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Vorwort. /Vy
Diese Sammlung von einzelnen Beiträgen zur baltoslav.

Grammatik und Syntax war ursprünglich für die laufenden Hefte

der Kuhnschen Zeitschrift bestimmt. Die ersten 11 Nummern

hatte ich bereits Ende 1916, als ich für kurze Zeit vom Heeres-

dienst l)eurlaubt war, der Zeitschrift eingereicht; die folgenden

sind erst nach Kriegsende fertiggestellt worden. Da sich wegen

des sehr großen Umfanges das Erscheinen in den jeweils heraus-

kommenden Heften unter den heutigen Verhältnissen voraussicht-

lich noch lange hingezogen haben würde, lege ich hiermit sämt-

liche Nummern mit Genehmigung der Redaktion als Sonderheft

vor. Dies ist mir durch hochherzige Spenden meines Schwagers

Ingen. Carl Sonntag in Bukarest sowie des Freiherrn Carl Lager-

feldt, schwedischen Geistlichen und Lektors für schwedische

Sprache an der Universität Kiel, ermöglicht worden. Ich spreche

diesen beiden Herren auch an dieser Stelle für ihre Unterstützung

des Drucks meinen verbindlichsten Dank aus. Da zwischen der

Einsendung des ersten und zweiten Teils vorliegender Arbeit eine

geraume Zeit liegt, so erklären sich manche Unebenheiten, die

sich aus äußeren Gründen nicht mehr beseitigen ließen. Einige

Zeit, nachdem ich auch den zweiten Teil eingereicht hatte, erschien

Spechts Ausgabe der nachgelassenen Schriften des ostlitauischen

Bischofs Baranowski (lit. Mundarten, ges. von A. Baranowski,

Bd. I Texte, herausgeg. von F. Specht, Leipzig 1920, dazu die

grammat. Einleitung in der Inauguraldiss. bei der Univers. Leipzig

von F. Specht, Leipzig 1920). Es freut mich, daß durch diese

neue Veröffentlichung viele meiner Ergebnisse bestätigt worden

sind, und daß ich auch in manchem mit dem ausgezeichneten,

jungen Gelehrten und Bearbeiter des Nachlasses Baranowskis zu-

sammengetroffen bin. Soweit sich dies noch nachträglich ermög-

lichen ließ, habe ich auf diese neueste Veröffentlichung durch

Korrekturbemerkungen und durch Nachträge am Schlüsse meiner

Arbeit ausdrücklich hingewiesen. Für einen genauen Sach- und

Wortindex zu den hier vorgelegten Aufsätzen habe ich gleich-

falls gesorgt. Dem. Herrn Verleger danke ich verbindlichst für

die große Sorgfalt, die auf den recht schwierigen Satz verwandt

worden ist.

Kiel, August 1921.

Ernst Fraenkel,
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Beiträge zur balto-slavischen Grammatik uad

Syntax.

1) Das litauische Verbum für ,.lehren'-.

Dem litauischen mohstu, mokti „erlernen'-, moku, moTcHi

^,können", „verstehen" steht bekanntlich heute ein Kausativuni

mokmti „lehren", refl. mohmtis „lernen" gegenüber (s. über das

Reflexivum W. Schulze KZ. XLII 318"). Die Form moBnti (auch

mokjti nach mokisiu; dazu tnokjtinis, mokitojis) belegen als einzige

Bildung Kursch. lit.-dtsch. Wb. s. v. und Miezinis. Nesselmann

407 zitiert noch mokau, -kiau, -hjsu, -kytt, das er indes als un-

gewöhnlich bezeichnet, mokyti (-kau, -kiau, -kysiu), ismokyti, pa-

mokyti neben mokinti, is-, immokinti; mokytas neben mokintas; mo-

kytinis, mokytojas, mohjtuve neben mokintinis usw. erwähnt auch

Lalis, Juskevic litovskij slovari ismokyti (-kau, -kiau), issimökyti

neben istnokmti, issimokmii. Daß die Seitenform auf -yti im leben-

digen Sprachgebrauche existiert haben muß, und z, T. noch heute

besteht, wird einerseits durch das nächstverwandte Lettisch er-

wiesen (Biel. I 434), in dem das Verbum mäzu, inf. mäzH lautet

nnd nach der elften, den litauischen Verben auf -au, -yti ent-

sprechenden Klasse konjugiert wird^): andererseits wird dies durch

Belege aus heutigen dialektischen und aus alten Texten sicher-

gestellt: primokä Gauth. Buiv. 83; moka „lehrt" Sch.-K. 10, 20.21,

mokant 24, 3, präter. mdkiei 24, 6/7, iszmoki „lehrte" 67, 21, pa-

möM 18, 5"). Es ist möglich, daß in dem Dialekte dieser zemai-

tischen Tierfabeln (dem der Gegend von Salanty und westlich

davon) das Verbum in der Form mokmti gar nicht im Gebrauche

gewesen ist; denn die von Kursch. im Index angeführten mokjti,

mökikit, mökitas, pam'oklsu beweisen natürlich nichts"). Auch in

alter Zeit ist mokau, mokyti keine seltene Flexion. Auf ihr Vor-

handensein weisen zahlreiche Spuren, wie die von mir durch-

^) Das Altpreußische hingegen kennt nur die lit. -Intl entsprechende

Formation ; daher mukint, viukinnons usw. (Trautmann 380).

-) Sch.-K. im Index S. 158 setzen fälschlich eine 1. sg. mökii „lehre* an.

mök 85, 12, das sie unter derselben Rubrik zitieren, ist nur durch ein Ver-

sehen hineingeraten. Es bedeutet an der betreffenden Stelle „er versteht-, ge-

hört also zu moketi.

^) Der Dialekt hebt sehr die Zurückziehung des Akzents von der Endung

weg (s. Sch.-K. 8).

Fraenkel. 1
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gearbeiteten litauisch-lettischen Drucke von Bezzenberger usw.

deutlich machen. Mosvidius hat nicht nur ischnxdifi/ 5,33, makitu

6, 28. uiakifi-iet 6. 36 usw., sondern auch ganz eindeutige Formen,

nJlndich I'ermissiv te wakasc ..lerne" 18, 15. 15/16 und praeteri-

tales tmikie 12, 13, ischmakie 21, 24-. Eine andere Gestalt des-

Präteritums zeigt sich bei ihm nicht. Überhaupt sind bei ihm

ausschließlich auf tnok-'inti zu beziehende Formen spärlich vertreten:

lediglich makinti (pl.) (>, 32 (: 33 malciti dsgl.), malnnii (inf.) 7, 11,

makinase 15, 12. Die Zahl der an sich doppeldeutigen Formen

betrügt dagegen 15, wobei das sehr häufige nie ein n aufweisende

Xomen agentis mokitojis noch nicht einmal mitgerechnet ist. Nicht

unwahrscheinlich ist es daher, daß auch die meisten der doppelte

Einordnung zulassenden Formen auf die -//^/-Flexion bezogen

werden müssen. Die Forma chrikstima freilich hat eine ent-

schiedene Vorliebe für )nok)nti : pamokintii 38, 1:0, mokinti 42, 31 ^

mokinfuM 38, 26; 40, 30, moklm'm mit analogisch wieder einge-

fügtem Nasal 40, 23 ff., präteritales ischmokina 35, 31. Nur ein-

mal treffen wir pamoke an (42, 13). Doppeldeutige Formen sind

in dem Texte nicht belegt. Willents Übersetzung des lutherschen

Enchiridions bevorzugt gleiciifalls niok)ntl; aber es fehlen auch

Spuren von mökyti nicht; daher »lolin 22, 13, ischmoklnes 4, 22,^

mokinhet 14, 22, molnnti 7, 16; 18, 7, mnkintumhimesi 7, 34; auf

der anderen Seite präteritales mokie 3, 4, issimoke 2, 2, partic.

pass. vwkains 12, 4. Unbedingt sicher ist daher die Zugehörig-

keit von Formen wie mokUi 2, 17. 18 usw., mokitHmhiiu 3, 8^

mokUu (gen. pl.) 10, mokidams 14, mokik 15 usw. nicht. Endlich

Szyrw. PS. kennen nur die Bildung auf -yti (vgl. oben den ost-

litauischen Dialekt von Buividze). Höchst bemerkenswert ist, daft

Szyrwid neben dem Präteritum mokie 21, 28; 31, 17; 60,8/9. 19.

34: 88,22, icmokie 57, 2b, ncsimokiem 12, 17 usw. ungemein häufig

ein Präsens mokia ^lehrt'^ (13, 3; 14, 12; 44, 28; 49, 23; 56, 31;

58, 18; 79, 20 usw.), mokiasi (13, 10/11), Partie, präs. pass.

iiiokiftmaa 86, 2 gebraucht. Dazu stimmt der Kat. Led. In ihm

finden wir nicht nur {sztnökf (Präter.) 10, 7, iszmokie (dsgl.)

11. 4, wokimas 6, 9; 10. 15. 18, jiamökimas 1, 3; 6, 2
'), sondern

auch prä.sentisches wnkia 11, (>. Spuren von mok)nti sind auch

in dieser Schrift, deren Dialekt fast genau, wenn auch mit ge-

ringen Abweichungen, zu dem Szyrwids stimmt (s. Bystroii a. 0.

*) mokiwas (statt inokinimas) findet sich anch bei Mosv. 17, 8, Willent

E. 1, 11; 2. 19. 23 usw. sowie bei Sz>iwid PS. 19, 16/17 (neben giwenimas^

nusiiieminimas); ebenso bietet j9«w/7i7///i.s „Belehrung" Seh.-K. 18, 22; 75,22.
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26 ff.), nicht wahrzunehmen. Formen wie mohünis, mokifoias,

moUtisi sind daher zu mohjti zu ziehen^).

Die Erklärung des sich nicht nur bei Szyrwid, sondern auch

im ostHtauischen Katechismus findenden mokia (dazu mokiamas

bei Szyrwid) ist merkwürdigerweise noch von keinem Forscher

gegeben worden, und doch hegt sie ganz offen auf der Hand.

Garbe hat in der Einleitung zu Sz3tw. PS. XLIII auf die Neigung

des Autors, die sowohl in dieser Schrift als im Dictionarium her-

vortritt, aufmerksam gemacht, typische Präteritalstämme als Grund-

lage für Präsentia zu verwenden, d. h. die Wurzelvokal- oder

Suffixverschiedenheit zwischen beiden Tempora nach Kräften

auszugleichen. So sagt Sz3Twid nicht nur pirka „kauft" 149, 16.

25, 'pnpirka 149, 25; 150, 6. 26 (bei Garbe fehlend), ivedziu „führe"

(nach dem Präteritum iveäziaü) im Lexikon, sondern, was die Verba

auf -ijti speziell anbelangt, z. B. gidziu, gimdiiUy rodzlu (so sehr

oft ohne Ausnahme) usw. Diesen Belegen reiht sich also mokia,

mokiamas für moko, -omas als weiteres Beispiel an. Auch der

Kat. Led. kennt sonst noch dieselbe Neuerung (Bystrori 24) ; daher

isiguldzia 10, 3; 26, 10, isUjüldzias 9, 18, pildziä 7, 15. Es ist

daher keineswegs überraschend, auch in ihm mokia anzutreffen.

mokaiv, mokiaiv, m.okisiu, mokiti verzeichnet auch der Verfasser

der Universitas linguarum Lituaniae von 1737 (S. 48ff.; vgl. auch

S. 52 über reflexives mokaivs, mokiaivs, mokitis, mokqsis; s. über

die etwaige Heimat des Autors von Rozwadowski IF. VII 236).

Ich halte nach alledem möhjti und mokhiti für zwei z. T. wohl ver-

schiedenen Dialektgebieten angehörende Parallelformen. Auch
die Chronologie steht dem nicht im Wege. Weniger glaublich

erscheint es mir, daß die eine von beiden Bildungen die ursprüng-

lichere war, aus der erst die andere infolge der Mehrdeutigkeit

gewisser Formen hervorging. Freilich erklärt sich so nicht selten

die Parallelität von Verben auf -inti und -yti (s. Leskien Abi. 442).

2) Zur Syntax von lit. pokim.
Unters, zur Kasussynt. 301 ff. hat Havers den Nachweis ge-

führt, daß dem heutigen Litauischen zwar der sogenannte sym-

*) Sonderbar ist präteritales mokite: ostlit. Katech. 10, 14 kad sdkie ir

mokite miis sawo szivlnto ynokimo ir Uepe mumus Mausiti ir mokitisi to

tcisiemus. Es ist wohl nicht anzunehmen, daß wir von einem Verbum * mo-

kytau, -yti auszugehen haben, das eventuell durch nochmalige Anfügung von

-ti an den Infinitiv mokyti zu stände gekommen wäre. Es handelt sich viel-

mehr wahrscheinlich um einen unbedeutenden Schreibfehler. Vielleicht hat man,

veranlaßt durch das folgende mokitisi, zwischen i und e von mokie ein t ein-

geschwärzt.
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pathetische Dativ niclit völlig unl)ekannt ist, daß die Sprache

aber doch in vielen Füllen dem attributiven Genetiv den Vorzug

gibt. Auch die alten Texte tragen, wie sich deutlich nachweisen

läßt, eine offenkundige Vorliebe für genetivische Konstruktion

zur Schau. Da dies besonders bei Nomina, die Körperteile, Sinnes-

organe, seelisches Empfinden bezeichnen, der Fall ist, so wird

„unter den Augen, in Gegenwart jemandes" durch ^jo akimis, bezw.

dualisches po akim, woraus kontrahiertes pokim^), c. gen. ausge-

drückt. Als Numerus von akus überwiegt bei Will, wie auch

heute im Preußiscli-Litauischen*) (Kursch. § 609. 1299, L.-Br.

296 ff., Brückner AfslFh. III 262 ff., für die alte Zeit vgl. die An-

deutungen Bezz. S. 233 mit Beispielen aus Bretkuns Bibelüber-

setzung) bedeutend der Plural, auch wenn von den Augen einer

einzelnen Person die Rede ist: daher neben poakim Diewa 15, 24;

16, 9 in der Kegel poakimis Diewa (16, 26), j^oaJcimis Plebonu

(16,11), poakluns tawa (16,27) usw. Bei Szyrwid, der auch sonst

den Dual streng festhält, heißt es dagegen konsequent pokim. Da
die Nachstellung des attributiven Genetivs hinter ^jo akimis, pokim

usuell wurde*), so betrachtete man bald den Ausdruck als syn-

taktische Einheit. Hierzu trug die Bedeutung, die die Verbin-

dung Präpositionen wie pvir, prieg, pirm näherte, h&x pokim außer-

dem die Kontraktion wesentlich bei. Man setzte daher hinter po

akimis, pokim in der Kegel nicht die attributiven Genetive mäno,

Ulwo, sdiro, sondern die außerhalb attributiver Konstruktionen

üblichen mun}^, (aufs, saul^s; daher zwar bei Will. E. 16, 27

poakimis taiva; aber ibid. 40, 1 poakimis Dieua ir tawes iö Tarna,

Szyrw. PS. 19, 5 sztay afs siunriu Anfjdu mano pirm iveijdo tairo,

kuris sngataicis kialu tatvo liokim tawis (heute Matth. XI 10 kuris

täwo küiq taisyti iures pirmo taw^s), 50, 13/14 pokim tawis, 131, 25

irinic'ia mano pokim manis ira (dagegen heute cant. VIII 12 mano

') Über diese sehr altertümliche Zusammenziehung, die mit iio- = ne -j-

mit a- beginnende Präfixe zu vergleichen ist, s. Fortunatov BB. III 67, Bezz.

5. 66, Garbe zu Szyrwid XXV ff., Bystron 13ff., Wolter zu Dauksas Katechis-

mus (Zapiski imperatorskoi akadeiuiji naukü LIII 3) S. LXXXIff.

•) Auch manche Teile des Polnisch-Litauischen verwenden statt des Duals

ausBchlieÜlich den Plural (s. Gauth. Buiv. 33. 56).

'; Das einzige Beispiel einer Trennung von po und akimis durch einen

attributiven Genetiv ist Will. E. 40, 1 po kiom akimis j)assi/'sisti grieschnas

essas? Atsakimas. Paak/t/iis Dieua ir tata^s io Tai na. Bei dem auf dem
Fragepronoraen liegenden scharfen Ton und bei der Geläufigkeit, mit der dies

an der ersten Stelle des Satzes seinen Platz findet, ist diese Ausnahme ganz

verständlich.
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mjnycza yra po mano akiu), l^ö, 30 smones pokim taivis puls sir-

disna neprietelu karalmis (heute Ps. XLV 6 zmonlü pulkai pto tawo

akiii purpuola ividiij tarp neprieteliü karäliaus).

Wie aus den entsprechenden Stellen der heutigen Bibelüber-

setzung hervorgeht, ist dieser Sprachgebrauch wohl nur spora-

disch geblieben, an manchen Orten offenbar überhaupt nicht ein-

getreten. Indem man im heutigen Schriftlitauischen po in diesem

Sinne nicht mit Instrumental, sondern mit Genetiv verband und

keinerlei Kontraktion mit dem folgenden Kasus von akts eintreten

ließ, behandelte man pö akiü als zwei Elemente und setzte den

Genetivus attrib. zwischen sie, wie ja überhaupt die Voranstellung

der attributiven Bestimmungen im Litauischen heute ganz ge-

wöhnlich ist (vgl. Bern. slav. Wortfolge 105, Gauth. Buiv. 75 ff.).

Die Umwandlung von pokim in eine Präposition findet nicht

wenige Analoga. Ich erinnere an das in seinem Ausgange nicht

ganz klare cörani « *co-ös-am, s. Fröhde BB. VII 119, Wacker-

nagel Akz. 18*, Brugm. II 2\ 687. 742. 924), das seit Cicero

als Präposition c. abl. (instr.?) behandelt zu werden beginnt und

als Adverbium schon vorher im Gebrauche war. pokim übersetzt

bei Szyrwid öfters das coram der Vulgata. Besonders lehrreich ist

lit. pagal „entlang", „nach", „gemäß". Die vollere Form pagalei,

die in alter Zeit z. T. noch neben pagal existiert^), zeigt, daß

man es im Grunde mit dem Adverb eines aus j^o + gäias „Strecke",

„längeres Stück", „Ende" zusammengesetzten adjektivischen -iö-

Stammes zu tun hat; vgl. pagalys „Holzstückchen" (Lesk. Bild.

304) und zu der durch pagalei vorausgesetzten Hypostase Adverbia

wie nuoszirdsat „von Herzen", „herzlich", nuoszaliai „bei Seite".

Vor allem ist mit unserem Worte aber vergleichbar pagraschei

„groschenweise" Will. EE. 65, 14 (heute Matth. XX 2 po gräfst);

65, 29 (heute ibd. 9 säwo greifst), 66, 5 (heute ibid. 13 po tvienq

gräfst), auch in der Bretkunschen Postille (Bezz. 245). Bezzen-

berger erinnert a. 0. an die von ihm 239^ angeführten pamareis

„am Meere entlang" (pamarys „Strecke am Meere"), pakranczeis

„den Strand lang" (päkrantis „Strand", krantas „Ufer"), patvorets

„längs den Zäunen" {pjatvorys „Strich am Zaune", tvorä „Zaun")

und mehrere Analoga aus der Bretkunschen Bibelübersetzung (s.

auch Schi. 295). Das neben pagalei schon in alten Texten

häufige pagal braucht nicht aus der ersteren Form entstanden

1) Forma chrikstima 33, 5; 35, 10. 13; 37, 34; 38, 11. 18; 39. VL 18. 29;

41, 23, Will. E. 34, 2. 3/4; 37, 19, Kat. Led. 96, 2. 4, s. noch Bezz. 71, der

die Form auch aus der Margarita Theologica von 1600 zitiert.
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ZU sein, sondtMii kann ebensogut auch aus pö -{- Acc. von gälas

bestellen. V^l. Sch.-K. 2{), 4- >wktimis pngal iji „die Katze ging

nadits gewöhnlidi ein Stück-, wo pnijai noch ganz adverbial ist.

Jedenfalls nuihte iHvjalei, pagal, seiner Entstehung und seiner z. T.

noch heute nicht erlosciienen, ursprünglich adverbiellen Funktion

entsprechend, von vornherein den (Jenetiv regieren. Dieser Kasus

findet sich denn auch vorwiegend neben der Präposition in den

älteren Texten, so ausnahmslos bei Mosv.'), in der Forma chrik-

stima'), in Szyrw. PS. (s. Garbe XXI')'), im Kat. Led.*), größten-

teils bei Will.'). Auch im heutigen Litauischen ist die Konstruk-

tion von paijal mit Genetiv keineswegs erloschen, wenn sie auch

niclit mehr schriftsprachlich ist, sondern durch die Verbindung

der Präposition mit Akkusativ ersetzt wird (Kursch. § 1459, L.-Br.

312). Jusk. 405 zitiert tvorös (jahi-pCujal eik / aritra gCdo „gehe

am Zaune entlang bis zu einem anderen Ziele'-. Dieses verstärkte

qahi-pägal, das so recht den Zusammenhang von pCigal und gälas

"beleuchtet*!, vergleicht sich mit griechischen Konstruktionen wie

Hi'x/.o) sieq'i XI ..rings um etwas'', y.vyJo) neqi^ (adv.) Asch. Pers.

418, xt'x/cp vt\aor Alavioo, niqil Pers. 368. Man kann zu diesem

Pleonasmus auch slavische Konstruktionen in das Gedächtnis

rufen wie apoln. uiekom tvlecznie ,.in alle Ewigkeit" Kochanowski

bei Bern. 389, heutiges na ivieki ivieköic (vgl. Ryk. 961), galiz.

na viky vikom Bern. 148, r-ranci rano „am frühen Morgen" Sevc.

391'). In den von Sch.-K. publizierten zemaitischen Tierfabeln

wird zwar piig<d in der Hegel mit Akkusativen verbunden*}; an

'; Z. IJ. 4. :^7 iHKjal icales deica, 10, 14 j^ogal dewa icalias, 23, ,9

pagal dUIziases teisihcs. 23, 24 pagal fsadzia.

*) 35, 10 R. pagalci taica geßtoia suda usw.

») Z. B. 7. 20; 10. 7; 11. 21 usw.

V 96. 2. 4 tie /:<illif»ttt pagaley sunkibes nusideiimo muiio. bet pa-

galey dydybva susintilimo saico.

*) Einzige Ausnahme im Enchiridion 34, 2 pagalei tawa aschiraghi

suda : 3 4 pagalei tatca didzoya susimilimn.

•i Ich verweiso zu diesem Zwecke auch auf knujo (gen. pl.) fjale „an der

Fußseite* der Mundart von Wisborienen bei Duritsch Beitr. zur lit. Dialektologie

S. .34, nr. 19, 1. 16. 17, dem galtü (gen. pl.) gale ,,an der Kopfseite" ibd. 2.

10. 16. 17 in derselben Weise nachgebildet ist wie im Deutschen zu Raupten

(ahd. zi h<>uhitum\ im Anschlüsse un zu Füßen.

">) Vgl. auch die alte aus der lykurgischen Rhetra (Plut. Lyc. 6) geschöpfte

Formel C,{,a.iz il Cu{,äv ,zu allen Zeiten' Isyll IG. IV 950, 25 (von Wilamowitz

Isyll 11;

•) So im eigentlichen Sinne „entlang* 62, 33; 63, 2 (postpon.). 3; 65, 7;

in übertragener Bedeutung , gemäß" 16, 1; .39, 10; 41, 2; 59, 27; 71, 25.
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zwei Stellen jedoch regiert die Präposition den Genetiv'). Wenn
es in Wisborienen außer pagäl längos (d. i, Akk. pl. läm/us) „neben

dem Fenster" Doritsch Beitr. zur lit. Dialektologie S. 35, no. 20, 15

in übertragenem Sinne jj«^«^ eilei ,,der Reihe nach" (S. 33, no.

19, 30) heißt, so ist die dativische Rektion wohl deutschem Ein-

flüsse zuzuschreiben. Die große Ausbreitung der schon in alter

Zeit beginnenden akkusativischen Konstruktion im heutigen Litaui-

schen beruht offenbar auf dem Einflüsse sinnverwandter Prä-

positionen wie pö, das in der Bedeutung „durch— hin" sowie in

distributivem Sinne von jeher den Akkusativ hinter sich hatte'"),

auch Präpositionen von entgegengesetzter Bedeutung wie irriesz

können an dieser Neuerung Yon pagal mitbeteiligt gewesen sein*).

Daß jja^rt^ schon im Altlitauischen den Weg zur wirklichen Prä-

position zu beschreiten anfing, folgt, abgesehen von dem schon

damals sporadisch darauf folgenden Akkusativ, auch aus piagal

taives (nicht tmvo) bei Mosv. 26, 2.

Aus der Zahl der sonstigen Parallelen von 2)(t9(i^ hebe ich

hervor 'Avydiü tö a}]fia „um das Grabdenkmal herum" bei Hdt.

IV 72 (dagegen bei Xen. G3T. IV 5, 5 v.vvJm jov azQatojiEÖov,

nur die Hdschrftnklss. z hat xvicXct) tö OTQaxojiedov, Polyb. IV 21, 9

T^g x£ nölsoc, zvy.Xo) aal Tfjg xoiQac, jidorjg). y.vy.Xco c. acc. imi-

tiert deutlich iceqi und tieqi^ mit dem gleichen Kasus*).

3) Zum Dual im Litauischen.

Oben habe ich bei Gelegenheit von Willents po akimis darauf

hingewiesen, daß, wie heute im größeren Teile des preußischen

Litauischen und in gewissen Partien des polnisch-litauischen Sprach-

gebiets der Dual in der Regel aufgegeben ist und durch den Plural

ersetzt wird, ebenso bereits Willent den Dual höchst selten ver-

wendet. Die starke Vorliebe Willents für den Plural, auch wenn

es sich um zwei Personen handelt, tritt besonders bei der Er-

zählung von den beiden Jüngern von Emmaus 81, 21 ff. deutlich

hervor. Mit Bezug auf diese ist — sogar in Abweichung von

dem heutigen, von ihnen konsequent den Dual gebrauchenden

1) Wörtlich pägal vandens ,.am Wasser entlang" 9, 16, übertragen pagal

tö , demzufolge" 80, 30.

-) Schon Brugm. 1122,929 läßt den Akkusativ u&ch pagal im Anschlüsse

an die gleiche Rektion bei pö zu stände kommen.

ä) Vgl. Will. E. 9, 21 priescli tus prisakhnus : 24ff. pagal jo prisakimu.

*) Vgl. Hdt. lY 180 TieQi^ Tijv TQitoivida Aifivriv oiKeovar. ibd. naQ&evov

zfjv naÄÄiaTsvovaav — TreQcdyovai z^v Äiuvrjv nvnÄq). Die letzte Stelle illu-

.striert besonders gut die Entstehung des Sprachgebrauchs.
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Bibeltexte — duirlnjüngig der IMural gewählt '). Der heutige Text

gebraucht den Plural eigentlich nur dann, wenn die in Frage

kommenden Kasus im Dual fehlen oder ungebräuchlich sind, oder

wenn sonst ein bestimmter Grund vorliegt '^i

Luc. XX I\' 32 ar ne-degc muma fsirdis musijr, kaip jis miim-

ihriem kalhejo ant h'lio, ir kaip Jis minn-dwiem räfstq atwere? heißt

es mtmji-, da der Dual keinen Lokativ hat. 33 ir kel^si — sugryzo^

da mit reflexivischem -.vj nur ganz wenige Partipicialkasus ver-

bunden zu werden pflegen (Bezz. 231 ff., Kursch. § 1149)®). 20

steht müsi't uyriäusieji kioiKjai ir injresnieji, weil die Jünger unter

mtisil ganz Israel einbegreifen. Aus demselben Grunde heißt es

21 bet mes tikcjom, 22 mus; lehrreich ist für diese Auffassung

Will. 82, 1 1 ir neknrie isch niusu, dem in der heutigen Bibelüber-

setzung V. 24 ir keli musifskiil gegenübersteht (im griechischen

Texte xivEc. xiov abv fjiii', bei Luther dagegen etliche unter uns).

Wenn Jesus 25 sagt: a/c Jus jKiikieJi, ir tinyiös fsirdies, so ist auch

hier der Plural, da nicht bloß die zwei Jünger gemeint sind, ganz

in Ordnung*). V. 28 heißt es ir jie prisiärtino prie Memo, l Jcurl ejo,.

ir jis dijosi, buk toliaiis rinas; denn zu den jie gehört auch Jesus^

31 dagegen tay jn-dtvieji'i ukys tape ativertos, ir juodn ji pazino, ir

jis prapHole ifs ]>o Jh aJciii ist bei dem letzten Ausdrucke die Zwei-

zahl als selbstverständlich fortgelassen worden, da JH-divieJH und

juodn unmittelbar vorhergingen.

4) Zu den indogermanischen Vergleichspartikeln.

Wie W. .Schulze qu. ep. 388ff. und Solmsen Stud. z. lat. Laut-

gesch. 4 ff. 185 ff. nachgewiesen haben, konnten die idg. 2. sg.

imperat. athematischer Verba ursprünglich in zweierlei Weise ge-

bildet werden: 1. vermittelst der Normalstufe und wie die der

thematischen Verba ohne Suffix: daher äol. nd Ale. fr. 54a ßgk.*,

i^Ei Aristoph. nubb. Go3. la^r^, öaivv (statt * öaivev), lat. *ei, i,

cedo und, wie mir nach Solmsens Darlegungen trotz Skutsch

Plautin. und Roman. 55 ff. am wahrscheinlichsten vorkommt, lat.

») Daher 81, 23 gkie: Luc. XXIV 14 J/todii; 24 (jJticmus: a. 0. 15 J/em-

dtciem; 26 su ycis: 15 su jiem-dwiem; 26 akis yü: \Q jü-dtciejü itkys (äkys

ist berechti^ft. da es sich nm die Augen zweier Personen handelt); 28 yus — este

smuttti: 17 jMu — iaat smutttü; 32 ghicmus: 19 jiem-dwiem; 82,20 silyia

yhy bilodnmi: 2\) jundu ji didry milde, tarydamu usw.

') Da auch Will, an allen diesen Stellen den Plural verwendet, so teile ich

seinen Wortlaut nicht weiter mit.

*) Dagegen v. 35 natürlich juodu (Will. 82, 31 yhie).

*) Dagegen 27 natürlich ifyidde jiemdwiem wisus rafstus (Will. 82, 17

ghicmus).
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fer. Zu diesen Beispielen habe ich noch IF. XXVIII 242 kvnlXa

der im vorionischen Alphabet abgefaßten Inschrift von Sehnus

Coli. 5213, 4 gefügt. 2. Außerdem aber konnte jederzeit auch

die nackte, freilich durch ein Suffix (oder eine Partikel) -dh'i er-

weiterte Tiefstufe dieselben Dienste erfüllen; daher id^i, (pd^i,.

'iad^i, nld^i, övd-i, xXijd^i usw. Diese zweite ßildungsweise hat

schließlich im Sanskrit und Griechischen gesiegt. Durch eine

Kontamination von 1 und 2 ist -diu dann auch hin und wieder

an die Normalstufe angefügt worden; daher ved. pahi, hodh'i, hom.

öiö(ü&i, l/.i7iifi:iAr]d^i, äol. außucod^i Ale. fr. 54b Bgk.*. Gehalten

haben sich die suffixlosen Imperative nur bei mehrsilbigen Formen

;

daher schon bei Homer der auch im Attischen konsequent ein-

gehaltene Gegensatz zwischen igti] und axrjd^i, daher die jeder-

zeit üblichen öiivv (so im Attischen: hom. öfivvd-i W 585, aber

daivv I 70), öeixvv usw., ferner das oben genannte selinunt.

EVTiiZa, endlich der in ai. dviddhi: srnu hervortretende Gegensatz.

Es ist durchaus verständlich, daß sich die suffixlosen Imperativ-

formen athematischer Verba auch bei Normalstufigkeit des inte-

grierenden Elements, wenn sie nicht w^ie die 2. sg. imperat. der

Verb auf -vv[ii, ai. -nömi oder wie reduplizierte Formen, z. B.

iGxr}, mehrsilbig waren, auf die Dauer nicht halten konnten.

Haben doch Meillet MSL. XI 16; XÜI 359; XIV 477 (vgl. auch

Et. sui- l'etym. du vieux Slave 205), Wackernagel Wortumfang und

Wortform (NGGW. 1906) 147 ff. und zuletzt Persson GlottaVI92ff.

auf die überall hervortretende Abneigung gegen einsilbige, weil

zu körperlos erscheinende Gebilde gebührenden Nachdruck ge-

legt^). So werden auch im Lateinischen, wenngleich z. T. erst

verhältnismäßig spät, einsilbige Imperative gemieden; s. Wacker-

nagel a. 0. ISOff. über sclto (schon in ältester Zeit durchweg statt

*sä), esto statt es in der Vulgata, väde statt i ebenda^).

^) Das ist offenbar auch der Grund, daß die einsilbigen suffixlosen 2. sg.

imperat., wo sie erhalten sind, uns stets mit langvokaligem Ausgange entgegen-

treten; denn langvokalig endende Einsilbler werden, wie die genannten Forscher

zeigen, verhältnismäßig leichter ertragen. Vgl. auch den von Wackernagel

a. 0. 175 beobachteten Gegensatz von griech. a%eg: ^lEzaayj, 7idQaa%e (neben

dem nach der Analogie des Simplex gebildeten i7iia%es)-

-) Sollten nicht gleichfalls beim Festwachsen der ->t-Partikel in lit. eik,

dilok usw., die sich von dort auch bei anderen (thematischen und denominativen)

Verben als obligatorischer Bestandteil durchsetzte, ähnliche Tendenzen mitgewirkt

haben? Zusatz eines Konsonanten machte einsilbige Formen deutlicher und

gehaltvoller (vgl. Wackernagel a. 0. über ay/s, (£vi.)a7ZES usw ). Noch heute

kennen einige an das Weißrussische angrenzende Partien im NO. des litauischen
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Natürlich liat die Sprache keine Abneigung gegen einsilbige

Imperative, die zu Partikeln herabgesunken sind. Erstens haben

derartige Formen eine besondere, sie von sonstigen Imperativen

trennende Bedeutung angenommen: zweitens sind sie naturgemäß

proklitisdi geworden und zählen nicht mehr als „mots autonomes",

sondern als „mots accessoires" (vgl. Meillet MSL. XIII 359). Ein

solcher partikelähulicher Imperativ ist, wie W. Schulze a. 0. ge-

sehen hat, ei in et ö' dye ..wohlan denn" (sehr oft bei Homer);

vgl. el ö( vor dem Imperativ 7 262*). Das ei von el ö' äye steht

übrigens bis auf zwei Stellen (P 685, ^^581 hinter dem Vokativ

WvTi?.ox(s)) stets am Versanfange. Dies erinnert an die Praxis

des Epos, auch augmentlose langvokalige einsilbige Präterital-

formen wie ar/*, t//;, (pi] in der überwiegenden Zahl von Fällen

den Vers eröffnen zu lassen (Wackernagel a. 0. 148 ff.).

Ein zweiter zur Partikel gewordener einsilbiger und auf

langen Vokal ausgehender Imperativ eines athematischen Verbums

ist (pi) ^gleichwie". Dieses Wort kommt bei Homer an zwei

Stellen vor:

B 144 y.iin]^i] ö' dyoqij (pij y.v^iaTa fiay.Qa ifa?AöOi]Q, wie richtig

Zenodot im Gegensatz zu Aristarch, dem Ven. A und den meisten

anderen unter aristarchischem Einfluß stehenden Handschriften

hat; Z 499 ö öi (pij') xojöeiav ävaoxiov (das Haupt des Ilioneus)
|

TticpQade te Tqöjegoi y.ai evxöfiEvog i'/iog ijvöa.

ffij wird dann von den späteren Epikern und von den

Alexandrinern aufgegriffen (vgl. Antimach. fr. 79 Ki. bei schol. A
£500, Kallim. fr. 518 und nach Konjektur fr. 366, 1 0. Sehn.).

Brauchbare Etymologien für (p^ sind bis jetzt nicht vor-

geschlagen worden. Die Zusammenstellung mit av. bä, baöa, hat

..fürwahr", die sich noch bei Brugmann-Thumb gr. Gr.* 630 findet,

Sprachgebiets Imperativformen ohne -A--Enveiterung wie duo. stä usw. (Wolter

zu DauksäS Katechism. LXXXY). Auch die nochmalige Anfügung einer Partikel

-fff -ffi ai die 2. sg. Imperat. mag z. T. durch die Vermeidung der Einsilbigkeit

oder zu großen Silbenarmut im Vergleiche zu den anderen Formen des Imperativs

bedingt worden sein; daher j)a~i)tkig Szyrw. PS. 41, 25, bukik 120. 11, niclskieg

Mosv. :33. :-{l. at in inkiek 36, 4, wonach weiter auch bilokig Kat. Led. 36, 13,

Dauk.ia Katichiz. 8. 18; 15, 9, sakikig 5, 10 usw. (s. auch MSL. XIX 34).

',1 Das nlii in ^at^'c -/.al niei attischer schwarzfiguriger Vasen, worin

W. Schulze a. '). und Kretschmer Vaseninschr. 196 nie -\- ei , wohlan" erkennen

wollen, ist sicher anders zu erklären ; s. jetzt F. Slotty Gebrauch des Kon-

junktivs und Optativs in den griechischen Dialekten. 1. Teil, Göttingen 1915, 27 ff.

•) So ebenfalls Zenodot; Aristarch liest fälschlich unter Athetese von .500

•q>ft »sagte". Er wird schon durch das Fehlen der für den Sinn unentbehrlichen

Vergleichspartikel widerlegt.
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wird, abgesehen vom Sinne, durch die Lautgesetze widerlegt. Ist

es doch trotz Johansson KZ. XXXVI 345 das Natürhchste, av.

ba, baöa, bat mit ai. ved. bat, badä, bald „fürwahr'- zu vergleichen.

Prellwitz BB. XXII 76 ff., der mit Recht (prj von den avestischen

Wörtern trennt, hält die Partikel für ein Wurzelnomen einer dem
ai. bha- „leuchten'-, „scheinen" entsprechenden Wurzel, für die

er a. 0. noch andere Verwandte innerhalb des Griechischen und

sonstiger idg. Sprachen sich aufzudecken bemüht. Aber Prell-

witz' diesbezügliche Auseinandersetzungen wirken keineswegs

überzeugend und sind jedenfalls bei weitem nicht so empfehlens-

wert wie eine Etymologie, die für g)^ im Griechischen selbst An-

knüpfung sucht. Faßt man q)y als alten suffixlosen Imperativ

von (pr]fii, so stimmt formell und semasiologisch alles, g)/] : g)äd-i

= ei : mi = Jiü) : ntd-i usw. Wenn Herodian I 489, 9; 492, 13 für

(prj Oxytonese lehrt, so haben wir diese Vorschrift dahin zu ver-

stehen, daß der Imperativ ^qp^ infolge seiner Funktion als Partikel

proklitisch geworden war, d. h. zu barytonieren ist. Er steht

mithin auf einer Linie mit seinem Synonymum (hg „wie" und

mit Sjg — „so", das fast nur in der Verbindung odd' wg, xai ojg

selbständigen Accent hatte und in der Regel nur in diesem letzten

Falle Perispomenon war (vgl. Wackernagel KZ. XXVIII 137, Beitr.

z. Lehre vom griech. Accent 16 ff.).

Die Bedeutungsentwicklung von cpi] „sage" zu einer Ver-

gleichspartikel läßt sich durch baltoslavische Analogien stützen.

Im Lied von der Heerschar Igors lesen wir v. 117, S. 12 Abicht

krycatü telegy polunoscy, rci lebedi rospusceni „es kreischen die

Lastwagen um Mitternacht wie zersprengte Schwäne", eigenthch

„sage, (es waren) — ". Im Altgroßrussischen scheint dies das

einzige Beispiel für den zur Vergleichspartikel gewordenen Im-

perativ eines Verbums des Sagens zu sein (s. auch Sreznevskij

Materialy III 119). Aber im Kleinrussischen ist movi in diesem

Sinne ganz gewöhnlich (vgl. Sm.-St. 447. 450; Hrync. s. v.).

moviisX natürlich nichts weiter als Imperativ von movyty „sprechen",

„sagen", also genau mit altgroßruss. rcl vergleichbar. Ich zitiere

Sevcenko ^) Kobzari, Gedicht Hamalija 147 Skutari mov peUo te

palaje „Skutari brennt wie die Hölle", 148 orel orljat mov stereze

„bewacht wie ein Adler seine Jungen", pryc. 4 orda mov rize.

Mov sliazeni letjati do duba ni cycyrJc „die Horde gibt

gleichsam einen schneidenden Ton von sich. Wie rasend fliegen

^) Bei den aus Sevcenko angeführten Versen ist die von Domanyckyi re-

digierte Ausgabe von V. Jakovenko (1913) zu Grunde gelegt.
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sie zur Eiche kein Wort mehr (d. li. im Nu ist alles

verschwunden r, ("ernecT 8'27 a si/ri/f hetiman, mov sova, rencevi

cmifraje v tiri „und der preise Hetman sieht wie eine Eule dem

Mönche in die Augen", 447 pered njeju poinoljusja, mov pered

ohrazotn srjatyni tijei materi svjatoi „ich })ete sie an wie das

Heiligenbild der Mutter Gottes", 448 siarci tehe curojutiya mov

til prok-a:t/ „die Bettler meiden dich wie den Aussatz" '). Bar.

Anykszczü szilelys bedient sich sehr oft der 2. sg. opt. tartum

^dn könntest, man könnte sagen'' im Sinne von .,wie, als ob"

und zugleich auch des kombinierten I7y farfum „gleich als ob"

(s. die Stellen bei E. Hermann lit. Kon]. 52). Auch die heutigen

Lexika führen ein iartum .,quasi dicas", ,,kakü-by", „takü skazatt"

(Mieiinis), .,one would say*', „as if (you said)", „you would say"

(Lalis) neben gleichbedeutendem tarsi auf. Die zum Adverb ge-

wordene 2. sg. fut. vergleicht sich unmittelbar mit räsi „vielleicht",

eigentlich „du wirst finden". Neben räsi kommt im selben Sinne

die 2. pl. räsit vor: Sch.-K. 28,4 as hu mäzus, o tu esi d)delis, sens

rifks, dar räsit ir dänfu ne ttiri „ich bin klein, aber du bist ein

großer alter Wolf, hast vielleicht keine Zähne mehr", 65, 13 räsit

(fuf märyti ..vielleicht kann das Steinchen helfen", 78, 21 räsit

ateinqnfi zit'-ma nr hus teip sälta d)delei kaip prejiisi zi/'ma, räsit

neb reiks bäta „vielleicht wird es im kommenden Winter nicht

so kalt wie im verflossenen sein; vielleicht wird das Haus über-

haupt nicht mehr nötig sein".

Verbalformen, namentlich Imperative, die partikelartige Funk-

') Neben mov kommt im Sinne „wie^, „gleich als ob" auch nemov vor

(vgl. Smal-StockyJ 447); z.B. vin ti'Uko riiknßi machdv, nemöv chotiv zövshn
vidihudty cid sehe sju dumku .er schwenkte nur mit der Hand, als wollte

er ganz diesen Gedanken von sich verscheuchend Ebenso stehen als Komparativ-

partikeln neben einander nendce (eigentlich „nicht anders", z. B. Sevr. Hamalija

145 Bnsfor klekotytl nenaöe skazcny'i „der Bosporus rauscht wie ein Rasender",

pry«*. 1 nenace ioven v synini tnorj'u „wie ein Kahn auf blauem Meere") und

ndrc za selom icosi hudc. stuhonyO. ndfy In/m Jiremf/li viddalyki'i „hinter dem
Dr.rfe braust und dröhnt etwas, wie wenn der Donner fern rollte", s. Smal-Stocky]

447. Ogonowski Stud. auf dem Geb. d. ruth. Sprache, Lemberg 1880, 210). Die

Bedeutungsentwicklung von „nicht anders" (nenäce) zu „wie" erfordert keine

W nrte. Schwierig ist ftdcc und nemdr. Man hat wohl bei nemöv von der

Grundbedeutung auszugehen: .sprich, behaupte nicht gerade, daß — ", bezw.

.und doch kann man nicht sagen, daß — ". ndce würde man ursprünglich

aufzufassen haben: „gerade noch ist es etwas anderes (und doch ist es eigentlich

etwas anderes), wenn — ." Auch kann bei der Schöpfung von nemov neben mdv,
»dce neben nendce die Tendenz wirksam gewesen sein, die synonymen nidv und
nendce einander auch äußerlich zu nähern.
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tion annehmen, sind auch sonst im Idg. niclit selten. Ich erinnere

an das lateinische vel, das trotz Jacobsohn KZ. XLV 344ff. alter

Imperativ von velle (Gdf. *vell, woraus nach dem lambenkürzungs-

gesetze *veU, weiter vel) ist (s. Meillet MSL. XIX 63 ff.), an em

= eme „nimm", dann ,nun", „also", „wohlan" (Skutsch Philol.

LIX ^OSff., Bechtel Lexik. 9), griech. äfiü.si „allerdings", „frei-

lich", „gewiß", „doch" (s. Passow-Grönert Sp. 360ff.). Im Groß-

und Kleinrussischen dienen ähnhch als Adverbia der Imperativ

großruss. choti „obgleich", „*wenn schon" (neben Partie, chofja.

cf. lit. nörs < norjs), kleinruss. choti, choc (neben Partie, chotjai),

ebenso der Imperativ znai „ohne sich an etwas zu kehren", „als

ob"*), der Infinitiv z?iati „wahrscheinlich", eigentlich „man kann

wissen". Weiteres aus den slavischen Sprachen s. bei Miklosich

IV 153ff., Sm.-St. 153. 448. 450 und s. später.

Sehr häufig erstarren solche Verbalbildungen, die in ihrer

Funktion partikelähnlich werden, in einer bestimmten Form ohne

Rücksicht auf den vom Zusammenhang erforderten Numerus. So

werden im Griechischen äys, (psQE, iöe, öqq, e'ms, im Lateinischen

viden?, age, cave') vielfach auch bei der Anrede an mehrere

Personen gebraucht (Paul Prinzip.^ 215, Kühner-Gerth II 1, 84ff.,

Kühner-Stegmann II 1, 59 ff., Wackernagel IF. XXXI 260*, zu-

letzt Verf. MSL. XIX 15*ff.); vgl. bei Homer ei d' dys fioi, ö/^iomi,

vr]/iEQTia fzv&ijoaad-E Z 376, ei ö'äyE nEiQijoaad-E, d-Eoi, tva eI'öete

nävxEc, 18 gegenüber eI d' äyEx' dfiq)l noXiv övv tev^eoi tceiqv^-

^üfiEv X 381 *). Bei Sevcenko Kavkaz 239 heißt es, trotzdem

die Tscherkessen als Mehrzahl angeredet werden, singularisch

cJiocem — so7ice pravdy pokazatij slipmjniy hacijs, ditjam „wir wollen,

siehst du (= 'nicht wahr'), die Sonne der Wahrheit den blinden

Kindern zeigen." Die Stellung von hacys zwischen Adjektiv und

Substantiv verrät genugsam seinen partikelähnlichen Charakter*).

Trotzdem aber trägt der Sprachgebrauch in anderem Zusammen-

hange auch wieder der Logik und Etvmologie Rechnung; daher

*) Cf. klr. stara verba pochylylasl nad nym, snai ta newka ridna nad

svojimy ditockamy „der alte Weidenbaum beugte sich über sie wie die leibliche

Mutter über ihre Kinder" (Fedikovyc), s. Hryncenko slovari s. v. zndty.

-) Z. B. Plaut. Poenul. 117 cave diriimpatis, qnaeso. sinite tratisigi, da

cave als mit den Prohibitivpartikeln gleichwertig empfunden wurde.

^) Dagegen 391 singularisch: vvv d' äy ueCdovres nau'iova, kovqoi 'A%ai,GiV,
\

vrivalv em yÄaq^vQf^ac veoj^ue&a. tövSs 6' äyojftev.

*) Nachher, wo ein gewöhnliches Verbum folgt, steht denn auch regelmäßig

die 2. pers. pl. vse 2}okazem — tiliko dalte sehe v ruky vsjaty „wir wollen

alles zeigen; — laßt euch nur in die Hände nehmen!"
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ihil. 447 srob [jmljüni, harte, jioka:a(i srqje dobro „um den Leuten,

schaut her, ihr Gut zu zeijTjen". Der zur Partikel gewordene

Imperativ em(e) wird, ein Zeichen, daß die ursprüngliche Be-

deutung „nimm" noch nicht verblaßt ist, im alten Latein, wenn

ein Imperativ oder Dativ folgt, immer nur mit Singularen ver-

bunden, daher eni fenc, em tibi, nicht eni teuete, em vohis. Nur

wenn die Mehrheit, an die die Aufforderung ergeht, in anderer

Form ausgedrückt wird, kann em sogar schon damals erstarren;

dalier Plaut. Poen. 720 em istaec volo ergo vos commeminisse omnia.

Völlig zur Partikel ist em erst bei C. Gracchus geworden, der

sich auch em ruhte, quam par pari sim erlaubt (Charisius I 240,

17 Keil): s. Skutsch ALL. XI 429, Philol. LIX 497. Das oben

besprochene lit. r(m „vielleicht", dem im Zemaitischen sogar bei

Anrede einer einzigen Person rasit entspricht, zeigt, daß bei einem

und demselben Verbum je nach den ^lundarten die 2. sg. ebenso

wie die 2. pl. zu Adverbien herabsinken können.

5) Zur Trennung zusammengehöriger Begriffe durch

Enklitika, besonders Partikeln und unbetonte Pronomina
im Baltoslavischen.

Im vorigen Abschnitt habe ich auf die Einschachtelung der

2. sg. praes. klr. banj^ „viden''? in einem Beispiele wie JSevcenko

Kavkaz 239 hingewiesen: chocem— sonce pravdn pokazatij slipni/m,

hanß, (lifjam und sie mit der gleichen Erscheinung bei den En-

klitika im eigentlichen Sinne in Zusammenhang gebracht '). Diese

ganze Gebrauchsweise ist bei Bemeker slav. Wortfolge 63. 66. 72,

84 viel zu kurz abgetan; besonders das Litauische ist, wenigstens

in älterer Zeit, in dieser Beziehung weit fruchtbarer, als es nach

Berneker 90ff. aussieht, der nur den modernen Sprachgebrauch

beleuchtet. Ich beschränke mich hier darauf, einige besonders-

markante Fälle aus den slavischen Sprachen sowie den alt-

litauischen Texten zusammenzustellen. Es handelt sich in den

von mir gewählten Beispielen besonders um unbetonte Pronomina

und Partikeln; doch zeigen einige meiner Zitate auch die Tren-

nung zusammengehöriger Begriffe (namentlich Substantiv und

Adjektiv) durch sich anlehnende Verba (besonders Verbum sub-

stantivum und Verba dicendi):

a) Aus dem Slavischen sei erwähnt:

serbokroat. Maretie hrvatska citänka 219, 1 ined tudu te bracu

ojiravili, 69, 39 clrugi se dan krsnoya imena zove pojutarje, Vuk

') Vgl. auch die Einschaltung von Verben des Sagens in die direkte Rede in

verschiedenen idg. Sprachen fs. Kieckers IF.XXX 145 ff.; XXXII 7ff.; XXXVGOff.).
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srpske pripovijjetke VI 8 carev ga sin Jos Jednom udari u glavii,

altpoln. (Kochanowski) Bern. 388 wdzi^cstiym cif tedy sercem, pänie,

imjz}iawa77iy^ 389 od sivey se huynosci, nordgroßruss. Bern. 99 do

Gaur'dovychü le poruceniä tufu? „war es da Zeit, an Gabriels Auf-

träge zu denken?", 100 Jcakimi Ho sudlhami? „wie kommst du

hierher?", klruss, Sevc. pryc. 3 za synim hy morem myloho nalsla,

4 otahu-to it prycynu vorozka zrohyla, 448 svoho ty syna zakryvajes,

bei enklitischem Verb z. B. Vuk srpske narodne pjesmi 11 432,

47. 59 svii SU goru vrchoni nadvisile.

h) Aus dem Altlitauischen:

Will. E. 5, 29 neiviena iaipaiey ^risak'mia, Szyrw. PS. 34, 26/27

Jonas tadu fswyntas, 37, 29 d'uUiu tadn turi ijsm'mii, 73, 15 tie ivel

darhay, 101,5 keijre n-el riinka, 83,26 del dnneiii ipaciey priesastu,

106, 17 herefihi ipaciey mimstru, 148, 9 toi tarn didesni sopnli ir

kunciu azuduost, 18 siinkins iain sopulus aziiduost. Verben stehen

zwischen Substantiv und Attribut z. B. Szyrw. PS. 21, 14 umsinu

estl karaluni karunaivotas, 46,21 summt hut karalaus — dldis yra

dmjktas; besonders wird tariu „sage" so gebraucht: ibd. 38, 33

tuos tariu wardus ir kitus aplinkis wadinasi halsu Jsaukiunno, so

auch zwischen Subst. und davon abhängigem attributiven Genetiv

PS. 149, 14 miesty prekiu pihiami, miesty tariu Christaus Wiefspaties.

Ich vergleiche auch ibd. 119, 11, wo tariu sakos „dicitur" von dem

zu ihm gehörigen Particip trennt: sakos tariu ij'smokis kayp turi

iiynldit anuos zodzius ape Sakramentu.

Wir werden lebhaft an die von Havers IF. XXXI 230ff. be-

handelte „Spaltung" des Genetivs und anderer attributiver Be-

stimmungen im ältesten Griechischen erinnert.

Ein besonders interessanter Gebrauch ist die Doppelsetzung

des reflexiven s/ja im Kleinrussischen (Ogonowski Stud. auf dem
Gebiete der ruthen. Sprache, Lemberg 1880, 171). Das Reflexivum

tritt darnach sowohl wie andere Enklitika an die zweite Stelle

des Satzes als nochmals hinter das regierende Verbum ; z. B. nöj

slja podyvlijusfjd na svojü vrödu „ich will meine Schönheit be-

trachten". Vei-gleichbar ist auf der einen Seite die Wiederholung

des -si beim litauischen komponierten Verbum (Kursch. § 1142)'),

ferner die Anhängung von -si an ein Verb, von dem bereits die

betonte Form saw?^ (namentlich in der ständigen, lateinischem se

ipse entsprechenden Verbindung ^^afe s««'^) abhängt, in altlitauischen

') Aus dem Altlitauischen habe ich beispielsweise notiert: Will. EE.70, 26sq.

nesldziaugesi im Gegensatz zu dziaugesl, F. eh. 34, 8 nessistoiusisl, 19/20

sussirinkotiesi, 36, 17 nuosiduostisi, 40, 9 ff. apsischokosi.
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Texten'), ebenda die Anwendung von -si zugleich hinter einem

Verbum finitum und einem von ihm abhängigen Infinitiv'); auf

der anderen Seite kehrt der im Kleinrussischen ])eobachtete Sprach-

gebrauch in ganz der gleichen Weise im Großrussischen in alter

Zeit wieder (vgl. auch Vondr. II 533')); daher heißt es im Igors-

liede v. 695, S. 26 Ab. veii sja Poloveckiji 2>0(h-i^a$asja „es hoben

sich die Zelte der Polovzer".

In ähnlicher Weise wird im Domostro] das zur Kondizional-

partikel erstarrte bij wiederholt; daher in dem bei Bern. 87 ab-

gedruckten Teile:

a pitije hy rsjakoji' cisto^ü, i v sitce hy cezeno, a kljucniki hy

i porary i chlebniki i vsjahije strjapviii do stola hy pojeli i isjnli

lechkoro pitfja nemnogo „und jegliches Getränk soll rein sein und

im Sieb durchgeseiht, und die Schaffner, Köche und Brotbäcker

und allerlei Köche sollen am Tische essen und ein wenig leichtes

Getränk trinken!"

Dieser Pleonasmus erinnert an den des griechischen äv, über

den Wackernagel IF. I 399ff. ausgezeichnet unterrichtet; z. B.

Äsch. Suppl. 227sq. nöig ö' äv ya(.iC)V äy.ovaav äxovTog naQa
\
äy-

vbz ylvoix äi'\ Die psychologische Ursache ist in allen diesen

Fällen die gleiche. Die Erscheinungen entspringen dem Kampfe

zwischen der traditionellen Stellung des Reflexivums, bezw. der

Partikeln an zweiter Stelle des Satzes und dem immer fühlbarer

werdenden Bedürfnisse, die Wörtchen in unmittelbare Nähe des

Verbums zu rücken. Im Griechischen, wäe im Russischen wenig-

stens bei sja, hat schließlich die letztere Stellung über die ur-

sprüngliche den Sieg davongetragen (vgl. Berneker Wortfolge 62.

65. 66 über die Entwicklung im Groß- und Kleinrussischen).

6) Zur Verstärkung der Zahlwörter im Slavischen.

Wackernagel KZ. XXVIII 133ff. hat nachgewiesen, daß griech.

Ic, vor Zaiilwörtern an und für sich nicht die Annäherung an die

durch die Zahlen ausgedrückte Summe noch auch ein Zurück-

bleiben hinter dieser ausdrückt, sondern vielmehr die wirkliche

») Will. EE. 77, 26 kursai jtatsai saice nepatejjtu — affierawoiosi Diewui,

79, 5 ischttiekiuoai patis sawe, ibd. 7 pasifsemina j^^tsai sawe.

») Will. EE. <;7. G jei turcczosi girtiesi, Szyrw. PS. 154,1 ne daices nu-

sitioert.

*) Vondräk Verweist a. 0. auf Sobolevskij k-kciji po istoriji russkago ja-

zyka' 251 B. Mir ist durch die Berliner Staatsbibliothek nur die 2. Auflage

zugänglich. Dort spricht der Verfasser auf S. 229 lediglich von dem allmäh-

lic4ien P'estwerden von sja unmittelbar hinter dem Verbum, nicht aber von

«iner Doppelsetzung des Pronomens.
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Erreichung hervorhebt, sg ixaröv heißt also entweder, wenn
eine Addition verschiedener Posten vorgestellt werden soll, ,,im

ganzen hundert" oder, wenn der Gedanke an einen kleineren

Betrag ausgeschlossen werden soll, „volle hundert'-. Daß der

Begriff einer ungefähren Zahlenangabe meist gar nicht in Frage

kommt, folgt aus der häufigen Anwendung der Präposition eig, ig

vor nicht runden Zahlen, wie ig nivxe vavg bei Thucj'dides, nicht

seltenem ig iqig '), ele. Inschr. von Olympia 7, 5/6 (divd)xoi öi

y.a [i]v TQiTOv, aX xi ivjioiol al % i^ayQeoi .,er soll nach dreimaliger

Beschlußfassung ändern, falls er etv/as hinzufügen oder streichen

will", sowie aus Xen. Anab. V 2, 4 nXeiovg i} eig öioxi^-iovg dv-

d-QÖinovg, endlich aus dem Zusätze von Totalitätsausdrücken wie

reXq)ü)V Innfjg, tö B,viinav ig öiaxoalovg und ig öiav.ooiovg fiiv

Tivag xovg nävxag bei Thucydides ').

Es ist noch nicht bemerkt worden, daß auch andere indo-

germanische Sprachen zu genau dem gleichen Zwecke wie das

Griechische Präpositionen von der Bedeutung „bis zu — '• vor

Zahlausdrücken, die gleichfalls keineswegs rund zu sein brauchen,

zu verwenden pflegen. Im Avestischen finden wir adbiüm, ätbittm

„zweimal", adritmi „dreimal", „beim dritten Male", „zum dritten

Male" und äxtüinm „viermal" (s. Bartholomä altiran. Wb. 322.

324. 310); Bartholomä a. 0. 310 vergleicht RV. X 114, 6 chän-

dathsi ca dädhala advadasam „indem sie die Zaubersprüche bis

auf 12 festsetzen". Ai. udvädasäm, av. nöbitlm, äd-ritim, axtüinm

sind Avyayibhävakomposita aus der Präposition a und den zu-

gehörigen Ordinalia und stellen sich damit in ihrer Bedeutung

genau zum ele. iv tqLxov.

Auch die slavischen Sprachen zeigen Verstärkungen von

Numeralia in der Art des Griechischen und Indoiranischen. In

mehreren slavischen Sprachen wird do vor irgendwelche Zahl-

wörter gesetzt (Miklosich IV 202). Auch dies läßt sich durch

„im ganzen" wiedergeben. So sagt man im Bulgarischen do tri

bana, do tri kralja „im ganzen drei Fürsten, drei Könige". In

serbischen Volksliedern liest man sehr oft do dva jjobmtinia „zwei

Wahlbrüder" (Maretic hrvatska citanka 211, 1, Vuk srpske narodne

^) Zu den von Wackernagel a. 0. für ig tqis zusammengestellten Belegen

kommt jetzt noch die erythräische Inschrift Coli. IV 2, Nachtr. 62,36 (380—360')

Ttaccüvi^eiv nQönov neQt zöfi ßcojudv tov 'AnöÄÄojvos rövöe TÖfi natöjva ig r^ig

„nicht weniger und nicht mehr als, im ganzen dreimar. Diese Stelle bestätigt

schlagend Wackernagels Interpretation (s. Jacobsthal bei von Wilamowitz und

Jacobsthal nordion. Steine = Abh. d. Berl. Ak. 1909, 41).

'^) Vgl. damit i 204 iv äficpKpoQevQi övcööaKa naatv dfvaaag.

Fraenkel. ^
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pjesme 11 218,46. 59), do tri nerorjestva „zusammen drei UDmensch-

lichkeiten" Maretic 211, 18, do dva svijeta „zwei (ganze) Welten''^

220, 11. Diese Interpretation von do wird durch das wie im

griechischen näc,, avfiJiag ebenfalls vor Zahlwörtern nicht seltene

sär bestätigt; daher heißt es in dem soeben zitierten serbischen

Volksliede (Vuk II 213, 48) sva tri cemo izgiihiü glave „wir alle

drei (Wahlbrüder) werden unser Leben einbüßen", ibd. 55 bolje

nam je si'a tri poginuti, neg' sramotno danas pohjegnuti „besser ist

es für uns, alle drei unterzugehen als schimpflich heute zu ent-

laufen'', sva tri ist also genau synonym mit dem im selben Liede

stehenden do tri.

Es erübrigt sich noch, einiges über die Konstruktion von da-

zu sagen. Bekanntlich ist do eine den Genetiv regierende Prä-

position. Daneben aber ist es, besonders vor Zahlwörtern, doch

auch sonst frühzeitig zum Adverbium erstarrt. Es wird nur als

genauere Präzisierung des folgenden Begriffes angesehen; dieser

tritt in den Kasus, der ihm, wenn do fehlte, ohne weiteres im

Satze zukommen würde (vgl. Maretic srpska sintaksa I 158— 159*.

1 63 ff.) \) ; daher sad na tebi zelena dolama, do dan do dva zelena

travica „heute trägst du ein grünes Unterkleid, über ein, zwei

Tage wird dich grünes Gras bedecken", goji mi, sele, cvijece,
\

goji

ga, sele, do treci dan;
\
Jcad bude, sele, treci dan,

\
trgaj mi, sele,.

cvijece „pflege mir, Schwesterchen, die Blumen, pflege sie,

Schwesterchen, bis zum dritten Tage! Wenn der dritte Tag,

Schwesterchen, kommen w4rd, pflücke mir, Schwesterchen, die

Blumen ab!" Auf der adverbiellen Erstarrung von do beruht

auch sein Hinzutritt vor andere mit Nomina verbundene und die

Richtung angebende Präpositionen (vgl. Maretic a. 0. 163 und s.

auch Miklosich IV 525); z. B. ode Jovo do pod svoju kulu „Johannes

geht fort bis unter seinen Turm", Milos ide a kulam vede do pred

sator Srpskog car-Stepana „Milos geht und führt das mausfahle

Pferd bis vor das Zelt des Serbenkönigs Stephan", jed'te, pijte do

H Jntru „eßt und trinkt bis zum Morgen" usw. Andererseits wird

do auch im Sinne ..außer" wie ein Adverb behandelt; vgl. Vuk
srpske narodne pripovijetke VI 49 nigde nikoga nemas do mene

jedinu pa i za mene ne maris da pogineni „du hast niemand auf

der Welt außer mir allein und kümmerst dich doch nicht um
mich, daß ich untergehe", vgl. von den von Maretic a. 0. 163*

') Vgl. auch Jagi('; Beitr. zur slav. Syntax 30. Die angeführten bulgarischen

Beispiele können selbstverständlich wegen der Aufgabe des lebendigen Deklinations-

schemas in dieser Sprache allein nichts beweisen.



Beiträge zur balto-slavischen Grammatik und Syntax. 19

aufgezählten Beispielen besonders srpsJcljech jezika nema vise do

samo jedem; iz vode se nisfa ne vld'ase do zlacene toke Ivanove
\

l

bijele ricke Änetine, besonders auch ovaj se rod nieim ne moze is-

tjerati do molitvom i postom „durch nichts — als durch Gebet und

Fasten" ').

Auch andere idg. Sprachen liefern zu den besprochenen Fällen

adverbieller Erstarrung von Präpositionen schätzenswerte Paral-

lelen, die natürlich auf den gleichen psychologischen Ursachen

beruhen. Bereits Wackernagel a. 0. 135 (s. auch Lobeck Phryn.

410) hat ganz Ähnliches für sg, neqi, fiEXQi, i)nEQ nachgewiesen.

In den polybianischen fi nAtjd^vg net^üv ig Eixoai aal tievxe xaxE-

ZixO^i^oav fivQidÖEg (II 24, 14) oder jieqI TQiaxooiovg ök xöjv avfi-

fiäxiDV GJiOQdÖEg Elg xäg nöXEig £G(bd-t]aav (III 117, 2) ist wenig-

stens das von der Präposition abhängige Zahlwort von dem im

Nominativ stehenden Substantiv getrennt, was den Gebrauch des

natürlichen Kasus erleichterte. Aber bereits bei Aschin. de fals.

leg. 133 lesen wir das von Blaß verkannte Tovg {.iexqi TExtagd-

aovxa EXT] yEyovöxag, bei [JJem.] LIX (adv. Neaeram), 89 iäv fii]
—

vicEQ E^axiaxi^ioi "Ad^rjvaloyv ip'rj(pia(ovxai. Im Lateinischen finden

sich Konstruktionen wie ad mille octingenti, ad diio milia hominum

et quingenti bei Livius ^), occisis ad hominum milihus quattuor bei

Cäsar, ad vigmii matronis accitis bei Livius usw. (s. Kühner-Steg-

mann ausf. Gr. d. lat. Spr. II 1, 575, der a. 0. 576 auch annorum

circa sedecim aus Petron 97, 2 .grwähnt). Auch jiZ'^v und praeter

haben große Ähnlichkeit mit do; denn neben der Behandlung als

Präpositionen c. gen., bezw. acc. liest man sehr häufig auch Kon-

struktionen wie odx äq' 'Axciioig ävÖQEg eIgI nAijv ööe; Soph. Ai.

1238, al d(>;ij«t näoai ix xovxoiv xa&iaxavxai Jih)v ol xcjv naidoiv

diddoxaloi Xen. Cyr. I 2, 13, avvfjAd-ov ndvxEg TiXijv ol Nioivog

Xen. Anab. VII 8, 2, vixäv — navxaxov — nlrjv Elg ai Soph. Phil.

1053, ceterae midtitudini diem statuit — praeter rerum capitalium

condemnatis Sali. 36, 2, ne quis praeter armatus (so die Hss.) viola-

retur Liv. IV 59, 7 usw. (Kühner-Stegmann 11 1, 576ff.). Ich er-

*) Ebenso erstarrt auch posle im Sinne „außer" (Maretic srpska sintaksa

277**); daher jer ne ima od srca poroda
\

posle jednu tjerkii jedinicu.

*) Aber ohne vorausgehende mille oder milia nur ad sescentos. mille, milia,

das an sich zugleich Akkusativ und Nominativ war und auf ad unmittelbar

folgte, erleichterte also den Gebrauch des Nominativs für das kleinere, adjektivisch

deklinierte Zahlwort, ebenso wie bei Polybius die Trennung der indeklinabeln,

direkt hinter ig und neQi angewandten Numeralia den Gebrauch des Nominativs

der sich zudem noch in geringerem oder größerem Abstände von den Zahl-

wörtern befindenden Nomina wesentlich begünstigte (s. c).

2*
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innere auch an volkstümliche deutsche Wendungen wie alle kamen

außer mein Freund.

Auch das Kleiniussische kennt die Verstärkung von Zahl-

wörtern durch ..bis'*, ..sogar'- bedeutende Adverbia. S. v. ai, das

als Adverb ^sogar'', „bis'* *), als Konjunktion ..bis'-, ,.daß'- usw.

bedeutet, bemerkt Hrynrenko, daß az vor ()uantitätsausdriicken

auf die Beträchtlichkeit der Anzahl hinweise und sich am besten

durch cHyi übersetzen lasse; er zitiert az fry dni moronjvi^ja z

rijeju rohotoju ^colychu tri dnja vozilsja su 3toT rabotoT'S ferner to

hahiamakij, az dvanadcjatl „das sind Haidamaken, an die (im

ganzen) zwölf", az try pary na radoscacli humir nazhirahj ..zu-

sammen drei Paare versammelten sie zu den Festlichkeiten der

Gevattern". Genau entspricht dem griech. lg xqic, Sevtenko 480

ai tryci veselo c'duje „volle dreimal küßt (die Mutter das Kind)'-.

7) Eine Parallelentwicklung im Vulgärlatein, Spät-

griechischen und Slavischen.

In seinem schönen Aufsatz ,. Vulgärlatein und Vulgärgriechisch"

(rh. Mus. LXVII 195 ff.) hat F. Pfister auf verschiedene Überein-

stimmungen im Sprachgebrauche des Vulgärlateins und des Spät-

griechischen hingewiesen. Er hat gezeigt, daß diese nicht etwa

aus einer gemeinsamen Quelle geflossen sind, und daß es sich

auch keineswegs um eine Beeinflussung der einen Sprache durch

die andere handelt, sondern ausschließlich um eine Parallelentwick-

lung bei gleichen Bedingungen und ähnlichen psychologischen

Ursachen. Dies geht auch, worauf Pfister nicht verweist, daraus

hervor, daß gleichfalls slavische Dialekte allmählich unter Auf-

gabe alter Konstruktionen zu denseli)en Ergebnissen gelangen.

Eine sehr interessante Konkordanz, die sich nicht nur auf die

späten Epochen des Griechischen und Lateinischen, sondern zu-

gleich auch verschiedener slavischer Idiome bezieht, sei hier an-

geführt.

Bereits Wölfflin ALL. VII 124 ff.; XII 384 (s. auch Pfister

a. 0. 202 ff.) hat auf den häufigen Ersatz des lateinischen Abla-

tivus comparationis durch die Präposition a c. abl. im Vulgär-

latein aufmerksam gemacht (dulcin^ a melle, doctior ah illo usw.).

Ebenso tritt im byzantinischen Griechisch und im Neugriechischen

an die Stelle des den idg. Abi. compar. fortsetzenden Genetivs

der Steigerung die Präposition änö: vgl. auch Thumb Hdb.- 71

ö riüjQyig ili'ui fieyu/.vTSQog änö ib Fidvvij „Georg ist größer

') Daher ai do— c. gen.. ai na— c. acc. = usfjue ad—.
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als Hans". Diese Ersetzung erklärt sich natürlich daraus, daß

Abi. compar. und separ. im Grunde identisch sind; tnaior aliqiio

bedeutet ursprünglich .,größer, von jemand an gerechnet", ah,

dnö können daher mit demselben Rechte den Abi. bezw. Gen.

compar. wie die entsprechenden Trennungskasus ersetzen.

Auch einige slavische Sprachen zeigen in jüngerer Zeit eine

übereinstimmende Tendenz (Miklosich IV 4o9ff. ; 553ff., Vondräk

II 337, Maretie srpska sintaksa 130ff.; 265 ff.). Während im Alt-

serbischen noch der Gen. compar. wie im Altkirchenslavischen

ziemlich gebräuchhch und auch heute noch nicht erloschen ist*),

dringt daneben schon in alter Zeit od c. gen. ein, das heute das

Gewöhnliche ist*^); daher lesen wir schon bei Gundulic (Bern.

208, 44) koprenica snjega hjelja,
\

bjelje od snjega prsi krije „ein

schneeweißes Tuch bedeckt die schneeweiße Brust". Aus den

von Vuk herausgegebenen Volkshedern zitiere ich II 431 , 30 ta

od Sarca holjeg konja nema
\ nit' nada mnom boljega junaka, aus

Maretie hrvatska citanka 69, 34 a sta je Ijepse od slave Bozje i od

vecere s pravdom stecene'i

Sehr interessant sind zwei Stellen, die eine ähnliche, freilich

nicht über die ersten Anfänge herausgegangene Erstarrung zum
Adverb für od hinter Komparativen aufweisen, wie wir sie im

vorigen Abschnitte für die Präposition do nachweisen konnten.

In den narodne pjesme II 213, 54 lesen wir da tri ne bolja ne

ima junaka
\
od nas ove tri Srpske vojvode „daß es nicht drei bessere

Helden gibt als wir, jene drei serbischen Heerführer" . Da od fast

als Synonymum der dem lat. quam hinter Komparativen ent-

sprechenden Ausdrücke wie 7iego gefaßt wird, so steht zwar das

unmittelbar folgende Pronomen regelrecht im Genetiv; aber die

das Pronomen erläuternde Apposition ist in den natürlichen, durch

den Satz bedingten Kasus getreten. Diese Stelle ist daher genau

vergleichbar mit dem polybianischen, oben angeführten negl xqia-

xoGiovg öe xöjv avfi}idx(OV OTioQdÖEg Eig tag nö^Eig iaöjd^rjaav (III

117, 2). Die Verbindung prije (pre) od c. gen. „vor", „früher

*) Vgl. Maretie 130, der z. B. zitiert vicUchl jedinu krasneUu vsecM U-

cemi; jasu konje vetra brzc usw.

*) Auch in anderen slavischen Sprachen wird otii hinter Komparativen in

dieser Weise gebraucht. Miklosich IV 553 ff. und Vondräk 337 geben Beispiele

aus dem Bulgarischen, Kleinrussischen (s. über dieses besonders auch Smal-Stocky]

432), Czechischen, Polnischen, Serbischen. Auch das Weißrussische kennt die

Konstruktion; z. B. bahäüy ad mine „reicher als ich^ Bern. 103. 104.
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als"') für das sonst übliche prije c. gen. (= abl. compar.)*) er-

weist schlaijend die von dem Spreclienden nunmehr vollzogene

endgültige Cileichsetzung von od mit anderen hinter Komparativen

stehenden Partikeln: \g\. prije — )iego „potius — quam"*). Der in

der Verbindung i>rije — ne(fo bereits zu Tage tretende adverbiale

Sinn von ;);•//> hatte emem prije o<f schon zum guten Teile den

We§ geebnet.

Wie hinter komparalivischen, so steht ofü natürlich auch

hinter Ausdrücken der Verschiedenheit: sind doch diese mit den

Komjiarativen semasiologisch-syntaktisch identisch oder berühren

sich wenigstens mit ihnen sehr nahe: daher sind denn auch Wörter

der Bedeutung ..anderer" usw. oft mit denselben, im Grunde der

vergleichenden (iegenüberstellung dienenden Suffixen ausgestattet

wie die Komparative. Maretic führt für den Gebrauch von od

bei Ausdrücken der Verschiedenheit und andersartigen Beschaffen-

heit in seiner Syntax 264ff. zahlreiche Beispiele an wie koji u

ovome djelu misle druknje od mene ; drukcije se od naroda nose i

sive. Die Herleitung der Verwendung von otf bei Ausdrücken

eines derartigen Sinnes aus der separativen Bedeutung bereitet

ja, wie auch Maretic a. 0. richtig hervorhebt, keinerlei Schwierig-

keiten.

Auch im Altlitauischen findet sich das die Trennung bezeich-

nende nuog nicht nur hinter Verben des Unterscheidens*), sondern

genau wie serb. od hinter pronominalen Bildungen der Bedeutung

^andersgeartet-: daher heißt es bei Szyrwid PS. 147, 16 zwar
Laiji toli kitokiu turi sirdi moüna nefji tvai/kay ios, also mit dem
auch hinter Komparativen üblichen Adverb (E. Hermann lit. Kon].

81 ff.); aber 14-2,5 lesen wir idant 2)Cisiroditu kitokiu essus nuoff

zmoniu kurie paprato tiktaij gieriemus ku (jiero darit.

Neben otü kommen in den slavischen Sprachen auch andere

Präpositionen hinter Komparativen oder komparativischen Aus-

drücken vor. Hier ist vor allem nad „über — hinaus" namhaft

zu machen (s. Miklosich IV 423 ff. 751 ff., Vondräk II 378 ff.). Bei

Komparativen steht es neben od in dem serbischen Volks-

V) Vak erpske narodne pripovijetke VI 49 ona dva koujika jo§ su pre
(td careroga aina hila doila Jene beiden Reiter kamen noch vor dem Königs-

lobne an*.

') Mareti('- srpska sintaksa 277 R.

*) Z. B prije re dati meni nego tehi ,.er wird mir eher geben als dir".

*) Z. B Szjrw. PS. 21,21 tno fkiriani gierieii ir leysus vuog piktuiu ir

be Dietco baymcs giwenuneiu, 38, 19 pelutnis kuritws Christus Wicfspats
— nuog ktcieciu atskirs usw.
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iiede Vuk II 431, 81 ta od Sarca holjeg konja nema
\ nW nada

mnom holjega junaka. Namentlich im Altpolnischen wird nad in

dieser Weise gebraucht; z. B. Florianer Psalter L 8 = Bern. 377

nad zneg uhelon bodo, ebenso Psalter von Pulawy y nad sznyeg

uhijelyon h§de. Gewiß übersetzt beides super nivem dealhahor der

Vulgata *). Trotzdem aber verstößt diese Konstruktion keineswegs

gegen den polnischen Sprachgebrauch; vielmehr handelt es sich,

genau wie bei otü, um ein auf denselben psychologischen Grund-

lagen erwachsenes Zusammentreffen von hellenistischem Griechisch,

Spätlatein und Slavisch (vgl. für das Latein Wölfflin ALL. VII 130,

für das Griechische Pfister rh. Mus. LXVII 203). Die Richtigkeit

dieser Ansicht lehren Stellen, wo auch bei originaler Fassung nad

im Sinne von „als" nach Komparativen gebraucht ist; daher heißt

es bei Jan Kochanowski (1530— 1584) in den bei Bern. 388 und

389 abgedruckten Liedern ho nad ci§ przystoynieysz^y ofiäry nie

mamy und zaden härziey nad mie nie zalowal; ze wi^c'ey nad frzy-

dzies6i miesi^cy nie midiä, ebenso bei Szymon Szymonowicz (1558

—

1629) sielanka XVIII, S. 395 Bern, nie mäsz nie gorszego nad dyahla.

Auch im Kleinrussischen ist diese Konstruktion von nad nicht

ungewöhnlich: Sevcenko 51 ja hilise ne chocu, odnu sliozu z ocei

karych, i pan nad panamy! „ich wdll nichts weiter als nur^) eine

Thräne aus braunen Augen. Dann wäre ich kaiserreich (eigent-

lich 'Herr über alle Herren')". Ist hier nad wenigstens hinter

einem den Komparativen nicht fernstehenden Ausdrucke gewählt,

so wendet der Dichter, wenn er auch hinter einem wirklichen

Komparativ im Sinne „als" den Genetiv setzt'), hinter einem

Superlativ nad an*).

Auch die slovenische Volkssprache kennt dem kleinrussischen

j)an nad panamy Analoges; vgl. Pletersnik slovensko-nemski slovar

I 628, der dort die Redeweise ü si kralj nad vsemi kralfi „du

bist König über alle Könige" erwähnt '^). Gewöhnlicher ist zur

.
Bezeichnung des Überschusses über etwas anderes im Slovenischen

die Präposition crez „über" (s. auch Mikl. IV 446). Sehen wir

') Ebenso in der Septuaginta vtisq %i6va ÄevKuv^r'jaouai.

^) Vgl. zu diesem Gebrauche des Zahlworts odrn den von lit. tiktat „nur"

hinter negierten Ausdrücken im Sinne „als", ,,außer" (E. Hermann lit. Konj. 84).

*) 388 cornise cornoi zemli „schwärzer als die schwarze Erde".

*) 447 moje naikrasce nad vsimy „mein Schönstes über alles".

^) Wie im Deutschen über, so kommt im Slovenischen nad auch in der

Bedeutung „mehr als" vor; vgl. Pletersnik a. 0. nad sto goldinarjev je za-

j)ravil „er hat über 100 Gulden verschwendet".
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ab von Trubers Katechism. =^ Bern. 267, wo (imiiay ena taka

ie ::heit rse .,aber eine solche übertrifft alle" zu der Fassung der

Vulgata (proverb. 31, 29) tu supergressa es unirersas stimmt, so

bietet doch auch die heutige Volksspraclie einwandsfreie Belege;

daher in dem Mäi'chen von Juri] dem Schmied (Bern. 273) denar

jm — jf ce: rse na sretti .,Geld gilt mehr als alles in der Welt".

Pletersnik slovensko-nemski slovar 1 111 zitiert einen Satz wie

lakota je rstala, rrez jirro lakoto, katera je bila v Ahrahamovem

casu ..eine Hungersnot hat sich erhoben, grüßer als die erste

Hungersnot, die sich zu Abrahams Zeit ereignete", ferner das zu

kleinruss. pan nad panamy und zu slov. kmlj nad vsemi krnlji

genau stimmende kralj rrez kralje vse.

Dem r7i£Q, super, supra, nad hinter komparativischen Aus-

drücken oder im Sinne ,,mehr, größer als" ist auch das im

Litauischen noch heute wie in alter Zeit „als" nach dem Kom-

parativ ausdrückende hz, ostlit. azh vergleichbar (vgl. Kursch,

§ 1485)'). Diese Bedeutung hat sich aus derjenigen „jenseits",

-über etwas hinaus" entwickelt; vgl. Szyrw. PS. 135, 2 uzu"^) akiu

hudamas „außerhalb der Gesichtsweite befindlich", 3 niekas negal hut

?/i«*) akiu Dieu'o ivi^a regincio. Auch im Neugriechischen steht jiccQd

für .,als" nach Komparativen; daher xaAvxeQa fiiäg toQctg iZEvd^EQt]

C(x)f] TiuQu ouQÜvza xQÖvoiv aaßMßid „besser eine Stunde Freiheit

als vierzig Jahre Sklaverei" (s, Thumb Hdb.* 71). Die slavischen

Sprachen gebrauchen vielfach za c. acc. in der Bedeutung „über —
hinaus" und „als" nach Ausdrücken der Steigerung. Mikl. IV 405

zitiert aus dem Russischen a) vü kolrane hylo za tri sta strelii

„im Köcher befanden sich über dreihundert Pfeile" ''), b) woya su-

ha lurse za tvoju „mein Pelz ist besser als deiner" (vgl. auch

Dal' 1 1371), poln. za lah^dzia pi^kniejsza i kwiaty bluszczowe

„schöner als der Schwan und als Epheublüten", kto z za mnie

nieszcz^liuszy „wer ist unglücklicher als ich". Auch za hat diese

Funktionen aus einer Bedeutung „jenseits" entwickelt; vgl. russ.

bezati za more, poln. przetvie:niy si§ za io jezioro, russ. zitf za

graniceju und jechatt za granicu, ebenso poln. za rzekq, za mor-

'j Aus alter Zeit zitiere ich Sz3Twid PS. 13, 16 akis io azu sauly toi

skaytesiu-s (18 ncfji saitlc). 41.21 toi ietesnius azu sawi, 123,28 baltesny

azu snieyu.

'j S. über diese Form der Präposition weiter unten.

•^) Ebenso czech. pramen tcn prudkijm tokem za dwe rnile tece „der

Sprudel fließt in jäbern Fluß über zwei Meilen", poln. za kolana we krwi
bi oiizq ,,sie waten bis über die Kniee im Blute''.
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zem, za gmnicci (instr.") ,,im Auslande", sa granicf (acc.) „ins Aus-

land" usw. (s. auch Soer. I 156ff.). Wir gewinnen also durch

diese Entwickelungskoinzidenz von russ. poln. za und ostlit. a£u

im Sinne von „als" hinter Komparativen noch einen weiteren

Fall, in dem sich der Gebrauch beider Präpositionen deckt. Meillet

hatte bereits MSL. IX 54ff. ; XI 183ff. mehrere andere wichtige

Gebrauchsübereinstimmungen zwischen slav. za und ostlit. azu

aufgezeigt; desgleichen Gauth. Buiv. 61. 71 ').

Im Lettischen wird das dem lit. azu, t(z sj'ntaktisch konforme
(«/ nach Positiven im Sinne des Darüberhinausgehens und der

steigernden Vergleichung gebraucht; daher zirulttis äugsü dful

äif icisswi putmm „die Lerche singt höher als (eigenthch 'hoch

über') alle Vöglein", (hicam gudrs padömf nsch diftvisslm zilicekim

.,Gott hat weiseren Bat als (eigentlich 'w^eisen Rat über') alle

Menschen" ; s. Biel. II 290. Dieser Gebrauch erinnert lebhaft an

oben besprochene slavische Verhältnisse wie altpoln. nad zneg

nbelon bodo „ich werde weißer sein als (eigentlich 'geweißt über')

Schnee", sloven. denar pa—Je cez vse na svetii; laJcota je vstala^

crez prvo lakofo; kralj nad vsemi kralji, bezw. h'alj crez Icralje vse;

kleinruss. pan nad panamy.

8) Zur Gradationsbildung im Lettischen und Alt-

litauischen.

Im Litauischen bedeuten -oJia-, -oJ:Ja- 1) „von der und der

Art", lat. -rdis; daher anöhs,jöks, hitöks, vlsöJcs usw., 2) entsprechen

sie unseren adjektivisch gedachten einerlei, zweierlei usw. (venöks,

venokiei-), duejokas, trejokas usw.), 3) wird -oka- bei Adjektiven

zu einer Art Steigerung „recht", „ziemlich", „ganz", z.B. silpnökas

„schwächlich", didökas „ziemlich groß" usw. (s. über alles dieses

Lesk. Bild. 514ff., Bezz. 109ff., BB. V 98ff.). Im Lettischen er-

setzt -äk(a)s bekanntlich den ausgestorbenen Komparativ {labdks

^) uz, das unter dem Einflüsse von azu sein ~ an Stelle von z erhalten

hatte und mit slav. vüs, vus auf idg. *)ups. *)uhz zurückgeht (vgl. ahd. «/",.

armen, hup, zu dem sich lit. uz, slav. vfis, tkz verhalten wie ^vi; zu iv usw.,

s. zuletzt Meillet 6t. 160i, wird, wie Meillet in den im Texte zitierten Arbeiten

nachweist, seiner ursprünglichen Bedeutung ,,auf" entsprechend, im Ostlitauischen

streng von azu geschieden, das dem Sinne nach sich mit slav. za deckt. Auch

heute noch wird diese Trennung von aiu und u~ im ostlitauischen Dialekte voo.

Buividze genau durchgeführt (s. Gauth. Buiv. 63). Indes zeigen sich schon bei

Szyrwid die ersten Spuren einer Kontamination von azu und ui. in dem oben

genannten utu akiu ..außerhalb des Gesichtskreises".

-) Auch Szyrw. PS. 142, 10; 146. 10 gebraucht tcienokiey (daher hinzu-^

zufügen zu Leskiens Belegen Bild. d. Nomina im Lit. 514).
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^besser'-, iPlüks ^größer'-), s. Biel. II 60ff. Wie nahe die ge-

nannten litauischen Suffixe an die komparativische Bedeutung

streifen, geht, was noch nicht l)eol)achtet worden ist, auch aus

Szyrw. PS. 38, 2 liervor:

akli J^mones saivuose a dangokieij swetimuose daznaij rundasi

tcetjkaluose ..die Menschen erweisen sich als blind in den eigenen,

besonders häufig aber auch in den fremden Angelegenheiten".

9) Zur Ellipse im Baltoslavischen.

Arcii. für slav. Phil. XXVI 481 ff. hat Bern, reiches Material

zu der \'erbalelli])se in den slavischen Sprachen zusammengetragen.

Wie er 495 ff. nachweist, werden besonders auch Verba des Sagens

und verwandte Begriffe in der lebendigen Sprache fortgelassen.

Auch im Litauischen kommt derartiges vor. So heißt es in Szyrw.

PS. 118, 5 nusi</ei}fias sunkiis ape kuri Apafstalas: Kielkis usw.

^eine schwere Sünde, von der der Apostel (sagt): ,,Erhebe dich — ".

Besonders häufig ist der Einschub von Apafsfalas hinter tieg „für-

wahr "• in ein der Bibel entnommenes Zitat:

21, l juimis tieg Apafstalas dovanota ira — idant — ; 23, 32

Ines tieg Apafstaias ape sawi ir ape kitus rasidamas, iki siay walunday

alkstame; 154, 13 meijle tieg Apafstalas ne mnsto pikto^).

Ich erinnere an das im Altirischen in eine direkte Rede zu-

sammen mit dem den Sprecher bezeichnenden Subjekt eingeschach-

telte ol, das ursprünglich nur ein Adverbium ,. andererseits" war,

so daß in dem Zwischensatze genau wie hinter tieg ein inqtiit usw.

entsprechender Begriff nicht besonders ausgedrückt worden w^ar,

das aber allmählich zu ,.entgegnete er", dann auch „sagte er",

„fuhr er fort" umgedeutet wurde und aus sich heraus einen neuen

Plural erzeugte (s. Havers KZ. XLIV 26 ff., Pokorny ibd. 375).

Bemerkenswert ist auch die Auslassung von bilo „er sagt"

im Nachsätze hinter einem bereits diese Verbalform enthaltenden

Temporalsatze bei Szyrw.:

103, 19 sq. wel kad bilo: „parodik sawi", (so heißt das, so w^ill

') Natürlich ist tieg nicht ein Teil der Rede, bezw. des Zitats, sondern

gehört in den Schaltesatz. Es ist also genau wie die griechischen und latei-

nischen Enklitika an den Anfang des eingeschalteten Satzes aus dem Grunde

getreten, weil der letztere mit der direkten Rede eng verschmolzen war und

nicht als selbständig empfunden wurde; vgl. über griechische Beispiele wie ^/l/lo

ZI oiv, äv (palev, ^ ^vv{>i,Kas tag nQÖg -fjfiäs aitovg Kai dfioÄoylag nuQaßai-

veis, oix vn dvdy/.r^g öftoÄoyTjoas — ; Plat. Grit. 52 D—E Kieckers IF. XXXV
70fT.. über lateinische wie „nihil'' enitn inquit „ad te hoc, Romane, bellum"

Valer. Max. I «, 10 Kieckers ibd. ÖÖS.
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er damit sagen:) ne mineh kitu unt izpasinties su kurieys nusideiey

kad to ne reijkia.

Ein sehr interessantes Beispiel des usuell gewordenen Ersatzes

eines Substantivs durch das Pronomen der dritten Person liefert

die slovenische Volkssprache. In dem bei Bern. 274 abgedruckten

Volksmärchen lesen wir:

ali rajijo je vendar proü nehesom vrezal „aber dennoch schlug

er lieber den Weg gen Himmel ein" (eigenthch „schnitt ihn ein"),

le pobrisite jo „macht euch nur aus dem Staube!" (eigentlich

„wischt ihn nur ab, fegt nur über ihn hin!"), kakor vihar jo

pohrise „wie der Sturmwind macht er sich aus dem Staube", 275

mahne jo sopef proti nehesom „er begibt sich wieder zum Himmel"

(eigentlich „er schwingt, schwenkt, schüttelt ihn, versetzt ihm

einen Hieb"). Auch Pletersnik unter den einzelnen Wörtern be-

legt diese Wendungen, ohne den Akk. sg. fem. jo zu erklären.

jo ist nach meiner Ansicht lediglich Ersatz von pot „Weg". Der

alte maskuline -i-St. pqti hat im Singular im Slovenischen zweierlei

Umgestaltungen erfahren. Entweder hat er unter Beibehaltung

der -^-Deklination das maskuline Geschlecht mit dem femininen

vertauscht, da bekanntlich maskuline -/-St. im Gegensatze zu den

weiblichen im Slavischen äußerst spärlich vertreten sind, oder er

hat aus dem gleichen Grunde zwar sein ursprüngliches Genus

bewahrt, ist aber in die Deklination der meisten Maskulina, d. h.

der -d-St., eingeschwenkt. Die Redensarten vrezati jo, prohrisati

jo, maliniti jo kam rücken damit auf eine Linie mit franz. Vem-

pörter für empörter le prix oder la victoire; ich erinnere auch an

indische Konstruktionen wie iydm „diese" (nämlich prthivi „Erde")

vom AV. ab (s. auch Brugmann Demonstr. 47), yäm ärasat „welche

(Nacht) er zubrachte" (Maiträyani-Samhitä), ddsositva „nachdem

er zehn (Nächte) zugebracht, zehnmal übernachtet hatte" (Tait-

tiriyasamhitä) oder an dhdnus ca tisras ca „ein Bogen und drei

. (Pfeile)" (s. Delbr. ai. Synt. 8ff.). Auf griechischen Vasen-

inschriften lesen wir ;^ar()£ aal niei xi^vös neben x^^i^Q^ ^"^ ^'^^

jiE vaixi, %at^£ not niov e{ie (Kretschmer Vaseninschr. 195 ff.)

oder xlv lävöe kaxdooo), AsayQfsJ (a. 0. 87). Hier ist cpiäZt] oder

xvh^ hinter dem wie ayäm ich-deiktischen Pronomen (vgl. Brug-

mann Demonstr. 10. 39. 61. 82) zu ergänzen. Bekannt ist die

Verwendung des Identitätspronomens amög für „der Herr, Ge-

bieter" (vgl. auch Wackernagel KZ. XXXIH 17ff., Schrader

Sprachvgl. u. Urgesch. IP 338ff.), z. B. in dem avrdg ^(pa der

P3rthagoreer. Im Italienischen ist die Höfhchkeitsform Ella oder
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Lei ^Sie'* der Ersatz eines früher häufig gebrauchten Femininums

Vostm Sif/noria oder Vostra Eccellenza. Wackernagel liat Glotta

VII '201 ff." mit Anm. 4 auf ^^ aint^g .,auf der Stelle'S „sofort"*)

aufmerksam gemacht und unter Hinweis auf das von Apollonius

Soph. 48, 1 durch i^ avrijg tt]q ööoö glossierte hom. atHööiov

d- 449, das er mit Recht wie Bechtel Lexik. 77 zu ööög zieht, für

ff ainfjg eine Ellipse von T^g ööod angenommen. ^| adTijg böte

somit die vollkommenste Parallele zu den behandelten sloveni-

schen Redewendungen ").

Alle diese Beispiele beruhen auf der gleichen psychologischen

Basis. Da sich der vorschwebende Substantivbegriff aus dem
Zusammenhange oder der ganzen Situation ergab, so konnte er

leicht durch ein Pronomen ersetzt werden, bezw. hinter einem

Adjektiv, Zahlwort usw. wegbleiben. Derartige Ausdrucksweisen

wurden dann stehend. Ich erinnere auch an den namentlich im

Griechischen so häufigen Fortfall eines mit dem Bedeutungsinhalt

des Satzes kongruierenden Substantivs (Delbrück Grndrß. V 136,

von Wilamowitz Eur. Her. IV 157, Kaibel Soph. Elektra S. 237);

vgl. töv dei jiaiQÖg aiEväxovoa Soph. El. 1075, ela' ijii yrjv xe

xal {VQ€a vcjia d^aÄdoat]g näoav („überallhin") Hes. theog. 972.

Ich füge zu den von den genannten Gelehrten gegebenen Bei-

spielen noch einige aus den Inschriften oder aus neuentdeckten

Autoren bei:

Herodas I 25 äXX' iHÄ£Zr]aiai •/xu Jiincjxev ix xaivi]g (sc. xv-

Äixog, vgl. oben über tiv zdvös Xazdooo)) '), III 33 ix TexQi]^i£vr]g

^^el, IV 14 ov ydg ri TtolXrjv ovo' etoi/hov dvTÄevßSv, III 77 xöaag,

xuoag (sc. nXr]ydg), AafinQioxE, Äiaoofiai, filAÄEig |
E'g fiEv cpOQfjaai;

ibd. 79 tarä, xöoag fioi Ö(x>gex(e); V 33 xal ;tf2/ag ^iev ig xö vd-

lov iyxöxpai
|
aöxip xeZevoov, 48/49 x'^mg &Ö£ | xal xiXiag d)(5'

ifißaXelv, Aristot. Ath. pol. XXVI 2 ol t^Evylxai xdg iyxvxÄlovg (sc.

dgxäg) '}c;fOv, Neapel Coli. 5271, 5—6 dq^avia xbv siEvxaExriQixöv

(sc. dywva).

') Der Ausdruck ist in hellenistischer Zeit nicht ungewöhnlich (s. besonders

BlaG-Debrunner neutest. Gramm. 9. 140). Da ihn der Antiatt. Bekkeri 94, 7

schon aus Kratinus (I 22, fr. 34 K.) zitiert und ihn vielleicht auch Äneas tact.

22, 29 nach Konjektur H. Schönes (i^ aiiov Mj aufweist, so halte ich die

Wendung für einen in die Keine eingedrungenen lonismus.

') Genau dem Sloven. entspricht rum. a o sterge ,sich aus dem Staube

machen". (Korrekturnote.]

^) Falsch Meister Herodas 675 ff.
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10) Zu den Slavismen Szyrwids.

a) In Szyrw. PS. 107, 12 lesen wir dungun kayp giway iuo

ne ifskaks ,.in den Himmel werden sie fürwahr auf diesem Wege
nicht gelangen", kayp giway wird sonst nur von Jusk. s. v. be-

legt und als uverjaju tehja interpretiert. Die eigentlich „bei

meinem Leben'- bedeutende Wendung ist, wie ich als sicher an-

nehme, eine Nachahmung des noch heute im Polnischen existie-

renden ^a/to %m'0 (vgl. Ryk. 1154, der sagt, die Redensart diene

„dla dobitniejszego twierdzienia lub przeczenia"). Auch im Alt-

polnischen kommt jako hjtvo in diesem Sinne vor; vgl. Szymon
Szymonowicz (1558—1629) Sielanka XVIIl = Bern. 392 glodnemu,

iäko syu'o, syty nie ivygodzi „dem Hungrigen macht es fürwahr

der Satte nicht recht", ibd. 395 iäko sywo krotinj rekq stm nie

doilä „bei meinem Ltben, eine Kuh hat unsere Herrin eigen-

händig nicht gemelkt!"

b) Im Altlitauischen heißt das Neutrum 2)iina häufig „genug"

;

so bei Mosvid. 24, 1 ff. wisur ir gan neteisihiu,
\
ant sweta piln ir

piktihiu, wo es mit seinem Synonym ganä verbunden ist. Sehr

oft lesen wir in Szyrw. PS. ape tay usw. ])ihia rafsto, bezw. rafsto

ape tay pilna ^). Der Wechsel mit ape tay (rasi) daug rafsto, bezw.

rafsto daug ira ape tay') läßt keinen Zweifel darüber, daß jyiina

als „genug" zu verstehen ist. Ebenso stehen 105, 3 neben ein-

ander kitu daug paweykslii ir äodziu pilna ape iuos Diewo knigose

(vgl. auch 124, 7 j^üna ira historiu ape tay).

Diese Bedeutungsentwicklung von „voll" zu „genug" zeigt

ebenfalls das russische polno, das namentlich in Verbindung mit

Infinitiven ein Synonymum von hudetü „genug'', eigentlich „es

wird sein", 'pora konciti, p)erestati, saham („Feierabend", „Ruhe-

zeit", dann ebenfalls = „genug", „halt"), konecü delu' ist; z. B.

polno piti, pora umü kopiti; polno tehe rabotatt usw. (s. Dal' III 659).

Offenbar beruht altlitauisches pihia im Sinne „genug" auf Ein-

fluß des Russischen, wenn auch die Konstruktion mit Gen. part.,

die bei anderen Adverbien wie daug althergebracht war, echt-

litauischem Sprachempfinden entsprungen sein wird.

11) Eine bisher übersehene Spur der Dehnstufe von

lit. sekti „folgen".

Bei Szyrw. PS. 39, 8 lesen wir die, wie so vielfach die

litauischen Komposita, den Genetiv im Vordergliede enthaltende

Zusammensetzung sivietosokiey , die nach dem Zusammenhange

nichts anderes bedeuten kann als „die der Welt, d. i. irdischem

») 947T8; 97, 15; 121, 30. ") 92, 31; 105, 24. 27; 133, 28.
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Hulime nachjafijen" '). Die Kichtigkeit dieser Interpretation wird

gesicliert durch PS. 156, 2 o foki i/s)niHtUt (d. i. die i/smintis kuno,

die der .Mensch von der irdischen Welt empfängt, wenn er sich

an deren Leliren hält) \ra ^inor/ui/ swiefo sekietotHij smerfis ir pra-

pu/tls nrnzina. Wir erhalten also durch swieiosokiey noch einen

Beleg für die Delinstufe von svkti „folgen", die Lesk. Abi. 366

nur durch pccoks in einer Daina bei L-Hr. S. 150, Nr. 97, Str. 1

= p/dsokas (gewöhnlich normalstufig mit o-Ablaut, p((haka}<) „Auf-

sjiürung der Fährte'', „Fährte"', „Fußspur" zu belegen weiß.

12) Zum Num. der Subst. im Lit.

Sprachl. Unters, zu Homer 235 ' weist Wackernagel auf die

i'bereinstimmung von plur. ved. tämisrnh „Finsternis""), zu dem
ein Sg. erst im Taittirn^abrähm. aufkommt, und lat. tenehrae hin,

das ebenfalls in alter Zeit nur plur. vorkommt*); er schließt daraus,

daß dieser plur. Gebrauch der -nT-Ableitung von ai. tdmas usw.

auf grundsprachlichen Verhältnissen basiere. Etwas ganz Ahn-

liches läßt sich in den älteren lit. Schriftdenkmälern konstatieren.

Dies liefert gewissermaßen eine indirekte Bestätigung von Wacker-

nagels Feststellung.

Das Lit. kennt zwar nicht wie Ai. und Lat. eine -rä-Ableitung

von tarnen „Finsternis", das sich mit ai. tdmas dem Sinne nach

deckt und sich formell von ihm nur durch das auch an andere

alte idg. Neutra konson. St. getretene -a (J. Schmidt Pluralbild.

117 mit Anm. 1) unterscheidet. Lit. t'imsras, das bis auf die Ab-

lautsstufe von Wurzel- und Suffixsilbe ai. tämisra-, lat. tenehrae

entspricht, kommt hier wegen seiner übertragenen Bedeutung

-bleifarbig". ..schweißfüßig" nicht in Betracht. Aber das Lit.

gebraucht synon. mit tamsä das Abstr. von tamshs „finster", tam-

ayb<', das sich zu seinem Adj. ebenso verhält wie sztri'sgbe „Licht",

Synon. des einfachen szirrsd, zu szivcshs „hell". Während szives^he

in alter Zeit nur sg. auftritt, ist bei tamsjjhe der PI. das Normale.

Man kann, wenn man will, hierin eine Reminiscenz an die bei

der -/-/z-Ableitung schon grundsprachliche Bevorzugung des PI.

erblicken.

In dem ältesten lit. Donkmale, dem Katech. des Mosv. von

1547, heißt es zwar an der einzigen Stelle, an der sich tamsjjbe

findet, 28, 28, in der Paraphrase des 103. Psalms, sg.: kaip tam-

fiibe no(j achxeesibes, attreme hiusu piktibes; dafür aber gebraucht

') stcictoiokicy tcel iefska fsloices ir g/riaus iz niekanickiu.

») RV. II 27, 14 jyiHih — t<im/sräh , Licht — Finsternis''.

*) Sg tenchra gestatten sich erst Apul. met. V 20 und spätere.
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Will, fast ausnahmslos plur. tamsyh's, oft im Gegensatze zu ebenso

regelmäßig auftretendem Sg. fswiesybe. Soweit es sich um Bibel-

zitate handelt, können wir durch einen Vergleich mit der modernen
Übersetzung, die beide Abstr. gleichmäßig in den Sg. setzt und
so das allmähliche Aufgeben des älteren Usus bekundet, die Probe

auf das Exempel machen; vgl. EE. 47, 22, wo sich einfaches

szwiesä und abgeleitetes plur. tamsyhes ähnlich gegenüberstehen

wie an der oben zitierten Rigvedastelle primäres jyotis und sekun-

däres tdmisräh: kurscd ant schwiesos atnesch, kas tamsihesq usch-

denckt jra. Heute dagegen (1. Cor. 4, 5): fswiesq — tamsyheje.

Ebenso 62, 28 mgi tamsibes tagalausias: heute (Matth. 8, 12)

tamsybe; ferner 74, 23 usw.

Die Ausnahmen sind verschwindend gering. In der umfang-

reichen Übersetzung des Lutherschen Ench. wie der Evang. be-

gegnen uns nur drei, besser gesagt, zwei Stellen mit tamsybe:

88, 2 schuiesibes ir tamsibes, wo offenbar die Verbindung der beiden

gegenteiligen Wörter durch ir und die Rücksicht auf die Par-

allelität des Ausdrucks diese Entgleisung verschuldet hat; ferner

heißt es in der Paraphrase der Passionsgeschichte zweimal mit

gleichem W^ortlaute (175, 22; 176, 10) o nuo scheschtas hadinas

btnca tamsibe po /rissa fseme.

Szyrw. hat in seinen PS. von 1629 ebenfalls an zwei Stellen

(31,8; 98,14) den PL, nur einmal (83,8, wo tumsibe Q\em sniesiby

gegenübersteht) den Sg. Der Led. Kat. von 1605 bietet keine

einschlägigen Belege. Dagegen hat noch Donal. zwar sg. szire-

sybe^), aber ebenso regelmäßig den PI, der anderen Abstraktbil-

dung*^). Freilich das einfache tamsä kommt bei ihm (sehr oft)

nur sg. vor; aber ebenso ist ja auch schon im Skr. der ved.

Epoche tdmas gleichermaßen sg. wie pl. und das lat. Adv. temere

(s. über die Kürze des auslautenden Vokals Wölfflin ALL. IV 51

;

IX 8) Lok. Sg. des dort ausgestorbenen -s-Neutr. Plur. begegnet

uns jedoch in dem von Brückner A. XIII 557 ff. herausgegebenen

lit.-poln. Katech. des Malcher Pietkiewicz vom Jahre 1598 das

Fem. der Adjektivableitung tamshs im Sinne „Finsternis"^):

S. 584, Psalm 91, 3 niioy pätcietries tämsiose icaykscioiancios*).

Auch dies stimmt aufs beste zu unseren Beobachtungen; denn

wie bei tmnisräh und tenebrae, handelt es sich hier wieder nicht

um das einfache -s-Neutr. oder das dieses im Lit. ersetzende

') VIII 840. ') VII 162; IX 154; X 399.

^) Vgl. auch Sommer ASGW. 1914, 151.

*) Die heutige Bibelübersetzung hat dagegen wieder tamsybeje.
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tamsi), sondern um eine sekundäre Weiterl)ildung, und andererseits

verwendet der Katedi. das Fem. des von szwesa ..Licht", ,,Helle'^

stammenden Adj. s:in'si)s in subst. Bedeutung durchaus sg.; daher

S. 586, Psahn 148, 8 piktns zuiotjus (h<siq mäno slogin, tdmsioii

iindiney (in finsterer Hohle) i(:inh'(n's troj'skhi, sziviesios nerodidams

k(Up mwürusini/.

Daß Uberliaupt .Vusdriicke für Finsternis leicht ])lur. Ver-

wendung filhig sind, liegt daran, daß in den idg. Sprachen Be-

zeiciinungen nicht enger zu begrenzender Materie, die noch dazu

stark zu den Abstr. hinneigen, gern in diesem Numer. gebraucht

werden"). Besonders ist dies der Fall, wenn man an verschiedene

Akte oder Vorgänge einer Erscheinung, bezw. an eine Materie,

die sich in mehrere Absätze oder Wellen zerlegen läßt, denkt^).

So kommt schon im Veda außer tiUnas auch keti't- „Helle" je nach

dem vom Sprechenden eingenommenen Standpunkte in beiden

Xumeri vor. Im Abg. ist mraki'i und tlma im wörtlichen Sinne

in der Regel sg.*); aber der PI. von tlma findet sich in der über-

tragenen Bedeutung „^v^xadf^"*), ja sogar im Altruss. im wört-

lichen Sinne hin und wieder neben weit häufigerem Sg.'). Im
heutigen Kuss. sind \\. sumerki ,.Dämmerung'- sowie jmtimy, meist

deminuiert 7/o^(9»/Ä-/ „Finsternis'' nicht ungebräuchlich (Dal' IV 634:

III 923), während dort andererseits fma, temnota und das meist

meton. für ..Unwissenheit, Unbildung" verwendete temi nur sg.

erscheinen.

Demgegenüber fällt es ins Gewicht, daß im ved. Skr. und

Lat. die sekundäre -r<7-Ableitung des idg. Neutr. *temos, im Lit.

in alter Zeit die abstr. Weiterbildung des von tamsä stammenden

tamsus sowie das subst. Fem. des letzteren Adj. im Gegensatze

zu den Derivaten von szwesä, szweSNS fast ausschließlich als Plur.

tantum fungieren.

Auch der Gebrauch des koll. Sg. im Lit. liefert interessante

Analoga zu den Verhältnissen in den anderen idg. Sprachen.

Daß diwna „Brot", wenn es sich nicht um einzelne Teile, sondern

«) Vgl. auch Miki. IV 46, J. Schmidt Pluialbild. 93 ff.

') S. auch Delbr. ai. Synt. 101. vgl. Synt. I 164. 165.

') Vielleicht war aber thna ursprünglich koll. Fem. zu dem Neutr. *temos

oder einer entsprechenden neutralen -;-Kormatinn (vgl. ai. timirö-, ahd. dcniar);

s. J. Schmidt Pluralbild. 14:i. 206. Dagegen jedoch wohl mit Recht Meillet <*t.

II 249. 2.50.

*) Vgl. Zogr. Luc. XII 1 sünemiiftemü sj- tnmamit naroda .,i7iiovvay-

duaätv Tiov ftvQtd<iojv lov ox?.ov'- und viele andere Stellen (Mikl. lex. 1021 ff.),

•''; Srezn. III 1081.
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um die Gesamtmaterie handelt, sg. auftritt, überrascht nicht, und

so sagt schon Will. EE. 76, 26 Imr pirhim duonas (gen. part.)'),

29 lisch du schimtu penigti duonas^); 116, 20 walgiti duonas (gen.

part.)*). Aber auch, wenn es sich um verschiedene Laibe handelt,

gebraucht er düona ohne Zusatz, während die heutige Bibelüber-

setzung in diesem Falle stets duonos kepalai verwendet. Nicht

nur heißt es bei Will. EE. 77, 4 eme tada Jesus diiona (heute, Joh.

6, 11, dagegen tus duonos kejyalus), wo der Sg., da man auch an

die bloße Materie als solche denken könnte*), an sich noch nicht

auffällt; auch nach Zahlwörtern findet sich bei ihm nackter Gen.

part. duonos, in wichtigem Gegensatze zu der modernen Wieder-

gabe; daher 76, 33 penketq duonos miefsiü (: heute, Joh. 6, 9,

penkis iniezä'mes duonos kepalus)^ 11 , 10 isch penketa miefsu duonas

(: heute, a. 0. 13, ifs penkiü miezäines duonos kepalü), 104, 16

kiek duonas turite? Anis biloia septmeta (: heute, Marc. 8, 5, kiek

duonos kepalü tiirite? jie atsäke: septynis), 104, 17 ir eme septineta

duonas (: heute, ibd. 6, ir em^s tus septynis hepalus).

Die gleiche Erweiterung im Gebrauche des koll. Sg. treffen

wir im Dial. von Godl. an:

L.-Br. 228 pamäfe, käd yr suvinjkai kraszte ir türi pagäv^ daüg

suvies. ^Ir hne piäustyt üe äuvinjkai äuvhs, bet venä äiivele praszneMjo:

— „sie sahen, daß Fischer am Ufer waren, die viele Fische ge-

fangen hatten. Und die Fischer waren schon im Begriffe, die

Fische zu schlachten; aber ein Fischchen sprach: — ". Also der

Sg. daug suvies, trotzdem es sich nicht um den Gesamtbegriff

„Fisch" handelt, wie S. 227') und 228') um Brot und Fleisch

als kompakte Materie. Noch dazu folgt ohne unbestimmtes Zahl-

wort regelrecht Akk. pl. äuvis.

Auch die anderen idg. Sprachen bieten Vergleichbares^). Für

das Slav. sei besonders auf Mikl. IV 44 sowie Jagic Btr. 27 ver-

wiesen. Ich erwähne:

1) Ebenso die heutige Bibelübers. (Joh. 6, ö) kur pirksim duonos?

-) Auch heute (a. 0. 7) uz du fsimtü gräfsiü duonos.

'^) Heute (Luc. 14, 1) entsprechend duonq wdlgit.

*) Vgl. auch 77, 2 butva n^sa daug fsoles mit anos wietas (ebenso heute,

Joh. 6, 10, bet daug zoles btnco toj wietoj), griech. ^v 8h x6qios TtoÄvg iv z^

zdiKfi, Luther es war aber viel Gras an dem Ort. Auch hier ist natürlich

nur das Gras als Gesamtheit gemeint.

'') lasziniü ir duonos pastoravöjo.

^) duonos ne mesös netekusi.

') Brugm. ir-, 2, 432 ff., Delbr. 1 148 ff. 153. 155, ai. Synt. 95 ff., J. Schmidt

PluralbJld. 282 ff.

Fraenkel 3
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RV. VII 18, 22 (he saie ,joh .,200 Stück Rindvieh% VI 75, 5

hahür asya puträh „zahlreich ist seine Nachkommenschaft", griech.

ö ök noAvc, ilfiiZoc, xul ajQnTitortjQ Thuc. VI 24, danig fivgla xat

itiQaxoaict Xen. Anah. I 7, 10, alul. finf fhiliso7iton mannes (Otfrid).

abg. hohomt kvasetirmi pitajemi ^xvd^iotg ßEßQEyfiivoig T.QEcpö/ievog"',

mtiozL^tvo njhy mnogo ^eine tijroße Menge Fische" (also wie in

Godl.), serb. sedam stotiu Mirkova vojniJca; sto hiljada placena sol-

(kita (vgl. jioAvg — aiQaTi(btt]g usw.).

13) Zum alit. Lok. von säpnas „Traum".
Bei Will. EE. 132, 16; 133, 4. 10; 170, 32 begegnet uns von

sSpnas ^Traum" eine unregelmäßige Lokativform sapnije (auch

sapnye geschrieben). Auch Bretk. hat, wie Bezz. 99. 133 nach-

weist, mehrmals in seiner Bibelubers. sapnije, sapnija (gelegentlich

auch snpni, sapnei wiedergegeben). Natürlich kann es sich ange-

sichts sovieler Belege von sapnije, sapnija nicht etwa um eine

ungenaue Ausdrucksweise des regelmäßigen sapnc handeln, woran
man. wenn nur sapni, sapnei zur Verfügung ständen, zur Not
denken könnte (vgl. sosti, ghrieki, cziessi, czesie Bezz. 133). Bezz.

geht deshalb von einem -/o-St. *sapnis aus'), der auch im Lett.,

wo ausschließlich sapnis „Traum" in allen Kasus existiert (vgl.

Biel. II 44, Ullm. s. v.), und in lat. somnium vorliegt. Einiger-

maßen auffallig ist jedoch, daß von diesem -/o-St. im Lit. sonst

keine Spur existiert. Viel näher liegt eine andere Erklärung.

sapnije ist sporadische Analogiebildung nach naktyje „bei Nacht"');

vgl. Will. EE. 170, 32 esch sch§nakti (wofür es auch nach den in

der Anm. zitierten Stellen schito naktie u. dgl. heißen könnte)

kenUiau sapnije dael iö.

Auch das ved. Skr. zeigt eine ähnliche Analogiebildung, im

Instr. der Zeit svapnayä „im Traume" (AV. V 7, 8 und spätere).

J. Schmidt Pluralbild. 212' hat erkannt, daß diese Form im An-
schlüsse an das begriffsverwandte naktayä „bei Nacht" (RV. IV
11,1) entstanden ist. naktayä seinerseits ist zu stände gekommen,
indem ein griech. vvxioiQ, lat. noctur(nus) entsprechendes *naktn,

das nach Ausweis des Instr. nakUibhis RV. VII 104, 18 = got. nahtam
alter r/«-St. war"), in die Flexion der -(7-St. übergetreten ist.

») Auch Lesk. Bild. :i7I und Sommer ASOW. 1914, 256 operieren für das

Lit. mit diesem -/<5-St. [säpnis „Traum" jetzt Baran. R. 5, S. 7; R. 3, S. 111,

motapl. Gen. säpnios = -aus S. 116.]

») Vgl. Mosv. 13, 21 schitage nakteie, Will. B. 18, 16 schito naktie,

Szyrw. PS. 26. 17 dienay ir vnhtijf usw.

') J. Schmidt a. 0. 212, KZ. XXVI 18.



Beiträge zur balto-slavischen Grammatik und Syntax. 35

Eine interessante Parallele zu dem von Wackernagel IF,

XXXI 253ff. und Meillet MSL. XVIII 238ff. beleuchteten Gegen-
satz vv'Axbc, — /<£^' fj^iegav, kret. iv vvxtI (vvxxl) — ncff dfuQav,

hellen, vvxxojq — i-ied' fifiEQav, lat. noctu — interdiu, apers. Beh.

I 7, 20 ksapauci (gen.) raucapatiuä „bei Nacht oder bei Tage" *)

usw.") liefert Will. E. 31, 27 idant priesch anq fsiivafe ir priey

smerties karauti ir isstoiveti galetii „damit er gegen ihn (den Teufel)

im Leben und beim Tode kämpfen und ausharren kann".

Der psychologische Grund für den Unterschied fskvate: prieg

smerties ist ganz ähnlicher Art wie in den von den genannten

Forschern gebrachten Beispielen. Wie in diesen der Tag, inmitten

oder im Verlaufe dessen sich die Ereignisse abspielen, der Nacht

als kompakter Masse gegenübergestellt wird, so soll an der letzten

Stelle ausgedrückt werden, daß der Knabe seine Tapferkeit dem
Versucher gegenüber nicht nur in der Lebenszeit als Ganzem,

sondern auch im Augenblicke des Todes (daher prieg^)) be-

währen soll.

14) Eine bemerkenswerte Gebrauchsweise des Partie,

praet. pass. im Lit.

Gr. 319 macht Schi, auf eine von ihm nicht selten gehörte

eigentümliche Verwendung des Partie, praet. pass. im Lit. auf-

merksam, die sich in einem Satze zeigt wie jis rädo svHimo bi'äa

„er fand, daß ein Fremder dagewesen war". Er vergleicht aus

einem Märch. je rädo szm'mei, daüg tszvogta „sie fanden, daß

tüchtig, viel gestohlen worden war" (es ist von röpes „Rüben"

die Rede) und meint mit voUem Recht, daß die Partie, neutral zu

verstehen seien. Die weitere Konstr. ist ihm jedoch einstweilen

unklar.

Auch im Zem. findet sich genau Vergleichbares. In einem

zem. Ged. v. 1870 heißt es:

Wolt. 206, 33ff. kaip herszasias in prigiarta
\
ir tan puriran

pasiniarfa „wie sie sich an der 'Gesprenkelten' (Gen. part.) voll-

getrunken haben und in den Morast getaucht sind" (eigentlich

„von ihnen — vollgetrunken und — getaucht worden ist"), 38 ff.

^) Vgl. auch Meillet gramm. du vieux Perse 186. 188.

^) S. auch MSL. XIX 41 mit Änm. 1 über preuß. angsteina bhe bltai

jinorgens und abends*.

^) Vgl. auch Bulle v. 1689 Wolt. 103, 9 prieg pacios smerties. Ebenso

handelt es sich um einzelne Ereignisse: Szyrw. PS. 69, 21 prieg uzgiminm

W. Jezatis, Led. Kat. 7, 18 prieg kriksztie, kad huwäy krykztytas. 13, 10

wisümet prieg pradziey ir pdbdigay wisokiü darbti müsu, 81, 20 prieg

Missey szwintey.
3*
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iai in pemakt iszijuleta;
\
a})link iius-:ni afsikialta,

\
runku dungun

ni'pakialta,
\
het pririjus wel dvktini'S

\

padarita da mnsztines „so

schliefen sie wahrend der Nacht; am Morgen standen sie auf,

erhoben al)er ihre Hände (Gen. part. im neg. Satze) nicht zum
Himmel, sondern als sie sich wieder mit Schnaps (Gen. part.)

vollgezecht hatten, veranstalteten sie dann noch Schlägereien

(Nom. pl.)'* [eigentlich wieder pass. zu übersetzen].

Ebenso bietet Bar.'s ostlit. Ged. An. sz.:

a) 2 14 ff. is2 kunil zymu hHwy, kad giriü czä smiusta,
\
ti'inkus

hz irirszous stötjas ivirszünem sndusta,
\
ir n'aill piilkah meszkos ir

sz'ania) p'areta, bot tunkumös tarp raistu ir zahria) turSta! „aus

denen deutlich wurde, daß die Wälder dort schliefen und von

ihnen ein dichtes Dach von oben aus den Baumwipfeln gewoben

wurde, und daß von ihnen nicht nur scharenweise Bären und

wilde Eber ausgebrütet, sondern in den Dickichten inmitten der

sumpfigen Stellen auch Auerochsen zur Welt gebracht wurden",

b) 320 ff. sanü iniszka) myUta, tnlon gesmen dMa:
\
mi'isü tewelü

icTsos iös (j'iesmes moketa „die Alten liebten die Wälder, erwähnten

sie in manchem Liede: unsere Väter kannten alle diese Lieder".

Das richtige Verständnis dieser beiden letzten Stellen hat

bereits Geitl. St. 61 angebahnt'). Allerdings liest er etwas anders;

wir werden aber gleich sehen, daß auch die ihm mitgeteilte Les-

art, die dem Sinne nach sich mit der von Hugo Weber gegebenen

deckt, sprachlich ebenso gerechtfertigt werden kann. Zunächst

ist festzuhalten, daß die zu den Partie, hinzugefügten Gen. sowohl

in den von Schi, angeführten Beispielen als in sämtlichen zitierten

iem. Dichtungen — natürlich abgesehen von den oben als solche

gekennzeichneten part. Gen. — als Bezeichnungen der Urheber-

schaft aufzufassen sind; also „von ihnen wurde vollgezecht, ge-

schlafen"; „von den Wäldern wurde geschlafen" usw. Daß bei

Partie, pass. und anderen pass. Ausdrücken im Lit. oft der Ur-

heber durch den Gen. ausgedrückt wird, eine Konstr., die freilich

schon in alter Zeit durch präpos. Fügungen, namentlich durch

nuo(g) c. gen., stark eingeschränkt wird, haben bereits Schi. 273.

289, Bezz. 243, L.-Br. 321, Geitl. a. 0. beobachtet. Ich erwähne

einige Beispiele aus älteren oder dial. gefärbten Texten:

Bretk. Post. Wolt. 18,2 Pannos Marios wiro nelitetos, Dauksz.

Post. ibd. 37, 40/41 io panifsfa (moteri)^), Gebetb. v. 1653, ibd.

») Vgl. auch Lesk. IF Anz. XIII 90 ff., jetzt Specht zu Bar. II 69 ff. 127ff.

•) Wuyks Original dagegen hat od nieyo ujmHzczonq.
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67, 39 tds stonäs ird päties Diewä liktas^), Stanevic 170, 14 motinas

patikta walgy^), Erz. MP. 229. 16 huvo Rozes pesztas ir plaktas,

An. sz. 253 Wdas ligös suspdustas*).

Parallelen finden sich auch in anderen idg. Sprachen*); vgl.

ai. patyüh kritä satt „das Weib, das vom Gatten gekauft ist"

(Maitr. Sariih.), av. ydi kainlna anupaeta masyänqm „Mädchen, die

von Männern noch nicht zu berühren sind" **), griech. ui aqatlatov

jiarqög 'EXZrjvcjv T;Qa<psig Soph. Phil. 3 usw. Daß es sich um
pos«. Gen. handelt, wie die genannten Forscher richtig annehmen,

folgt einerseits aus der Verwendung von mätio in Godl.: L.-Br.

275 katr'ie mäno hiis supraszyti, 214' mäno padüotas zegorSlis, anderer-

seits aus Wendungen, wo auch unserer Auffassung der Gen. poss.

naheliegt, wie mokitiniu sawo, per pasiuntinius sawo usw. „seiner

Schüler, durch seine Abgesandten" (z. B. Szyrw. PS. 18, 18;

19, 10), pdfsläicinti Teivd mano „Gesegnete meines Vaters" (oder

„von meinem Vater") Maid. Krikscz. Wolt. 81, 29, mus ifsrinktus

Zmones sawo 83, 3, mäno iszrinktäsis hrölUi Donal. I 74, kaip

draügas jüsü päilstams „der von euch gekannte Freund", bezw.

„euer vertrauter Freund" VIII 891, surinkit mdno paßtv^stiisius Knig.

Noba2n. Wolt. 77, 22 (wofür die heutige Bibelübers., Psalm 50, 5,

in ad]. Weise surlnkkit man mano fsiventuosius gibt') usw.

Daß an den der Besprechung zu Grunde liegenden Stellen

das Neutr. des Partie, perf. pass. auch bei anders geschlechtigem

sowie bei nicht sg. Subj. gesetzt ist, ist ebenfalls nicht auffälHg,

da in vielen idg. Sprachen Ahnliches vorkommt'); vgl. griech.

ovx dyad-öv JcoXvxoiQavli], lat. triste lupus stahulis; mors omnium

verum extremum usw. Für das Slav. verweise ich auf Mikl. IV 29,

Vondr. II 270, Jagic Btr. 48:

abg. ugodno BogoiH krotosti, russ. grech sladko, a Öelowek

padko, Tolst. Kr. u. Fr. IV 171 polagaja dlja njeja poleznym i

perememi mesta i pomosct moskowskich wracei, vgl. auch ibd. 237

sdelali ätich Ijudei fem, cem oni hijli, klr.*) sladowyta hida, Marta

^) Dagegen 40 ird — nuog pona Krystaus nufstcankintds, ira — nuog

Bwdsios fswentos — pdgirtds.

^) 170, 41 yszleystas nu tiewa yr motinas, 172, 15 nu Fylistynu buwa
suspausty.

*) 201 dirwönai — nö gryhü taszktioti (gesprenkelt).

*) Delbr. I 348, ai. Synt. 153, Brugm. II^, 2, 513, zu L.-Br. 321».

'*) S. 0. Pannos Marios tciro nelitetos (Bretk.).

*) Vgl. auch ahd. giwihte mlnes vater, gisegenöte sine (s. Erdmann-

Mensing Grndzg. d. dtsch, Synt. 11 211 ff.).

') Delbr. III 247 ff. «) Vgl. Sm.-St. 382.
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^icalasi, mohdenilie da plochowifte sohl „schwächlich war sie, Martha

hieß sie, ein junges, verschüchtertes Ding", apoln. (Sofienbibel)

j>rzyszedl czasz ourzam kotno bicz „den Schafen kam die Zeit,

trächtig zu sein'- ').

Aus dem Lit. sei genannt:

Donal. XI 499ff. jii darbai bei büriszkos büdäwönes tikt biaurü

kalbet f'^q bei gidä ziureti „ihre Arbeiten und bäuerischen Gebäude

sind etwas Schreckliches, darüber zu sprechen, und eine Schande,

sie anzusehen''. Will. EE. 84, 1 imssi daiktai — kas imraschit jra'),

Bretk. Mal. 2, 1 1 (s. Bezz. 284) Jiida nesclnventu padara Schwentib^

Pono „Juda macht das Heiligtum des Herrn zu etwas Unheiligem".

Besonders häufig ist dieser Gebrauch im Dial. von Godl., wo
namentlich Partie, praeter, pass. prädik. in der neutr. Form er-

scheinen*) (s. L.-Br. 319ff.); so heißt es dort: durys j)äncziu üzsukta,

6 iatujai perzegnota 161, ziüri j6 brolis, käd pinigai mi'ruota 286,

Volksl. no. 8, 2— 3, S. 96 jiloni graäus marszkinelei
\
zaleis szilkais

siuta,
I

adamoszku szniuraiikelei ankseliu vadziota usw. In dem
Märch. S. 204 fungiert ein Gen. part. als Subj. zum Partie. : pamdte,

käd an dsios pinigü pribarstyta, nachdem vorher derselbe part. Gen.

*) Fälle wie serb. tada 7uu je zao brata bilo, poln. zal mu bylo dukata,

masur. Bern 403 na tym si§ koniec stalo, ebenso klr (s. Sm.-St. 378) iomu
bulo konecl usw., grr. Tolst. woskres. 133 cto jel Um bylo govoritl, ngrr.

Bern. lOU zdisi bylo svötlja dnja beruhen darauf, daß die Abstr. gewisser-

maßen synonym mit Neutr. begriffsverwandter Ad], geworden sind (vgl. russ.

konceno, zalko, pecalino, vredno, Univo, svdtlo usw ). Die neutr., sich in der

Verbindung mit bylo usw. dokumentierende Verwendung ist daher genau ver-

gleichbar mit griech. xd XQeojiy) für ^ ygeo} (nach &vayHalov, n^oaijxov u. dgl.),

id t>A<t3 statt /; x^^uig (nach S^ettizöv, öixaiov usw.); vgl. auch got. 7ii waihts

^ neutr. ni waiht, ahd. as. iiiouuiht (s Wackernagel verm. Btr. 52ff, Verf.

Glotta IV 27 ff. und vgl. unten über lit. tcissi daiktai, kas parascliit jra bei

Will, nach wislab u. dgl.). Ich erinnere auch an die Verhältnisse bei den best.

und unbest. Zahlwörtern im Slav., die ja dort vielfach die Tendenz haben, in

einer Form zu Indecl. zu erstarren. Kein Wunder daher, daß wir auch bei

ihnen Verbindungen mit Neutr. von Partie, begegnen, daher apoln. (Sofienbibel)

acz gich bodze ndlesyono dzessyncz, npoln. sicdm klosöw wyrastalo z jedncgo

idzfAa; dziewifciu archontöw rzqdzilo w Atenach; sila si( tego trafialo;

bylo u uas tcczora kilku znajotuych, russ. Jesce tut priilo senil brutow (neben

Konstr. y.atu avveaiv pjati dnel prohli dlja tnenja kak pjati casoto) usw.

*; Die heutige Bibel (Luc. 24, 44) hat tcislab — kas — parafsyta yrä.

Das Neutr. im Relativsatze bei Will, erklärt sich aus der Synonymität von

tcissi daiktai und wislab, vgl. franz. rien (neutr.) <^ lat. fem. rem und s.

oben übt-r analoge slav. Beispiele.

•) Auch in der Wolf. Post, findet sich bei den Partie, praeter, pass. die

gleiche Erscheinung (s. Gaigalat MLLG. V 237;.
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Obj. ZU der akt. Form des gleichen Verbs gewesen war: pabärste

pinigü änt dslos. Dem part. Gen. als Subj. zum Partie, praeter,

pass. sind wir schon in dem zem. Ged. von 1870 begegnet: kaip

Jkerszasias iu prigiarta und im neg. Satze rimku dungiin nepakialta.

Somit wären auch die lit. und zem. Konstr. zu Eingang

dieses Abschnittes völlig erklärt, und es bleibt nur noch übrig,

auf Geitl.'s etwas abweichende Lesung der beiden Stellen aus

dem Ged. An. sz. einzugehen. Geitl. weist beide Male statt der

zu dem Neutr. des Partie, praeter, pass. bei Hugo Weber als

Subjekt gehörigen Nominal. Acc. auf. Ihm ist also von Bar.

folgende Lesung gegeben worden:

a) kad glriu cze snäusta, tünkif, — stögij, — suäusta;
\
ir netU

pulJcais szernus ir meszkas perUa,
\
bei — ir zebriüs turSta,

b) senu miszhis mileta, tulon gesmen deta;
\
musu tewelu wisas

las giesmes moketa.

Auch die Acc. sind sprachlich nicht zu beanstanden. Wie
Mikl. IV 364ff., Vondr. II 263ff., Jagic Btr. 21 ff., Sm.-St. 378.

395, Soer. 268 ff. nachweisen, kommt in den slav. Sprachen oft

die Verbindung eines refl. Verbs oder Partie, pass. mit Acc. oder

Gen. part. vor, wenn das betreffende Verb im Akt. diese Kasus

2M regieren pflegt:

poln. dobrze sie jadalo kasz^ „man aß gut die Grütze", czyta

sie ksiqzke, abg. glasü trubg uslysano budeti „adß.Jiiyyog (poyvij dxov-

OTÖv e'arai'''' (Jesa. 18, 3), otü sestodnevnika vybirano stroki „ex

hexaemero eligebantur lineae", klruss. sju knyzku jperelozeno na wsi

moivy „dies Buch ist in alle Sprachen übersetzt worden", Sevc.

prycynna 6 za sco jych ubyto, poln. jakoz kosciöl odnowiono?

stajniq z niego uczyniono „wie wurde die Kirche neugebaut? Ein

Stall wurde aus ihr gemacht" usw.

Mit Gen. part. in pos. und neg. Sätzen zu pass. oder refl.

Verbalformen kommen, wie Jagic a. 0. zeigt, auch noch in

anderen slav. Sprachen Beispiele vor, wie russ. takich Ijudei ne

tstrecajetsja, serb. nit se vidi konja ni junaka „man sah weder

Roß noch Helden", pos. russ. Volksl. sacharnago kiiska poedeno,
|

u rebjat korok otimano „Zuckerbissen wurde verzehrt, Brotrinden

den Kindern weggenommen".
Gerade der Gen. part. ist, wie vorhin gezeigt, auch lit. bei

Partie, pass. nicht selten und begegnet uns zudem noch in dem
behandelten zem. Ged. v. 1870.

Auch in anderen idg. Sprachen werden gelegentlich pass.

Formen wie die akt. mit Akkusativobj. konstruiert, vgl. griech.
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äaxr]r£Ov iaxi rijv dQezrjv, lat. agitandimist vigilias Plaut. Trin.

869, aetemas quoniam poenas in niorte ümendumst Lucr. I 111,

serendum vidaw, lentem, cicerculum, ervUatn ceteraque Varro de re

rust. I 32, 2 usw. (Schmalz Synt.* 353. 356. 441)').

15) Zu den slav. und halt., aus erstarrten Flexions-

formen hervorgegangenen Partikeln").

Oben (Abschn. 4) habe ich auf aruss. rici „gleichwie" (eig.

Imperat. von reku .,sage"), klr. wo?ri dsgl. (ursprünglich Imperat. von

mou-yiij dass.) aufmerksam gemacht und beide zur Erklärung der an

zwei Homerstellen vorkommenden Vergleichspartikel gp^ herange-

zogen, die als suffixloser Imperat. von (pdvai zu fassen ist. Auch

sonst gibt es in den slav. Sprachen eine Menge von Partikeln, die aus

Verbalformen hervorgegangen sind. Aus den reichen Sammlungen

Mikl. IV 153 ff., Sm.-St.'s 153. 448. 450 hebe ich besonders russ.

nehosl „vielleicht" hervor, das aus ne hol sja „fürchte dich nicht"

entstanden ist. Wir werden noch mehrfach in diesem Abschnitte

sehen, daß Partikeln als „mots accessoires" häufig Verstümme-

lungen erleiden, die mit den strengen Lautgesetzen nicht im Ein-

klänge stehen (s. einstweilen Zubaty IF. VI 295*, sowie Brückner

KZ. XLVIII 222 über poln. podobno „etwa, vielleicht" "^ podno,

pono')). Unter diesem Gesichtspunkt ist auch das partikelhafte

grr. mol zu erklären. Natürlich ist dies genau wie klr. 7noiri eine

Form von molmtl „sprechen", „reden". Aber welche Form es

repräsentiert, ist nicht mit Sicherheit zu ermitteln, mol, das zur

Einführung der Rede einer fremden Person oder bei der gleichen

Person zur Andeutung eines von der Zeit der Erzählung ver-

schiedenen Moments dient*), kann auf molwil durch eine Art

haplol. Silbenschwunds zurückgehen (vgl. Boyer 293); es läßt sich

aber ebensogut aus der 3. sg. praes. molwi = molwit (vgl. moze

= mozet usw., s. Vondr. II 135. 136) oder endlich aus imperat.

*) Über osk. censamur esuf in eituant tab. Baut. v. PI. 17 (= Conway

28), 19; sakriss sakrafir avt ültiuniarn kerssnais „hostüs sacratcr, at ulti-

mam cenis" Capua v. PI. 133 (= CoDway 113), 11 s. Brugm. II«, 3, 665, Char-

pentier verbal. -»--Endungen der idg. Sprachen (Skrifter utgifna af K. humani-

Btiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala 18:4), 26 ff. 44 ff.

'^) Sehr lesenswert wegen verwandter, dort behandelter Fälle anderer idg.

Sprachen (namentlich Ai., Griech. und Lat.) sowie wegen der vom Verfasser

befolgten, für derartige Untersuchungen vorbildlichen Methode sind Wackernagels

Darlegungen verm. Btr. 21 ff.

•') S. auch die trefflichen Bemerkungen Hatzidakis' Einl. 309' über genau

entsprechende Verstümmlungen im IVgr.

) Vgl. Dal' II 883, besonders Boyer 293 ff.
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molwi (vgl. oben das allerdings eine andere Bedeutung habende

klr. nioui) herleiten; zu der letzteren Auffassung erinnere ich an

Sätze wie Gogol zenitba: sJcazi ze, skazi: hlagodarsiwuju, mol, »

mojim iidovolistvijem „sage doch nur meinethalben : Ich danke, ich

bin zufrieden!" Über die nochmalige Einschiebung eines Verb,

die. in die dir. Rede haben Havers KZ. XLV 370, IF. XXXII 155,

KroU Glotta V 362; VI 360, besonders Kieckers IF. XXX 154.

155. 177; XXXVI 56 ff., Anm. 1, Glotta X 200 ff. 205 ff. inter-

essante Zusammenstellungen aus verschiedenen idg. Sprachen

gegeben, freüich das Slav., von dem namentlich das Russ., wie

schon aus Boyer a. 0. zu entnehmen, ebenfalls eine Reihe von

Belegen bietet, nicht ausgebeutet. NatürHch wird mol, das völlig

partikelhaften Sinn hat, ohne Rücksicht auf Pers. und Numer.

gebraucht; daher Turg. : inyje molodcy daze russkuju nauku otkrijli:

u nas, mol (etwa „indem sie sagten", „nämlich", ai. tii), dwazdy

dwa toze cetyre.

Mit mol ist de, deshatl, diskati völhg synonym, tiber deren

Sinn ebenfalls Boyer a. O. zu vergleichen ist. deskati, diskati ist,,

dsgl. in nicht „lautgesetzlicher" Weise, aus de skazafi, weiter aus

deje skazati hervorgegangen. Da de auf der 3. sg. praes. deje „er

sagt" von veraltetem dejati^) beruht, so wäre natürlich die Schrei-

bung * de die richtigere, skazati ist in deskati, diskati epexeg. hin-

zugefügt. Auch diese Partik. lassen wie mol noch oft ihre Her-

kunft durchfühlen, da sie in die dir. und indir. Rede, auch bei

Vorangehen von Verba die. oder, wo der Begriff des Sagens sich

aus demZusammenhang ohne weiteres ergibt, eingeschaltet werden');

vgl. Puschk. skazka o care Saltane: on prislal tehe poklon
\
da tebe

penjajet on:
|
K nam-de v gosti ohescalsja,

\
a dosele ne sobralsja

„er sandte dir einen Gruß, und er beklagt sich über dich: 'Zu

uns, sagt er, hat er sich als Gast eingeladen, ist aber bisher nicht

gekommen'". Natürlich werden auch de, deskati, diskati, da ihre

Entstehung in Vergessenheit geraten ist, ohne Rücksicht auf

Pers. oder Numer. angewendet.

Wie tak skazati, so ist auch klr. grr. znati „offenbar, natür-

hch" ^ imperat. gebrauchter Infinit., bedeutet also eigentlich „man

^Srezn. I 802 ff., Bern. Wb. 192 ff.

2) Boyer a. 0., Dal' I 1050.

") Vgl. z. B. ngrr. Erz. Bern. 101 us, znati, pametl tu u menja otsiblo-

,mir ist offenbar das Gedächtnis zerstört". Auch im Poln. wird snac so ge-

braucht, vgl. von älteren Belegen Jac. Wuyks Post. Wolt. 50, 4 toc, prdwi,

zndc, ze y ci dohrze pili, was auch Dauksza wiedergibt: tatäi, tieg, pazint

iog ir tie g§räi gere (s. u.).
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soll wissen'-. Von erstarrten Imperat. ist besonders auch russ.

pusff, daual bemerkenswert (vgl. hellen. u(pec.: Matth. VII 4 ätpeg

^y.ßä?M = abg. Mar. Zogr. ostar'i i i^'üniq, Luc. VI 42 dass. =
ostavi da izümq usw. > ngr. äg c. coni.'), ferner grr. choti, klr.

choU, choc „obschon, obzwar^ (neben Partie, grr. chotja, kirr.

choca, chotjai, vgl. lit. twrs <C norjs), endlich klr. s'nai „als ob"*),

grr. caf (von rajati „vermuten'-, „annehmen^, „mutmaßen'") „ver-

mutlich, wahrscheinlich, offenbar'', cai läßt sich in der Tat viel-

fach noch ungezwungen imperat. „nimm an" fassen, z. B.*) vral

mnogo, a, cai, holise togo ostalosl. Dies geht auch aus dem mit

ihm gleichbedeutenden iufinitiv. catt (<^ cajati) hervor*), das genau

ebenso neben ihm vorkommt wie grr. klr. znati neben klr. znai.

Außerdem aber ist cai sicherlich auch als Verkürzung der 1. sg.

"Oraes. caju zu verstehen (vgl. die Unsicherheit in der Auffassung

von mol). Nicht nur läßt es sich vielfach bloß so ungezwungen
auffassen. Dies folgt auch direkt aus seiner gelegentlichen Ver-

bindung mit dem Pron. ja; z. B. ngrr. Märch. Bern. 100 da, ja

') Blaß-Debruuner neutest. Gr. «205 ff., Hatzidakis Einl. 16 ff. 309, Thumb
Hdb. 121. 186. Sowohl bezüglich des Sinnes wie der .unlautgesetzlichen" Ver-

stümmlung ist mit ä(pES ^ äs auch zu vergleichen poln. niechaj, niecli, russ.

dial. nechdi, klr. nechal, abgek. chai, nai, serb. ncka, nhk (aus nech -\- ka),

slov. vaj, najta, najmo, najte, czech. nechaj, nech, auch mit Partikeln und

Dat. eth. -ti (= rot) verbunden: nechajz, nccliajt\ nechat\ iiechz, nechzt\

ncH' usw. (s. Bern. Wb. I 382, Sm.-St. 425 ff. 452. Soer. 178. 336 ff., Geb. III

2, 326, Brückner KZ XLVIII 171). Diese Partikel bedeutet eigentlich „kümmere

dich nicht" ubm'. (vgl. serb. chajati „sich kümmern", slov. häjati dass); vgl.

klr. nechal Bog borunytl, poln. niech go sqdza jak chcq. Ich erinnere noch

an grr. hogda'i, hodal, Fluchbezeichnung, etwa „Gott strafe dich" (Dal' I 251),

€twas schwächer klr. hodai, das nach Hrync. s. v. im Sinne eines milden Vor-

wurfs gebraucht wird, poln. bnydaj, hodaj (Soer. 313. 332); z. B. bogdaj et

Bog za to zaplacil ,möge es dich Gott entgelten lasten" (dies Beispiel zeigt

60 recht, daß an die ursprüngliche Etymologie von bo(g)daj kaum mehr gedacht

wird), auch „vielleicht nicht", z B. jak hodaj kto drugi „wie vielleicht kein

anderer", eigentl. „Gutt gebe, es möge noch ein anderer sein", neg. hodaj (czy)

nie daher „vielleicht", „möglicherweise", „wohl". Endlich sei noch die ver-

kürzte Imperativform des neg. serb. netnöci „nicht können" erwähnt, die seit

dem 14. Jhrhdt. als nlimöj „noli" (statt -mozi) erscheint und ein ncmöjtc „nolite",

nemöjmo „laut uns nicht" erzeugt (vgl. Lesk. serb. Spr. I 552 und s. auch

weiter unten). Vgl endlich noch grr. spasiho. klr. spasyhi „vergelt's Gott"

,danke schön", pomagcMi „helf Gott", prohi „um Gottes willen" (Sm -St. 79).

*; Z. B. stara werha pochylgla.sl nad nym, znai ta nenlka ridna

nad sicoijhny ditockamy ,. der alte Weidenbaum beugte sich über ihn wie die

leibliche Mutter über ihre Kinder" Fedikowyr (s. Ilryuö. s. v. znaty).

"j Dal' IV 1281.

*) Vgl. w dozdi, cati, powredilsja luk (Dal' a. 0.).
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cjai, tij privez iz Pitera koje-kakije denzonki „aber du hast doch

verrauthch aus Petersburg etwas Geld mitgebracht" '), cto z, ja

cai, spati cJwcesi? Tolst. Kr. u. Fr. IV 49.

Mit znati und cati ist auch der zum Adv. „kaum" gewordene

Inf. grr. klr. cuti zu vergleichen (vgl. grr. cujati, cuti, klr. cuiy

„wahrnehmen, wittern, spüren, vernehmen"), z.B. grr. Ja na no-

gach, cuti svet „ich bin auf den Beinen, obwohl es kaum Tag ist"

(Dal' IV 1381), cutiotrok, Oligoju plenennyi,
\

— on hyl svideteli umilen-

nyi
I

jeja zahav „kaum der Volljährigkeit nahe, war er schon, von

Olga gefesselt, der gerührte Zeuge ihrer — Vergnügungen" Pusk.

Eug. On. II, Nr. 21, klr. cuti zyvu „ich lebe kaum". Der ursprüng-

liche Sinn war wohl „eben erst, bezw. gerade noch zu spüren,

zu wittern" ^). Mit einem durch ne neg. Verb bedeutet das Wort
„fast, beinahe"; grr. cuti ne upal „er fiel fast hin" war daher ur-

sprünglich „er fiel zwar nicht hin; aber man konnte (das Gegen-

teil) wittern". Andererseits heißt ni cuti ne „keineswegs, durch-

aus nicht", eig. „gar nicht zu spüren" (vgl. Bern. Wb. I 162).

Die mit cuti synon. cutok, cutocek, cutku, cutocku besagen nach

Dal' „ein Krümchen", „wenig", na cutocku „um ein weniges".

cutok usw. Hegt offenbar der Sinn „Ding, das eben erst zu spüren,

zu wittern ist" zu Grunde. Auch sie kommen mit ne vor dem
Verbum als „fast, beinahe" vor; vgl. na cutocku ne ugadal w meru

„er hat es fast richtig erraten, aber nur um ein weniges (bis zum
Gegenteil)"').

Auch von abg. wedeti „wissen" kommt im Slav. nicht nur

der Imperat. wedi (aus *weid-dhi) usw., sondern auch die l.Pers.

sg. tvemi in verschiedenen slav. Sprachen partikelartig „denn, ja,

nämhch, offenbar, doch, natürlich" vor; vgl. einerseits russ. wedi

ja uze skazal „ich sagte ja schon", czech. to vez „scilicet" (= abg.

wezdi aus *icedj-, s. Geb. III 2, 37. 408), andererseits poln. iviem

(z. B. sm'dujesz sif grzechowi memu; tviele wiem jest), slov, vem (vem

sem mu dal „ich habe es ihm ja gegeben"), poln. in der Regel

verbunden mit den Kausalpartik. bo, a(ljho (schon in alter Zeit) *).

^) Daneben in dems. Märch. auch ohne Pron.

^) Vgl. auch cuti zaniUno „kaum merklich", eig. .,bemerkbar, so daß man

CS eben erst spürt", z.B. Tolst. Kr. u. Fr. IV 59 on cuti zamUno pomorscilsja usw.

^) S. auch weiter unten über serb. russ. usw. malo ne, lit. maz ne „bei-

nahe, fast".

*) Vgl. Jac. Wuyk Post. Wolt. 28, 7 ktory bowiem pro/s^ narod iest

pod niebem tak gruby y nikczetnny — ? ,,denn welches Volk unter dem

Himmel ist so grob und nichtswürdig — ?" ibd. 26 coby to bowiem zä dziwy

tni^dzy zwierz^ty byly — ? usw.
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Im Czech. erstarrt vom Verbum reri „sagen" sowohl der Imperat.

in der Verbindung arn „allerdings, freilich, jawohl", nerci, nercili

„geschweige denn" als die 1. sg. praes. (ebenfalls nach Neg.),

nerku(n) „geschweige denn", zur Partikel (s. Geb. III 2, 169)').

Besonders zahlreich sind aus Verbalformen hervorgegangene

Partik. in den halt. Sprachen, namentlich im Lit. Ich führe eine

Reihe von Beispielen aus älteren und dial. Texten an, soweit

diese Fälle noch nicht beobachtet oder genauer bekannt sind.

Wir werden auch hier gewahren, daß vielfach, ähnlich wie in

den slav. Sprachen, auch im Lit. nicht nur eine, sondern mehrere

Formen desselben Verbs Partikelfunktion anzunehmen pflegen.

Zunächst mache ich auf das in gewisser Weise gleichfalls

hierher gehörige lit. meldziuot (Ness. 379) aufmerksam, das, ur-

sprünglich eine Verbalform mit angehängtem enkl. Personalpron.

„ich bitte dich", zu einer Anrede „Liebster", „Bester" geworden

und derart mit den Vokat. auf eine Linie gestellt worden ist, daß

sogar nach Art der Nomina plur. meldziuotes sich ihm zugesellt

hat (s. Zubaty IF. Anz. XVI 64). Vergleichbar mit meldziuot ist

lat. södes (s. jetzt Sommer Hdb.^ 220), das aus si audes entstanden

ist und „bitte", „gefälligst" bedeutet, sich aber oft auch durch

„mein Freund" u. dgl. wiedergeben läßt.

Von den zu eigentlichen Partik. gewordenen Verbalformen

will ich kaip butu „als ob", „gleichsam" nur kurz streifen, da

darüber schon E. Hermann lit. Konj. 27. 36. 44 und ich MSL. XIX
13 ff. genauer gehandelt haben. Jcalp butu ist in älteren Texten

geradezu Synon. von kaip oder, besser gesagt, von dem schon

damals üblichen buk „als ob", das heute kaip butu ganz verdrängt

hat. Während die Grundbedeutung von kaip butu war: „als ob

es der Fall sein würde" (vgl. russ. kak by, poln. jakohy^)), hieß

buk als alter Imperat. ursprünglich „möge es so und so sein"

cf. russ. budto, budto by, auch verbunden kak budto by, daher bi'ik^

— buk „sive— sive", ebenso slov. bödi — bödi (z. B. bodi vino, bodi

pivo, rad oboje pijeni „ob Wein oder Bier, ich trinke beides gern"),

') Vgl. nerci nerddi ho poslouchaß, alebrz vHckni v nendvisti maji

,nicht bloß gehorchen sie ihm ungern, sondern alle hassen ihn geradezu", J. Hus

Post Bern. 315 nechtie trpHi, aby nefku dVibel. ale virny UHsVan s nimi

V p{sm6 niluvil „sie wollen nicht leiden, daß nicht nur der Teufel, sondern

auch ein gläubiger Christ mit ihnen in der Schrift spricht".

2) Vgl. von älteren poln. Texten Szym. Szymonow. (1558—1629) Siel. XVIII

Bern. 393 a onä ci^ nadobnie b^dzie cälotcald, idkoby cIp- tez zäbd chropäica

Uzüld „abfr sie wird dich schön küssen, als ob dich etwa ein höckriger Frosch

belecken würde".
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czech. hiid' — a(neho) —
,
poln. hqdz — hqdz, bezw. hqdi — alho teS,

hqdzto— hqdz (Soer. I 332).

Es ist noch nicht beobachtet worden, daß besonders in den

östl. lit. Dial., auch im Zem. sehr häufig nach hai-p hutu und

anderen Vergleichspartik. nicht nur bei gleichem Subj, wie im

übergeordneten Satze *), sondern auch bei Subjektswechsel, wo
man eher ein Verb. fin. erwarten würde, ein Partie, gebraucht

wird; vgl. Szyrw. PS. 44, 12 haijp hutu taris Apafstalas, 54, 20

hayp hutu taris rafstas, 57, 3 kayp hutu taris usw., 80, 30 ff. kayp

hutu anas (Christus) wienu noru ne sutwertu turis essus, 154, 26

liaijp hutu anas ne galis essus, 148, 30 kayp hutu Diewas ne turis

akiu ir ne regis iu tu piktu darhu. Dies hängt mit der Gewohn-

heit des Lit. zusammen, überhaupt in gewissem Umfange Partie,

neben und anstatt der Verba fin. zu setzen, so überall in der

indir. Rede (s. über die heute dort herrschenden verschiedenen

Konstr. Kursch. § 1578ff. 1586 ff.)'). Bereits Geitl. Btr. lit. Dial.

^) Z. B. Szyrw. PS. 17, 26/27 nekurie teisiby wisagaliby — (Diewo sako

nesu7it) — kayp hutu tari — (als ob sie damit sagen wollten), Woloncz. Wolt.

240, 39 tarnawau kajp imanidams, 241, 2 parsigqndes kaip stowis su

drdbuzejs, plunipt szokau i undeni, An. sz. 284 w'as ir viiszkas Letüwy,

kaip tiktai galejys, teip toisadös ranünys, wisadös mylejys ,,denn auch der

Wald stimmte den Litauer, wie er es nur vermochte, so immerdar ruhig und

liebte ihn immer". Auch außerhalb des ostlit.-zem. Sprachgebiets begegnen wir

bei gleichem Subj. derartigen Konstr. : Will. E. 2, 30 kada schiuosu metuosH

taipa kituosu tnetuosu (kaip hutu noredams pagerinti) kitaip noretu mo-

kiti, EE. 82, 20 a ghis deiosi kaip hutu toliaus ey^s (ebenso heute, Luc. 24, 28,

ir jis dejosi, buk toliaus einqs, vgl. auch Kursch. § 1581), 109, 1 kurie patis

sawie nuositikeia kaip hutü essq teisus; s. noch Kursch. § 1611 über heutige

Konstruktionen wie afs dtrhau, köV galedanis.

'^) Vgl. Donal. II 24 mlslydänis, käd hen ten rast kök'i zdrngäli gausgs,

III 12 awt üzpuole, buk (mit der Behauptung, daß) Jos tews isz j6 — zycsyjs\s

meziu, neben Verb. fin. XI 499 ff. sdko röds meste, kad bürai menk isstmdno,
\

ir kad jü darbai bei hüriszkos büdäwönes \
tikt biaurü kalbet esq bei gedä

ziüreti, bei indir. Frage z. B. IX 320 tyrimdanis Mäuse-, kaip ugnis pasikelus\

Rhesa Äsopübers. Wolt. 174, 5 Mause., del ko ji xmfsauk^s u. s. f., auch ohne

käd, z. B. zem. Ged. v. 1870, 209, 28 sdke, asus piktas zadis. Da hinter mannig-

fachen Verben sent. oder declar. auch Acc. c. partic. angängig ist (z. B. F. ehr.

35, 17 schitq tawa schwentqghi cliriksta ateisenti pafsenklinoiei, Will. E.

6, 16 kada tikietu turinti sawe taip daug piktihiu, Szyrwid. PS. 42, 20 ff.

rodzia Diewu sunti luosu ir darunti dunguy ir ziemey pagal noro sawo

usw.), so kommt hin und wieder eine Mischkonstr. mit deklar. Partik., die sogar

dem Acc. c. partic. vorangeht, vor: Will. E. 16, 6ff. macznai tikietu iog per tq

ghriekus sanczius atleistus, EE. 172, 22 Pilotas regiedams iog nieka nega-

leia jmaniti, bet tuo daugiaiis didesni tranksma santi. An der letzten

Stelle braucht iog freilich nur zum ersten durch ein fin. Verb ausgedrückten
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(SWA. CVIII, 1885, 368 ff.) hat darauf aufmerksam gemacht, daß

nicht nur bei Rei^inn einer indir. Kede, sondern auch bei Er-

streckung über melirere Glieder in ilirem ganzen Verlaufe nebst

den untergeordneten Sätzen besonders im Zem,, bei Dowk., fast

nur Partie, verwendet werden und Verba fin. äußerst selten auf-

treten. Ich füge zu seinen zahlreichen Beispielen auch Belege

aus anderen zem. Texten, die die große Rolle der Partie, in den

verschiedensten Sätzen der oratio obliqua bekunden:

Led. Kat. 3, 10 neyszmdnu sdkos — iofj Ssus änas pergnldis ii

Zemaytiszkay ^sie sagen von sich, sie verständen ihn nicht, —
da er ihn in die zem. Sprache übertragen habe", Übers, v. Gornel.

Wolt. 184, 18 kou ije lengwaj gal nuwejhü (sagt Miltiades), kaipogi

sugriouus tiitq, pafj icieszpati jau harda nepriatelü, jau badas wei-

kisiu[j nugalousis, ähnlich 26, wo Histiäus von Milet darauf auf-

merksam macht, kajpogi iü (der Tyrannen) patlü örum's atsirem

qnt Dariaus gahjhf, kur'i nugalaivüs paskuj jus patius atDkusius nu

tceresnybfs ukinikaj nunowisentis, 185, 13 idant pasakitum iems, iog

trejkios sau rcikdaujentis talkös „daß sie für sich schnelle Hülfe

benötigten".

Aber auch außerhalb der indir. Rede ') kommen im Lit. oft

Partie, nicht nur des Pass., wo derartiges auch heute nicht un-

gewöhnlich ist (s. Kursch. § 1347), sondern auch des Akt. als

Vertreter fin. Verbalformen vor:

Oftmals ist allerdings ein bestimmter Grund für die Aus-

lassung der Kop. beim Partie, ersichtlich. IF. XIV 102. 103 stellt

Leskien mehrere Fälle aus Bretk. Post, zusammen, in denen in

einem durch kondic. /ei undjV/6 eingeleiteten Vordersatze irreales

hxdu hinter dem Partie, fehlt:

iei Dieicas tatai nedares, tada hei Adomns hei Eua ir wissi iu

tcaiku uaikai hutu amszinni prapnole; jeih hernelis negintens, hutu

Gliede zu gehören. Immerhin aber ist auch dieser Beleg lehrreich, da er uns

die Entstehung der in dem zuerst genannten Satze vorliegenden Kreuzung zeigt

<^vgl. auch die Doppelfunktion von griech. ojg c. verbo fin. als Deklarativkonj.

and c. partic. „als ob").

') Auch dem Apreuß. ist Participialanwendung in indir. Fragesätzen nicht

unbekannt: 71, 4 ff. si>nku tans ackijwistu bhe perarwisku prei issprestun

(last en kaicijdHci dobijknn nautin hhc wargan stai gurijnai malnijkiku

rmbaddusisi ,,damit er öffentlich und gewißlich zuuerstchen gibt, in was großer

Not und Gefahr die armen Kindlein stecken", 71, 31 ff. sen seilin pomirit quoiteti

en katcuhu debijkan powargsennicn bJie nautien schis malnijkiks — etn-

badduaisi „mit fleiß bedencken wolt, in was großem Jammer und Noth diß

Kindlein — stecket". Vgl. auch Zubaty IF VI .302', Traotm. 256.
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wissas swiets prapuolem ;
jeih Kristus nekelens, hiitu wissas swiets pra-

ptiolens; jeih dangun neszenges, butu wissas siviets prapuolens u. a. m.

Da hier im Nachsatze butu regelmäßig gesetzt ist, während

das Partie, den Vordersatz schließt, so handelt es sich sicherlich

um Haplol. im Satzzusammenhange, die wie die syllab. Dissim.

{Ano?.X(ß(pdvric, = 'ÄJioXXoivocpdvric,, xiöxQavov = hiovoxquvov

usw.) nicht notwendig die unmittelbare Nachbarschaft der gleich-

lautenden Wörter oder Wortteile zur Voraussetzung haben muß;

vgl. über diese Erscheinung (ai. ved. dpavrk tdmah für ofa tcmak,

griech. ßdAX' övvxag [Hes.] scut. 254 für ßdXlov övvxag, 'Hexiov

dg — Z 396 für 'Hexiojvog, dg — usw.) Schwyzer IF. XIV 24 ff.,

Wackernagel KZ. XL 546, IF. XXXI 257ff., Brugmann ASGW.
1909, 148ff., IF. XXXVIII 207ff., von der Mühll Glotta X 146,

Geldner Festgabe Kägi (1919), 102 ff. Ich füge zwei lit. Beispiele

hinzu:

a) Genau den obigen Fällen aus Bretk. Post, vergleichbar ist

MP. Wolt. 221, 44ff. kad nesulcriausti ne Baltraus, ne Miko (sc.

reiJcia), reikia tiktai tyleti „wenn es gilt, weder Bartholomäus noch

Michael zu kränken, muß man nur schweigen". Allerdings be-

denke man hier, daß in verschiedenen slav. Sprachen oft auch

nach Konjunktionen, die den Nebensatz einleiten, namentlich bei

kondic. oder konzess. Sinne der Inf. gesetzt werden kann'); ich

erwähne außer den abg. Beispielen bei Mikl. a. a. 0. noch klr.

ne zahiidu poky zyty „ich werde es zeitlebens nicht vergessen",

\oly zapytaty jeho, to win skaze „wenn man ihn fragt, so wird er

es sagen", Sevc. 461 cy to plysty, cy to bresty „ob es schwimmt

(schnell geht) oder langsam geht", grr. skoUko ni plakati, a byti

perestati „so viel man auch weint, es muß geschehen, daß man
aufhört", Tolst. Kr. u. Fr. IV 165 no daze jezeli i dopustiti, cto —
(zugegeben, daß — ) usw. Vielleicht war dgl. auch in manchen

lit. Dial. (unter slav. Einflüsse?) möglich, und beide Tendenzen

haben möglicherweise an unserer Stelle zusammengewirkt"^.

b) Um Ausfall einer Präp., da die gleiche unmittelbar folgt,

handelt es sich bei Bellarm. Wolt. 94, 2/3 idant unt kriziaus kin-

tusio,
I
unt sunaus tatvo mirusio

\
tvisadu atsimintumimi „damit ich

mich immerdar erinnere an den, der am Kreuze gelitten hat, an

») Mikl. IV 870, Vondr. II 415, Sm.-St. 419 ff.

'') Vgl. aiuch Volksl. Schi. L. 15 brolyczui joti, bröliui nejöti
\
eivä teve-

liui zirgq zaböti ,ob unser Bruder reitet oder nicht, wir wollen beide gehen,

dem Väterchen das Roß zu zäumen", ein Fall, der auf der Grenze zwischen

Parataxe und hypoth.-konz. Nebensatze steht (s. weiter unten).
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deinen dort gestorbeneu Sohn". Obwolil an sich der Gen. nach

den Verben der Erinnerung im Lit. ganz gewolinhch ist, so ver-

hingt doch die Parallehliit mit dem zweiten, von atsimintnmiau

abhängigen GUede, für das erste die P'ortUjssung von ant (ostlit.

unf) vor mit ÄT/imj<.s'. infolge haph)l. Kürzung anzunelnnen ').

Audi wenn wir in der F. ehr. 34, 8 lesen: mes prafsuditl ir

paskaiidlnti turetumhini buti, iei mums isch to wissa pagalbn 7)essi~

stoiusisi (sc. butu), so ist sicherlich die Vermeidung des ähnlichen

Klanges furctumhim buti und biUu mit im Spiele gewesen; denn

auch die syllab. Dissim. zeigt sieh oft bei nur ähnlich lautenden

Silben.

Bei Szyrw. PS. 54, 25/26 wisokia galwa silpna gal'mti alba

sergunti ir irisokid sirdis nuhidusi wirkte jedenfalls der lat. Text

(Jesa. 1, 5) otnne caput languidiim et omne cor niarens bei Fort-

lassung der Kop. mindestens erleichternd mit, endlich bei Will.

EE. 65, 10 n^sa ghie prapuolr, 9^^'oye (s. auch Bechtel LXXVII)
erinnere man sicli, daß die Bibel von 1865, worauf Beclitel auf-

merksam macht, die Stelle (1. Cor. 10, 5) in der Form nes pannufsti

püsczojc (die von 1885 fügt noch tape hinzu) gibt. Beim Pass. ist

aber, wie oben erwähnt, die Auslassung des Verb, subst. stets

besonders beliebt gewesen, und propuol^ und panmifsti kommen
sich in der Bedeutung recht nahe. So sagt auch Will, selbst

EE. 178, 3 bet buira ant tos wietas, kur mikrijsawofas (sc. butca),

darfsas, wo Bechtel mit Unrecht ein Versehen annimmt*). 159, 27 ff.

tu ymi ka nepadeics ir piaughi kq nepasejes (ebenso 30 ff. ymqs kq

nepadejes ir piaujes kq nepasejes^) neben 26 schitaijra swaras taiva

kuri esmi abruselije palaikes handelt es sich um Relativsätze, wo
wie bei indir. Fragesätzen besonders oft bloßes Partie, erscheint

(vgl. Kursch. § 1590 tu wäkar gräziq kwiötkq nusishjnei, knriös

läpai fsiandien jaü pauu/t^, Rhesa Äsopübers. Wolt. 179, 19 ant

') Auch ant ist nach Verben der Erinnerung nicht selten; z. B. Mosv. 28, 10

atmjptki ant ta duscha tt/ana, 30, 4 atniinkiek iau ant musu, Szyrw. PS.

26, ü U7it tos nafstos atnündamas kiekivicnas usw. Vgl. auch na nach Verben

dieser Bedeutung im Slav., z. B. apoln. MikoJaj Rej Zwierc. Bern. 88(5 ahijk w
ten czds j^omnial nä slato^ d nd pociciwosd swoi^, Einl. zu Wuyka Post.

Wolt. 28, 37 niepomniqcz na swoy (ifzykj, aczech. (Psalm i;}6, 7) Bern. 298

rozpnmyen sie, hospödync, na sijny edomske. Dalimils Chron. a. 0. 309,

Nr. \2& jtany poczyechu — na lybussiptu rzyecz iczpoinynaty „die Herren

fingen an. sich Libussas Rede zu erinnern".

') Zudem kommt hier noch ilaplol. im Satzzusammenbange in Frage.

*) Dagegen heute (Luc. 19,21.22; k<i tu no est padexs — kq tu ne est

sej'fs sowie kq ve padejau — kq nc se/au.
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kiirrio (tilto) tassai, kurs tq pacz^ dienq melläw^s, puola, Märch.

'Schi. L. 161 7i('S ji dar szenden kq apsiemusi isztaisi'is, an letzter

Stelle außerdem noch indir. Rede, Sprecherin die alte Frau).

Auch die slav. Sprachen kennen diese Participialanwendung in

interrog. und rel. Sätzen (Mikl. IV 834 ff., Vondr. II 411 ff., Jagic

Btr. 68 ff.). Die oben zitierte Bibelstelle (Luc. 19, 21) lautet denn

auch in der abg. Version des Mar.: vüzemljesi jegoze ne polozi, i

zinesi jegoze ne sem ') ; s. auch weiter unten und die treffende

Beurteilung solcher Gebrauchsweise durch Jagic a. a. 0.

Wieder auf einem besonderen Brette steht die Anwendung

des bloßen Partie, vor der dir. Rede. Auch wenn derartige Partie,

von Verba die. stammen, hat man doch neben ihnen ein Verb,

fin. der gleichen Kategorie zu ergänzen, da Verbindungen wie

dnoxQivöfievog eq)}] u. dgl in allen Sprachen häufig sind^) und

andererseits Verba des Sagens in sämtlichen Formen gern vor

der dir. Rede überall ausgelassen werden. Gerade auch der Fall,

daß das Verb. die. oder ein anderes Zeitwort im Partie, vor der

oratio recta steht und eine fin. Form eines Ausdrucks des Redens

ergänzt werden muß, begegnet uns in verschiedenen idg. Sprachen *).

Ich zitiere aus Kieckers' reichen, freilich das Lit. nicht berück-

sichtigenden Sammlungen:

Xen. conviv. VI 1 xal ö ^(ozQäTrjg övoßdaag avxov "Exoig äv,

(b 'EqfiöyEVEg, einelv fjfiiv %l iati naQOiviaf {Ecptj hinter e^oig äv

nur F), Plut. quaest. conviv. XIX (S. 162 c) ö öe Söloiv vno-

Aaßöjv 'äXXä xavza fisv, w AiöxAsig, iyyvg d^EcJv eoto)—.' Ich

füge noch hinzu Gercidas von Megalop. von Wilamowitz SBA.

1918, S. 1146, V. 11 ev Mycov EvQimdrig (sc. xovxo cprjai).

Aus dem Lit. gehört in diesen Zusammenhang:

Donal. X 162 mes, ätsUepdams jems erelis, norime tärdyt, ostlit.

Erz. Wolt. 210, 30 vync meldgis täp pameläwis: „Asz — " „ein

Lügner (sagte), indem er folgendermaßen log: 'Ich
—

'".

Neben allen diesen besonderen Fällen bleiben aber doch noch

genug Beispiele übrig, in denen die Ersetzung des fin. Verbs

durch ein Partie, auch im Akt. als gebräuchlich bezeichnet werden

muß. Besonders in den östl. Dial. tritt diese Erscheinung oft zu

Tage: doch fehlt es auch sonst nicht an einschlägigen Belegen:

Gornel. Übers. Wolt. 184, 27 todrin sakies nepaicezous tokio

^) Dagegen 22 vnzemlje jegoze ne polozichri, i zint jegoze ne sechu.

^) Vgl. auch Kieckers IF. XXX 145; XXXV 34f!. über elQtbta Äeywv usw.,

la sogar ecpri Xäyoiv.

ä) Kieckers a. 0. XXXVI 19 ff.

Fraenkel. -
*
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tarimo, jem rodds ^deshalb sagte er, ohne sich um eine derartige

Rede zu kümmern, ihm scheine — ", Dowk. 188, 31 Maskoliu

i^iuntinetns AtKjustns usakrs sueyma i Warszaua, ostiit. Erz. 210, 5 ff.

uj:pi(li$ i'int ani( h-öks tin pönc ir ttuturicjis anus, mishjdams, kad —

,

verbunden mit ir und Verb. fin. MP. 228, 3 isz pirmo sijkio limo-

nadas jiemduiem suvis nepatikfs ir tik pradziq padarc. In diesem

einen Falle finden sich auch in God. Partie. (L.-Br. 324ff.), ob-

wohl z. B. in der indir. Hede liinter käd dort nur Verb. fin. vor-

kommen; daher 176 fis pr'u'j^s artijn ir sciko, 184- ps savo stalt'lj.

pdsistäfe^ }r pasdkt- usw., vgl. auch Schi. L. 128 seniiks pahn^s

sävo t')zkq ir vedcsi tl'siög namö, \'S0 j/iodu sugr{z^ slajyczei pahnf tq

me'iteli ir neszesi j sdro gijihiimq u. s. f. Auch kommt )r ähnlich

wie slav. / und a oder wie griech. de dnoöoxixöv, dtsch. .so als Nach-

satzeinleitung hinter konjunktion. Nebensätze vor (L.-Br. 327) ^).

Partie, statt Verb. fin. erscheinen auch häufig bei Woloncz.:

Wolt. 237, 40ff. netoVij nu Ahelina — giwenus ukinikas Ludivikas

(rrjfciuSy turieje pri namn kietures deszimtis aulu su bitiemis. Medinsi

kmmi isztaszies keturiolika dretviu, 241, 17/18 pona senoje giwa

nebradau, auntis hegiicenus kurem tariau — . Besonders seien hier

endlich die im ostiit. Ged. An. sz. andauernd die 3. Pers. praeter,

ersetzenden Partie, praeter, act. erwähnt. Der PI. dieser Partie,

auf -y {= preuß.-lit. -f) wird ohne Rücksicht auf das Genus des

Subj. verwandt"):

12 wlsa prapi'iohj, 38 sudtjgy ruduokes, 40 rouswos, malswos,

piikos ilmedes sutüpy, 152 argi nntys „pry, pry, pry!'' priskrTdy imt

lünu usw., im Haupt- und Nebensatze Partie. 242ff. bet kaip tik

isz ICydys-
\ üzolynü pöszwystü — ir gaidys prägydys: | tuof )sz nagü

palöidys ir smeliri intnnlszys: net zeme sudrabejus, senos griuwy

püszys, mit büuy im Sinne des Plqpf. 276 imsos büwy ivirszünes

icenyben suftpyny, vgl. auch im Pass. 281 )sz szakü büwy p'mtos

dürys usw. Auch ein Partie, imperf. kommt vor: 231 roriswasai

zewös iöpa.s suldukdairys zölo „das rötliche Laub des Winters

pflegte (alljälnlich) das grüne abzuwarten". Refl. zeigt sich:

254 pö lygumus ir slenius trdukysys lepynas (zog sich Linden-

wald), 274 ifii (öks tmszkas trdukysys par Letuwös zemy.

') Auch die slav. Sprachen verwenden in den älteren Epochen vielfach hinter

Partie, praes. und praeter, act. I vor Satzabschnitten mit Verba fin. e, bezw.

hinter Verba fin. vor solchen mit Partie, a (Jagir Btr. 70 ff. und s. weiter unten).

"j Das Gleiche treffen wir im Apreuü. an: 59, 16 kawijdsa duckti ious

pipstäuns fis/i ^welcher Töchter jr worden seyt" (s. auch Trautm. a. 0. 2ö8).

Auch in Godl. dient der Nom. pl. masc. des Partie, praeter, act. zugleich als

Fem. (L.-Br. 307): oszkos pamdt^ — nubigo 218 usw.
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295 steht im tempor. Nebensatze das Partie, fut., im Haupt-

satze dagegen, die Vollendung in der Zukunft, das Fut. exact.

ausdrückend, das Partie, praeter.:

telp smon'alas )sz hödo zeweni imp'anetus, \
käd uMTksiunt pa-

wietfis— ir laha) pakretus „so wird die Menschen, die sich aus

Hunger von Schalen genährt haben, die Pest, wenn sie sie über-

rascht, zugleich auch sehr erschüttert haben".

Die gleiche Funktion weist der Indic. praeter, bei Mosv. 35, 9 ff.

auf, während im Kondicionalsatze der Indic. fut. angewandt ist:

jei tikiesl — ir — skielpsi — ; tada iau gierai priesitaisei (bene

paratus eris),
|
ir tu penukslu dusche papetieiei (wirst die Seele mit

Nahrung gesättigt haben).

Zweimal findet sich in dem Gedichte eingeschobenes esti (ost-

Ht. aesü) „sagt man", „in der Tat", „geradezu" (eigenthch „so ist

es")^):

225 wirszünes, aesü, uze ir lemana). plökes „die Wipfel (der

Fichten) rauschten geradezu, und die Stämme schlugen an ein-

ander", 265 ir nel szakeles, aesü, dykal naprasüivo „und auch die

Äste gingen in der Tat nicht umsonst zu Grunde".

Auch die slav. Sprachen hefern besonders in den älteren

Perioden ihrer Entwicklung, wie schon vorhin angedeutet, viele

den besprochenen lit. Beispielen ganz analoge Participialkonstruk-

tionen'). Aus den Zusammenstellungen Mikl. IV 834ff., Vondr.

II 411 ff. und besonders Jagics Btr. 68ff. (s. auch oben) geht

hervor, daß in Interrog.- und Relativsätzen mit Vorliebe in älterer

Zeit auch im Slav. das nackte Partie, act. gebraucht wird. Ich

zitierte schon Luc. 19, 21, wo der Mar. bietet: vüzemljesi jegoze

ne polozi, i zinesi jegoze ne sevü, vgl. noch nestii kto niiluj§. i fiestü

Mo milosrüduj^ oder veliku cesti prij^lü otü carja, pri kotoromi

prichodivü cari sowie die Phrasen cito (oder koli) chot§, bezw.

chotesce, cito niugy (moga oder möge) u. s. f.

Dieser Gebrauch geht wohl von solchen Fällen aus, in denen

im Haupt- und Relativsatze das gleiche Subj. steht. Läßt man

hier kfdo usw. weg, so gewinnt man eine auch im Lit. häufige

Verbindung von Kop. und prädik. Partie, bezw. anderem Verb

und ihm untergeordnetem Partie. Zu demselben Resultate gelangt

') Vgl. Geitl. St. 83. [Auch aus den vor kurzem veröff. Schriften Bar.'s

oft zu belegen.]

2) Ich lasse hier die allmählich in vielen eingetretene selbständige Funktion

des Partie, praeter, auf -Ui im Sinne des Vergangenheitstempus (ursprünglich mit

hinzugesetzter Kop.) beiseite, s. darüber namentlich Jagic Btr. 64.

4*
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man bei Auffassung der Hei. oeler Interrog., namentlich im neg.

Satze, als Indef. AUmählicli hat sich dann dieser Participial-

gebrauch in interrog. und rel. Nebensätzen von derartigen Über-

gangsfällen aus weiter verbreitet und eingebürgert. Die Richtig-

keit dieser Erklärung folgt auch aus dem von Jagiö erwähnten

ne stde ni/xO;fo:e sejf hesedij sbjsf, wo trotz des Nom. des Partie,

das Pron. wegen der Neg. des Hauptsatzes im Gen. partit. steht.

Wie im Ostlit. und Zem. öfters Partie, und Verb. fin. durch

scheinbar pleonast. ir verbunden sind (s. o.), so in den älteren

Epochen des Slav. bei Voraufgehen des Partie, praes. oder praeter,

act. durcli /, ti, bei Naclifolgen desselben durch a (s. Jagir a. 0.

70ff.l; daher z.B. Zogr. Matth. 3, 16 krisH s^ Isusii i vnzide otü

vody 'ßanxtad^eig öl ö Irjoovc, eu^vg äveßr} änb %ov vdaio(^''^ mit

a: tij kncze 'juzejr zemlji iscesi i hljudesi a svojej^ Sf ochabivii,

aczech. on w rini hohem a jsa clovekem a chode mezi nämi. Ver-

schiedenes Subj. bei Partie, und Verb, fin.') zeigt sich z.B. aruss.

Icnjazi Danilo wozrja ic gramotii i w graniot'c pisetii oder (sogar

neben Dat. absol.) onomu ze bolje jemsju s^ molibe i holjary podn-

nijf i danj dajf i tako prebi/sti uise leto, wo Dat. absol. und Verb,

fin. das gleiche, die nominal. Partie, jedoch ein anderes Subj.

haben (s. Jagic a. 0. 72).

Auch dem griech. öe änoöoiiy.öv bieten sowolil Lit. als Slav.

Vergleichbares; s. einerseits lit. (Godl.) L.-Br. 176 kaip diiosiu su

uzhonh j kaldq, )r nzmiisziu, 226 kaip pavc'dyijdavo, ir vSl i))skas

prapuldavo, andererseits*) nslov. kar rece, in ze. se zgodi „sobald

er es sagt, geschieht es", serb. Vuk Märch. VI 1 i kad ga nieded

drukrije vije mogao odpraviti, a on ga izvede pred pecinii pod jednu

bukvH, aruss. (Ig.) 750 AI), aste sokolii kü gnezdu letitn, a ve so-

kollcf oputajeire krasnoju dewiceju „wenn dei" Falke zum Neste

fliegt, so wollen wir beide den Falken umgarnen durch eine

schöne Jungfiau", nruss. Tolst. Kr. u. Fr. IV 245 da, tarn hak h//

to ni hylo, a prekrasnefsif byl relowek, grpoln. Märch. Bern. 398

jak tak iroche zarun spac, a tu /)si/chodzi zaba do n'egu i rechce

nad nun „als er .so ein bischen zu schlafen anfing, da kommt ein

Frosch und quakt über ihm'*.

Es ist wohl nicht anzunehmen, daß es sieh bei allen diesen

übereinstimmend im Balt. und Slav. begegnenden Eigentümlich-

keiten, auch der Partie, um eine Nachahmung des slav. Gebrauchs

seitens des Lit. oder gar umgekehrt handelt. Dazu sind die Er-

') Vgl. oben lit. limonadas — ncjnitikos, ir tik pradziq padare.

^} Vgl. auch Mikl. IV 260.
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scheinungen sowohl in den verschiedensten slav. Sprachen als

auch im Lit., wo sie sich oft keineswegs auf die östl. Mundarten

beschränken, zu verbreitet. Dagegen mag es richtig sein, wenn
Jagic Btr. 64 für die spez. im heutigen volkstümhchen grr. Dial.

sehr verbreitete Phrase on prisedsi Beeinflussung durch die be-

nachbarten halt, Idiome annimmt.

Kehren wir nach dieser Digression zu den aus bestimmten

Verbalformen hervorgegangenen Partik. zurück! Einen Übergang

zu partikelähnlicher Verwendung machen parenthesenartig ein-

geschobene Verbalformen wie girdl „hörst du", g'irdit „hört ihr",

girdekit „hört" ^), diewaäi „Gott weiß es" ^), s'motumete „wisset",

„wohl gemerkt"^), besonders minäu, das vor Optat. und Imperat.

im Sinne „ja, durchaus, unter allen Umständen" steht (so namentlich

bei Donal. *)). Ich halte dies durch seinen Stoßton bemerkens-

werte Wort für eine Verkürzung einer 1. sg.* minäuj(u), die sich

zu meriH, mlnti „bei Namen nennen", „ermahnen" ebenso verhält

wie rekauti „lärmen" zu r^kti „brüllen", priesziardtdi „wider-

sprechen" : tarti „sagen", „reden", szi'ikauti „vielfach schreien" :

szaükti „schreien", pra-, susznkti „Geschrei erheben, aufschreien",

khjkauti „schreien" : U)kfi „aufschreien", klykti „schreien", äiöwauti

„gähnen" : sioti „Mund aufsperren", geidäuti „lüstern sein" : geisti

„begehren" u. m. a. (s. Schi. 161 ff., Kursch. § 410, Lesk. Abi. 447).

Derartige Verba auf -miti, die mit Vorliebe von der Tiefstufe der

Wurzel ihren Ausgang nehmen, haben meist Intensivbedeutung,

so daß minäu etwa heißen würde: „ich ermahne eindringlich",

was ja zu dem von ihm angenommenen Sinne vortrefflich paßt.

Im Lit. existiert zudem noch mit polonisierendem -awoti = poln.

-owac^), das auch öfters an echt lit. Wörter tritt"), minawotl „etwas

1) Noch relativ selbständig Donal. VIII 623 är girdl, kavp szüdwäbälis

jau szi'ide päsmirdai „hörst du (glaub' mir), wie ein Mistkäfer hast du schon

übelen Mistgestank verbreitet", mehr parenthesenartig Woloncz. Wolt. 238, 32

ancindiena, girdi, skanine uzsigiejdusl, lipau i tan medi. 240, 13 wakar,

girdi — po stala palindes rqnkiojau, Donal. XI 113 taip, ar girdit, taip tas

nepretelius prästkeike, V 5 bet, girdekU, ne pirkt, ak ne, jis wögti iszszoko.

2) Z. B. Rhesa Äsopübers. Wolt. 179, 14 tassai Diewazi taip didis buwo,

kaip —

.

^) MP. Wolt. 218, 6 letas sykl, zinotumete, isz baimes net apmire.

*) VIII 900 käd (damit) minäu, neks — nesuszaltu, VII 194 büt, minau,

newögk, Märch. Schi. L. 140 tatgi tu mind dabök u.s. f. minä<Cininäu wegen

des gestoßenen Tons.

^) Cf. ponatvöti = poln. panowac, apierawöti = ofiarotvac usw.

'0 Vgl. zieniawoti (im Poln. existiert zu dem ziemä urverwandten zima

ein gleichgebildetes zimowac, russ. zimowati), draugawöti „in Verbindung
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fortgesetzt oder vielfacli erwälinen" '), genau wie neben einander

mit echt lit. Mitteln gebildetes girtäuti und russ. ptjanstwGivatt

nachahmendes (jirfatröti (letztere Form in Kursch. Wb. als die

üblichere bezeichnet) ^sich betrinken", „Säufer sein" *) vorkommen.

Interessant ist die erstarrte 3, Pers. praeter, eme „da", „dar-

auf" u. dgl. So lesen wir MP.:

Wolt. *218, 30 szalt!/s:'ins Tamosziiis haisiai pcrsigando, eme isz

reiimo iszkrito ir negi/ras „der Schultheiß Thomas erschrak furcht-

bar, fiel darauf aus dem Wagen und blieb wie leblos hegen",

221, 41/42 iaip Dickui hemanant, tik sylc'm eme jo protas ir pra-

szvito „während so Dickus nachdachte, da blitzte auf einmal sein

Verstand auf", 222,30 fiktai, hrolijä, kas pasidare? Eme susir'mko

rahczius ir visi taip tiesiok Dickui / akis pagavo rekti. Auch in

Godl. begegnet uns oft dieser Sprachgebrauch:

L.-Br. 247 /;• ^me dsztrif peilj ddve slügai, käd padiiotu pönei;

tat supijko gre'ifai (as ragäjüus, eme nzverte äkmenq, kq ßs Viktu;

pönas )r peilj dszfnf lahai turcjo, ^me jem nupiove gälvq. Päeme

gdhq sukap6jo, h)d daugiati neatgijtu.

Es handelt sich also größtenteils um Asynd. von eme und

dem folgenden Verb. fin. nebst Bestimmungen. An der zweiten

der zitierten Stellen eme jo protas ir praszvito sind beide Satz-

abschnitte durch kopul, Konj. verknüpft. Interessant ist L.-Br. 226

Stne pdvogc (akmeniiikq) )r niinesze sävo tevui pädave. Hier sehen

wir also zwei durch //• verbundene Satzglieder, deren jedes wieder

bringen, vereinigen'', fjiriaicdii „Säuferei treiben, Trunkenbold sein" (cf. russ.

p^jansttcotcati) usw.

•) Bereits Scbl. Donal. 233 erinnerte an vnnaivöti und erklärte niindu

als Verkürzung eines Imperat. minaicok „vergiß nicbt, denke daran", dem

Sinne nach gewiß vorzüglich passend. In formeller Hinsicht jedoch trage ich

wegen der gar zu schweren Verstümmelung, die Schi, anzunehmen genötigt ist,

Bedenken, seiner Deutung beizutreten, obwohl wir in diesem Artikel wiederholt

gezeigt haben und noch nachweisen werden , daß zu Partik. herabsinkende

Flexionsformen oft wegen ihrer Nebensächlichkeit im Satzganzen sich nicht laut-

gesetzliche Verkürzungen gefallen lassen müssen. Der Vergleich von niindu

mit ndd, man -nur^ griech. ft6v{r)og (Bezzenberger BB. I 168ff., Fick vgl. Wb.
I*, öli>) ist unrichtig. Ndd. inan ist in irgend einer Weise aus as. newan
„außer" entstanden (Behaghtl Gesch. d. deutsch. Spr.' 186, IF. XXII 340, H. Schröder

IF. XXII 19off.. XXrV 25ff., Ablautsstud. 4), und auch griech. fiövog ist anders

anzuknüpfen (Boisacq s. v.).

) Auch das in alter Ziit neben rjirtuoldis im Sinne „Trunkenbold" häufige

girtuokU (Mosv. 14. 25. 34 fj., Will. E. 21. 2!), EE. 129, 21, Dauksza Post, Wolt.

49, 1. 33 usw.) verdankt seine äußerliche fem. Form sicherlich zum großen Teile

dem sinngleichen poln. pijanica, russ. lAjanica, deren ersteres in dem von

Dauksza übersetzten Original, der Predigt des Jesuiten Wuyk, auch wirklich steht.
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in zwei asynd. neben einander stehende Teile zerfällt; der eine

dieser Unterabschnitte enthält das Präter. äne^). In sehr vielen

der angeführten Sätze läßt sich eme noch ganz wörtlich durch

„nahm (und)" usw. wiedergeben, namentlich in den Beispielen

aus Godl. ; in denen, wo die eigentliche Bedeutung nicht mehr
so deuthch hervortritt, kann man es übertragen fassen: „begann,

hub an (und)" u. dgl. So findet sich auch in Godl. in demselben

Märch., in dem uns asynd. neben das folgende gesetztes ime be-

gegnet, die gleiche Form mit Inf. verbunden: 227 kaip hm täs

Jcdtinas Jr täs szimiukas piäut täs siürkes, 228 ?r hne pidustyt tie

iuvinikai suvis, hU venä zuvele praszneMjo ").

Daß das Asynd, zweier sich ergänzender Begriffe (Verba,

Nomina usw.) eine häufige Erscheinung in den meisten idg.

Sprachen ist, ist bekannt, s. besonders Brugm. II 1", 61, Delbr.

III 154 ff., für das Slav. Mikl. IV 260, Vondr. II 424, deren Samm-
lungen sich aber erheblich vervollständigen lassen. Es gibt denn

auch spez. innerhalb des Slav. viele Beispiele, die sich mit unserem

eme genau vergleichen lassen. Ich zitiere göral. Märch. Bern. 406

<ihlop lüzion, zakrzesal pilno Jcolek hukowy „der Bauer griff zu

(und) schlug eilends einen Buchenpflock ein", russ. Volksl. wy
wozmite priwedite dohrago molodca; wzjali-ucJiivatiUsi hudto muz s

zenoi, klr. Märchen Bern. 146 win uzjaw zaslonyw zaslonkoju da i

zamazaiü jeji tu pect „er griff zu, schob die Ofentür zu und ver-

kittete sie am Ofen".

Wie im Lit. hinter eme daneben auch ir gesetzt wird, so

*) Vgl. auch 227 eme iszgräuze skyles Ir pävoge akmeniükq ir ätnesze,

pädave kdtinui.

^) Auch sonst ist imti in der Bedeutung „anfangen", „beginnen" nicht

selten. Vgl. z. B. zem. Ged. Wolt. 205, 21 kaip ivarganais ims gedate
\
tulas

iiierkes pamegate „sobald man mit Orgelspiel beginnen wird, wird mancher

zum Schlafe einnicken"; vgl. auch 207,21 iurns ir waiku apkretimas \
mazai

rastum gakvan imas „euch kommt die Veredlung eurer Kinder wohl nur

wenig in den Sinn", An. sz. 193 isz tö tnatai, öszaros ir atsidustmas, iss tö

sztvifdos pajäiitos, isz tö giesmes jvmas „daraus entstehen, siehst du, Tränen

und Seufzer, daraus heilige Empfindungen, daraus die Lieder". Die Bedeutungs-

entwicklung „nehmen": „anfangen" ist leicht verständlich; vgl. lat. incipere,

lit. pagduti (z. B. Donal. VIII 7 atwesU xoagäico, XI 198 rekü pägduna, MP.

Wolt. 222, 31 pagavo rekti neben eme, s. 0., usw.). Auch in den slav. Sprachen

heißt imq., j^ti c. inf. oft ,,anfangen", ,.beginnen" (Mikl. IV 865, Vondr. II 418),

z. B. serb. nikoegare zla da ne ime ciniti zemlji ,,ne quid mali facere incipiat

terrae'", klr. imet zalotvaty sja, czech. jal se nlcelio delati, poln. jak sie

wezmq tvszijscy smiac do rozpuku „da alle vor Lachen zu bersten anfangen"

.(Byk. 1050) usw.
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lesen wir auch grr. Dost. Rask. 267 wzjala da i u-ysla, klr. Märcli.

Bern. 146 wzjala sama y odnjni/la. In der Anm. haben wir ja

auch gesehen, daß ebenfalls slav. jeti usw. oft im Sinne „an-

fangen" mit Inf. konstruiert wird.

Auch im Dan. kommt tage „nehmen", durch og „und" mit

einem anderen Verbum verbunden, vor'); z. B. skal vi tage og^

gaa over i dit kammer? (Larsen, Karen Kruse); du künde i gründen

tage og give mig et kys (ibd.). Auch hier ist also der ursprüng-

liche Sinn schon ziemlich verblaßt. Gleichzeitig legt die Wieder-

kehr derselben Erscheinung im Dan. nahe, daß wir es im Lit.

und Slav. mit einer unabhängigen Parallelentwicklung, nicht mit

Nachahmung des slav. Sprachgebrauchs im Lit. zu tun haben

dürften.

Es sei hier auch die fast adv. Bedeutung beleuchtet, die-

kaip pradeja in dem zem. Ged. v. 1870 Wolt. 205, 15 angenommen

hat: nuo wejda kaip pradeja \
net üg kojam nusiureja „musterten

mich von Kopf bis zu den Füßen" ^).

Auch andere Fälle von Präter. oder Formen, die im Verbal-

system an ihre Stelle getreten sind, in partikelhafter Funktion

sind bekannt. Ich erinnere an grr. hylo, hywalo, klr. hulo, hmvalo,

poln. hyivalo (vgl. Mikl. IV 815, Sm.-St. 425, ßoyer 252ff., Soer.

814)*). Wie Sm.-St. a, 0. richtig bemerken, ist auszugehen etwa

von to tak kolysi hulo huwalo „das war einmal so", to tak teper

bniraje „das pflegt jetzt so zu sein": also hylo pim etwa „factum

est: scribo", bywalo, on jesce iv postele: k njeinu zapisocki nesnt

(Pusk. Eug. On. I, Nr. 15) „es pflegte der Fall zu sein: er lag

noch im Bette, als man ihm die eingegangenen Papiere brachte".

') Hierauf hat mich Herr Oberlehrer Dr. Jensen in Kiel aufmerksam gemacht.

•) Vgl. auch Will. EE. 65, 27 uschmokek f/hieins alyif i^radieyes mioff

paskucziausiü iki pirinnyü (hier hat auch der griech. Text Matth. 20, 8 ütiö-

Sog löv fiia&uv dp^ufievog dnö twv daxdiatv icjg tmv uqiütcdv, Luther gib ihnen

den Lohn und hebe an an den letzten bis zu den ersten), 84, 7 idant sakitas

butu — atleidimas f/hrieku tarp wissu fsmoniu pradeifusise niiog Jerusalem

(Luc. 24, 47 eig ndvia lu txhv7/. ö.Q^df.ievoi dnb 'lE(iovaa?.rif.t, Luther unter allen

Völkern und anheben zu Jerusalem) usw. ; vgl. auch russ. nacinaja ot —
„von — an", z. B. Tolst. woskres. 115 tvse — bylo protiwno jemu wse nacinaja

ot hweicara, Hrokof Ustnicy — da samo^ Missi. Kr. u. Fr. III 347 nacinaja

ot niarsala i do posltrlnjago soldata usw.

^) Das Fut. grr. budct. klr. bude hat bekanntlich den Sinn ,.genug" an-

genommen; vgl. auch idct ,,e8 geht, geht an, gut, schön! so ziemlich", z. B.

zaideni — w kakoi nibudi restoran pozawtrakati. — Idet: ja ne procl poösti

S. Morawskij ächo russkoi razgowomoi reci, Leipzig 1902, 21. Vgl. auch Dal' II 13,.

der auch idet. cto HP „schön, was weiter?" durch ein Beispiel belegt.
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Dann wurden diese Verbalformen wie Adv. in den Satz gefüo-t,

und im Klr, nahm das im Präs. stehende Hauptverb Vergangen-

heits-, das präter. gebrauchte Vorvergangenheitsbedeutung an;

perfektive Verba wurden iterativ; z. B. klr. sjadu bulo pid lypoju

i cytaju „ich setzte mich gewöhnlich unter der Linde nieder und
las'', pes hljadiw ptyci, scojeji pan bulo zastrilyiv „der Hund suchte

.den Vogel, den der Herr geschossen hatte", ohorod^ u koirim my:

ditimy huwalo fak casto hawyly sja^ iccera prodaly „den Garten, in

dem wir als Kinder so oft gespielt hatten, hat man gestern ver-

kauft". Im Grr. bedeutet hywalo cital, citywal „ich pflegte ehe-

dem zu lesen", hywalo citaju dass. mit dem Nebenbegriff der

Fortsetzung, hywalo proHii „ich hatte durchzulesen gepflegt'^

(Beendigung einer längst vergangenen Tätigkeit), prorel hylo „ich-

hatte gerade durchzulesen begonnen, da — " (Anfang einer durch

ein plötzliches Ereignis nicht fortgesetzten Handlung, vgl. lat.

Plqpf. vor cum inversum).

Auch aus dem Kroat. führt Mikl. ein von ihm in einem

Volksl. gelesenes isla hilo iimivati lice „sie war gerade gegangen

^

sich ilu" Gesicht zu waschen" an. Aus dem Poln. nenne ich:

hieäy hywalo „er pflegte manchmal zu laufen", chudy paclioiek

hywalo na magnata wychodzi „ein armer Bursche ist manchmal zu

einem Magnaten geworden", to tez Pan Korsak hywalo mawial

„das pflegte auch bisweilen Herr Korsak zu sagen".

Auch in den östl. Dial. des Lit. kommt hudmro im Sinne

einer wiederholt ausgeführten Handlung vor. Natürlich handelt

es sich um eine Nachahmung des poln. und russ. Sprachgebrauchs.

Genau diesem entsprechend, wird dieses Imperf. denn auch mit

dem Präs. eines Verbums verbunden:

MP., wo wir oben den eigentümlichen Gebrauch von Vmr

kennen lernten, heißt es auch:

Wolt. 223, 31 kaip reikedavo yiedotl rozancziu, jisal pafnaseli,

hndavo, nusiima jas nuo lentynos „so oft er den Rosenkranz her-

beten mußte, pflegte er sich das Buch langsam von dem Brett

herunterzuholen", 38 kalp reikedavo pasirassyti, Sztrimas, budavo,

paima plunksnq usw.

Auch An. sz. 20 kommt hudairo neben dem Präs. des Haupt-

verbs in gleicher Bedeutung vor'):

*) Über andere Polonismen des Gedichts (das dort zum allgemeinen Rel

ohne Rücksicht auf Geschlecht und Numer. genau wie poln. co erstarrte kü =
kq) s. W. Schulze KZ. XLV 191 ff. Auch sonst wird Ä« gelegentlich so ge-

braucht (L.-Br. 306).
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7}iiszkati büdairo ein) — tai net öhj weria „wenn man früher in

den Wald zu gehen pflegte, blendete das geradezu das Auge".

räsi „vielleicht" ist ursprünglich nur die 2. sg. fut. von rästi

„finden". Dies geht aus anderen in der gleichen Bedeutung

vorkommenden Formen dieses Verbums hervor:

In Sch.-K. zem. Tierfab. begegnet im gleichen Sinne die 2.

plur. fut. räs'it: 28, 4 «*' ^sii mdziis, o tu esi dklelis, sens vilks, dar

rasit ir dqntii ne titri .,ich bin klein, aber du bist ein großer,

alter Wolf; vielleicht hast du auch keine Zähne", vgl. noch 65, 13;

78, 21. In dem zem. Ged. Wolt. I, no. 36 entspricht dagegen

opt. 2. sg.') rastion „man könnte finden": 207, 26 miU'mai rastum

iusa
i

rargcj maka ttive musip „auch eure Großen kennen vielleicht

kaum das Vaterunser", wo sich die Spaltung von milsinai iusa

durch das Herabsinken von rastum zum Enklitikon erklärt^), 21

mazai rastum (jaUvan imas, 208, 43 tai gal warhszus gumhu sarga?
\

Bastum dirbunt nusiirarga?^) Im Lett. wird „vielleicht" ausge-

drückt durch die 3. Pers. fut. med. von raft „finden", rassis „es

wird sich finden" (Biel. II 278).

Auch für „gleichwie" kommen im Lit. verschiedene Formen

von tarti, ianjti „sagen" vor (vgl. oben aruss. rici^ klr. mowi,

hom. q)rj):

1) Opt. 2. sg. tarytumei „du könntest, man könnte sagen"*)

MP. Wolt. 224, 34, eine Stelle, die sehr schön die Entstehung

des Sprachgebrauchs illustriert: kada, biidavo, kas imsiskundsia —

,

tai Sztrimo tarytumei akys verda „da funkelten gleichsam des S.

*) Über 2. sg. opt. auf -tum statt -tmnhei, -tai, -tuviei s. Schi. 229,

L.-Br. 316. Bezz. 215. Auch 3. Pers. opt. auf -tum statt -tu begegnen in einem

Teile des Sprachgebiets fKursch. § 1158, Zubaty IF. Anz. XVI 56). Aber auch

wenn man rastum als 3. Pers. erklärte, käme das für den Sinn auf dasselbe

hinaus.

-) Auch sonst ist im Lit.. wie ich oben gezeigt habe, ebenso wie in

anderen Sprachen (vgl. Havers IF. XXXI 230ff.) die Trennung des Gen. von

seinem Beziehungsworte durch (enkl.) Partik. nicht selten.

') Also neben synon. gal, vgl. slav. mozeth (klr. tnoze, poln. r)ioze, serb.

mozda, morda, d. i. moze da) neben russ. viozet byVt, slov. morti, niorbit,

more biti. gal ^vielleicht" noch MP. Wolt. 227, 11 ar gal jam Jos pagailo,

kad — . Auch tur buti kommt vor, im Sinne „offenbar": ibd. 228, 35 tai tur

but po vakarynii zmogus Pjo hur { sziaudus, Märch. ibd. 233, 35 o tai tur

büt — Tug'is ati'jt;^s, vgl. russ. dol'zno bytl, klr. nmsyti buty, niahuly, mabuth

*) Auch im Npers. wird nach Mitteilung von Dr. Jensen „gleichwie", „als

ob" durch güji oder güjä {<C g^jijü) „du (man) diirfte(st) sagen" ausgedrückt,

vgl. güji nadäri „als ob du nicht hättest" Rückert ZDMG. V 326 Anm.
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Augen", wo der partikelartig gewordene Ausdruck wie oben

rastiim den Gen. von seinem Beziehungsworte trennt.

2) Häufiger hat die 2. sg. opt. in der Form tartum die Be-

deutung einer Vergleichspartikel angenommen. An. sz. liest man,

worauf schon E. Hermann lit. Konj. 52 aufmerksam gemacht hat,

sehr oft tartun (190 tarytum) mit und ohne das schon an sich

komparative lüj. Die fakultative Hinzufügung von Itg beweist,

daß der verbale Sinn des Ausdrucks noch nicht verblaßt ist. In

der Tat kann man an den meisten Stellen ohne Mühe auch wört-

lich „man könnte sagen" übersetzen^).

3) Auch die 2. sg. fut. tärsi ist nicht selten:

Dowk. Wolt. 200, 23 neunena tarsi tarp Lietunnü tiewunü

nerados kursaij outü pasakis „es gab tatsächlich nicht bloß einen

unter den litauischen Heerfülu'ern, der — gesagt hätte", zem.

Märch. 236, 20 tärsi visä gire ir hutelis („geradezu, der ganze

Wald und das Häuschen"; auch hier könnte man tärsi noch wört-

lich wiedergeben) — hus nutrenkth, Woloncz. 240, 40 tarnawau

liujp imanidanics ir tarsi itikaii sawa ponuj („und gefiel, offen

herausgesagt, meinem Herren").

In verschiedenen alit. Texten lesen wir ir hut „und zwar",

„d. h." Bezz. 277 zitiert aus der Margar. theol. von 1600 eilas

dabniausiuiii Dactaru, ir hut Praraku ir Äpaschtolu „series docto-

^) An folgenden Stellen des Ged. findet sich tartum:

a) mit iTg: 17 ITg, tartum, ri'imas sulrys, midegys;
\
lig kokiö miesto

issgrimvus püstijfie ,,\fiQ QVü.\Gvl3iX\en%Y, abgebrannter Palast, wie die zerstörte

Einöde irgend einer Stadt" (also neben einfachem Itg), 54 (vom Steinpilze, dem

„Anführer der Pilze") platus, störas, paspütys, Ixg tartimi uzklötas
\
uni

Meto, drnto köto blüdas paUwötas „breit, geräumig, angeschwollen, wie eine

auf hartem, festen Stiel ausgebreitete, glasierte Schale", 73 lig tartun , cza

zalktiene pöty aproudöjo „als ob das Schlangenweibchen hier seinen Gatten

beweinte", 190 Itg, tarytuin, ramümas teip düszion intsUnko „gleichsam

schlich sich Ruhe in die Seele ein", 316ff. mät, Letüicjü düszios — pUkuös

joiötos b'ä niiszko, lig tartum apkmsta,
\
tartum dzüsta no säules ir pa-

lingwel skursta „siehe, die Seelen der Litauer werden an kahlen Plätzen ohne

Wald geradezu stumpf, sie verdorren gleichsam durch die Sonne und siechen

langsam dahin" (also einfaches tartum neben lig tartum),

b) ohne ITg: 43 cza kazUkai pakrilmem unt pemanu töko,
\
tartum'

kupkelai knh'ipszti, kaip Mickewczus söko „hier die k. (Pilzart) im Gebüsch

auf dem Hirtenpfade, wie umgestülpte Becher nach dem Ausspruche des Mickie-

wicz (poln. Liederdichter)", 112 tartum mtszkas kzvepüoja (: 111 medzo zedü

kwöpas — lig södas pratrükö), 118 tik tartum giriä, piewa ir loukas

sustöry „Wald, Wiese und Feld haben sich geradezu verabredet" (121 ITg käd

skripküoja „als ob sie fiedeln"), vgl. noch 92. 101. 171. 173 (175 ITg käd —).

198. 200. 202. 204. 317.



60 Ernst Fraenkel

rum praestantiuni, prophetaruni nimii'um el apostolorum" und /;•

but tiiossa „st'ilicet in his". Die Beispiele lassen sich vermehren:

Gebetb. v. 1653 Wolt. 65, 12 ff. atnesk sau änt ätminties miestu

Ilieruzales ir hnt icisus Zidus — // siolai narm Pona Dietra ani

saires kiloianriu^ ir nfsioiancius „erinnere dich, daß die Stadt Jeru-

salem, d. ii. alle Juden — bis jetzt den Zorn Gottes des Herrn

auf sich tragen und erdulden", 69, 3 /';• but iuo darhu macies ir

ifärbos sairo Dieirißkos noreia juirodit ioy —

.

Dieses }}ut kann in zweierlei Weise erklärt weiden. Ent-

weder ist es wie russ. znatt, rajatl (cati), cuii (s. o.), skolfko ni

plakaii, n bißt peresfafi „soviel man auch weint, es muß doch

geschehen, daß man aufhört" ein imperat. gebrauchter Inf. „es

soll der Fall sein"; vgl. auch russ. stalo hyti „folglich, also" (Dal'

IV 518). Ich erinnere noch an das nur Infinitiv, zu fassende

lett. nebüt „durchaus nicht", eigentlich „es soll nicht sein" (Biel.

II 278). Absolute Inf. im Sinne des Befehls, Wunsches, der Mög-

lichkeit sind auch im Lit. keineswegs selten. Besonders kommen
Inf. in den dubitat. Fragen vor (vgl. für den heutigen Gebrauch

Schi. 812)'). Aber auch in gewöhnlichen Aussagesätzen kommt

abs. Inf. vor. In einem Volksl. Schi. L. 15 lesen wir, allerdings

im Anschlüsse an kiti'i iszjöjo jaun) brolyczei,
\
A inusu nerä neigt

kam jöti: hrolf/czui j6ti, bröliiii nejoti
\
eivä Uveliui ä)rgq zaboti

„mag unser Bruder reiten oder nicht, wir beide wollen gehen,

dem Väterchen das Roß zu zäumen". Dieser Fall steht so recht

auf der Grenze zwischen Parataxe und hypoth.-konzess. Neben-

satze, und wir haben oben S. 47 gesehen, daß in derartigen

Nebensätzen im Slav.. vielleicht auch im Lit. der Inf. gern ge-

braucht wird. Auch Szyrw. PS. 135, 6ff. ist nicht ganz unähn-

lich. Auf die Kapitelüberschrift 134, 25 kaijp darbay wininos

muuiHH ne. mibos^ ir iiiose ne priilsime folgt als Antwort 7. jei

mustisime saw daznay; aber 135, 6 ff. 2. prisiweyzdet kitiemus dar-

binikamus „wir müssen uns (zu diesem Zwecke) umsehen nach

andeien Arbeitein", ebenso 135, 32 5. atmint unt to, 136, 3 ß. ne

azutnir/st wakaro. 137, 31 begegnet uns kaip yrasis ira apskritus

') Aus alten Texten erwähne ich Will. EE. 88. 2.3 dabar dau<) turiu

iuvis ko (= k7[) sukiti (heute. .Joh. K). IJ, entsprechend griech. ^ti noß-Au i'xco

vulv Aiyeiv, Luther ich habe euch noch viel zu sagen: a/s tu ritt jums dar

dauy sakyti), Szyrw. PS. 154,31 nu netur ghie kuo u/sdenkti (jhrieka sawa
issikalbineti, 84, 27 kur iefskot Christaus: An. sz. 1.54 steht in dir. dubitat.

Frage kü. kü. kü jum atiu'szte? ,was, was, was soll ich euch bringen?* (Rede

des Wiedehopfs an Weib und Kind).
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ir ne paä'mt iumpi kur ira pradsia kur galas „wie der Groschen
kreisrund ist und man bei ihm nicht erkennen kann, wo Anfang
und Ende ist", ebenso bei Dauksz. Post. Wolt. 49, 4 tatai, tieg,

pasint iog ir tie geräi gere (ebenso im Originale, der Post. Jac.

Wuyks, toc, prdivi, znäc, ze y ci dohrze pili, s. o.). Endhcli liefert

An. sz. 167 pilnas, skardks, grioiidingas, ir, teip sakijf, skalsus

„(die Stimme der Nachtigall ist) voll, helltönend, klagend und, so

zu sagen (man könnte sagen), nicht versiegend" (vgl. russ. tak

skazati, das es eventuell nachahmt). Bezz. 218ff. zitiert noch aus

der Post, von 1600 und aus Bretk. Bibelübers. Belege von geradezu

wie in vielen anderen idg. Sprachen imperat. (ohne potent, oder

konzess.-hypoth. Nebensinn) gebrauchten Inf.:

a) (= Matth. 22, 18. 19) o Jezus pazines kitrist§ iu biloiä ghis:

kam mane gniidinat, I ärizeufsäy ,
pärodit (heute parSdikit) mani

2>enigus donies,

b) (= 1. Sam. 9, 19) ius sehe diena su manimi walgiti (heute

judu turita — wälgiti).

Jedenfalls ist gegen eine Infinitiv. Auffassung von ir hut „und

es (soll, mag, kann) sein" > „und zwar", „d. h." nichts einzu-

wenden.

Außerdem aber läßt sich ir hid auch als ir butu „und es

dürfte sein" deuten (vgl. über die fakultative Auslassung von -u

in der 3. Pers. Opt. Schi. 229, Bezz. 215, besonders L.-Br. 316;

die letzteren zeigen, daß in Godl. die 3. Pers. Opt., abgesehen

von unserem but^) neben häufigerem bntü, stets auf -tu ausgehen).

Gerade die Verblassung zur Partik. kann das Durchdringen der

verkürzten Form in diesem spez. Sinne begünstigt haben.

Da buf vollständig zur Partik. geworden war, so trat daneben

etwa nach id^) : idant (vgl. bereits Bezz. 277) butent „nämhch",

das but allmählich ganz und gar in adv. Funktion verdrängt hat

Wie im Klr. bacu „vielleicht, vermutlich" (eig. „ich sehe") *)

1) S. dazu auch Zubaty IF. Anz. XVI 56.

2) S. über Id Bezz. 266 (E. Hermann lit. Konj. 59 gibt nichts Neues), der

Beispiele aus der Knig. Nobazn. v. 16.53 und Evangelienexegese und Gebetb.

dess. Jhrs. anführt; dazu Malch. Pietk. Wolt. 54, 29 id eionay tätäy nidni

wis sutlktu (Hauptsatz: „möge mir dies alles begegnen", cf. russ. da ziwet.

griech. onois noiriaeze, dtsch. daß ihr ja das tut usw.), 55, 17 meldest, id —
ättolintu, — xn-äsidanis, id — ätimtu, 56, 7 Symonäs est priwerstas, id

— neft pädetu.

3) Sm.-St. 153.
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baryP), tnjdiß^, 2. sg. imperat. bac'), pl. bacfe*), i<>jc?ai^ „vielleicht",

..wahrscheinlich", „offenbar" (eig. „wisse") neben praeter, ividato

dass. (eig. „ich wußte")*), im CJrr. 2. sg. imperat. wiU (ist, isl ty)

„sieh", „da" (eig. icizl, = abg. wizdl<i *widj-, czech. viz, s. Geb.

1112,297^), so finden wir im Lit. regis „offenbar", „wohl", „viel-

leicht" (vgl. russ. kuietsja):

Zauberspr. Wolt. 2-iB, 17 tai daros regis tarn, kad — „das

geschieht offenbar zu dem Zwecke, daß —
", ebenso 247, 16.

Ness. 434 kennt im gleichen Sinne die 2. sg. act. m//. Sehr oft

begegnet uns in zem. Texten das aus matal „du siehst", „siehst

du" abgekürzte^ mat „da", ,.nun*S „nun aber", ,,siehe":

MP. Wolt. 218, 9 mat, Szwuila, Teberiu zydus, nnvnode, kad —
,,nun witterte aber Szmuila, der Jude von Teberiai, daß — ",

227, 23 jau, mal, Dievas dave jam tokj gerq budq *), sehr oft An.

sz.: 138 dicnfi mut aztiodza ,,
(der Wolf) wittert offenbar den Tag",

306 vwdiai, niat, }sz doiKjybes ivisiszkai atpigy, s. noch 310. 312.

314. 322. 342"), häufig auch in der Verbindung aegi^'^) mat ,,aber

sieh": 144 argi, mat, szirmonHys Ir kiäiine jodoja ,,aber da werden

Wiesel und Marder schwarz", 147 käs mikena? aegi, mat, 'parkimo

^) Sevc. Kawk. 2:^9 cJiocevi — pokazaty slipym. bacys, ditjam, wo sich

das Herabsinken der Verbalform zum Enkl. wieder in der Einschiebung zwischen

Subst. und Attr. äußert (s. o.).

-) Mikl. IV 1.^4.

') BaC-, jaky'i dohryi usw. (Hrynr. s. v. bacyty).

*) Z. B. Sevc. kobz. 447 icob Ijudjani. badte, polcazatl
\
sivoje dobro.

*) Vgl. einerseits o~i widato iy slabyl „ach du bist offenbar (ich wußte es)

schwach", andererseits ividai ze Ja wmru „ich werde wohl (eig. „wisse")

sterben" (Hrynr. s. v.).

«) S. auch Dal' I 514; II 161.

') Die Richtigkeit dieser Erklärung von mat geht auch daraus hervor,

daß Bar. bei der Umsetzung seines Ged. An. sz. in die hochl. Mundart für mat
stets matal gebraucht, mntfai) könnte übrigens auch als letzter Rest einer

aus dem Alit. herübergeretteten Imperativform „siehe" angesehen werden, d. h.

einer Form nach Art von alit. jmpildai „fülle", iscliklausai „erhöre", pami-
daray ,.tu mir" usw. (vgl. 616ol bei Pindar und auf zwei metrischen Inschriften),

s. Bezz. 222ff., Brugmaun IF. XVII 184. So faßt auch Zubaty IF. Anz. XVI 52

mat auf. Doch ist die indikat. Deutung auch mit Rücksicht auf daneben üb-

liches mntotv. cntschiedeii vorzuziehen.

*) Dagegen 225, 15 alc matai ar tik nerinks walszczius m,anp ( lovi-

ninkus. vgl. auch 224, 42 o matote. i kq dabar pavirto.

") Dagegen 192 isz tö, matai, üszaros ?> atsidusimas -- jlmas steht

auch im Original die volle Form.

'") Vgl. über ostlit. zem. Z- „und', ..aber" Geitl. St. 82, Zubaty IF. IV 470 ff.
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oselys „wer meckert? Das ist die Himmelsziege (Schnepfenart)",

s. noch 151. 156 0.

Auch im Dial. von Godl. treffen wir mät an: L.-Br. 233 ogi

mäne aniuolai nesze -in dängi^, 6 mät kür ätnesze änt gbnhu päs

tave ,,und Engel trugen mich in den Himmel, und siehe da, sie

trugen mich auf den Balkon zu dir".

Der gewöhnliche lit. Ausdruck für ,,siehe!" ist, abgesehen von

dem in der Anm. erörterten schitai, heute sztäi^ die Interj. vei, lett.

wei. Schon Kursch. s. v. fragt, ob wir hierin eine Verkürzung

des Imperat. iveizdek zu erblicken haben. Formell lehne ich diese

Erklärung wie die Schi. 's von minäu aus minawök (s.o.) ab; aber

doch befindet sich Kursch., wie Schi, bei minäu, auf dem richtigen

Wege. In alter Zeit gibt es noch -Ä;-lose Imperat. wie apreischk(i)

,

reischk, diiod(i), atleid, neived, besonders weijzd, paweijzd', pawiäd

(s. Bezz. 222 und vgl. oben S. 62 ' über papildai, ischklausai

usw.). IF. XVII 174 ff. hat Brugmann apreischk(i), duod(i) usw.

ansprechend mit niei = nie ,,trink" auf attischen Vasen, dor. äyei

=^ dys ,,wohlan", papildai usw. mit diöoi bei Findar und auf zwei

metrischen Inschriften, eventuell mhd. ge ,,geh", ags. ja dass.,

mhd. ste ,,steh" (s. denselben auch IF. XV 126 ff.) verglichen.

Wie neben äyqei ,,wohlan" hom. äyqEixE usw., so traten im Lit.

zu den 2. sg. imperat. auf -ai l.pl. papraschaim., 2. pl. zinayt neu

hinzu (s. auch Brugmann IF. XVII 184, sowie Geb. III 2, 37. 408

^) Sonst findet sich im Zem. und Ostlit. noch das aus dem poln. ot(o), otoi

(Sör. 322. 337) und klr. ot (Sm.-St. 153) entlehnte ot (MP. Wolt. 221, 1 „una-

ras'' ot kas „siehe, was für eine Ehre!", wieder als Enkl. eingeschoben), bezw.

das von russ. wot stammende wat (An. sz. 21 ivät teip linksmina düssiü).

Poln. oto usw. enthält mit der Demonstrativpartik. *e- in russ. ätot „dieser",

serb. eto, etoti (verbunden mit dem wie griech. rot zur Partikel gewordenen

Dat. eth. ti, s. Zubaty IF. IV 472) „siehe da" ablautendes *o- (s. über *(2-

Brugmann Demonstr. 39. 67. 115 ff.). Russ. tvot zeigt den in verschiedenen slav.

Sprachen namentlich vor anlautendem o mitunter eingetretenen w-Vorschlag,

dessen Bedingungen einstweilen noch der Aufklärung harren (Vondr. I 93,

Solmsen KZ. XXXIV 451); vgl. grr. (w)oseml „acht" (abg. osmi), (w)otcim

,. Stiefvater", (w)otcina „Erb-, Stammgut" (: otec). (w)ostryl „scharf". Zur

Bedeutungsentwicklung von poln. oto, serb. eto usw. vgl. auch alit. schitai

,,siehe hier", woraus infolge der partikelart. Verwendung später sstdi geworden

ist, eig. Neutr. von szltas ,j dieser" (der Stoßton statt des zu erwartenden

ss(i)taT erklärt sich ebenfalls aus dem interjekt. Charakter); s. Bezz. 71 mit

Anm. 1; 172 mit Anm. 2, van Wijk altpreuß. Stud., Haag 1918, 109ff.; XXIII,

Anm. 152, der auf einen mir nicht zugänglichen Aufsatz Zubatys in den Listy

filologick^ XXXVI 341 hinweist. Der Gegensatz von schitai, sztäi ist antdi,

das ebenfalls sowohl als Neutr. , .jenes" wie als Partikel „siehe da", „dort" be-

gegnet (s. namentlich Bezz. a. 0.).
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über czech. du. imperat. vPzve, vezta, pl. vezme, vezte nach 2. sg.

oez „wisse", ßartholomae IF. XXXVIII 2 über mpers. ahuxsahed,

2. pl. coni., „eibarint euch'', „verzeiht": 2. sg. coni. abuxsiih, etwa

nach vcned ,,videte'' [imperat.]: vPn „vide").

Die Verkürzung eines imperat. tve>jzd(ij zu ir^y ist nicht auf-

fälhger als die von imttaJ zu ostlit. mät^). Sie erklärt sich hier

wie dort aus der interjekt. Funktion der Formen (vgl. auch die

oben angeführten, iihnlichen Beispiele). Wie Biel. II 161 zeigt

(s. gleichfalls Zubaty IF. VI 295 Anm.), werden ebenso im Lett.

2. sg. imperat. mit partikelhaftem Sinn verstümmelt. Dabei fällt

wie bei lit. ?my nicht nur der thematische Vokal, sondern auch

der vor ihm stehende wurzelhafte Konsonant; daher klau „horch"

statt klaml'S, raii „schau" für raugi, re „sieh" statt redf(i), pägö,

sogar pä „warte" für pagaidi, ebenso im Indik. tvadß „höre",

eigentlich „hörst du?" für ndi dfi'rdi^.

Im Czech. wird der Imperat. von hledeti „sehen", Med (mit

hervorhebender Partikel hlediz, hied'z) im Sinne von ecce zu hie

abgekürzt (auch verdoppelt hleltle usw.); dazu erwächst, vergleich-

bar mit serb. mite, nute, nute, övamote, poln. nacie, klruss. nate,

nute, großruss. nute, polnote '), vgl. auch serb. nhnojte „nolite" :

nhnoj „noli" (statt -möz'i) [oben S. 42 Anm. 1], eine neue 2. pl,

-hlete, hieße (s. Geb. III 2, 282). Ebenso bildet das Serb. zu dem
neben gledaj, Imperat. von gledati, verstümmelt voi'kommenden

ffVe (vgl. auch bulg. egle „da schau", slov. glej neben gledaj, grr.

(jlja, gljai, gljaika (Dal' I 886 ff.) = gljadi, gljadi, gljani, klr. hlja

dsgl., s. auch Bern. Wb. I 302 ff.), eine 2. pl. glefe neu hinzu.

') Natürlich kann das zu Grunde liegende weyzd{i) auch wie mfit(aT) als

Indik. betrachtet werden; doch ziehe ich bei tcey die imperat. Auffassung vor,

da die Partik. sehr alt ist und, wie im Texte gezeigt, auch im Lett. 2. sg.

Imperat. mit partikelartiger Bedeutung Verkürzung erleiden.

*) Darnach ist lett. hii. lit. lal (Kursch. § 1160, um Memel und Russ.-

Crottingen, zem. lai bus Dowk., s. Geitl. SWA. 1885, CVIII, S. 386, auch sonst

iai im zem. Sprachgeb.: Sch.-K. .39,23; 71,80; 74,24; ferner lai Volksl. BF.

39, 2; 42, 6. 12; 47, 12; 60, 7), preuß. -lai, wofür sich auch Zubat;^ IF. Anz.

XVI .05 entscheidet, doch wohl als verkürzter Imperat. *laicU zu fassen, und

alett. Uiid fVateruns. LLD. II 52 Anm.) vielleicht doch mehr als bloße .Volks-

etymologie'' (Bezz. KZ. XLI 112'). Schon Biel. II 365 hat betreffs der Bedeutung

mss. pusti (8. auch oben) verglichen. Anders über/«'/ Brugmann IF. XV 339ff.,

Bezz. a. 0. und KZ. XLIV 327, Solmsen KZ. XLIV 171. 184.

») Jagi.' Btr. 13, Vondr. II 261. 268, Sm.-St. 357, Lesk. serb. Spr. 552. Ich

erinnere auch an mpers. fmönlii „helft" (: subst., als Ausruf gebrauchtes fraöot

.Hilfe!"!, npers. zinhänd .habt acht" (: zlnhrir „Achtung!"), s. Bartholomae

IF. XXXVIII 9.
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Im Dial. von Godl. sowie auch sonst begegnet uns im Sinne

von „lieber", „potius", „rather" der Imperat. des aus dem Slav.

stammenden') ivelyti „wünschen", „lieber wollen", „vorziehen",

„anraten", „erlauben", vHijg, velik: L.-Br. 201 tu 'pamesi, tegh velyg

jisäi neszasi „laß du es Hegen, er mag es lieber bei sich tragen",

273 hitäm in ak)s nsiuresit, velyg Mtas jumi pasiures, MP. Wolt.

220, 12 asz jau velik tiesiog pasakysiu, bemerkenswert 222, 2

teisyti tiktai vienq negali, abiejif ir negali, tai jau velik suvis tyleti.

Diese Stelle läßt zwei Übersetzungen zu: „nur einen kann man
nicht rechtfertigen, beide auch nicht; darum ziehe man schon

vor, ganz zu schweigen" oder „— darum schon lieber ganz

schweigen". Die letzte Auffassung ist ebensogut möglich wie

die erste. Absol. Inf. haben wir oben kennen gelernt: spez. in

der Nähe des zitierten Satzes ist er sehr häufig, namentlich in

dubitat. Frage: 221, 33ff. kaip dahar czia sudyti? Ar visai jau

nesiureti ne ant to alaus su limonadu, ne ant to sznapso, o sudyti

isztikruji{,, po teisybei? 222, 3 ff. tai ir geriaus, o kam czia jau uä

gerq smogui piktu moketi? 221, 44 ff. kad nenuskriausti ne Baltraus,

ne Miko, reikia tiktai tyleti ist, wenn nicht reikia zu beiden Sätzen

gehört, bezw. einmal durch Haplol. im Satzzusammenhange weg-

gelassen worden ist, Inf. im Bedingungssatze wie öfters im Slav.

anzunehmen (s. o.).

Auch aus Kasus sind, wie allbekannt, oft Adv. und andere

Partik. hervorgegangen. Ich hebe hier nur ein paar weniger

beachtete lit. Beispiele hervor.

Led. Kat. 19, 3 heißt es: szeszy, kurie tu pasakos eyt „die 6

(Artikel), die gleich darauf folgen", ebenso 43, 3 kitösa Pöteraus

dalosu, kurios tico pasakos eyt. Zubat}^ IF. VII 182 ff. hat das an

*) Dagegen echtlit. sind die athem. bei Bretk. vorkommenden paivelmi,

welmies, pawelt usw. (Bezz. 198 ff. 312. 338); s. Solmsen Stud. z. lat. Lautgesch.

4ff. 5^ 7\ Lat. vel scheint mir am besten Sommer Hdb.- 534, krit. Erläut.

150ff. aufzufassen, der von *velsi „du willst" (2. sg. praes.) ausgeht (s. über die

Behandlung von Is in der Partik. Jacobsohn KZ. XLV 344 ff., der auch das

semasiol. Problem unter Hinweis auf vel tu bei Plaut, schön gelöst hat und

nur in der Auffassung von vel als Injunkt. irrt, da sich von diesem im Lat.

sonst keine Spur zeigt). Gegen die Erklärung Meillets MSL. XIX 63 ff., der vel

aus *veli (vgl. nöl'i), woraus zunächst nach dem lambenkürzungsgesetze *veTi

geworden sei, hervorgehen läßt, spricht, wie Hartmann Glotta VIII 302 zeigt,

der Umstand, daß et. tot, quot ihr i schon in proethnischer, d. h. dem lamben-

kürzungsgesetze vorausgehender Zeit verloren haben. Dazu kommen die von

Jacobsohn und Sommer vorgebrachten semasiologischen Bedenken. Das impera-

tivische welyk hat denn auch seine Bedeutung in anderer Richtung entwickelt,

als es bei einem imperat. gefaßten vel der Fall sein würde.

Fraenkel 5
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zwei Stellen belegte, daher vor Verdächtigung geschützte Wort
richtig als Loc. pl. eines in der Ablautsstufe mit pedsakas „Fuß-

spur", sakiöti „folgen", ..nacheifern'' (: sekti „folgen") harmonie-

renden fem. -ä-St. erklärt '). Merkwürdigerweise hat er das dem
pasakos beidemale voraufgehende fuo völlig verkannt. Dies ist

nicht soziat. Instr., wie er meint, sondern lediglich Abkürzung

von tuöj (tujuil, fiijafis) „sogleich, alsbald". So heißt es auch fuö

anf til prdfi „gleich auf dem Fuße", „auf der Stelle", „alsbald"

(Xess. 91. 275), tuö mit wietos dass. (Ness. 91. 72). Auch vor pö
und päshii stehen tujaus und seine synonymen A])kürzungen. Im

Led. Kat. 81, 11 begegnet uns iäios po hingo paszinjntijmny, wofür

Dauksza tiaäus pdskui paszw^tima kihiigo bietet. Bei Donal. findet

sich tu potäm (VIII 205), tu paskhy (VIII 482), paskhij tu (VIII 799).

Mit pasakos gut vergleichbar ist der ebenfalls adv. gewordene

Loc. pl. parajüs „durch und durch" An. sz. 61. 213*) (s. Geitl. St.

101). In der Umschrift gibt Bar. stets parejös. Richtiger wäre

perejös (pSreiti „durchgehen", „durchdringen", während pareiti

„heimkehren", bezw. „geziemen", „zukommen" heißt).

Interessant ist kone „fast", „beinahe", z.B. Donal. I 46 mäne
— köne w)sq süplesze, Rhesa Asopübers. Wolt. 174, 18 i/s baimes ko

ne atUkko, 178,40 ifs senoses kepurres kone naujq padare, 17 konepro-

tingesnis huuo, xMP. 226, 7 ko ne visi suriko. Daß die Partikel in

kö ne zu zerlegen ist, leuchtet ein. Es folgt auch aus der sich

MP. 227, 41 zeigenden Trennung beider Bestandteile: aM galo kuo

tik nqjradrjo dainuoti. Nur fragt es sich, auf welchem V^ege die

Bedeutung „fast" zu stände gekommen ist. Mikl.'s Ansatz „um
etwas nicht" ') scheitert zwar nicht an der überwiegenden Schrei-

bung kö (nur selten kuo), da wir auch im Aruss. mala ne neben

*) Wie damit 2^<tskul, jyäskui, /em. pöskum (An. sz. 188. 222. 235. 246:

paskmlakas , Erbschaft", „Hinterlassenschaft" 227, vgl. Geitl. St. 102, der aber

paskajjfakas aufweist und pirvialakos „Erstlinge" aus Wilkomierz anführt,

pirmlakai „Yorsprung, vom Ck-treide", pasturluJtal „Hintergetreide", ^^as/«/-

lakclis meton. „Armer" Ness. 348, der zweite Bestandteil wohl zu lektl „fliegen",

lakiöti „flattern", Ulkus „Flug", lakä .,Flugloch der Bienen", s. Lesk. Abi. 363),

weiter lat. pont, ai. paic<i. panctid. av. paaca, paskät (mit velareni Guttural

gegen apers. 7>a.9(l, pasära^'. die auf Palatal weisen) zusammenhängt, kann hier

unerörtert bleiben, s. besonders Solmsen rh. Mus. LXI 499, Walde lat. ct. Wb.-

8. V. jiost (mit Literatur), Meillct Gramm, du vieux Perse 59. [Möglicherweise

ist pasakos auch = pasakosna. d. h. Direktiv, s. Specht zu Bar. II 45 ^]

-) 61 ir UniJOS parajös skarsa/ lulszkü szwü'csa ,,und ausgerodete

Baumreihen erleuchten quer sich hindurchziehend den Wald". 213 ka) stohria/

— parajös kyszejy ..wie Baiimstiimpfp. die dnrchgehonds (überall) herausragen"-

") IV 177.
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malo ne usw., im Klr. trochy ne usw. begegnen werden und wir

sehr gut in beiden Fällen mit partit. Auffassung, die durch das

neg. Hauptverb begünstigt ist, operieren können. Aber da der

Begriff des Geringen in Jcone nicht genügend deutlich hervortritt,

ziehe ich es vor, M nicht indef., sondern ursprünglich wirklich

interrog. Sinn zuzuschreiben. Wir haben in Jcone wieder einen

Beleg, der, analog den von Wackernagel verm. Btr. 22 ff. so

schön gedeuteten Beispielen, das allmähliche Verblassen eines

Fragesatzes und dessen Übergang zur reinen Aussage bekundet.

iß haimes ko ne atUkko hieß eigentlich „warum starb er denn

nicht gleich vor Furcht?", d. h. es war fast schon soweit, daß

dies eintrat. Auch lat. quin in Sätzen wie non multum afuit, quin

moreretur; non duhitari dehet, quin fuerint ante Homermn poetae;

tarnen quin loquar haec uti facta sunt hie, nunquam tdlo modo me

potes deterrere usw. war ursprünglich paratakt. Verbindung mit

der Bedeutung: „warum sollte denn nicht — ?" (s. Brugmann IF.

IV226ff., BSGW. 1918, 49. 50. 62. 69 mit Anm. 1. 77 ff., Schmalz

lat. Synt.* 594ff.; 726).

Da lione seinen interrog. Charakter mehr und mehr abstreifte'),

^) Vg^- griech. uqu, o^kovv (ai. nclnu): ovkow, die gleichfalls aus der

Frage stammen und zu folgernden Partik. „also"; „also nicht" geworden sind,

lat. qicin „warum denn nicht?" (lebhafte Aufforderung in quin conscendimus

equosP) : „ja sogar", „gewiß", „fürwahr", daher nicht nur mit Indik. {hercle

quin rede dicisf), sondern sogar mitimperat. verbunden {quin uno verho die!

quin tu hoc crimen mit obice aut — /); lat. quare „weshalb?" : „denn" (vgl.

franz. car, ital. perche, deren Bedeutung quare schon an Stellen wie Sueton

Tiber. 59 non es eques. Quare? Non sunt tibi milia centum recht nahe

kommt, s. Wackernagel a. 0. Vgl. auch Pusk. Eug. On. II, nr. 24 ivperivyje

imenem takim
\
stranicy neznyja romana

|
my sioojeivoFmo oswjatim.

\
I

cto z ? Ono prijatno, swuöno ,,zuerst wollen wir aus freien Stücken mit einem

solchen Namen (Tatiana) die zarten Seiten des Romans einweihen, und warum?
Er ist angenehm, wohlklingend"). Auch serb. sästo, jer, jera, jere = jeze

usw., slov. zakäj bedeuten „warum" und „denn", „weil" (vgl. Maretic hrvatska

citanka 219, 120 oj Boga mi, moja mila majko,
\

jer sa drugu bolju ne

znani majku, 21.5,80 aV ne idi pokraj mora slnjeg,
\

jer su ceste ü Lathia
sträze, slov. Trüb. Katech. Bern. 267 ne hysha se ne bog pred mrasom inu

snegom. Sakaj nee vsa, drusJiina ima duy guant ,,ihr Haus fürchtet sich

nicht vor Frost und Schnee; denn ihr ganzes Gesinde hat doppeltes Gewand",

268 vse diane inu rounaine tebi dopade. Sahai lest tebi muio dusho inu

tellu inu vse kar imam vtuie roke isrozhini inu porozliim ,,all mein Tun

tund
Handeln gefällt dir; denn ich händige dir meine Seele und meinen Körper

und meine ganze Habe ein und vertraue sie dir an"). Pletersnik s. v. sakäj

weist schon auf ital. perche hin. Vielleicht hat der ital. Sprachgebrauch wie

auch sonst auf das Serbokroat. und Slov. bis zu einem gewissen Grade einge-

5*
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wurde es nicht mehr notwendig an den Siitzanfang gestellt, sondern

trat lediglich vor das betonte Wort. Der Gen. des Grundes, den

wir bei dieser Bedeutungsentwicklung von kone voraussetzen, ist

im Lit. ebensowenig selten, wie der Abi. caus., auf dem er basiert,

in den idg. Sprachen, die den Abi. als selbständigen Kasus er-

halten haben. Speziell kö heißt sehr oft „weshalb", „warum"

(neben kam, dem Dativ des Zwecks)'):

Will. EE. 90, 26 ko stouite weisdedanii iu<j (lumju'^ (heute act.

1, 11 kam cz§ stowife dnngioi ^iuredami?), Rhesa Volksl. Wolt.

164,34 ko Sonluzcs atsiskijrei?, 40ff. ko ne dainoji?
\
Ko njmai ant

Rankeli)?, An. Sz. 183 Letnwijs, kö ii-'ärkia, n'azmo „der Litauer

weiß nicht, warum er weint" usw. usw.

Gen. des Grundes kö enthält auch hcskö, brskögi „also darum",

„dlja to(jo-to". Es besteht aus einer Verbindung desselben mit

der Pat-t. &I.9, hesgi „etwa, vielleicht" {vgl. b~esgij)s ne fmo? „sollte

er es nicht wissen?"), wobei ich deren weitere etymologische

Verwandtschaft (s. Prellwitz Bß. XXII 87 ff.) dahingestellt sein

lasse. Sätze wie hcsko as jos ne matau haznycio; matäj jhiaj niirc

oder heskö Jis hiaa at'ej^s, t)k ne drinsa sakyti (Jusk. s. v.) be-

deuteten ursprünglich „ist das etwa der Grund, daß ich sie nicht

in der Kirche sehe? Sie ist wohl gestorben", bezw. „ist das viel-

leicht der Grund, weshalb er kam? Er wagte es nur nicht aus-

zusprechen". Zu Prellwitz' Bemerkungen über lett. hehst, best

„vielleicht" (nach Ullm. heute wenig gebräuchlich) füge ich noch

hinzu, daß Miez. s. v. auch eine lit. Erweiterung beste „iv'erojatno

ne^, „mozet hytV, „uidno"^ „irot pocemu" anführt. Die Bedeutung

„wahrscheinlich nicht", der entsprechend auch Mielcke 25 für

bi'skofgi) „nicht darum" neben dem pos. Sinne (127 „darum" Jx'-s ko)

verzeichnet, braucht nicht auf einem Irrtum zu beruhen. Fragt

man „sollte dies etwa der Fall sein?" oder „ist dies vielleicht der

Grund, warum das so ist?", so erwartet man an sich die Antwort

„nein"; man kann aber dadurch auch die Befürchtung durch-

schimmern lassen, daß das, dessen Eintreten man abzuwehreii

wünscht, doch sich wahrscheinlich ereignet hat. So konnten die

Partik. leicht doppelten Sinn gewinnen. Die von Miez, und Lalis

gegebene Schreil)ung beskuo (während Ness., Kursch. und Jusk.

wirkt. Wie quare im Spätlat.. so ist, wie Wackernagel zeigt, quia schon sehr

früh von ..warum?" aus zu einer kaus. Kon], geworden,

'; Ebenso im Slav. czcyo .warum", tofjo „darum" (Mikl. IV 463ff., Vondr.

II 333, Sm.-St. 386), z. B. klr. roho uoda ta iaka ruda? ne toho idu do cer-

koicci, grr. cego ty prisel? Tolst. Kr. u. Fr. IV 188 pada'i — öego stal?
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-0 aufweisen) braucht nicht auf der in vielen Kt. Mundarten so

häufigen Vertauschung von -u und -o zu basieren, bezw. vor der

Schreibung mit -o unbedingt den Vorzug zu verdienen. Auch

in MP. fanden wir kuotik nepradejo daimioü, was gleichfalls nicht

zu beanstanden ist, zumal das Märchen o und -u sonst stets richtig

unterscheidet^). Vielmehr handelt es sich hier wie dort um den

wie im Idg., so auch im Lit. nicht seltenen Instr, des Grundes.

Ich nenne das instr. kuö „weshalb" genau entsprechende tiigi

„ebendeshalb" Bretk. Post. Wolt. 20, 44 titgi Angelas saka, 23, 10

tngi ir Schtventas Johas linksminasi ir hila, 26, 28 tügi ape du daiktu

— kalhesim. ferner etwa Gebetb. 72, 10 ifs to wisa kuo zmogus

puciasi, 66, 9 kurie — tiktmj wardu krikscioniu ir Ewängelios ifspä-

zintoiu gwäsi, Bulle v. 1689, 102, 36 pmsäulo pakaium dziauktusi,

An. sz. 76 madzian goilgstu (aus Reue) ivirto usw. ^).

Der Übergang von fragenden Ausdrücken in Partik. von

Aussagesätzen wird nicht nur durch die schon von Wackernagel

größtenteils aus dem Indoiran. und den klass. Sprachen angeführten

Beispiele (s. auch oben) bestätigt. Auch das Baltoslav. zeigt ihn

vielfach. Einige markante Fälle seien hier herausgehoben:

Wie lat. quid „ferner", ai. kirn dass, (in Verbindung mit

miyat und ca)'^), so begegnen auch im Russ. cto ze, kak ze, otcego

ze usw. vielfach in einem Sinne, der die ursprünglich interrog.

Natur schon äußerst abgeschwächt aufweist. Sie stehen in diesem

Falle bei der Antwort auf die Frage eines anderen, bezw. bei

dem Eingehen auf seine Behauptung oder seinen Wunsch, und

lassen sich oft mit „natürlich", „gewiß" wiedergeben. Ich zitiere:

Tolst. woskres. 147 „Wij pomnite Katjusu u tetuski Marii Iiva-

noivny? — Kak ze, ja jej'e siU ucila" = „Sie erinnern sich doch

Kätchens bei Tante M. L?" — „Natürlich, ich habe sie im Nähen

1) Allerdings ist wohl kuone im Dial. von Veliuona (Gouv. Kowno), der o

und uo zusammenwirft, unter dem Gesichtswinkel der ungenauen Aussprache zu

erklären (s. Zubaty IF. VI 291, Mühlenbach ibd. XIII 260).

^) Auch im Slav. ist Instr. des Grundes sehr häufig (s. Mikl. IV 716 ff.,

Vondr. II 350ff.). Dem tuögi und kuö Entsprechendes finden wir dort gleich-

falls vor; daher abg. imize jes'trit sde, Unit zalju „quia hie sum, propterea

lugeo", klr. act. XXVIII19ff. (Bern. 138) — ne jakoby maiv cym obtcynuzoa-

tyty narid mit. Tym ze sklykatv ja was — ^^oi% wg xov ed-vovg f.iov ^xcav

Ti y.azip/oQetv' öiä zavzrjv otv zrjv alxiav na^eKdÄsaa vfiüg
—

".

") Ygl. Siuch klm tarhi, Mm tu „sondern"; „aber, jedoch, nichtsdestoweni-

ger", kim api „gehörig, heftig", z. B. kim api manasah sarmnolio me tadä

balavän abliüt „da ergriff mich eine ziemlich große Sinnenbetörung" Qäkuntala,

„noch mehr": niitrah vararuceh prcqjtah kim apy esa purohitah „ein Freund

des Vararuci ist gekommen, noch mehr, er ist der Oberpriester " Kathäsarits.
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unlerrichlet-, ebd. 258 a mozno Ic warn prolti w izbu^ — Otrego

ze, zachodi! Kr. u. Fr. IV 134 iJenisow ulijhnidsja, l Petja zalilsja

u'eseh/m sinechom, Ic kotoromu prisojedimhja i sam Tichon. — „Da,

Ho, sowsem nesprauniji" - skazal Tichon „und Petja brach in ein

fröhliches Gelächter aus, dem sich auch Tichon selbst anschloß.

— ..Ja. ja, er war ganz unordentlich", — sagte Tichon" (hier

ist da, rto Antwort auf das Gelächter von Denisow und Petja).

Wie im Skr. kirn u, kirn nta, kirn punar „um wieviel mehr",

d. h. ..erst recht" bedeuten'), so wird im Poln. c6i, bezw. cöz

dopiero im gleichen Sinne verwendet (vgl. Soer. 316): vszyscy

pouinni doua a dopiero przysi^gi dofrzymac, szlachdcoivi prostemu

ivsiijd sioifo iamar, a cöz dopiero ksi^ciu i wojewodzie, dopiero bylahy

bieda .,alle sind verpflichtet, ihr Wort und erst recht ihren Schwur

zu halten. Ist es schon für einen einfachen Landedelmann eine

Schande, sein Wort zu brechen, so erst recht für einen Fürsten

und Senator, für diese wäre das erst recht ein Leiden", Wuyks

Post. Wolt. 28, 33 a iesliz täka niestwornosc znierzqt täkieby w nicli

zdmießdni^ uczynila; coz rozumiemy iakie zämiefsänie y zäwichrzenie

w ludziacli czyni, kiedy — ,.aber wenn schon eine solche IMiß-

schöpfung der Tiere unter ihnen eine derartige Verwirrung ver-

ursachen würde, verstehen wir erst recht, was für eine Unord-

nung und Unruhe es unter den Menschen hervorruft, wenn — ",

hinter neg. Satze „um so weniger", „geschweige denn" (vgl. die

Bedeutung der oben zitierten skr. W^endungen im gleichen Falle):

möicic z nim nie chcf, a c6z dopiero kockac go „sprechen will ich

nicht mit ihm, um wieviel weniger (erst recht nicht) ihn liebeir',

klpoln. Bern. 401 za taki maly vorecek ne uoplaci se navet grac cübz

dopero taojcnowac „um ein so kleines Säckchen lohnt es sich nicht

zu spielen, geschweige denn zu tanzen"").

>) Z. B. api yat mkararii kanna tad apy ekena duskaram
\

visesato

sahäyena kirn u räßjam mahodayam (Rarnüy.) „auch eine leicht zu voll-

bringende Tat ist für einen anderen schwer auszuführen, besonders wenn er

keine Gefährten hat, um wieviel mehr (erst recht) eine glückverheißende Re-

gierung% sraddhäpitto naras lata durdänto' jnna süiiüayah pütu hhavati

aarcatra kirn uta tvam (Mahäbh.) ,ein durch Vertrauen geläuterter Mann,

mein Lieber, wird sicherlich, auch wenn er zügellos ist, immer geläutert, also

erst recht du", pripayoiiayah
\
striyo vai.iyäs tathä Aüdrüs tc' pi yänti 2niräm

gatim kiiii punar brahmanäh vmyäh bhaktä rüjar§ayas talhä (Bhagavadg.)

„wenn schon die niederer Herkunft, die Frauen, Vaiöyas und Südras den letzten

Gang gehen, dann erst recht die heiligen und ergebenen Brähmanen und könig^

liehen R^is".

«) Wuyks Post. 36. 43 dicoie moici, nie truie, dni czicoro. Co tez dopieroz

F. Chrystus poiicirdzil, das Dauksza wiedergibt: du bilo ne tris, ney h^turi.

I
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Mit ind. Komp. wie kimpurusä- „Mißgeschöpf, Kobold'- (eigent-

lich „was für ein Mensch!"), kuvarsa- „Platzregen'-, katpayä-

„ schrecklich anschwellend", av. känäin „schlechtes Weib, Huren-

weib", griech. böot. novXif-iOQ „Heißhunger" Plut. qu. conviv. VI

8, 1, S. GO^a, wovon der Eigenname Hvhf^idöag IG. VII 602 (s.

W. Schulze KZ. XXXEI 243ff., Brugmann BSGW. 1918, 39ff.),

ist genau vergleichbar klr. cymalyi „porjadocnyi, dowolino bolisoi,

znacitelinyi" ^) , adv. cymalo „ziemlich viel, beträchtlich". Der

ursprüngliche Sinn des Ausdrucks war „etwa gering?", da cy im

Klr. dem lat. nurn entspricht (Sm.-St. 153. 426. 445. 448. 450),

vgl. auch ved. kad „-ne", „num", das, wie oben gezeigt, ebenfalls

derartige Zusammensetzungen eingeht. Damit erhält W. Schulzes

Ansicht von deren hohem Alter eine neue Bestätigung^). Daß
in klr. cymalyi die Fragepartik. die Bedeutung des Komp. nicht

in malam partem wendet oder als einfache Verstärkung wirkt

wie in den meisten obigen Beispielen, ist kein Wunder, da cy

lediglich „etwa" heißt und der in den genannten Wörtern hervor-

tretende, besondere Sinn sich natürlich nur accessorisch aus der

Art der verschiedenen Verbindungen ergeben hat.

Wie Schi. 327 zeigt, ist eine im Lit. nicht ungewöhnliche

Fragepartik. hene „ob nicht". Sie steht besonders nach Verben

des Fürchtens, z. B. äsz hijaüs hene tat nusidüotu „timeo, ne haec

eveniant", und in anderen indir. Fragen^), ist aber auch in dir.

Fragen gebräuclilich und dann s. v. a. nonne, auch num, z. B.

hene galetum pasüikt? „kannst du denn nicht bleiben?"*). Daß
bene in he -\- ne zu zerlegen ist, folgt aus heg, hegü „ob denn",

hegne „ob nicht", z. B. ne sinaii, hegu sidäuksiu klta metq „ich weiß

Total toel dabürg W. Christus pativirtino, handelt es sich dagegen um rel.

Anknüpfung, vgl. auch Brugmann BSGW. 1918, 49 über die ebenfalls in Sätzen

wie qul illum di omnes deaeque jperdant Plaut. Gas. 279, a>j eqis e% xa d-süv

ey. r' ävd-Qibnoiv änöÄoiTo 2 107 nicht nur fragend, sondern auch als rel. An-

knüpfung zu fassenden Partik. qul und <hs.

^) Z. B. Sevc. Hamalija 146 swjato cymale „ziemlich großer Feiertag".

^) Perssons Einwände gegen W. Schulzes Erklärung von böot. TtovÄifiog

und seine anderweitige Anknüpfung des Komp. (Beitr. z. idg. Wortforsch. I 252^

274; II 947) sind nicht überzeugend.

^) Aus Sch.-K. Tierf. zitiere ich für die indir. Frage: 9, 24 varnelieza —
velz, bene is änos gielumblu yra siüti jo rübai „der Zweizahn (Pracherlaus,

Pflanzenart) — sieht nach, ob nicht vielleicht aus seinem feinen Tuche des

Menschen Kleider genäht sind", 28,22 zvalgos, bene tah'lera ävlns cepat usw.

*) Vgl. auch Sch.-K. 36, 17 bene laika tävi kartais pryriUq,? 38, 14ff.

bene viatei suiki ce blegqnt? kur qns pablega? bene üinda ce i kada-

jgijncf,? usw.
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nicht, ob ich das nächste Jahr erleben werde" (Jusk., der auclt

Belege für einfaches /»/ „ob", in direkter Frage = lat. -ne gibt).

Wie im Griech. ///; „ob nicht", ..etwa'' dem Sinne „vielleicht''

nahe kommen kann (vgl. Kiihner-Gerth II, 2, 524), so auch lit.

bcHr usw.; vgl. das von Schi, zitierte zem. Beispiel tenaij asz ku-

kiu^'iH. heijne ifszt/i/rs luatuszij, hegne i/fizf/i/rs haltojij „dort w^erde ich

kuckuck rufen, ob es nicht das Mütterclien. ol) es nicht die Weiße')

liüren wird". Die Stelle läßt sieh auch übersetzen: „vielleicht

wird es das Mütterchen — hören''. Bei Woloncz. Wolt. 238, 37

as2 heue nukriiau ziavien if pdti maiszas ist die W' iedergabe „und

ich fiel etwa wie ein Mehlsack zur Erde" am natürlichsten.

Neben heiu- gibt es noch eine Verbindung von hv mit der

affirm. Interj.. bejr „ja, freilich". Diese Nebeneinanderrückung

dürfte ursj)rünglich „ob ja?", „nicht wahr?" u. dgl. besagt haben.

Von da ist zu ..ja. ja", „allerdings", d.h. einem verstärkten J^'

nur noch ein kleiner Schritt; vgl. auch das zitierte russ. cto ze

sowie Stellen wie hejrgi. jaii dainaväi tän ddinq; heji-, pasakijsiu

(lau(/iau (s. Jusk. s. v.). Im Zem. bedeutet heje „und zwar, näm-

licii". wenn etwas ausdrücklich angeführt wird (vgl. Geitl. SWA.
1885, GVIII, 376). Ich nenne noch hegu-el, bei dem der ursprüng-

licli fragende Sinn ganz verblaßt ist. Es fungiert bei scharfen

Gegensätzen in der Bedeutung „andererseits, hinwiederum'': jur.

Denkm. v. 1578 Wolt. 99, 41 hegwel ischtirem nies iog — . Aus hene

ist ferner hen, erweitert heM „wenigstens" hervorgegangen, z. B.

I)!n ireivi karUi; hhi nimi (jräszi jtridek (s. Schi. 337). Auch hier

ist die Bedeutungsentwicklung aus „vielleicht", w-eiter „ob nicht"

sehr leicht zu verstehen^.

Zum Schlüsse verweise ich noch auf eine weitere interessante,

schon bei koni' flüchtig gestreifte Ausdrucksmöglichkeit für fast,

') Ehrende Anrede: vgl. Miei^ baltffalivP „bialoglowa, kobieta, bt'logolo-

waja, zensrina". Ness. 311» balta galwa. Ryk. s. v. biafuylutca, hiaioyfuicka

— nietciasta, kobieta {tak zicana od bialego zaicicia glowy „so genannt

vom weißen Kopfputz"). Von alten Texten bieten biaia yhwa „Frau" z. B.

Wuyks Post. Wolt. :i4. 41 42; :-i6, 22. :-}9;4Ü (von Dauksza mit zmCma wieder-

gegeben). Eine Kurzform des Ausdrucks ist kaszub. b'ülka (z. B. Bern. 41Ü; s.

Kamult slownik s. v.). Vgl. mit dieser Verkürzung, abgesehen von dem im Texte

genannten baltoji für balloji yalwa. noch griech. anavög = anavonöjywv „mit

spärlichem Bartwuchse", besonders abg. bosii, russ. hosol, klr. bosyh poln. bosy,

czech. bosy, serb. bos, slov. b7fs, lit. bäsas ^barfuß", „basköjis", „bo.sonoyti" :

ahd. bar, das .nackt" im allgemeinen heißt, lit. szleivas fj.-Br. Volksl. Godl.

80,5 „krummbeinig", ferner Bezz. 107''.

*) Perssons Erklärung aus be -f einer abg. mi usw. (vgl. nebonit „denn")

entsprechenden Partik. (IF. II 225) ist daher abzulehnen.
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beinahe in den balto-slav. Sprachen. Mit dem früher behandelten

grr. Idr. ruti ne, na cutochi ne usw. ist bis zu einem gewissen

Grade vergleichbar das in verschiedenen slav. Dial. auftretende

malo — ne — u. dgl., lit. verschiedentlich fnas ne^)] z. B.:

abg. malo ne hestt nekto si zenoju tvojeju „fiixQov Ezoifii'j&rj xig

[lExä tr^g yvvaiKÖg aov^'', mala yie do sümrtti „fast bis zum Tode'',

serb. malo ne padoch „fast wäre ich gefallen"^), klr. neben malo

(sco) ne — , za malym ne — noch trochy ne —
,
grr. bereits in alter

Zeit (za) malo ne, mala ne (Srezn. II 102ff. 107. 108ff.), wßruss.

Bern. 103 a brat malo sam se za valasij vi röc „aber der Bruder

riß sich fast die Haare aus", poln. malo (co) nie^), alt Mikoi. Rej

Zwierc. Bern. 384 a snadz malo nie potrzebnieysze nisli ti dwora

„und vielleicht auch beinahe nützlicher als bei Hofe", ibd. a snad:

malo nie rycldey nizli iv oney dtvorsklej zgrai.

Aus dem Lit. sei zitiert:

Szyrw. PS. 31, 5 kuri (tiesa) — mas ne u-isuose bmvo aziigiesus^

48, 29 aiusimufsa maz ne wisur, Gebetb. Wolt. 64, 28 mazu ne

lüisus tuös ziänklns reägime, Sch.-K. 41, 28 vargsiis mäzne nutrnka

ir sprända, doppelt neg. Danksza Post. Wolt. 45, 19 ne maz ne

abeiöio „zweifelte keineswegs, nicht im geringsten daran" (Wu3-ks

Original hat nie nie trqtpila)*).

Slav. malo — ne — , lit. maz — ne — usw. bedeuten eigenthch

..etwas geschah nicht; es fehlte aber nur wenig (daß es doch

eintrat)", bezw. „um ein weniges war es (bis zum Gegenteil)".

Natürlich kann der Begriff „beinahe, fast" auch durch eine Form

des Neutr. von maln, mäzas ohne Hinzutreten der Neg. zum Ver-

bum ausgedrückt werden; vgl. griech. öXiyov, /iixqov (delv), dtsch.

um ein tveniges; daher russ. zamalo „bald", bez malago pjatl arün

„beinahe fünf Arschinen", aruss. prigonisa bez mala do Gordisca

„kamen in Eilmärschen fast bis — ", modern Pusk. Eug. On. II,

nr. 10 on pil pobleklyi zizni cwet
\
bez malago w oslmnadcatl let,

dial. ngrr. Bern. 100 bez maloiva dve tijseci priives. Im Lit. be-

deutet mazh „vielleicht", oft bei Donal. (z.B. VIS mazh pabügiisi

1) Mikl. IV 177, Soer. 318. 325, Sm.-St. 152. 429.

'-) Auch ne malo : ja sam ne malo kao i ti velik.

^) Auch leclioie (zej nie, tylko co nie (vgl. lat. tantum non), alt Szym.

Szymonow. (1558—1629), Siel. XVIII Bern. 394 ledivie nie nah'de; ttjlko nie

ssüh'dä, Mik. Rej 385 y gebä sie dobrze nie zükrzijwi od smiechu ,und der

Mund krümmt sich fast vor Lachen".

*) Auch icös ne ,fast% eig. .kaum nicht" (vgl. cuti ne) kommt gelegent-

lich vor: Woloncz. Wolt. 240, 10 woz sawa kajle neikissiau, 241, 5 i <jilm%

wos pats nenuskipidau, 15 butcau zalnieriii wos ne trisdeszimtis metus.
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irt'Ju usw.), ebenso nui- An. sz. t2'20 niac/r u-'u'n'i intwedys Jayidä

hkijne „vielleicht hat Jagiello, als er die christliche Glaubenslehre

einfülnte, die heiligen Haine ausgerodet''.

16) Die Verwandten von slav. nmü „Verstand" im Lil.

Es scheint noch nicht beobachtet zu sein, daß dem slav. umü^

das vom Lit. in der Form üww.s, vom Lett. als <nna „Sinn", „Ver-

stand" entlehnt worden ist (Brückner 149. 178, Pedersen IF. V 68),

gleichwold auch im Lit. ein urverwandtes Wort entspricht'):

Zauberspr. Wolt. 246, 31 lesen wir gvru aiimeniu (gero atminimo).

aumeniu gehört zu einem Nom. *aumu, Gen. *aumeus, der sich

zu slav. uniH verhiUt wie ai. sdrman- n. „Schutz" : got. ]iilnis; ai.

risanmin- ^zerfließend" : öq/h)); abg. ranif- „Schulter", serb. rdme :

ai. irmii- m. „Arm", ..Vorderschenkel", av. ar(d)ma- m. „Arm",

lat. annns, got. anHS, preuß. inno „Arm", abg. ramo, russ. ranio,

serb. riimo usw. (Torbiörasson Liquidamet. I 66 ff.); öto/iia : öea/nog;

lit. melmuö „Nierenstein", got. malnia „Sand" : as. ahd. melm „Staub",

an. malmr usw. (J. Schmidt Kritik 93 ff. 103ff.)'^). Die Wurzel,

zu der aumeniu und iimü gehören, begegnet uns auch in dehn-

stufiger Gestalt: oniena „pamjatT" (Miez.), onmo, -ens „memory,

rememl)rance" (Lalis), is omens „by heart" (ders.), omena „Ver-

stand", „Klugheit" Dowk. (Geitl. St. 99), manie nie ominie (loc.

sg.) ne huwo, zem., „es kam mir gar nicht in den Sinn"'), mit vor-

gescldageuem w: zem. nomine „Sinn" (Geitl. a. 0.), uomijn, -iii

„ahnen, nmtmaßen, Verdacht haben" (Geitl. St. 121). omii : * aumä

(aumeniu) = 6ras „Luft", „Wetter", „Himmel", „Freies", lett.

«Är.s-, auch ahra dass., griech. u(f)/jQ, ion. »}/}() : uvga (s. Persson

Beitr. z. idg. Wortforsch. I 7ff.; II 677. 720').

*) Ebenso liegen lit. neben einander das mit abg. kriicu usw., griech.

nQotog (Solmsen IF. XXXI 4t)0ff.) urverwandte kreiwas , schief (vgl. auch

a\)rc\x^. (jii'iicakaulin „Rippe* mit einem aus Ä — /.: dissim. entstandenen ^— /;,

Trautm. 342i, das ablautet mit ostlit. kraiicas An. sz. 195, aj^ykraitves ,,etwas

gekrümmt" ebd. 18 (Geitl. St. 77), lett. krails , .gebogen" (Lesk. Abi. 27G, Bild.

.344), und die aus dem Slav. entlehnten kriwas, kriwüle kriw(i)dä usw-

(Brückner 97, der sie aus wDruss. kriuij, kriwulja, kriwda usw. herleitet).

*) Da umu mit Akzentwechsel llektiert (vgl. russ. s umd, w unic usw.,

klr. gen. unid. serb. üni. nina), so widerspricht das vi, das nach J. Schmidts

Darlegungen urslav. vor dem Ton nach langem Vokal aus mn entstanden ist,

den von diesem Gelehrten über die Behandlung von idg. mn aufgestellten Ge-

setzen nicht.

*) S. auch Lesk. Bild 420, wo genauere Belege. Lesk. 's Ansicht, dal.»

oniena, oniinic usw. Umbildungen des aus dem Slav. entlehnten lett. nnia

(8. 0.) ßcien, wird durch die Al)lautsstufe aumeniu, die Lesk. nicht bekannt

war, sowie durch den von ihm ebenfalls nicht berücksichtigten -vien-^t. oinuo,

omens widerlegt.
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I. Sacli-Iiidex.

Akzent. Tonlosigkeit griech. Partik. 11. Stoßton von lit. sztdi 63'.

Adverbia, s. s. v. Partikeln.

Aualogische Umgestaltungen und Einflüsse: lit. galvü gale nach

höjzi gale, dtsch. zu Häupteu nach zu Füßen 6^*. pagat c. acc. statt c. gen.

nach prUsz 7. sapnije nach naktyje wie ai. svapuaya nach naktaya 34_

ij xQsd): TÖ xQe(j}(v) nach ävayy.alov, Tc^oaijxov 38*, got. nl waihis ^ neutr.

ni waiht usw. 38 ^ Analoga im Baltoslav. 38 *• '^.

Asyndeton im Balt., Slav. usw. ö4ff.

Deklination: man'^s usw. nach 2}okim und prüpos. gewordenen Verbin-

dungen 4ff. 7. säpnis (lit. und lett), sapnije, ai. svapnaya 34. -r/w-St. vü;crw(>:

ved. naktabliis 34. Nominale Flexion einer Verbindung wie lit. meldziuot (pl.

meldziuotes) 44. S. auch unter Kongruenz.

Ellipse: im Baltoslav. 26ff. Auslassung eines Verb. die. 26ff. Ersatz

des Subst. für Weg im Sloven. durch ein Pron. und Analoga aus anderen idg.

Sprachen 27 ff. Auslassung eines Subst., das zur gleichen Bedeutungskategorie

wie das als Präd. fungierende Verb gehört, in der Objektsverbindung im Griech. 28.

Enklitika, s. s. v. Wortstellung.

Entlehnungen: a) Slav. Lehnwörter im Lit. neben echlit., mit den slav.

urverwandten Ausdrücken 65. 74ff. ; b) Nachbildung slav. Redensarten und

Konstr. durch Szyrw. 29, im übrigen Ostlit. 57 ff., ev. Einfluß des ital. Sprach-

gebrauchs auf das Sloven. 67

^

Genus, s. s. v. Kongruenz, analog. Umgestaltungen.
Haplologie; Im Satzzusammenhange 46if.

Hypostasen: nuoszird-ai, pagrascliei usw. 5.

Infinitiv: Im Condicional- und Concessivsatze sowie in dubitat. Fragen

im Baltoslav. 47. 60ff. 65; im Hauptsatze in imperativ. Bedeutung 61.

Interrogativsätze: Übergang von Fragesätzen in gewöhnliche Aussage-

sätze unter Abstreifung des interrogat. Sinnes in verschiedenen idg. Sprachen

67 ff. Ai kimpiirusä-, katpayä-, kuvarsa-, klr. cymalyl 71. Lit. hene „ob

nicht" und „vielleicht" usw. 71ff.

Kasusgebrauch: Dat. symp. und Gen. attr. im Lit. 4. Slav. Dat. eth.

t(i) = xQi (namentlich im Czech.) 42^ (serb. etoti neben eto 63^). Abi. (Gen.)

compar. und Ersatz desselben durch Präpos. 20 ff. Gen. des Grundes im Balto-

slav. 68. Instr. des Grundes 69. Gen. bei Partie, pass. im Lit. und anderen

idg. Sprachen 36 ff. Subj. im Nom. oder Gen. part., Präd. Partie, pass. neutr.,

Urheber im Gen. im Ostlit, Zem. usw. 35 ff. Akk. obi. auch bei Partie, pass.

und refl. (pass.) finit. Verbalformen im Slav. (besonders Polu.) und Ostlit., nebst

Analoga anderer idg. Sprachen 39 ff. Subj. Gen. part. im negat. Satze, ' Präd.

dagegen Nom. des Partie, im Slav. 52.

Komparation: Lett. -äks als Ersatz des Komparativs, ähnlich öfters

lit. -öks 25 ff.

Kongruenz und Kongruenzmangel: Subj. Nom. oder Gen. part., Ur-

heber Gen., Präd. Partie, pass. Neutr. ohne Rücksicht auf das Geschlecht des Subj.

im Ostlit., Zem. usw. 35 fi. Neutr. Adi. oder Partie, trotz andersgeschlechtigen

Subj. im Baltoslav. und anderen idg. Sprachen 37 ff. Neutr. des -Z-Partic. trotz

andersgeschlechtiger, als Subj. fungierender Abstrakta, die mit Neutr. von Adj.
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sinnvenvandt sind, im Slav. nebst Analoga anderer idg. Sprachen H8'. Lit. /ctfi.si

thiihtai nach Analogie von icishtb mit neutralem Beziehungswort 38'-.

-/-Partie. Neutr. hinter Zahlabstrakten im Slav. 38*. Masc. pl. von Partie, act.

auch in Bezug auf fem. Subst. im Ostlit. und Apreuli. 50. S. auch s. v. analog.

Umgestaltungen.
Konjugation: Lit. niDkinti : nivlcijli llT. Präs. der Verba auf -yti im

Ostlit. 2 ff. Imperat. athem. Verba auf -dhi und = nackte Wurzel in den idg.

Sprachen 8 ff. -/••-lose lit. Imperat. wie dito, stä im N.O. des Sprachgebiets 10.

Impörat. wie alit. jtwjt)/7f/<//, hchkJausai. rcischk usw. 62-. 63 ff. An der 2. sg.

imperat. erwachsen im Lit.. Slav. und anderen idg. Sprachen öfters die übrigen

Imperativformen 42'. 63 ff. Mpers. 2. pl. coni. ahuxMUrd im Anschlüsse an

2. sg. abu.riäl/ 64. Im Mittel- und Neupers. tritt gelegentlich an Ausrufe das

Suff. der2.Pers.pl. 64=", im Slav. öfters an Partikeln das gleiche Suff. 64. Lit.

Imperat. verstärkt um Partik. -ßi 10. Lit. Optativflexion in 2. Pers. sg. und

3. Pers. .58. 61. S. noch unter Verstümmelung.
Konjunktionen: Lit. // und slav. /. a als Einleitung von Nachsätzen .52.

S. auch unter Partikeln.

Konsonantismus: -«'-Vorschlag vor anlaut. ö in mehreren slav. Sprachen

63', vor ö im Zem. 74. Behandlung von wm im Idg. 74.

Kontraktion: Lit. pokini. »o- = ne -\- a- 4. 4'.

Kurzformen: Verkürzungen von appellat. Kompos. im Baltoslav. und

anderen Sprachen 72'. S. auch unter Verstümmelungen.
Nominalisierung: von einheitlich gewordenen Verbindungen wie lit.

niehfiiuot, pl. »leldiinotes. lat. sodes 44. S. auch s. v. Verbali sierung.

Numerus: Plural statt Du. im Lit. 4. Dualgebrauch in der heutigen lit.

Bibelübersetzung z. T. streng 7 ff. fja/vü (jale nach küjn (jaU\ dtsch. zu Hfiiipten

nach zu Füßen 6**. Imperat. usw. sg. trotz Aufforderung und Anrede an mehrere

13R. Ai. ved. tämisr&h, lat. tenebrae, lit. tamsT/bes usw. im Ggs. zu lit.

szici's'iibf' usw. 30 ff. Parallelen aus anderen idg. Sprachen 32. Ai. töiiias in

beiden Numeri 32. Lit. dnona für mehrere Laib Brot, lit. iuivis auch für

mehrere Fische nebst Analogien anderer idg. Sprachen 32 ff.

Parallelentwicklung im Vulgärlat., Spätgriech. und Slav. 20ff.

Particip.: statt Verba fin. im Lit. 45 ff., nach kayp butu 45, in der

indir. Rede im Lit. 45 ff., im Apreuß. 46', im Relativsatze im Baltoslav. 48 ff.

.51 ff. ji)(j vor Acc. c. partic. 45 '^ff. Partie, statt Verba fin. in gewöhnlichen

Sätzen im Lit. 46ff. Wegbleiben von lit. butu am Schlüsse des Nebensatzes,

wenn der Nachsatz dieselbe Form enthält, 46 ff. Partic. vor der direkten Rede

in verschiedenen idg. Sprachen 49ff.. vor Wt.lr, slav./, bezw. nach slav. a 49ff.

52. Ostlit. (tt-sA „sagt man" 51. Russ. on prisedsi 53.

Partikeln: Lit. -fji beim Imperat. 10. Idg. Verglcichspartikcln 8 ff.

Partikeln aus Verbalformen in den idg. Sprachen, namentlich im Slavobalt. 11 ff.

40 ff., aus Kasusformen im Baltoslav. 65 ff. [s. im übrigen im Wortindex]. Statt

Vergleichspart, hinter Negat. klr. odyn, lit. tiktai 23. 23-. eme „nahm, fing

an" asyndet. oder mit Kopulati vpartik. vor folgendem Verbum im Lit., ebenso

Verben des Nehmens im Slav. und Dan. 54 ff. Russ. bylo. bifwalo usw., ostlit.

bi'iduico. partikelhaft neben anderen Verben, die z. T. im Präs. stehen, 57 ff.

Vergleichspartikeln aus Verben des Sagens im Baltoslav. und Neupers. 11 ff. 40 ff.

.58 ff. Lit. ir hut „und zwar", bütcnt 59 ff. S. auch s. v. Konjunktionen,
Interrogativsätze, Verstümmelungen.
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Pleonastische Verstärkungen: Lit. galu-pagal, griech. v.vy.k(^ neQi

XI, slav. wiekom loiecnie, na tvieki tciekow, w-ranci rano 6.

Präpositionen und präpos. Wendungen: Lit. pagal c. gen. oder

acc. usw. 6, griech. kv-aZii) ti neben nvög 7. Slav. clo erstarrt namentlich vor

Zahlwörtern zum Adv. 18ff., dsgl. serb. /)osfe, griech. ^ff, tieqi nsw. I9ff. Spätlat.

a. byz. ngr. dnö, serb. od statt Abi. (Gen.) compar. 20ff. Ähnliche Verwendung

sonstiger Präpos. im Baltoslav. usw. 22 ff. Lit. co'it, slav. na bei Verben der

Erinnerung 48*.

Pronomina (Syntakt.): Doppelsetzung von klr. aruss. sja, lit. -si 15 ff.

Lit. ^j«fe sawe wie lat. se ipsc 15 ff. Lit. k~(, ostlit. kü als allgemeines Relat.

wie poln. co 57\ S. auch unter Interrogativsätze.

Suffixe: Lit. -oka-, -okja-, lett. -äk(a)s 25ff. Lit. Verba auf -««^/ neben

Primärverben und solchen mit slavisier. -aioöti 53 ff. -w?o-St. neben -«^ew-St.

im Idg. 74. S. auch s. v. Konsonantismus.
Tempusgebrauch: Präteritalformen im Nachsatz als Ersatz des Fut.

exact. im Lit. 51. Tempusgebrauch bei russ. bylo, bywalo, ostlit. büdawo

usw. 56 ff.

Verbalisierung: von Nominalformen {m^evs. fraöätet : fradät usw.) 64*,

von Partikeln (serb. nate, russ. p)olnote usw.) 64. S. auch s. v. Nominali-

sierung.

Verschiedenheit der syntakt. Ausdrucksweisen in Gegensätzen 35.

Verstümmelungen: unlautgesetzliche bei Partikeln und partikelhaft ge-

wordenen Flexionsformen infolge Funktionsarmut 40 ff. 53 ff. 64. Mit der Ver-

stümmelung geht gelegentlich Intouationswechsel Hand in Hand (alit. ssitai :

heute sstdi) 63 ^ Verstümmelung partikelhaft gewordener Imperat. besonders

im Lett. 64. S. auch unter Kurzformen.

Wortstellung: Stellung des Gen. attr. im Lit. 5. Trennung zusammen-

gehöriger Begriffe durch Enkl., Partik., unbetonte Pron. im Baltoslav. 14ff. 58ff.

Doppelsetzung von sija im Aruss. und Klruss.. -si im Lit., by im Altruss., äv

im Griech. 15 ff. Partikeln an erster Stelle eines in die dir. Rede eingeschalte-

ten Satzes 26

^

Wortumfang: Vermeidung einsilbiger Wörter in den idg. Sprachen 9ff.

Zahlwörter: Verstärkung durch Präpos. zur Bezeichnung der vollen An-

zahl im Slav., Indoiran., Griech. 16ff.

IL Wort-Index.

Litauisch.

anöks 25

antdi 63'

apieraicöti 53

"

alit. apreischk(i) 63

alit. atleid 63

aumeniu 74

azü 24 ff.

bcdtgalwe 72^

baltöji 72

bäsas 72'

begfüj 71 ff.

begne 71 ff.

begwel 72

heßigl) 12

ben 72

benc 71 ff.

beut 72

bes, besgi 68

besk5(gi), beskuo 68

beste 68

biidawo 57 ff.

buk (— buk) 44

ir but 59 ff.

bi'ttent 61

alit. csiessi, czesie 34

daugokiey 26

didökas 25

dieivazi 53

draugawöti 53'''

alit. duod(i) 63

düona 32 ff.

dvejokas 25

e 6210

aegi niat 62 ff.

etne 54flt.

esc{, ostlit. aesü 51

gal 58

galwü gale 6"
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girdt'liit. girdi.

(f'triUt 53

girtiiuti 54

giitntci'iti 54*

girtuokliSs -e 54'^

kaijp gitcny 29

alit. ghrieki 34

nl 61

idmit 61

/'/;/// .anfangen"

54 ff. 55»

alit. ischklotisai

62'. 63

yöA'.s- 25

A'rtrp butu 44 ff.

A-//ÖA-S 25

Äö 67. 68

kone 66 ff. 73

krahcas 74'

krt'Ucas 74*

kriicas 74'

kriwfijdä 74

'

kriiriUe 74'

A-Mö 69

ÄMo - ne— 66. 69

/«? 64«

/ffA-a 66'

hikas 66'

lakiöti 66'

//A7/ 66'

wa/, tnatat 62 ff,

mai — we — 73 ff.

tnaztr 74

»lazä 73

mcldziuitt. -tcs 44

mebiiuö 74

mindu 53 ff, 63

iiiinaicöti 53 ff.

luökti, -tli -'nifi/'s).

-yti in.

ostlit. tnokia „lehrt"

2 ff.

iHikf/s. sihfjnukli.

seh i/o naktie,

naktyjc 34

alit. netced 63

«//ij? 13. 42

;/«o.// 22

tiuoszalial 5

nuoszirdzal 5

omuo. omena 74

</rrt.s' 74

0/ 63'

'pagal(ei) 5

.pagalTfS h

'pagdu/i 55 '^

alit. pagraschei

p(ikionc::cls 5

pamarels 5

BXxt.pawidaray 62
'

j trejokas 25

alit. pnprascJiaim' fuogi 69

/«»/.SV/ 3Ü. 32

tamsjibis, -r 30 ff.

Loc. tdmsiosc 31 ff.

tamsns 30 ff.

taritiuniiei) 58 ff.

^arsi 12

f7firj tarlutn 12. 59

//p// 26

//AVrtf 232

tinisras 30

63 tiw(j), tuojaü(s) 66

nmas 74ostlit. parajös 66

ostlit. 7>rt.s'rtA-os 65ff. ?>i 24 ff.

paskuu pnskui 66'. m^ö^ 63'

paskullakas 66'
| /<e7 63 ff.

pasfurlakai 66'

patvoreis 5

alit. patcelmi 65'

alit. paiceyzd', pa-

tcizd 63

pi'dsakas 30. 66

pidsokas 30

pilna ,genug" 29

pirmulakos 66'

alit. pokim 3 ff.

ponauöti 53'^

/em. pöskum 66'

kaip pradi'ja, pra- Loc. ziwate 35

alit. iccyzd 63 ff.

velyg. velik 65

tcHyti 65

alit. tcclmies 65'

tcenöks, wiinokiei 25

tcisöks 25

zem. nomine 74

zem. ivomiti 74

?rös «c' 73*

ziemaivöti 53 ^

alit. zinayt 63

zinotuinite 53

<f/7fS 56

ras/, r//siY 12. 14. 58

rastum 58 ff.

regis. rcyi 62

talit. reischk 63

[saktöti 66

\.s(lpnas, -is. -ije 34

i5/'A7/ 29 ff. 66

sil])}tiikas 25

\priey smcrties 35

lalit. #o.s7t 34

I swictosukit'7/ 29 ff.

I

'alit. schitai 63

luzk'iva.s 72'

s«/«f 63

sztcesä 30 ff.

sz icesT/f/r 30 ff.

Gen. sz/fi-sios 32

sstccsfis 30. 32

zuwls 33

LcttLsch.

rt«/ 25

«Virs. a//ra 74

Äe/is^ 68

A7rtu 64

krails 74'

Za^/«A-s 25 ff.

W« 64

alett. /«/</ 64*

/^WA-s 26

mäzit 1

ncbüt <»<)

/?;«« 74

pn(gä) 64

'rassrs 58

roM 64

;e 64

supnis 34

wadfi 64

«re/ 63

AltprcMiüiscb.

unysteiua hlie b'itai

352

grPiicakaidin 74*

//v«o 74

-/«/ 642

mukint 1

Slavisch.

(Wörter, die den

meisten slav. Spra-

chen inkl. Abg. an-

gehören, suche man

unter letzterer Mund-

art.)

a) Altbulgarisch

(Altkirchen-

slaviscb).

ios/V 72'

re^o 68'

yf^? „anfangen" 55

^

56

kriwu 74'

mrakn 32

wa</'V 24 ff.

Imperat. ostawi 42

rawf 74

rawo 74

/?wa 32

//»/?/ ^ftvQtüöeg" 32

^0^0 68'

Mwr« 74

ara 24 ff.

b) Neubulgarisch,

e^fe 64

c) Großrussisch.

i^^; mala, malagoli

bofgJdaJ 42'

6i«rf(?/„genug''29.n6»

Äwr/Zo r&2/^ 44

6f/Zo. bytoalo 56 ff.

ca* 42 ff.

ca/f 42 ff. 60
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cto (zc) 67 >. 69 ff.

cujafi 43

cuti (nej, ni cuti ne

48. 60. 73

cutok (cutocek),

tiitku (cutocku)

43. 73

datvai 42

de 41

dljati 41

deskatt, diskati 41

ätot 63^

fjlja(l), gljmka 64

chotl. cliotja 13. 42

idet „gut, schön" 56^

/s? (tij) 62

/lYfÄ 52/ 44

kak ze 69 ff.

kazetsja 62

wruss. kriicda 74^

wruss. kriwulja 74 ^

wruss. kriivy 74^

66ff. 73 ff.

w^oZ 40 ff.

mozet hyti 58'^

nacinaja ot — 56^

nebosf 40

dial. nechai 42

'

MMie 64

otcego ze 69 ff.

pijanica 54^

pijayisticowati 54

polno jgenug" 29

polnote 64

potemki 32

potimy 32

i?«s^? 42. 64'

r«»io 74

aruss. /Vc« 11. 40ff. 58

#flÄ skasati 41

spaMho 42

1

steZo 5^2/^? 60

siinierki 32

fewji 32

temnota 32

/««« 32

s ^«7^«. 2« ?t«?e' 74-

mjM/ 43

wisJ 62

tooseml 63*

toostryt 63*

«<70^ 63*

tcotcini 63*

ivotcina 63*

zanialo 73

zimoivati 53"

^w«? 13. 42 ff.

ÄW«^r 13. 41 ff. 60

d) Kleinrussisch.

«5 ^r?/ usw. 20

J«c, bacys, hacte,

bacu 13 ff. 61 ff.

5o(i?a?" 42 *

bude „genug" 56^

bulo, buicalo 56 ff.

cyniälyl 71

cM% 43

cuti 43

/eZy'a 64

cÄa^ 42

clioc, cJiotl, chotjai

13. 42

malo (sco) ne — 73

mow llff. 40ff. 58

moze 58^

nace 12*

wac? 23 ff.

nal 42

?2a^e 64

necJiai 42

neuiow 12

nenace 12*

WMfe 64

0(^2/^ 23

0^ „siehe" 63'

pomagcuhi 42*

probt 421

spasybi 42*

trochy ne — 67. 73

Gen. M??i« 74-

tvidcv, w'idaiü, ici-

dtß 62

Ä« malym ne — 73

znal 13. 42 ff.

znati 13. 41 ff.

e)Serbokroatisch.

do dica usw. 17 ff.

t'^ofife; 63*

(jledaj, (jle, glete 64

chäjati 42*

y^r, yer«, yere 67*

malo ne 73

mozda, morda 58*

««(? 22 ff.

««i'e, nute 64

«eÄf«; 42*

nemöci 42*

nevu)j(te), nemojmo
42*. 64

/«?^^e 64

o<? 21 ff.

bivamote 64

adv. ^osfe 19*

^/Y/e— od; prije—
«e^ro 21 ff.

rame 74

/«mo 74

um, Gen. «tma 74°

ÄTrts^o 67*

f) Slovenisch.

bödi — bödi 44 ff.

crez 23 ff.

gfedaj, glej 64

hdjati 42*

mahniti jo kam
27 ff.

more biti, morbit,

morti 58^

w«^ 23 ff.

naj(ta), -mo, -te 42

*

pobrisati jo 27 ff.

«em 43

vresati jo 27 ff.

zakaj 67*

g) Polnisch und
Kaszubisch

(letzteres besonders

bezeichnet).

a(l)boiciem 43

Z"/f?.~ — bqdz; badz

— albo tez; bqdito

— bddz 45

kaszub. b'älka 72'

bialogloioa 72'

bo(g)daj 42*

botüiern 43

coi (dopiero) 70 ff.

dobrse nie 73"

jakoby 44

ledivie nie 73"

m«^o fcoj w«e 73

«zoie 58 **

nacie 64

niech(aj) 42*

ofiarowac 53'^

Oiffo;, oi-oi 63*

panotcac 53^

pijanica 54 ^

podno 40

podobno 40

^owo 40

^?/ZÄo fcoj M«e 73*

^ü^em 43

sim,otvac 53"

g?«ac; 41*^

yaÄo f?/e<;o 29

h) Czechisch.

arce 44

5z<f7' — afneboj 45

liled(iz), hled'z, _

f/^ZejÄ^e 64

7ife^e, lilejte 64

nech(aj), nechajz,

-t', nechat'

.

nechz(t'), nest' 42*

nercili, nefku(U) 44

^ec'i 44

-y^^, vezvi, -ta, -me,

-te 64

^ tTä; „scilicet" 43

««5 62

Altindiscli.

ädvädaidm 17

iydm {sc.pfthivi ) 27

Irma- 74

katpayd- 71

Äz»* . ^'i'wi tarhi,

— punar, — ^m,
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Uta (jyff.

kitnpurusä- 71

fiNiarsn- 71

kefn- 32

Jyiitis 30 ff.

tdiuan cOff.

tdtnisra- 30

täniisräh 30 ff.

fimird- 32'

,lvi<l,lhi t)

Haktdbhis. naktayd

34

iidnu 67'

pascä(d) 66'

yj<?Ä/' 9

Aor//// 9

^//m- 11

ciKCtrmdn- 74

sdnnan- 74

.s'/vJM 9

scapnayd 34

Irauisch

(Avesta unbezeich-

net).

mpers. abuxsäh(Pd)

64

arsma- 74

ä.rtiUrim usw. 17

künä/ri 71

apers. kiapaiiä rau-

rapatittä 35

npers. .^My/, i^'/yä ö8*

apers.^jasö, 7;ö&ö oa''

66«

pasra. i}askät_ 66'

/y«. ÄÄrfa, iö/ 10 ff.

mpers. /ra6ät(ct) 64'

npers. zi)ihär(id) 64"

Griccliiscli.

dypftlif) 63

d/ii» 74

dfieÄei 13

'A7io/.Äo}(pdvt]g 47

dpa 67

'

ngr. dff 42

ai"(>a 74

a^rd(5<oj' 28

a^roV „der Herr" 27

^5 a^r»;^ 28

hellen, dqoej 42

öaivv 8 ff.

öeixvv 9

öiofia 74

öeafiög 74

(5t(5ot 62 7. 63

6i8ü)&i 9

döt^t 9

e^ (($• aj/e) 10. 11. 13

£/;!£' 13

ipnifinÄrid-i 9

kret. ^v vvKzl — TTf d'

äfjitQav 35

ele. [fjv iqLiov 17

selinuut. ivniÄa 9

fj'c/ 8

^ff rptj 17

^£>tj 38'

W^ 13

r^t 9. 11

fffri? 8. 9

y.iöy.Quvov 47

x(jo<oj 74'

y.?5j{^.^j 6 ff.

fAt'l , vielleicht" 72

luy.Qov ißetv) 73

fi6v{t)os 54'

j'üjiroj {vvy.iü)Q) —
fitty iifiiQuv 35

vinibiQ 34 ff.

öXlyov {Setv) 73

öfivv, o/*vvr}i 9

ffpa 13

öp^M /^ 74

oj)xoi)v, ot'xoui' 67'

ngr. :iaQu (nach

Kompar.) 24

Imperat. Tiiei 10'. 63

nt&t 9

böot. novÄtftog, JIv-

ÄiftidöaQ 71

;rä» 8

anavög 72

'

{ivi)anes ^

(jrij 10

OVfiTtio&t 9

«r;K^S 9 ff.

r/i// 10

ry?f;^t 9

yd^t 9. 11

q>eQe 13

y/; 10

(pi'l ^gleichwie'' 10 ff.

40. 58

%Q£(x}{v) 38'

ojQ, oiiV ojg, y.al tog

11

Lalciiüsch.

age 13

armiis 74

cave 13

cedo „gib her" 8

coram 5

ew/ 13. 14

Imperat. es 9

t's^o 9

/ 8. 9

inciperc 55-

nocturnus 34

/)06"^ 66'

quarc 67 'ff.

g-i/zV/ 68*

<7M/r/ ^ferner" 69

y/*z« 67

scl^ö 9

\södPs 44

soniniuni 34

\tantuni iioii 73

finii'n' 31

tenebrae 30 ff.

üö^<? 9

wZ 13. 65'

vidcn P \S

Honiaiiisch.

frz. (7/A 67

'

ital. AY/rt (als An-

rede) 27 ff.

frz. lei/ipor/rr 27

ital. y>(?/ (als Anrede)

28

ital. perclie 67'

frz. rien 38-

rumän. « o sfcrf/c 28'^

Altirisch.

0/ 26

GermauiscL

(Gotisch unbezeich-

net).

ariiis 74

ahd. bar 72'

ahd. dcniar 32''

ags. :;r/ (i3

mhd. gp- 63

hilms 74

ahd. «/ houbitum 6"

nialma 74

an. malnir 74

ndd. w^aw 54'

as. ahd. ineliii 74

as. ahd. niouniht'AS^

mhd. s/(; 63

däu. /rt(f/e 56

«/ waiht(s) 38'

I
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III. Nachträge.

Iff. : Über mokmti : mokyti s. auch Specht zu Bar. II 64. 194, der dort

gleichfalls über präs. mökia spricht.

4 ff.: Mit pokini man}s usw. vgl. noch großruss. krugom sebja Dostoj.

Rask. 308, na scet nienja. tebja 466. 178, inesio sebja Gog. mertw. dus. 226,

aczech. myesto nine, sebe Alexandr. M. 113, Kath.-Leg. 1997. Der eig. Sinn

ist noch gefühlt in pö mäno akiil L.-Br. 256, int sävo akis 255. 256.

6^: Auch sonst ist galfcü galc usw. nicht selten; vgl. L.-Br. Volksl. Wilk.

192,8 yalml galuzihj: 9 köju (jaltizi'ly, Volksl. Godl. 1,11: 13 (ähnlich) u. ö.;

po galveliu ibd. 60, 3. 7; po gafvii 79, 3, Donal. XI 256, Auch im Russ. sagt

man wii golotcach, z. B. Pusk. Dubrowskii IV, p. 212, Desto]. Rask. 27, Gorki

detstw. 54, pod goloicami Dostoj. Rask. 114.

20ff.: Über den Ersatz des Abi. (Gen.) compar. durch Präpos. im Ver-

laufe der Entwickelung verschiedener idg. Sprachen s. jetzt auch Wackernagel

Vorles. über Syntax (Basel 1920), 5 ff.

25 ff.: Mit lett. -äks, Szyrw. daugokiey vgl. Bar. R. 4, S. 55. 67 sanokai

, schon länger", R. 3, S. 86 paduga g'arökos; paäuga — g'arökus tcaiMze,

s. Specht II 111. 184.

28: Als interessante Ellipse eines Subst. erwähne ich noch bulg. togo

„dieses Jahres" und „dieses Monats" bei der Datumsbezeichnung (Weigand bulg.

Gramm. 53ff.), z. B. na dtcatse i peti dekembri togo „am 25. Dezember d. J."

29: Vgl. noch aczech. Alexandr. St. V. 908 katn sye podye, zyw newyedye

„ich weiß, so wahr ich lebe, nicht, wohin er sich wandte". Im Lit. gibt es

noch mehr Beispiele für die Nachbildung des poln. Sprachgebrauchs jako zywo:

L.-Br. M. 159 kaip gy-vas, äsz nema^zian (ibd. kaip gyvas ant sveto stöjau,

äsz— negivdpjau, das noch gut die Entstehung der Redensart veranschaulicht).

Auch püna „genug" kommt nicht nur bei Szyrw. vor; vgl. Mosv. 24, Iff. wisur

ir gan neteisibiu, ant sweta piln ir piktibiu^ Matzukehm. Dor. Beitr. z. lit.

Dial. 6, 7, 32 büvo visko pllnai, Jurksch. M. 107 naudös pilnay, 123 maista
— pilnaTj iureje, Bar. R. 5, Gedicht 433, 97 viazumänäs (Kleinvieh) pilna

wisökios name, R. 4, S. 62 püna loisökiu niusSlu usw.

33: Genau wie in Godl., findet sich zuwis im Sg., wenn von mehreren

Fischen die Rede ist, auch sonst: Jurksch. M. 38 zuicies pariipint „Fische be-

sorgen" (: ibd. zuivü numcsiu), Sch.-K. 16, 14 zvejei — zuvies ne gäva, ähnl.

28, 25; 61, 11. 12; 62, 7. 17.

40 ff.: Mit mol = molwil, deskatl = dije skazatl usw. vgl. besonders

noch cz&ch. pry „dicitur, angeblich, vorgeblich, es heißt" (z.B. an pry to sdni

videl „er will es selbst gesehen haben"), älter praj, pirej (Geb. I 138ff.). Es

ist aus der 3. sg. oder pl. pravl^) wegen seines partikelhaften Gebrauchs hervor-

gegangen; vgl. auch sloven. pre <^ pravi zur Einleitung der Worte eines

anderen und Mikl. IV 156. pry braucht natürlich nicht nur auf unpers., sondern

kann daneben auch auf pers. gefaßter 3. Person beruhen; vgl. povedU stafecjeUc

jine podobenstvi. Müovnici, pravj, sveta tolioto jsou podobni jednomu —

;

telidy nazval Jakob Jmcno mista Fanuel, neb sem, p)^'y, videl Boha „vocavit

^) Vgl. auch aczech. Kath.-Leg. 2411 mnye „putant, vermeintlich" (s. Geb.

ßlown. starocesky s. v. mnieti).

Fraenkel. 6
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nomcn loci rhamicl diccns: Vidi Dcum" usw.; s. noch Zubaty KZ. XL 502, der

aber die Entstellung zu einseitig faÜt, Pcdersen il)d. 147. Pedcrsen l(i7 gibt

schon richtig als Grund dieser ..umlautgesotzlichcn" Verkürzungen die „geringere

psychologische Wertbetonung" an. S. jetzt auch Specht zu Bar. II217ff., li)U,

der in vielem mit mir zusammengetroffen ist. und über das Gesamtproblem der

Verstümmelungen Hörn öprachkiirper und Öprachfunktion (Palästra 1155, Berlin

11)21). Ich behalte mir vor, bei anderer Gelegenheit auf diese Fragen zurück-

zukommen. Mit spasibo, klr. pumagaibi. probi (42*) vgl. auch mähr. Pambu
=-pan Hith (z. B. Bern. S27. 328), s. Geb. 1466, Bartos dial. mor. (Brunn 1886),

17. der auch dd-li Bfi. hlivijalci'i „Gott weiß, was für ein — " (aber bei voller

Öelbständigkoit und FunktionsstUrke Bitli dal) aus dem Gebiete der mähr. Stadt

Zlin belegt. Ich erinnere auch an lit. padcdaua ^^ padeda Dicivs Jurksch. M.

73, padcdcu Wisbor. Doritsch lit. Dial. 9, 18, 10. 33, padedcs 9, 17, 26 (weitere

Stellen bei Specht zu Bar. 218).

47. 60 fr.: Über Inf. dubitat.. imperativ. Inf., sowie Inf. hinter kUd =
„um — zu" im Ostlit. s. Specht zu Bar. II 12!). 247.

6.). 74: Für „Birne" existieren im ßalt. das aus poln. grusza entlehnte

lit. grusza, grüszus und das mit ]}o]n. grusza, dial. kujav. auch kritsza. kasz.

kresa. osorb. krusej. krusva. nsorb. krusa. ksusa. serb. kruska, bulg. krusa,

russ. gruia, klr. krusa. czech. hrusd. hriiska (Bern. Wb. I 358) urverwandte

lit. kriduszv, -ia, apreuß. crausy. pl. crausios Voc. 617. 618 (vgl. auch Sommer
ASGW. 1914, 137 ff. 153, Trautm. 362 ff., Schrader bei Hehns Kulturpfl.' 614.

616, Reallex.* 148. nach dem der baltoslav. Ausdruck auf Entlehnung aus einem

Worte der iran., pont.-kasp. Welt beruhen soll, Berneker IF. X 159, Brückner

A. XX .503). Zu dem verschiedenen Anlaut vgl. die Bemerkungen Solmsens KZ.

XXXVII 579 ff. über slav. druzdx : lit. sträsdas, lett. slrafds. apreuß. tresde;

russ. b/juir neben pljuir. mhd. dusent : tüscnt usw. Wie Trautman KZ. XLVI
265 gesehen hat, ist abg. (prOkrqtx, poln. krety, russ krutoi, klr. kruiyl, serb.

krüt „drall, gewunden, jäh, steil", klr. krura „steiles Ufer" mit lit. krai'itas

.steiles, hohes Ufer" urverwandt. Aus dem Slav. entlehnt ist dagegen lit. jm-

krutc „Uferrand"; vgl. pakruit's Icdai „Eis am Ufer" Ness. 276, pakriiUose

R. 5, S. 418, 17, ^>ö jjakrilitas szlto kölnu R. 4, S. 66.

4
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Yerzeichnis der wiclitig:steii, in der Arbeit s^ebraucliten

Abliürzungeii.

A. = Archiv für slav. Philologie.

ASGW. = Abh. d. sächs. Ges. d. Wiss.

BSGW. = Berichte d. sächs. Ges. d. Wiss.

SBA. = Sitzungsberichte der Berliner

Akademie.
SWA. = Sitzungsberichte der Wiener
Akademie.

Brugm. = Brugmann Grundriß d. vgl.

Gramm.
Delbr. = Delbrück vgl. Syntax d. idg. Spr.

Delbr. ai. Synt. = Delbrück altind. Syntax.

Mikl. = Miklosich vgl. Gramm, d. slav. Spr.

Mikl. lex. = Mikosich lexicon palaeoslo-

venico-graeco-latinum, Wien 1862-1865.

Meillet 6t. = M. 6tudes sur l'ötymologie

et le vocabulaire du vieux slave, Paris
1902. 1905.

Vondr. =^ Vondräk vgl. Gramm, d. slav.

Spr.

Lesif. Abi. = Leskien Ablaut d. Wurzel-
silb. im Litauischen.

Lesk. Bild. = Leskien Bildung d. No-
mina im Litauischen.

Lesk. serb. Spr. = Leskien Gramm, d.

serbokroatischen Sprache I, Heidelberg
1914.

L.-Br. = A. Leskien und K. Brugmann
lit. Volkslieder und Märchen.

Bezz. = Bezzenberger Beitr. z. Gesch.
d. lit. Sprache.

Schi. = Schleicher Gramm, d. litau. Spr.

Schi. L. = Schleicher litau. Lesebuch.
Kursch. =^ F. Kurschat Gramm, d. litau.

Spr.

Kursch. (Wb.) s. v. = F. Kurschat lit-

dtsch. Wörterbuch s. v.

Ness. = Nesselmann Wörterb. d. litau. Spr.

Miez. = Miezinis lietuv.-latv.-lenk.-rus.

zodynas, Tilsit 1894.

Jusk. = Juskievif' litow^skü slovari, St.

Petersburg 1897. 1904.

Wolt. =^ Wolter litowskaja chrestomatija,

St. Petersburg 1903. 1904.

Geitl. St. = L. Geitler litau. Studien,

Prag 1875.

E. Hermann lit. Konj. = E. H. litau.

Konjunktionalsätze, Jena 1912.

Brückner= B. slav. Fremdwörter imLitau.
LLD. = litau. -lett. Drucke.
BP. = Bezzenberger litau. Forschungen,

Göttingen 1882.
MLLG. -= Mitteil. d. litau. litter. Gesellsch.
Trautm. = R. Trautmann altpreuß.

Sprachdenkmäler.
Biel. = A. Bielenstein lettische Sprache.

üllm. = Ullmann lett.-dtsch. Wörterb.
Bern.= Bernekerslavische Chrestomathie.
Bern. Wb. =^ Berneker etymol. Wörter-

buch d. slav. Sprachen.

Jagic Btr. = J. Beitr. z. slav. Syntax
(Denkschr.d. Wiener Akad.XLVI,1899).

Boyer = P. Boyer et N. Spöranski ma-
nuel pour l'ötude de la langue russe,

Paris 1905.

Sm.-St. = Smal-Stockyi und Gärtner
Gramm, d. ruth. (ukrain.) Spr., Wien
1913.

Soer. = A. Soerensen poln. Gramm.,
Leipzig 1900.

Geb. = J. Gebauer historickä mluvnice
jazyka resk6ho,Pragu. Wien 1894. 1896.

Dal' = W. Dal' und J. A. Baudouin de

Courtenay tolkowyi slovar.' ziwogo
welikorusskago jazyka, 4. Aufl.

Srezn. ^=^ 1. 1. SrezneAvskii materialy dlja

slowarja drewne-russkago jazyka, St.

Petersburg 1893. 1902. 1912.

Hrync. = B. D. Hryni^enko slovirari ukra-

inskago jazyka, Kiew 1907—1909.
Ryk. = E. Rykaczewski slownik JQzyka

polskiego.

Mosv. = Mosvidius lit. Katechism.v. 1547.

P. ehr. = Forma chrikstima (Tauf-

formular) V. 1559.

Will. = Barthol. Willent.

Will. E. = Willent Übers, d. luther.

Enchirid.

Will, EE. = Willent Übers, d. Episteln

und Evangelien.

Szyrw. PS. = Szyrwid Punktay sakimu.
Led. Kat. = Jak. Bystron Katechizm
Ledesmy w przekladzie wschodno-
litewskim v. 1605 = rozprawy aka-

demii umieJQtnosci w Krakowie XIV,
Krakau 1891.

Bretk. (Post.) = Bretkun (Postille).

Dauksz. (Post.) = Dauksza (Postille).

Wolf. Post. = Wolfenbüttler lit. Postille

v. 1573 (Mitt. lit. litter. Ges. V Iff.;

117ff.).

Donal. = Donalitius (Ausg. v. Nessel-

mann, Königsberg 1869).

Dowk. == Dowkont.
Woloncz. = Wolonczewski.
MP. = Erzählung Musii Pönal (Wolter

lit. Chrestom. 217 ff.).

Sch.-K. (zem. Tierf.) = H. Scheu und A.

Kurschat zemaitische Tierfabeln, Hei-

delberg 1912.

Bar. =^ Baranowski.
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An. sz. ^- Anykszczü szilClys (ostlit.

Texte, herausgej;. von A. Raranowski
und H. Weber. Weimar IHH2\.

Mar. = codex Marianus, cd. V. Jagir,

Berlin und St. TctersburK lH8;i.

Zogr. --^ codex Zographensis, cd. V. Ja-

git', Berlin 1879.

Ig. =^ altruss. Lied von Heerschau Igorjs,

ed. R. Abiclit, Leipzig 18'J5.

Turg. — Turgenjew.
Tclßt. = Tolstoi.

Tolst. woskres. — Tolstoi Wdskresenije

(Auferstehung), Ausg. Berlin (Lady-
schnikow). 11(12.

Tülst. Kr. u. Fr. = Tolstoi woina i mir

(Krieg und Frieden^ Ausg. J. D. Sytin

n. Co.

Dost. Rask. — Dostojewski! prestuplenije

i nakazanije (Schuld und Sühne), 15.

Aufl., St. Petersburg (Pantalejew), 1905.

Pu.ik Eug. On. = Puskin Jewgenii Onegin
(Bd. III d. vollst. Werke, Redakt.

Jefrcmow, Moskau 1882).

.<cw(^. =^ !<ewrenko (Ausg. W. Jakowcnko
1913).

J. Schmidt Kritik =- J. S. Kritik d.

Sonantentheorie, Weimar 1895.

Hatzidakis Einl. = H. Einleit. in d. ncu-

griech. Gramm., Leipzig 1892.

Thumb Hdb.'' = Th. Handbuch d. neu-

griech. Volksspr., 2. Aufl., Strasburg
19IU.

Sommer Hdb.- ^ S. Handbuch d. lat.

Laut- u. Formenlehre, 2. Aufl.

Wackernagel verm. Btr. — W. vermischte

Beiträge z. griech. Sprachkunde, Basel

1897.

Godl. =^ Godlewa.
Skr. = Sanskrit,

alit. -- altlitauisch,

zem. --^ /emaitisch.

apreuß. =^ altpreußisch,

abg. — - altbulgarisch,

aruss. - altrussisch,

grr. = großrussisch.

ngrr. = nordgroßrussisch.

klr. = klcinrussisch.

wßr. ~- weißrussisch,

scrb. = serbisch,

serb.-kroat. = serbokroatisch,

slov. = slovenisch.

nslov. -- neusloveiiisch.

apoln. == altpolnisch,

npoln. = neupdlnisch.

grßpoln. = großpolnisch,

klpoln. = kleinpolnisch.

aczcch. := altczechisch.

ngr. = neugriechisch,

pos. =^ positiv,

neg. = negativ.

Ged. = Gedicht.

Erz. = Erzählung.
Volksl. = Volkslied.

Das Großruss. ist meist nicht phone-
tisch, s<indern Buchstabe für Buchstaben
transkribiert (also r neben c, je: e, Je
auch bei Ausspr. ju, jcja, gen. fem., spr.

jejo, t =^ Mouillierungszcichen usw.).

INur II am Ende der Wörter ist für die

moderne Sprache auch in der Umschrift
stets fortgelassen worden.

I

Uobert & Co. G. m. b. H. Göttlngea

i
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Vorwort.

Mein Silbenbuch ist hervorgewachsen aus dem Wunsch, die

homerischen Quantitäten historisch zu verstehen. Durch das

Prinzip (KZ 41, 1 fg.), zunächst von einer Einzelsprache aus die

Richtung der Entwicklung zu erkennen, wurde ich dabei bald

auf die Silbentrennung in den griechischen Inschriften geführt.

Mit ihrer Durchforschung habe ich im Jahre 1907 begonnen und

habe mit mehrfachen Unterbrechungen daran gearbeitet. Zuerst

habe ich nur so gesammelt, daß der Sprachforscher Nutzen daraus

ziehen konnte, im Laufe der Zeit habe ich aber auch auf Gesichts-

punkte geachtet, die in erster Linie den Epigraphiker interessieren.

Es konnte wünschenswert erscheinen, die Sammlung nachträghch

durchaus gleichmäßig auszugestalten. Dazu habe ich mich, nach-

dem meine Untersuchung mehrere Jahre völlig geruht hatte, nicht

mehr entschließen können. Es hätte mich dieses Nacharbeiten

unverhältnismäßig viel Zeit gekostet, die ich lieber auf andre

Probleme verwendet habe. Wenn also in dieser Materialsamm-

lung gewisse typische Bemerkungen nur da und dort wieder-

kehren, an andern Stellen die entsprechenden Beobachtungen

fehlen, so bitte ich, mir nicht aus diesem Fehlen einen Vorwurf

zu machen, sondern es als einen Vorzug zu betrachten, daß ich

einige für den Sprachforscher nicht notwendige Bemerkungen

nicht überall gestrichen habe.

Gleichzeitig mit der griechischen Silbentrennung in den In-

schriften habe ich auch die Abteilungspraxis der gotischen Hand-

schriften nach den Abdrucken untersucht, ohne damals zu ahnen,

daß dasselbe Problem gleichzeitig zwei andere Forscher lockte.

Infolge dieser beiden Veröffentlichungen bin jetzt ich der Mühe
enthoben, das Material noch einmal in extenso vorzulegen. Außer-

dem habe ich nur noch die preußische Silbenbrechung aufgezeichnet

;

ich verzichte aber darauf, sie, abgesehen von den Bemerkungen

§ 444 und 445, zu erwähnen, weil sie, wie von vorneherein zu

vermuten war, gar keinen Aufschluß über die Aussprache zu

geben vermag. Überhaupt habe ich mich mehr und mehr davon

überzeugt, daß das Abteilen ein sehr ungeeignetes Mittel ist, die

Verteilung der Konsonanten in der Aussprache zu erkennen. Das
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hat ja auch schon Dennisons § 296 erwälinter Aufsatz über die

Silbentrennung im Lateinischen nahegelegt. Imnierliiu wäre es

ja nicht ausgeschlossen, daß sich die Silbenhrechung in dem einen

oder anderen Fall genau nacli der Auss}>rache richten und sie

daher auch erkennen lassen könnte. Neuigkeiten wird das Abteilen

aber kaum an den Tag fördern. Das hat sich mir bestätigt, als

ich auf die Andeutungen Potebnjas in den Zapiski imp. ak. nauk

XXXIII 825 fg. über das angeblich phonetische Abteilen in alt-

russisclien Handschriften aufmerksam wurde; meine sprachlichen

Beobachtungen fanden nur eine Bestätigung. Ob es lohnt, die

Abteilungsgewohnheiten in diesen Handschriften genauer zu er-

forschen, kann ich mit den iMitteln der Göttinger Bibliothek nicht

feststellen.

Während ich die ]\Iängel, die meiner Arbeit aus solchen Gründen

anliaften, nicht hocli zu veranschlagen vermag, bedaure ich aufs

schmerzlichste, daß es mir nicht gelungen ist, für meine schheßlich

auf alle indogermanischen Sprachen ausgedehnte Untersuchung

eine solidere phonetische Grundlage zu schaffen. Die unter den

Phonetikern bestehenden Differenzen über die Silbenbildung (s. § 2)

lassen sich trotz Jespersens Resignation (Phonet. Grundfragen 67

und 134) und van Ginuekens berechtigtem Urteil (Indog. Jahrb. IV 40)

m.E. vielleicht doch, allerdings höchstens durch gründlichste experi-

mentelle oder, wie Jespersen nach Grundfr. 118 fg. sagen würde,

instrumentale Versuche, beseitigen. Als sich mir im Jahr 1911

die Gelegenheit bot, im phonetischen Laboratorium des Hamburger
Kolonialinstituts zu arbeiten, habe ich daher, von Panconcelli-

Calzia in der Handhabung der Apparate unterstützt, Angehörige

von neun verschiedenen Nationen in das Kymographion sprechen

lassen. Ich habe mich aber bald überzeugt, daß die mit diesem

Instrument erzeugten Kurven allein eine Entscheidung der Streit-

frage nicht herbeiführen können. Leider war ich danach genötigt,

weitere Versuche z. B. mit einem Atmungsmesser aufzugeben, und

habe bisher noch keine Gelegenheit gehabt, sie wieder aufzunehmen.

Ich l)in auch im Zweifel, ob es bereits möglich ist, mit Apparate-

versuchen an den Kern der Frage heranzukommen, bei der es

sich auch um das Messen der Intensität handeln wird. Immerhin

könnte ich mir denken, daß das Kymographion in Verbindung mit

einem empfindlichen Atmungsmesser, etwa dem von Ekblom Le

monde oriental XT 3 genannten Weckschen Apparat für Atemdruck-

messung, ferner der Marbesche Acetylenflammenapparat, dessen

Verwendbarkeit für diesen Zweck Wittmanns Kieler Dissertation
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über die rußenden Flammen und ihre Verwendung zu Vokal- und

Sprachmelodie-Untersuchungen 1913 vermuten läßt, sowie die

von Köhler Zeitschr. Psychol. und Physiol. I 72, 1 fg. beschriebenen

Untersuchungen u. a. allmählich die Möglichkeit geben werden,

das Problem der Silbenbildung ernstlich in Angriff zu nehmen.

Ohne eine Lösung dieses grundlegenden Problems abzuwarten,

habe ich mich 1917 entschlossen, meine unterbrochene Unter-

suchung wieder aufzunehmen. Was ich über diese auf der Philo-

logenversammlung zu Graz 1909, vgl. auch IF A XXVI 50, in

Kürze vorgetragen habe, lege ich jetzt ausführlicher und, wie ich

hoffe, mit mancherlei Verbesserungen vor.

Die Arbeit war schon im September 1918 zu einem äußeren

Abschluß gebracht worden und lag bald darauf der hiesigen

Gesellschaft der Wissenschaften vor, um in ihre Abhandlungen

aufgenommen zu werden. Ich durfte daher in der Selbstanzeige

GGA 1919, 471 fg. mein Buch als Abh. Ges. Wiss. Gott. XVII

Nr. 2 bezeichnen. Leider haben zuerst der Mangel an Papier,

dann der Mangel an Mitteln den Druck in den Abhandlungen

verhindert. Jahre sind darüber hingegangen. Die mehrfach ge-

hegte Hoffnung, doch zum Drucken zu kommen, hat mich bewogen,

verschiedene Partien zum Teil sogar wiederholt dem neueren

Stand der Wissenschaft anzupassen. HoffentHch sind die Nähte

zwischen Altem und Jungem nicht an inneren Widersprüchen

noch zu sehen. Hineingearbeitet habe ich jetzt die neuere wissen-

schaftüche Literatur, deren ich habhaft wurde. Besonders freue

ich mich, daß ich Endzelins lettische Grammatik in dem letzten

Augenblick noch verwenden konnte. Nach vielen Erscheinungen,

besonders aus den Ländern, die mit uns im Kriege standen, habe

ich mich vergebens umgetan. Am meisten habe ich das bei den

für mich wichtigen Aufsätzen von Verrier in der Revue de phone-

tique (vgl. IJ VI 33) bedauert. Wie viel mir auch sonst durch

die Verhältnisse entgangen ist, weiß ich nicht. Daß ich von

der Zeitschrift Le monde oriental nur ein paar Sonderabzüge habe

einsehen können, hängt auch mit den Nöten unsres Vaterlandes

zusammen. Manches, wenn auch nur ganz ganz weniges, wäre

anders, falls wir uns bittend an unsre Bekannten in den Entente-

ländern wendeten. Daß es den meisten deutschen Gelehrten nach

all dem Unrecht, das uns Deutschen seit 1914 geschieht — von

dem Einbruch in Westfalen ganz zu schweigen — der Stolz ver-

bietet, zuerst die Hand zu reichen, mag an dieser Stelle, die

vielleicht da und dort auch im Ausland gelesen wird, besonders

gesagt sein!
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Der Druck meiner Arbeit ist durch die Bewilligung eines

Zuschusses seitens der Notgenieinschaft der Deutschen Wissen-

schaft erleichtert worden. Audi die Gesellschaft der Wissenschaften

zu Güttingen hat mir eine Beihilfe gewiUirt. Für beide Spenden

spreche ich meinen ehrerbietigsten Dank aus.

Die von mir aufgenommenen phonetischen Kurven habe ich

Ernst A. Meyer in Stockholm zur Abgrenzung der Laute vorlegen

dürfen, dem ich auch litauische, lettische und deutsche Messungen

verdanke. Die iranischen und armenischen l^artien dieses Buches

habe ich zum Teil mit Andreas, die keltischen mit W. Krause,

die während des Satzes eingearbeiteten (§ 6) tocharischen und

die auf die Sprache B bezüglichen liabe ich mit Sieg besprechen

dürfen, der mir selber auch, teilweise sogar aus unveröffentlichtem

Material, Beispiele beigesteuert hat. Gerullis hat mir über die

Silbentrennung der heutigen litauischen Sprache Auskunft gegeben.

Ziebarth hat mich den Abklatsch der interessanten eubüischen

Inschrift mit dem veränderten Zeilenschluß selbst untersuchen

lassen. Von Immisch bin ich auf einige von mir übersehene

Stellen bei Dionys von Halikarnaß aufmerksam gemacht worden.

Bezzenberger hat mir aus dem noch nicht veröffentlichten Aufsatz

KZ LI Beispiele der Silbentrennung in der Kompositionsfuge zur

Verfügung gestellt. Hans Wegehaupt hat mir interessante Silben-

brechungen aus Plutarchhandschriften geliefert. Hermann Olden-

berg hat für mich die Prosodie vedischer Verse geprüft. Leider

kann mein Dank nicht mein- zu diesen dreien dringen.

Um den oft schwierigen Satz liaben sich der Verlag sowie

Setzer und Korrektor verdient gemacht. Auf einige Typen habe

ich, um Kosten zu sparen, verzichtet.

Allen denen, die mir bei dem Zustandekommen des Werkes

behilflich gewesen sind, sei hiermit herzlichst gedankt!

Göttingen, Januar 1923.

Eduard Hermann.
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„Angesichts der Schwierigkeit, die es macht, in Sprachen,

die mau selbst täglich spricht und hört, in allen Fällen die

Silbengrenze zu finden, kann man bisweilen die Sicherheit

— wenn man sie auch nicht begreift — wenigstens bewundern,
mit der manche Sprachforscher über Silbengrenzen im Home-
rischen Griechisch, im Urgermanischen oder Mittelenglischen

entscheiden." (Jespersen, Lehrbuch der Phonetik, a.AuIl., S. 205.)

1. Dem Silbenbau ist von den Sprachforschern bisher

noch nie im Zusammenhang Beachtung geschenkt worden.

Fast in keinem der bekannten Handbücher ist ihm daher ein

besonderes Kapitel gewidmet, und wo das wirklich einmal

der Fall ist, sind die Bemerkungen darüber gar zu knapp

und obendrein vielfach unrichtig. Äußerungen wie die Meillets

Einführung vgl. Gramm, idg. Sprache 68 fg. gehören zu den

Ausnahmen. Und doch bedarf es keiner großen Gelehrsamkeit,

um zu sehen, daß die Silbenbildung in eine ganz ungewöhn-

lich große Zahl von Fragen der Lautlehre tief eingreift. Ich

brauche nur daran zu erinnern, daß z. B. jede Erklärung des

Unterschieds von ai. navyas und lit. naüjas sowie des von

got. nasjip und sokeip oder der homerischen Positionsbildung

auf ganz bestimmten Hypothesen über Silbenbau beruht, deren

Berechtigung wirklich zu erweisen, bisher niemand unternommen

hat. Wer ernstlich daran geht, eines der mit der Silbenbildung

eng verstrickten Probleme zu behandeln, bemerkt denn auch

nur allzubald, daß feste Grundlagen für eine wissenschaftliche

Behandlung der indogermanischen Silbenbildung erst noch zu

legen sind. Wie wenig noch der Gedanke durchgedrungen

ist, daß die Silbenbildung organisch mit dem ganzen Bau einer

Sprache zusammenhängt, zeigt z. B. die jüngst erschienene

Schrift von Ludwig Wolff Studien über die Dreikonsonanz

in den germanischen Sprachen. Während der Verfasser in

seiner überaus fleißigen Studie sonst sorgfältigst alle Momente

erwägt, ist er im Handumdrehen mit Silbengrenzen bei der

Hermann: Silbenbildung. 1
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Pland, ohne danacli zu fragen, ob sie zueinander und zu der

Entwicklung des Silbenbaues der germanischen Sprachen passen

s. § 376. Das ist ein typischer Fall. Man vergleiche auch

die jüngst geäußerten haltlosen Behauptungen Müllers über

lateinische Silbengrenzen IF XXXIX 177 u. 183. Auf diesem

Gebiet Wandel anzubahnen, i.st der Zweck dieses Buches. Um
einen Anfang zu machen, schien es mir zu genügen, die

wichtigste aller Vorfragen zu erledigen: inwieweit gilt eine

Silbe mit kurzem Vokal als lang? Ich habe daher in den

Kreis meiner Betrachtungen in erster Linie die zweiteiligen

zwischenvokalischen Konsonantengruppen im Wortinnern ge-

stellt. Auf die Positionsbildung in der Fuge zweier Wörter

bin ich nur nebenher eingegangen. Die Lautdauer eines Kon-

sonanten hinter langem Vokal und in der Pause sowie die

mehrteiligen Konsonantengruppen habe ich nur gelegentlich

gestreift.

2. Als Leitsatz für meine Untersuchung haben mir die

oben an die Spitze gestellten Worte Jespersens gedient. Ich

äußere mich darum über die Silbengrenzen vorsichtiger, als

man es bei Sprachforschern bisher gewohnt war. Nur in den

seltensten Fällen gebe ich die Grenze zwischen zwei Silben

an. Ich habe mich auch möglichst von der hierhin gehörigen

phonetischen Terminologie fern gehalten, weil die Phonetiker

über das Wesen der Silbe noch nicht einig sind. Der Streit

der Phonetiker geht um die Druck- und Schallsilben, um festen

und losen Anschluß. Es schien mir nicht zweckmäßig, mich

für eine bestimmte Theorie festzulegen, die sich später vielleicht

als unhaltbar erweist. Auf keinen Fall aber würde ich mich

der Theorie Saussures Cours de linguistique generale S. 79 fg.

anschließen können, die durch ihre Einfachheit besticht, aber

leider ganz unbrauchbar ist. Es ist hier nicht der Platz zu

zeigen, daß sein S3'stem auf einer schablonenhaften Verall-

gemeinerung der Beobachtungen beruht, die man an Verschluß-

lauten machen kann; ich verweise nur kurz auf meine Be-

sprechung des Saussureschen Buches in der Philol. Wochen-
schrift 1922, Sp. 255 fg.

Wichtig ist, daß in einer Hinsicht die Theoretiker einig

sind: die Silbenbildung ist nicht allenthalben gleichmäßig.

Auch Jespersen, der Lehrbuch der Phonetik' 203 es nicht
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emmal wagt, die Silbengrenze in der Bühnenaussprache unseres

Wortes feste anzugeben, obwohl es nahe liegt, sie in der Pause

des t zu suchen, ist völlig damit einverstanden (S. 204), daß

im Mund eines Franzosen das s dieses Wortes zur zweiten

Silbe gehört. Worauf der Unterschied der deutschen und der

französischen Aussprache beruht, ob auf dem Gegensatz von

Schall- und Drucksilben, ob auf dem von festem und losem

Anschluß oder auf der unterschiedlichen Schallfülle der fol-

genden Silbe, die nicht nur mir, sondern auch Lindroth IF

XXIX 184 Z. 14 mit eine Rolle dabei zu spielen scheint, oder

worauf sonst, ist für meine Untersuchung gleichgültig. Der

Unterschied an sich ist mir nur wichtig. Und da wird sich

im Lauf der Untersuchung deutlich herausstellen, daß z. B.

im älteren Griechisch das -st- in eari ebensowenig wie im.

Urindogermanischen ganz zur zweiten Wortsilbe gehört hat.

Die Aussprache der alten Griechen unterschied sich hierin

jedenfalls von der heutigen Aussprache eines Romanen, Slaven

oder Griechen. Wo die Silbengrenze innerhalb der Kon-

sonantengruppe -st- lag, untersuche ich nicht weiter. Wie
sollte denn auch herausgebracht werden, ob die Grenze zwischen

s und t oder in der Mitte des t oder etwa im letzten Viertel

des s lag? Es genügt die Feststellung, daß die Gruppe Posi-

tion bildete, d. h. daß sie soviel zur ersten Silbe lieferte, um
mit der More (s. § 5) eines vorausgehenden Vokals die Silbe

zum Wert von zwei Moren zu erheben.

3. Wichtig ist mir auch, daß die Skala der Schallfülle,

wie sie Jespersen S. 191 aufstellt, wohl als allgemeingültig

unter den Phonetikern betrachtet werden darf. Wenn damit

die Reihenfolge, die 0. Wolf u. a. für die Hörweite (Sprache

und Ohr) und die Psychologen für das Festhalten im Gedächtnis

(vgl. Müller und Pilzecker Zeitschrift für Psychol., Ergänzungs-

band I 244 fg.; Gießler Vierteljahrsschrift für wissensch. Philo-

sophie und Soziol. XXXI 203 fg.) gefunden zu haben glauben,

nicht übereinstimmt, so braucht uns das nicht zu beunruhigen,

weil diese Versuche ungeeignet und gar nicht zu dem Zweck
angestellt worden sind, um damit die natürliche Schallfülle

der Laute festzulegen.

Das Sonoritätsprinzip mit seiner Skala gibt nun glück-

licherweise genaueste Auskunft über die Laute, die in einer

1*
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sogen. Schallsilbe vereinigt sein können. Die schallärmsten

stehen am weitesten weg von dem Silbengipfel, den in den

meisten Fällen ein Vokal bildet; je stärker ein Laut ist, um
so näher steht er dem Gipfel. Daraus ergibt sich, daß gewisse

Lautverbindungen zu Beginn oder Schluß einer Silbe unmög-

lich sind. Die häufige Verbindung Liquida oder Nasal + Ver-

schlußlaut oder Spirant, wie rp, Ik, nt, ms usw. sind nur am
Schluß, nicht zu Beginn einer Silbe sprechbar. Somit ist die

Skala: 1) stimmlose Verschlußlaute, 2} stimmlose Spiranten,

3) stimmhafte Verschlußlaute, 4) stimmhafte Spiranten, 5) Nasale,

6) Laterale, 7) /--Laute, 8) hohe Vokale, z. B. i, u, 9) mittel-

hohe Vokale, z. B. e, o, 10) niedrige Vokale, z. B. a von höchster

Wichtigkeit. Diese Reihenfolge ist natürlich nicht absolut

maßgebend. Bei den Nasalen, Lateralen und r-Lauten sind

lediglich die geläufigen stimmhaften Spielarten gemeint; sind

sie stimmlos bez. geblasen, so können sie auch hinter einem

Verschlußlaut derselben Silbe stehen, wie in frz. rythnie, table,

quatre, vgl. z. B. Beyer Französische Phonetik* 80, 86; Herzog

Histor. Sprachlehre d. Neufranz. 128 fg., 137, s. auch Jespersen"

87 fg. Laute, die in ihrer Schallfülle einander benachbart

sind, können beliebig stehen, z. B. s und t; sowohl st wie ts

können eine Silbe eröffnen und schließen, wenn man von der

durch den Verschluß entstehenden Nebensilbe absieht. Stehen

die Laute weiter auseinander in der Schallfülle, so können sie

immerhin infolge besonderer Verstärkung der schallärmeren

oder Dämpfung des schallstärkeren in einer der Skala wider-

sprechenden Reihenfolge zu einer Silbe gehören. So scheint

es außer anlautenden nu, my,, lu, ru vielleicht auch anlautende

ur, nl, lim, im zu geben; immerhin ist es strittig, ob man es

da noch mit einem konsonantischen u zu tun hat, s. Jespersen'

196 und Lindroth IF XXIX 132fg. Für meine Untersuchungen

sind solche — scheinbaren — Ausnahmen des Sonoritätsprinzips

ohne Belang.

4. In erster Linie müssen diejenigen Konsonantenver-

bindungen betrachtet werden, die nach dem Sonoritätsprinzip

zu Beginn ') einer Silbe sprechbar sind, also solche wie st.

1) Daß im ürindogermanischen ein Konsonant oder eine Konsonanten-

gruppe zwischen Vokalen nicht zur vorausgehenden Silbe gehörte, wie Walde
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Daher kommt es mir darauf an, herauszubekommen, ob die

Silbengrenze davor liegt oder nicht. Es sind, nach dem Sono-

ritätsprinzip geordnet, folgende Gruppen: 1) Verschlußlaut
-f-

Verschlußlaut , 2) Verschlußlaut -f Spirant, 3) Verschlußlaut

-f Nasal, 4) Verschlußlaut + l, 5) Verschlußlaut + r, 6) Ver-

schlußlaut + Halbvokal {i, u), 7) Spirant + Verschlußlaut,

8) Spirant + Nasal, 9) Spirant -{- 1, 10) Spirant -\-r, 11) Spirant

+ Halbvokal, 12) Nasal + Nasal, 13) Nasal + l, 14) Nasal + r,

15) Nasal + Halbvokal, 16) / -f Halbvokal, 17) r + Halbvokal,

18) Halbvokal + Halbvokal, 19) Halbvokal + Liquida. Unter

diesen Gruppen sind einige in den hier behandelten Sprachen

ganz selten. Mehrere Verbindungen gehören nur ausnahms-

weise zusammen zum Anlaut einer Silbe: die Gruppen 12—14,

besonders die beiden letzteren. Im Altgriechischen, auf dem
das Schwergewicht meiner Untersuchung ruht, ist der Silben-

anlaut Nasal + l oder r so deutlich ausgeschlossen, daß ich ihn

ebenso kurz behandeln kann wie die Verbindungen Nasal

oder Liquida + Verschlußlaut oder Spirant, die nirgends zu

Beginn einer Silbe möglich sind.

5. Mit der Zugehörigkeit eines Konsonanten dieser

Gruppen zur vorausgehenden Silbe ist noch nichts über seine

Dauer gesagt. Er kann von verschiedener Quantität sein,

vgl. Sievers ^ 260 fg., Jespersen" 178 fg., 183: das -n in dän. han

z. B. kommt uns besonders kurz, das in engl, man besonders

lang vor. Die lebenden Sprachen zeigen recht viel Verschieden-

heiten; mit 'lang' und 'kurz' kommt man hier so wenig wie

bei den übrigen Lauten eines Wortes aus. Aber damit noch

nicht genug! Ein Laut, der auf uns entschieden den Eindruck

der Länge macht, ist, absolut gemessen, unter Umständen von

kürzerer Dauer als ein andrer eines zweiten Wortes, den wir

als kurz anzusprechen gewohnt sind. Experimentelle Unter-

suchungen mit Instrumenten haben die längst gemachte Beob-

achtung bestätigt, daß die Quantitäten der Laute nur relative

Begriffe sind, vgl. Jespersen^ 180. Je länger ein Wort ist.

Die german. Auslautsgesetze 158 fg. meint, liegt nach meinen Untersuchungen

so deutlich auf der Hand, daß ich diese Ansicht ganz übergehen kann. Gegen

den einzelnen Konsonanten als Silbenschlaß spricht z. B. die Abwesenheit

der Positionslänge, gegen die Konsonantengruppen die Assimilation zur

Geminata.
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umso kürzer ist die absolute Dauer seiner Laute; das hat z. B.

Panconcelli-Calzia Vox 1917, 127 fg., besonders 134 fg. von

neuem ])etont. Um diese Unterschiede bekümmern wir uns

aber meist überliaupt nicht. Wenn wir von einem homerischen

Wort wie ä\\ir\ sprechen, so nehmen wir unbesehen hin, daß

es aus zwei gleich langen Silben besteht: jede umfaßte zwei

Moren, die in dem ersten Fall durch a -j- ^, i"^ zweiten durch

t\ gebildet werden. Ebenso ist z. B. Kapriarriv eine Verbindung

von drei Mal zwei Moren. Daß derartige Gleichmachung nicht

der wirklichen Sprache entspricht, haben auch schon die Alten

erkannt : am deutlichsten hat das Dionys von Halikarnass Trepi

auv^. 6\o\i. Kap. XV ausgesprochen.

Die absolute Lautdauer in früheren Sprachperioden können

wir natürlich überhaupt nicht feststellen ; es muß uns genügen,

die relative Dauer einigermaßen zu ergründen. Dazu sind

wir imstande, wenn wir uns dem Herkommen gemäß auf ein

paar Grenzfälle beschränken. Wir unterscheiden z. B. im

Gotischen zwischen zwei verschiedenen Quantitäten der Vokale:

das a von dags ist kurz, das ö von stöls ist lang. Vor dem s

beider Wörter hat auch einmal ein Vokal gestanden, und

zwar ein kurzer. Dieser kurze Vokal kann aber nicht immer
ebenso lang gewesen sein wie das a in dags; in früherer

Zeit war er es allerdings gewesen, allmählich aber muß er

von dieser Dauer verloren haben, bis er schließlich ganz

schwand. Der kurze Vokal wurde also erst zur Überkürze,

ehe er ganz aufgegeben wurde. Ob das o in dem Nom. Plur.

dagos relativ ebenso lang war wie in stols, wissen wir nicht;

wir haben sogar Grund zu der Annahme, daß es früher einmal

länger war. Seine Erhaltung belehrt uns darüber, daß es

einst Schleiflon hatte, und die Metrik des Rgveda legt nahe,

daß derartige Vokale überlang waren. Mit diesem Maßstab

müssen wir auskommen. Der Bequemlichkeit halber bediene

ich mich altem Brauch gemäß für alle Sprachen gleichmäßig

des Ausdrucks 'einmorig' bei dem sogen, kurzen, 'zweimorig'

bei dem langen, 'untermorig' bei dem überkurzen und 'drei-

morig' bei dem überlangen Laut, vgl. IF XXXVIII 151. Auch

die Konsonanten bezeichne ich so, nicht nur die Vokale. Das

bedarf einer besonderen Bemerkung, weil ich mich in früheren

Veröffentlichungen nicht genau an diese Terminologie gebunden
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habe. Homerkomm. 2 fg. z. B. habe ich nach der landläufigen

Ausdrucksweise von der Dehnung des v in äv8pa gesprochen,

habe damit aber nur Dehnung auf eine More gemeint. Von
Dehnung kann man dabei jedoch nur vom deutschen Stand-

punkt aus sprechen, indem man von den überkurzen Kon-

sonanten im Silbenauslaut bei Wörtern wie Mami im Bühnen-

deutschen ausgeht.

6. Meine Untersuchung erstreckt sich auf alle Sprach-

zweige des Indogermanischen mit Ausschluß des noch zu wenig

bekannten Tocharischen zusammen mit der Sprache B und

des Hethitischen, sie bevorzugt aber das Griechische vor allen

andern Sprachen. Das erklärt sich aus dem Ausgangspunkt,

den sie genommen hat. Von Hause aus nur dazu bestimmt,

zu einem besseren Verständnis der homerischen Quantitäten

zu verhelfen, hat sie sich allmählich zu einer Untersuchung

über die Positionsbildung auch in den andern indogermanischen

Sprachen ausgewachsen. Das Griechische als Grundlage der

Untersuchung hat sich aber als nützlich erwiesen, so habe

ich ihm denn auch durchaus den Vorrang gelassen. Heran-

gezogen habe ich dabei möglichst viele Lautverhältnisse, die

sich mir für die Beurteilung der Silbenbildung als fruchtbar

erwiesen haben; dazu gehört jedoch nicht z. B. die Verschieden-

heit in der Reduplikation, die Schade De correptione Attica

Diss. Greifswald 1908, 4 fg. dafür ausbeuten möchte, mag die

bei Brugmann Grundriß^ H 3, 38 gegebene Erklärung der Diffe-

renz richtig sein oder nicht. Auch die Dissimilation habe ich

nicht in meine Untersuchung einbezogen, obwohl die Ergeb-

nisse der Grammontschen Aufstellungen mit meinen Resultaten

zum Teil (z. B. eKTrayXos Grammont, La dissimilation S. 49)

übereinstimmen, weil es zweifelhaft ist, welche seiner Gesetze

durchaus richtig sind, vgl. Schopf Die konsonantischen Fern-

wirkungen S. 73 Anm. 2, d. h. welche unbedingt mit der

Silbenbildung zu tun haben. Ebenso habe ich auf Theorien

wie die Thurneysensche Erklärung der lateinischen Jamben-

kürzung, s. Sommer Handbuch' 128, Krit. Erl. 40 fg., lieber

ganz verzichtet usw.



I. Griechisch.

1. Komparation der o-Stämme.

7. Wenn die Adjektiva auf -os im Komparativ und Super-

lativ je nach der Quantität der vorausgehenden Stammsilbe

entweder o oder u haben, so steckt hinter dieser Verteilung

ganz zweifellos ein rhythmisches Gesetz, das in hohes Altertum,

sicherlich aber ins Urgi'iechische zurückreicht, vgl. Güntert

IF XXVII 35 '). Das ermöghcht uns einen guten Einblick in

die urgi'iechische Silbenbildung. Wenn z. ß. bei Soph. Phil.

696 ^epiiOTdrav belegt ist, sehen wir die Silbe Hp- in ihrer

Quantität ebenso bemessen wie die Silbe kou- in K0ij<J)ÖTaT09.

Demnach war im Urgriechischen silbenauslautendes -ep- hier

ebenso zweimorig wie -od-, und da e eine More gehabt haben

wird, muß dem -p- auch eine More zugekommen sein. Gewiß

ist das eine recht ungenaue Berechnung, aber wir müssen sie

doch anerkennen. Unter einer More verstehen wir ja — von

ihrem relativen Wert ganz abgesehen — keine feste Größe,

s. oben § 5. Es soll damit nur gesagt sein, daß die Laute

-ep- in ihrer Dauer den Lauten ou näher stehen als der Kürze o.

Es wäre also nicht richtig, wollten wir die Dauer des -p- als

untermorig ansetzen; denn damit würden wir sagen, daß die

Silbe &£p- in ihrer Dauer deutlich wahrnehmbar hinter der

Silbe KOU- zurückblieb.

Auf gleicher Stufe mit der Silbe ^ep- stehen alle kurz-

vokalischen auf Nasal oder Liquida ausgehenden Silben, denen

ein Konsonant folgt. Demnach steht die Quantität jeder kurz-

vokalischen Silbe, wenn auf den Vokal eine zu Beginn einer

') Auf Ausbeutung auch des Dehnungsgesetzes nach Wackernagel Das

Dehnungsgesetz der griechischen Komposita, ün. Progr. Basel 1889 habe ich

mich lieber nicht eingelassen, weil es durch Analogiebildungen zu sehr ver-

dunkelt ist
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Silbe nichtsprechbare zweiteilige Konsonantengruppe folgt,

für die Zeit dieses rhythmischen Gesetzes ohne weiteres fest.

Von diesen soll nicht weiter die Rede sein.

8. Die im Silbenanlaut phonetisch möglichen Konsonanten-

gruppen reihen sich sämtlich der eben genannten Gruppe an;

denn die Komparationsbildung ist dieselbe: hinter allen grie-

chischen Konsonantengruppen steht hier o, nicht u. Einige Bei-

spiele nach der S. 6 genannten Anordnung mögen das erläutern:

1) XeTTTÖTaros, 2) evSo'^ÖTaTOS, 3) KeSvÖTaios, 4) eKTrayAÖTaTos, 5) jiaKpö-

TQTOS, 7) TrioTÖTaTOs. Wie schon bei iriOTÖTaTOs eine Veränderung

der in Betracht kommenden Laute stattgefunden hat — beruht

doch das a von iricrrös auf einer alten dentalen Media aspi-

rata — so ist das auch bei anderen der Fall. Wir erhalten

also dazu: 6) Tre^öiepos, das mir allerdings nur aus Plutarch

Moralia 804 e zur Verfügung steht, mit ehemaligem di, 8) dAyei-

vÖTttTOS mit sn, 11) TeXeiÖTaios mit sii z. B. 217, Q 315, aiSoi-

ÖTcpos X 360 mit si, 12) Kevöiepos mit mi. Darunter sind die Bei-

spiele für 8 und 1 1 allerdings nicht ohne weiteres beweiskräftig,

weil hier auch erst nachträglich, seitdem der lange Vokal, bez.

Diphthong entstanden war, das -o- nach andern Wörtern mit

altem langem Vokal oder Diphthong analogisch hätte eintreten

können, wie ja sicherlich jieaaÖTaTOs bei Apollonios Rhodios

IV 649 auf Analogie beruht und zunächst nichts über die Quan-

tität von dhi aussagt.

Ich nenne weiter einige der seltenen Belege aus den In-

schriften, um die Verbreitung des Gesetzes durch ganz Griechen-

land zu zeigen: aeiivörepos Amorgos IG XII 7,40527 mit |iv aus

ßv, das selbst vermutlich aus gun entstanden war (^tieQVnos),

ayvoTdra Opus GDI 1500io, ii[a]KpÖTepos Delphi 1832 17, 'ApreiiiSi

'ÄYpOTepai Phanagoreia 5646, övojiaaTOTepav Opus ISOOe, ferner

von Vaos, das wahrscheinlich auf *fiTafOs zurückgeht, iaÖTara

Achaja 161480, laÖTaros Messenien IG V 1, 1432ii usw.

9. Alle Konsonantenverbindungen, die im Griechischen

vor dem -os der Adjektivendung vorkommen, sind also von

derselben Quantität gewesen. Jedesmal muß die Silbengrenze

in die Gruppe der Konsonanten gefallen sein. Aber nicht nur

die Geschlossenheit der vorausgehenden Silbe wird damit be-

wiesen, sondern auch, daß der konsonantische Auslaut dieser

Silbe einmorig war. Hiergegen wird auch Jespersen nichts
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einwenden können. Es ist nur niclit erlaubt, einen Schritt

weiter zu gehen und z. B. zu sagen: ^vSo^ÖTaros d. i. ev5oKaö-

raios, bez. lv6oxcJÖTaTOS beweist, daß die Silbengrenze zwischen

dem K, bez. x ^i"*^^ *^^^^"i ^ ^^S- Dazu reicht das rhythmische

Gesetz für sich allein allerdings nicht aus, die Silbengrenze

konnte ebensogut im k, bez. x oder im a stecken. Immerhin

ist es wohl so ziemlich ausgeschlossen, daß auch noch ein

Stück des a zur vorausgehenden Silbe gehörte. Ebensowenig

hat bei paKpÖTaTOS, was schon theoretisch unmöglich wäre, das

p teilweise zur ersten Silbe gehört. Dann bleibt es aber dabei,

daß der Verschlußlaut oder, wie wir vorläufig zugeben müssen,

vielleicht gar nur ein Teil von ihm die Dauer einer More hatte.

Beides ist natürlich nur so zu verstehen, daß die Pause zwischen

Verschluß und Aufhebung des Verschlusses eine More lang

war: denn der Verschluß selber und seine Aufhebung lassen

sich als Momentanlaute nicht auf eine More ausdehnen, vgl.

dazu Flodström BB VIII 21 fg. Die Bemerkungen Havels MSL
IV 24 Anm. sind nicht richtig.

10. Besonders lehrreich sind das bei Plato bezeugte Kevö-

lepos. lakon. KevÖTarop, ferner aievÖTepos (vgl. Schulze Quaest.

ep. 113'^), jjävÖTepos (Kühner-Blaß 1 1,558), ^evÖTaios auf Pa-

pyris, s. die Zusammenstellungen bei Grönert, Memor. Hercul.

192. Es ist bekannt, daß in diesen Wörtern f hinter v im

Attischen geschwunden ist. Also war auch hier im Urgrie-

chischen die Lautverbindung nn, bez. deren Fortsetzung auf

zwei Silben verteilt, und zwar wieder so, daß der auslautende

Konsonant der ersten Silbe eine More einnahm. Im Attischen

dagegen waren diese Silben offen: Ke-, are-, pa-, ^e-. Daraus

ergibt sich ein höchst bemerkenswerter Aufschluß über die

Richtung der Entwicklung: Geschlossene Silben sind

geöffnet worden; das Wort ist um eine More geringer ge-

worden, eine sehr verständliche Erscheinung. Die Lautent-

wicklung liegt allenthalben außerordentlich häufig gerade in

der Richtung, daß die Artikulationen vereinfacht werden, und

eine Verkürzung ist entschieden eine Vereinfachung, Damit

ist bereits das wichtigste Stück in der Entwicklung der grie-

chischen Silbenbildung erkannt. Diese Erkenntnis, die im

folgenden aufs klarste bestätigt wird, steht allerdings in Wider-

spruch mit dem, was z. B. Hirt Handbuch griech. Laut- und
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Formenlehre" 94 behauptet hat. Das Richtige haben aber

schon andre vor und nach meinen Darlegungen IFA XXVI 50

ausgesprochen, so Jul. Grau Versuch des Nachweises, daß

positionsiange Silben nicht durch Satzung, sondern infolge

ihrer natürlichen Beschaffenheit lang sind, Progr. Berlin 1902,

3 fg., besonders 16, Schade 4 fg., Jacobsohn Hermes XXXXIV
104 Anm. 1, dazu Güntert IF XXVII 52 fg. u.a., vor aUem

Meillet Einführung vgl. Gramm. 70 fg.

11. Vereinzelte Ausnahmen sind leicht zu erklären. Trpoaw-

TQTa, dessen o auf H zurückgehen wird, ist auf Trpöaci) aufgebaut.

KaKo^eivwrepos, öi^üpwTepov, dvTnpwrepov [?] (Schulze Q. ep. 25 fg.)

bei Homer lassen sich sehr wohl verstehen, wenn man bedenkt,

daß Formen mit o nicht in den Vers gepaßt haben würden

(s. jetzt Magnien MSL XXII 90, Meister Die hom. Kunstsprache

35). Brugmanns Auffassung IF XIII 145, wonach KaKO^eivu-

repos als KaKO^eiviwTepos mit unsilbischem i zu denken ist usw.,

kommt mir höchst unwahrscheinlich vor. Der Dichter war

zu einer Länge gezwungen. Da konnte er entweder analogisch

das u der kurzstämmigen Adjektiva einführen, oder er setzte

wie in so manchem andern Wort, das sich dem Versmaß nicht

fügte, das sogenannte unechte ou, also ö, ein; in letzterem

Falle müßten wir allerdings annehmen, daß die iicTaypaijjdiievoi

für ein u statt ou schrieben. XöpuTaros erklärt Schulze 25 fg.

aus *Xafap- bez. *Xafep-; über oiKnÖTaTos s. Schulze KZ XXIX
252 Anm.; Kevcorepov u. ä. sind analogische Neubildungen. Bei

einigen der Ausnahmen liegt es auch auf der Hand, warum

die Bildung im Widerspruch mit dem alten rhythmischen Gesetz

aufgekommen ist. Die von Blaß Ausführt, griech. Gramm.

I 1 , 588 und Güntert IF XXVII 52 erwähnten Formen einieipü)-

Taros, €pu9-p(üTaT0S bei Plato, eOTCKvcüTaios, ßapuTroTjiuTaTOS, 5ua7roT-

jicüTepos bei Euripides und Menander sind Bildungen vom Jüngern

Sprachstandpunkt aus, als die Silbe mit kurzem Vokal vor

Muta + Liquida oder Nasal kurz geworden war, s. über die

Kürze unten § 146. Es sind durchweg Augenblicksbildungen

von Wörtern, die für gewöhnlich nicht kompariert wurden.

Auf eine Stufe mit der falschen Lesart evTTjiuTepos u. a. darf

man derartige Formen nicht stellen. Die Beispiele zeigen

vielmehr dieselbe Entwicklung wie bei nii: die geschlossene

Silbe ist im Laufe der Zeiten geöffnet und damit um eine

More gekürzt worden.
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12. Während die bisher erwähnten Bildungen der grie-

chischen Sprache leicht verständlich sind, bleibt eins recht

sonderbar, obwohl es in seiner Art keineswegs isoliert ist.

Eine Form wie arevcüTepai Plato Tim. 66 d, die von allen Hand-

schriften einmütig bezeugt ist, steht offenbar auf einer Linie

mit der eben erwähnten Neubildung Kevwrepov. Die Silbe one-

war also für Plato kurz. Aber das ist schließhch gar nicht

so ohne weiteres selbstverständlich. Dem € gehen ja zwei

Konsonanten voraus; mögen sie, jeder für sich, auch unter-

morig gewesen sein, wie ja Konsonanten im absoluten Anlaut

ganz allgemein kurz gesprochen werden, vgl. Jespersen Lehr-

buch* 183, waren sie aber auch zusammen noch nicht einmal

eine More lang? Das ist natürlich möglich, es läßt sich nicht

feststellen. Wir werden uns noch weiter damit zu befassen

haben.

Daß die Konsonanten, vor dem Vokal völlig ohne Einfluß

auf die Silbe sind, ist übrigens nicht überall zu finden. Im

Neugriechischen z. B. können wir auch das Gegenteil beob-

achten. iMaidhof erwähnt BphW 1920, 492 aus Heisenberg

Dialekte und Umgangssprache im Neugriechischen, einer mir

vorläufig unzugänglichen Schrift, daß auf Thasos aKXaßou^fj

zu aKaaßouö-ri, ypöi\i\iaTa zu yaamJ^aTa geworden ist usw. Hierzu

bringt jetzt Kretschmer Glotta XI 231 fg. weitere Beispiele

aus einer zweiten in Athen erschienenen Schrift Heisenbergs

von der Insel Samothrake bei und macht darauf aufmerksam,

daß ein p, das zu tontragendem a geworden sei, Exspirations-

gipfel gewesen sein müsse.

2. Wheelers Gesetz.

13. Wie die Komparation der Adjektiva auf -os ermöghcht

es auch das Wheelersche Gesetz, die Silbenbildung sehr früher

Zeit zu beobachten. Wheeler hat in seinem Buch Der grie-

chische Nominalaccent S. 60 fg. festgestellt, daß im Jonisch-

Attischen die daktylisch ausgehenden Oxytona paroxytoniert

werden. Diese Regel erleidet allerdings mancherlei Ausnahmen;

die meisten lassen sich aber ganz leicht erklären, z. B. apiarepös

nach 6e^iTepös, so daß die Regel selber als gesichert betrachtet

werden darf. Wiederum zählen positionslange Silben ebenso

gut als Längen wie Silben mit langem Vokal. Zur Zeit der
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Wirksamkeit des Wheelerschen Gesetzes müssen also diese

positionslangen Antepaenultimen auf einmorige Konsonanten

ausgegangen sein.

Als beweiskräftige Beispiele haben wir hier außer solchen

mit Konsonantengruppen, die nie eine Silbe beginnen können,

wie in äyKuXos, MupaiXos usw., die verschiedensten S. 4 ge-

nannten Klassen, die an sich auch gemeinsam in der folgenden

Silbe sprechbar sind. Ich nenne: 1) &u|iO(j)^öpos, TrarpoKTÖvos,

ÖTTTi'Xos, 2) e^dKis, 'O^uXos, Ta^iXos, 3) TruY^o:xos, TrecfjUYiievos, K€KOpu^-

jievos, KeKa5|ievos, Te^pa|ifievo9, 4) dTvXöos, kuvokXöttos, Xi^oyXu(J)OS,

TrnXoTrXd^os, SoXottXökos, 5) ö(t)pt3os, iraTpäai, rerpaKis, dTpejia, Xoyo-

Ypd(J)OS, i7nro5pöiios, 7rai5oTpö(j)OS, ö'eoTrpÖTTOS, ßaroSpÖTTOS, 6) TroXitraöos

vermutlich mit altem tu^ öaadKis mit ti, 7) öareov, dorepos, ^uo-

aKÖTTOs, TeXea(j)öpos, eTredßöXos, 14) dvßpddi mit nr. Darunter sind

manche von geringerer Beweiskraft, weil sie ihren Akzent einem

Systemzwang verdanken können, wie man das ja auch

für die auf drei Kürzen ausgehenden Part. Pf. wie XeXiJiievos

anzunehmen hat, falls man nicht mit Bloomfield Trans. Am.

Phil. Ass. XXVIII 55 fg. diese Partizipien als indogermanische

Paroxytona ansetzt. Wie bei der Komparation zählen die an-

lautenden Konsonanten für den Rhythmus nicht mit; denn es

wird betont x^apocXös, aTü<|)6Xös, TpaTveXös, Tpo/aXös, Y^uKepös, ffii-

ßapös usw.

3. Assimilation.

14. Hatten die beiden vorausgehenden Kapitel Positions-

länge des ersten Teils einer Konsonantengruppe besonders in

den Verbindungen von Verschlußlaut mit den verschiedenen

Konsonanten in alten Zeiten bewiesen, so wird uns jetzt die

Assimilation Positionslänge bei nahezu allen Konsonanten-

gruppen lehren. In vielen Fällen erstreckt sich die Assimi-

lation über das gesamte griechische Gebiet und ist hier zum
Teil ganz ohne Zweifel schon urgriechisch, in andern Fällen

ist sie lokal beschränkt und gleichwohl sehr alt. Durchweg

jünger sind die Assimilationen in der Fuge von Praeposition

und Nomen oder Verbum und in anderen Komplexen ähn-

licher Art.

15. Ich greife zunächst die lokal beschränkte Assimilation

der stets auf zwei Silben verteilten Gruppe ns heraus; diese
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Verbindung hat im Äolischen vv ergel)en, z.B. IG XIT 2, 526 bi»

[K]pivvai oder 59 is pnvvos. Vor der Assimilation hat der

erste Teil dieser Konsonantengruppe zur ersten Silbe gehört,

nach der Assimilation Avar das noch genau so. Die griechische

Geminata hatte allgemein, so weit wir das am Vers verfolgen

können, also im Jonischen, Attischen, Aolischen, Dorischen,

wenigstens hinter kurzem Vokal, die Bedeutung eines ein-

morigen Konsonanten in der ersten Silbe, dem sich noch der

Anlaut der folgenden Silbe anschloß. Diese griechische Gemi-

nata könnte also eine mit Druckgrenze gewesen sein, wie sie

Sievers Phonetik* S. 211 beschreibt; sie ist dann genau zu

unterscheiden von dem Laut, wie er z. B. in dem bühnen-

deutschen Wasser steckt, dessen s allerdings auch zu zwei

Silben gehört, aber ohne der ersten Silbe eine More zu liefern.

Wir werden wohl nicht fehlgreifen, wenn wir alle auf Assi-

milation beruhenden Geminaten hinter kurzem Vokal als der-

artige mit Druckgrenze ansehen, so z. B. auch das interessante

^ußßdXXeaö-ai aus \üv -{- ßdXXeaö-ai IG II 1, 52cii, außer in späterer

Zeit, wo die Geminata vereinfacht wurde, s. darüber unten

§ 235 fg. Anders war es bei Geminata hinter langem Vokal,

s. § 103.

IG. Erste Gruppe: Terschlußlaut +Versclilußlaut. Diese

Art der Assimilation ist im allgemeinen selten, weil meist die

Verschiedenheit der Artikulation bewahrt bleibt. Wir finden

sie fast nur im Thessalischen und Kretischen, vgl. thess. Aenivas

IG IX 2, 1065, AeTTivaios 517 mit ttt, 'At^öv6itos 517, 'AT^oveireia

1249 mit
(J>^;

kret. vütti mit kt, eYpaTTai mit ttt, s. Brause Kret.

Dial. 163; 6iaXeXeTTai mit kt in Kyme GDI 5270. Fick ver-

mutet KZ XXXXlll 133 Assimilation von kt in 'Attikh, das

er etymologisch mit aKTrj ('AKTri) verbindet. Falls diese Ety-

mologie richtig ist, handelt es sich nicht um den gewöhnlichen

Fall der Assimilation, da im Attischen kt bleibt; in 'Attikii könnte

höchstens wegen des folgenden k das k in kt, also infolge einer

Dissimilation, assimiliert worden sein — vgl. Kretschmer Glotta

I 41, doch s. Glotta XI 282 — wie das ähnlich bei dem § 36

erwähnten kretischen jiett' es lö der Fall war, vgl. denselben

Vorgang im Lateinischen § 259. Ficks weiteres Beispiel TpitTÜes

fällt weg, weil sein tt für kt auf Analogie nach TpiTTÖs beruht,

s. Schulze KZ XXXIII 395, Solmsen PBB XXVII 356 '.
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Für Assimilation von tp könnte in gewissem Sinn viel-

leicht KttTTTraSoKia angeführt werden, das aus dem persischen

Kotpotuko der Keilinschriften nach der Umschrift von Andreas

oder Kaipatuka nach der landläufigen Umschrift (Weißbach

Die Keilinschr. am Grabe des Darius Hystaspis S. 22 Z. 28)

herstammt und das nach Herzfeld bei Ed. Meyer Reich und

Kultur der Ghetiter S. 76 und 156 in der älteren Gestalt Kis-

ivadna lautete.

Wenn im Mittelkyprischen tt für ttt erscheint in ffene-

ßpiou = ff€7rT€|jßpiou (laKeXXdpios Tä KuTrpiaKd II [infg.), so ist

die Assimilation vielleicht auf Kosten des Italienischen zu

setzen. — Im Zakonischen ist aus ttt, kt und yp die Aspirata

th entstanden, z. R. 5dT'iXe aus ÖdKTuXos. Man vermutet, daß

die Vorstufe dieser Aspirata eine Geminata war, s. Deffner

Zakonische Grammatik 98 fg., Scutt Annual XIX 152 fg.

17. Hierzu kommen weitere Fälle in der Fuge: thess.

oi TToXi'apxoi, dpxiTToXiapxevTOS IG IX 2, 1233, dr töv 4609, dt tös

517, er ToT 517, er lä 46128 aus ttt; ttökki 517 ausTK; 7roKYpat|ja-

lievois 13299 aus ry; kott TravTÖs 517 aus ttt; böot. ttok KaiÖTTTas

BGH XXI 554io aus tk. Auch lokr. e ras GDI 1479 Ai und 2

für €K Täs wird ebenso zu beurteilen sein, nur daß hier in

altertümlicher Weise die Geminata einfach geschrieben ist.

Ferner lesbisch ötti, öttttcjs, öttttoi, ÖKTra, kqk Ke(|)dXas, KaKxeei, KdßßaXe

s. Bechtel Dial. 148, homer. KdßßaXe, KdirTreffe usw., sodann argiv.

ÖTTi[v€s] Mnemosyne XLIV 65. Stark ausgedehnt ist die Assi-

milation in der Fuge im Zakonischen; wir erhalten dabei noch

einen besonderen Beweis für die Zugehörigkeit der Lautgruppe

zu den beiden Silben; denn die als Zwischenstufe angesetzte

Geminata hat sich hier zum homorganen Nasal -\- Verschluß-

laut durch eine Art von Dissimilation, vgl. Brugmann ASGW
XXVII 154 entwickelt; yß, Y^, 5ß sind zu mh, nd, mh geworden,

z. B. mhenu = CKßaivw, ndiru = eKÖeipu s. Deffner 64 fg., Scutt

Annual XIX 153 fg. Diese Dissimilation wäre unmöglich ein-

getreten, wenn nicht vorher die Geminata auf die beiden Silben

verteilt war.

Dieselbe Dissimilation der Geminata gibt es auch sonst im

Griechischen, wofür Schulze KZ XXXIII 366 fg. aus den verschie-

densten Gegenden und Zeiten Beispiele gesammelt hat. Auch

hier handelt es sich meist um die Fuge wie in den Lesarten
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KÖpßaXc = KdPßaXe, Kafi())dXapa = kcttt (f)dXapa oder um Fälle, die

so mißverstanden sein könnten wie umpari aus der Terra

d'Otranto = kret. OTTirdpiov Tferd' für iTnrdpiov (Schulze '61^).

Auch da, wo der Nasal vor Muta -\- Liquida entwickelt ist, wie

in korkyr. ^inrpiaTO, aeg. xapTOVTTpdrris wohl auch in hom. öfißpiiios

spielt die Fuge hinein, das dürfte nicht auf Zufall beruhen.

Ich vermute hinter der ganzen Erscheinung die analogische

Ausdehnung eines lokal beschränkten Lautgesetzes. Die große

Zahl der andern von Schulze zusammengebrachten Fälle, in

denen die Fuge nicht in Betracht kommt, sind Wörter aus

der Peripherie der griechischen Zunge, entweder griechische

Wörter bei Nichtgriechen oder fremde Wörter in griechischem

Gewand. Zum Beweis für Positionsbildung der griechischen

Konsonantengruppen haben mindestens die letzteren Fälle nur

geringen Wert.

Mit Recht hält Gauthiot La fin de mot 108 fg. die Fälle

ÖTTTTCüs USW. und KdßßaXe usw. auseinander; denn in öttttus steckt

ein seit dem Urindogermanischen auslautender Dental, während

das auf Kar + ßaXe beruhende KdßßaXe erst infolge der grie-

chischen Apokope -T im Wortauslaut (köct) erhalten hat. Ich

möchte aber stark bezweifeln, daß Gauthiot die im Urindo-

germanischen auslautenden Mutae richtig als bloße Implosivae

ohne Explosion ansetzt. Für die Frage hier spielt das indes

überhaupt keine Rolle. Denn gleichgültig, ob der Dental, der

hinter öttttus steckt, auch explosiv war, ja ob er für sich allein

einmorig oder untermorig war, in der Fuge des syntaktischen

Komplexes war er jedenfalls einmorig; hierfür ist das thessa-

lische dpxiTToXiapxevTOs IG IX 2, 12832 ein sehr wertvolles Beweis-

stück. Während das ttt- von *TrToXiapxevTOS im absoluten Anlaut

nach unseren bisherigen Erfahrungen, die sich weiter bestätigen

werden, für die Quantität gar nicht mitzählt und das tt- unter-

morig war, ist dasselbe ir- sowie es hinter dem Artikel im

engen syntaktischen Konnex, und damit im Inlaut, stand,

einmorig geworden. Ganz entsprechend ist es mit dem t von

KaT(a)ßaX6 ) KdßßaXe gewesen. Ich ziehe daraus den Schluß,

daß jede zweiteilige Konsonantengruppe, sowie sie

sekundär in den Inlaut zwischen zwei Vokale gerät,

dieselbe Quantität erhalten kann, die ihr sonst im

Inlaut zukommt. In der Quantität verhält sich ein in den
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Inlaut versetzter Konsonant eben anders als in der Qualität,

deren Sonderheiten z. B. wieder die Form aüßßaXov Glotta XI 96

oder arkad. Troeori, s. IJ VI 114, dartun kann.

18. Erwähnenswert ist, daß in manchen Fällen die Assi-

milation zur Geminata unvollständig ist, wie in thess. iroKVpaijja-

[levois; hier ist der Verschluß stimmlos, die Explosion aber

stimmhaft, es ist die von Sievers^ 214, § 563 beschriebene

Art der Geminata. Ein wenig anders muß man 'Arö^öveiTos

beurteilen; der zur Aspirata gehörende Hauch wird selbstver-

ständhch, gerade wenn die Assimilation vollständig vollzogen

ist, nur einmal, und zwar hinter der Explosion artikuUert,

vgl. Sievers' 214, § 564.

19. Zweite Gruppe: Verschlußlaut -|- o. Labial (aus

Labiovelar wie in att. Trei|;w) + a vermute ich hinter dem aa

der arkadischen Glosse Trefffferai ÖKTnaei, das Hoffmann Griech.

Dial. I 208 und 227 lieber aus \ herleiten möchte. Ich kann

hier Hoffmann nicht folgen, da im Arkadischen intervokalisches

^ unverändert blieb. Dagegen paßt zu meiner Auffassung

'Yaoiie[8wv], s. Hatzidakis BGH XVI 585 Anm. 1, mit altertüm-

licher Schreibung der Geminata.

20. Dental + (I ist häufig; unrichtig scheint mir Gauthiot

128 den Dental vor dem s als eine analogische Neuerung auf-

zufassen. Ich halte die Geminaten, die in den meisten Mund-

arten auftreten, für die lautgesetzhche Entwicklung aus idg.

Dental + s; im Attischen, Jonischen und Arkadischen (Bechtel

1331 fg.) ist die Geminata verkürzt worden. Beispiele: hom.

TTOcroi usw., äol. KaTeSiKaoorav IG XII2, 526a3i, [Ko]}iicraaff^ai 29,

eKo[i5](|)ia(je 645 13, voiiiacravTeaai I Magn S.42 Nr. 529, thess. (j)pov-

T[ia]ff€iv vgl. Bechtel I 154, böot. eilja(j)iTTa[To] IG VII 3054, Kara-

5ouXiTTa(j9'ri 3083, KaTaaKeudTrri, KOiiiTTe[i]Tr|, dTToXoYiTTaaTri 3169 u. a.,

kret. dTToSdTTaö^ö-ai GDI 4991 IV29, ödTTOvrai Vs*, Saffddcr&waav

4952 Gso 'ApKd&^i 50232, kalym. 5iKaaffeu 3591a6, kimol. eSiKaaaav

IG XII 3, 1259, herakl. KareSaaadiie^a GDI 4629 II 28, argiv. iaaa-

lievos IG IV84O7, dvaxiaaai 951 40, epvddaao^ai 1481 ei u.a.

21. Guttural + a kenne ich in sichern Fällen assimihert

nur auf attischen Vaseninschriften wie in Töacris, 4>iXöaffe[vos]

Kretschmer Vaseninschr. S. 181 fg. Nicht sicher ist es, ob in

einigen Mundarten Assimilation als dissimilatorisches Gegen-

gewicht gegen einen Guttural der vorausgehenden Silbe ein-

H ermann: Silbenbildune. 2
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getreten ist im Futurum und Aorist der Verben auf -^u oder ob

dentale Bilduns: vorIiei2:t. Zu beobachten ist. dieser Unterschied

von ^ und aa auf Kalymna (Kühner-Blaß l 158), im Argivischen

(Bück Glass. Phil. II 251), im Arkadisch-Kyrischen und bei Homer
(Kretschmer Gercke-Norden Einleitung" I 528 fg.). Bechtel hat

Griech. Dial. 1 91 hierbei einen Unterschied in der äolischen

Sprache zwischen Homer und den lesbischen Dichtern, die Homer
folgten, auf der einen und der lesbischen Prosa auf der andern

Seite konstruieren wollen. Dabei hat er aber nicht nur über-

sehen, daß Formen wie TrÜKaoe jonisch sind, sondern auch daß

bei Homer aa außer in SiKdcjcraTe usw. und bei Guttural der nächst-

vorausgehenden Silbe wie in eK6\i\aae auch in Verben ohne jeg-

lichen Guttural vorkommt wie in ÖTrdaaai. Falls überhaupt eine

'achäische' Regel vorliegt, ist es also so, daß aa im Aolischen

Homers über seinen Bezirk hinausgegriffen und im Lesbischen

der Inschriften -^- völlig verdrängt hat.

22. Dazu kommen Fälle in der Fuge: böot. eas dpxäs IG

VII 1739, ias €(j)nßwv 2716, eaaeTjjev 3083, laaeYpa<j>€v 2390, las

'OTTÖevTOS 4136, SieaaeiX^eiKe BGH XXI 554 u. a. Die Geminata

ist hierhin vielleicht aus der antekonsonantischen Stellung über-

tragen, s. § 111. Über das Kretische s. Brause 208 fg.

23. Dritte Gruppe: Verschlußlaut + Nasal. Allgemeingrie-

chisch hat Labial -f- \i zur Geminata geführt wie in Y^YPotP^ot'-

Vereinzelt ist auch yii assimiliert worden, im Altertum allerdings

wohl nur im Zentralkretischen in ij)ä4)niiia, ferner in Kou^jid' f\

rt\s x^ipös 7TüY|in, das Solmsen RhM LVI 506 wohl mit Unrecht für

lakonisch hält, s. Brause 169. In späterer Zeit ist mi für y^

bezeugt in mittelkypr. •^pa^^aTeias, s. Beaudouin Etüde du dialecte

Ghypriote moderne et medieval Paris 1884, S. 49fg. Vermutlich

ist dieser Vorgang später allgemeingriechisch gewesen, wie nicht

nur das in einer lateinischen Handschrift des 8. Jahrhunderts

belegte simma für aTYjia (s. Brugmann-Thumb 126 Anm. 2), sondern

vor allem die im Neugriechischen verbreitete Weiterentwicklung

zu einfachem (i nahe legt, z. B. in Trpäjia aus TrpäYiicr. Hier ist die

Geminata in den meisten neugriechischen Mundarten durch Öff-

nung der geschlossenen Silbe verkürzt; geblieben ist sie aber

vielleicht in einigen andern, s. unten §235 fg.

Yv scheint nur vereinzelt assimiliert worden zu sein, und

zwar in Gortyn GDI 5010« Y'wöpevov (2. Jhdt. v. Chr.). Hierzu

äußert Kretschmer Glotta I 41 die Vermutung, daß das Schluß-v
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dissimilierend gewirkt haben könne; auch an die Dissimilations-

kraft des ersten y läßt sich denken; allein der Charakter des vv

ist überhaupt nicht völlig klar, s. Brause 169fg. , Brugmann-

Thumb 126. Jedenfalls ist die Positionskraft des yv damit be-

wiesen. Auch 5v kommt assimiliert vor: auf einer attischen Vase

lesen wir 'Apidvvn für *Apid5vri, s. Kretschmer Vasen. 171. Johans-

sons Vorschlag IF XIV 320 Anm. 1 tuvvös* iiiKpös als ^tiidnos auf-

zufassen, entbehrt leider des zwingenden Beweises. Für die Fuge

sind nur zu erwähnen hom. Kä|j: [lejov, Käji |iev, lesb. m\i pev bei

Sappho Kavveucras, pind. kqv vöjiov usw.

24. Vierte Gruppe: Verschlußlaut + A. Auch hier ist die

.Assimilation selten. Für allgemeingriechisch wird sie von Brug-

mann-Thumb 126 bei dl angesprochen, vgl. yiXXös 'Säugling', lakon.

eAXd, das jetzt mit altertümlicher Schreibung in arg. 'EXd s. Voll-

graff Mnemosyne XLII 348 auch inschriftlich belegt ist, u. a.

Sonst kommt noch kl im Pamphylischen assimiliert vor in Me-

yaXXeous für MeyanXeous, während in eXuijja für eyXuij/av die Gemi-

nata einfach geschrieben ist, s. Meister BSGW LVII 272 fg.

In der Fuge erscheint M so in der Glosse eXXuaiv €kXuoi(v)

KpfJTes Hesych und Ü bei apokopiertem Kard: äol. KaXXa(j)9'e[v]Tos

IG XII2, 526aao, hom. KdXXiTrev usw.

25. Fünfte Gruppe: Yerschlußlaut + r. Es kommen nur

Angleichungen in der Fuge wie bei hom. Kdp pa in Betracht.

26. Sechste Gruppe: Verschlußlaut + Halbvokal. Hier gibt

es ein sehr reiches Material. Einfach liegen die Verhältnisse in

den Verbindungen mit i. Gutturale Tenuis oder Media aspi-

rata + i ergab eine Geminata, die meist als aa, in Attika, Euböa,

Böotien, Aigosthena als tt, in Kreta gewöhnlich als ^Q- (s. Brause

142 fg.) erscheint, z. B. TrpdTTw. Nur im kleinasiatischen Jonisch

ist ein besonderes Zeichen dafür gesetzt, das wohl auch eine

Geminata oder doch einen auf die beiden Silben verteilten Kon-

sonanten darstellen wird [^]aXdTns GDI 5632 Ba», IV S. 880 '•eOAiv

eXdTovos usw. Dieselbe Assimilation fand im Wortanlaut statt;

hier entstand nur j-, bez. t-, ohne durch die Geminata hindurch-

zulaufen, weil die Konsonanten im Anlaut rhythmisch nicht mit-

zählen, vgl. hom. a^yni:) gegenüber Ioo^mz in der Fuge. Die Dar-

stellung bei Brugmann-Thumb 115 und bei Hirt" 261 fg. ist also

nicht ganz korrekt.

27. Dentale Tenuis oder Media aspirata + i ist in dem
größeren Teil der griechischen Mundarten, zu denen das Jonisch-

2*
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Attische und das Arkadische nicht gehören, regehnäßig durch

eine Geminata vertreten, die böotisch rr'), zentralkretisch ^, bez.

TT oder ^&, sonst aa geschrieben wird. Beispiele: böot. ÖTVörra

IG VII 2406, MeXiTT[a] 1198, xap'feTrav Fondation Piot 11138 aus

tl perrcü IG 2420 aus dh\\ gortyn. öttöttoi GDI 4991 IV^o, ö&^dtKiv

5072 Anni. aus ti, \iirrov aus dlii, s. Brause 142 fg. ; thess. öaaouv

IG IX 2,513; äol. Kiaoo(})Opias IG XII 2, 4846, öaaa 652, ÖKÖaaov

Denkschr. Wien. Ak. Uli 1908, 97 aus Aigai (= Hoffmann II 155")

oder KÖaaov nach Bechtel Aeolica, S. 44 aus ti, peooov ßCH XXIX
S. 211 aus dhi, kyprisch Trdaaeiv aus ti vgl. jetzt Bechtel I 414fg.;

elisch öaaa Ol. 39ai, ävraTTO&iSwooai?, Träaoai 38 u. a. aus ti; herakl.

/(öo(Tui GDI 4629iio, //oaodKiSiaa, h6aaosif,»/i6o aus ti, iieotjöpuses, .

jieoawuo aus dhi; arg. öaawv IG IV 522, ÖTtöaaov 951 lo», €oaa[s]

952», ^l^aipdaouv 952 13« u. a. aus ti; koisch öaooi GDI 3632 n, AM
XXIII 452,; delph. baaov GDI 2502Bio, öaaa 2661 4, s. Rüsch 245,

aus ti, ebenso in der euböischen Kolonie Rhegium höaaa 5276;

erwähnenswert ist in Aigosthena IG VII 2074 öttöttoi mit rr wie

in Böotien. Im Jonisch-Attischen wie im Arkadischen erscheint

für gewöhnlich ein einfaches a, daneben gibt es aber bestimmte

Fälle mit Geminata, z. B. att. \iihua, ark. MeXiaaiuv IG V 2, 35 15

(Vgl. Bechtel I 332). Thurneysen schlägt IF XXXIX 190 fg. als

Erklärung daftir vor, daß nach der Assimilation zu ra aus andern

Wörtern analogisch noch einmal i eingeschoben und dann Tai

zur Geminata geworden sei. Das ist recht unwahrscheinlich.

Ich frage mich, ob nicht eine Lento- und eine Allegroform vor-

liegt, die vielleicht auch bei ti eine Rolle spielen könnte. Die

Verschiebung in der Allegroform im Jonisch-Attischen und im

Arkadischen beruht wieder auf Öffnung der Silben; der Vorgang

war gerade umgekehrt, als ihn sich Hirt" 94 denkt.

28. Die gutturale und die dentale Media verbindet

sich mit i in einer Reihe von Mundarten zu einer Geminata,

die durch 66 ausgedrückt wurde (vgl. jetzt Meillet MSL XXI 166).

Ob Guttural oder Dental dahinter steckt, ist z. T. nicht auszu-

machen; auch sog. idg. y ist so behandelt. So haben wir böot.

XdSSouo^n IG VII 3054, iapeidSSovros 3169, Tpe7re55as 3172, axoXd58wv

2849; noXü55aXos 1888, 7Tepi&5uYa REG XII 76b4 (hier aus angeb-

lichem idg. j), dazu Scholia Londinensia in Dion. Thrax ed. Hil-

gard pg. 493 a(|id65u). aaXTTiSöw; dagegen für attisch (, aus ab findet

') Vgl. übrigens Jacobsohn Hermes XLVIII 310.
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sich keine Geminata 0eiöa5oTos 2733, ©eöa^oros 1072 usw.; ferner

nach Meister Griech. Dial. II 47 ehsch ßpai85er paT^ei dirö vöaou.

'HXeToi Hesych, wonach 8 in den älteren elischen Inschriften als

65 aufgefaßt werden darf wie in 5eKd5oi GDI 11562 usw., s. Meister

II 53; im Amnestiegesetz ist dafür rr geschrieben vootittiiv ebenso

wie für altes sog. j in äiTaiiov; lakonisch iiiKKixi55ö|ievos sehr häufig

in den neu gefundenen Weihinschriften GDI IV 4, S. 684fg.,

mit einfachem 5 geschrieben öm5ö[iievo';] GDI 4524; über 85 in

der Lysistrata s. Meister Dorer und Achäer 36, vgl. auch Thumb
Dial. 89 mit Beispielen aus Plutarch usw.; megar. |iä65av Arist.

Acharn. 732, xPÜSSeT' 734, vgl. SchoHon MeyapeTs 6e TpeTTOU0i tö C

eis 5t3o 5, von Meister Dor. u. Ach. 60 wohl mit Unrecht ange-

zweifelt wegen der sonstigen Schreibung mit t, ; ^ajiiav Acharn.

737, (|)avTd:Coiiai 823 ; kretisch Trpd55ev GDI 4985 lo usw., jünger mit

TT : TrparrövTüJv 50259 usw., auch für sog. j : dtraiiio 5021 15, s. Brause

136 fg. Daß mit kret. tt wirklich eine Geminata gemeint ist, aber

nicht irgend etwas anderes Besonderes, wie Brause 155 fg. glaubt,

scheint mir daraus hervorzugehen, daß es in der Fuge nur hinter

Vokal und Kai, hinter dem allerdings auch Tfjva gesetzt ist, vor-

kommt: GDI 502460, 61, 74 TTfjva, wieder ein hübsches Beispiel

für die Quantitätsveränderung des Anlauts, sowie er Inlaut wü'd.

In altertümhcher Weise einfach geschrieben erscheint die Gemi-

nata in thess. e^^avaKd5ev IG IX 2,2578.

In der Weiterentwicklung des Lakonischen zum Zakonischen

ist nd aus 55 geworden, also wieder (s. § 20) eine Lautverbindung,

die überhaupt nicht zu der folgenden Silbe gehören kann, z. B.

paraximändu aus TrapaxenidCw, s. Deffner 64 fg., Thumb Dial. 92,

Scutt Annual XIX 153.

29. Unter den Yerbindungen mit u sind die mit Tenuis

am einfachsten zu erledigen. Gutturale Tenuis + V'
ergab

Geminata inr, gleichgültig, ob ^ -\- u oder qv -{- u zu gründe lag.

Eine Sonderentwicklung für sog. reinen Velar -\- ti kann ich nicht

für richtig halten, da ich in den Kentumsprachen einen Unter-

schied zwischen Palatal und reinem Velar überhaupt nicht aner-

kennen kann, vgl. KZ XLI32fg. Auch in der Fuge erscheint tttt.

Ich nenne als Beispiele außer Yttttos : böot. TuvöirTvaaros, OiÖTnraaros

IG VII 505, Tä^^7rd^aTa 3172 E^. 1892, 35 N 642 (mit bemerkens-

werter Geminata für den Anlaut im Sandhi), dvaiT7raad|ievos Korinna

Berl. Klassikertexte V 2, S. 25, 339. Reichelts soeben veröffent-

lichte Ansicht über die Labiovelare IF XL 40 fg. scheint mir nicht
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zwingend: sie läßt einwandfreie J3eispiele dafür vermissen, daß

aus Guttural -|- tj zwischen Vokalen ein einfacher Laut im Grie-

chischen entstand.

Für beide Gutturale -\- u haben wir statt tttt die Geminata

KK in Vkkos, ökkov. dazu in Acikkos, TveXeKKOv, y^^'^x^v, vgl. djKKia.

Eine definitive Klärung des Problems (s. u. a. Kretschmer Einl.

Gesch. gr. Sprache 247) ist bisher nicht gefunden worden. Einen

Teil der Beispiele glaubt Jacobsohn Hermes XLV 188 Anm. durch

analogischen Einfluß von Formen mit k deuten zu können.

Meillets Hinweis auf die Leichtigkeit des Schwankens der Gemi-

nata zwischen tttt und kk, weil man weder hj noch qu mit nicht-

labialem Verschluß geminieren könne (MSL XXI 87), bringt das

Problem auch nur wenig voran. Belegt ist übrigens Yttttos, für

dessen (nach Gellius II 3, 2 nur attischen) Asper das y von toch.

yuk, Dialekt B yahce bemerkenswert ist, in den meisten Mund-

arten, und zwar im Lakonischen, Messenischen, Korinthischen,

^Megarischen, Kretischen, Rhodischen, in Achaja, im Elischen, Del-

phischen, Lokrischen, in der Phthiotis und in Aetolien, im Böo-

tischen. Lesbischen, Arkadischen, Jonischen und Attischen. Es

fehlen also immerhin das Thessalische, K3-prische u. a., aber die

Belege in den genannten Gebieten werden nicht überall Anspruch

erheben dürfen, altes Dialektgut zu sein; es ist daher nicht

möglich, negativ das kk von Vkkos festzulegen. Ist es tarentinisch?,

epidaurisch? (s. Schulze Q. ep. 80 Anm. 3). Erwähnen Avill ich

wenigstens, daß GDI 3025 =,6 "Ittuvos in Epidauros und SPA 1901,

S. 981 'iTTOKpdTeus auf Kos mit einem tt geschrieben sind, wahi'-

scheinlich handelt es sich aber dabei nur um Schreibfehler.

30. Auch dentale Tennis -\- u hat überall zur Geminata

geführt, die in den meisten Mundarten als aa erscheint, so hom.

Teaaapes, eTTiaoeiwv, (})epea(TaKns, vielleicht auch theräisch eTriaGO(j)os

IG XII 3,330, s. Brugmann IF XVI 499 fg. Von diesen Wörtern

läßt sich nur reaaapes durch andre Mundarten hindurch verfolgen,

wobei allerdings manche Koineform mit unterfließt. Wir finden

da ebenfalls aa in lakon. TeaaapdKovra GDI 4629 II 41., Teaadpwvno,

messen, [ijeaöapes 4050 •:, TeaaapäKOvra 4089 134, herakl. reaadpcüv

4629IIiio, T€aoapd[KOVTa]*i,. rliod. leaaapai 37492.-,, jeaaepas 3758i2o,

leaaapdKovTa ut, TeoafapasJ E(j). 1907, S. 214, N9io, koisch reatiapes

Arch. Kel. X 209, 6eKaTeCT[adpa)vj GDI3630ii, TeaoapdKovra 303230, ai,

8033, [Te]aaapeaKai6eKdT[asJ 3027i4, sizil. Teaaapes 5221 l«, reaaapd-

KovTQ*, häufig, TeaaeipidKovTQ 5220 III122, delph. reaadpwv 1908io,
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1915s usw. TeaaapdKOvia 2001 5, 22353 usw.; äol. Treaaupes' Teaoapes

AioXeTs. Diese äolische Form mit aa beruht auf Analogie, echt

mundarthch war Treaupes, wie IG XII 2,82» zu ergänzen ist

([Trea]upeffKai5eK0T0s) und Balbilla schreibt (Treaupa), s. Bechtel I 72;

daher auch hom. m'aupes. Das einfache a der äoHschen Formen
geht auf t ohne u zurück gerade so wie nach Guny MSL XIX 202

auch in ßXöaupos- Demnach kann das -aov des Imperativs Aoristi

nicht, wie es Kretschmer Glotta X 112 fg. meint, hinter Vokalen

aus -ttiotn entstanden sein, vgl. jetzt Kretschmer Glotta XI 227.

Ferner jonisch leaaepes, TefforepdKovra GDI IV S, 942 fg. Die Be-

lege aus Ephesos haben T wie für oa aus Guttural -f- i : leTapas,

TcTapäqovTa IV S. 470 fg. °49 B4 und a, Ai. In dorischem Gebiet

erscheint neben aa oft t, so in lakon. reropes s. GDI IV S. 718

häufig, meg. reiopes 305290, ebenso gortyn. 49622, koisch 3637 so

,

3638i2, kalymn. 3591 ai9, delph. z.B. 2502 Aao, dazu arg. lerapa-

KOVTQ 336249; man nimmt hier wohl mit Recht Analogiebildung

nach xerpaTOS, TeipÜKOvra an. Das Attische und Böotische haben als

Geminata wiederum rr: Tenapes, bez. TreTiapas IG VII 2418 10.

31. Ein weiteres Beispiel kann in den nach der o-Dekli-

nation gehenden Formen von fjiiiaus stecken, vgl. Jacobsohn

Hermes XLIV 83 fg. Formen mit aa sind belegt in epidaur. niiiaaov

GDI 3325 15, 17, 19, meg. fjinaaov 3052 is und 20, koisch fjiiiacjov Arch.

Rel. X 211, f\\i\aaw Paton and Hicks 27 bs, delph. fj|iiaaov s. Rüsch

S. 215, 229, thess. hi\i\a[a]ow IG IX 1, 1222, arkad. njilaooi, niiiadov

IG V 357 5 und 635; im Kretischen haben wir fj|iiaaov GDI 5 120 a 7

fjiiicraa 50438 und 9, dazu die unsichere Lesart rj|iiT&ov 5087 bs.

Daneben kommen aber nach fjiiiaüs analogisch gebildete Formen

der o-Deklination mit einfachem a vor: megar. fjjiiaov GDI 3052 a7,

rhod. nm'auv 374920 (von H. van Gelder unrichtig in niiiaewv ge-

ändert), delph. fjpiaov, f\\i\aov Rüsch 229, phok. fiiiiaov, f\\i\am GDI
IV S. 157, aus Astypalaia BGH XVI S. 140 Zu npiawi, dazu argiv.

hi\i\aa BGH XXXVII 279 fg. mit altertümlich einfacher Schreibung

der Geminata.

32. In der Fuge erscheint tf zu üf assimiliert in Kaud'^ais

bei Hesiod, s. Schulze Q. ep. 56 fg., 60, wobei dann das silben-

anlautende F geschwunden ist.

33. Da somit Guttural und Dental + n, soweit die Tenuis

in Betracht kommt, gleichmäßig Geminata gehefert haben, bin

ich gegen den Ansatz 2^11 > tt bei Brugmann-Thumb 49 miß-

trauisch. Gerade bei dieser Lautverbindung lag Assimilation be-
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sonders nahe. Der Unterschied zwisclien allgemeiner Assimilation

z. B. von fij und verschiedener Behandlung von w», In, rn beruht

doch daiauf, daß die letzteren Gruppen länger unverändert blieben

und darum in den Einzelmundarten ihr gesondertes Geschick er-

litten, ti( aber frühzeitig Assimilation erfuhr. Von pii würde man
ebenfalls eine frühzeitige Assimilation und daher wie bei t^ eine

Geminata als Ergebnis zu erwarten haben. Beispiele fehlen aller-

dings dafür, äXiTTTTtt wage ich nicht zu nennen. Die entgegen-

stehenden Beispiele lassen sich dagegen leicht anders begreifen:

in vnmos < *vn-iTflos liegt die Form des absoluten Anlauts vor, die

eingesetzt sein wh'd, als man das Wort etymologisch noch ver-

stand; bei ^TTtirris, das Ehrlich Betonung 27 auf ^eirfriTäs zurück-

fülu't, muß man ähnlich mit einer Zusammensetzung mit einem

im absoluten Anlaut digammalos gewordenen -r\Tr[s rechnen; für

nmos empfiehlt sich die von Froehde BB XXI 330, Hirt IF

XXXVII 228 fg. und Prellwitz KZ XLVII 301 befürwortete Ver-

bindung mit ai. apis.

34. Für die Media und Media aspirata 4- (« im Wort-

innern fehlen Belege mit Ausnahme von du. Was aus Guttural

-f- u im Inlaut hinter Vokal geworden ist, wissen wir nicht. Da
aber gh, gi^ -\- u im Anlaut, bez. hinter Konsonant zu (j), ß ge-

worden sind, hegt es nahe anzunehmen, daß im Inlaut hinter

Vokal die Entwicklung zur Geminata dieser Laute geführt hat.

35. Während Guttural und Labial -{- u bei Tenuis wie Media

und Media aspirata im Anlaut, bez. hinter Konsonant parallele

Veränderungen erlitten haben, läßt sich bei den Dentalen + w

dieselbe Beobachtung nicht machen, tu- ergab im Anlaut überall

a-, der stimmhafte Laut dazu würde z sein; in der Tat aber er-

scheint 5, wenn nicht wie in korinth. Afeivia und im Inlaut

in der Inschrift des Apollotempels zu Thermos XeXi5fov- (Glotta

IV 323) oder in der Hesychglosse SeSfoiKus die Konsonantengruppe

erhalten blieb. Dentale Media (und Media aspirata) + (< haben

zumeist f unter Öffnung der geschlossenen Silbe spurlos ein-

gebüßt. Außerhalb des Jonisch-Attischen und Homerischen sind

die Beispiele sehr rar: wie epidaur. ö5ös GDI 3325 23a und 249 so

auch attisch, jonisch 570230 und .lo aus Samos neben ouSös 5601

aus Ephesos, mit ou auch BGH XXVII S. 09 A«« aus Delos. In

der homerischen Überlieferung finden wir dreifache Vertretung:

1) Ersatzdehnung wie in ^€ou6ns, eT5ap, ovbös, FloXOTSos, 6ei5ü), 6eiSi|iev

usw.. 2) Assimilation, und zwar nur in den Aoristformen ^66eiaev
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usw., unter denen Ö7ro55eiaas usw. trotz Jacobsohn Hermes XLIV 103

Anm. 1 nicht beiseite zu schieben ist, sowie in d56ees, 3) spur-

losen Schwund des r in 5e8iaaiv, 8e8icjKÖ|Jievos, U7ro5eiaaTe. Das sieht

zunächst verwunderlich aus. Man muß sich aber nur von der

Vorstellung losreißen, daß r in den Homertext gehört, wovon
jetzt z. B. auch K. Meister, Homer. Sprache 196 fg. absieht.

Meinen Ausführungen NGG 1918, 150 fg. möchte ich noch hinzu-

fügen, daß ich auch Jacobsohns Hauptargument für r bei Homer
(Hermes XLV 211 fg.) nicht anerkennen kann. Wenn in der

fünften Hebung die Schlußsilbe eines auf kurzen Vokal + Kon-

sonant ausgehenden antispastischen Wortes vor ehemaligem f

lang gemessen wird, so ist nicht zu vergessen, daß es sich bei

'AttöXXwvos cKdioio u. a. um alte Konnexe handelt, die natürlich die

alte Messung beibehalten. Im übrigen vgl. jetzt die Ausführungen

Magniens MSL XXH 128fg., K. Meisters a.a.O. 40 fg.

Nach K. Meister 205 wäre nur spurloser Schwund des r

hinter 8 die Form aus der Umgangssprache Homers. Meiner

Ansicht nach wird die Kürze aus der Allegroforra, die Ersatz-

dehnung aus der Lentoform herstammen, wie ich bei vf, pf, Xf

§ 83 auseinandersetze. Die Form mit Kürze hat später im Jonischen

mehr oder weniger das Übergewicht erlangt; bei Homer konnte

sie noch nicht stark hervortreten, weil die ältere — wenigstens

die äolische — Dichtung noch nur Länge gekannt haben wird.

So finden wir denn hier Kürze nur dreimal 150, Q 663, ß 66.

Ein Perfektum 8e8ia hätte übrigens, was wegen Jacobsohn Hermes

XLIV 103 bemerkt sei, auch ohne diese Voraussetzungen für 8ei8ia

eintreten können: jeder Grieche mußte 5ei8ia als Perfekt empfinden;

im Perfekt wurde aber die Reduphkation, wenn man von e'i'jiapTai

usw. absieht, mit e gebildet, e konnte sich darum leicht analogisch

einstellen.

Auch die Verteilung der homerischen Formen mit Ersatz-

dehnung und Geminata ist verständlich. Zwar ist die Über-

lieferung nicht ganz einheitlich; aber das ist deutlich, daß die

Geminata an die Fuge geknüpft ist. Das kann natürlich kein

Zufall sein. Die Schlußfolgerung ist einfach. In der Fuge hatte

das Jonische Homers die für das Sprachgefühl an dieser Stehe

sicherlich auffällige Ersatzdehnung zum Teil beseitigt und ana-

logisch Kürze eingesetzt, d. h. die absolute Anlautsform war ein-

getreten; daher sprach man nicht e8eiaev, UTrö8eiöas, a8€€S usw.,

sondern e8eia6v, U7rö8elaas, a8ee9. In der alten Dichtung aber war
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in diesen Silben Länge vorhanden; der jonische Dichter behielt

darum, wie so häufig, wenn die jonische Prosodie mit der äoHschen

niclit übereinstimmte, die äolische bei, aber in der Weise, daß

er sich die Form mundgerecht machte. So wird der jonisclie

Dichter hier vielleicht statt des ihm lautfremden 5f, um Positions-

länge beizubehalten, die in der Fuge sich überhaupt breitmachende

Geminata eingesetzt haben. Bei D-eouSris würde die lautgerechte

jonische Form fortgesetzt sein. Auch a^dvaros kann nur jonische

Form sein, und zwar entweder mit Ersatzdehnung oder, wenn
man in der gesprochenen Sprache bereits die absolute Anlauts-

form nach dem Schwund des f annimmt, mit metrischer Dehnung
(Sprach. Komm. Hom. 72). Aolisch, wie Meister Hom. Kunstspr. 38

Anm. 1 glaubt, wird das ä dieses Wortes nicht sein; im Äolischen

dürfte zu Homers Zeiten doch vielleicht noch ^f vorhanden ge-

wesen sein. Wackernagel hat von andrer Seite aus an die Ver-

schiedenheit: Geminata, Ersatzdehnung heranzukommen versucht,

mit Hülfe der Umschrift (BB IV 274). Meine Ausführungen zeigen,

daß man hier auch ohne diese Theorie sehr wohl auskommen kann.

36. Siebente Gruppe: o + Verschlußlaut. Die Assimilation

ist auf wenige Mundarten beschränkt, sie kommt vor im Elischen,

Böotischen, Lakonischen, Kretischen, vielleicht im Rhodischen,

Ai'givischen, ferner im Zakonischen sowie in einer Anzahl neu-

griechischer Mundarten der südlichen Sporaden. Ehsch aa für

a^: TTonaoaai Ol. 39, [dTtöAjXuaaai 38, ä7To8öaaai Amnestiegesetz, vgl.

Thumb IF XXXI 217. Im Böotischen ist Assimilation trotz Bechtel

Hermes XXXVI 425, Dial. I 256 doch wohl anzuerkennen, a^ steckt

in Aiviö^oio IG VII 2852 mit einfacher Schreibung der durch das

Metrum bezeugten Geminata, ar in me 30546 (Griech. Forsch.

I 298 fg., Günther IF XX 12), vgl. weitere handschriftliche Belege

bei Meister I 265, dazu auch üt^öv t6 Trüpie(t)^ov, ßuT^öv irArjö-os,

s. Georg Curtius Studien IV 202. — Im Kretischen erscheint tt

für GT nur durch Dissimilation in peri' es tö GDI 4991 IX «s, ferner

ö'ö- für a& in 7rpd56e^^ai usw., s. Brause 164. Der Lautwert des ^^

ist schwer feststellbar; daß aber ein auf zwei Silben verteilter

Laut damit gemeint ist, wird nicht zu bezweifeln sein, vgl. jetzt

darüber Krause KZ IL 121 fg. Wenn für ay im Kretischen yy er-

scheint in 7rpiYY€UTai GDI 5181-», ist zweifelhaft, ob damit eine

Geminata oder Nasal -j- y gemeint ist; letzteres würde eine ähn-

liche Entwicklung darstellen, wie sie das moderne Zakonisch für

mehrere Geminateu kennt, s. oben §§ 17, 28. Jedenfalls ist eine
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auf zwei Silben verteilte Konsonantengruppe anzuerkennen. 65

ist für ah in der Fuge im Kretischen eingetreten toT58€ usw.

Brause 203. Dieselbe Assimilation scheint das Rhodische zu

kennen, wofür Zeü 8e = Zeus 5e und jiCTpö [5]e = iiarpös 8e zu

sprechen scheinen; hier würde 8 vielleicht für dd stehen, wie

Tö^ = TÖ8e nahe legen kann. Für Assimilation von zd zu 65 (= dd?)

zeugt, wenn Osthoff PBB XIII 396 ä^u richtig aus *azdö erklärt,

die Hesychglosse a58auov ^npöv AdKoives.

Nicht ganz klar ist die Sache bei argiv. NiKOTTparui IG IV 14852,

das möglicherweise nur ein Versehen für das Z. 44 belegte Niko-

(jTpdTwi ist. Nach Lakonien gehören die Hesychglossen dKKÖp- daKÖs,

ccTTaar ävaaTt\^\ = avaraö'i, vielleicht auch Trö-ar Ka^fja^ai; auch die

Geminata in der Fuge endv = es idv im Dekret gegen Timotheos

sei erwähnt. Daß die Entwicklung von a -{- Verschlußlaut im

Lakonischen über Geminata ging, legt das Ergebnis im Zakoni-

schen ok, ax>^/i, (Tt, a^^th, air, a^^2)h nahe, wie Deffner 59 fg.,

Scutt 152 fg., Thumb Dial. 92 wohl mit Recht annehmen. Auch

in andern Gebieten der Neugriechischen Sprache, auf Kos-Ost,

Kalymnos, Astypalaia, Nisyros, Kastellorizo und Kypern scheinen

a + •<) ^ + X vor hellem Vokal Geminaten geworden zu sein, s.

Dieterich Sprache und Volksüberlieferungen der südl. Sporaden 80.

MögHch ist Assimilation von cir in der Fuge in altkypr. Kd ttö^i mit

einfacher Schreibung, s. jetzt Bechtel I 421.

Erwähnenswert ist der Übergang von ah in p6, also in eine

sicher auf zwei Silben verteilte Gruppe, in Pharsalos und Matro-

poHs in der Hestiaiotis: 0eop5öTeios IG IX 2, 234»8, 281».

37. Bei den Assimilationen der folgenden Crruppen (8 fg.)

zeigen sich einige Unregelmäßigkeiten, deren Beispiele in den

letzten Jahren an Zahl immer mehr gewachsen sind und die

darum die Aufmerksamkeit der Sprachforscher auf sich gelenkt

haben. Die Unregelmäßigkeiten sind von zweifach verschie-

dener Art.

Erstens haben sich Geminaten als Produkte von Assimilationen

an Orten eingestellt, wo wir sie nicht erwartet hatten. Geminata

aus ö-
-f- Nasal oder X galt bisher ebenso wie aus Nasal oder

A + s für eine besondere Eigentümlichkeit des Lesbisch-Aolischen

und des Thessalischen. Wir kennen aber jetzt außerdem vv nicht

nur in lak. 0aßevvou < *<j)afeavo- auf einer delphischen Inschrift

(GDI 2513 7), sondern auch in e[Kp]ivvav (*eKpiv(jav) auf einer In-

schrift, die aus Orchomenos (Glotta X 217) ans TagesHcht ge-
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kommen ist. Auch das schon früher bekannte ö(j)eXXo[va]i derselben

Inschrift zeigt ein nur zu lesb. ö(|)eXXoiaav Hoffmann II N 1575

und liom. ö^eWtü passendes XX, das vermutHch aus Is herstammen

wird. Danielsson hatte das XX der Form aus Orchomenos bereits

IF XXXV 105 Anm. 3 als Achäismus angesprochen. Meillet hat

MSL XX 134 das vv von eKpivvav ebenfalls dafür ausgegeben.

Gleichzeitig habe ich die Verschmelzung des anlautenden f- mit

dem folgenden o NGG 1918, 144- für achäisches Gut im Arkadischen

in Anspruch genommen. Jetzt hat ßechtel I 335 noch weitere

Merkmale der Mundartenmischung in Arkadien anführen zu können

geglaubt; dagegen hat er S. 321 das Verhältnis von fo^XIköoi in

Mantineia und ö<})eXXo[v(T]i in Orchomenos nicht erkannt. Ich glaube,

daß mir der neue Fund e[Kp]ivvav recht gibt. In das Arkadische

sind allerlei Dorismen eingesprengt, dazu gehört das anlautende

F vor 0. Die Mundart von Orchomenos hat sich, wie die drei

neu gefundenen Kennzeichen beweisen, von Dorismen besonders

rein gehalten. Geminata aus Assimilation erscheint also, wie wii'

jetzt sehen, an Stelle der sonst üblichen Dehnung des voraus-

gehenden Vokals nicht nur im Aolischen und Thessalischen, sondern

war ein Merkmal des sog. Achäischen überhaupt; darum treffen

wir Überreste davon außerdem auch im Arkadischen, Lakonischen

und (s. § 38) im Kretischen an. Das K3'prische läßt uns ver-

mutlich nur wegen seines eigentümlichen Alphabets dieselbe

Beobachtung noch nicht machen. Das Böotische aber stellt sich

in diesem Punkt zu den nordwestgriechischen Mundarten.

Eine zweite Unregelmäßigkeit offenbart sich darin, daß ge-

legentlich sowohl in den geminierenden Mundarten wie in denen

mit Dehnung des vorausgehenden Vokals kurzer Vokal mit ein-

fachem Konsonanten erscheint. Auch diese Unregelmäßigkeit ist

nicht nur für den Fall wahrzunehmen , daß ff + Nasal oder

Liquida zu gründe lag; auch Beispiele mit ehemaligem Nasal

oder Liquida + s, sowie ri, li, nu, rn, hi, rs, pv sind daran be-

teiligt, vgl. dazu 'die Frage Hiller von Gaertringens KZ L 12.

Von mehreren Seiten ist in letzter Zeit der Versuch gemacht

worden, diese Erscheinungen mehr oder weniger zusammenzu-

fassen und mehrere unter einem einheitlichen Gesichtspunkt zu

begreifen, von Wackernagel Glotta VII 296 Anm. 1 = Sprach-

liche Unters. Homer 136 Anm. 1, Kretschmer Glotta VIII 257,

Bechtel I 39 fg., 334 fg. (ähnhch Festschrift für Bezzenberger 5 fg.).

Kretschmer will in den „äolischen" Geminaten Laute von der
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Dauer von 17« Konsonanten sehen. Mir will diese Erklärung

nicht recht einleuchten. Mein Hauptbedenken dagegen stützt sich

darauf, daß im allgemeinen der Grieche sonst sehr genau zwischen

langer und kurzer Silbe unterscheidet. Wo er unsicher ist wie

bei Muta + Liquida, ist zweifellos der Kampf zwischen alten und

jungen Formen Anlaß dazu, s. Kapitel 11; aber IV2 Konsonanten,

das wäre etwa 7* Moren, gibt es sonst im Griechischen nicht.

Darum bezweifle ich sie auch hier. Ebensowenig scheint mir

Bechtels Ansicht mundartlicher Differenzen aussichtsvoll; sie

zwingt ihn I 335 zu der vorläufig wenig wahrscheinlichen An-

nahme, daß die Formen mit kurzem Vokal und einfachem Kon-

sonanten achäischen Ursprungs seien, während er die Verein-

fachung der Geminata, die aus ^i, dhi, fs entsteht, I 375 als jonisch

anerkennen muß. Ich frage mich unter diesen Umständen, ob

es richtig ist, die unvermuteten Kürzen samt und sonders auf

ein Brett zu stellen, oder ob nicht vielmehr ganz verschiedene

Erscheinungen zusammengeworfen sein könnten. In letzterem

Sinne will ich im folgenden an verschiedenen Stellen eine Lösung

anzustreben versuchen; ich bin mir aber bewußt, daß das letzte

Wort hier noch nicht gesprochen ist. Neue Funde bringen

vielleicht bessere Klärung. Kurzer Voklal mit einfachem Kon-

sonanten könnte in zweifacher Weise auf alter, also historischer

Orthographie beruhen: E, für Länge und zweitens einfacher

Konsonant für Geminata. Umgekehrt könnten auch schon An-

fänge der Vereinfachung der Geminata vorliegen (§ 235 fg.). In

metrisch gesicherten Formen kann bis zu einem gewissen Grad

(§ 38) dichterische Freiheit in Betracht kommen. In besonderen

Fällen, zumal bei Nasal oder Liquida + i, w> können AUegroformen

vorliegen usw. Schließlich darf man vielleicht manchmal an

Schreibfehler denken, z. B. bei kret. '4\it]v gegenüber zweimaligem

fjliriv derselben Inschrift (s. § 38).

38. Achte Gruppe: a + Nasal. Hier wurde nur auf einem

schmalen Gebiet, nur im Achäischen (s. § 37), besonders im

Aolischen und Lesbischen, assimiliert. Geminata in Verbindung

mit Ersatzdehnung auf einer rhodischen Inschrift GDI 3836 d 100

eV<ii)|iieiv beruht ebenso wie z. B. o\(j}
\
twv IG XI 7 10 12 aus

Delos gewiß nur auf einem Versehen, wie es gerade am Zeilen-

ende leicht vorkommt, s. §§ 163, 165.

lili aus sm: äol. ejiiievai IG XII2, 526a28, eiijii Hoffmann II

Nr. 132, äii^ii I Priene 6O5, hom. ämie usw.; thessal. dinieouv IG
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1X2,517. tppcv 458, pva|i|ieTov 4*27. vielleicht Aapparpeias 572 usw.

In der Fuge liegt Geminata unter Umstünden auch im Kyprischen

vor, wo nur einfacher Konsonant gebraucht ist: feTTÖ peya Hoff-

mann I 144. KÖ pev 14-(). Einfache Schreibung erscheint außerdem

in iesb. i}(ä4)i^a IG Ss. Wenn bei Homer neben e'iipevai, ejijiev nicht

selten auch e'fievai, ejiev verwandt ist, so frage ich, ob der Dicliter

nicht an Versstellen, die ihn dazu veranlaßten, statt der alten

epischen Form mit Geminata eine solche mit einfachem Kon-

sonant gebrauchte, wie er ja auch neben der alten epischen

Form [jeaaos z. B. die — in diesem Fall in seiner Mundart be-

gründete — Form iieaos mit einfachem Konsonant verwandte.

Allerdings besteht dann zwischen den beiden Reihen der Unter-

schied, daß epevai aus keiner Mundart stammte; soll sich aber

der Dichter, der so viele von seiner Mundart abweichende Formen

gebrauchte und mancherlei, die nicht in der Sprache begründet

waren, analogisch dazu schuf, nicht die Freiheit erlaubt haben

können, zu e^iievai eine Form mit Kürze der ersten Silbe hinzu-

zuschaffen? Auch i\i\ in dem thess. Vers IG IX 2, 270 könnte

damit seine Erklärung finden. Wackernagel ist Glotta VII 297

= Sprachl, Unt. Homer 137 ebenso wie Bechtel I 333 fg. einem

derartigen Gedankengang auf Grund des kretischen ejinv bei

Kohler-Ziebarth Stadtrecht von Gortyn S. 34 abgeneigt. In An-

betracht der zweimal in derselben Inschrift daneben belegten

Schreibung fjjiqv möchte ich auf dieses vereinzelte E nicht viel

geben. Ich gebe aber zu, daß die Lösung auch im Sinne der

zwei genannten Gelehrten oder in andrer Richtung liegen könnte.

W^ir würden es dann mit einer Verkürzung zu tun haben können,

deren Bedingungen noch unbekannt sind, oder kämen wie § 27

auf Allegro- und Lentoformen.

vv aus S7i: äol. Kpdvvav IG XII 2, 106, mit einfacher Schreibung

69 bj. Ferner: ^aewns SPA 1894, 905, ^awayöpa REG XIV 296

vgl. Bechtel Aeolica 48, övvms BGH XXIX 211 17, KAeiwayöpas s.

Bechtel Aeolica 47. — Thessal. Kpavvouvioi IG 1X2,517. Die

Vereinfachung des v in Kpavouvviois hat Jacobsohn Philol. LXVII
332 einleuchtend als Dissimilation erklärt; ferner 4>aXavvaiäv IG

1228. Die Namen <t>avvö&€pis u. a. auf jonischen Inschriften s.

Hoffmann III 582, sowie 0devvos auf rhodischen IG XII 1, 263 Üvers.

Danske Vid. Sels. 1912, 325.*, s. Jacobsohn Phil. LXVII 527 fg.,

sind äolisches Gut. Bei lakon. «tJaßevvou denkt Bechtel I 40 gewiß

mit Recht an den achäischen Einschlag der Mundart, s. oben.
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In andern Mundarten gibt es vv aus sn nur bei Jüngern

Sprachprodukten und in der Wortfuge, s. Solmsen KZ XXIX 89:

evvufii, rieXoTTÖvvnaos, Jon. npoKÖwncros GDI 5531, Muövvnaos s.

Hoffmann III 582, delph. toüv vöjjous GDI 2561 Aa, töv vöjious Bi«

usw.; älter sind wohl wegen Aiwvutros die Formen kret. Aiovvuaia

GDI 4957,, äol. Zovvuoü) IG XII 2, 69 As, thess. Aiovvuaoi IG 1X2,

1228. Die geminierte Form in Eleutherna auf Kreta verrät wieder

einen achäischen Zug des Kretischen, ebenso wie andre Gemi-

naten in Eigennamen Zentralkretas, die Kretschmer bei Gercke-

Norden Einleitung^ I 535 nennt.

39. Neunte Gruppe: o -|- A. Die Verbreitung ist dieselbe

wie bei a + |i, v: äol. x^^^H^^tus IG XII 2,498», thess. xeXkias IG

1X2,122929; andre äol. Beispiele s. Bechtel 138. Beruht äol.

5iaxeXiois bei Alkaios auf dichterischer Freiheit im Gebrauch des

einfachen Konsonanten, oder sollte in der Zusammensetzung mit

bia- eine alte Dissimilation des s vor dem / vorliegen?

In der Fuge: arg. eX AeuKÖTTopov Glotta IV 320, kret. toTX

Xeiovai GDI 4991 Vsa, tiX Xei X33, äji(j)iXXeYO|ievuv 5149io, lakon. IX

AaKe5ai|Jova 4427«, megar. d|i(|)eXXeYOv 30253; delph. ä|i(|)iXXeYn«

2561 Des; arkad. dii(t>IXX[o]YOv IG V 2,343ii; att. toX Mos IG I

Suppl. 225 cA II9 uX XeYOuai II 1, 14b6; hom. e'XXaße usw. Weiteres

bei Solmsen Beiträge 178. Bei dieser Art von Assimilation ist

wieder bemerkenswert, daß der wortauslautende Konsonant -s, so

wie er in den syntaktischen Komplex eintritt, positionsbildende

Kraft hat.

40. Zehnte Gruppe: + p. Im Wortinnern ist Assimilation

nicht belegt, vgl. Schulze Q. ep. 210 Anm. 1. In der Wortfuge

kommt sie hinter Augment und Präposition bei mit sr beginnenden

Verben allenthalben vor, z. B. arg. e^eppua IG IV 952s.

41. Elfte Gruppe: + Halbvokal. Wenig Probleme haben

in der griechischen Sprachwissenschaft soviel Schwierigkeiten

gemacht wie die Verbindungen von a + i- Auch dem letzten

Forscher, der sich mit der Entwicklung dieser Lautgruppen be-

schäftigt hat. Ehrlich, ist es Betonung 98 fg. nicht geglückt, eine

vollständige Lösung zu bringen, vgl, meine Besprechung DL 1913,

2780. Die Schwierigkeit besteht bekanntlich darin, ausfindig zu

machen, unter welchen Bedingungen Diphthong, unter welchen

kurzer Vokal entstanden ist. Bechtel hatte das Heil darin gesucht,

für die Diphthonge von sonantischem i auszugehen, s. Vokal-

kontraktion bei Homer 36 fg. Für diese Ansicht könnte man
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eine gewisse Berechtigung darin erblicken, daß die in Frage

stehende Lautgru])pe hinter Kürze nicht nur an der Scheide der

ersten und zweiten Wortsilbe steht, wo j gegenüber / im Gotischen

und Litauischen berechtigt erscheint, s. unten §§ 382, 421. Da-

gegen läßt sich aber sofort anfuhren, daß für das Griechische

eine andre Verteilung von i und i geherrscht haben muß; denn

schon die vielen Verba auf -i^u z. B. verlangen den Ansatz

eines postkonsonantischen i auch in späterer als zweiter Silbe.

Genaueres s. unten § 1 14-. Jacobsohn hat denn auch Hermes

XLV 1(57 fg., wenn auch im ersten Teil mit unrichtiger Be-

gründung, erneut dargetan, daß sich si mit dem vorausgehenden

Vokal unter bestimmten Umständen zum Diphthong verbunden

haben muß,

42. Mit dem ei von ^[leTo hat es seine besondere Bewandtnis,

das ist bisher übersehen worden. Den Aufschluß bringt, glaube

ich, das Pronomen der dritten Person. Wir haben hier neben

dem Dativ oT die Form eoT von dem längeren Stamm eo-, neben

dem Akkusativ I' steht ee; aber neben eo, eTo fehlt *€eo, *eeTo.

Der Mangel könnte aus der Seltenheit der längeren Formen

erklärt werden, ki, kd\ sind ja auch nur zweimal belegt; der Grund

liegt aber doch wohl tiefer. In Wirklichkeit fehlt zu eo die

Nebenform gar nicht: *eeo mußte kontrahiert werden, und das

ist die Form eTo. Jene langen und kurzen Formen sind übrigens

nicht gleich in dem Gebrauch, die langen sind immer orthotoniert,

die kurzen werden orthotoniert und enklitisch verwandt. Nun
sind aber auch ejielo, aeTo nur orthotoniert, dagegen ist aeo, (reu

in doppelter Verwendung vorhanden; beim Pronomen der ersten

Person wird zwischen e}ieTo, epeo bez. epeü und \iev geschieden.

Diese Gleichmäßigkeit springt in die Augen: i\i.eio und creTo müssen

demnach Analogiebildungen nach eTo sein, auf die enklitischen

Formen hat aber die Analogie nicht übergegriffen. Jetzt versteht

man auch, warum es kein *TeTo, *Teio und ^örreio gibt: so weit

hat die Analogie ebensowenig gewirkt. Die Formen i\i.eio, aeTo,

eTo enthalten also überhaupt kein altes i oder i, und die Ortho-

graphie hat uns bisher an der Nase herumgeführt. Mit dieser

Erkenntnis ist, wie ich hoffe, eine Hauptschwierigkeit in der Be-

urteilung der ganzen Frage beseitigt. Die Lautverbindung -es'w-

hat nirgends zu einem homerischen -eio- geführt, das bei Homer
lautgesetzlich außerdem auch schon in der Gestalt -eo- vorläge;

-esio- ist vielmehr homerisch nur -eio-. Demnach muß man ganz

auf die Verbindung von hom. leo mit avest. cohyo (in landläufiger
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Umschrift caJnß) verzichten, die J. Schmidt KZ XXV 93 auf-

gebracht und Jacobsohn Hermes XLV 167 von neuem verteidigt

hat. reo ist vielmehr auf *queso zurückzuführen. Ich betrachte

diese Form mit andern Gelehrten als den Genetiv des indo-

germanischen o-Stammes *quo- und setze ihn abulg. ceso, got. his

unmittelbar gleich. Den Genetiv auf -oo, -ou halte ich für die

abgetönte Form hierzu und leite sie mit Johansson De deriv.

verbis lingu. Graec. 215, Bß XX 100 Anm. aus -oso her. Wenn
so Ejieo, aeo eine urindogermanische Grundform *meso, *tneso

voraussetzen, so finden mit einem Schlag unter Umständen auch

ahd. 7nir, dir, die bisher ohne Anknüpfung waren, ihre Auf-

klärung. Weil *moi, toi als Genetiv und Dativ gebraucht wurden,

könnten auch die orthotonierten Genetive "^meso *t{u)eso im Ger-

manischen Dativbedeutung angenommen haben, um spätei aus dem
Genetiv ganz herausgedrängt zu werden. Auch das umbrische

seso 'sibi' läßt sich vielleicht analog erklären. Selbst lat. mls

könnte sein -s von *mes{o) bezogen haben. Wie sich dazu preuß.

maisei verhält, lasse ich dahingestellt.

43. Die Gruppe si ist intervokahsch, wie ich glaube, all-

gemeingriechisch zu ii geworden und hat sich mit dem voraus-

gehenden Vokal zum Diphthong, mit i zu l (koviu) vereinigt. Den
Vorgang bei der Assimilation darf man sich wohl ähnlich denken,

wie ihn Danielsson IF XIV 381 fg. beschrieben hat. Demgemäß
betrachte ich als lautgesetzliche Formen hom. r\p\yive\a, äXri9"cin5

i8uTa, die Genetive auf -oio usw.

44. Um aber die homerischen Formen wie reXecü zu ver-

stehen (doch vgl. § 27), knüpfe ich zögernd an einen Gedanken

Brugmanns Griech. Gramm.' 37 und J. Schmidts KZ XXXVIII
34 fg. an. Wenn man bedenkt, daß in den eben genannten

Fällen (ripiyeveia usw.) hinter dem Diphthong regelmäßig ein

dunkler Vokal steht, dagegen in den Verben heller Vokal mit

dunklem wechselt, Hegt die Vermutung nicht sehr weit, daß der

Diphthong vor hellem Vokal sein i eingebüßt hat. Danach sollten

vielleicht die Formen lautgesetzlich heißen: leAeiu, reXeeis, reXeei,

TeXefojjev, reXcere, reXeiouai. Wie man sich die hierhinfülirende

Entwicklung im einzelnen zu denken hätte, will ich nicht unter-

suchen. Man könnte z. B. annehmen, daß der zweite Teil der

Geminata i mit dem folgenden hellen Vokal infolge der Ähnlich-

keit der Laute verschmolz, in ähnlicher Weise, wie ich das für i

und besonders u an einer größeren Zahl von Fällen NGG 1918,

100 fg. gezeigt habe. Der übrig bleibende Rest des ii trat nun
Hermann: Silbenbildung. 3
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in den Silbenanlaut und mußte hier ebenso schwinden, -wie in

*TeXenoji€v das zweite, silbenanlautende Stück der Geminata ge-

schwunden sein wird. Daß die weitere Entwicklung die Ver-

schiedenheit des Paradigmas nicht duldete, sondern Ausgleich

schuf, wäre nur zu natürlich. Neben TeXeiw wäre analogisch leXeo)

geschaffen, dessen e sich überhaupt in diesen Verben durchsetzte,

während umgekehrt bei einigen Verben auf -anu die Lautgestalt

ai analogisch durchgeführt wurde, so daß sich schließlich reXecü und

XiXaiopai gegenüberstanden. Ob der lautgesetzliche Schwund des

ii nur vor i, e oder auch noch vor r| stattfand, soweit es idg. e

entsprach, lasse ich ganz dahingestellt; eine Form wie eTqv würde

jedenfalls, auch bei Schwund vor ^, als Analogiebildung nach

cTjiev leicht eine Erklärung finden. Vor jon. x\ = urgr. ä dagegen

muß der Diphthong geblieben sein, das lehrt schon jon. dXri&eiii.

Sieht man die homerischen Formen an Hand der Sammlung
bei K. Reichelt KZ XLIII 80 fg. durch, so zeigt sich, daß die Formen

mit -ei- besonders an solchen Stellen erscheinen, wo der Vers

eine Länge braucht. Man könnte also beinahe annehmen, daß

zur Zeit des Dichters die Formen auf -eiu mit altem Diphthong

schon ganz geschwunden waren und daß in iiaxeiö|i€vos usw. nur

metrisch gedehntes e vorliegt. Aber die Doppelheit der Formen
w^e ouvTeXeiojievü) neben auvTeXecoviai auf den äolischen Inschriften

s. Bechtel 1 89 lassen es doch auch möglich erscheinen, sich den

Dichter im Promiskue-Gebrauch des doppelten Paradigmas reXciu,

TcXeu und Kcpaiw, Kepdu zu denken.

45. Die Verbindungen von a mit n sind kürzer abgetan,

da Assimilation nur ganz selten zu finden ist: hom. dyauös, s.

Ehrlich Betonung 245, euwö'a usw. Genau so wie allgemeingrie-

chisch a\ über ii hinweg nur noch als zweiter Bestandteil des

Diphthongs fortbesteht, so ist das hier mit m über u\i im Achäischen.

Jedenfalls wird durch diese Entwicklung deutlich bewiesen, daß

die Gruppe s -f Halbvokal einmal Position bildete. Ebenso ist der

tegeatische Gauname 'ExeurjDeis Paus. VIII 45, 1 zu verstehen, vgl.

W. Schulze Quaest. ep. 55. Die homerischen Beispiele möchte

ich im Gegensatz zu Jacobsohn Hermes XLV IBlfg. nur als

äolisch betrachten, da im Jonischen wie in den andern Mund-

arten vielmehr Ersatzdehnung eingetreten zu sein scheint, vgl.

Brugmann IF XXVIII 365 fg. Homer. eüaSe zeigt su wie im In-

laut behandelt, genau so wie eöu^a. Die Aussprache ff, wie sie

Brugmann (Binigmann-Thumb 52) befürwortet, scheint mir nur

auf dem Papier zu bestehen. Wie ich XGG 1918, 140fg., 150fg.
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nachgewiesen zu haben hoffe, bestand erstens ein Unterschied

in der Aussprache eines u und eines f, und zweitens sprach

Homer als Jonier kein f, so daß ein f nirgends in den Homertext

gehört. Sollten aber die äolischen Rhapsoden vor Homer für in-

lautendes SU noch eine auf beide Silben verteilte Gruppe ge-

sprochen haben, so wird das -uf- gewesen sein, mit u als zweitem

Bestandteil des Diphthongs, mit f als silbenanlautendem Konso-

nanten. Für Brugmanns Trarepi ffü oder Trarepiffw, wie man richtiger

schreiben sollte, war in dem jonisierten Epos ebensowenig Platz,

s. unten § 66. Ein Jonier war nun einmal nicht imstande, einen

spezifisch äolischen Laut zu sprechen. Eher hätte es einen Sinn,

kypr. Tä favdaas Hoffmann I 103 4 als einen Fall mit ff aufzu-

fassen, das hier nur einfach geschrieben wäre; denn das Kyprische

besaß die Neigung, die Diphthonge mit f zu bilden, vgl. NGG
1918, 148. Auch ark. kq foiKi'as IG V 2, 262 17 für Käs foiKias wäre

da zu nennen. Bisher durfte man annehmen, daß in beiden

Fällen die Geminata nur in der Schrift vereinfacht worden ist.

Seitdem aber die in der Glotta X 214 abgedruckte arkadische In-

schrift bekannt geworden ist, wird man auf diese Annahme viel-

leicht lieber verzichten. Kretschmer hat Glotta X 215 fg. bereits

darauf hingewiesen, daß in auffälliger Weise die Geminata der

Fuge bei ijjieaos, iviidrav vereinfacht erscheint, und hat teg. KOKei-

lievav und paphisch ijiiTpaov herangezogen. Bechtel hat I 342 fg.

die Regel aufgestellt, daß geminierter Nasal oder ff oder Geminata

aus Assimilation von Dental + Konsonant vereinfacht wird. Ich

habe diesen Gedanken vorläufig noch nicht weiter verfolgen können

und bemerke nur, daß ark. aufoiKi'a aus auvfOiKia nicht dazu ge-

hören wird, weil das assimiherte v sich gemäß NGG 1918, 147

mit dem vorausgehenden u zur Länge verbinden mußte, vgl. § 54.

Ein Beispiel zu der neuen Regel liefert aber vielleicht das § 54

genannte argivische dfpnTeue. Darf man die Vereinfachung der

Geminata in der Fuge zusammengewachsener Wörter auf die Ver-

blassung der Bedeutung der Teile der Verbindung schieben und

irgendwie in die von Hörn Sprachkörper und Sprachfunktion

gesammelten Beispiele einreihen? In meiner Besprechung dieser

Schrift (GGA 1922) habe ich darauf hingewiesen, daß in der

vorwiegend musikalisch betonten altgriechischen Sprache wenig

Gelegenheit dazu war, Silben hinter andern exspiratorisch be-

sonders zurücktreten zu lassen. Ich bin daher unsicher, ob man
hier wirklich an Horns Gedanken anknüpfen darf.

46. Zwölfte Gruppe: Nasal + Nasal. Daß im Griechischen
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die sonst seltene Anlautgruppe mn- möglich war, ist bekannt,

vgl. pvripri. Im Inlaut wurde sie auf die beiden Silben verteilt,

wie unter anderem gelegentliche Assimilation beweist. Diese

ist belegt im Gortynischen mit iaTxpe\i\i\Tre\ GDI 5027, s. Brause

171. Auf attischen Vasen ist pv zwar auch zu pp asssimiliert,

daneben erscheint aber auch das Produkt vv: es gibt für 'Aya-

jieijvwv, dessen -pv- in seinem Ursprung nicht ganz geklärt ist,

s. Brugmann-Thumb 89, die Formen 'Ayaiieiiiiuv und 'Ayaiievvcov,

s. Kretschmer Vaseninschriften 168. Hierzu liefert Nachmanson

Glotta IV 245 fg. in yuvvaaiapxoüvTOs aus Eleusis (2. Jhdt. n. Chr.)

einen weiteren Beleg. In andern Fällen, die derselbe schwedische

Gelehrt^ gesammelt hat, ist nur einfaches \i oder v geschrieben,

wobei es sich nicht immer um alte Einfachschreibung oder um
spätere Vereinfachung der Geminata zu handeln scheint. Haben

wii' etwa anzuerkennen, daß in gewissen Gegenden die Positions-

länge bei |iv aufgegeben wurde, so daß durch Assimilation nicht

mehr Geminata entstand? Die vorausgehende Silbe würde dann

geöffnet worden und -jiv damit zunächst in den Silbenanlaut

übergetreten sein. Die so entstehende Assimilation hätte natür-

lich nicht mehr einmorigen Konsonanten ergeben können, weil,

wie wir schon sahen, die Konsonanten vor dem Silbengipfel rhyth-

misch nicht mitzählten. Ein Beispiel hierfür könnte Taiiou(Ti(os)

IG II 2, 804Aai* (343 v. Chr.) sein. Vgl. jedoch § 37. Assimi-

lation zu mm, nn scheint sich heutzutage in den griechischen

Mundarten Unteritaliens zu finden: yu^vös > Jww?n/J, junnü, s.

Thumb Die griechische Sprache 195. Die Gruppe nm behandle

ich nicht mit, weil sie nicht im Silbenanlaut stehen kann. Über

»n s. unter yv.

47. Dreizehnte Gruppe: Nasal + ?. Den Silbenanlaut Nasal

-f- l hat das Griechische nicht mehr gekannt, obwohl er zu Beginn

des Wortes im Uridg. vorhanden gewesen war; denn ml- wurde

zu PX-, z. B. pXirro) vgl. Brugmann-Thumb 88. Assimilation trat

nur in der Fuge ein, wenn -v mit X- zusammengeriet wie in

auXXeyu, eX AaKe5ai[iovi u. a.

48. Vierzehnte Gruppe: Nasal -f-**« ^I't dieser Gruppe hat

es eine ganz ähnliche Bewandtnis wie mit der vorigen: mr-, nr-

wurden nicht ertragen und ergaben ßp-, 8p- wie in ßpoTÖs, Sptiiji,

vgl. Brugmann-Thumb 88. Wenn in der Fuge wie in auppew

u. a. assimiliert wird, so ist daran zu erinnern, daß dabei von

Haus aus nicht anlautendes r-, sondern ur-, sr- hinter dem aus-

lautenden Nasal im Spiel ist; denn anlautendes r- hat im Grie-
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chischen einen Vokalvorschlag erhalten (§ 255), s. Brugmann-
Thumb 173. Ein besonderer Fall liegt in rhod. öp pa = 8v pa IG
XII 1, 142s vor.

49. Fünfzehnte, sechzehnte und siebzehnte Gruppe: Nasal

oder Liquida + Halbyokal. Einfacher als bei Konsonant + u

liegen die Verhältnisse bei den Verbindungen mit i. Nasal

oder r -}- i hinter e, i, u ergab nur im Aohschen und Thessa-

Hschen Assimilation, z. B. äol. kXi'vvu, 6eppu, thess. Kpevvejiev, s.

Hoffmann II 479 fg., 489 fg., ßechtel I 37fg., 140, 156 fg. Da-

gegen ^ + i ist allenthalben assimiliert worden mit Ausnahme
des Kyprischen und wahrscheinlich in gewisser Beziehung des

Elischen, s. unten § 58; sonst heißt es überall aXXos aus *alios.

Über die dreisilbigen Worte ctjjaXXa 'Garbe' aus *d|iaXia und

äjiiXXa 'Wettkampf aus *d|iiXia s. Solmsen ßeitr. z. griech. Wort-

forschung 193, 249.

50. Das Aolische und Thessalische stehen nicht nur in der

Entwicklung zur Geminata pp, vv fast ganz allein, sie haben

vielleicht auch das für sich gemein, daß sie (wie nur gelegentlich

verwandte Mundarten) das anderwärts sonantische i als Kon-

sonant assimilieren. Daß man für das Lesbische pp aus pi an-

setzen darf, habe ich IF XXXIV 356 bestritten; ich würde mich

heute darüber etwas vorsichtiger äußern, vgl. jetzt Wackernagel

Glotta VII 296^ und Bechtel I 35 fg.; zugegeben habe ich aber

auch dort die Entwicklung von iiereppos aus perpios. In der Kon-

sonantierung und darauffolgenden Assimilation des i geht das

Thessalische ganz entschieden einen Schritt weiter als das Äolische.

Thumb ist Dial. 240 geneigt, aus Formen wie thess. Trpo'^evviav,

Trpo^evvioüv IG IX 2, 258 den Schluß zu ziehen, daß in dieser

Mundart nu zur Geminata vv assimiliert wurde. Zu einem der-

artigen Schluß sind die genannten Beispiele recht wenig geeignet;

denn auf derselben Inschrift kommt nicht nur [7rpo]^evo[is] mit

einem v vor, sondern es finden sich noch zwei andre Wörter

hier mit Geminata vor i: ttöXXios, rioinriXXioi. Mit altem fiti hat

also die Geminata nichts zu tun, es schimmert hier vielmehr ein

Lautgesetz durch, vgl. Schulze GGA 1897, 903, wonach ante-

vokalisches i hinter gewissen Konsonanten selber Konsonant ge-

worden ist und den vorausgehenden Laut stark affiziert hat. So

wie in den genannten FäUen haben wir i mit vorausgehender

Geminata ähnlich der germanischen Konsonantengemination, s.

§ 377 fg. in nauaavviaio[s] IG IX 2,44, i85lav 517 u. a. In andern

FäUen erscheint nur die Geminata, so besonders häufig bei o
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wo allerdings zum Teil Geiniiiala des Kurznamens oder der Fuge

liineinspielen wird: Y'^Mvaoaapxeioavia IG 028 gegenüber [Yü^v]a-

öiapxnaavTQ 621, Aiveiaad6a 51 H zu Aivtiaiä5as bei Bechtel Hist.

Personennamen 27, 'Ayäaaas 234 (neben 'Avaalas Person. 10),

'Afieüaaas 234 mo (*A[ieuaias Pers. 39), "Aaaas 234 (Faaias Pers. 85),

NiKdaaas 234 (NiKtim'as Pers. 330), rieioaas 234 (Heiaias Pers. 368),

Mvaaoä 258 (Mvaaias Pers. 321), NiKoaTaaaeioi 513ii; zu neiaaape-

[toü] 258 vgl. besser böot. Eewäperos (§ 53) als att. fleiaidva^;

bei v: Kpavoi3vvo(u)v 458 (neben Kpavouvviois 461); bei X: <t>uXXa6oviuv

S. XI 205 II 18 (neben 0uXia6öva 205 is); ferner bei p: Köppov 517,

[dp]Yi3ppoi GDI 1557, vgl. Fick BB XXVI 121 fg., Solmsen RhM
LVIII 162, Bechtel I 156. Bei schon vorausgehendem Konsonanten

wird, wie natürlich, nur einfacher Konsonant geschrieben: ipd:

Ka5i IG 1229, AajiiiaTpeias 572, [Aa^]aTpeiou 2588 u. a. s. Bechtel

I 141, so auch böot. AaiiaipeTa IG VII 5176 u.a. s. Bechtel I 234.

Demnach muß gemeingriechisches antevokalisches i erst Konsonant

geworden sein und dann den vorausgehenden Konsonanten stark

palatalisiert haben ; dabei ist das i allmählich selber verloren ge-

gangen. So kann ebensogut pp, aa wie auch vvi, XXi, 85i Ausdruck

der palatalisierten Geminata sein. Jedenfalls ist der Vorgang

nicht an p ausschließlich geknüpft, wie Hoffmann II 453 fg. auf

Grund seines geringeren Materials noch annahm. Ein Beispiel

mit VI liefert gemäß Schwyzer RhM LXXII 429 auch eine Inschrift

des phthiotischen Achaia in AivvaTos.

Ganz ähnlich wie im Thessalischen scheinen sich die Dinge im

Lesbisch-Aolischen entwickelt zu haben, s. Hoffmann II 453 fg.,

Bechtel I 16 fg. 36, 42. Am schlagendsten zeigt sich hier die

Konsonantierung des antevokalischen i hinter 8, das dadurch zu

t, wird: Kdp^a, Tre^ov. Höchst interessant sind die verwandten

Vorgänge im Kyprischen, wo uns KÖpCia und 7rea(a)ov überliefert

sind, vgl. Bechtel I 407. Aus dem Äolischen sind zu verzeichnen

Assimilationen mit p in der Fuge Tveppoxos usw., mit t, wobei dann

das I ganz schwindet in öttü) (falls hier nicht Geminata aus t + t

vorliegt), schließlich mit X vermutlich in öXXa <))poveü)v x ^l» vgl.

Bechtel 136 nach Fick Ilias 389 fg. Hinter Muta hat sich aus

-pi- eine neue Silbe entwickelt, daher dXXöreppos, fleppapos usw.,

sodaß dadurch das Wort um eine More gewachsen ist. Insofern

ist das Äolische in der Tat durch eine Vermehrung der Moren

ausgezeichnet, die Hirt' 94 aus andern — unrichtigen — Gründen

für diese Mundart proklamiert hat. Genau zu dem thessal. Befund

in Aamiaipeias würden passen ^Trdrpa (hom. näipt]), ÖTrarpos, öppi|io-
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Trarpri u. a., die Wackernagel Festgabe für Kaegi 62 fg. für das

Äolische Homers in Anspruch nimmt.

51. Neben der palatalisierten Geminata und deren Verein-

fachung hinter Konsonant gibt es Beispiele mit einfacher Schreibung

trotz Wegfall des i auch hinter Vokal, nicht nur dann, wenn ein

Vokal sekundär eingeschoben ist wie in äol. flepajios in einem

neuen Oxyrynchosfund, vgl. Kretschmer Glotta VIII 257, sondern

auch sonst: äol. äpyupa, xP^^orepa. Man darf wohl auch thess.

Mvaaaperou IG IX 2, 109a6e, das neben Mvaaiaperouee seht, nennen

und braucht es nicht mit Bildungen wie Mvrjdapxos bei Bechtel

Hist. Personn. 319 zu vergleichen. Ich glaube nicht, daß man
mit Dialektdifferenzen (Bechtel I 40) oder mit Assimilationen zu

unvollständiger Geminata (Kretschmer a. a. 0.) zu rechnen hat.

Die einfachste Erklärung scheint mir in diesem Falle die zu sein,

daß Lento- und AUegroformen neben einander liegen, vgl. § 27, 38.

Das von Fraenkel IF XXVIII 233 herangezogene thess. 'AttoXXoO-

veios, das aus 'ATToXXouvieios entstanden ist, wird man durch Dissi-

milation erklären müssen, so wie Jacobsohn Phil. LXVII 332 thess.

Kpavouvviois mit einfachem v an der ersten Stehe gedeutet hat

(s. § 38).

52. Die Verbindungen mit u stellen der Beurteilung ganz

besondere Schwierigkeiten in den Weg. Geminata kennen vielleicht

(?) das Thessalische und das Aolische. Inschriftlich ist Geminata

im thessal. föwos belegt, das aber nur dann hierher gehört, falls

die Herleitung aus *rövfOS richtig ist. Für das Äolische liefert

außer ganz jungen Inschriften (evveKa) nur handschriftliche Über-

lieferung Belege: '^evvos Kevvos, arevvos bei Grammatikern, yövva

in einer Glosse, 5eppa usw. s. Hoffmann II 480 fg., 490, ewcKa

Oxyr. Pap. X 56. Ich möchte die Fülle dieser Zeugnisse nicht

ohne weiteres beiseite schieben. Das Metrum der lesbischen Dichter

fordert neben der § 82 zu behandelnden Länge allerdings mehrfach

Kürze, z. B. KÖpai; die älteren lesbischen Inschriften kennen nur

einfachen Konsonanten, der auch im Thessalischen bezeugt ist,

s. Hoffmann II 480 fg., 490 fg. Unter diesen Umständen ist die

Geminata als eine verkehrte Altertümelei späterer Grammatiker

und gelehrter Schreiber angesehen worden, s. Schulze Q. ep. 6 fg.,

352 fg., der fast durchweg Beifall gefunden hat. Ich bin aber

immer noch nicht sicher, daß damit wirklich die Lösung der

Frage gefunden ist; trotz Bechtels Ausführungen NGG 1918,

405 ist auch eirepos vielleicht nicht ausschlaggebend (vgl. § 68).

Wir werden gleich § 68 fg. sehen, daß in diese Frage noch eine
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ganze Reihe andrer Probleme mit liineinspielt. Die für Nasal

oder Liquida -f- i als nicht ausgeschlossen angedeutete Lösung:

verschiedene Silbenbildung je nach der Schnelligkeit der Aus-

sprache (d.h. hier Silbengrenze vor Nasal oder Liquida + « in

der Allegroform, Silbengrenze in der Mitte in der Lentoform)

könnte auch hier eine Rolle spielen. Mir scheint die Sache immer

noch nicht spruchreif zu sein; NGG 1918, 153fg. hätte ich mich

etwas vorsichtiger ausdrücken sollen.

Ein zweifelloser Beleg einer Geminata ist öppos aus Herakleia

am schwarzen Meer, das Solmsen KZ XXXI V 58 fg. ans Tages-

licht gezogen hat. Ihn zu verdächtigen, haben wir trotz Jacob-

sohn Hermes XLIV 85 kaum ein Recht.

53. Erwähnen will ich noch, daß KÖppayos auf einer Epheben-

liste aus Pergamon AM XXXII 36 ebensowenig als Zeugnis für

die Fortsetzung von ;•(/ gelten kann wie thess. Köppayos EiJ). 1911,

147 und andre Belege mit Kopp- s. Bechtel Hist. Pers. 254, da hier

überall pa zu liegen wird, s. Kretschmer Glotta V 264. Auch die

häufigen Belege von Flüppos und Ableitungen bleiben besser ganz

beiseite, s. Solmsen Beiträge 13, Schulze SPA 1910, 792, Brug-

mann-Thumb 47, Bechtel Histor. Personennamen 392 fg. Auch

die aus \i\Fos mit w gebildeten Namen sind nicht beweiskräftig.

Boot. EevvdpeTos IG VII 2826 la kann wie thess. neiaaape[Tou] IG

IX 2, 258 seine Geminata lediglich der Vorliebe der Fuge für Ver-

doppelung verdanken, während Eevvias. 5evvid5as, EevvaTos, Hevvei,

Eevvcü z. B. GDI 1664a,, 1821, 25142, 2566i6, 2568« usw. die

geläufige Geminata der Kurznamen enthalten.

54. In der Fuge hat vf zur Geminata geführt in hom. aue-

puoav, auepuov, auepücvia, s. Schulze Q. ep. 56 fg. Trotz dieser

ungewöhnlichen Assimilation hat man ebensowenig wie bei Kaud^ais

mit einer Analogie der Lautassimilation zu operieren, die Daniels-

son Eranos II 21 Anm. 2 im Auge hat. Assimiliert ist wohl auch

ark. oufoifKijav IG V 2, 343jo, Avobei sich der erste Teil der Gemi-

nata mit u zur [>änge verbunden haben kann, s. NGG 1918, 147,

während 265 r, [\]\ foIkös überliefert ist. In arg. dfpiiTeue BGH
XXXIV 331 fg. liegt eine Vereinfachung der Geminata vor, wie

§ 44 erörtert ist.

55. Achtzehnte Gruppe: Halbvokal -j- Halbvokal. Es kommt
nur die Verbindung ?/i in Betracht. Nach den Ausführungen

Jacobsohns Hermes XLV ist es nicht zweifelhaft, daß sich die

Entstehung von /-Diphthongen mit (/i in Verbindung bringen

läßt; denn es ist nicht richtig, z, B. für raxela von eiii auszugehen,
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man hat eni anzusetzen, ebenso z. B. bei jon. veTos 'jung'. Das

Ergebnis belehrt uns also über die Silbenzugehörigkeit des voraus-

zusetzenden n. Meillets Ansicht Dial. indoeur. 71 kann nicht

richtig sein. Ich kann auch Danielsson nicht folgen, wenn er

IF XIV 383 fg. zu beweisen sucht, daß ni nach allen Vokalen assi-

miliert worden sei. Die Beispiele aißeTÖs = aiferös, diiolfdv, AiSaifuv,

Oi'ßaAos ^ Oi'faXos möchte ich mir doch nicht alle wegetymologi-

sieren lassen, besonders die beiden ersten nicht. Ich glaube für

äui, öui an Epenthese wie Brugmann-Thumb 41, 82, nehme aber

eui, lui aus, wie ja auch nur awi, ari, oni, ori Epenthese geliefert

haben, aber nicht iri, eri usw. Den Vorgang wird man sich vielleicht*)

ähnlich vorzustellen haben, wie das Danielsson tut, d. h. w wurde

durch das folgende i palatalisiert, und diese Palatahsation teilte

sich auch noch dem vorausgehenden Vokal mit, eine Erscheinung,

die sich ähnlich in vielen Sprachen findet, so besonders im Sla-

vischen. e und i waren aber an sich schon palatale Vokale ; darum
macht sich bei ihnen die Weiterentwicklung wie bei «, o von

aHi'i, oHi'i zu aiu, oiu nicht geltend; dagegen das zwischen den

beiden palatalen Vokalen stehende u wurde in diesem Fall noch

weiter palatalisiert, es wurde ganz zu i. Nachdem derartig eui

über eiti zu eii geworden war, verlor es sein zweites i wie

natürlich im Silbenanlaut. So verstehen wir, daß in eupela usw.

bei Homer, in den eHschen Verben auf -eiu (J. Schmidt SPA 1899,

302 fg.) stets Diphthong erscheint. Jacobsohns Gedanke, daß

*diuios zu *8iffos geführt habe (Hermes XLV 165 fg.), kommt mir

nicht sehr wahrscheinlich vor. Mancherlei Gründe dagegen hat

schon Kretschmer Glotta IV 324 vorgebracht. Für mich ist die

Überzeugung ausschlaggebend, daß der Jonier 'Homer' Digamma
überhaupt nicht mehr sprach, also auch in diesem Wort nicht.

Ich kann nur das wirklich Vorhandene anerkennen, das ist die

Länge des i, das Wort heißt 5Tos. Ob darin «i oder ^i steckt,

ist eine Sache für sich, die auch durch pamphylisch Aifia nicht

entschieden wird; denn im Pamphylischen könnte i sonantisch

geworden sein, wir kennen ja das Pamphylische so gut wie gar

nicht. Falls demnach bei 8Tos überhaupt von «i auszugehen ist,

scheint es mir das natürlichste, sich sein Schicksal hinter i ebenso

wie hinter e zu denken, d. h. ui wurde zu ii, dessen erster Teil

sich nach NGG 1918, 147 mit dem vorausgehenden i zur Länge i

verbinden mußte.

') Vgl. jedoch § 67 Anm. und § 98.
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56. Neunzehnte Gruppe: Halbvokal -[- P« Halbvokal -f Li-

quida hat im Griechischen nirgends unmittelbar zur Assimilation

geführt. Hinter Vokal gehörte das y als zweiter Bestandteil des

Diphthongs mit jenem zusammen, auch dann, wenn erst sekundär

ein Vorschlagsvokal vor dem // im "Wortanlaut entwickelt sein sollte,

s. § 255, wie in avXai. eiiXripov usw., s. Solmsen Verslehre 168 fg. Hier

ward also der im Wortanlaut rhythmisch sonst nicht mitzählende

Laut (/, weil er in das Wortinnere und damit in den Silbenauslaut

gerückt war, einmorig in derselben Weise, wie wir das oben

z. B. § 17 schon gesehen haben. Ähnlich war es natürlich auch

im Kompositum raXaüpivos aus raXa + fpivos usw. ; dahin zählt

auch die ganz korrekte äolische Form eüpotyn oder dTvoüpas und

kret. rioXupriv, hom. TroXupriv, wobei sich u mit n zur Länge ver-

einigt hat, s. NGG 1918, 147. In eppayri dagegen, wo eine Assi-

milation stattgefunden hat, muß man von einem aus dem abso-

luten Anlaut bezogenen spirantischen f ausgehen, wie ich NGG
1918, 141 fg. , Solmsens Gedanken folgend, auseinandergesetzt

habe. An dieser Assimilation in der Fuge haben Anteil außer

dem Jonisch-Attischen das Kretische, Herakleische, Delphische,

Böotische und Äolische, s. die Beispiele a. a. 0. Wenn ich dort

noch die Möglichkeit offen gelassen habe, daß anlautendes fp- in

früherer Zeit einmal auch langes p- hätte veranlassen können, so

habe ich nicht die Momente in Erwägung gezogen, die, wie sich

aus dieser Schrift ergibt, dagegen sprechen: Anlautende Kon-

sonanten enthalten keine vollwertige More. Bechtels Darstellung

I 11 fg. läßt den von mir NGG 1918 hervorgehobenen Unterschied

zwischen Zeit der Lautregel und Zeit der Belege außer acht.

4. Epenthese.

57. Die Epenthese steht zwischen der Assimilation und der

Ersatzdehnung oder umfaßt beide. Eine Form wie (})alvu aus

*(|)aviü) setzt voraus, daß i nicht nur das vorausgehende v, sondern

darüber hinaus auch noch den Vokal palatalisiert hat, so bekommen

wir (Jja'v'iw; ähnlich wie ein i in der nachchristlichen spartanischen

Inschrift IG V 1, OO2 in AiYid6ou erscheint. Darauf soll sich nach der

üblichen Annahme das i dem n assimiliert haben, also (j)a'vV(i3, und

schließlich wurde der erste Teil des v' zu a' geschlagen, so kam
<^aiv'w zu stände. Ob dies bestehen blieb oder ob die Palatali-

sation des v nachträglich aufgegeben wurde, wissen wir nicht.

Mag nun der Hergang genau so gewesen sein, wie geschildert,

oder ein wenig anders, dabei wird es bleiben müssen, daß sich
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die beiden Laute iv, die zum Schluß vorhanden waren, auf die

zwei Silben verteilt haben. Es werden also auch schon die Laute,

die zuerst vorhanden waren : « + i, zu den zwei Silben gehört

haben. Ein Grund zu der Annahme, wi könnten vor der Laut-

veränderung lediglich zur zweiten Silbe gehört haben, liegt ganz

und gar nicht vor. aui, oni von en\, ini, um auch bei der Silben-

bildung, nicht nur bei der Lautentwicklung zu trennen, hätte

keinen Sinn. Wenn das Ergebnis in den beiden Fällen nicht

dasselbe gewesen ist, so wird das aus dem Wesen der ver-

schiedenen Vokale heraus bereits verständhch; die Silbenbildung

hat damit nichts zu tun. e ist dem i in der Aussprache so be-

nachbart, daß es keine Schwierigkeiten macht, von ihm aus zu

einem palatalisierten n überzugehen. Ein a und o dagegen ist

nicht so leicht mit palatalem n zu verbinden, ohne daß sich ein

i-artiger Gleitlaut dazwischen einstellt, es werden also a, o selbst

von der Palatalisation mit angegriffen. Die größte Schwierigkeit

aber macht es, hinter u ein n, r zu sprechen. Der Abstand

zwischen dem u und den palatalen Lauten ist so groß, daß darum

vielleicht die Palatalisation bei den Griechen das vorausgehende

u gar nicht erreicht hat, sondern in dem n, r stecken geblieben

ist: man sprach also vielleicht nur die zweite Hälfte des n, r

palatal. Zur Epenthese führte das ebenso wenig wie hinter e und i.

58. Fünfzehnte, sechzehnte und siebzehnte Gruppe: Nasal

oder Liquida + i.

Die Epenthese finden wir hinter den Vokalen a, o entwickelt

bei n-f-i> w + i» **-hi; diese Erscheinung geht, so weit wir es

beurteilen können, durch die ganze griechische Sprache hindurch,

z. B. äol. X'mJictipaSes Hoffmann II Nr. 155 a, MaivoXiw IG XII 2, 484i«s,

thess. Xaipouvos s. Hoffmann S. 419, böot. Koipavos IG VII 639, <t>iXe-

THpos 1788, ^epdTrnvav 3203, el. ^aivaiax Ol. 39, ark. [X]aipid5ai IG V2,

343io, Xoipo^ücüva 4294, kypr. diroaipei s. Hoffmann 1 175, arg. eraTpoi

IG IV 800, her. Xaipeas GDI 4629i87, gort. dTreTaipö 4991 II5, [f]iff-

föpoipav Xss, d}i(|)aiveCT9-ai X34, koisch ö-eojioipia 363720. Für w+i
pflegt man palvu, x^alva, koivös zu nennen, s. Brugmann-Thumb 90.

^ -|- i hat, so viel wir wissen, nur im Kyprischen und Elischen

zur Epenthese geführt; wir sehen aber hier ihr Wirken etwas

anders als bei ni ri. Im Kyprischen ist nicht nur der Vokal a,

sondern auch e beteiligt, denn wir haben außer ai'Xöv Hoffmann I

Nr. 135i4 und Glosse alXa auch 'AireiAövi I4O4. Im Elischen ist

nur aiXÖTpia Ol. 4 mit Epenthese belegt, während dXXps auch hier

mit X\ geschrieben wird (Ol. 2 und 39).
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59, Achtzelinte Gruppe: Halbvokal + Halbvokal.

Für f + i hält sich die Epenthese, wie es scheint, in den-

selben Grenzen wie bei ni, ri; sie gilt, nach den wenigen Bei-

spielen mit erhaltenem f zu urteilen, nur hinter a und o, s. oben

§ 55. Hierzu stellen sich weiter mit Verlust des f: 5aiu Kaiw,

KXaiü). dX(t)eaipoiai. Alle zeigen deutlich, daß der erste Teil der

Gruppe ui zur ersten Silbe gehört hat. Wie man aus den grie-

chischen Beispielen das Gegenteil herauslesen kann (Meillet, Dia-

lectes indoeur. 71, Brugmann-Tumb 60), ist mir unverständlich.

60. In der späteren Entwicklung hat sich nicht immer der

Diphthong gehalten, so sehen wir z. B. hom. irvoin, das Ehrlich

Betonung 103 Anm. 2 auf *Trvofiä zurückführt, im Attischen zu

TTvon verkürzt, während das auf *poi\ia zurückgehende hom. iroin

dort als ttöö erscheint. Mit seinem -ä macht letzteres Wort
Schwierigkeiten, über die man bisher nicht hinweg gekommen ist,

s. Brugmann-Thumb 38, deren Lösung jedoch Licht auf die Ge-

schichte von jn zu werfen verspricht. Das Wort Tvöa, hom. Troiri hat

in lit. peva seine genaue Entsprechung, wie ich NGG 1918, 282fg.

nachgewiesen habe; ein Zweifel daran (Brugmann-Thumb 47

'vermutlich') scheint mir, wie sich gleich zeigen wird, überflüssig

zu sein, für TToin kommen wir also auf älteres *poiua. Bei der

Annahme von Epenthese gelangen wir aber von *TrvoFiä zu der

Zwischenstufe ^ttvoifö. W^arum hat nun das eine -oifa im Attischen

die Endung -ä (iröa), das andre die Endung -r\ (ttvch) erhalten?

Der Grund kann nur der sein, daß zur Zeit, als sich -ä, -t\

schieden, das i in *7roia wirksam war, in Trvon aber nicht, vgl.

Solmsen Untersuchungen S. 104. Die Etymologie (Trvew aus *7rv6fü),

vgl. 7rv6i3CTO|iai ) verlangt den Ansatz der Wurzelgestalt *pnou, das

ionische TTvoiti mit seinem oi ein i im Suffix. Der Annahme, daß

das Wort *pnouia einmal sonantisches i gehabt hat, ist das Sievers-

sche Gesetz nicht günstig. Daß aber hom. irvoiti den Diphthong

Ol, nicht etw^a die metrische Dehnung oi enthält, wie Solmsen

Untersuchungen 1 12 fg. meint, zeigt Witte Rh. M. LXX 500 Anm. 3.

An dem Ansatz *poina für ttöq läßt sich wohl auch nicht rütteln.

Man könnte an sich iröa mit lit. *pes<( 'Herde' gleichzusetzen ver-

suchen. Aber die Hülfsannahme, daß im entscheidenden Augen-

bhck das s zwischen Vokalen schon gefallen, dagegen das r noch

vorhanden gewesen sei, ist wieder unmöglich. Daß f nicht mehr

gesprochen wurde, verlangen ja veä, veävias, &eä. Es kommt hinzu,

daß auch die Entwicklung von altem -o\a in einem andern Wort

deutlich vorliegt, und die ist anders. ^^qx\ verlangt wegen <t)&ivü) den
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Ansatz der Wurzel (|)9'oi-; der Laut, der zwischen o und -ä ver-

loren gegangen ist, wird kaum ein andrer als -i- gewesen sein.

*(j)&oiä ist wohl nicht eine Bildung in Ablautsgestalt und Ableitung

wie KÖpan, lit. vapsä, baisä, narsa. Der Unterschied zwischen veä,

d^pöä auf der einen und KÖpn, porj auf der andern Seite kann uns

aber, glaube ich, zur Erklärung von TTvor|, Tröa verhelfen. Brugmann-

Thurabs Hypothese a. a. 0. S. 38, die in unaufgeklärten Schwierig-

keiten endet, macht deswegen einen Unterschied zwischen der

Wirkung von p und i, e, weil als selbstverständlich angenommen

wird, daß im Attischen f hinter Konsonant zur selben Zeit wie

hinter Vokal geschwunden sei. Diese Voraussetzung scheint mir

unbegründet. Zwischenvokahsch wird f früher geschwunden sein,

so versteht man veä, &eä gegenüber KÖpn, Sepn. Ein o hat trotz

dKpöajia, dö-pöa auf -a nicht eingewirkt, das zeigen poq (kork. pÄOfaTai

GDI 31892), Porj (aus *gwo?<«), xon, ^\^ö\\ zur Genüge. dKpöa^ia dD-pöa

verdanken ihr ä auch nicht dem p allein, sondern dem voraus-

gehenden ä mit*); vgl. die ähnliche, aber abweichende Ansicht

Brugmanns IF Anz. IX 11 und Solmens Untersuchungen 105.

öiKpöa ist eine späte Analogiebildung. Es bleibt also nichts andres

übrig, als für die Zeit der Lautänderung von ä : r\ neben *poi-ä

(> TTÖa) : aus pnonia die Zwischenstufe pnokiä oder etwas Ahnliches

(> TTvon) anzusetzen. Um aber zu verstehen, daß sich damals u

in diesem Wort noch gehalten hatte, in *poiuä aber nicht, bedarf es

der weiteren Zwischenstufe ^pnokiua für die Zeit des Schwundes

des einfachen w zwischen Vokalen; es ist eben r nicht gleich

überall geschwunden ^). Man kommt also ohne die Annahme

1) Ob dpd aus *dpFd oder *dpaFd (Schulze Q. ep. 92) herzuleiten ist, vermag

ich nicht zu entscheiden, vgl. übrigens auch Ehrlich Zur idg. Sprachgeschichte 31

und Kretschmer Glotta IV 347.

^) Auf die Frage, ob im Attischen ä hinter i, e, p rückverwandelt wurde

oder nicht, möchte ich hier nicht weiter eingehen, obwohl ich glaube, daß man
wenigstens für i, e auch ohne diese Rückverwandlung auskommen kann. Kretsch-

mers Beweisführung mit Hülfe von &ea aus bäa KZ XXXI 289 fg. ist mißglückt:

aus *tkää konnte durch Dissimilation sehr wohl *thää werden. (Ähnlich auch

Meister Hom. Kunstspr. 155 Anm. 1.) Nebenher sei bemerkt, daß das von Plato u. a.

gebrauchte yeipös, das Bechtel NGG 1920, 248 wohl richtig auf *YäFäpos zurück-

führt und für jonisches Lehnwort erklärt, bei Hippokrates tt. dep. ü5. lön. 1130

ed. Kuehlewein I S. 42 belegt ist. Für die Rückverwandlung hinter p scheint

mir erst Vendryes MSL XXII 64 fg. durch seine Erklärung von Kpnvti (Peiprjvn)

aus Dissimilation ei — e^'^ ei — ei den Beweis erbracht zu haben. Ballys Beweis

aus napeid < *paräiäa (MSL XIII 16) scheitert an der zuerst von Dittenberger,

dann von Wackernagel, jetzt von Bechtel Namenstudien 19 fg. für das Attische

und andere Ii^ndarten festgestellten Lautregel, daß aio zu eia dissimiliert wird.
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Solmsens Unters. ll'2fg., daß oi in liom. irvoin nur Ausdruck

metrischer Dehnung sei, sehr wohl aus. Nur der Vollständigkeit

halber führe ich hom. poiti, att. poid an. Dieses Wort, dessen

Etymologie wir nicht kennen und das wie andere Baum- und

Pflanzennamen (vgl. Debrunner GGA 1910, 8) unindogermanisches

Lehnwort sein wird, könnte etwa eine aus si (§ 40 fg.) hervorge-

gangene Geminata ii gehabt haben. Endlich seien auch noch

cnrod usw., bei denen ein langer Vokal dem u vorausgegangen

war, erwähnt, vgl. lesb. orwlas, arwiav IG XII 2, 148 und i«. Da
ein *stö{nä sein ö hätte kürzen und wie imoma im Attischen die

Endung -r\ hätte erhalten müssen, haben wir von *st5uia usw. mit

sonantischem i auszugehen, wie es auch das Sieversche Gesetz

verlangt. Hier fiel also u zwischen den beiden Vokalen aus

und i verband sich mit ö zum Diphthong, der von Aeschylus,

Euripides (xpoid) und Aristophanes ((rroid) in ionischer Gestalt

festgehalten wird, im Attischen aber Länge und i verlor.

61. Das Wort öfis selber bot in mehreren Kasus Gelegenheit

zur Epenthese, so in *öfios, *öfie9 u. a., eine Erkenntnis, die

Wackernagel KZ XXVII 277 angebahnt hat, vgl. auch J. Schmidt

KZ XXXII 375. Auch ttqTs, iraiSös wird aus der hier angedeuteten

Vermutung Wackernagels heraus verständlich; es ist nur not-

wendig, ihr die nötige Stütze zu verleihen. Der letzte Versuch,

der gemacht worden ist, die schwierigen Formen von ttoTs zu

erklären, s. Solmsen ') IF XXXI 470, ist m. E. mißlungen, nach-

dem kurz vorher Jacobsohn Hermes XLV 180 fg. auf eine voll-

ständige Lösung verzichtet hatte. Solmsens Vorschlag, den

Schwund des f im K3prischen, s. Hoffmann I 194, TraTs, 7rai6ös,

TTai5i usw., als Dissimilation gegenüber dem anlautenden Labial

Das Beispiel napeid hat sich Bechtel entge*hen lassen und hat, wie ich meine,

zu Unrecht Lexilogus zu Homer 271 hom. napetai mit Wackernagel KZ XXVII

271 durch napnai ersetzen wollen: die Lautregel gilt auch für das Jonische. Erst

jetzt wird auch das mysteriöse i der vorletzten Silbe (Wackernagel Sprach-

Unt. Hom. 60, Meister Kunstspr. Hom. 158) klar. Wegen der Abneigung des

p gegen Palatalisierung ist an die in manchen griechischen Mundarten geläufige

Neigung zu offenen Vokalen neben r zu erinnern, vgl. Bechtel I 26, 147 fg., 243,

Meister Gr. Dial. II 29 (elisch £p>ap), Wackernagel Glotta VII228 usw., sowie

an die verwandte Tatsache, daß im Slavischen, im Kleinrussischen und Ser-

bischen, die sog. weiche Aussprache des /• aufgegeben ist, vgl. Broch Slav. Pho-

netik 77 fg., 100 fauch im Weißrussischen ist das der Fall z. B. in dem bei

Bemeker Slav. Chrestomathie 102fg. abgedruckten Märchen), Meillet MSL XII 30.

') Solmsens Ausführungen in seinem posthumen Aufsatz leiden an dieser

Stelle an Unklarheiten und geben J. Schmidts Ansicht nicht ganz richtig wieder.
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zu betrachten, hat nicht bloß weiter kein gleichartiges Beispiel

aufzuweisen — *u7rep<|)fiaXos, *^f1w haben die Laute unmittelbar

nebeneinander und sind vermutlich nicht dissimihert, sondern

assimihert worden, s. oben § 33 — sondern wird durch FlpoTifos,

TTTÖXifi, ßamXefos noch unwahrscheinlicher gemacht, als er es in

seiner unsicheren Fassung wegen ^iXörrafos schon so sein muß.

Zum Teil nach J. Schmidt KZ XXXII 370 Anm. möchte ich

folgende Erklärung zur Erwägung stellen: Von Haus aus gab

es TTÜs (aus **23öus), Gen. *Trafös, dazu eine Weiterbildung mit

-i5-, die zuerst aufs Feminin beschränkt war, *7rafis, Gen. *7rafi5os,

vgl. 4>iAÖ7rafos, Trdis bei Sappho, böot. Trafi6i. Durch Vermengung

von TTWS mit dem obliquen Stamm iraf- entstand der Nominativ

Traüs, der mehrfach belegt ist ; andrerseits trat *7raf19 vermutlich in

die i-Deklination über und lieferte so z. B. Gen. *pauios, woraus

durch Epenthese gemeingriechisch *7Taifös wurde. Von dieser

Deklinationsart haben wir kein Überbleibsel mehr, und das macht,

wie ich wohl weiß, meine Erwägungen etwas problematisch.

Die Deklinationen *7rafi5os usw. und *7raifös usw. müßten ver-

mengt worden sein, so daß 7rai8ös daraus entstand. Damit wäre

erklärt, warum das Kj'prische, Lesbische, Homerische (doch vgl.

Witte Glotta HI 117 fg.) und andre Dialekte in den Obliquen das

F nicht mehr besitzen, bzw. ai kontrahiert zeigen, im Nom. Sing,

aber auf die Form *7rafis hinweisen.

5. Ersatzdehnung').

62. Dritte Gruppe: Verschlußlaut + NasaL Nur y vor Nasal

ist hier unter gewissen Umständen mit Ersatzdehnung geschwunden

und beweist damit die ehemalige Positionslänge, so hom. Y^vojaai,

YTvuaKü). Dabei ist y wie in mehreren andern Dialekten durch

Dissimilation gegenüber dem Anlaut geschwunden, wahrscheinlich

zu einer Zeit, als yv noch nicht mi geworden war, vgl. dazu die

Bemerkungen über die Aussprache unten § 142. Es ist aber meist

nicht leicht zu sagen, ob der Schwund Ersatzdehnung nach sich

zog oder nicht ; denn auch das Metrum vermag in Inschriften nicht

leicht Auskunft zu geben, weil Länge aus der allgemein üblichen

Versbildung übernommen sein könnte, ohne der Mundart zu ent-

sprechen. Eher beweiskräftig sind Schreibungen mit ei wie in

lakon. YCiveaQ-ai GDI 4567 19 (2./1. Jhdt. v.), phthiot. yeivöjievov

1461 73 (2. Jhdt. V.), aenian. Yeiv[ö]iievov IG 1X2,18, Heüigt. d.

*) Beiseite gelassen habe ich die Ersatzdehnung in kret. npelvus, s. Brause

175 fg., weil mir der Fall zu unsicher erscheint.
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Zeus Panamaros ycivea^ai BCH XXVIII 37, ihod. Yeivnrai IG XII 1, 3«,

attische Beispiele bei Lademann De titulis Atticis Diss. Basel

1915, 55 fg. usw. Nicht festzustellen ist, wie man kj^pr. Kaoiveiai,

vgl. Sittig NGG 1914, 95, Kretschmer Glotta IX 212 aufzufassen

hat : liegt Ersatzdehnung vor oder Assimilation mit einfacher

Sclu-eibung oder Kürze? (S. unten §. 142, 150).

Nach Solmsen IF XXXI 476 hat auch y|i gelegentlich Ersatz-

dehnung geliefert, und zwar bei der HinUbernahme griechischer

Wörter ins Lateinische; so soll lat. i^ümiUo aus TruyjiaXiwv, dessen

Y|i = vm war, entlehnt sein; das dürfte allerdings nach Güntert

Kalvpso 232 unrichtig sein.

03. Sechste Gruppe: Yerschlußlaut + ?/. Über eT6ap, ou5ös

usw. s. § 35, 72, 81, 83.

64. Achte, neunte und zehnte Gruppe: Spirant + Nasal oder

Liquida. Wohl über das ganze griechische Gebiet hin mit Aus-

nahme des Lesbischen und Thessalischen erstreckt sich die Ersatz-

dehnung bei den Gruppen o -\- \l, v, X. Bei a + p geht sie viel-

leicht bis ins Aolische hinein, doch ist das nicht völlig klar, vgl.

Schulze Q. ep. 210 Anm. 1, Jacobsohn Philol. LXVII 505 fg.,

Ehrlich Betonung 244, Fraenkel Nom. ag. I 129.

Für den langen e-Laut der Ersatzdehnung wird in ältester

Zeit E, später jonisch-attisch El geschrieben, in den dorischen

Mundarten erscheint nach der Zeit der Schreibung mit E in älterer

Zeit H, in jüngerer oft El. Auf den Unterschied in der Qualität

dieser Ersatzdehnungslänge gegenüber der Länge, die bei -evf-

entsteht, will ich hier nicht eingehen. Ich erinnere nur an die

frühzeitige Schreibung mit H im Kretischen usw. und verweise

auf NGG 1917, 478 Anm. 1. Für das Alter dieser Ersatzdehnung

spricht außer der Schreibung im Kretischen usw. und der Ver-

wandlung des so entstandenen ä in
»i
im Jonisch-Attischen wohl

auch noch ein andrer Umstand, den Kretschmer Wiener Eranos

123 fg. hervorhebt. Im Jonisch-Attischen ist das Ersatzdehnungs-

produkt aus -\- s nicht wie sonst ö (geschrieben ou), sondern

offenes ö (geschrieben u), daher hom. Aiuvuaos, att. wvn, für deren

Erklärung äol. Zövvuffos, övva den Weg vorschreiben; das dagegen

sprechende Kpouvös, Kpoüva ist etymologisch nicht so sicher auf-

geklärt, s. Bosiacq 515, daß der Ansatz *krosn- unbedingt er-

forderlich wäre. Wenn in dem Namen Aiövuaos meist das kurze

statt der Ersatzdehnung erscheint, so wird darin nicht mit

Solmsen KZ XXIX 89 die ältere, sondern gerade die jüngere

Form zu suchen sein. Dafür spricht die Verbreitung der Form
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Aiövuaos in jüngerer Zeit, Homer hat viermal Aicovuaos und nur

X 325 Aiövudos. Vorbild zur Neuerung wird das so häufige o im

ersten Glied der Komposita gewesen sein. Ob auch im Fall der

epenthetischen Ersatzdehnung (wegen des Ausdrucks s. § 67) der

o-Laut als w erscheint, ist nicht sicher. Dafür läßt sich ja u^os

anführen, das so ai. amsas, got. amsa im Ablaut gleichgestellt

wäre, dagegen aber ßoüXoiiai aus *Qitolsomai (s. § 98). Gilt etwa

u nur vor Nasal, vor Liquida aber ö? Das wäre wohl möglich,

die Dehnung vor Liquida wäre dann jünger. Daß die Ersatz-

dehnung von s + Nasal oder A über h geführt hat, ergeben die

Überlegungen § 98.

Beispiele für die Ersatzdehnung: böot. ^\lev , in jüngerer

Schreibung eTjiev, manchmal beides auf einer Inschrift IG VII 523,

524, 525 usw., (JJaeivös 1745, xeiXioi 2418; lokr. e^^eliiev IX 1,3343;

phok. eT|jev 32io; delph. eTiiev oft, z.B. GDI 1684; ark. rjvai IG

V2, 352io und mit jüngerer Schreibung €i|iaTi(Tiiöv 5145; el. ^jicv

Ol. 39; lak. ^{lev GDI 45763, jünger eliiev 4430«, diie 4566 n,

ÄTXifö[i] 4405, wo die Länge durch das Versmaß gesichert ist;

tar. r\\u 4623; herakl. f\\iey 4629 Ine usw.; mess. n^ev 4645 lo,

jünger eTjiev 46408, eijidTiov 4689i7, x'^iaiSo; arg. ^liev 3277ii, jünger

eT^ev 32887, <t>a^MÖs 3312; sikyon. <l>anvös 3169; korkyr. ei\i\ 3190;

meg. eTjiev 3003»; kret. 'Eiiev 4985i2, rjiinv 4998 I2, beide aus

Gortyn, fjjiev 4954 aus Eleutherna, eTjiev 49402* aus Allaria, fii|ias

50001 19, ni^ittTiov 5024 fi 8, dpes 4952 Ci«, Kpdvasasn, [ö]thii 5006,

üiiitüv 518321 usw. GDI IV S. 1076, Brause a.a.O.; ther. r^i GDI
4831 usw.; anaph. rjiiev 3430i9, vgl. dazu jetzt Bechtel NGG 1920,

249fg.; rhod. r^i 4127, e^niieiv 4118*, ^^Ev ODVS 1905, 35«, jünger

eTjiev GDI 374990 usw.; tehsch ^jiev 3487»; kal. r\\iev 3555 10, jünger

eTjiev 35769, y^iKias 3626ai4 usw.; jon. eijii 5513, x^ihoi 5653 C17,

rjjieas 5508; hom. jon. (j)aeivös, eYjiapTai, Tprjpcov < *Tpdorpuv; att.

ae\r\vY\ < *aeXdavä , eTXri<J)a usw. Hierzu hat man vielleicht auch

hom. irevTaerripos, herakl. 7revTa/«eTiipl5a usw. zu stellen.

65. Elfte Gruppe: Spirant -|- Halbvokal.

Für Sil gilt Ersatzdehnung in einem weiten Gebiet. Aus-

genommen ist das Lesbische, wo assimiliert wurde; das Thessa-

lische wird sich ihm vermutlich angeschlossen haben, ein Beleg

dafür fehlt. Ohne Ersatzdehnung ist u wohl geschwunden im

Attischen: TeXeos< *TeXeafos; hier war also das s oder sein Nach-

folger h vor dem Schwund ganz zur folgenden Silbe übergetreten.

Attische Schreibungen mit ei beruhen auf jonischem Einfluß. Im

Jonischen entstand Ersatzdehnung, und zwar wurde dabei e zu

Hermann: Silbenbildung. 4
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t], ein Beweis für die hohe AltertUmliclikeit: hom. u\r\eaaa, daher

auch TeXqa GDI 5495 n, in der Abschrift der Urkunde der mile-

sisclien Sängergilde. Dazu stimmt genau die Orthographie auf

der altgortynischen Inschrift 4963» mit leXriov, die Brause Kret,

Dial. 126 nicht miterwähnt. Hieraus entnehme ich eine Be-

stätigung für das § 64 Vorgetragene. Vor dunkelm Vokal mußte

mancherorts Kürzung eintreten, daher koisch leXews 3636. Auch
im Jonischen hatte sie einzutreten, belegt ist sie nicht. Dafür

aber hal)en wir die Schreibung mit ei, deren Ratio mir auch

Meister Hom. Kunstspr. 146 fg., vgl. 166 Anm. 1, noch nicht

herausgefunden zu haben scheint. Beispiele für jonisch leXeios

s. im Index GDI IV 989. Im Dorischen ist reXeios ebenfalls mehr-

fach belegt in Aptera 4942b7, arg. 33158, 33806, knid. 3501 n,

koisch 3721 1, Arch. Rel. X402A31, rhod. GDI 4123oe usw., siz.

52324. Auf Thera ist im alten Alphabet reXeav 4736« geschrieben.

Unmittelbar reihen sich jetzt auch ein hom.-jon. eiw^a, att. ew^a

<C*sesiwdha, ferner hom.-jon. x^PH^S, X^PH«, X^P^'o» hom.-jon. aiTrrjeaaav.

Spät belegte Wörter wie KuSrjeis (Brugmann IF IX 156) können

uns nichts lehren. Ferner hom.-jon. lös.

Unter diesen Umständen bleibt für att. vecjs Tempel' aus

*vaafos kein Raum mehr; denn die Metathesis würde voraus-

setzen, daß s auch im Attischen mit Ersatzdehnung geschwunden

war. Damit fällt die Et3'mologie, die es zu vaiu ziehen will.

Das Wort ist etymologisch ungeklärt und wird wie andre auf

den Kult bezügliche Wörter vielleicht vorgi"iechisch sein.

OG. In der Fuge haben wir Fälle wie hom. irarepi u, für die

Brugmann und andere (vgl. Brugmann-Thumb 51) Traiepi ffü)

schreiben. Ich habe schon oben § 45 ausgeführt, daß es nicht

richtig sein kann, dem Jonier Homer die Geminata ff aufzu-

bürden; berechtigt wäre sie oder eine ähnliche Lautgruppe nur

für das Äolische. Da aber einmal Länge anzuerkennen ist, wird

man am einfachsten, falls man in diesem speziellen Fall nicht

an metrische Dehnung denken will, Ersatzdehnung konstatieren,

d. h. dieselbe Lautentwicklung wie im Wortinnern, wobei im

Jonischen darauf das sübenanlautende f- frühzeitig geschwunden ist.

67. Fünfzehnte, sechzehnte und siebzehnte Gruppe: Nasal

od<'r Li(|iiida -h llan)v(>kaL Ich behandele zuerst die Verbin-

dungen mit j, wo die Verhältnisse einfach liegen. Die Laut-

grupjten «i, ri, die hinter a, o allgemein Epenthese veranlaßt

haben, zeigen hinter e, i, u eine Entwicklung, die im Lesbischen

und Thessalischen zu der § 49 besprochenen Assimilation, in den
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übrigen Mundarten zur Ersatzdehnung geführt hat. Diese Ersatz-

dehnung hat aber eine gewisse ÄhnHchkeit mit der Epenthese;

denn die Länge ist nicht vor dem zweiten, sondern vor dem

ersten Konsonanten der ursprünglichen Gruppe entwickelt. Wie
das phonetisch zu verstehen ist, wird noch zu untersuchen sein.

Diese epenthetische Ersatzdehnung — wenn ich so sagen darf —
treffen wir nur bei einer beschränkten Zahl von Konsonanten-

gruppen an, außer hier und bei den gleich zu behandelnden Verbin-

dungen von Nasal oder Liquida mit u auch bei Nasal oder Liquida

mit s, ferner bei kret. rd (Brause 36 fg.), wohl nicht bei der Gruppe

In] es sind also nur Gruppen, die als erstes Stück Nasal oder

Liquida haben. Das Ersatzdehnungs-e wird älter E, später all-

gemein El geschrieben; wenn im Dorischen in älterer Zeit hier

H fehlt, so liegt das vielleicht nur an dem Mangel von Beispielen.

Im Böotischen finden wir nur ei, wobei aber nicht zu übersehen

ist, daß in dieser Mundart ei für jedes r\ in jüngerer Zeit ge-

schrieben wird, so napTreipixü) IG VII 4261, [A]iieivoKX€iae 590. Im

Arkadischen ist r\ geschrieben in (})^ripwv IG V 2, 617. Aus dem

Dorischen nenne ich kret. emTrEpETai GDI 4991 II17, jünger Treipd-

:^oiiev 5181 35 usw., s. GDI IV, S. 1070; ther. 'IpeipovTOS 4746; rhod.

ctvaTeivei 3758 leo, 'Apeivlas 376221, aireipos 41 18 2 u. a.; anaph. äjieivov

343024; arg. eKteiveiv 333928; eub. Keipü3[v] 53149 usw. Merk-

würdigerweise dreht Ehrlich KZ XXXIX 566 die Sache so um,

daß er von einer Silbentrennung vor Liquida oder Nasal + i

ausgeht; das ist nur möglich, wenn man die Silbentrennung an

einem vereinzelten Problem anfaßt.

68. Während das Gebiet der Ersatzdehnung in den bis-

herigen Fällen ziemHch deutlich vor unsern Augen liegt, herrscht

bei der Entwicklung von Nasal und Liquida + ii ein schier un-

entwirrbares Durcheinander. Zwei Mundarten sind für diese

Lautgruppe schon oben genannt unter dem Kapitel Assimilation:

das Thessalische und Lesbische; aber nicht nur dort gibt es

Schwierigkeiten. Nahezu in allen Mundarten liegen mehrere

Entwicklungsformen nebeneinander, so daß es nicht leicht ist,

die echtmundartliche Form jedesmal festzustellen. Bei keiner

andern Lautgruppe sind die Schwierigkeiten dermaßen gehäuft

wie hier. Man ist zu der Frage berechtigt, warum gerade bei

diesen Lauten solche Verwirrung entstehen konnte, die sonst

auch nicht annähernd im Griechischen angetroffen wird. Ich

könnte zur Antwort mit vier Gründen dienen, die vielleicht zu-

sammen gewirkt haben. 1. Unter den Veränderungen der Laut-

4*



— 5-J —

gruppen, die weite Gebiete der griechisclien Zunge erfaßt haben,

dürfte die in Rede stehende mit die jüngste sein. Das stimmt

mit der Orthograpliie überein, -wird doch die altere Ersatzdehnung

bei Schwund eines s vor Nasal oder Liquida z. B. in Kreta in

ältester Zeit mit H geschrieben (s. oben § 64), während die Deh-

nung infolge von F dort mit E ausgedrückt wird, vgl. auch NGG
1917, 478 Anm. 1, dazu Bechtel NGG 1920, 250. Es ist darum nicht

nur zu erwarten, daß die Verteilung auf die Mundarten ganz anders

ist als gewöhnlich bei den älteren Veränderungen, sondern auch,

daß bei der beginnenden Zersetzung der Dialekte durch Gemein-

sprachen die neuen Formen in viel stärkerem Maße als sonst

die lokale Grenze der Mundart überschritten. Jung muß ja jeden-

falls die Veränderung gewesen sein; denn teilweise ist vf, pf, Xf

noch erhalten: in el. Eevfdp6[op] Ol. 718, ^Ep/aoiois 0; böot. Kop-

/ei5as IG VII 2533, KaXföv Class. Phil. IV 76 fg.; kor. EevfOKXe[s]

IG IV 315, ziMFüiv 348, riupfös 331; korkyr. Eevrdpeos IG IX 1,869,

Trpö^evfos 867, öpfos 698, öpßos 700, dyrrh. Düpßa GDI 3225; arg.

riupi^aXiöv IG IV 517, FlupßaXiwv 894ii, Flupfia 492b; ark. Köpfai

IG V 2, 554, Kdrapfos 3 4, eu^uopnav, 5epfäv UV 151, NGG 1918,

403; kypr. äXfö GDI 60 9, d^apföv SPA 1910, 151. Wenngleich

in manchem dieser f, zumal vielleicht bei den Eigennamen, nur

noch historische Orthographie stecken mag, so ist trotzdem klar,

daß das gesprochene f nicht gar zu weit dahinter gelegen haben

kann. 2. Zur Übernahme aus einer Nachbarmundart wird nicht

nur der angegebene Grund maßgebend gewesen sein; es kommt
auch noch hinzu, daß die wenigen uns erhaltenen Beispiele ganz

besonders leicht wandern konnten. Zum größten Teil sind es

Namen, die natürlich von je gewandert sind. Wenngleich es ja

üblich war, den ältesten Sohn nach dem Großvater väterlicher-

seits zu nennen und überhaupt den Namen an die in der Vaters-

familie üblichen anzuschließen, Sokrates z. ß. war bekanntlich

der Sohn des Sophroniskos, so ist doch sicherlich recht häufig

auch die mütterliche Seite nicht ohne Einfluß auf die Namen-

gebung gewesen, vgl. die Schilderung in der Odyssee t 399 fg.

Die Frau war aber doch nicht immer aus demselben Mundarten-

gebiet wie der Mann, da konnte leicht eine fremde Namensform

überaommen werden, wenn sie nur in dem übernehmenden Dia-

lejit sprechbar war. Ähnlich war der Fall bei einer Übersiedelung

in eine andre Stadt. So konnte in ein Gebiet mit Eevfo- oder

Eeivo- leicht Eevo- eindringen. Gerade die Namen mit Zevo- sowie

Köpa und Ableitungen sind unsre Hauptbelege; nur der Form
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AioaKÖpu stand ein Hindernis entgegen, weil es ein Dual war,

da gebrauchte man lieber den Plural AiödKoupoi. Weiter kommt
an Wörtern in Betracht der Amtstitel Trpö^evos, der wieder be-

sonders leicht in fremdes Gebiet gelangen konnte. Und auch

^evos (s. Solmsen Unters, gr. Laut- u. Versl. 304), ^evi^eiv, opos

waren leicht dazu angetan, in fremdem Laut übernommen zu

werden, weil diese politischen Begriffe naturgemäß gerade im

Verkehr mit Fremden vorkamen. Endlich sind es Formeln, die

leicht wandern, wie dperäs eveKa Kai eüvoias. 3. Wie ich NGG 1918,

153 fg. ausgeführt habe, liegt die Vermutung nicht allzu fern,

daß manche derjenigen Mundarten, die anlautendes f mit o, u

haben verschmelzen lassen (wohl die mit achäischem Untergrund),

das auch hinter Nasal und Liquida getan haben*). Nach den

dort vorgenommenen Untersuchungen stellt sich heraus, daß in

andern Sprachen das anlautende w hinter Konsonant der Ver-

schmelzung mit folgendem u oder o viel zugänglicher war als

das anlautende; das zeigt sich im Lateinischen sowie im Ger-

manischen; sollte im Griechischen dann, wenn die Neigung zur

Verschmelzung mit o vorlag, gerade der Inlaut stärkere Wider-

standskraft gehabt haben? Ich kann mir das nicht recht denken,

zumal ja die vor dem Vokal der Silbe stehenden Konsonanten

für den Rhythmus nicht mitzählten. Auch halte ich es nicht

für ausgeschlossen, daß man das Fehlen der Digammawirkung
bei Homer unter diesem Gesichtspunkt vielleicht etwas besser

verstehen kann. Ist das richtig, dann muß es einmal das Para-

digma ^evos, \ivFa usw. gegeben haben. Daß solche Verhältnisse

zum Nebeneinander zweier Formen und zum Ausgleich führten, hegt

auf der Hand. Im einzelnen kann ich diesen dritten Gesichtspunkt

vorläufig nicht weiter durchführen. Es ist aber unter diesen

Umständen klar, daß eine Form wie äol. eKcpos, die Bechtel NGG
1918, 405 als Kronzeugen für die vulgäre Ansicht anführt, nicht

den Ausschlag gibt. 4. Bei Verbindungen mit Halbvokal scheint

das langsamere und schnellere Sprechen besonders leicht Unter-

schiede zu schaffen, das kann auch hier von Belang sein, vgl.

§ 27, 52 u. a.

69. Wenn wir nun an die Belege herantreten, so ist der

erste Eindruck der, daß ein leidhch reines Gebiet mit Kürzung
auf dem europäischen Festland zu finden ist und sich nach

^) Auch Meillet ist in einem während des Krieges veröffentlichten Aufsatz

MSL XX 126 fg. auf denselben Gedanken verfallen und hat ihn an arkadischen

und argivischen Formen beleuchtet.



— 54 —

Unteritalien einerseits, nach Aolien und .Tonien andrerseits hin-

zielit. Ein ebenfalls ziemlich reines Gebiet mit Ersatzdehnung

erstreckt sich südlicher, von Kleinasien nach dem Peloponnes,

nach Kreta und andrerseits nach Sizilien. Auch das Gebiet, auf

dem f hinter v, p, X erhalten ist, hängt zum Teil in sich zu-

sammen: es ist ein Teil des Peloponnes, dazu kommen weiter

Korkyra, Bootien und Kypern.

70. Ich beginne mit letzterem Gebiet, den Mundarten mit

erhaltenem /. Wir lesen böotisch KaXföv Class. Phil. IV 76 fg.,

KopfeiSas IG VII 2533, beide im Vers. Dieses positionsbildende

\f, pf steht in Widerspruch mit dem sonstigen Verhalten des

Böotischen; denn wir treffen bei Schwund des f meist Kürze

an. Die Zahl der böotischen Namen, die mit ^evo- gebildet sind,

ist nicht unbeträclitlich, überall scheint Digamma spurlos ge-

schwunden. Dasselbe ist der Fall bei irpöl^evos usw.; ^eivoiai in

einem Epigramm IG 2247 zeigt epischen Einfluß; Kurzformen

der Namen wie Eewoo, Zevvei, Hevvias oder vv in der Fuge wie bei

Eewäperos widersprechen auch nicht. Zur Kürze stimmen aber

wieder genau Köpa. KöpiXXa, öpos, evaros usw., s. Bechtel I 229 fg.

Langmessung bei Korinna in Ktipn, Kcipas, ferner in kqXöv IG 580,

wieder in einem Epigramm, kann man natürlich der von Homer
beeinflußten Dichtersprache zuschreiben, doch vgl. Nachmanson

Glotta II 144. Vermutlich ist also in alter Zeit Xf, pf im Böo-

tischen noch auf zwei Silben verteilt gewesen, um später einer

Aussprache mit spurlosem Schwund des f Platz zu machen.

71. Auf ähnliche Entwicklung wie im Böotischen scheinen

die verschiedenen Formen einiger peloponnesischer Mundarten

zu fuhren. Auch hier haben wir in der älteren Zeit f, in der

jüngeren Schwund ohne Ersatzdehnung. In Korint h ist neben

vf Kürze IG IV 352 Eevid5a, 358 EevoKXes bezeugt, der e-Laut ist

dabei durch das einheimische Zeichen |^ ausgedrückt. Solmsen

Verslehre 184 schließt daraus auf lautgesetzlichen Schwund ohne

Ersatzdehnung in der Mundart. Zwingend ist der Schluß nicht.

Im benachbarten Arkadien haben wir auch vereinzelte Reste

des f, wie in Kärapfov. Köpfai; dem gegenüber steht die Menge

der Beispiele mit Schwund ohne Dehnung, vgl. die zahlreichen

Beispiele für ^^vos als Appellativum und in Eigennamen bei Hoff-

mann I 216, die sich aus den IG jetzt leicht vermehren lassen;

^evoi Glotta X 21 ff.; ferner öpioi Glotta X 214, Köpai IG V 2,414,

ÖXov ebenda pg. XXXVI Z. 47. Wiederum fehlt f schon in In-

schriften des vorjonischen Alphabets, vgl. Bechtel I 822 , am
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frühesten in den Münzlegenden EPA, EPAI. Dem Arkadischen

schließt sich das Eli sehe mit seiner Doppelbehandlung an, wir

haben Formen mit pf, vf, aber auch ^evos, \ev\a, irpöl^evov, darunter

auch mit mundartlicher Endung in Ttpo^evoip Ol. 39.

72. Auch nach der andern Seite von Korinth setzt sich der

Doppelzustand fort: in Argolis. In alter Zeit wird das ehe-

malige u noch geschrieben, in jüngerer Zeit ist ebenfalls Kürze

belegt. Nicht nur Formen mit dem allerwärts begegnenden Eevo-

sind besonders im Osten von Argolis zu finden, sondern auch

Köpa, ja auch die Appellativa KÖpos, KÖpa stehen auf Inschriften

aus Epidauros, die auch ö5ös 'Schwelle' aufweisen (GDI 3325 232).

Daneben gibt es aber auch AioaKoupwv in Hermione, eine Form,

die sich in dieser Gestalt auch sonst verbreitet hat, und weiter

in Epidauros die Form emoüpous IG IV 148463, 73, 301. Und gerade

aus Epidauros wieder stammt der Beleg mit ß für r in riuppaXiwv

894ii. Ein ß für f deutet aber, wie schon Solmsen Verslehre 183

geltend gemacht hat, auf spirantische Aussprache des Digamma.

Damit ist Verteilung der Konsonantengruppe auf zwei Silben

gegeben. Spirantisches f wird also nicht ohne Ersatzdehnung

geschwunden sein. Die Kürze in Köpos usw. wird darum, falls

nicht Allegroform vorliegt, vielleicht nicht dialektecht sein ^). Die

Verhältnisse werden noch klarer, wenn man sich die Belege aus

der Stadt Argos vergegenwärtigt; denn hier haben wir ebenfalls

nicht nur flupfia, flupfaXiöv, sondern auch ErivoKXeos IG IV 6186,

djpos 'Grenze', nvöiTai = evdrri, s. Vollgraff Mnemosyne XLII 330 fg.,

XLIII 366; dazu aber auch Eevapx[os] IG 617 6, vielleicht EevöcjjiXos

657; auch der mehrfach bezeugte Bildhauer schreibt sich so. In

Argolis kann man also ganz hübsch beobachten, wie sich die

Kürze ausdehnt, sie ist im Osten des Landes siegreicher als im

Südwesten. Ist sie über das Meer aus Attika gekommen, oder

hat sie ihren Weg über Megara, Korinth angetreten? Ist sie viel-

leicht auch in Korinth nicht echtmundartlich? Oder beruht dort

die Kürze auf alter Allegroform? Und wie steht es mit dem
übrigen Peloponnes, der in alter Zeit pf, Xp, vf kennt, und wie

mit Böotien?

73. Korinths Kolonie Korkyra marschiert mit Argolis.

^) Meillet denkt MSL XX 126 fg. an Verschmelzung von f mit 0, wie ich

drei Jahre nach dieser Niederschrift gesehen habe. Mich haben die vielfach nicht

dazu stimmenden Formen davon abgehalten, diesen oben § 68 gestreiften Ge-

danken im einzelnen auszuführen.
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Hev/dpeos GDI 3190 und Trpö^evfos 3 188 3 ') haben nicht bloß r,

sondern bezeuijen auch Länge der Sill)e ^€v- durch das Metrum.

Dabei ist zu beachten, daß der poHtische Hegriff Trpö^evfos in mund-

arthcher Form auftritt. Dazu kommt öpfos 3192, das leichter als

ein anderes Appellativum aus der Fremde hätte entlehnt werden

können wegen des Gebrauchs in Verträgen mit fremden Staaten.

Auch dieses Wort hat sicherlich lange erste Silbe gehabt; denn

3194 ist öpßos geschrieben, ein Beleg für spirantische Aussprache

(Solmsen 183). Die Lesung mit ß ist angezweifelt worden, ver-

mutlich allerdings mit Unrecht, aus der Nachbarschaft vom Fest-

land haben wir einen ähnlichen Beleg in Flüppa aus Dyrrhachion

GDI 3225. Und doch, obwohl Positionslänge so klar feststeht,

lesen wir Tvpö'^evos in einer ganzen Zahl von Belegen, ferner

Namen mit ^evos, öpi^eiv 3204». Haben wir es mit Lento- und

Allegroformen zu tun? Oder haben auch hier die Formen mit

Kürze die mundartlichen zurückgedrängt? Nur in dem Namen
der Dioskuren zeigt sich wieder die Länge (AiosKoupuv 3191).

Die Insel im Nordwesten, die weit ab vom Zentrum griechischen

Lebens lag, hat vielleicht wie das gegenüberliegende Festland

in der Positionslänge ihre einheimische Sprache so weit bewahrt,

daß wir sie noch erkennen können, obwohl auch dorthin schon

die Form der Koine dringt. Ist das ein Fingerzeig? Den Formen

ohne Ersatzdehnung werden wir daher auch anderwärts mit einem

gewissen Mißtrauen begegnen dürfen.

74. Die letzte noch zu erwähnende Mundart mit erhaltenem

f ist das Kyprische, das demnach darin mit dem Arkadischen

übereinstimmt. Wie sich hier die weitere Entwicklung vollzogen

hat, sehen wir nicht.

75. Dem kleinen Gebiet mit f, das auf dem Peloponnes in

sich geschlossen ist und sich noch zwei Bezirke angliedert, die

durch Kolonisation mit dem Peloponnes in enger Beziehung

stehen, tritt eine weite Zone mit Kürze gegenüber. Sie dehnt

sich vom italischen Griechenland bis nach Kleinasien aus.

Ich nenne zuerst Tarent und Herakleia am Siris. Hier

gibt es außer Bildungen mit ^evos wie EevoKd5ns GDI 4616 Iß,

Eev^as 462G, auch Formen wie pövov 4629 II to, besonders aber

öpicTTai, öpi^ovia, öpws, peaaöpus 4629 le, »b, »s, es usw. in vielen

*) Jacobsohns Ansicht Hermes XLIV 88 Anm. 2, die metrische Messung

des VF könne aas dem Epos übernommen sein, ist sicher unrichtig. Wie sollte

die Quantität entlehnt sein, da die beiden Wörter im Epos nicht vorkommen

?
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Belegen. Die Kürzen machen hier den Eindruck des Dialekt-

echten. Auch in Sizilien treffen wir häufig Kürze an in l^evos

und Ableitungen, eveKa z. B. 51977, öpi^ovra z. B. 5200 II57, öpia

z. B. 13. Länge kommt nur vor in leive 52313, wo sie dem Vers

zur Last gelegt werden kann, und in Erivid5a 4254 12 und Eiivios

5219 I79. Die letzteren Längen möchte ich für echtmundartlich

halten. Der erste der beiden Belege stammt aus Agrigent, der

Kolonie von Rhodos, das selbst Ersatzdehnung hatte, der zweite

aus Tauromenion, dessen Sprache durch die Form ayopaa^Hlieiv

als zu Rhodos, Gela, Agrigent (e'i'|ieiv 375093, 4254 19, dva&ejieiv

4250 ss) gehörig gekennzeichnet ist. Wie weit außerhalb dieser

drei Städte Siziliens auf der Insel Länge beheimatet war, läßt

die Jugend der meisten Inschriften nicht erkennen. Jedenfalls

gehört ein Teil der Insel später zum Kürzungsgebiet.

76. Das Hauptzentrum dieses Gebiets ist Attika, wo wir

die Kürze ganz außer Zweifel als echt anerkennen dürfen. Ver-

mischungen wie die schon von Keil anal, epigr. et onom. 201

genannte in dem Namen EevoKXfjs HeiviSos beweisen nur das

Wandern der Namen. An das Attische schließt sich das Mega-
rische mit seinen wenigen Beispielen an, deren Dialektechtheit

aber schon Solmsen Verslehre 184 Anm. in Zweifel gezogen hat.

Megara bildet die Brücke zum Peloponnes, dessen Stellung in

Korinth usw. nicht ganz klar ist.

77. Das Nachbargebiet der Argolis, Lakonien, dagegen

scheint sich glatt in die ersatzdehnungslose Zone Griechenlands

einzuordnen. Für Schwund des nachkonsonantischen Digammas,

der neben der Erhaltung zwischen zwei Vokalen umso bemerkens-

werter ist, zeugen die häufigen Namen mit Eevo-, -^evos zusammen
mit TTpöl^evos, ^vaKoaiäv, ii6v[av] (im Vers), Köpai, KdXas im Vers IG

V 1,720, AioaKÖpois 101. Länge haben nur €Yv€Ke[v] in Inschriften

aus der Kaiserzeit, köXöv 1562, Koi)pi5ia in einem Epigramm 724

sowie AioaKopoiaiv ebenfalls in einem Epigramm 919 aus älterer

Zeit, AioaKoupwv 971? in junger Zeit. Diese drei Formen sagen

über die Lautgestaltung der Mundart natürlich nichts aus. Zu
beachten ist, daß wiederum die Dioskuren in jonischem Gewand
erscheinen. Ganz ebenso steht im Messenischen AiödKoupoi IG
V 1, 1551 neben AioaKÖpoi[s] 1548, evaros, Trpö^evos, Hevo- und -^evos

in Namen. Leider sind die Belege zu jung, um wirkhch beweis-

kräftig zu sein.

78. Für unsre Betrachtung bleiben auf dem Festland noch

die Landschaften nördhch und nordwesthch von Böotien übrig.
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Wir sahen schon oben § 38 fg.. daß im Th essaiischen, falls

Assimilation des vf, pp zu vv, pp überhaupt mit Recht behauptet

wird, daneben noch (für die Allegroform) eine andre Entwicklung

offen steht. In der Tat scheint auch Thessalien zu der Gruppe

der Länder des griechischen Festlands zu gehören, die f hinter

Konsonant, ohne eine Spur zu behalten, verloren haben. Die

Beweisstücke dafür liefern KÖpa IG IX 2,348 und 1331, irpöl^evos,

Trpo^evia und viele mit Eevo-, -^^evos zusammengesetzte Namen.

79. Auf der andern Seite schließt sich an das Böotische

das Phokische an, das abgesehen von EeivoTvei&eos GDI 1535i

s. IV S. 161 ebenfalls Kürze aufweist. Im besonderen ist das

von Delphi zu sagen, s. Rüsch Grammat. delph. Inschrift. 210fg.

Unter der Fülle der delphischen Inschriften haben wir auch die

Appellativa Kopi5iov, Kopi5ia, Kopdaiov, alle mit Kürze in einer

gi'ößeren Anzahl von Belegen; bei diesen Wörtern wird wohl

nicht gleich an Entlehnung zu denken sein. Kürze zeigt auch

der von Bechtel Namenstudien 11 erklärte, bei Plutarch belegte

mythische Name Kopnras. Nur der Göttername der Dioskuren

hat regelmäßig ou, die jonische Form, wie Rüsch richtig urteilt.

Auch das L o krisch e und der Rest des Nordwestgriechischen

scheint sich dem Phokischen anzuschließen. Neuere Belege für

das Lokrische findet man OJ 1911, 163 fg. Kopäv, KÖpas, \ev\as usw.

80. Vom europäischen Festland aus zieht sich das Gebiet

mit den kurzen Vokalen auch über das Meer. Auf Euböa finden

wir nur Trpö^evos, Namen mit ^evos, selbst AioaKopi6(ou) ist vor-

handen. Nur ein Beleg widerspricht: ^evos in einem Vers IG

XII 9, 2856. Da die Sprache dieser Verse, wie schon Bechtel GDI
zu 5304 bemerkt, eine Mischung von epischem und eretrischem

Sprachgut enthält, darf die Länge unbedenklich der epischen

Sprache zugeschrieben werden. Auf Euböa dürfte wie in Attika

die Kürze beheimatet sein.

81. Ganz besonders schwierig ist es dagegen, über die

ionischen Kykladen zu urteilen; das hat schon Solmsen Vers-

lehre 305 hervorgehoben. Es gehngt aber doch vielleicht, wenig-

stens etwas über Solmsen hinauszukommen. Nur über Paros

wagt dieser ein Urteil zu fällen. Da die parische Kolonie Thasos

ziemlich deutlich Ersatzdehnung zeigt, hält er es wohl mit Recht

für wahrscheinlich, daß Paros ebenfalls Länge hatte. Bezeugt

ist diese auf Paros durch AioaKoOpwv GDI 5443, Kopni 5430:,, Koüpos

in Versen s. IG XII 5 Index S. 393. Bezeichnend für die Un-

reinheit der Sprache ist der Vers IG 229 1», wenn die vorge-
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schlagene Verbesserung Koüpais (toTs) te KÖ<ü>pois richtig ist.

Daneben gibt es allerdings auch Kürzen in KÖpni GDI 5441 und

AioffKÖpuv 5443 Anm. Bemerkenswert scheint mir nun, daß ge-

rade auf dem unmittelbar benachbarten Naxos ebenfalls Länge

belegt ist, wenn auch nur im Vers ^opni 5423. Das sind zwei

Inseln, die den dorischen Kykladen, auf denen Ersatzdehnung

sicher herrscht, so ziemlich am nächsten benachbart sind. Es

ist doch vielleicht kein Zufall, daß Tenos und Mykonos nur

Kürzen haben: Tenos öAov 549294, Eevö5riiJOS62, KXeo^evoüT?; My-

konos öAds 5416t8, KöpniiT, evaTeöerai 24, KaAXil^evos 5417i5, 'Ep|io-

^evnv29. Also die nördlichere Reihe hat Kürze; erstreckt sie sich

von Euböa über Tenos, Mykonos bis nach Amorgos, wo wir nur

öp[os] und evevtiKovTtt 5372 kennen? Sind zu der südlicheren

Gruppe auch Syros und Keos zu rechnen? Syros liefert uns in

einem jungen Vers Kakr\v IG XII 5, 678 17, Keos hat [A]ioaKoupi8[iis]

GDI 5408, [E]eivoKX[fj]s IG XII 5, 107596, während gleich eine Zeile

darüber [E]evo(()ävTo[u] zu lesen ist; auch GDI 5400 enthält einen

EevoKpdrris, dessen e wohl auch als Länge gelten kann. Wohin
gehört Delos? Die Kürze in KäAöv 5387 möchte Solmsen 303

Anm. 1 für die chiische Mundart requirieren; das scheint mir

kein guter Ausweg zu sein, schon weil auf Chios neben der

Kürze auch die Länge herrscht. Liegt es nicht näher, auf Delos

gerade Kürze zu suchen wie auf dem kaum davon getrennten

Mykonos? Jacobsohn könnte also Hermes XLIV 103 mit Recht

delisches ou5ös der Koine zugewiesen haben. Mein Ergebnis ist

für die jonischen Kykladen unsicher, das weiß ich. Aber es

scheint mir im allgemeinen doch richtig zu sein, daß die Sprache

der jonischen Kykladen nicht einheitlich ist. Der nördlichere

Teil mit Kürze könnte die Brücke zwischen Euböa und ÄoHen,

der südliche mit Länge die Verbindung zwischen (Peloponnes-)

Argolis und der dorischen Küste Kleinasiens bilden. Die Ver-

schiedenheit steht also auch in Zusammenhang mit der geo-

graphischen Lage, nicht nur mit der Kolonisation, wie Bechtel

I 15 meint.

82. Das östlichste Land mit Kürze ist anscheinend Aolien.

Ersatzdehnung scheint hier nicht zu Hause zu sein. FäUe von

Langmessung bei den äolischen Dichtern könnte man wohl an

sich mit Schulze GGA 1897, 890 fg. auf Kosten der allgemeinen

Dichtersprache setzen, auch solche wie TroiKiXöSeipoi s. Nachmanson

Glotta II 144 fg. Bechtels Verzicht auf eine Lösung Griech. Dial.

I 15 beruht auf übertriebener Vorsicht. Schwierigkeiten macht
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da nur vielleicht die Geniinata, die, wie § 5*2 schon erwähnt,

zwar in Herakleia am Schwarzen Äleer inschriftlich belegt ist,

aber als äolisch nur bei den Grammatikern und auf jungen, ver-

mutlich nur antikisierenden Inschriften steht. Besser ist die Kürze

bezeugt. Belege wie ^evia^eiev. ^evia^eir), irpö^evos, Trpo^evia, Eevo-,

eveKQ lloffmann II 480 und 490, Bechtel 1 15 brauchten nach

unsei'n bisherigen Erfahrungen kein Beweis für die Kürze in der

iiolischen Mundart zu sein, zumal da nachweislich schon die

ältesten äolischen Inschriften nicht frei von Formen der Gemein-

sprache sind, s. Leitzsch Quatenus quandoque in dialectos Aeo-

licas, quae dicuntur, vulgaris sermo irrepserit, Dissert. Königsberg

1895, bs. S. 40 fg. Ebensowenig sind ictos oder evofros] IG XII 2,83

und das von Bechtel NGG 1918, 405 für unsre Frage in den

Vordergrund gestellte eTtepos als Beweis für allgemeinen spurlosen

Schwund des r liinter Nasal und Liquida im Aolischen unbedingt

tauglich, weiil r auch im Inlaut allenfalls mit o, u verschmolzen

sein könnte, vgl. oben § 62. Auch die bei den Lyrikern be-

legten pöva, KÖpa müssen daher ausscheiden; denn sie könnten

analogisch nach pövos, KÖpos gebildet sein. Anders steht es mit

yöva, 6epa, Trepara, dpdo|iai. Auch das inschriftliche epicov aus Aegae,

Hoffmann II S. X, ist hier zu nennen. Woher stammt die Kürze?

Sind es echt mundartliche, vielleicht Allegro-Formen? Oder sind

die Formen bei Alkaios und Sappho von dem — uns zumeist

verlorenen — Jüngern jonischen Epos beeinflußt?

83. Wenn man sich zu den Joniern Kleinasiens wendet

und dabei einmal besonders die in GDI vereinigten Dialekt-

inschriften mustert, bietet sich ein buntes Bild. Ich nenne, von

Süden nach Norden fortschreitend: Halikarnaß öpoupos 5727 aai,

AioaKoupi5r|S8«, aber [7rpö]^€vov 5728-,; Mylasa öpia 5755 u, 6|iöpü)V4

und 14, ^värwi 5758ai, AioCTKOupiSou 5755?; lasos oupoi 5518, ^^vwv

55175; Milet oiipuv 5493 bar,, ^evos 5497« und 7, eptoiäi 5498io,

Priene Köpns 5584, Tvpo^eviriv n 40>,, dazu öAÖK[Aripov] Hoffmann 3, 1 16,

AieoKoupiSou I. Priene 3136?; Magnesia Oiipwv GDI 5748, Aioctkou-

pi6ris 5749, 7rpo^€[vir|v] 5737 1*; Theben an der Mykale Koüpeiov

''42h usw., öpoi °41«, öpoüs °41a; Samos zeigt nur Kürzen ö6oü

570280 und 8«, EevoKpdTOu 5712«, Ephesos nur Längen ou5ö[v]

5601 a, KoOpHTes 55S9i; Teos fZ]ei[vr|]pew 5635 1 (sehr unsicher), ^piuv

56331«; Chios cVpia °52i4, aber epia2 und n, öpiarai 5661 n, Eevuv

5660 10, dazu kommen zwei wichtige neue Belege yoüvara und

^cTvoi BCH XXXVil 194 Nr. 20, und ,,, vgl. Glotta VII 325;

Erythrai Eeiväs GDI 5697 12, aber [TTJpö'^evov 5686«, 5687«, Hevö(J)iXso
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5692 ai2, EevoKpdTnia 5696, Köpns 5692 a22, 33,40, AioaKÖpuv 5692 bv, C9;

Smyrna 0eu^eivi5ou 56 16 29, ETvid8r|S25, AioaKOupi6oü ss.

In diesen jonischen Beispielen sehen wir einen starken Wechsel

zwischen Länge und Kürze; er ist so groß, daß auch für ein

und dasselbe Wort in derselben Inschrift keine feste Orthographie

herrscht wie bei epia, ei'pia auf Ghios, von dem Solmsen ebenso

wie von Erythrai Ersatzdehnung noch nicht kannte. Hier hilft

eine Beobachtung K. Meisters Die homerische Kunstsprache 205 fg.

weiter. Meister hat durch Vergleich der Schreibungen auch bei

den Vorsokratikern und Hippokrates festgestellt, daß aus dem
Jonischen Kleinasiens fast ausschließlich nur in dem FaU keine

Beispiele mit Ersatzdehnung vorkommen, wenn das W^ort im

Epos nicht gebräuchlich war; im Epos geläufige Wörter dagegen

wechseln zwischen Länge und Kürze. Nur Kürze liegt vor inschrift-

lich in TTpö^evos, irpo^eviri, eveKC, eTrepuifiaai, öpia, öpi^w, öpiarai, eva-

Teuerai, bei den Vorsokratikern in öpi^w, Trepas, jiovapxiav, öXÖKXripos?

Kevo5o^iri, ^eviielri, auch voarnia, im corpus Hippocrateum in ob pövov

. . äXXd, povoamr], povö^uXa usw. Meister zieht daraus den Schluß,

daß im Jonischen f ohne Ersatzdehnung geschwunden sei. Ge-

schwunden sei es schon zu Homers Zeiten gewesen, daraus er-

kläre sich hom. evcKa, ^evios usw., für die er Wackernagels Hypo-

these Glotta VII 280 fg. = Sprachl. Unt. Hom. 120 fg. zum min-

desten bei den Wörtern eveKa, ^evios mit Recht ablehnt. Die so

viel häufigeren, ja fast ausschließhch vorhandenen Längen bei

Homer, die man bisher als die allein berechtigten Vertreter

jonischen Sprachgebrauchs aus der Umgangssprache Homers an-

sah, werden damit zum alten dichterischen Sprachgut gestempelt

und in eine Reihe mit den Formen der epischen Zerdehnung

gestellt (Meister S. 242). Im alten Epos wäre danach f noch vor-

handen gewesen und vorausgehender Konsonant bildete Position.

Da Homers Zeit aber / — ohne Ersatzdehnung dafür — verloren

hatte, Heß man an Stelle der einstigen Positionslänge — aus Ver-

legenheit — Dehnung des vorausgehenden Vokals eintreten. Diese

künstlich geschaffenen Formen soUen sich nun nicht nur in der

Dichtung der späteren Zeit breit gemacht haben, sondern sollen

auch in die jonische Prosa Herodots und sogar in die Inschriften-

sprache eingedrungen sein. Letzteres kommt mü' recht wenig

wahrscheinlich vor; dieser Teil der Meisterschen Hypothese muß
unrichtig sein. Aber zu Recht besteht seine wertvolle Beob-

achtung über die Gleichheit der Wörter mit Ersatzdehnung in

der ionischen Prosa und bei Homer, zu Recht auch, wie ich glaube.
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die Ansicht, daß im Jonischen / ohne Ersatzdelinung geschwunden

sei. Ich frage mich aber, ob diese Formen mit Kürze allein die

Fortsetzungen der ehemals digammierten Formen waren und ob

nicht daneben auch Ersatzdehnung im Jonischen Kleinasiens be-

rechtigt war. Die Ersatzdehnung würde dann auf der Lento-

form, die Kürze auf der Allegioform beruhen. Wenn die Länge

in der jonischen Prosa nur in Übereinstimmung mit dem Epos

erscheint, wird man annehmen dürfen, daß die Kürze in jüngerer

Zeit das Übergewicht bekommen hat. Wenn aber bei Homer
die Ersatzdehnung noch außerordentlich stark überwiegt, so hängt

das damit zusammen, daß im älteren Epos in altäolischer Sprache

j hinter Konsonant noch vorhanden war und dieser vorausgehende

Konsonant Positionslänge bildete, daß aber die Dichtung Homers
statt der Positionslänge die jonische Ersatzdehnung anwandte.

Das wichtigste Ergebnis aus den Betrachtungen Meisters ist,

daß im Jonischen Kleinasiens — auch — die Kürze möglich war.

Damit sind nicht nur die Kürzen bei Homer zumeist legitimiert,

sondern auch andre Schwierigkeiten fallen weg. Solmsen wollte

a. a. 0. S. 307 die Kürze in KäXös bei Simonides aus Keos und

Bakchylides aus Keos ihrem heimischen Dialekt zuschreiben; ich

weiß nicht, ob mit Recht, vgl. oben § 81. Die Kürze konnten

sie aus der epischen Dichtung schöpfen; denn schon Hesiod

mißt Theog. 585, Op. 63 kurz. Diese Kürze wird man am besten

als Form der jonischen epischen Sprache anzusehen haben; aus

der Heimat seines Vaters, aus Kyme in Aolien, wird Hesiod die

Kürze kaum bezogen haben.

Das Jonische Kleinasiens, ein Gebiet im Süden des ersatz-

dehnungslosen Äolisch und im Norden des positionsbildenden

Dorisch, ist also ebensogut eine Provinz mit Ersatzdehnung wie

eine mit Kürze. Wie weit auch andre Gegenden die doppelte

Entwicklung besessen haben, ist mir vorläufig noch unklar. Hat

nun da, wo nur Ersatzdehnung oder nur Kürze zu finden ist,

vorher ein Kampf zwischen Lento- und Allegroform stattgefunden?

Und sind sich widersprechende Belege jedesmal Reste dieses

Kampfes? Letztere Frage möchte ich verneinen (vgl. oben § 72).

Sie sind es jedenfalls nicht immer. Oft ist die Kürze nur die

Form der Koine. Wenn ich hier überall so oder so scheide,

dann ist das ein Versuch, über dessen Unzulänglichkeit ich mir

nicht im Unklaren bin, wenn ich auch nicht allenthalben ein

doppeltes Vielleicht und zwei Fragezeichen hinzugesetzt habe.
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84. Die nördlich der Aolis liegenden jonischen Ansiedlungen in

Europa und Asien zeigen wieder ein anderes Bild. Die Chalkidike

stimmt vielleicht mit Euböa überein, beweisende Belege dafür

fehlen leider. Thasos dagegen zeigt mehrfach Ersatzdehnung,

wie bereits Solmsen Unters. 305 fg. festgestellt hat, wir lesen

KäXöv GDI 5457 in einem Vers, Eeivnpns 5466b 3, Eeivios 5467b 8,

Eeivocfxiveus 5472a5, Eeivoii€v[iis] 5482b9, Aio[a]KOupi5eus 5477cii;

Kürze steht in (dem zweideutigen [AJöpi[X]os 5463 ai», AöpiXXos

5470ei2), EevoKpdTOu[s] 5463b2o, Eevo[KX]eo[sJ 5465s, Eevo5öKou 5466a7,

Eevü3vos 54683, EevoKpdTrjS 5472bio, Eevo(|)dviis 5474di3, Eevo<j)(JiJv

5480 a», TTpö^evos 54643. Wird man die Formen mit Kürze als

fremde Eindringlinge betrachten dürfen, obwohl Solmsens Be-

hauptung, daß die betreffenden Inschriften jünger als 300 seien,

nicht richtig ist? Oder liegt doppelte Entwicklung vor? Zu der

Inschrift 5463 s. die Bemerkungen Bechtels.

85. Von den jonischen Städten an der Propontis hefern

einige FäUe mit Länge die milesische Pflegestadt Kyzikos Eeiviä5oü

BGH XII 189 18 und Perinth, eine samische Kolonie, Eeivoö'ejiios

GDI 5723. Letzteres stellt sich damit in Gegensatz zu Samos

selbst; die Längen sind aber vielleicht das Echtmundarthche.

86. Die dorischen Inseln des ägäischen Meeres stehen

in mehr oder weniger deutlichem Gegensatz zu den jonischen.

Am klarsten liegen die Verhältnissse für Kreta. Wir finden da

in Gortyn üpov, wpoi, [kJoiivios, TTpö^n^oS) f|vaTaKai8e[KdTai], 'Hvaiicdv

und in andern Orten upela, Kwpav, KcüpfjTas, [Ai]ocrKü3pi'5as, Envö-

<|>[iXos], Eriviu usw. in Dreros oupeTa, oupeuuvTi s. Brause 116fg.,

131; dabei stellt ou (z. B. Annual Br. Scool IV343i = Glotta

III 305 Koöpe) vielleicht nur eine jüngere Schreibung für u dar.

Unter diesen Belegen befinden sich solche aus alter Zeit, obwohl

in noch älterer Zeit kjEviov neben fjuEv geschrieben wurde.

Dagegen entstammen die Schreibungen mit Kürze alle mehr oder

weniger jüngeren Inschriften. Es sind Wörter wie [levos, ^evo?

in allerlei Ableitungen, Trpö^evos, Eevo-, öpos, s. Fraenkel Register

zu GDI. Nachtragen lassen sich noch Eevicüv Mus. it. III 724i73,

Mon. ant. XVIII 333 und 335 bs, Eevo(|)IXou Z. n, (t>iXöl^evos Boeckli

CI n 2560, Ievo(|)iXou 2585. Dabei ist interessant, daß auf einer

Inschrift aus Itanos dasselbe Wort bald mit Länge, bald mit Kürze

erscheint GDI 5060s9 wpoi neben öpoi Z. 66, öpia Z. 62. Ersatz-

dehnung wird hier vermutlich überall das Echtmundartliche sein.

87. Während Thera mit seinem Trpö^evos, ^eviKÖs, Eevo- und

-^evos in Namen zwar ganz der Kürze wie die nördlicher ge-
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legenen jonisclien Inseln Eingang gewährt lu\t, finden -wir daselbst

für pf Ersatzdelmung in oöpoi 4755, 47()5i.

88. Daß Ersatzdehnung für vf auf Thera das Alte war, legen

vielleicht auch Belege aus der theräischen Kolonie Kyrene nahe

Erivios 48341)i.',, ^iXö^ivos Z. lo neben [Ejevwv 483530 und 4>iAoi^ev(i)

48473 und le, 4859« undo, iioviTTTrwv 48838; vgl. die Bemerkungen

Blaß' S. 194 fg., der nichts Theräisches in den Längen sehen will.

Richtig beurteilen die Verhältnisse wohl Kretschmer KZ XXXI
442, Schulze Q. ep. 513, Solmsen Verslehre 181 fg. Für das alter-

tümliche AevaTofv] auf Thera macht Bechtel NGG 1920, 250 mit

Recht Schreibung der geschlossenen Länge durch E geltend.

89. Kalymna bietet für unsre Frage zusammen mit Kos
nur eine geringe Ausbeute an Ersatzdehnungen: kal. EeivoKpiTou

3563», ko. E6Tvi[s] 3624b.u und AioaKOupißas C24, dti, OüXo|ieT[piov]

36386. Meist ist schon die Kürze eingedrungen: kal. kpmaHw

3591 a47, eTTepcüTfji io, Tipö^^evos 3561* u.a., Eevo- häufig, ko. häufig

TTpö^evos, ^evos mit allerlei Ableitungen, evärwi 363658 usw. Eine

vollständige Klärung, wie sie Solmsen Verslehre 181 fg. herbei-

sehnte, ist noch nicht da. Gegen Ersatzdehnung könnten ko.

KopoTpö(t>ov Arch. Rel. X 403b24, KopoTpö(t)ü3i ar, sprechen, wenn
man nicht archaische Schreibung mit für OY annehmen dürfte.

Ich vermute, daß hier Ersatzdehnung berechtigt war. Daran

schließe ich noch die Form NiKo'^eivou aus dem benachbarten

Nisyros IG XII 3, 896 (3. Jhdt.) an.

90. Viel häufiger ist Ersatzdehnung in dem weiter abge-

legenen Rhodos belegt. Wie bei -sw, -sh ist in älterer (nicht

in ältester!) Zeit t], später ei geschrieben worden. t\ kommt vor

ErivoKXri[s] IG XII 1, 1370, vielleicht (Ejtivcov 664, Envuvos, Env. Overs.

Dansk. Vid. Sels. 1909 S. 145 (Nilsson hält es allerdings für

möglich, daß auf den Henkelinschriften ^ für t, oder ei für rj zu

lesen ist), EnvoSöiou S. 536; ei ist belegt viermal im Vers ^eivois

GDI 3776,0 (dorisch), ^eTve IG XII 1,33«, 141-, ^elvn' 140«; Aioo-

^eiviaaiäv GDI 3842, . . . l^eivou ODVS 1909, 5207.2, Eeivaperas GDI

434 (1. Jhdt. V. Chr.), EcividSa 3903a, EeTvis 41352* (1. J. v. Chr.),

ODVS 1909, 145 (?), Eeivw IG XII 1, 1451, GDI 3900 (2. J. v.),

'AXe:^€ivov IG Xn 1, 1445, 'AXe^ivou 1077,, 2, KaXXi^eivfos) GDI 4246,,,

KaXXi^^eivou 37582 (1. Hälfte 2. J. v.), 379026 (2. J. v.), KaXXi^eivos

3791,32, ..» (um 70 v.), 3820 (1. J. v.), [Ka]XXil^eivos 3792« (1. J. v.),

KaXXi^eivou IG XII 1, 1154, dazu KaXXi^eivou elf- bis zwölfmal ODVS
19U9, S. 442, einmal S. 530, KaXXi^ivou viermal S. 442 (Die Be-

merkungen Nilssons S. 145 über die Zahl der Fälle stimmen nicht
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und sind mir unverständlich), Tiiio^elvou zweimal ODVS S. 145,

vgl. auch den Rhodier KaXXileivos auf der delphischen Inschrift

GDI 2581 21S neben dem Rhodier riicrrö'^evos. Dazu kommt vielleicht

noch Euvo[(|>]äveos GDI 4245589 [doppelt?], doch s. Björkegreen,

De sonis dialecti Rhodiae, Diss. Upsala 1902, S. 36, wo auch

andre Beispiele für die Unsicherheit in der Schreibung e, i, v

nachgewiesen werden.

91. Die Zahl der Schreibungen mit e ist bedeutend größer:

Tvpö'^evov auf einer aioixnSöv-Inschrift in jonischem Alphabet, wo
das E als e zu lesen sein wird, ODVS 1905, 865 (411 v.Chr.),

^€vas GDI 4159i3, is, n (3. J. v.), ^evoXöyiov 3749*0, 41, n, n, 88, 84,

^evoXoYnofcüVTi 8 2 (Ende 3. J. v.), Trpo^evim 37516, Trpö^evov 4,8 (1. H.

2.J. V.), Trpö^evov 3763£ (l.J. v.), Aioal^eviaaiäv 38423, ^e[vü)v] 3788b

(2. oder 1. J. v.), ^evu^evros 40072, ^evwv 4155io, '^evousiQ, \iv(Jii (?)

37578, Cevitt I. Magn. 552«, upö^evos IG XII 1,32, \eve (Vers) 147i,

Trpöl^evos ODVS 1904, 74. Hierzu gesellt sich noch eine große

Zahl von Eigennamen; ich gebe nur die Namen aus GDI, ODVS,
IG; die sämtlichen Henkelaufschriften habe ich nicht ausgezogen.

Die Bemerkungen Nilssons ODVS 1909, 145 zeigen aber, daß

das Resultat durch diese Aufschriften wohl nicht erschüttert wird.

Ich nenne in alphabetischer Reihenfolge: Eevayöpa GDI 3926

(2. J. V.), 3791 415 (um70v.), Eevayöpas ODVS 1912, 3242o u.a.

(2./1. J. V.), [Eejvayos GDI 3791 302 (um 70 v.), Eevdperos 4245568, 573,

ODVS 1909, 464, Eevapxos GDI 4191 1 (1. J. v.), IG XII 1, 328, [E]evo-

ßouXoü GDI 3961 (1. J. v.), IG 362, Eevoyevns GDI 3830, Eevö5aiios

3919, 3956, 4135so (1. J. v.), ODVS 1905, 50i6 (3. J. v.), 1909,

S. 464, Ee[voKX]ei(8a)? GDI 424557 4, EevoKXeüs 3930, 4245575, ze\;6\i-

ßpoTOs 4135 17 (1. J. V.), 3778-20 (i. J. v.), IG 42 20, EeTvis (!) Eevo-

lieveusGDI413524(l.J.v.), EevöarpaTOs 3791*18 (um70v.), IG1173i,2,

ODVS 1909, 464, 337, Eevoreiiiou ÖJ IV, S. I6I5 (1. J. v.), IG

1368i,2, Eevo(|)dvns GDI 3791 233 (um 70 v.), 4101, 4157*6 (3. J.),

42458,9,9, ODVS 1909, 464, 340, GDI 42455,6-689, [E]evo(}>av ...

ODVS 1903, 97, GDI 4245,*, Eevo(t)av ODVS 1904, 464, E€vo(j)

ebenda, Eevö(t)avTOs GDI 37768 (3./2. J. v.), 3791*16 (um 70 v.),

IG 1176i-6, 1369i, 2, ODVS 1909, 465, 341, Eevo(|)iXoü GDI 4157*6

(3. J. V.), Eevo(j)üv 3791 244 (um 70 v.), 4198i7 (1. J. v.), 4245io,

3930, 415433 (3. J. v.), 415765 (3. J. v.), 3791 41* (um 70 v.), IG

1177 1-5, 272, ODVS 1909, 466, 342 1-9, Eevöxapis GDI 3791*17

(um 70 v.), 379222 (1. J. v.), Eevuv 3791 115, 191 (um 70 v.), IG 486,

Eevo ... 924*, Eev ... GDI 3791 506; 'Em^evos IG 1294i, 2, Eöl^evos

GDI 4159i2, 0eül^evi6a 3791 199 (um 70 v.), KaXXil^evos 315 ebenda,

Hermann: Silbenbildung. ^

f
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IG 271, ODVS 1909, 442, 267«, KXeu^evou 1905, 56,, 57,7, KXeu-

^€v[i6a] GDI 3983 (2. J. v.), RoAü^evos 3791 ,«a, *.t (um 70 v.), 41 7U,
3877,, IG 1377, 845, a, ÜDVS 1909, 474, 359, -e, Tijiaailevos GDI
3791,5,, 475 (um 70 v.), 4199« (I. J. v.), IG 845 (1. J. v.), Tiiiö-

^€v[os] GDI 3789,7 (2./1. J. v.), IG 1401,, ,, ODVS 1909, 491, 414

und 1909, 145 nach Xilsson in Henkelinschriften 15 Fälle, Tipo-

\ivas GDI 3898, O^iXö^evos 3789^0 (2./1. J. v.), IG 710, Xapi^evos

GDI 3791 5,9 (um70v.). Dazu kommt noch häufiges ^vcko s. GDI
IV S. 620 und ^vdrai IG 906,.

Für den o-Laut besitzen wir viel weniger Belege. Ersatz-

dehnung hat AioaKOüpi5as GDI 3823 7, Kürze zeigen Köpai 3771

4

(Aopipaxos 3791204) und das mit Ableitungen oft vorkommende öpos.

Unter diesen Umständen ist es wiederum schwer, eine Ent-

scheidung zu treffen. Liegen die Verhältnisse so wie im Festland-

jonischen, wo eine doppelte Entwicklung das wahrscheinlichste

ist? Jedenfalls beruht die Verteilung von Länge und Kürze

auf einer Mode.

92. Dafür ist der Wechsel der Namen mit ^n^o-, ^eivo- und

^€vo recht lehrreich. Diejenigen Namen, die wir mit Länge
antreffen, findet man nicht oder nur selten mit Kürze
und umgekehrt. Nur mit Länge sind belegt: Erivö5oTOs, HeividSas,

EeTvis, Eeivcü. 'AXe^eivos; 23—24 mal mit €i, bez. 1 ist KaXXi^eivos ge-

schrieben, KaXXil^evos kommt nur dreimal vor; Eeivapeias und Tijiö-

^eivos finden sich nur je ein- bez. zweimal, dagegen Schreibungen

mit e dreimal bez. achtzehnmal; die Mehrzahl der Namen hat

nur e; bloß bei EnvoKXfjs, Hnvuv haben wir beide Schreibungen in

gleich geringer Zahl. Daraus hat man doch wohl den Schluß

zu ziehen, daß nur ein paar Namen mit Länge, die meisten aber

mit Kürze üblich waren. War etwa in Rhodos Ersatzdehnung

zu Hause, und waren anfänglich nicht allzuviele Namen dieser

Art auf Rhodos in Mode? Später könnte die Koine eine Menge

neue Namen von demselben Stamm nach Rhodos gebracht haben;

diese hätte man dann in der Form der Koine aufgenommen, also

mit €. Ganz ähnlich könnte das auch anderwärts an manchen

Orten gewesen sein, nur daß wir das mangels einer größeren

Zahl von Beispielen nicht mehr so sehen können wie in Rhodos.

9.'}. Die rhodischen Kolonien, die übrigens neben sechs-

maliger Länge in AiooKoüpia, AiooKoupiacnräv, AioaKoupi6as (s. Hoff-

mann DGI IV S. 587) nur einmal Kürze in AioaKÖpois 4331 haben,

stimmen in den beiden Fällen von Länge bei Eevfo- gerade mit
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dem Mutterland überein: EnvidSa 4254 la aus Akragas, Eiivios

5219 I79 aus Tauromenion, s. oben § 75.

94. Zu allererst ist also vielleicht das internationale irpölievos

eingedrungen; daran, daß dies schon im 5. Jahrhundert geschah,

darf man gerade bei einem solchen Wort keinen Anstoß nehmen.

Die Namen mit € sehen wir dagegen erst im 3. Jahrhundert in

Menge auftreten, und das paßt durchaus zu den Beobachtungen,

die Thumb Die griechische Sprache im Zeitalter des Hellenismus

38 fg. gemacht hat: die Koine beginnt überhaupt in dieser Zeit

auf Rhodos stark um sich zu greifen.

95. In dem zwischen Rhodos und Kos gelegenen Knidos
sind keine Formen mit ei zu finden, hier gibt es nur EevoKXeös

GDI 3549 150, 5evo(j)(iJvos 35128 usw.; auch Köpas 35409, Köpai 3538,

8541 11, 3542 liegen vor; daneben haben wir aber mit Länge Koupas

3540 5, Koupai 35152, Koupav 3543 e, AiooKOupiSa 354960 in zusammen

achtundzwanzig Belegen. In Nr. 3541 stehen neben einander

1 mal Köpai, 2 Koupas, 3 Koupai. Ersatzdehnung kann auch hier

wohl das alte sein.

96. Damit schließe ich die Übersicht über vf, Xf, pf und

fasse zusammen. Das Ersatzdehnungsgebiet hat, wie das Solmsen

Verslehre 181 im allgemeinen schon richtig erkannt hat, um-

schlossen: das zusammenhängende südöstliche Gebiet, das von

Argos über Kreta und die dorischen Kykladen sowie einen Teil

der jonischen Kykladen bis hinüber zum jonischen Kleinasien

und Knidos reicht; im Norden schließt sich die parische Kolonie

Thasos und die Propontis an, im Westen die rhodischen Kolo-

nien auf Sizilien, im Süden Kyrene; vielleicht gehörte auch der

größte Teil des Peloponnes dazu. Digamma sehen wir noch

bewahrt in einem zusammenhängenden Gebiet auf dem Pelo-

ponnes, das sich von Korinth und Argohs über Arkadien nach

Elis hinzieht; dazu stoßen noch die korinthischen Kolonien Kor-

kyra und Dyrrhachion und das zum Arkadischen in naher Ver-

wandtschaft stehende Kyprische. Vor unsern Augen verliert das

Digamma seinen Lautwert; inwieweit hier der spurlose Schwund

lautgesetzlich ist, läßt sich vorläufig noch nicht feststellen. Jeden-

falls dehnt sich die Kürze immer weiter aus und nimmt schließlich

in der Koine die ganze griechische Sprache ein. Sie hat . ihre

vornehmlichste Grundlage in Attika; aber auch weit im Westen

in Unteritalien (Herakleia) und in Orten in Äolien und in Jonien

(hier neben der Länge) ist sie angestammt. Wo sie außerdem

auf ihrem weiten Gebiet heimatberechtigt ist, können wir mit
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den heutigen Mitteln noch nicht genügend angeben. Wahr-
scheinlich ist mir lautgesetzliche Kürze z. B. in Lakonien, Euböa.

Da sie auf jeden Fall an verschiedenen auseinandergelegenen

Stellen zu Hause ist, begreift man ihren Siegeszug. So sehen

wir zur Zeit der Dialektinschriften Kürze auf dem breiten Raum
von Thessalien über Mittelgriechenland hinein zum Peloponnes,

von Böotien zieht sie sich weiter über Eubüa zu den nördlichen

jonischen Kykladen bis nach Delos und Amorgos und geht hin-

über nach Kleinasien, nach Jonien und Äolien. Aber auch im

äußersten Westen hat sie Eroberungen gemacht, ein Teil Siziliens

ist ihr unterworfen.

97. Ganz besonders scheint TTpö^evos vorgedrungen zu sein,

^evos und die mit ihm gebildeten Namen dürften vielerorts kaum
später aufgetreten sein. Die jonische Form mit Ersatzdehnung

ist nur bei dem Namen der Dioskuren deutlich über die natür-

lichen Grenzen hinausgegangen und hat sich mehr und mehr

festgesetzt, vermutlich deswegen, weil die attische Form AiodKÖpu

den anderwärts nicht mehr gebräuchlichen Dual enthielt, vgl.

Schulze Q. ep. 513; sonst haben sich Ersatzdehnungen nur ver-

einzelt außerhalb ihrer Heimat hervorgewagt. Der bei den rhodischen

Namen hervorgetretene Gesichtspunkt, die Vorliebe für die Länge

in ganz bestimmten Namen, läßt sich vorläufig noch nicht viel

weiter verfolgen. Immerhin findet man r und die Ersatzdehnuug

doch auf wenig Namen beschränkt. Dem elischen und kor-

kyräiscben Eevfdpns entsprechen teisch und thasisch Heivnpris,

dem korinthischen EevfOKXtis das argivische EnvoKXfis und das

koische EeivoKXfis. Zum korinthischen Eevfuv stellt sich rhod. Etivwv,

thess. Eeivuv (IG IX 2, 287 Ce), zu amorgisch EeivoKpiTns dieselbe

Form auf Kalymna EeivoKpiras. Die Kurzform EeTvis kennen wir

von Thasos, Kos und Rhodos, als Efjvis aus Kyrene und Sizilien

GDI 5219, 1 79. Der von W. Schulze Quaestiones epicae 513 er-

wähnte Athener EevoKXrjs EeiviSos wird dadurch erst ins rechte

Licht gesetzt. Die Ableitung EeividSas auf Rhodos und in Agri-

gent kehrt als Eeiviä6ris in Kvzikos und als EividSns in Smyrna

wieder. Weitere Funde können auf dieser Bahn vielleicht weiter

führen und zeigen, welche der Namen mit ^€vo- alt, welche jung

sind, welche dem Gebiet mit Kürze von Hause aus eigen sind

usw. So kommen z. B. EevoKpdTris und E€vo<})üv vorläufig mit vf

oder Ersatzdehnung nicht vor; aber gerade in den Gegenden

mit Vf oder Ersatzdehnung haben wir die beiden Namen als

Eindringlinge, so EevoKpdrni auf Thasos, Kos, Kalymna dazu Eevo-
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und Rhodos^ auf letzterer Insel ist trotz der besonders vielen
Namen mit Eevo- der Name EevoKpdrns nicht belegt. Auch darauf
sei noch hingewiesen, daß die Namen mit Eevo- in manchen
Gegenden zur Zeit der Dialektinschriften fast fehlen, so auf
Kreta, bei den Äoliern usw.

98. Der gegebene Überblick erlaubt uns, glaube ich, in der
Frage der oben so genannten epenthetischen Ersatzdehnung etwas
schärfer zu sehen. Man steht sich die Sache gelegentlich wohl
so vor, daß zunächst Assimilation eintrat und dann die Geminata
der Dehnung wich. Dagegen erhebt sich zunächst schon das
eine Bedenken, daß man dabei gar nicht begreift, warum denn
nur in diesem Fall die Geminata zu gunsten der Dehnung ge-
schwunden ist. Die Entwicklung des p hinter Nasal oder Liquida
gibt uns einen zweiten Einwurf. Wenn wirkHch Geminata das
Zwischenglied wäre, sollte man erwarten, daß sie irgendwo vor
oder neben der Dehnung zu finden ist. Das ist aber nicht der
Fall. Das Äolische darf hier nicht genannt werden; anderwärts
gibt es Geminata aber nur in Herakleia Pontica und vielleicht (??)
im Thessalischen. Im Gebiet des erhaltenen f finden wir aber
in jüngerer Zeit nirgends Geminata. In der Argolis gibt es f
und jünger Länge; das konstruierte Zwischenglied, die Assimi-
lation, liegt nicht vor. Darf man nicht daraus schließen, daß
die Dehnung auf anderm Weg zustande gekommen ist? Den
Vorgang könnte ich mir so denken, daß der zweite Konsonant,
also hier das f, verhaucht wurde, die Quantität aber ebensowenig
aufgegeben wurde ^ wie bei der epenthetischen Ersatzdehnung
aus Äff, pff, vff, deren a ebenfalls verhaucht und metathetisch um-
gesteUt worden sein mag. Es ist ja auffällig, daß Xff, vff und ffX,

ffv, ff|j genau dasselbe Geschick erleiden. In beiden FäUen ent-
steht außerhalb:des Äolisch-Thessahschen Ersatzdehnung + X, v, |i,

und zwar im Gegensatz zur Behandlung von Xf
,
pf , vf sehr früh-

zeitig. Im Zentralkretischen wird auf den alten Urkunden epi-
chorischer Schreibung der e-Laut in jenen beiden FäUen mit H
geschrieben vgl. Brause 115 fg.: HiiEv wie [o]<^H\ev. Das könnte
dafür sprechen, daß auch schon in einer Zeit vor dem End-
ergebnis beider Geschick zusammenfiel: dahin kommt man, wenn

^) Daß die Quantität bei Metathesis gewahrt bleibt, zeigt sehr hübsch
die vulgäre Form <|)peao€^)cüvns IG HI 3, 102 für <t>€po6(|.cüvns = nepo€4.övns; wobei
bemerkenswerterweise <t>p- für den Rhythmus nicht mitzählt. Dieser Gesichts-
punkt kommt auch bei den italienischen Metathesen in betracht, die de Groot
Acaptyxe im Lateinischen 36 falsch beurteilt.
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man in beiden Fällen a zu h ') geworden und bei \a, va, po durch

Metathesis vor die Liquida oder den Nasal getreten sein läßt.

Auch bei kretisch rd ließe sich etwas Ähnliches denken, und die

epenthetische Ersatzdehnung bekäme, wenn auch verschiedenen

Alters, doch eine einheitliche Erklärung. Nur Xv, dem von mehreren

Seiten ebenfalls epenthetische Ersatzdehnung zugetraut wird,

könnte so nicht weiter entwickelt sem; hier würde also die Er-

klärung fehlen. Aber da ist nicht zu übersehen, daß letztere

Dehnung von einer Zahl von Gelehrten überhaupt in Zweifel

gezogen wird, vgl. dazu Brugmann-Thumb 87. Meine Vermutung

über die phonetische Entstehung der Dehnung könnte die Zweifel

mehren, die durch Meillets (IF V 328, MSL XX 130 fg.) Hinweis

auf das Ilias A 67 konjunktivisch wie got. tviljau gebrauchte

poüXopai (= sigmat. Desiderativbildung zu pöXoiiai vgl. lat. qitaeso)

sehr gewachsen sind.

99. Es bleibt noch übrig, der Ersatzdehnung vor auslautendem

Konsonanten zu gedenken. Hierbei kommt allerdings keine der

neunzehn Konsonantengruppen in Betracht. Bekanntlich schwindet

V vor auslautendem -s in vielen Mundarten mit Ersatzdehnung.

Ist das ein Beweis dafür, daß im absoluten Wortauslaut v vor -s

Position bildete? Die Frage ist nicht ganz einfach zu beant-

worten. Zunächst soll daran erinnert werden, daß der Vorgang

nicht völlig so sein kann, wie er von Brugmann BSG 1883, 187,

vgl. Brugmann-Thumb S. 87, 90, 148 geschildert ist. Danach

wäre eis als Satzinlautfonn vor Vokal entstanden, obwohl im

Inlaut -va- in der Art wie e(t)nva behandelt wurde. Daß gleich-

wohl eis die antevokalische, es die antekonsonantische Form ist,

wie Brugmann BSG 1883, 185 fg. erkannt hat, ergibt sich trotz

Meillets (Geschichte des Griechischen 177) gegenteiliger Ansicht

aus dem Gebrauch bei Homer. Ganz entsprechend sind die

Formen mit und ohne v in Gortyn verteilt (s. Brause 214), auch

auf Kos scheint diese Verteilung für Ersatzdehnung und Kürze

im Artikel noch durchzuschimmern, vgl. GDI 363989 und «o toüs

iapO7roi[o0s] und tös KdpuKas, wozu sehr gut die Hypothese Höegs

von der koischen Heimat der AiaXe^eis (MSL XXII 112) stimmt.

Im Argivisclien dagegen werden die Formen schon promiscue

gebraucht, s. Hanisch De titulis Argol. dial. 39 fg.

Wenn trotzdem die Behandlung anders als im Wortinlaut ist,

') Auf den Wandel von o zu h werde ich auch von andrer Seite her geführt:

durch die Ähnlichkeit des Geschicks der anlautenden i, s und sm-, vgl. meine

Ausführungen Phil. Woch. 1922, 711 fg.
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so könnte man daran denken, daß die Pausaformen verallgemeinert
wurden als a im Innern vor Vokal mit epenthetischer Ersatz-
dehnung geschwunden war. Aber dieser Weg ist nicht gut gangbar,
weil Tövs und evs in urgriechischer Zeit gar nicht oder nur selten

einmal in Pausa gestanden haben werden. Dann bleibt nicht
viel anderes übrig, als in tövs, evs die verallgemeinerten ante-

konsonantischen Formen zu sehen, indem man zu der Annahme
schreitet, daß n vor s -{- Konsonant später schwand, als zwischen
Vokalen ns assimiliert, bzw. mit epenthetischer Ersatzdehnung
zu V wurde. Für tövs, töcvs könnte man andrerseits auch die

Analogie andrer o-, ä-Stämme geltend machen, die leichter in

Pausa treten, für evs zieht das nicht. Vielleicht war aber die

ganze Bildung evs jünger als die intervokalische Umwandlung
von ns-; dann war evs nie in der Pausa zu Hause gewesen.
Man sieht, aus Fällen wie eis, tous, tös ist für meine Unter-
suchung kein Kapital zu schlagen. Daraus ergibt sich auch, daß
die unterschiedliche Behandlung von ns im Inlaut und Auslaut
nicht, wie Bechtel I 158 zu meinen scheint, auf dem Unterschied
von s und s beruhen muß.

Auch die Entwicklung von auslautendem -rs ist nicht ver-

heißungsvoller. Wenn Ehrlich mit seiner mehrfach geäußerten,
KZ XXXIX 556 begründeten Ansicht recht hätte, daß *kars über
*Kap zu Käp geworden ist, würde das allerdings eine Handhabe
sein, um die Positionslänge festzulegen. Leider entbehrt nur die

Annahme der sicheren Grundlage, es stehen zu viel Bedenken
entgegen; wir werden im besonderen noch sehen, daß einmoriger
Konsonant im griechischen Auslaut nicht neu geschaffen worden
ist, s. § 108.

6. Hyphärese.

100. In mehreren Dialekten scheint eo in geschlossener Silbe
zu zu werden; daraus läßt sich wiederum ersehen, welche
Silben als geschlossen gelten. Ohne mich auf die näheren Be-
dingungen dieses Lautwandels einzulassen, vgl. die Literatur bei

Brugmann-Thumb 76, dazu Ehrlich Betong 118 fg., 123 fg., glaube
ich etwa folgende Fälle hier einreihen zu dürfen:

Gruppen 3) meg. eöyvnTos; 4) meg. 0OKXel5as, Jon. ©ökAos,

'ETOKXens; 5) meg. ©oKpivns; 6) jon. voaaös, Noam's; in diese sechste

Gruppe darf man vielleicht auch jon. KXö5eivos, 0o5iwv (6f) stellen

entgegen meiner Annahme DL 1913, 2780, vgl. Hoffmann III 476.

Nach Solmsen Verslehre 90, 223, 250 wurde im Jonischen ee in
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geschlossener Silbe zu e, danach kämen hinzu aus Gruppe 7

:

w^eoKe, ÖTvXeo^ai.

101. Dazu gesellen sich allenfalls noch kret. ^TTeardTOv und

ark. ttXös. Ich muß allerdings gestehen, daß mir diese beiden

Fälle garnicht geheuer vorkommen, vor allem vermisse ich Bei-

spiele für den Genetiv auf -eos > -os. Daher frage ich mich, ob

nicht in ^TrecrrdTOv GDI 5042 1« ein Versehen vorhegt; ark. ttXös

ist jedenfalls auch einer andern Deutung fähig. Falls man dennoch

die beiden Fälle anerkennen will, wird man trotzdem damit nicht

die Möglichkeit gewinnen, zu einem Urteil über die Dauer eines

wortauslautenden Konsonanten zu gelangen. Man wird nicht

ohne weiteres annehmen dürfen, daß eo deswegen in geschlossener

Silbe zu wurde, weil die Silbe einen einmorigen Konsonanten

im Auslaut besaß, also so, daß die dreimorige Silbe zur zwei-

morigen wurde. Mit ebensoviel Recht würde man vermuten

dürfen, daß es sich nur um die Herstellung bestimmter Schall-

stärken in der Silbe handelte; d. h. wenn die Silbe mit geringerer

Schallfülle (also mit einem Konsonanten) schloß, vertrug man
nicht den Diphthong eo davor; dieses war nur möglich, wenn er

selber im Auslaut der Silbe stand. Aus der Hyphaerese kann

man demnach nur allenfalls Geschlossenheit der Silbe, nicht aber

Dauer eines Konsonanten erkennen.

7. Kürzung langer Vokale.

102. Wenn *yw(ji\nes zu yvövTes geworden ist, so könnte man
von da aus auf den Gedanken kommen, daß v hinter u unter-

morig gewesen war und daß es den Zeitteil, der dem u verloren

ging, in y\öv^is dazu gewann. So denken sich denn auch wirklich

Brugmann Grundriß* I 798, Brugmann-Thumb 79, Gauthiot La
fin de mot 204- u. a. die Sache. Diese Auffassung halte ich für

falsch. Der Unterschied in der Behandlung der Länge in yvövtcs

und z. B. 7Tai5ei3na^€ beruht darauf, daß v einmorig war, a aber

ebensowenig wie ein Verschlußlaut in dieser Stellung.

Gekürzt werden die langen Vokale vor Nasal oder Liquida

-j- Konsonant, vermutlich auch vor Halbvokal -f- Konsonant, da

Schmidts Gegengründe KZ XXXVIII 3 nicht durchschlagend sind.

Ich neige eher der Ansicht Osthoffs und Brugmanns zu; doch

gebe ich zu, daß sich auch diese Ansicht nicht unwiderleglich

begründen läßt. Vgl. jetzt Hirt Indog. Vokalismus 53. Ich ver-

zichte daher auf Vorführung von Beispielen, zumal sie bei den

uns interessierenden Gruppen an sich schon wenig Vertrauen
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einflößen. Die von Brugmann-Thumb 102 für /, P>uX, up im

Inlaut vorgebrachten Fälle, in denen vor Nasal oder ii zu oA, op

gekürzt ist, kann ich samt und sonders nicht anerkennen, vgl.

Jahi-esber. Berl. phil. Ver. XL 140 fg. Genau genommen würden

sie überhaupt nicht ganz das beweisen, was ich hier brauche;

denn sie würden nicht einmal alte Länge enthalten. Am ehesten

könnte ich allenfalls TreXAa aus *T^r\Kf\sL > *7reXf la zulassen, doch

ist mir die Lautverbindung Xn nicht wahrscheinlich, s. § 114.

Wertvoller sind die Beispiele, in denen langer Vokal vor

geminiertem Nasal nicht gekürzt ist; da haben wir Fälle wie:

3. Gruppe: Xfjiipa, aKüiiiia aus Labial + ^^j 8. Gruppe: äol. XP^^P«

aus s -\- m, Kpdvva aus s -\- n. Dazu kommt weiter lesb. jifjvvos

mit vv aus ns. Dem hat vor Jahren Wackernagel KZ XXX 293 fg.

zum Teü widersprochen in der Annahme, daß nasale oder liquide

Geminata hinter Länge im Attischen vereinfacht sei; er will eiIso

die ebengenannten Beispiele nicht als lautgesetzliche Entwick-

lungen anerkennen. Sein Gegenmaterial reicht aber dazu nicht

aus: irfiiia, afjiia, aüiia, XTpös, Xoi[iös sind nicht richtig etymologisiert,

vgl. die heutigen Ansichten bei Boisacq s. v. Von Wackernagels

Beispielen wird man höchstens anerkennen: äXo!|jia mit |i aus

Labial + m. Dieses Beispiel läßt sich nicht gut anders auffassen.

Man könnte zwar zunächst etwa an das Suffix -a^a denken, aber

eine Entwicklung wie *aXoi(j)(jjia > *äXoiaiia > äXoiiia kommt mir

angesichts des argivischen y^idaa^a aus *Ypä(j)a|ia nicht recht

wahrscheinlich vor. Dem Wackernagelschen Beweis mit Hülfe

von äXoiiia kann man jedoch auch auf andre Weise entgehen.

Während Tf sonst durchweg Geminata rr, bez. oa geliefert hat,

finden wir in zwei Wörtern, in denen man für gewöhnlich tf

vermutet, nur ein a; es sind äXeiaov und oTaos, (die Nachweise

s. Boisacq s. v.). In beiden Fällen geht dem s ein Diphthong

voraus, wie auch äXoiiia vor dem einfachen |i gerade einen Diph-

thong enthält. Vielleicht darf man noch ein viertes Beispiel dazu

stellen in hom. aTaa, das aus *aitia entstanden sein wird, vgl.

zur Etymologie NGG 1918, 216 fg. Falls dies bei Homer ein

äolisches Wort sein sollte — die Möglichkeit ist gegeben —
dürfte man ebenfalls eine Geminata erwarten, wenn nicht wieder

Diphthong vorausginge. Damit wird, nebenher bemerkt, Kret-

schmers kaum haltbare (§ 30) neue Erklärung des Imp. Aor.

auf -aov Glotta X 112 fg. etwas wackelig. Nach langem Vokal

müßte die aus Tf entstandene Geminata erhalten geblieben sein,

wie anders entstandenes tt z. B. in y^^rra, Trpdrrw, TrXnrra) usw.
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Erscheint also vielleiclit hinter Diphtlion» im Gegensatz zu der

Stellung hinter langem Vokal darum einfacher Konsonant statt

Geminata, weil sonst hinter Konsonant die Assimilation stets zu

einfachem Konsonant geführt hat und der zweite Teil eines Diph-

thongs hier als Konsonant aufgefaßt werden muß? Damit käme

auch in die erneut von mir aufgeworfene Frage NGG 1918, 158,

ob der zweite Bestandteil eines Diphthongs Sonant oder Kon-

sonant sei, wenigstens für das Griechische eine weitere Klärung.

Das konsonantische i des Diphthongs wird, wie die parallele

Entwicklung *7ravTia > iravoa > iräoa und der Zirkumflex auf dem

Diphthong in oTaos (aTcra) lehrt, einmorig gewesen sein. In den

Formen wie XeXeippai u. a. hätten wir dann also Neubildungen zu

sehen. Geminata war zwar hinter langem Vokal, ev. aber nicht

hinter Diphthong regelrecht am Platz.

103. Dabei fragt man, wie es kommt, daß der lange Vokal

in Xnpjia usw. nicht gekürzt worden ist. Darauf darf man viel-

leicht antworten, daß zur Zeit der Kürzung zwar ein Nasal oder

eine Liquida wie in *yvü)vt€s einmorig gewesen sein muß, dagegen

in Verschlußlaut wie in einstigem *XäPiia nicht. Im Griechischen

der historischen Zeit gab es also — außer etwa in Neubildungen —
vielleicht keine einmorigen Konsonanten hinter langem Vokal.

Demnach war die erste Silbe in YXürra usw. zwar geschlossen, ihr

Schlußkonsonant war aber vermutlich nicht von derselben Dauer

wie in ämie, Terrapes. Nicht nur in Fällen der Gruppen 3 und 8:

Xniipa, xpTpiia, braucht der lange Vokal zur Zeit der Kürzung gar

nicht vor einem Nasal gestanden zu haben, auch bei pn^vös läßt

sich das annehmen, wenn man die oben § 98 berührte Vermutung

gelten läßt, daß in dieser epenthetischen Ersatzdehnung eine

Art von Metathesis als Zwischenglied gedient hat. In diesem

Falle würde das u in üXXöv rnv toü ßpaxiovos Ka\n:r\y/ Hesych

vielleicht eine Analogiebildung nach tbXevn sein. Mir scheint die

angegebene Erklärung der doppelten Liquiden und Nasale hinter

langen Vokalen den Vorzug vor der Vermutung Solmsens KZ
XXIX 59 fg. zu verdienen, wonach diese Geminaten hinter einem

langen Vokal ihre Einmorigkeit in der vorausgehenden Silbe

bereits vor Zeit der Kürzung der langen Vokale verloren hatten.

Ein Unterschied bestand jedenfalls gegenüber einem einfachen

Konsonanten wie in yöl^os, TreTopai. In pfjvvos und äpjie begann

die zweite Silbe innerhalb des v, [i, in yö^o? ^'^o vor dem p;

aber der zur ersten Silbe gehörige Teil des v in pfjvvos war kürzer

als der des p in fippe, nur bei letzterem betrug er eine More.
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Damit bekämen wir einen Beweis dafür, daß yQJJ'os anders ge-

sprochen wurde, als wir z. B. Kammer im Bühnendeutschen

sprechen. Wir sehen da bei einfachen Konsonanten die

Silbenbildung, wie sie heutzutage noch in Griechenland

angetroffen wird, dieselbe, die Sievers^ 209fg. Druck-
silbenbildung nennt. Die Geminata in iifjvvos, Y^^rra könnte

dagegen von ähnlicher Art sein wie bei uns im Bühnendeutschen,

d. h. ein nur auf zwei Silben verteilter Konsonannt, nicht eine

Geminata mit verschiedenem Druck.

104. Wie im Wortinlaut Kürzung der Länge nur vor den

sonoren Konsonanten v, p, A (dazu vermuthch u, i) eintritt, so

ist das möghcherweise auch im Wortauslaut der Fall. Neben

dem unveränderten r\% aus *est steht z. B. jon. jieis aus *mens.

Darf^man hier ohne weiteres Morenlänge des v annehmen? Die

Form ist vieldeutig. Ist sie aus der Stellung vor Konsonant

verallgemeinert vor der Zeit des Nasalschwunds vor s + Kon-

sonant und dann vor Vokal oder in der Pausa zur Ersatzdehnung

gelangt? Oder stammt sie zunächst aus der Pausa? Es fragt

sich auch, ob v in der Pausa selber vor -s mit Ersatzdehnung

geschwunden ist oder erst, nachdem die Pausaform in die Stellung

vor Vokal übertragen war. Nur in ersterem Fall — er kommt
mir mit Rücksicht auf Jacobsohns Darlegungen über die Selb-

ständigkeit der griechischen Wörter KZ IL 213 fg. als wahr-

scheinlicher vor — hätten wir ein Beispiel für Positionslänge

einer zweiteiligen Konsonantengruppe im Wortauslaut.

105. Aus der Pausa wird wohl die Kürzung der dritten Person

Pluralis zu verstehen sein wie in earav aus *estänt, eßav aus *egvänt

usw. Solmsen hat BB XVII 329 die Meinung geäußert, daß die

Kürzung erst eingetreten sei nach Verlust des auslautenden

Dentals; aber die von ihm vorgeführten Beweisbeispiele halten

nicht stand. Daß (})epuv aus Hherönt entstanden ist, läßt sich

kaum aufrecht erhgdten; in keiner Sprache sonst findet sich ein

Anhalt für die Länge in diesem Partizipium; viel wahrscheinlicher

ist mir immer noch, daß <j)epuv eine Maskulinbildung zu ^ipos

nach Art der alten w-Stämrae ist. Wenn weiter eßav als die vor

folgendem konsonantischen Anlaut gekürzte Form angesehen wird,

so ist merkwürdig, daß die Griechen gerade diese Person in der

antekonsonantischen, dagegen eßriv aus *egmm, ebenso wie Zrjv

aus *diem in der antevokalischen Form angewandt haben sollen.

Ich kann in allen dreien nur Pausaformen erbhcken. Das stimmt

zu Jacobsohns Betrachtungen über die Selbständigkeit der grie-
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chischen Wörter a. a. 0. Es wird also dabei bleiben dürfen, daß

eorav wegen der einmorigen Dauer des auslautenden -ni aus

'*estnnt gekürzt ist. Eine dritte Pluralis wie iiidv^nv war zu dem
Plural auf -r\\ie\, -t]Te analogisch möglich nach dem Aorist auf

-a[i€v. -are, -av. Das einzige Hindernis ist Kfjp, dessen Herleitung

aus *kerd mir sicher scheint. Aber da darf man vielleicht doch

daran erinnern, daß -nf und -rd verschiedene Lautverbindungen

sind, auch dann noch, wenn man -t, -d im Urindogermanischen

nicht als verschieden anerkennen will; auch im Lateinischen ist

das -(/ von cor geschwunden, während der Dental in -nt jeden-

falls dieses Schicksal nicht erlitten hat. War etwa -d in *kerd

zur Zeit der Vokalkürzung bereits geschwunden? Ist mein

Vorschlag richtig, dann ergibt sich, daß vor auslautendem
Nasal + Verschlußlaut der lange Vokal ebenso gekürzt

wurde wie im Inlaut, d. h. der Nasal wird auch hier ein-

morig gewesen sein. Anders war es bei -st: das st war unter-

morig, darum blieb die Länge in r\% 'er war', ebenso wie in iio^a.

106. Im absoluten Auslaut scheint, wie wir eben sahen, auch

der Nasal untermorig gewesen zu sein, weil davor nicht gekürzt

wurde; dasselbe war natürlich erst recht der Fall bei -s in eyvus

usw. Wir kommen also zu einem Unterschied zwischen Silben-

auslaut und Wortauslaut hinter langem Vokal. Jeder einfache

wortauslautende Konsonant hinter Länge scheint unter-

morig gewesen zu sein. Falls nun im Wortauslaut der Kon-

sonant hinter kurzem Vokal ebenso wie im Inlaut auf einer

Stufe mit dem Nasal hinter langem Vokal stand, muß jeder wort-

auslautende Konsonant untermorig gewesen sein. So scheint es

in der Tat gewesen zu sein, wie wir gleich sehen werden.

Genau so wie eßnv, Znv möglicherweise ihre Länge in Pausa

behielten, weil das -v untermorig war, könnte auch der lange

Vokal in ^eäi, ^€üi wegen der Untermorigkeit des i gebheben

sein. J. Schmidts einer Gegengi'und gegen die Kürzung der

Langdiphthonge im Griechischen KZ XXX VIII 52 würde damit

hinfällig: der Auslaut verhielt sich anders als der Inlaut. Sehr

für die Untermorigkeit des -i im auslautenden Langdiphthong

spricht sein frühzeitiger Schwund in manchen Mundarten, während

die Kürzung des vorausgehenden langen Vokals wie in Eretria

und Oropus in engen Wortverbänden im Satzinlaut beheimatet

sein könnte, vgl. Brugmann-Thumb 80.
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8. Konsonantenschwund in nichtdreiteiligen Gruppen.

107. Abgesehen von dem Schwund des / hinter Nasal und
Liquida u. ä., der teilweise zur Veränderung der Silbenbildung

im Wortinnern führt, gibt es eine Zahl von Fällen, wo ein Kon-

sonant im Anlaut oder Auslaut schwindet, ohne eine Spur in

der Quantität zu hinterlassen ').

Wenn im Wortanlaut ein Konsonant abfällt, tritt dadurch

keine Veränderung in der Quantität des folgenden Vokals ein.

Im ungedeckten Wortanlaut sind in mehreren Mundarten spurlos

geschwunden : n-, i-, s-, z. B. in ctos, Jon. ös, hom. äKoms. Wenn
die Quantität des Vokals hierdurch nicht beeinflußt ist, so hängt

das natürlich mit der schon wiederholt beobachteten Tatsache

zusammen, daß die Konsonanten vor dem Silbengipfel den Rhyth-

mus nicht beeinflussen, vgl. oben § 12. Die im Urindogermanischen

häufige Anlautverbindung: Verschlußlaut + Halbvokal (sechste

Gruppe) ist daher vielfach zu einem einzigen Konsonanten zu-

sammengeschmolzen, in der Quantität ist also der eine Laut

spurlos verschwunden, so in ffeßojiai mit a aus ü, afjiia vielleicht

mit a aus dhi, rnpepov mit t- aus H, böot. Suw mit 6- aus gwi,

<|>Ttu mit (j>- aus hhu, adcKOS mit ff- aus tu, 8w8€Ka mit 6- aus du,

&€Ös mit &- aus dhu, dor. Träiia mit ir- aus ku, lesb. ^r\p mit ^-

aus ghu. Eine Geminata wie in (j)ep€ffaaKiis gegenüber ffäKos,

eiTiaaeiwv gegenüber ffei'w, böot. TäTrTrdjiaTa gegenüber Träpa kann

das nicht widerlegen; denn in diesen Fällen war die wortan-

lautende Konsonantengruppe, wie oben erwähnt, in den Inlaut

gerückt und hatte damit die Quantität inlautender Konsonanten-

gruppen erlangt; meine Behauptung bezieht sich nur auf den

absoluten Wortanlaut. Hieraus wird auch erst voll verständlich,

daß im absoluten Anlaut die Gruppen ul- (vielleicht nur aus u

mit sonantischem l), ur- zu X-, p- werden, z. B. Xdffios, pö5ov.

Besonders bemerkenswert ist das Schicksal der elften Gruppe

(s + Halbvokal), sie hat auf Umwegen (Phil. Woch. 1922, 711 fg.)

zum Teil zu Spiritus asper geführt und ist in psilotischen Mund-

arten ganz gefallen, z. B. öptiv mit Asper aus si, eKupös mit Asper

aus SU, äol. €KaaTo[s] GDI 304 b« mit Lenis aus su. Die Kon-

sonantenverbindung SU- hat also in manchen Mundarten gar keine

Spur hinterlassen.

*) Die alte Schulregel: v fällt vor o ohne Ersatzdehnung, ist bekanntlich

sprachgeschichtlich nicht richtig; TToijieot ist nicht aus *noi(jievoi, sondern ana-

logisch aus *T:oiiJiaoi entstanden, wie ^paai lehrt. Hier befindet z. B. auch Grau 12

völlig im Irrtum.
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108. Umgekehrt hat auch der Auslaut teilweise spurlos das

Feld geräumt, e^epe, tI verloren ihren Dental (t oder d), ohne

daß Ersatzdelmung eintrat. Das war nur möglich, wenn schon

vorher der wortauslautende Konsonant keine More bildete; hätte

er die Dauer einer More gehabt, so wäre vielleicht der Vokal

gedehnt worden, falls nicht eine Assimilation zu stände kam.

Bisher hat man es als etwas ganz Selbstverständliches betrachtet,

daß der auslautende Konsonant, ohne Dehnung zu hinterlassen,

abfallen konnte: dabei hatte man aber doch das dahintersteckende

Problem übersehen; auch Gauthiot hat es in seinem Buch La fin

de mot nicht erkannt. Gewiß wird nicht in all den Fällen, wo
der wortauslautende Konsonant nicht mehr vorhanden ist, die

Pausaform unmittelbar vorliegen, z. B. etwa bei dem oft vor

einem Substantiv stehenden äXXo; aber abgefallen ist es nur in

der Pausaform. Beweisend sind dafür die Gutturalstämme, also

Formen wie uirö&pa. dazu yä\a, äva; denn Guttural ist vor keiner

Konsonantengruppe, abgesehen von ok- geschwunden, während

man bei Schwund eines auslautenden Dentals an sich auch daran

denken könnte, daß er überhaupt vor o + Konsonant gefallen

war. Von hier aus gesehen, bekommt meine Vermutung über

das Beibehalten der Dehnung in eyvwv erst ihr Gewicht; wir

werden beobachten können, daß sich noch mehr Gründe für die-

selbe Anschauung geltend machen lassen. Abgefallen ist be-

kanntlich jeder wortauslautende Verschlußlaut, so KpT aus *Kpi^,

Yüvai aus *YuvaiK und ferner auch hinter Konsonant, wie in rjs

aus *est und e(t>epov aus *ebheronf. Wir machten oben § 104 fg.

die Beobachtung, daß die wortauslautende Gruppe Nasal + Kon-

sonant hinter langem Vokal Position bildete, da der erste Kon-

sonant eine More umspannte. Demnach wird auch hinter kurzem

Vokal das n z. B. in *ebheront einmorig gewesen sein. Dieselbe

Dauer kam zunächst natürlich auch dem -v in dem daraus ent-

standenen e4)€pov zu. Aber hier trat wie stets sekundär eine

Verkürzung ein; Kfip behielt eben darum seinen langen Vokal

bei, obwohl es aus *kerd entstanden war, ebenso gut wie Zfjv.

Ein sekundär in den Wortauslaut gekommener Konsonant nahm
also die Quantität an, die auch sonst ein im W^ortauslaut stehender

Konsonant hatte, wie umgekehrt jeder wortauslautende Konsonant,

wie wir oben mehrfach sahen, sobald er ins Wortinnere vor

Konsonant zu stehen kam, Positionskraft erlangte, vgl. auXXeyw,

ÖTTi. So versteht man, daß in äva aus *ävaKT, yot^Q ^^s ^'^aXaKT

die beiden Verschlußlaute schwinden konnten, ohne Ersatzdehnung
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zu hinterlassen. Verschlußlaut + Verschlußlaut in Pausa waren
untermorig wie das -st in f\s. Auch hier stimmen meine Ergeb-

nisse im wesentlichen zu der von Jacobsohn hervorgehobenen

Tatsache, daß im Griechischen das Wort meist selbständig ist

und außer in engen Wortverbänden keinen Sandhi erleidet').

9. Dreiteilige Konsonantengruppen.

108a. Es könnte verlockend erscheinen, von dem Verhalten

der Konsonanten im Wortauslaut aus auf die Silbengrenze bei

drei- und mehrteiligen Konsonantengruppen zu schließen so, wie

das Juret für das Lateinische und L, Wolff für das Germanische

getan haben, -nt ist im griechischen Wortauslaut unmöglich,

sollte dann nicht vielleicht dasselbe im Wortinnern für den Silben-

auslaut gelten und damit z. B. für Kevrpov die Silbentrennung

K€v/Tpov bewiesen sein? Das wäre ein böser Trugschluß, wie

folgende Überlegung zeigt. Auslautender Verschlußlaut ist im

Griechischen abgefallen, darum ist aber silbenauslautender Ver-

schlußlaut doch möglich, der Guttural in dK|iii, ä^uv, ocktii und in

vorhomerischer Zeit, die zweifellos wortauslautenden Verschluß-

laut ebensowenig wie Homer kannte, in QKpös; bei äK\ir\, ccKpös

kann niemals etwa ein Stück von dem \i, p mit zur ersten Silbe

gehört haben, sie wäre ja unaussprechbar; die Silbe ging also

auf OK aus, wobei ununtersucht bleiben soll, wieviel von dem k

zur folgenden Sübe gehörte. Dann kann aber an sich bei Kevrpov

die Silbengrenze auch in dem t oder hinter ihm gelegen haben.

Der Wortauslaut hat eben seine besonderen Gesetze. Das haben

Juret und Wolff nicht beachtet. Wenn in cor der auslautende

Dental abgefallen ist, läßt sich damit nicht beweisen, daß in

*cortculum, das zu corculum führte, das t zur ersten Silbe gehörte.

Und wenn im Deutschen im Wortinnern h in der Folge hs -j- Kon-

sonant schwand, in der Folge hs zwischen Vokalen aber blieb,

so ergibt sich daraus nicht, daß der Sübenschluß hs erleichtert

wird und sehs wegen des h gar nicht die Pausaform sein kann.

Ob sich Wortschluß und Binnensilbenschluß im Altdeutschen

gleichstehen, war erst noch zu untersuchen; beide können ihre

gesonderten Gesetze haben. Oft ist ein Konsonant am Wort-

ende unmöglich, der am Schluß der Binnensilbe keine Schwierig-

keiten macht, es kann aber auch einmal umgekehrt sein, vgl.

ärfl § 376. Die Silbenzugehörigkeit vielteiliger Konsonanten-

gruppen in älteren Sprachperioden zu finden, haben wir vor-

^) Wegen Ehrlichs Ansicht über auslautendes -rs vgl. § 99 Ende.
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läufig überhaupt kein geeignetes Mittel, was sich für das Grie-

chische in diesem Abschnitt zeigen wird.

109. Das Schicksal der dreiteiligen Konsonantenverbindungen

ist nicht leicht zu beurteilen. Bei den zweiteiligen kam uns die

Morigkeit des silbenauslautenden Konsonanten im Wortinnern zu

Hilfe. Hier versagen dieselben Mittel so gut wie ganz. Wenn
z. B. TpiaKooTÖs aus *TpiaKov(TTÖs entstanden ist, kann man nicht

erkennen, ob v einmorig war oder nicht. Scheinbar ist es spurlos

geschwunden: aber kann es nicht, falls es die Dauer einer More

gehabt hatte und o untermorig gewesen war, beim Schwinden dem
seine Lautdauer verliehen haben? So sind alle Verbindungen,

die einen Konsonanten verlieren (z. B. (j)opiii^w aus *(|>oppiYYIw),

unsrer Beurteilung unzugänglich. Aus dem Schwund läßt sich

weder herausbekommen, ob ein Konsonant oder zwei Konsonanten

der Gruppe zur vorausgehenden Silbe gehörten, noch welcher von

beiden einmorig war oder ob sie zusammen erst eine More bildeten ').

110. Etwas günstiger steht es da, wo Ersatzdehnung ein-

getreten ist wie in jon. ireTa^a aus *7r€va|ia, eaTveiffTai aus *ia-nevaja\,

att. Träoa aus *7ravTia. Hier muß v einmorig gewesen sein; ob es

die Silbe schloß oder nicht, geht aus der Ersatzdehnung nicht

hervor. Alle derartigen Fälle beruhen übrigens auf Neubildung,

vgl. Brugmann - Thumb 87, Bück Class. Rev. XIX 242 fg. Ver-

mutlich wird man auch äol. eVKOioros IG XII 2, 8215, elKoiarai G«»,

ipiaKoiaras, e^n'^O'OTas BGH XXIX 211 15 und «« für Morigkeit des

V anführen dürfen, obwohl böot. atarea für äorea u. a. bei Beur-

teilung der Länge des Diphthongs zur Vorsicht mahnen. Vielleicht

sieht also mit Recht Bechtel I 29 in dem 1 vor a in eiKoiaros den-

selben /-Vorschlag, der da und dort vor a + Konsonant auftritt.

111. Ein besonders interessanter Fall liegt da vor, wo trotz

dreiteiliger Gruppen nicht einmal überall lange erste Silbe übrig

geblieben ist. Das scheint der Fall zu sein bei att. '1009, vöaos.

Hier hat eine Verschiebung der Silbengrenze stattgefunden. Die

ehemals geschlossene Silbe ist geöffnet worden, l'aos hat einmal

OF besessen; es ist aber, weil die Gruppe früher dreiteilig war,

anders behandelt worden, als das sonst bei or der Fall war. Die

Beurteilung des Wortes hängt, wie Jacobsohn Hermes XLIV 86

richtig hervorhebt, ganz davon ab, wie man sich zu voöaos neben

') DaD auch p vor 4- Konsonant schwinden kann, lehrt außer naoräs nicht

nur das viel verkannte arkad. dvadi^^, sondern auch die Etymologie von &üa&Aa,

das nach Georg Uoffmann (Kiel) zu »üpoos gehört (Sokrates VII 51), vgl. Brug-

mann-Thumb 149.



— 81 —
voaew, vöanpa bei Herodot und Hippokrates stellt. Auch ich halte

die Kürze voaew, vöarilia für eine lautgesetzliche Form des klein-

asiatischen Jonisch. Mit der übrigen Beweisführung Jacobsohns

bin ich aber nicht einverstanden. Es fragt sich schon, ob die

Kürze die einzige berechtigte Form des Jonischen war oder ob

es wie bei vf, pf liegt, s. § 83. Wenn Taos und voüaos bei Homer
bloß unter dem Iktus vorkommen, so geht daraus vielleicht hervor,

daß für den Dichter die gesprochene Form nur noch Kürze besaß.

Sprach also der Dichter in seiner Mundart vöffos, i'cjos^? Die

Dichtersprache vor ihm, die jonische und die äolische, hatte auch

Länge, die äolische vielleicht noch of mit Positionslänge des o.

Die Kurzmessung bei Alkaios und Sappho braucht nicht aus

ihrem Heimatdialekt zu stammen (s. Jacobsohn, S. 83), und die

Form mit oa in iaao^eoiaiv aus Kume ist wohl nicht anders zu

beurteilen als die trotz aller Mühe noch nicht völlig einwandfrei

geklärte Geminata in '^evvos usw.; wie dort (§ 52) neige ich

auch bei i'aaos zu der geläufigen Ansicht, daß die Form nicht

dialektecht ist. Homer (bez. die beiden Dichter der Ilias und

Odyssee) aber wird vermutlich in der Dichtung dem Herkommen
gemäß den langen Vokal angewandt haben; denn im Inlaut

pflegte er, falls eine Messung im Vers seiner mundartlichen

— jonischen — Aussprache widersprach, den Vokal zu dehnen.

Die Lesung Taos, voüaos für Homer besteht also wohl zu Recht.

Daß sich fiafos, vöafos in eine relativ junge Zeit des 'jonischen

Dialekts gerettet habe (Jacobsohn 79), ist mit nichten erwiesen

worden. Richtig macht aber Jacobsohn auf die unterschiedliche

Entwicklung von fIofos und ^evfos aufmerksam, finden wir fIofos

doch z. B. im Kretischen im Gegensatz zu '^rjvos vor. Aber die

Silbentrennung fi/ofos im Kretischen kann ich nicht als sicher

ansehen; die ursprünglich dreifache Konsonanz in fIgfos erklärt

den Unterschied gegenüber ^fjvos zur Genüge. Ein Irrtum Jacob-

sohns ist es auch, in der Form fiaos, iaos verschiedener Mund-

arten gerade eine Kürze erblicken zu wollen; die Kürze des

argivischen fiaov, das zu vocroüvra GDI 33393» genau stimmt, kann

nichts für andr,e Mundarten beweisen. Auch die Kürze bei Hesiod

(s. oben § 83 Anm.), Alkaios, Sappho, Bakchylides und Semonides

aus Amorgos ist — gleich wie die attische Kürze — für diesen

Beweisgang unbrauchbar. Es ist sehr wohl möglich, daß die

Kürze bei Vaos im Gegensatz zu der Länge bei ^eTvos stand; aber

') Meine Entscheidung Homerkommentar 40 halte ich nicht mehr aufrecht;

eine Aussprache tö/os mit einmorigem ö vor Vokal hätte gar keine Parallele.

Hermann: Silbenbildung. 6
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wissen können wir das nicht. Inwieweit Taos mundartlieh richtig

ist. entzieht sich ganz unsrer Beurteilung. Die Kürze bei Hesiod

verlangt natürlich ihre Erklärung, aber ist sie gerade böotisch

oder wie manches andre (z. B. die Endung des Akk. Plur. auf

-äs. -os) andrer Herkunft? (Vgl. auch oben § 83 köXös). Für

das Böotisclie darf man neben fiafö5iqos E^"- 1900, 109 die Namens-

form EiaoTipa IG VII 1, 1 1 18 nicht übersehen, die für diesen Dialekt

ja gerade Länge der ersten Silbe zu verbürgen scheint. Wegen
des Kyprisclien s. Thumb. Dial. 296.

Leider vermag die Entwicklung dieser Formen nichts über

die ehemalige Silbenbildung zu verraten. Nehmen wir einmal

an, daß Taos aus *fiTafos entwickelt ist, so kann fiafos ebenso

gut mit Schwund des t direkt als auch mit Assimilation des t

über *F\aaFos entstanden sein. Voraussetzung muß dabei sein,

daß SU eher als tsu verändert wurde.

lila. Auch in einem andern besonderen Fall gibt die Assi-

milation wenig Aufschluß. Aus ii ist im Attischen und in vielen

andern Mundarten vor Konsonant Ik entstanden, dagegen ^s im

Thessalischen (eayövois IG IX 2, 461, es toöv 258), Böotischen

(€cryövü)s IG VII 504, eaXiavdTw 3172-3), Delphischen (es toö Bechtel

NGG 1VU8, 400), Kretischen (^s tckvöv GDI 4991 V,o), Argivischen

{is TTÖXios IG IV 1,492), Arkadischen (daTrepäoai IG V 2, 36, es toT

6 49, eoSoTfjpes 60 u. a. vgl. jetzt Bechtel I 342), Kyprischen (^s

TTO^ epTtes Hüffmann I 226); dabei bleibt gleichgültig, ob dies die

regelrechte oder die analogische Entwicklung der Präposition ist

;

im Attischen finden wir a nur durch Dissimilation vor k in i-

iKÜpou IG II 5, 834b es, ebenso in Rhegion eaKXriTui GDI 4258«.

Ist in diesen Fällen e\ unmittelbar zu es geworden, oder hat es

den Umweg über iaa- genommen? Ist das attische Ik twv über

Ikktüv aus e^ twv entstanden? Es hält schwer, an das Problem

heranzukommen. Zwar beruhen die Geminaten in avaanos usw.

oder in laaüX[o]is aus Tenos IG XII 5, 2,801 is oder es Iikivwi, eaoüXui

aus Sikinos XII 5, 1,249 und n auf ns, das sich auf zwei Silben

verteilte. Damit ist alDer noch nichts für aüaTpareüü) usw. gewonnen;

gehörte hier das a vor der Assimilation zur vorausgehenden oder

zur folgenden Silbe? In ersterem P'all wäre sekundär ouaipa-

Teüw an die Stelle von 0uaaTpaTeuü) getreten. Der Schleier des

Geheimnisses wird vielleicht durch das böot. ias vor Vokalen

etwas gelüftet. In dieser Stellung wird las nicht entstanden

sein, da intervokalisches \ unangetastet bleibt; las ist also wohl

aus der vorkonsonantischen Stellung übernommen. Das bedeutete
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aber, daß in der Verbindung Verschlußlaut + s + Konsonant das

s (oder ein bedeutendes Stück von ihm) zur folgenden Silbe

gehört hatte. In böot. ecrXiavdTc«) wäre dann die Geminata vor

Konsonant vereinfacht. Etwas anders denkt sich Kretschmer

Glotta I 49 fg. den Weg. Nach ihm wurde in der Fuge wie bei

ävvi^r[Ke so hier bei e'^- vor Vokal geminiert, d. h. es wurde xaa

eingesetzt. Dabei ergäbe sich Verteilung der Geminata aa auf

zwei Silben. Ein sicheres Ergebnis ist also nicht zu erreichen.

112. Etwas mehr Erkenntnis erlauben vielleicht zwei andere

Fälle. Falls die Geminata in einer lesbischen Inschrift IG XII

2,5476 KaaffKe[u]daaavTOs nicht in der Art des § 160 zu verstehen

sein sollte, darf man darin die Fortsetzung von t + a sehen

;

dann muß in der Lautfolge tsk das s oder ein erheblicher Teil

von ihm zur folgenden Silbe gehört haben. Auch böot. eTTiraaiv

IG VII 2388* kann uns über die Silbengrenze etwas aussagen,

wenn es mit Recht von J. Schmidt Pluralbild. 414 auf e^TTTraaiv

zurückgeführt wird; eine Bestätigung hat diese Ansicht durch

d7nraCTd|ievos des Korinnapapyrus gefunden « ^dinnraadiievos). Da
hinter tttt vermutlich ku steckt, wird der Verschluß hinter dem
Nasal zur ersten Silbe gehört haben. Über Teö-epjiiievu und oTeXYY'S

vgl. Kretschmer KZ XXXIII 472 fg.

113. Wirklich einen kleinen Einblick in die Silbenbildung

(wenn auch nicht in die Silbentrennung) gewährt die Verbindung

von Diphthong mit zwei Konsonanten. § 102 waren wir darauf

geführt worden, daß der zweite Teil des Diphthongs vermutlich

als einmorig zählt. Auch der Schleifton auf der Paenultima in

Wörtern wie *aT5pos legt nahe, daß der zweite Teil des Diph-

thongs nicht gerade untermorig gewesen sein wird. Über die

Trennung der Silben ist mit diesen Erkenntnissen allerdings noch

nichts gewonnen.

114. Vielleicht führt die Betrachtung der Wörter auf -ia

etwas weiter. Wir haben oben schon gelegentlich gesehen, daß

das konsonantische i dabei sehr verbreitet ist. Ebenso wie beim

Komparativ (s. Güntert IF XXVII 36) reicht es weit über die

Grenzen hinaus, die ihm durch das Sieverssche Gesetz nach dem
Wortlaut seines Schöpfers (PBB V 129 fg.) zukommen. Mit Recht

hat Osthoff die Geltung des i für das Urindogermanische er-

weitert (Zur Geschichte des Perfects 440) und die griechischen

Verhältnisse für iii besonders S. 446 fg., 452, 457 fg. behandelt.

Hirt hat dann diese Dinge von selten des Ablauts beleuchtet und,

wie ich meine, in der neuen Darstellung (Der indogermanische
6*
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Vokalismus), abgesehen von der verkehrten Auffassung der Silben-

trennung, soweit wir vorläufig sehen können, richtig gedeutet.

In i hinter langen Silben oder in mehr als zweisilbigen Wörtern

wird die Schwundstufe, in n, das im Griechischen als i erscheint,

die Keduktionsstufe zu suchen sein, Hirt 87, 197 fg. Da aber

im Griechischen die Verhältnisse zu stark von dem Sievers-

schen Gesetz abweichen, habe ich ihm für diese Sprache keinen

besonderen Abschnitt gewidmet. Nur eins scheint mir bisher

unbeachtet geblieben zu sein. Jacobsohn zählt Hermes XLV 174 fg.

die Fälle auf, in denen das / der Femininendung la sonantisch

ist, es sind außer der sekundären Bildung Adiiia, s. Jacobsohn

177, die Wörter iiia, irÖTvia, rioXüiivia, 'Eperpia, euvriTpia. Alle fünf

sind theoretisch mit konsonantischem i sprechbar, aber nur unter

der Bedingung, daß mindestens der eine der vorausgehenden

Konsonanten mit i zur selben Silbe gehört; wollte man die Silbe

mit i beginnen, so würde der vorausgehende Sonor Silbenträger

(vgl." dazu Jespersen Lehrbuch' 198/199). Daraus geht doch viel-

leicht hervor, daß hinter zweiteiliger nichtsonorer Konsonanten-

gruppe das i Silbenanlaut war, daß aber sonantisches i gebraucht

wurde, wenn ein Sonor vorausging. Demnach werden Ansätze

wie *7TnXfia, *7roXfia (bei Brugmann-Thumb 53) wohl unrichtig

sein (§ 102). Ebenso schien sich mir die Herleitung von 6ea7T0iva

aus "5ea770Tvia, die Osthoff a. a. 0. S. 457 durch andre Beispiele

der Assimilation eines Dentals an Nasal zu stützen suchte und

die Kluge IF XXXIX 127 wieder hervorholt, an dieser unge-

wöhnlichen Lautfolge zu stoßen. Ich habe daher NGG 1918, 207

vorgeschlagen, SeoKOiva volksetymologisch mit kövos zu verbinden.

Vielleicht ist es aber möglich, doch von ^5eaTT0Tvia auszugehen,

wenn man mit 13rugmann IF XXXIX 127 Anm. 1 die Allegro-

aussprache der Anrede zu Grunde legt. Gerade die Anrede ist

ja allerlei Verkürzungen ausgesetzt, vgl. z. B. Hörn Sprachkörper

und Sprachfunktion, S. 18 fg., und zwar auch in Sprachen mit

vorwiegend musikalischer Betonung, vgl. meine Besprechung des

Hurnschen Buchs GGA 1922.

10. Konsonantischer Auslaut im sogen. Dreisilbengesetz.

115. Ehe wir eine Nutzanwendung unsrer Ergebnisse auf

die homerischen Quantitäten machen, wird es gut sein, erst einmal

die Dauer der auslautenden Konsonanten für die Betonung zu

mustern. Während im Wortinnern, wie wir sahen, jede ge-

sclilossene Silbe, die aus kurzem Vokal + Konsonant bestand,



— 85 —

einer langen Silbe gleich war, ist das am Wortende nicht der

Fall. Dazu stimmt ganz das griechische Dreisilbengesetz: -os in

äv9-pw7ros gilt für den Akzent ebensowenig als lang wie -e in

äv8-pü37r€ oder -o in eTraiSeuero. Überhaupt ist jeder kurze Vokal

+ Konsonant im Auslaut kurz, vgl. av&pwTrov, ö'uyaTep. Auf diese

Tatsache habe ich schon IF XXVIII 298 fg. hingewiesen und ihre

Erklärung angedeutet. Auf gleicher Stufe mit der Schlußsilbe

von ävö-puTTOs, äv9-p(ü7rov usw. steht für den Akzent auch die auf

Diphthong ausgehende von äv^pwiroi, iraiSeüeTai, 7rai5eüCTai u. a. Die

Schlußdiphthonge sind aber bekanntlich — auch bei kurzem

erstem Element — nicht alle einander gleich, sondern manche

sind den langen Vokalen für den Akzent gleichgestellt, so im

Lokativ oTkoi, im Optativ 7rai8eüoi, TraiSeuaai, im Indikativ TraiSeuei.

Die Sprachwissenschaft hat längst erkannt, daß diese Sorte von

Schlußdiphthongen geschleift, die andre steigend intoniert war.

Der steigend intonierte Diphthong im Auslaut gilt bei dem Akzent

demnach für kürzer als die steigend intonierte Länge z. B. in

ö'ew, dvö'pwTTu.

116. Wenn man nur die konsonantisch ausgehenden Schluß-

silben wie av^pwTTOs, ävö'pwTrov u. a. betrachtet, könnte man vielleicht

auf den Gedanken kommen, daß der attische Akzent nicht in der

Pausaform, sondern in der antevokalischen Form entstanden sei.

Man könnte daran erinnern, daß diese Schlußsilben im Vers vor

Vokal ja ebenfalls kurz sind. Allein der attische Wortakzent ist

ein fester Akzent, der sich nicht ändert je nach der Stellung

des Wortes im Satz, er ist also in seiner Entstehung nur ver-

ständlich als Akzent der Pausaform. Hierin liegt ja auch der

Unterschied zwischen Enklise und Orthotonese begründet. Das

Orthotonon trägt seinen Akzent, wie er ihm als einzelstehendem

Wort zukommt, das Enklitikon lehnt sich an das andre Wort
an. Nur in der erst byzantinischen (vgl. Laum RhM LXXIII 32)

Gravisbetonung des Oxytonons tritt dieses scheinbar aus seiner

Isolierung heraus; in Wirklichkeit handelt es sich dabei, wie

Laum erkannt hat, lediglich um eine Schreibgewohnheit, die mit

der Aussprache ebensowenig zu tun hat wie das Auslauts-5 der

deutschen Schrift. Die Herleitung aus der Pausaform paßt

wieder gut zu Jacobsohns Ausführungen über die Selbständigkeit

des griechischen Wortes KZ IL 213 fg.

117. Es bleibt noch zu erklären, warum im Auslaut in Pausa

kurzer Vokal -|- Konsonant oder steigend intonierter Kurzdiphthong

für den Akzent kurz, dagegen schleiftoniger Diphthong lang ist.
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Die Antwort darauf kann nur lauten: weil die beiden Arten von

Silben in der Aussprache von verschiedener Dauer waren.

Wenn im Vers z. B. die letzte Silbe von KcTao kurz, die

erste von ö(ms aber lang ist, wird der Unterschied vor allem

auf verscliiedener Bemessung des s-Lautes beider Silben beruhen,

in KcToo wird er kürzer, dagegen in öotis länger sein. Und wenn

-OS in äv^pwTTOS für den Akzent als kurz gilt, so wird danach

das auslautende .s- in ävö-puiros dem s von keToo in seiner Dauer

zu vergleichen sein, aber nicht dem ersten s in öans. Damit

erhalten wir ein wichtiges Ergebnis. Zur Zeit der Wirkung
des Dreisilbengesetzes war wortauslautender Konsonant
in Pausa im Gegensatz zu binnensilbenauslautendem
kurz. Ebenso war auslautendes -i eines akuierten Kurz-
diphthongs kurz, das eines zirkumflektierten wird also

lang gewesen sein. Darauf beruht demnach der Unterschied

in der Länge eines steigend intonierten und eines geschleift be-

tonten Kurzdiphthongs. Beim Langdiphthong braucht das nicht

ebenso gewesen zu sein, da schon der lange Vokal Raum für

die zwei Teile des Schleiftons bot, in späterer Zeit ging ja der

zweite Teil auslautender Langdiphthonge verloren, er wird also

vorher schon sehr kurz gewesen sein, vgl. oben § 106.

ILS. Schwieriger ist die Frage zu beantworten, wie es mit

der Sprechdauer zweifacher (öiwpu^) oder dreifacher (oaXTriyD Kon-

sonanz im Wortauslaut stand. Hier kann vielleicht eine Stelle bei

Herodian ed. Lentz I 553 weiter helfen, wir lesen da: eäv 5e utto-

7äaar\ta\ . . . rpoxaiu . . . TTpoTrepiöTroiieva), (eyKAiveTai) oTov 'oTkös eari, Sfjjiös

eari'. ScT Tvpoai^eTvai, ei [if] e'xoi rfiv TeXeuTaiav auXXaßfiv ö rpoxotTos ^eaei

jiaKpdv, (I)s e'xei tö '(t)oTvi^ eari, Kr\pv\ eari'. 6iä yäp 7r\\i toö \ k-n\^opä\

ov Y'veTQi eyKha\s (vgl. pg. 562/3). Die Quantität des i, u der

Wörter (JioTvi^, Ki]pv\ war allerdings strittig, vgl. z. B. Lobeck

Paralipomena 41 1 fg. Man könnte also daran denken, daß deshalb

^o\v'\\ eari, Krjpö^ ecrri Analogiebildungen nach ^om\ iari, Kr\pv\ kaii

seien, die mit den gewöhnlichen Regeln übereinstimmen. Aber

es fragt sich doch, ob das der Fall ist und ob — wie man dann

weiter annehmen müßte — die Regel Herodians wirklich nur

eine falsche Verallgemeinerung ist. Man darf auch nicht ver-

gessen, daß bei den Wörtern auf -\ -ijj überhaupt der Akzent

nicht sicher feststeht. Wir haben z. B. bei Bekker Anecdota 11»»

Arkadios 94 »e die Betonung ßoÖKXeijj. Ich denke mir die Sache

so: Die Betonung ßoÜKXeil; wird die ältere sein. Für den Akzent

ist dann also mehrfacher Konsonant im Auslaut von Einfluß ge-
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wesen. Nur bei einfachem auslautendem Konsonant hinter kurzem
Vokal war Proparoxytonon oder Properispomenon möglich. So

erklärt es sich, daß keins dieser Wörter Proparoxytonon ist. Kr\pü\

eoTiv war also das Alte. Später wurde aber die Dauer des aus-

lautenden -\ verkürzt, oder es wurde dann (in welchen Mund-
arten?) nur der kurze Vokal für die Betonung in Betracht ge-

zogen, aus Kr\pv\ wurde Kfjpu^, aus pouKÄeijj wurde PoökX€i|j, ja man
betonte sogar Xäiy^, pnviy^, iröuvt Aber das zweisilbige Enklitikon

verlangte auch jetzt noch nicht vorausgehenden Akut, genau

wie hinter einem Paroxytonon, daher ^om\ eariv, XaTAaij; eariv,

kXTjiq^ tivüv. Die Regel Herodians würde bei dieser Auffassung

etwas Altertümliches bewahrt haben. Zugleich würde eine Er-

klärung dafür gegeben sein, warum die Überlieferung z. B. bei

den im Argivischen heimischen TTpuvs, Tipuvs usw. widerspruchs-

voll ist. So ganz klein ist übrigens die Zahl derartiger Wörter

nicht, wie am einfachsten die Sammlungen der alten Gramma-
tiker, vgl. Herodian 142 fg., 246 fg., Arkadios 94 u. a. lehren.

Die Übereinstimmung mit den bisherigen Ergebnissen über

den ein- und zweiteiligen Konsonantenauslaut ist bemerkenswert.

Wir hätten nur unser bisheriges Ergebnis dahin zu ergänzen,

daß nicht nur Nasal + Konsonant, sondern jede Konsonanten-

gruppe früher einmal Position bildete. Demnach wäre die Unter-

morigkeit des -st in rjs erst aus älterer Hörigkeit verkürzt. Das
Hemagesetz muß aber älter sein als diese Verkürzung, an der

z. B. das ij» von ßouKXeijj mitteilnahm. Aus § 104 ergab sich, daß

die Vokalverkürzung vor Sonor -f Konsonant die Kürzung nicht-

sonorer Konsonantengruppen des Auslauts schon voraussetzt. Am
jüngsten war der Abfall des -t von earav (vielleicht allgemein der

Abfall der auslautenden Tenuis?). Damit bekommen wir eine

relative Zeitfolge mehrerer Lautgesetze. Die ältere Betonung muß
dann also einmal Aiav gewesen sein, solange das -n(t) noch eine

More ausmachte. Erst eine spätere Zeit konnte analogisch die

Betonung ATav, BoÖKXei|i einführen. Wir würden damit eine Erklärung

für den Widerspruch in der Überlieferung der Betonung dieser

Formen erhalten. Hierbei würde das vermutlich nicht über ganz

Griechenland ausgedehnte Hemagesetz (IF XXXVHI 149) in sehr

hohes Alter hinaufrücken, in eine Zeit, die vor der alle späteren

Mundarten umfassenden Kürzung der Längen vor Sonor + Kon-
sonant liegen müßte. Daß diese zeitliche Festlegung von mehreren

Lautregeln, noch dazu von solchen verschiedener Ausdehnung
nicht auf allzu festen Füßen steht, weiß ich genau.
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Bei diesen Schlußfolgerungen darf man nicht übersehen, daß

die Schulregel von dem Beüjehalten des Akzents der zweisilbigen

Enklitika hinter dem Paroxytonon nur eine Tüftelei der antiken

Grammatiker ist. Ich lege deswegen auch nicht den Nachdruck

darauf, daß das Enklitikon betont oder unbetont ist, sondern auf

die zwei Haupttonstelleu des vor dem Enklitikon stehenden

Wortes. - Was in der Enklisenlehre von Bestand ist, kann erst

eine Fortsetzung der von Laum Rh^I LXXIII 1 fg. angebahnten

Akzentuntersuchungen lehren. Vorläufig sei daher nur auf den

möglicherweise bestehenden Zusammenhang mit unsern Problemen

hingewiesen.

119. Meiner Erklärung der Betonung von äv^pwTTOs steht ein

scheinbares Hindernis entgegen. W^enn Proparoxytonese von

der Einmorigkeit der letzten Silbe abhängt, so scheint nicht recht

verständlich zu sein, warum nicht auch die Vorletzte in diesem

Fall einmorig sein muß. Warum kann sich der Akzent über die

zwei Moren des Omega in äv^pwTros hinweg auf die viertletzte

More stellen, während er über zwei Moren der Schlußsilbe von

dvejiou hinweg nicht auf die viertletzte More rücken darf? Mit

andern Worten: warum ist der einen Silbe nicht recht, was der

andern billig ist? Diesen z. B. von Bally Melanges Saussure 8

hervorgehobenen Widerspruch hat Gauthiot La fin de mot 215

zum Ausgangspunkt einer neuen Hypothese gemacht, die leider

unhaltbar ist: jeder nicht im Auslaut stehende lange Vokal soll

einmorig sein; das wird schon durch eine Form wie Xöaov wider-

legt. Auch Meillets Vorschlag MSL XX 169 fg., die auslautende

Länge für den Akzent als zweisilbig anzusehen derartig, daß

z. B. dvepou gewissermaßen auf der Drittletzten betont sei, ist doch

nichts als ein Spiel mit Worten. Der Widerspruch zwischen

der Betonung äv^pwiros und dvepou besteht aber nur, wenn man
sich auf den durch nichts gerechtfertigten Standpunkt stellt,

daß die Betonung dieser zwei Formen auf einem einheitlichen

Prinzip, dem sogen. Dreisilbengesetz, beruhe. Wenn man ge-

nauer zusieht, kann man jedoch leicht erkennen, daß in dem
sogen. Dreisilbengesetz zwei ganz verschiedene Regeln stecken.

Die eine besagt: kein griechisches Wort kann seinen Akzent

über die Drittletzte hinaus zurückziehen. Die andre legt fest,

daß bei langer Ultima höchstens die Vorletzte betont sein darf,

d. h. daß in diesem Fall der Akzent höchstens auf der drittletzten

More steht. Die erstere Regel allein kann man ein Dreisilben-

gesetz nennen, der andern könnte man den Namen Dreimoren-
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gesetz geben. Beide müssen aus verschiedener Zeit stammen,

da sie, wie ähnlich schon Pedersen KZ XXXVIII 399 fg. ange-

deutet hat, auf verschiedener Grundlage beruhen. Da nun das

Dreimorengesetz, wie ich KZ XL 1 26 fg. gezeigt habe, nicht älter

sein kann als das Dreisilbengesetz, hat dieses als das ältere zu

gelten. Aber auch das jüngere ist älter als die Kontraktion im

Attischen; das lehren oIkiüv neben oiKi'a, riiiw neben <|)epw usw.

Ein drittes Gesetz, das sogen. Hemagesetz, schreibt vor, daß be-

tonter langer Vokal oder Diphthong der Paenultima bei kurzer

Ultima den Zirkumflex trägt. Die attische Betonung ist demnach

der Reihe nach durch drei verschiedene Prinzipien geregelt

worden: 1) Dreisilbengesetz, 2) Dreimorengesetz, 3) Hemagesetz.

Die beiden ersten werden gemein- und vielleicht urgriechisch

sein; das dritte ist sichtlich jünger, es hat daher, wie ich IF

XXXVIII 148 fg. und NGG 1918, 274 fg. ausgeführt habe, nicht

das ganze griechische Gebiet umschlossen.

120. Bemerkenswert scheint mir für die Lautdauer auch der

Zirkumflex des Hemagesetzes zu sein. Man darf gewiß vermuten,

daß der zweigipfhge Zirkumflex durchweg wenigstens Vollmorig-

keit des zweiten Teils des Diphthongs voraussetzt, also z. B. nicht

nur in (j)aöXoS) sondern auch in 4>aT8pos vor zwei Konsonanten

(s. § 113) und selbstverständlich auch in evö'a, das durch Pindar

ev9-d TTOÖ-' Ox. Pap. XIII 36 von neuem bezeugt wird. Übrigens

ergibt sich, wenn später hinter jedem trochäischen Paroxytonon,

nicht nur hinter dem verkappten Properispomenon, das Enklitikon

seinen Akzent auf dessen letzte Silbe wirft, aus einer Messung

wie ö(j)pd TOI, daß Muta -\- Liquida einmal Position bildeten, 's.

meine Ausführungen NGG 1918, 277 fg. ; so haben wir außer

Gruppe 5 auch Gruppe 2 in 8ö^d pou Et. Gud. 2442, Gruppe 7

in eaii Tis.

11. Quantität in der Dichtung.

121. Die bisherige Untersuchung hat uns ein sehr einheit-

hches Ergebnis geliefert. Es müssen einmal alle inlautenden

Konsonantenverbindungen Position gebildet haben ; davon bröckeln

aber allmählich einige ab : Verbindungen mit u, i, Muta + Liquida.

Im Wortauslaut bildeten nur die Konsonantengruppen Position,

nicht der einzelne Konsonant. Doch war auch dieser dazu fähig,

sobald er in das Wortinnere kam, ebenso wie die Konsonanten-

gruppen im Wortaniaut, die sonst rhythmisch überhaupt nicht

mitzählen, positionsstark wurden, sobald sie in den Inlaut traten.
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Diese Ergebnisse stehen in vollem Einklang mit der Quantität

der Konsonanten in der Diciitung und sind in hervorragendem

Maße geeignet, uns über die Eigentümlichkeiten der Positions-

bildnng bei Homer aufzukliüen.

122. Am eingehendsten liat sich über die theoretische Seite

dieser Frage Sommer in seinem bekannten Aufsatz Glotta I 145 fg.

ausgesprochen, der auch eine Reihe andrer Probleme mitumfaßt.

Seine Theorie steht im Gegensatz zu den bisherigen Ergebnissen

unsrer Untersuchung. Es ist daher nötig, seine Hypothese einer

eingehenderen Kritik zu unterziehen und uns so den richtigen

Boden zur Aufnahme des bisher Erreichten zu verschaffen.

Sommers Erklärung gipfelt in der Gegenüberstellung der

Druck- und Schallsilbenbildung (bezeichnet mit -, bez. '). Seine

Grundlage für die Bemessung der Silben bilden nicht die von

mir im Vorausgehenden zusammengetragenen Momente. Allerdings

wird die Komparativbildung iriKpÖTepos S. 191 Anm. 1 gestreift,

aber nur, um sofort als nicht beweiskräftig beiseite geschoben

zu werden. Sommer geht vielmehr von der von den Griechen

angewandten Praxis der Silbentrennung aus; ob diese Grundlage

tragfähig ist, untersucht er nicht zuvor. Es ist das nicht anders,

als wollte jemand auf Grund der Abteilungsregeln der deutschen

Rechtschreibung die Aussprache der deutschen Silben feststellen!

Dies hat Grau 18 Anm. 1 in seiner Weise ganz richtig aus-

gesprochen. Prüfen wir nun die Einzelheiten!

123. Nach Sommer sprachen die Griechen durchweg in Druck-

silben. Einen Beweis dafür hat er nicht geliefert. S. 183 können

wir aber die Bemerkung lesen: 'Unumstößlich gewiß ist, daß

regelmäßig bei den Konsonantengruppen Muta -f Muta oder -f- s

die Druckgrenze vor dem ersten Konsonanten lag.' Worauf
gründet sich diese Unumstößlichkeit? 'Grammatikerbericht und

Schrift, die alphabetische wie das kj-prische Syllabar, sind des

Zeugen.' Sommer hätten die Worte Jespersens leiten sollen, die

ich als Leitwort an die Spitze gestellt habe. Daß Grammatiker-

bericht und Schrift überhaupt Zeugen für die Aussprache sind,

müßte erst noch bewiesen werden; zunächst zeigen sie weiter

nichts als die Schulregel für das Abteilen und die Praxis des

Abteilens in der Schrift. Sehen wir weiter zu!

124. Für Muta + Muta gilt nach Sommer Druckgrenze vor

den beiden Konsonanten: i-mä. Wenn gleichwohl Homer die

erste Silbe dieses Wortes lang mißt, so soll sich der Dichter

nicht nach der in seiner Sprache üblichen Silbentrenunng, sondern
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nach der Schallgrenze im t gerichtet haben, also e-iTTd. Ist das

möglich? 'Die aus tt + Übergang des Mundes in r-Stellung zu-

sammengesetzte Nebensilbe [gemeint ist die Artikulation des p
bis zum Nullpunkt, der vor der Explosion des t liegt] drängte

sich zu stark ins Bewußtsein und nahm zuviel Zeit weg, als

daß man sie hätte übergehen und die Gesamtsumme der Sprach-

elemente von Beginn des e bis zu dem der zweiten Hauptsilbe

als prosodische Kürze zählen können.' Ich muß gestehen, daß

mir hier der Boden unter den Füßen zu wanken scheint. Es

liegt ja gerade diejenige Schwierigkeit vor, über die Phonetiker

wie Jespersen nicht einmal an lebenden Sprachen Herr zu werden

gestehen. Die Phonetiker sind sich noch nicht einmal drüber
einig, ob die Gegenüberstellung von Druck- und Schallsilben

völlig richtig ist; dis alten Griechen aber sollen das Kunststück

fertig gebracht haben, nach Drucksilben zu sprechen und nach

SchaUsilben ihre Verse zu bauen, so daß jedermann der Rhythmus

ins Ohr fiel! Waren denn die alten Griechen lauter gewiegteste

Phonetiker? Jespersen wird man nicht einen Vorwurf machen

dürfen, wie er Schleicher nicht erspart blieb, als er den Unter-

schied zwischen gestoßener und geschleift betonter Silbe abstritt,

"weil er ihn nicht hörte. Jespersen ist erstens Phonetiker von

Fach, und zweitens leugnet er gar nicht die verschiedene Silben-

bildung der Deutschen auf der einen und der Romanen und

Slaven auf der andern Seite. Nein, Sommer hat den alten Griechen

nur wirklich zu viel zugetraut. Die haarfeinen Scheidungen, die

er da bei Sprache und Metrum vornehmen wiU, existieren nur

auf dem Papier. Aber einmal alle diese Unwahrscheinlichkeiten

zugegeben, so wird die Langmessung der ersten Silbe von cTrid

immer noch nicht verständlich, tt und t sind Momentanlaute, sie

lassen sich, abgesehen von der in ihnen steckenden Pause, die

Sommer nicht in Betracht zieht, gar nicht zeitlich ausdehnen.

Wie kann dann tt und das Stück von t dem e die fehlende Länge

verleihen? Dasselbe gilt von Muta + Spirant (1|, t|i = W^-s, p^'s),

wo durch die in h liegende Schallsilbengrenze Position hervor-

gerufen sein soll, also e-Tr/^aopai.

125. Ebensowenig ist Sommer mit der Gruppe Spirant +
Verschlußlaut fertig geworden. Hier herrschte im Wortinnern

ebenfalls 'stets Länge, die übrigens auch schon durch die Lage

der Drucksilbengrenze bedingt war; denn diese befand sich aller

Wahrscheinlichkeit nach im s und verlieh daher der ersten Silbe

ein konsonantisches Plus', z. B. ea-arn. Wenn das richtig ist, wenn



— 92 —

hier das halbe a für die Position genügt (S. 187), fragt man,

warum der Dichter Positiouslänge bei dem ganzen o in der End-

silbe von ävö^pwTTos u. a. vor Vokal in der Gäsur mied?

120. Während bei Spirant -j- Verschlußlaut oder Nasal bez.

Liquida und bei Muta -f Liquida, die im Wortinnern durch Druck-

gi-enze zwischen Muta und Liquida getrennt sein sollen (S. 189 fg.),

das a bez. die Muta hinter dem kurzen Vokal genügt, um in

Verbindung mit einem kurzen Vokal eine metrische Länge zu

hefern, soll ein ii oder r hinter kurzem Vokal nach S. 192 dazu

nicht tauglich sein ! Wenn in dvTi die erste Silbe unbedingt lang

gemessen wird, dagegen die zweite Silbe in dem Komplex tekvov,

Ti nicht '), so soll daran die Übergangsbewegung von dem n zu

dem t schuld sein, die in dvil gesprochen wurde, also dv-ri. 'Was

allen Übergängen gemein ist, ist das Maß an Zeit, das sie zur

Umstellung erfordern und unter besagten Umständen der Quan-

tität der ersten Silbe zuführen.' Wer einmal den Versuch gemacht

hat, solche Übergangslaute experimentell zeitlich zu fixieren,

weiß — was auch ohne Experiment verständlich ist — daß der

Übergangslaut nur ein Augenblickslaut ist, d. h. so gut wie keine

Zeit einnimmt, jedenfalls nicht dehnbar ist; er kann unmöglich

die Quantität einer Silbe erhöhen. Und nun gar der Übergangs-

laut von n zu t im Altgriechischen! Nach allem, was wir wissen,

wurden v und t an derselben Stelle artikuliert, wurde doch ^y^Kto

zu yevTo: dann gab es aber zwischen beiden Lauten überhaupt

keinen Übergangslaut durch Umstellung der Zunge. Aus dem
n entsteht das t bloß dadurch, daß das Gaumensegel sich hebt und

die Stimmbänder zu schwingen aufhören , Verschlußlaute sind

beide Laute. Was nun das Sonderbarste in Sommers Hypothese

ist, bei TEKvov, ri soll die zweite Silbe darum nicht ohne weiteres

lang sein, weil dem // das zeitliche Plus der Übergangsbewegung

fehlt; denn es fehlt die Kontinuität! Sollen denn da die arti-

kulierenden Teile zwischen ?i und t in die Ruhelage zurückkehren?

Wird dadurch nicht gerade mehr Zeit in Anspruch genommen?
Müßte dann die zweite Silbe von tekvov, ti nicht erst recht lang

sein? Und weiter: warum soll das inlautende v in dvTi kürzer sein

als in dYdvvi(})os der erste Teil der Geminata? Warum genügt aber

zur Position der eine Konsonant in Trar-pös (189), e5-feiaa (190)?

127. Die Sommersche Hypothese begegnet also soviel

Hindernissen, daß sie zweifellos ganz aufgegeben werden muß.

') Ob diese Voraussetzung richtig oder, wie Bolling Am. J. Phil. XXXIV
123 annimmt, unrichtig ist, kann hier außer Spiel bleiben.
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Der Gegensatz von Druck- und Schallsilbenbildung vermag eben

nicht die zunächst unvermutete Tatsache zu erklären, daß Homer
Position, die durch Zusammenstoß zweier Wörter veranlaßt wird,

bis zu einem gewissen Grade meidet. Hierfür wie überhaupt

für die Positionsbildung bei Homer liefern allein meine obigen

Feststellungen die richtige Erklärung, wie das in ähnlicher Weise

schon ganz richtig Grau z. B. S. 17 ausgesprochen hat. Es bildet

also z. B. a in KoajiiiTope, earai usw. Position; der Übergangslaut

von a zum \i, r spielt dabei zeitlich gar keine Rolle. Was für

eine Sorte von Silben die alten Griechen bei einer Konsonanten-

gruppe sprachen, ist hierfür zunächst gleichgültig. Sievers® 262

glaubt allerdings aus der Positionsbildung einen Scliluß auf Druck-

silbenaussprache ziehen zu dürfen. Ich lasse das trotz § 103 dahin-

gestellt. Für den Sprachforscher liegt der Unterschied in der

Messung der ersten Silbe von KoajiriTope und von jieaos in erster

Linie darin, daß nur in dem ersten Fall soviel von dem a-Laut

zur ersten Silbe gehört, um sie zu längen: d. h. dieses Stück

von ö oder vielleicht auch das ganze a umfaßt eine volle More.

Entsprechend ist es in den andern Fällen der Positionsbildung.

127 a. Ebenfalls unrichtig ist die Erklärung, die Bolling Am. J.

Phil. XXXIV 153 fg. liefert. Bolling sucht nachzuweisen, daß die

Wortfugenposition keineswegs gemieden werde, sondern daß sie

überall volle Gültigkeit habe mit Ausnahme von der 4. Senkung,

er weist also Sommers Ausdehnung der lex Wernickiana zurück^).

Zugleich nimmt er an, daß die Positionslänge auf dem festen

Anschluß (Jespersen) des Konsonanten an den vorausgehenden

Vokal beruhe und daß sich dieser nicht nur im Wortinnern,

sondern auch am Wortende im Satzinnern einstelle. Nur am
Satzende stehe das Wort in Pausa; hier werde ein auslautender

Konsonant nicht eng an den vorausgehenden Vokal angeschlossen,

infolge dessen sei er kurz.

Auf die Frage nach der Ausdehnung der lex Wernickiana

will ich hier nicht eingehen. In der Behauptung, daß der wort-

auslautende Konsonant bei Homer an sich nicht lang sei, hat

B. sicherlich recht. Worauf es beruht, daß an mehreren Stellen

bei Dionys von Halikarnaß, die mir ganz kürzlich 0. Immisch

liebenswürdigst vorgelegt hat und die vermutlich auf die Autorität

des Aristoxenos, eines Schülers des Philosophen Ai'istoteles, zurück-

^) Ich bemerke hier, daß mir ^ die beiden Aufsätze BoUings Am. J. Phil.

XXXIII und XXXIV erst im Juni 1922 in die Hände fielen, als meine Besprechung

des Meisterschen und des Cauerschen Homerbuches GGA 1922 schon gedruckt war.
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gehen (ed. Usener- Radermacher XVllI p. Tosfg. ws kqXöv im =
-^-^^, p. 7Bi4 a(t)ioiv au = ^_-, p. TSsfg. eüvoiav exuv = v^_,

p. 78 12 Kai Tväaiv ufiTv = oder w, p. 78iRfg. toütovi =
-_v^ oder -v^_). wortauslautender Konsonant im Gegensatz zu allem

sonstigen Gebrauch als Länge gilt, vermag ich nicht zu sagen.

Jedenfalls sind das ein paar Sonderheiten, die auch ihre Sonder-

erklärung verlangen. Im allgemeinen haben wir daran festzu-

halten, daß der wortauslautende Konsonant an sich nicht lang

ist. Aber daß er bei Homer vor folgendem Konsonant außer

mindestens in der vierten Senkung als lang gilt, findet darin

allein, daß innerhalb eines Satzes keine Pause gesprochen werde,

noch nicht ihre volle Erklärung, wie Bolling glaubt; denn es

gibt genug Fälle der Wortfugenposition in der Hebung trotz

Cäsur und trotz Satzende. Demnach ist der Vers anders gebunden

als die Prosa, in welcher enger syntaktischer Wortverband nicht

so gleichgültig für die Lautverhältnisse in der Fuge ist, wie B.

meint: das hat Jacobsohn in seinem Aufsatz KZ L nachgewiesen.

Innerhalb eines Satzes steht der wortauslautende Konsonant, wenn
es sich nicht um einen engeren syntaktischen Konnex handelt,

in Pausa. Im Vers ist das aber nicht der Fall, hier schmiedet

der Rhythmus die Wörter enger zusammen, vgl. Jacobsohn Hermes

XLV 83 fg., selbst wenn Sinneseinschnitte vorliegen. Das zeigt

sich in der Hebung ganz deutlich. Inwieweit die Senkung mit

in Betracht kommt, lasse ich ununtersucht; jedenfalls fehlt die

Bindung nach der vierten Senkung, das gibt ja auch Bolling zu.

Mit der Behauptung, daß fester Anschluß des Konsonanten

an den vorausgehenden Vokal ohne w^eiteres Länge des Kon-

sonanten gegeben habe, irrt B. Gerade im Deutschen haben wir

ja nach kurzem Vokal z. B. in feste sogen, festen Anschluß, aber

wir haben nicht etwa ein langes, ein 'einmoriges' 5, wir empfinden

die erste Silbe von feste als kurz. Demnach muß die giiechische

Positionslänge in vöaios usw. auf etwas anderem beruhen. Richtig

gesehen hat aber B., daß die Kurzmessung bei Muta + Liquida

auf Aufgeben früher vorhanden gewesener Positionslänge beruht.

Hier ist er zu ähnlichen Ergebnissen wie ich im folgenden gelangt.

12S. Daß die Position bei Muta + Liquida schon in der

homerischen Dichtung manchmal vernachlässigt wird, läßt sich

nicht leugnen. Die von Solmsen RhM LX 492 fg. angestellte

Untersuchung über die Positionswirkung anlautender Konsonanten-

gruppen zeigt deutlich einen Unterschied zwischen Muta -}- Li-

quida und den andern Verbindungen (vgl. jetzt auch Magnien
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MSL XXII 135). Vor letzteren wird 27 mal kurz gemessen; es

handelt sich dabei um die Wörter lKd[iav5pos, aKeTrapvov, ZdKuv^os,

ZeAeia, also stets um jambisch anlautende Wörter, die anders

überhaupt nicht in den Hexameter hineinpassen. Der Dichter

geht also sichtlich dieser Messung aus dem Weg. Anders bei

Muta + Liquida. Vor dieser Verbindung hat sich der Dichter

604 mal Kürze erlaubt, und nicht nur in jambisch beginnenden

Wörtern, wenn diese auch mit 564 Beispielen die Mehrzahl ein-

nehmen. Der Unterschied ist nur begreiflich, wenn bei Muta +
Liquida die Aussprache anders war als bei den übrigen Kon-

sonantengruppen. Muta -|- Liquida können in der Sprache des ge-

wöhnlichen Lebens des jonischen Asiens zur Zeit Homers auch im

Wortinnern nicht mehr Position gebildet haben; denn der Vers

wird durch den Rhythmus zusammengehalten ähnlich wie ein syn-

taktischer Konnex, wie eine Sprecheinheit der Prosa. Wenn vor

anlautender Muta + Liquida Kürze möglich ist, so bedeutet das,

daß man Muta + Liquida zur zweiten Silbe sprach. Unter den

Kurzmessungen befindet sich vor allem auch die häufige Formel

CTrea TTiepöevTa npoat]üba. Will man nicht annehmen, daß erst

Homer selber sie geprägt hat, dann wird man das Aufgeben der

Position bei Muta -j- Liquida für älter als Homer halten müssen.

Ob man dann mit Jacobsohns Vermutung Hermes XLV 79 Anm. 1

auskommt, daß sich die Verschiebung im Wortinnern in der Aus-

sprache 'zu der Zeit allmählich durchsetzte, als das Epos die

abschUeßende Redaktion empfing', ist mir zweifelhaft. Bolling

läßt die Kürze schon für die ältesten Teile der homerischen

Dichtung gelten. Wenn Meillet MSL XVIIISU umgekehrt erst

das 6. Jahrhundert als Zeit des Wechsels ansetzt, so ist das

ebenso unrichtig, wie wenn er die Position der vorausgehenden

Zeit in der gedehnten Aussprache der Implosion statt in Dehnung
der Pausa sucht, die zwischen Implosion und Explosion liegt.

Muta + Liquida steht also den anlautenden Digammaverbindungen

nahe, die auch nicht selten Kurzmessung der vorausgehenden

Silbe bei Homer zeigen. Es ist aus Homer wie aus der Sprach-

geschichte klar, daß bei beiden Konsonantengruppen eine Ver-

schiebung in der Silbenbildung stattgefunden hat: die ehemals

geschlossene und positionslange Silbe ist geöffnet und gekürzt

worden. Aber nur langsam dringt die Aussprache des Alltags

in die Dichtersprache ein. In der Fuge der Wörter geht das

schneller als im Wortinnern. Die zusammengefügten Wörter

hafteten in der epischen Sprache nicht in demselben Maße fest
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wie ein einzelnes Wort, weil zu selten dieselbe Reihenfolge im

Vers vorlag. Jede neue Wendung brachte natürlich auch die

jüngere Messung mit sich. Als man im Wortinnern noch muta

cum liquida mit PositionsUinge sprach, war also ein Versschluß

wie ETTca TTrepöevra 7Tpooriü5a noch unmöglicli. Wenn nun jene

bekannte Wendung erst nach der Silbenvei Schiebung inlautender

muta cum liquida möglich war, wird die Verschiebung auch

Generationen vor Homer vollzogen worden sein; 'Homer' fand

also den Versschluß eTrea TTrepöevia 7rpoariö5a als Besitz der Dichter-

sprache schon vor. W^enn gleichwohl im allgemeinen die Kurz-

messung bei muta cum liquida bei Homer ziemlich selten ist, so

zeigt das, wie außerordentlich langsam die gesprochene Sprache

gegenüber der überkommenen Dichtersprache sich durchzusetzen

vermag. Langmessung gehörte hier einmal zum festen Bestand

und wurde darum meist beibehalten, auch als die Sprache des

täglichen Lebens sie schon längst verlassen hatte. Im Wort-

innern begann man mit der jüngeren Aussprache im Vers, wie

Sommer 190 fg. ganz richtig beobachtet hat, bei den et3mio-

logisch zerlegbaren Fällen: von TeixeanrXfiTa schritt man über

K€Kpumieva zu TerpdKUKXos vor. Kurzmessung findet sich daher bei

Homer vor dem Anlaut bei Kp, Trp, rp, XP. ^P> ßp» 6p) kX, ttX, x^>

in der Fuge bei Kp, Trp, rp,
<t)p, ö-p, ßp, 6p, kX, ttX, und im Inlaut

nur bei Kp, ip, ^p, kX. ? tX, s. La Roche Homer. Untersuchungen

Ilfg.

129. Wenn die übrigen Konsonantengruppen, die Verbin-

dungen von Verschlußlaut mit Verschlußlaut oder Spirant sowie

Von Spirant mit Verschlußlaut oder Nasal (Gruppen 1, 2, 7, 8:

KT, x^j 7TT. (})^; ^. i|): OT, a^, aK, ax, (Ttt, acj), aß, ^; a\i), Kurzmessung

der vorausgehenden Silbe — abgesehen von der § 128 genannten

Ausnahme — nicht zulassen (s. Solmsen RhM LX 493 fg.), so werden

sie doch keineswegs ohne weiteres positionsbildend im Anlaut

gebraucht. Sommers Aufstellungen darüber hat Jacobsohn, wie

bereits bemerkt, auf das richtige Maß zurückgeführt. Wohl ver-

mochte die Bindung des Verses in allen Hebungen und in einigen

der Senkungen den Anlaut gewissermaßen in das Innere eines

Sprechtaktes zu versetzen. Unmöglich aber war das natürlich hinter

der Pause der bukolischen Cäsur. Wortanlautende Konsonanten-

gruppen zählten, wie auch schon Dionys von Halikarnaß Trepi avwHa.

övop. XV wußte, rhythmisch nicht mit; sie bildeten ja keine More.

ö arrjac galt dem Dichter hier nicht als -
|

_ ^, nur den .syntaktischen

Konnex maß er so, also tö (rrndos = _
|
_ v^. Er hätte daher nach
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unserem Empfinden in diesem Fall (ö cnfiae) Kürze messen können.

Das hatte der Dichter aber ebenfalls vermieden. Da sonst der kon-

sonantische Anlaut morenbildend zum vorausgehenden kurzen

Vokal hinübergebunden zu werden pflegte, mochte er hier des-

wegen vielleicht nicht kurz messen, weil die Gäsur ja gar nicht

immer beim Vortrag zum Ausdruck kommen mußte; er ging

darum einer mißverständlichen Messung lieber aus dem Weg.

130. Aber auch der wortauslautende Konsonant langt nicht

überall zur Positionslänge. Obwohl man vor der bukoHschen

Gäsur natürhche Länge verwenden durfte, scheute man sich,

wortauslautenden Konsonant vor wortanlautendem an dieser Stelle

einmorig zu messen. Der Grund dafür liegt auf der Hand: der

wortauslautende Konsonant war im Gegensatz zu dem
silbenauslautenden untermorig, das ist ein Ergebnis, das

ausgezeichnet zu dem oben § 104 Gefundenen und zu den Resul-

taten beim Akzent (§ 11 7 fg.) stimmt. Nur im Vers und im syn-

taktischen Konnex, d. h. wenn der Auslaut ins Innere trat, wurde

er — ebenso wie der erste Teil einer anlautenden Gruppe in

letzterem Fall — auf die Dauer einer More gedehnt. Vor der

bukolischen Gäsur geschah das nur im syntaktischen Konnex.

Zur Kürze war aber der wortauslautende Konsonant an dieser

Versstelle begreiflicherweise wiederum nicht geeignet. Der Dichter

mied hier daher überhaupt das Zusammenstoßen eines wortaus-

lautenden Konsonanten mit wortanlautendem, ebenso wie er kurzen

auslautenden Vokal vor anlautender Konsonantengruppe an dieser

Stelle nicht gern gebrauchte. Ähnlich wie ich faßt auch Bolling

Am. J. Phil. XXXIV 171 die Seltenheit des Zusammenstoßes

eines wortan- und auslautenden Konsonanten in der vierten

Senkung auf.

130 a. Anders wurde es mit auslautendem Konsonanten vor

ehemahgem f gehalten. Da f in der Mundart des Dichters nicht

mehr vorhanden war, s. NGG 1918, 150 fg. (wo S. 152 unten mein

Bedenken gegenüber dem vierten Einwand Danielssons gegen

Solmsen auf einem Versehen meinerseits beruht), konnte sich

Kurzmessung leicht durchsetzen. Die alte Messung ist aber in

der Hebung und teilweise auch in der Senkung noch beibehalten

worden. Bolling sucht Am. J. Phil. XXXIII 401 fg. zu beweisen,

daß in den älteren Schichten der lUas die Wirkung des Digammas
noch überall zu spüren sei. Ich gehe darauf nicht ein, da es

mich von meinem Thema wegführen würde.

131. Leicht verständhch scheint es, warum man 6oT€v 'OAujima

Hermann: Silbenbildung. 7
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(s. Sommer 173) mit kurzer zweiter Silbe messen konnte. Hier

wurde das -v zur folt^enden Silbe liinübergebunden und dann als

Silbenanlaut rhythmisch nicht mit<^eziihlt.

132. Eine gewisse Schwierigkeit ergibt sich bei den aus-

lautenden Diphthongen'). Im (Jegensatz zu der verschiedenen

Quantität auslautender .steigendintonierter und schleiftoniger

Kurzdiphthonge verlangt das iMetrum vor Konsonant gleiche

Länge für beide. Jeder auslautende Kurzdiphthong mißt ohne

Rücksicht auf seine Intonation vor konsonantischem Anlaut als

Länge (vgl. Sommer Glotta 1 154 fg.). Daraus entnehme ich, daß

sich die (Quantität der Dijjhthonge im Griechischen einmal ge-

ändert hat. Die Verschiedenheit der beiden Arten, wie sie das

sogen. Dreisilbengesetz und das Hemagesetz kennen, ist selbst-

verständlich das Ältere. Also erhalten wir damit einen Beweis

dafür, daß die attische Betonung älter ist als die älteste erhaltene

griechische Literatur, ein Schluß, der uns heutzutage nicht mehr

wunder nimmt, nachdem uns Wackernagel in seinen Akzent-

studien XGG 1914, 97 fg. darüber belehrt hat, daß in der home-

rischen Überlieferung Wörter mit äolischem Akzent stecken; der

griechische Akzent ist eben viel älter als seine ersten Aufzeichner.

Das paßt zu meinen Ausführungen oben § 115, 119 und ist wichtig

gegenüber Laum RhM LXXIII 26, vgl. Bechtel NGG 1919, 339fg.

Die gegenteiligen Ausführungen Hoegs Nord. Tidsskr. f. Fil. 4

VII 4, 141 fg. (vgl. BphW 1919, 230) sind mir nicht bekannt

geworden. Karl Meisters Zweifel an Wackernagels Ansichten

von der homerischen Betonung (Die homerische Kunstsprache)

habe ich in meiner Besprechung dieses Buches als unbegründet

zurückgewiesen, vgl. GGA 1922, 143.

133. Zu der Beobachtung, daß die Quantität der verschieden-

tonigen Kurzdiphthonge ausgeglichen wurde, daß beide in Pausa

lang waren, paßt scheinbar eine Bemerkung Hephaistions cap. IV,

ed. Westphal S. 10, die Sommer Glotta I 193 heranzieht. Danach

enthielt der Vensschluß B 1 uTTOKOpicTTai eine lange Silbe, B 2 üttvos

aber nicht, obwohl in beiden Fällen der folgende Vers mit einem

Vokal beginnt; es kommt eben auf den Anlaut des folgenden

Verses gar nicht an. Die epische Metrik kannte, wie Wacker-

') Inwieweit sich mit diesen Aaseinandersetzungen und meiner Erklärung

der griechischen Betonung die Theorie Korschs über die griechischen Diphthonge

in dem auf der Göttinger Bibliothek nicht vorhandenen Russ. Filol. Vestnik

XLVIII 281 fg. berührt, kann ich aus dem Auszug Zubatys lA XX 84 nicht

recht sehen.
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nagel Sprach!. Unters, zu Homer 160 fg. zeigt, noch nicht die

Bindung zum folgenden Vers hinüber^). Hephaistion scheint also

einen steigend intonierten Kurzdiphthong in gewisser Beziehung

als Länge betrachtet zu haben: aber darf man wirklich die Be-

merkungen der Alten nur von der gesprochenen Sprache ver-

stehen? Verlockend wäre es in diesem Zusammenhang, auch an

eine Stelle bei Longinus zu erinnern, wo er von -cos in äXXws

sagt, s. Hephaistion ed. Westphal S. 93: oTov rfiv -ws oi YpainiaTiKoi

XeYOUOi 6uo xpövuv eTvai, ol 5e pu^niKoi 8uo ii|ilaeis. 6üo pev toö u paKpoö,

tljii'xpovov 8e TÖ a. iräv yap (iu|i(j)covov Aeyerai e'xeiv r||iixpöviov ^). Allein

hier ist es entschieden geratener, keine Einzelheiten herauszu-

reißen; die Gesamtheit der antiken Angaben über die verschie-

denen Quantitäten würde sich nicht gut einordnen lassen.

134. Wie vor Konsonant so werden die verschiedentonigen

Kurzdiphthonge auch vor anlautendem Vokal bis zu einem ge-

wissen Grad gleichmäßig behandelt, d. h. sie können Kürzung

erleiden. Meist erklärt man sich das so, daß der zweite Teil des

Diphthongs als Konsonant zur folgenden Silbe hinübergebunden

worden sein soll gleich einem beliebigen Konsonanten. Hartel

hat denn auch Hom. Studien II und III nachgewiesen, daß die

Kurzmessung der auslautenden Längen und Diphthonge vor Vokal

bei Homer ihren Ausgangspunkt an den Kurzdiphthongen nimmt.

Später hat Clapp Glassische Philology I 239 fg. gezeigt, daß bei

der Kurzmessung die kurzen Diphthonge (es sind ausschließlich

i-Diphthonge) vor den langen Vokalen und den Langdiphthongen

durch die griechische Literatur hindurch das Übergewicht haben:

so kommen bei Homer in einer begrenzten Zahl von Versen auf

wortauslautende Kurzdiphthonge vor vokalischem Anlaut 30 7o

Kürzungen, auf lange Vokale (trotz Einrechnung der Genetive

auf -oo) und Langdiphthonge in derselben Stellung nur 7 "/o, bei

Hesiod sind es 36 und 12 7o usw. Dieses Verhältnis hält sich

bis ins ausgehende Altertum ungefähr in denselben Grenzen.

Mit Recht hat Clapp hieraus den Schluß gezogen, daß schon

^) Man darf dabei nicht übersehen, daß Longinus (Westphal, Hephaistion-

ausgabe S. 93) die oxytonierte Silbe (-Aos in koAös) für länger ausgibt als die

barytonierte (-Aos in (j>iAos). Hier spielt wohl schon die neugriechische Aus-

sprache hinein. Vgl. übrigens § 174.

^) Unrichtig aufgefaßt ist die Länge des Konsonanten bei Roßbach und

Gleditsch Allgemeine Theorie der griechischen Metrik 98 fg. Es ist zwar möglich,

daß im ausgehenden Altertum in Sori das o und das t je als ntiixpöviov gedacht

wurde; aber so ist die Position unverständlich, sie verlangt für das a allein

eine ganze More.

7*
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lange vor Homer die Kürzung von den Kurzdiphthongen aus-

gegangen und auf die langen Vokale und die Langdiphthonge

übertragen worden sein müsse. Mir kommt aber dabei eins noch

gänzlich unvei-stiindlich vor. Wenn man jioi eweire als iiojrdvveTre

gesungen oder später (vgl. Gauer Grundfr. Homerkrit." 180 fg.)

gesprochen hat, verstehe ich nicht, wie dadurch ein Beispiel wie

A 44 oupavü dffrepöevTi oder a 2 TrXdyX^n ^^tci oder A 606 tI 6e ac

Xpeu l\ii~\o zu seiner Kurzmessung gekommen sein soll. In dem

ersten Beispiel läßt sich allerdings i auch hinüberbinden, dann

bleibt aber immer noch das lange -u übrig, und in den beiden

andern Fällen ist überhaupt nichts zum Hinüberziehen da. Es muß

doch so sein, daß oupavü, TTXdyx^n, XP^w mit kurzer Silbe vor-

getragen wurden. Schon Homerkommentar 3 habe ich die Alter-

native zugelassen, daß in den Kurzdiphthongen das i ausgefallen

sei. Hierauf komme ich jetzt mit etwas anderer Auslegung zurück.

Ich vermute, daß vorhomerisch das Jota in einer Verbindung wie

poi €vv€7re regelrecht ausgefallen war wie jedes zwischenvokalische

Jota. Nur daraus erklären sich auch Elisionen wie ßouXoii' iyüi

A 117 usw. Analogisch wurde aber das Jota später, jedoch

noch vor Homer, zumeist -wieder eingeführt. Damals sprach man

also in einer solchen Verbindung -oi und maß es trotzdem im

Vers dem Herkommen gemäß kurz. An sich kam daher die

Kurzmessung nur den kurzen i- Diphthongen zu, wurde aber

dann auf die langen Vokale und die Langdiphthonge übertragen,

ohne jedoch die selbe Ausdehnung wie jene zu erreichen.

135. Dabei gilt es noch eine Einschränkung zu machen. Bei

Schleifton ist Kurzmessung viel seltener als bei Steigton. Das

lehrt folgende vorläufige Zusammenstellung. In den ersten vier

Gesängen der Uias und der Odyssee habe ich 111 Fälle eines

Zirkumflexes als Haupttons vor vokalischem Anlaut gezählt (wobei

mir digammierter Anlaut als Konsonant galt), darunter 75 Lang-,

36 Kurzmessungen). Wenn man bei Hartel Homerische Studien

II 5 fg. die Fälle des mit vokalischem Anlaut zusammentreffenden

auslautenden Vokales zusammenrechnet, erhält man in denselben

Büchern in.sgesamt 1853 Beispiele: 358 Längen, 1495 Kürzen.

Der Zirkumflex steht also unter 1853 Fällen 117 mal, d. h. in 67o.

Diese 6% findet man aber in der Verteilung von Länge und

Kürze nicht wieder. Unter 358 Längen stecken 75 Zirkumflexe,

also 21 7o, und unter 1495 Kürzen nur 42 Zirkumflexe, also 3 7o-

Diese Probe läßt bereits erkennen, daß der Schleifton als Haupt-

ton Abneigung gegen Kurzmessung hat. Wie sollte denn bei
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Homer Schleifton in einem Fall wie A 44 oupavü darepöevTi bei

der Aussprache zum Ausdruck gebracht werden? Es käme nun
darauf an, mein Resultat weiter zu verfolgen, auch festzustellen,

inwieweit der Zirkumflex als Nebenton wie in oVkoi f\aav eben-

falls Abneigung gegen Verkürzung zeigt. Überhaupt läßt sich

aus einer genauen Statistik vielleicht noch sonst manches über

die Entwicklung der Kurzmessung feststellen. Nach den Angaben

Clapps S. 241 fg. spielen unter den Verkürzungen die Vokale mit

Steigton als Nebenton, wie es scheint, eine besonders große Rolle.

Wenn auf der andern Seite steigtoniger kurzer i-Diphthong auch

als Länge mißt, so zeigt das, daß in der Aussprache -i von neuem
eingeführt war, ohne hinübergebunden zu werden^).

136. Zu meinem Vorschlag, in |ioi ewcTre nicht iio|i ewcTre zu

sehen, paßt die kyprische Silbenschrift, die zwar to' na' ra' kw
ro' ne = tö|v äpyupov , aber o ' i ' o ' na ' si ' ku 'po ' ro ' ne = oi

'OvaffiKUTrpov (über -ov s. Griech. Forsch. I 186 fg.), nicht o'jo'na

usw. schreibt, vgl. IF XIX 245 ; das früher vermißte Zeichen für

jo' ist jetzt belegt, s. SFA 1910, 151 14. Bei der Orthographie o'i'

vor Vokd könnte es sich allerdings auch nur um einen Ausgleich

mit der antekonsonantischen Schreibung handeln. Trifft aber

meine Vermutung das Richtige, dann steht ein Diphthong wie

in oi äXes auf einer Stufe mit dem in äXqS'eia, i5uTa usw. ^).

137. Die homerischen Quantitäten liefern so in der Tat nichts

als die schönste Bestätigung für die Richtigkeit der Schlüsse, die

in den vorausgegangenen Kapiteln gezogen worden sind. Im
Wortinnern bilden alle homerischen Konsonantengruppen bis auf

die erwähnten Ausnahmen Position. Ein Beispiel für jede Gruppe
mag als Beweis genügen: 1) eTVid, 2) a\m, 3) ökvos, 4) TreTrXoi,

5) Tvaipös, 6) ä^opai mit ^ aus 91, äarpaTTTei mit ttt aus pi, 7) eori,

8) äjiiie, 9) eXXape, 10) eppei, 12) ö^vu^l, 13) iieiißXuKe mit iißX aus

liX, 14) äv8pa mit v5p aus nr, 16) aXXos mit XX aus li. Dazu
kommen als Ergänzung noch die Fälle, wo wir die Länge der

Silbe in einem langen Vokal oder in einem Diphthong fortgesetzt

^) Kürzung im Wortinnern wie I 105 toTos tb&v, olos ov Tis dürfte eine Ent-

gleisung sein, vgl. Bechtel Vokalkontraktion 61.

2) Wenn ich IF XXVIII 299 den dorischen steigtonigen Kurzdiphthong

im Auslaut als zweimorig angesprochen habe, so hing das mit einer unrichtigen

Beurteilung der dorischen Betonung zusammen. Ich habe das in meinem Aufsatz

über dorische Betonung IF XXXVIII 149 richtig gestellt. Um irrtümlicher Auf-

fassung vorzubeugen, bemerke ich, daß ich meine Ausführungen über die böotische

Betonung NGG 1918, 273 fg. geschrieben habe, nachdem jener Aufsatz IF XXXVIU
bereits gesetzt war.
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finden: 6) ou5ös mit dij, 8) t^jicTs mit sm,^ 9) x'Xioi mit sl, 10) rpnpwv

mit sr, 11) dXri&€ia mit si, reXneoaas mit su, 15) Kielveiv mit m,

17) (|)^eipou(Ti mit ri, 18) OKaiöv mit in, Kaiouoiv mit ui, 19) eupus

mit ur. Eine besondere Bemerkung verlangt der Umstand, daß

in einem einzigen Fall auch da Positionslänge zu finden ist, wo
ein einfacher Laut zu gründe liegt: bei sogen, idg. j. Beispiele

dafür hal)e ich schon oben § 28 genannt, um daran zu erinnern,

daß j allenthalben ebenso behandelt erscheint, wie wenn gi oder

(/i der Ausgangspunkt wäre. Z. B. y '^78 ist eCeu^av - - ^ gemessen.

138. Alle diese Messungen ergeben ein ganz reinhches

Resultat, wenn man, wie es in diesem i3uch geschehen ist, die vor

dem Silbengipfel stehenden Konsonanten nicht mitrechnet, jeden

langen Vokal und jeden Diphthong sowie jede positionslange Silbe

als zwei Moren, jeden kurzen Vokal sowie jeden positionsbildenden

Konsonanten als eine More zählt. Daß diese Art der Betrachtung

sehr äußerlich ist, habe ich gleich am Anfang meiner Unter-

suchung scharf hervorgehoben; sie scheint aber im Interesse einer

kurzen Ausdrucksweise empfehlenswert, wenn nicht nötig. Der

Bau der Homerverse könnte einen aber doch stutzig machen.

Ist diese Art der Auffassung wirklich berechtigt? Schon oben

§ 133 habe ich auf die Auffassung der antiken Rhythmiker hin-

gewiesen, die keineswegs mit dieser Art der Berechnung ein-

verstanden waren. Noch anders legt sich ein moderner Phone-

tiker die Sache zurecht.

Sievers stellt Phon. ^'260 die Behauptung auf, daß, weil die

erste Silbe von upae und die dritte von öXekovto A 10 völlig gleich

seien — beides sind die Längen der Hebung — das v von öXe-

KovTO länger sein müsse als das p von upae. Das mag vielleicht

i-ichtig sein, solange man sich die Verse gesungen denkt, weil

dann der Takt genau einzuhalten ist. Auf jeden Takt in der

Zeile kommt ein bestimmtes Zeitmaß. Mögen auch die ver-

schiedenen Teile eines homerischen Gesanges mit verschiedener

Schnelligkeit vorgetragen worden sein, eine gewisse Gleichmäßig-

keit muß doch vorhanden gewesen sein. Nehmen wir einmal

an, daß z. B. zwanzig Verse hintereinander gleichmäßig vorge-

tragen wurden, dann entfiel auf jeden Daktylos dieselbe absolute

Zeit. Wenn diese beispielsweise eine Sekunde war, kam auf

jede Länge 7«» auf jede Kürze '/* Sekunde. So käme also auf

oTeiipaT' in A 14 die Dauer von 7« Sekunden, auf orep- entfielen

V* Sekunden; darein hätten sich zu teilen g, t, €, p. Mögen auch

die vor dem Vokal stehenden Konsonanten sonst nicht gerechnet



— los-

werden, ausgesprochen wurden sie; sie nahmen also ein Stück

der absoluten Zeit in Anspruch. War das wirklich so klein, daß

es gegenüber den sonst als Moren zählenden Lauten gar nicht

in Betracht kam? A 15 beginnt mit xpuaeu, blieben hier xp etwa

unter einer halben More, d. h. unter 7» Sekunde, während auf

Xpu- V2 Sekunde kam? Wie war es bei einem Wort wie aipfa^ata,

wo dem langen w gar drei Konsonanten vorausgingen, wie bei

einem solchen wie OTTXdyxvov, wo sich hinter dem ottä das a und

das Y (»}» falls nicht noch x hinzu kam, in den Rest der halben

Sekunde gleichmäßig zu teilen hatten. War das aip- in arpaTÖs

ebenso lang wie in crrp(i)(j)d(«) oder länger? Wird nicht wenigstens

in aeKr\vr\ das länger gewesen sein als in (jTpcj)<j)dw ? Das Nicht-

mitzählen der silbenanlautenden Konsonanten, das wir allent-

halben beobachtet haben, wird doch im Wesentlichen mit darauf

beruhen, daß sie nicht dehnbar sind. Sind sie aber auch absolut

gleich im homerischen Vers? Sievers mag ja * 262 fg. mit der

Ansicht recht haben, daß die Positionsstärke der Konsonanten

auf ihrer Dehnbarkeit beruht. Aber wie hat man da die wort-

auslautenden Konsonanten unterzubringen? Sie sind also auch

nicht dehnbar? Aber warum zählen sie dann vor der bukolischen

Cäsur doch so weit mit, daß ein kurzer Vokal mit wortaus-

lautendem Konsonanten vor Konsonant in der bukoHschen Cäsur

wiederum auch nicht als Kürze gilt? Warum zählt diese Ver-

bindung hier nur dann als kurz, wenn ein Vokeil folgt? Ich

will nicht noch mehr Fragen aufwerfen, auf die es vorläufig

keine Antwort gibt; sie ließen sich leicht vermehren. Vergessen

darf man dabei nur nicht, daß die Verse, wenn sie auch früher

gesungen wurden, doch später gesprochen wurden. Und zwischen

dem Versrhythmus und dem Rhythmus der gesprochenen Sprache

bestand natürlich, wie Miller Studies in honor of Gildersleeve

497 fg. mit Recht betont, engster Zusammenhang. — Die Über-

legungen bei Dionys von Halikarnap s. § 12 Nachtrag.

139. Das Bild, das wir aus Homer gewonnen haben, wird

durch die Quantitäten bei den andern Dichtern nur unwesent-

Uch verändert. Die Konsonantengruppen, die bei Homer Position

bilden, tun das in der epischen Dichtung auch in späterer

Zeit. Diejenigen, welche die vorausgehende Silbe nicht zur Länge

zu machen brauchen, sind (außer den f-Verbindungen) ebenfalls

Muta mit Liquida (Gruppe 4 und 5). Als einzige nicht Position

bildende Gruppe tritt hinzu Muta + Nasal (Gruppe 3), bei Homer
so noch nicht verwandt, wenn man von t] 89 dpyüpeoi 6e ffia^iioi,
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das auch ungewöhnliche Kürze für bk zeigt, absieht. Bei den

Epikern ist Kürze nur vor anlautendem ttv und dreimal vor in-

lautendem KV bei Hesiod belegt, s. La Roche Homerische Unter-

suchungen I 5, wozu noch Kürze bei kv in dem Homerischen

Hymnus lOao und bei x^ in dem Homerischen Epigramm Hio
kommt.

140. Über die Position bei Muta -f Liquida oder Nasal bei

den Lyrikern (außer Pindar) -werden wir durch eine Unter-

suchung IL W. Smyth's Trans, and proc. Amer. philol. assoc.

1897, 1 1 1 fg., die jetzt auf Grund der neuen Funde ergänzt werden

sollte, unterrichtet. Wie bei Homer eilen die Kurzmessungen

vor dem Anlaut voraus, es folgt die Kompositions- und Wort-

fuge, zuletzt kommt die Kürze im Wortinnern zum Vorschein.

Dabei zeigt sich, daß die Verbindungen mit p am frühesten ihre

Position bildende Kraft verlieren, daß ihnen dann einige mit X,

darauf einige mit v folgen, während die mit p außer 9-|i ebenso

wie tX, y^) ^^) Tv> ßv» Y^i <t>v ihre alte Kraft bewahren. Im Wort-

innern bleibt ferner bei den Lyrikern stets Position bei ßX, <j)X,

xX- irv, 6v, 9\.

Für die Abteilung in der Sprache ergeben sich mir hieraus

nur geringe Schlüsse. Ein Unterschied der Aussprache in den

Landschaften läßt sich nicht nachweisen: einesteils, weil die

scheinbar landschaftlichen Unterschiede mit zeitlichen Differenzen

zusammenfallen, so der Unterschied zwischen der lesbischen und

der übrigen Lyrik, andernteils, weil die Dichter meist gar nicht

in ihrem Heimat dialekt, sondern in einer Kunstsprache gedichtet

und nur hie und da der Sprache des Volkes Konzessionen gemacht

haben; dazu kommt noch, daß die Zalil der Belege für die meisten

Dichter eine viel zu geringe ist.

Das älteste Zeugnis für Verlassen der Position bei Muta + ^

ist allerdings schon bei Alkman (um 650) zu finden. Wenn wir

der geringen Zahl von Beispielen trauen dürfen, ist, wie auch

Homer vermuten läßt, Muta -f- X später als Muta + P zur Folge-

silbe übergetreten. Daß wirklich der Vorgang bei Muta mit X

in eine etwas spätere Zeit fallen wird, legt w^eiter der Umstand

nahe, daß erst mit Simonides (zweite Hälfte des 6. Jhdts.) Cor-

reptio der X -Verbindungen häufiger wird und daß sie auch in

der späteren Zeit fast gar nicht im Wortinnern zu finden ist.

Ob man bei der geringen Zahl von Beispielen etwas darauf geben

darf, daß die Silbe vor tX und yX bei den Lyrikern außer Pindar

immer lang gemessen ist, scheint mir sehr zweifelhaft, Länge vor
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tX ist dreimal, vor yX elfmal belegt. Ebenso möchte ich nicht

den Schluß wagen, daß die Verbindungen mit \i, sowie tv, pv, (J)v

noch im 5. Jhdt. in der Sprache in weiten Strichen der Länder

griechischer Zunge auf die beiden Silben verteilt worden seien,

obwohl die lyrischen Dichter außer Pindar die Silben vor diesen

Gruppen stets lang messen. Nur so viel darf man m. E. sagen,

daß die v-Verbindungen länger als die Gruppen mit p und X und

daß die ji -Verbindungen am längsten die Verteüung auf zwei

Silben beibehalten haben. Kürze bei Muta + v ist in der Lyrik

immer nur vereinzelt zu finden, obgleich schon bei Alkaios die

Kurzmessung TKvriTai einmal vorliegt.

141. Bei Pindar, der Kürze bei Muta -j- Liquida schon recht

häufig anwendet, ist sie auch bei Muta -|- Nasal nicht selten be-

zeugt, s. Heimer Studia Pindarica Acta univ. Lund. XX 89 fg.

{k\i 10, T|i 10, ^11 13, b\i 1, TTv 9, KV 5, TV 3, <|)v 6, XV 4, ^v 5,

6v 1, yv Omal im Wortinnern).

142. Allerdings yi^ und yv müssen eine besondere Stellung

eingenommen haben; weder bei den von Smyth untersuchten

Lyrikern, die 9, bez. 15 mal bei diesen Lautverbindungen Position

kennen, noch bei Pindar, der 8, bez. 53 mal Länge hat, oder bei

den Elegikern und Tragikern ist hier Kürze zu finden. Daraus

folgt doch wohl, daß sich yji und yv noch im fünften Jahrhundert

auf zwei Silben verteilten. Das stimmt durchaus zu der Tat-

sache, daß yv in yiyvoiiai, yiyvciaKcü Ersatzdehnung lieferte. Sehr

nahe Hegt aber dann die Vermutung, daß y\i, yv darum der

Gorreptio entgingen, weil sie nicht mehr Verschlußlaut mit Nasal

darstellten, sondern v -\- m, n, s. § 62. Natürlich wird die Aus-

sprache nicht in allen griechischen Ländern dieselbe gewesen

sein, wie richtig Brugmann-Thumb 86 bemerkt. S. auch § 150.

143. Die Jambographen haben nach Smyth S. 143 fast

nur Längen bei Muta -|- Liquida: Archilochos (um 650), Semo-

nides (um 625) und Hipponax (um 550). Kürze kommt nur bei

Hipponax vor, und zwar in 6Xiya (jjpovoöaiv, Xriöv dS-pnaas, bei

letzterem Beispiel ist die Kürze unsicher. Demnach setzt die

Kürze ebenfalls bei den Verbindungen mit p ein, nur ist sie etwa

100 Jahre später bezeugt. Sollten die Jonier aber wirklich an

der Verteilung von Muta + Liquida auf zwei Silben in der Aus-

sprache länger als die Äolier festgehalten haben? Ich kann das

nicht glauben; dem widerspricht schon das für Homer oben ge-

wonnene Resultat. Man kann eben allenthalben die Beobachtung
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machen, daß eine althergebrachte Gewohnheit in der Dichter-

sprache nicht so sclinell aufgegeben wird.

144. Bei den Elegikern wird die Kürze zwar auch nur

seltener angewandt, aber sie wird doch nicht entfernt so sehr

hinter der Positionslänge zurückgesetzt wie bei den Jambographen,

s. Smyth 142 fg. Bei Theognis ist das Verhältnis von Länge zu

Kürze 244 : 57, während es bei Tyrtaios noch 35 : war. Die

Kürze nimmt immer mehr zu und zeigt sich bei Kritias sogar

fünfmal so häufig als die Länge (Verhältnis 5 : 25). Wiederum

eilen die Verbindungen mit p voraus, es folgen die mit X, zuletzt

kommen die mit v. Bei Theognis findet sich schon kv neben yp

mit Kürze im Wortinnern, Simonides aus Keos kennt so &v,

Parrhasios tvv, xv; im Anlaut steht Kürze bei y\, ^\ schon bei

Simonides. Besondere Erwähnung verdient, daß Epicharm sogar

bei inlautendem |iv einmal kurz gemesen hat in eöupvos: Kurz-

messung kennt hier im Anlaut auch Kallimachos (ttüs [lev ö Mv^-

odpxeios e(J>u und kq) jifiv 6 Mvnaapxos €(t>uXa^€v Bekker Anal. Gr. III

1176).

145. Kürze bei jiv ist in der Literatur sonst nur noch bei

den attischen Dichtern belegt (Kratinoszitat bei Hephaistion

€7:i7TXr|a^ooi jivn^oviKoTaiv , Aesch. Agam. 990 u|ivco6eT, Eurip. Iph.

Aul. 68 ^üyaTpi pvqaTnpuv, 847 5eivä' jivriaTeüu). Über die Positions-

bildung bei diesen haben wir neuere Zusammenstellungen von

Kopp RhM XLI 247 fg., 376 fg., v. Meß RhM LVIII270fg. und

J. Schade, De correptione Attica, Diss. Greifswald 1908. Danach

ist Solon noch stark im Bann der epischen Messung; nur ver-

einzelt läßt er in der Senkung (die im Wortinnern allerdings

nur noch 2 Längen gegen 56 Längen in der Hebung kennt) und

bei anlautender Muta -j- Liquida Kürze zu. In der Senkung ver-

meidet er überhaupt lieber beide Messungen. Das gleichzeitige

attische Epigramm ist dagegen viel freier in der Handhabung

der Kürze: beim Anlaut herrscht Kürze mit Ausnahme einer

homerischen Reminiszenz durchweg; im Wortinnern ist allerdings

die Positio noch häufiger als die Gorreptio. Die Tragiker weisen

von Aischylos ab ein wesentlich jüngeres Gepräge auf. Aisch3'los

hat merkwürdigerweise verhältnismäßig mehr Kurzmessungen

C233 Anlaut -|- 214 Inlaut gegen 3 + 66 Längen) als Sophokles

(488 + 438 gegen 7 + 189) und als Euripides (990 +1118 gegen

25 + 493). Ich kann das nur so auffassen, daß Aischylos der

gesprochenen Sprache unter den drei großen Tragödiendichtern

am nächsten kommt. Nur die attische Komödie des Aristophanes
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hat sich auch im Wortinnern von der alten Dichtersprache noch

mehr frei gemacht, aber ohne daß bei ihm ausnahmslos Kürze

zu finden ist (788 Fälle der Kürze im Anlaut + 1521 im Inlaut

gegen 32 -j- 286 Fälle der Länge) ; auch ist die Länge im Anlaut

verhältnismäßig und absolut häufiger als bei den Tragikern. Bei

diesen wird Kürze wiederum in erster Linie im Anlaut, in zweiter

in der Fuge, in dritter im Wortinnern angewandt. Sie erstreckt

sich ohne weiteres auf alle Verbindungen der Muta mit Liquida

und Nasal mit Ausnahme der sogenannten schweren Gruppen,

d. h. Media + X, n, v. Kürze auch bei diesen Gruppen ist zwar

nicht ausgeschlossen, ist aber doch nur ganz selten zu finden.

Bei Aristophanes haben wir unter den 32 -f 286 Längen bei den

leichten Gruppen 5 + 30, bei den schweren 27 -j- 256. Wii' finden

aber, um nur noch dies eine hervorzuheben, schon bei Aischylos

TEKvov stets mit kurzer erster Silbe, was genau zu dem o) in

€UT€KVü)TaTOS bei Euripides usw. s. § 11 stimmt.

146. So zeigt sich also durch die verschiedenen Dichtungs-

gattungen hindurch ein- und dieselbe Entwicklung. Überall ist

es gleichmäßig dieselbe Reihenfolge der Lautgruppen, die zur

Kurzmessung übergehen. Übrig bleibt von Muta -}- Liquida oder

Nasal (Gruppen 5, 4, 3) keine. Auch die Mediae + X, ji, v sind

schließlich nicht auszunehmen; diese Verbindungen sind nur an

sich schon so selten, daß sie kaum vorkommen, s. Schade 41.

Wir sehen ja auch, daß da und dort, zwar nicht bei Aristophanes,

wohl aber bei den Tragikern (Schade 40 fg.), Ansätze gemacht

sind, auch sie mit fortzureißen. Auch \iw (Gruppe 12) wird mit

in die Entwicklung verstrickt. Wie sich das alles landschafthch

verteilt, können wir leider nicht mehr sehen. Auch in dem

Vorantritt der Kürze im Anlaut und in dem zähen Festhalten im

Wortinnern herrscht Übereinstimmung. Wir werden aber wie

bei Homer vermutlich anzunehmen haben, daß diese Reihenfolge

(Anlaut, Fuge, Wortinneres) nicht in der Sprache des täglichen

Lebens, sondern nur in der Technik der Dichtersprache begründet

ist, wie meine obigen Ausführungen über die Dauer der wort-

auslautenden Konsonanten bei Homer nahelegen. Wie Hilberg

Princip der Silbenwägung S. 262 fg. gezeigt hat, wird Position

anlautender Konsonantengruppen überhaupt (Schade 53) auch in

der Arsis allmählich aufgegeben, vgl. Schade S. 18, 28. Unrichtig

ist aber Hilbergs Annahme S. 273 fg., die sich auch Schade (S. 57,

vgl. S. 15 fg., 31) zu eigen gemacht hat, daß das Aufgeben der

Position in der letzten Wortsilbe aus einem exspiratorischen
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Germanischen nie die Endsilbe treffe. Von einem derartigen Akzent

wissen wir gar nichts, er ist fi'ei erfunden, vgl. Ehrlich Betonung

155 fg.; wir sehen nur, daß der musikalische Ton der älteren

griechischen Zeit allmählich einem mehr exspiratorischen Akzent

weicht, aber ohne die Stellung im Wort zu ändern. — Für die

weitere Forschung ist eine gründliche Untersuchung der Thesis-

position bei den griechischen Dichtern überhaupt notwendig; dazu

gehört auch eine besondere Untersuchung über den metrischen

Wert der wortauslautenden Konsonantengruppen ij;, \, y\, vs usw.

Erst sie wird dartun können, inwieweit meine Vermutung über

die Quantität dieser Gruppen aufrecht zu hgJten ist.

14-7. Für die jüngere Dichtung sei bemerkt, daß die Kürze

bei Muta + Liquida oder Nasal merkwürdigerweise allmählich

wieder zurücktritt : das zeigt sich schon bei Lykophron im 3. Jahr-

hundert V. Chr., bis bei Babrius und den Spätgriechen die Posi-

tion wieder ganz überhandnimmt (Kopp S. 248 fg.); bei Kalli-

raachos sind es ähnliche Verhältnisse wie bei Homer (Schade

54 fg.). Man sieht daran, daß die spätere Metrik ein künsthches

Gebilde ist : zur überkommenen Technik paßt offenbar die leben-

dige Sprache immer weniger. So wird die Kluft zwischen Dichter-

sprache und lebender Rede immer gi^ößer, was die Quantitäts-

verhältnisse anlangt; denn der Unterschied zwischen langen und

kurzen Vokalen kommt auch ins Wanken; darum greift man,

abgesehen von der immer stärkeren Vermeidung kurzer End-

silben für die Position (s. Hilberg), auf die sichere Quantität

der homerischen Dichtung zurück. Ist da eine Messung wie

Rhinthons 'iTnrcüvaKTOS wertvoll, oder ist sie ebensowenig wie

Homers AiYUTrn'n 6 229') ein Beweis für die Aussprache, sondern

nur eine Konzession an das Versmaß? Im allgemeinen kann

also die Metrik mindestens vom 3. vorchristlichen Jahrhundert

ab nicht mehr als ein Mittel zur Erforschung der griechischen

Silbenbildung dienen. Dem sind auch Untersuchungen über

spätere griechische Metrik, wie sie Hilberg angestellt hat, anzu-

passen.

148. Über die Positionshildung in den inschriftlichen Tersen

gibt es, so viel mir bekannt ist, nur eine einzige, schon vor über

') In zweifelhaften Fällen wie Q 6 dvSpoTfjTa läßt sich die Kürze der ersten

Silbe nur durch untermoriges v herstellen ; v5p in der zweiten Silbe zu sprechen,

wie Grau 17 will, ist unmöglich; wegen D 857, X 363 vgl. Clemm RhM XXXII
463, Brugmann KaegUestsch. 36.



— 109 —

30 Jahren angestellte Untersuchung in dem Aufsatz von Allen

Papers of the American school of classical studies at Athen,

IV 79—99. Inzwischen ist eine so große Zahl von Inschriften

dazu gefunden worden, daß es nötig geworden ist, die Sammlung

neu vorzunehmen oder die alte doch zu ergänzen. Da die Resul-

tate lediglich mit den übrigen übereinstimmen, kommt es mir

auf absolute Vervollständigung der Belege nicht an; ich werde

daher nur wichtigere hinzufügen.

Nach Allen findet man Kürze bei Muta + P 70 mal im Anlaut,

22 mal in der Fuge, 63 mal im Wortinnern, zusammen 155 mal,

Länge 14, bez. 22, bez. 84 mal, zusammen 120 mal; Kürze bei

Muta -f- ^ 10> bez. 29, bez. 7 mal, zusammen 46 mal, Länge 5,

bez. 26, bez. 7 mal, zusammen 38 mal; Kürze bei Muta + v 6>

bez. 0, bez. 14mal, zusammen 20 mal, Länge 0, bez. 0, bez. 31 mal;

Kürze bei Muta + ii nur im Wortinnern 3 mal, Länge ebenfalls

nur dort 14 mal. Danach ist also wie anderwärts Kürze am
häufigsten im Wortanlaut, seltener in der Fuge, am seltensten

im Wortinnern. Die verschiedenen Verbindungen mit p, X, v, |i

zeigen durch die Zahl der belegten Kürze wieder die bereits

bekannte Reihenfolge.

149. Zu den Kürzen füge ich hinzu: Kürze bei tX, die sonst

nicht belegt ist, nur auf ganz späten Inschriften: äTXnT[ov] aus

Keos IG XII 5, 590 und averXnv aus Rom (unter lateinischem

Einfluß?) IG XIV 1960; bei ^X: de^Xoiaiv aus Athen IG IH 1, 121

(210—220 n. Chr.); bei yX: eveyXuilie RhM LIX 157 aus Korinth.

Kürze bei Verbindungen mit v, bei kv: 7rp(o)8lKVUTi GDI 5112 2

aus Phaistos auf Kreta (2. Jhdt. v.?), cTeKvwaaro BGH XXI 5993

aus Delphi (4. Jhdt. v.), el^eieKvwaev IG IX 1,489 aus Akarnanien

(2. Jhdt. V.), TeKvu aus Thisbe IG VII 2244 (spät), KdTOKVOS IG

Xn5, 1017 aus Naxos (1. Jhdt. v.), tehvcüv IG XII 8, 442* aus

Thasos, eTCKvwae IG II 5, S. 279, 3278b, leKva III 1, 900 5 und III 2,

13638 aus Athen, eurcKvins XIV 1615 u.a. aus Rom, tckvov IX 1,

882i8 aus Korkyra (2./3. Jhdt. n.); bei irv: öttvöv GDI 5088» aus

Leben auf Kreta, dvcTTveuae aus Syrakus IG XIV 14, r|6uTrvöou, rjviKa

irveöiia 607 e aus Karales auf Sardinien, äirvouv 17872, üttvov 19578

aus Rom, iieXiirvouv IG Xn2, 489i7 aus Lesbos, iieXiTrvoov BGH
XVm 352 16 aus Delphi; bei xv: (Juxvd IG V 1, 728 aus Sparta,

i'xvos IG XIV 2126, Texvaia« rexvaaddiievos 16276, rexvns 2124, aus

Rom, KaXXiiexvui IG IX 1, 131 (3. Jhdt. v.), TexviTÜv BGH XVIII

35231, Texvn[a]aTO IG VII 3227 aus Theben, rexvnv Inschr. Olymp.

293 aus Leontini; bei <|)v: ä(j)Vü) IG XIV 2126 aus Rom, eKe(|)ves
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BGH XVIII 352äs, «(ftvcüs IG XII 5,802 aus Faros; bei ^v: Te^vq-

[KÖre] IG XIV 1474 aus Rom. Kürze bei Verbindungen mit ii,

bei Kp: dK(p)[nv] Ann. l^rit. School X 186 aus Lakonien, äKfials,

IG IX 1, 163 (8. Jhdt. v.). ökiihv Inschr. Olymp. 225, 6 (1. Jhdt. n.);

bei T\i: [ttöjtijov T. Perg. 576, Aie: bei ^\i: ciaapi'9-jiois neben AeÖv-

T€U9 GDI 4501 aus Spai-ta, äpi^poüaiv IG XIV 1188 aus Rom,

dpi^pöv BGH XXI 593, 3, (mazedon.) aus Delphi (4. Jhdt. v.),

dpi^pecüv BGH VII 279.

150. Dazu kommen noch besondere Fälle. Allen hat zu-

nächst Kürze auch bei yv aufgezeichnet, und zwar in zwei Be-

legen des Wortes KaoiyvnTOs aus Thera (6. Jlidt. v.) (unsicher)

und aus Kypern. Danach ist es nicht ausgeschlossen, daß in

manchen Gegenden yv nicht zu vn wurde, sondern daß // Verschluß-

laut blieb und zusammen mit den andern Verbindungen des v

zur Kürze führte, bevor es ganz schwand, vgl. oben § 62, 142.

151. Allen erwähnt dann auch noch Fälle der Kürze bei

andern Konsonantengruppen: tö5€ jiv[n]fia GDI 5674 aus Ghios

(5. Jlidt.), ein Beispiel, das an die Kurzmessung bei |iv in eöujivos

bei Epicharm usw. erinnert, ferner außer zwei Kürzen bei an-

lautendem (n Kürze auch im Wortinnern in KaXXicjTpaTOs (Epi-

dauros 6.—5. Jhdt.) und 'l7r(7T)öa[Tpa]To(s) (Attika, 6. Jhdt.). Hierzu

heßen sich noch stellen TpiaKaiSeKdrou aus Thasos IG XII 8,609?,

7vave7rr|pa(TTOv aus Rom IG XIV 1858?, KeKaajievriv aus Ariassos BGH
XVI 431, ferner 'E^dKwv aus Kreta Mus. Ital. III 5912?. Darf man
hierin mehr als Verstöße gegen eine richtige Metrik sehen?

151a. Eine besondere Kategorie bilden diejenigen Beispiele,

in denen ein wortauslautender Konsonant nicht Position macht.

Allen nennt hierfür yctp Tr[o]vnpös, fjjjuvav Kai, 'l7r(7r)ö(j[Tpa]To(s) ar\\ia.

Es fragt sich aber sehr, ob man solchen vereinzelten Fällen irgend

ein Gewicht beimessen darf, ebenso wie z. B. AuaiKXer8r|s aus Athen

IG II 5, 1393 b (5. Jlidt. v.). An sich wäre die Sache leicht zu

erklären: aus weiterer Verkürzung des wortauslautenden Kon-

sonanten gegenüber Homer.

12. Doppelschreibung.

152. Schreibungen wie 'ApiaaTÖpaxos statt 'ApiaTÖpayos sind

schon längst für Feststellung der Silbengrenzen in Anspruch ge-

nommen worden. Man hat geglaubt, daß in der Geminata die

Verteilung des a auf zwei Silben zum Ausdruck kommen solle.

Daß solche Schreibungen etwas aussagen können, liegt auf der

Hand; es bedarf aber der Nachprüfung, ob die Geminata nicht
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etwa nur die Länge des Konsonanten bezeichnen soll. Falls

Geminata auch bei Nasal oder Liquida in Konsonantengruppen

wie e^HKovra, äpii üblich war, kann Verteilung auf beide Silben

unmöglich gemeint sein; denn mit vt, pr usw. kann eine Silbe

überhaupt nicht beginnen. Ich lege daher eine Sammlung der

Doppelschreibungen in den griechischen Inschriften vor, die auf

absolute Vollständigkeit keinen Anspruch erhebt, immerhin aber,

wie ich glaube, völlig ausreicht, um ein richtiges Bild zu liefern.

Einige weitere Beispiele s. bei Kretschmer Vaseninschr. 173 fg.

153. Verschlußlaut Tor Verschlußlaut (Gruppe 1).

Lakonien: in der Fuge') ekktüv IGV 1, SSO« (115 n. Chr.). —
Argolis: in der Fuge [€]KKn€X[i]vv[as] IG IV 617ii (.3. J. v.) €[k]-

k[t]o[ü] 754 (Ende 3. J. v.). — Korinth: "Ekktöp GDI 3122. —
Elis: 'AkktIokti Ol. 230 (1. J. n.). — Delphi: in der Fuge eKKTrdaas

GDI 1723 12 (2. J. V.). — Phokis: in der Fuge eKKrauias IG IX 1,

I2O9 (2.J. V.). — Lokris: in der Fuge cKKTrpäl^ai OJ. XIV 168 is.

— Böotien: in der Fuge eKKTeXeaavri IG VII 1794. — Thessa-

lien: in der Fuge [cjkktüv IG IX 2,972. — Äolien: €kktös IG XII

2,595; €K|KTnci€TO Dcukschr. Wien. Ak. LIII 1908, S. 90, Nr. 197

(3./4. J. n.). — Euboia: Te^aTTTViai IG XII 9, 2805, Fuge ckktoü

234-4. — Delos: dpxiTeKJKTOvos BGH XIV S. 39459. Amorgos:
OKKTW IG XII 7,2995 (spät). — Laodikeia am Lykos: Fuge

eKKTÜv AM XVI S. 146. Priene: Fuge eKKteveiav Inschr. Pr. 11323

(84 V.). — Attika: Fuge ckktüv IG II 5,296g (Ende 4. J. v.),

€kkt[wv] editio minor 533» (desgl.), eKKT[o]ö IG II 10608 (4./3. J. v.),

€KKTüJv 314« (284 V.), eKKTOü ÖJ V 1297 (3. J. v.), [IJkktoü editio

minor 10375 (1. J. v.); eyYSaKTüXuv IG II 834 b II n (329/8 v.);

EKKririXilKuv II 1541 (4. J. v.), eKK7reTT[TWKÖTUv] II 224. — (Rom eKKTo[v]

IG XIV 1702, Venetien: ekktös 2324).

154. Hierzu gesellen sich noch einige FäUe, wo ebenfalls

meist in der Fuge erst Tenuis, dann aber die dem folgenden

Verschlußlaut gleiche Artikulationsart, d. h. nicht vöUige Geminata,

geschrieben ist.

Kos: eK|x9'eiiaTa GDI 370561 (3. J. v.); sonderbarerweise ist

363662 auch eKXTa[i] (Ende 4. J. v.) geschrieben, eine Übertragung

aus Fällen vor Aspirata. — Delphi: cKySo^'n (2. J.), eKX<j)Op[äs]

(4. J. V.), 'EKX<j)dvTOü (4. J. V.), s. Rüsch S. 272. — Tenos: skyttö-

Xeus IG XII 5, 2, 872 114 ist fälschHch aus Fällen übertragen, wo
stimmhafter Verschlußlaut folgte. Samos: 5e6ÖKX^ai GDI 5698 (nach

^) Hier wird nur doppelt geschriebener auslautender Konsonant genannt.
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322 V.). Nysa: ^KX^pÖTara Dittenb. Syll.' I 328i9, ^kx^i'cttois Z. «o

(1. J. V.). Magnesia: iKyböaeuis 1. Magn. II634, ^KY8i6op€vuv Z.ne.

Priene: ^KYßaoiXeü)? I. Priene IO8166 (nach 129 v.). — Ähnliches

vor folgendem Nasal s. § 158. Sehr eigentümlich ist yK in Attika:

^YKn€(0paiü)9 IG 112,884b IIb?, vgl. dazu eyKaiSeKa Z. n.

155. Verdopjielung des Verschlußlautes vor Verschlußlaut

findet man demnach sehr selten, viel eher noch in der Fuge als

im Wortinnem; aber immerhin ist sie auch hier nicht gerade

nur auf die zwei Fälle beschränkt, die Sommer Glotta I 188 nennt.

Daß man es nicht ohne weiteres mit Verschreibungen zu tun

hat, ergibt sich daraus, daß fast immer nur der zweite, nicht

der erste Verschlußlaut doppelt geschrieben wird. Letzteres ist

bloß auf alten Inschriften aus Ephesos mit einer gewissen Folge-

richtigkeit geschehen, die eine Absicht erkennen läßt; wir haben

hier GDI IV, S. 870 fg. H9A 1 ^kttüv, 3 krrö, 7 eKrrö, Bs eKuti, ekttÖ,

4 eKTTOÜTö, 5 rmieKTTa, e ökktu, dazu As r\vi\x-T^r]aav.

15G. Schließlich mag hier auch die Schreibung ktkt aus Tenos:

€KTKTiveiav IG X115, 2, 8664 (2. J. v.) erwähnt werden, die wohl

ein Versehen sein wird.

157. Verschlußlaut vor Spirant (Gruppe 2).

Guttural und Labial -|- werden bekanntlich für gewöhnlich

in einem Zeichen als ^ und ij» geschrieben. Daneben gibt es aber

auch Schreibungen, die den Verschlußlaut oder das a oder gar

^. 4» noch einmal enthalten. Inwieweit \a unmittelbar oder mittel-

bar nur mit der Schreibung x^ auch außerhalb von Naxos und

Rhodos (Kretschmer AM XXI 420 fg.) zusammenhängt, bleibt noch

zu untersuchen.

Lakonien: Ae^cripou IG V 1, 1179 (3. J. n.). — Argolis:

AeU'XXos IG IV 515. — Korinth: 9Öpa^s GDI 3130, Eadv^os 3136.

— Thera: ['AXeJ'^aavSpeüS mit nachträghch getilgtem a IG XII

3,466,0 (um 200 v.). — Kos: le^arou Paton and Hicks, The

inscriptions of Cos 358. — Elis: e^^avaKäßev Sotairosinschrift. —
Lokris: il)d<t)iUiv IG IX l,3344f.. — Oetaea: l€(^aT[ü)]i, le^arov

IG IX 2, I. — Böotien: [A]€Ui[7tos] IG VII 3086. — Thessalien:

IG IX 2,535 [lej^oTou. — Pergamon: Ze\ajos AM XXIV 204, 9,

(spät), i\a^p&y\a\ia AM XXIX 177 17 (spät). — Arkadien: rioXuUeva

IG V2, 108. — Oropos: 'AvaUiTVKou (1. J. v.). — Zeleia: ^^orüai

553223 (nach 335 V.), Chios: l^s 5653afi (5. J. v.?). — Magnesia:

eX'iaKooiwv I. Magn. 4,i, €x^a»^oö[iü)v] lOg (beide 3. J. v.); Priene:

dvaypdTrtliai I. Priene 139i (335 v.), d7ro6ei^adpevos 6O4 (2. J. v.).

Von 7n|i aus mag t^ verständlich werden, das sich wie in yeYpaTr^ia



— 113 —

hier und sonst gelegentlich zwischen Vokalen findet, vgl. Dienst-

bach De titulorum Priensium sonis Diss. Marburg 1910, S. 78 fg.

— Ephesos: e^^siiveai GDI IV S. 870 HGAa. — Attika: le^orros

IG m 1, 1005 (1. J. n.), 1104 IIIio (2. J. n.), U\(n. AM XXni36,
e^IüßaXnTiüjv IG 1112,2027; k^ OpöK^ 2494 (Lolling) oder 0päil^

(Kumanides) ; 8ö^^a, (J)iXo5oUoüaiv, e\\ s. G. Meyer Griech. Gramm.*

377. Auch ^K kommt vor: I€^kt[os] IG II 2, 8743 (3. J. v.), Ic^ktov

AM XXIV 403 (1. J. V.). — Gallien: le^oros IG XIV 2482.

Bemerkenswert ist, daß fast nur \, sehr selten ij; mit zwei

Zeichen geschrieben ist. Warum ist das so? Vermutlich hängt

es mit dem an sich selten einheitlich geschriebenen (|i zusammen.

Die Schreibung \a ist nicht häufig, aber häufiger im Wortinnern

als in der Fuge.

158. Terschlußlaut bez. Nasal vor Nasal (Gruppen 3 u. 12).

Argolis: /lim'Simivov E(j), 1899, is,^, iieSimivovs, 25, lapoiiiivd-

|iov€Si2. — Aegina: Ai'kkvos IG IV 129. — Gortyn: [KJdmivd GDI
4990« (alt). — Elis (mit ^tii): ^e^T|i(i)ov GDI 1154. — Delphi:

eYYMnTpo[Trö]Xeus BGH XXIV 85^3 (2. J.v.); SKyNaüTraKTOU GDI 2513«

(3. J. V.). — Euboia: kyiinvö IG XII 9, 727. — Olynthos: cKy-

MaKcSovins GDI 5285b (389—383 V.). — Attika: €KYMüppivo[u]T(Tns)

IG II 2, IO2O9 (4. J. V.); 'ÄYYvouaios II 3, 1698').

Auf die sonderbare Verdoppelung im Anlaut pwaiivtis, die

Nachmannson Glotta IV 247 erwähnt, ist schon wegen des a und
des "iiv- nicht viel zu geben.

159, Verschlußlaut vor Liquida (Gruppen 4 und 5).

Argolis: irerlTpivov BGH XXVII 271«. — Thera (mit Tenuis

+ Tenuis aspirata; worüber unten): ßdi^pa IG XII 3, 421 (3. J. v.),

eKXpn^yev Suppl. 1350. — Kreta: SnnrXeT Kohler-Ziebarth Stadtrecht

von Gortyn, S. 34 Nr. 3^8 (alt), dAXörrpios GDI 4991 lU^. —
Delphi: 'lepÖKKXeiov GDI 19186 (2. J. v.) neben zweimaligem -k\-,

nach Rüsch S. 242 in ganz liederlicher Steinmetzarbeit, demnach
wohl ein Versehen; dagegen EuKX|Xea BGH XXIII 76* nach Rüsch
243 nur Druckfehler. — Korkyra: NiKÖarrpaTos IG IX 1, 963

(spät), vielleicht nicht hier zu erwähnen, sondern unter den Fällen

mit OTT. — Attika: KaXXiKKpdrou IG II 3, 1788, evT€T|TpdvavTa AM
XXX 135i7/i8.

') Etwas anders liegt die Sache bei Wörtern wie ^Hyy\ia, das G. Meyer
Griech. Gr.'' 364 erwähnt, und den von Crönert Memoria Graeca Herculanensis 69

Anm. 1 genannten Beispielen ; hier handelt es sich um eine von ^Hyyo\iai usw. herüber-

genommene Schreibung, vielleicht auch Aussprache; auch Herodian 11 4082s tritt für

die Schreibung ^Hyy\ia ein. Erwähnt sei auch A€K|jiiiou aus Euboia IG Xu 9, SöOs.

Hermann: Silbenbilduns. 8
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Die Zahl der Beispiele ist ein ganzes Stück geringer als bei

Verschlußlaut vor Verschlußlaut. In mehreren Fällen liegt der

Verdacht eines Versehens auf der Hand. Dazu kommt, daß die

Zahl der Belege, absolut genommen, gegenüber der Menge von

Wörtern mit Muta -j- Liquida verschwindend klein ist und daß

auch in den hier übrigen Fällen ein Veisehen nicht unwahr-

scheinlich ist außer in Thera, wo die Sache in der Tat anders

zu liegen scheint. Das hängt sicherlich damit zusammen, daß

Muta vor Liquida keine Position mehr bildete. Erwähnt sei auch

die Schreibung ©eoKXAees aus Euboia IG XII9, 56i46, Anjinippos

aus Athen IG 115, 574c2o, vermutlich ein Versehen wie Zeile 12

'EXeuaivivicüv (um 334 v.).

160. vor Verschlußlaut (Gruppe 7).

Lakonien: leßaadTOÖ, -töv, -twv IG V 1, 380 1, s, r,, äpiaorov Z. »,

4)iXooeßdaorTOü Z. 4 (115 n.), öaorea 7305 (Zeit Lucians), Eevöo(rr[paTov]

1334, ['Ap]iaaTOTe[Xr]s] 1527. — Messenien: 'ApiaaTÖ6a|ios IG V 1,

1356 (5. J. V.), öaoTis 1470. — aa^: [Kapirji^eoaö'ai GDI 4645 1*. — aax:

Mööcrxou IG 13745. — Argolis: eoara BGH XXXIV 3312« (um

450 V.), 'Apiacrröva IG IV 5542, 'Api0(rroKX€[o"i] 732 Iie, KaXXiaaTpdras

732 II25 (alt), "A|jn<JO'TpäTou 8947o, e[KaT]oaoTOü 956 (jung), Hußpiffaras

1476 (£Üt, aber zweifelhafter Herkunft); in der Fuge kas^ö 14846

(Anf. 4. J. V.). — ao^: KXoioa^evris 550, 6a|i€ueaa^(j) 554, KaXiaa^eveos

732. — aah: KXeoaa 6e 549. — ook: 'AoaKAamüi 1172, 'AaaKXr]7veiw

1020 (jung); tö ooKeXos (kaum älter als 410 v.). — Aegina: eaaiaai

IG IV 536 (spät). — Korkyra: •AacKXnTno5ü)[pOü] IG IX 1,863.—
Korinth: pißaaoKeTU) Phil. Woch. 1921, 112. — Megaris: dvep-

yaaaws IG VII 223.15 (301 n.), 'Avaaaraoiov 170, 'ApioarÖKXeia (beide

spät). — Kreta: ocit Gortyn TvdaaTai GDI 4998 I16, ßmaacrräi II12,

öiKaoraTäv Vi,, KaT[i](JaTd[|i]r]v VII 10, rrdaarav 5001 10 (alle archaisch),

ridaarpis Mus. it. III714i6 (nachchristl.): Vaxos in der Fuge Tasre

TÖV GDI 5125Ai« (6. J. v.); Knosos 'Apia(JTdv6pü) 5149*8 (um 100 v.).

— ojk: Polyrrhon TdaaKU 5118, TdoaKivos 5119; Gonia TPdodKivos

JHSt XVI 180. — Dorische Kykladen: Astypalaia Eevo^lvdoffTOü

IG XII 3, 282 (wohl christlich), Thera KdXXiaaros 827. — Rhodos:
ODVS 1912, 342oo Ovö\iaa oros (2./1. J. v.) 'Ai^avaiacjTäv GDI 4239,,

epavioaräv Z. 9, ouaordvTos ODVS 1912, 33929, in der Fuge iasTÖv

GDI 4239 R, losrä? (ziemlich jung). aa^: Aioao^nou 'A^rjvaiov III

231,2. — aox: Kpoaa[xdpaios] GDI 4172c, (4./3. J. v.) und wahr-

scheinlich 7rpoa[a]xdp[aJios IG XII 1,799, wohl auch 7rpo[CTox]d-

paios (beide 3. J. v.l. — acnr: KaTaaaTreiaas 762 Bi». — Heiligtum

des Zeus Panamaros: dTroaaraXeis BGH XVII 54?, 'ApiooToXals
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XXVIII 42ii. — Kleinasiatische Doris: Kos dppuaffTncrdvTwv

GDI 36188, s. Bd. IV, S. 543, e^eaarCw) Arch. Rel. X211 (2. J. v.),

[to]ö aore^avoü GDI 3620n; Kalymna Aewa(TTpä[To]u 359030 (um 200
V.); Myndos MeveaarpaTOS R. E. Gr. IX 423. Ferner nach Barth
De Coorum titulorum dialecto 74 'Apicarea, EuxapiaaTou, xpTJotii. —
aair: Kalymna dCT(T7ro[v5eT] GDI 3587. — aa^: [da]ff(j)aX€ias nach Barth
74 = [d]a(t)aXeias GDI 3624 av. — Sizilien usw.: Syrakus Kw(t-

(TTavTia IG XIV 142 (spät christlich), Natum KarecTaKewae 241, Thurii

dffaTepoßAnra 641, la. — Elis: 'Apiaareas Ol. 12 (alt). — aair: [KJpeiaaTros

01.110 (205 n.). — Delphi: Rüsch S. 239 fg. nennt für aar 35
Fälle (ich vermisse darunter *Apia|(jTuvo9 BGH XXII Nr. 113 und
d7roff(TTd[Tai] BGH XXIII S. 19), sowie in der Fuge 7 Fälle, für

aa& 2 Fälle, für aab in der Fuge 1 Fall, für aoK 10 Fälle, für

crax, (TaTT, aa^, aap je 1 Fall. Phokis ohne Delphi: 7rpoiaaTda[&ü)]

IG IX 1,357 (2. J. V.), eaari 666, eaaruie, i?, eaaTuaavis, irpoaaTdv-

Tosi7, Kdaarpwv 7« (3. J. n.), KaraSouAi^daaTCü (2. J. n.), 194ii (des-

gleichen), eaaTü)i7, 'ApiaaTW REGr XV 134. — aaK: 'AaaKXamwi IG
1208 (2. J. V.), 'AaaKXamü 39* (desgleichen). — Lokris: faaarös
IG IX 1, 333 14 (5. J. V.), höaajis 334 (desgleichen), 'Apiaaio . . .

BGH XXII 357i7 (2. J. v.). — Übriges Nordwestgriechenland:
Ätohen [eJaaTü) GDI 14255, 'Aplaarcovos i , Aenis 'Apiaarea IG IX 2,9*,

d7roajaTp[aTnYOÜVTOs] 16, Phthiotis TrpoaaTdTai 205 (3. J. v.), 'Aaaiu-

liaxos 153, 'Apiaaröiiaxos BGH XXVI 378, 'Apiaaro 384. — aaK:

Phthiotis 'OvdaiaaKos 358. — aaTr: Akarnanien eaa7r[e]v BGH XVII.
446 Nr. I9; Achaja SeaaTvolvas GDI 1654. — ar: Kephallenia leßaa-
aiöv. — ok: <t)iaaKw beide IG 643. — Böotien: 'Apiaarö^oevos IG
VII 585, 'ApiaaTÖ5ajios 585, 'Apiaarixn 800, 'Apiaariuv 802, 'Apiaaio-

YiTa 808, 'Apiaaroiievns 1544, 'ApiaaTO(|)dvris 1980, 'ApiaaTOKpdrios 2724«^,

'Apiaaiias 2887, 'ApiaaröXas 3180, 'ApiaaTO|ieveis 3181, *ApiaaTo5iKai

3228, 'ApiaaroTcXes 3506, 'ApiaaTo[YiT(üv] GDI 1130, HiaariaTSas IG
585, Hiaariaieus BGH XXV 364, IwaarpdTOu IG 1575, noXuaarpaTOS

1888, noXuaarpÖTa 2572, [IwjaaipÖTu 2724<*, c|)iXöaaTpOTOS 3179, KaXXia-

arpaTou 3457, 'AyeaaTpÖTü) BSGW LI 142, 'Aa[7r]aaaTÖ5ajios IG 1906,

['AyajijiiaaTopos 2711, [Euv]oaaTi5as 3626, daaroTs, dpiaaieOuv 2247,
eaaipoTeud^n 3179, TrpoaaTardcüv 1739, TTpcaardras BSGW LI 143,

ouaaTepu IG 522, emaajo[v] 2415, eaaruaav 3322. — aa^: 'E^ecaH-
veisIGl888, [KjXeeaa^eveia 1928, Miaa[^](8as 585. — aaK: <t>puviaaKOs

1888, 'AaaKXamdSas 3055. — aa^: Aeaaxwv 1888, 'iaaxi[v]ao 2724^.
-— aaTr: 8ieaaTraape[va] 2415. — aa^: T€Xeaa<|)öpco 2452. — Thessa-
lien: KoXüaaTaios IG IX 2, 234 (bei Kern verdruckt), KoXuaaras,

Aaaröpaxos, KaXXiaarpaTos, 'Ypplaaraios, TcaaTpouveios (zweimal), 'Aaarö-
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veios (dreimal), 'AaoropeiSeis, KaXAiadTpäieios (alle ebenda), eaama,

laara 255, xapi(J<JTripia '2G4-, 'ApiaaioviKn 304, 'Yp[pi]ao[Ta] 312, euxa-

pi[a'(rr]iav 519 (wie wohl zu ergänzen ist), 'A(TCTTÖ(t)iAos 688, xpnocrrfi

810, XPnöfJre 946, 1007, iKäaort] 1043, äppwalcrrfi 1109, •ApioaTdpxou

1147, FaooTwv 1226, 'Aaa[Tuö]xou 1228, 0eniacrTi 1236, [•Ao|crrov]eioj

461: in der Fuge eiasrfiv 517;,r, (nach der Lesart bei Fick GDI

345 sä). — ook: 'AaaKXa7Tiä5as, ApöpiaaKOS, 0püviaaKOS (alle 234),

'AaaKXdTTü3vo[sj 305, npiaaKOu 555, FaX[i]aaKnTa[i] 1226. — aa^: Aiaoxi-

vaios 234 (zweimal), AiaaxüXos 234. — Äolien: 'ApiaaTaYn(T)u Bechtel

Aeolica S. 52. aua cxTpaTiüJTwv SPA 1894, 475 II 7 (3. J. v.). — oa^:

Fuge TTpocJS&nfJo^^vo"^' Hüffmann Gr. Dial. II 1573. — ook: Karea-

(jK(€)üaaa IG XII 2, 406 1, KaraaaKedoaais Bechtel Nr. 33, KaaaKe[u]-

daoavTOS IG 547, dazu aus Ilion KaraoaKeunv, KaTaacKeudaiiara Ditten-

berger' 169, und 39. — ao^: TpiasxiXia 4005. — Pergamon:

cvaamaw I. Perg. 160 Be ... leva^Xiaaar AM XXIV 209, 27«; Fuge

€iasT[nv] I. Perg. 161 Bi,. — Arkadien: eaari IGV2, 2628o (5. J. v.),

5iKaaaTai Z. ip, SaiiiopYoaaTÖv 328 (390 v.), KaraacTTaadTü) 357 90 (3. J. v.),

faatJTUöxö 77, 'Apiaarö^axos 2626, eaarpeinievav 443*4 (2. J. v.). —
00^: 7rpoao^aY€ves»262.!3 und sb, 5daaaa^aii7 (5. J. v.), 419i4 [KapTr]i-

^eaa^ai (3. J. v.), 4453 pioa&coaiv. — Kypern: 'Apiaarcüvos, 'Apiaaruvav

AudoUent Defix. tab. 41«7, 39, 43, 64io, le, 17, 6525, »r,. — Euboia:

loailae IG XlI9,285i4 (6. J. v.), 'lacTTiaiäs I8818 (410—390 v.),

KaXXiaarn 189,9 (4. J. v.), iatTTiatrev 2343i (l.J. v.), 'ApiatTTOjieves 41 a,

KaXXioaTpdTT 84, xPH^^f^e ^^O«, xpnof^JTÖs 874, xPncf^^Tqs 1155 u. 1165.

— aa^: ä^e'\ao^a\ 20747 (christlich), 'iaa^' Ö6e 292« (1. J. v.). —
ook: AiaoKos 874. — 56,9 'ApKeaar zählt nicht hierher, da t

sicher falsch angesetzt ist, es wird 'ApKcagfas] zu lesen sein. —
Oropus: 'ETrapjiöaaTu IG VII 393a, 'ApiaaroßouXnv 4513. — oo^'

äoa4)dXeiav 283* (3. J. v.). — Delos: dTreacTTncrdjxe^a IG XI 199A«2

(l.Hälfte3. J. V.), [pajggTiov? 1307«, 'ApiaaiöviKOS 10, 'Apiao(Ta)pxos n,

•ApiaaTü)vo[s]i., paoaröv». (Anf. 2. J. v.). — Kykladen: Amorgos

eKaooToM IG XII 7,229. (2./1. J. v.), 'ApiaaTÖ6nii[o]s 323, Eu7r[X]da-

g[t]ou 323, 'ApicjfqlTOKXeous 359, imaom\ievoüS 410 29 (spät); Naxos

AToaxpos IG XII 5, 1,40 (7. J. v.?), 7vpoaoK[nviou] 1, 52 (1. J. v.); Paros

[KaXjXiaaras 1. 147 (6. J. v.), 'AoaKXnTnü 1, 164 (1. J. n.), 'AajaKXnmü

1,161 (spät), KipinooKou 2,1039; Keos -[ä]gaTr\ 2, 1076Dfl, (4./3.

J. V.); Tenos 7:pöoaTaYf^a] 2,969 (2. J. v.). — Inseln des thra-

zischen Meeres: HapiieviooKOS IG XII 8, 178 (2. J. v.), 'AaöKXnTviwi

(desgl.), KaaaKeXXios 556,. — Kleinasien: Magnesia TvpoaaTnvai

I. Magn. 93a,. (bald nach 190 v.), Aiaaxivou 111. (1. J. v.), Kaa-

aK€(XXiias 282». — Priene TrpoaaTfivai I. Priene 53o9 (2. J. v.), 7r[ap]eo-
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GTtioav 112io8 (nach 84 v.), KaTttaardaeus llSsc desgl.; avvrekeao^f\\

5369 (2. J. V.), e7rnvna[a]&ai 1039 (um 100 v.); [7TpoKa]TaaaK[e]uaCo-

ji[€v](j)v 108i7i (nach 129 v.)> Aioaa[KOupi6ou?] 313286. — Ephesos:

dTTOKaTeaarriaev BGH XX 393 (Augustus). — Pantikapaion : 'Aviia-

oraai (2. Hälfte 4. J. v.). — Erythrai: öiaauviaoTncriv Dittenb. Syll.

n^^ 6OO1B6 (3. J. V.). — Attika: TeAeaaras IG I 441 b (nach 456 v.),

'ApiaaTuXXa, 'ApiaoTuvos I Suppl. S. 117, 491'°, NiKoadTparri 491 31,

\i&haaia S. 191, 561 (nach Mitte 5. J. v.), eatriiv 'A^nvaiov VI 128, 28

(5. J. V.), apKTffTtt überliefert N.AIIIT ... IG I l,9«o, 'E(j)ai(Ta[Ti£s]

233 8 c> 'AaoT[u7raXaies] 23328 (446 v.), [e]aaTe<|>d[v]ü)aav II 567, 8rmdp-

XOuaaTfjaai 105522, ['A]Ke(jaTo9^eiii[5os] 948 ai2 (4. J. v.), KaX[X]iaaTu EL

2192i, XaipeaoTdrn 2770, 'Apiaaiu 2782, 'laaiopfa 3815, xpn^^^'^n 4^197,

[Ni]KÖaff[T]paTOs 1885, xapiaa7r\p\ov 16208; aus der Kaiserzeit: Trpod-

OTdins III 117727 (212—222 n.), niffffTos 1239i (spät), euxapiaaTiipiov

1321, KaXXiaarpdTOü 2015, Meveaarparis 2373, KapuaaTios 2506, Mevea-

oTpQTos 2523, xPn«J<JTn 3021, äa(TTpo<|)a AM XIX 141; in der Fuge

easTeveöov IG I 233aoc und 21c, elasinv II 1,2728 (um 300 v.),

eiasTÖv ed. min. 118420 (334/33 v.), eidSTÖ II S. 422, 573bi5 (2. H.

4. J. V.), eiosTd II 1, Add. 573 bis. — oa^: ei|)n<i)iao^ai IG It 2, 811 c 105

(323/22 V.), iiiacj&ös S. 516, 834bii, iropeüeaa^m ÖJ. V 129i6 (1. H.

3. J. V.), U7ro5ex€ff(T&ai Z. 17, [Y]pdi|»aacT&ai IG II 320, 'iKTroaa&evISos III

1,578 (Augustus). — ook: <t)puviffaKou IG 113,10478 (2./1. J. v.),

'AadKXnmiüi 1494 (4./3. J. v.), 1464i, 1505, 'Acra[KXnmoö] zweimal 1650

(4. J.), 'AoaKXnTTiüi 'A^nvaiov VI 137, 14 1, 'AaffKXn7rid5ns IG II 3, 3231,

'AoöKXnmöSupos 3243, 'Aa(jK[Xii7rid5ns] III 1, 105426 (3. J. n.), ^Aaa[Kkr\-

TTidSns] 1073i6, 'A(jff[KXri]7noü 102b, 'A(icrKXri[7riü)] 184a, 'ApiaoKOüoa

1822, AioaaKoupi6oü 2375; in der Fuge (j)iXoTi'iiwcTSKai II 1, 6039 (nach

271/70 V.). — aax: 'AiaoxuXo IG I 398 (alt), [AJiaaxW^os II 1008 ai.

— offTT: ©eaamKn 113,2984. — aaß: Aeaaßov II 1 Add. 52 c 32. —
Ferner aus Rom usw. ['A]piaaTuvi8a IG XIV 1277, 'AacrrpdYaXos

1434, kmaaTr\aas 2126. — ook: 'AaaKXri7riö6oTos 1481, 'AaaKXriTridSris

1841, 'A(jaKXii7rio6cö[pou] 2581.

161. Diese Übersicht zeigt, daß a vor Verschlußlaut (Gruppe 7)

im Wortinnern hinter Vokal in allen Gegenden griechischer Zunge
verhältnismäßig recht häufig in der Schrift verdoppelt wurde.

Und man kann auch sagen, daß dies zu aUen Zeiten im Altertum

geschah. Zwar reichen die meisten Zeugnisse nicht über das

vierte Jahrhundert v. Chr. zurück; aber das hängt vielleicht nur

damit zusammen, daß man in älterer Zeit Geminata überhaupt

nicht schrieb. Umso wertvoller sind daher Zeugnisse aus älterer

Zeit, wie sie von ArgoHs, Kreta, Lokris, Arkadien, Euböa, den
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ionischen Kykladen und Attika vorüegen. Ganz singulär sind

daliegen die' Verdoppelungen des Verschlußlautes hinter dem a,

wolur mir außer dem oben genannten NiKÖanpaTos aus Korkyra

IG IX 1, 9(53 (spät) noch 'ApiaTTav[&peioü] aus Arkadien IG V 2, 469s,

(DaiöTTio GDI 51 14 aus Kreta, TrpoaTTdTOU aus Messenien IG V l,141/io

zu Gebote stehen. Wir werden darin nur Versehen zu erblicken

haben; nur M.ot^öS.kos aus Athen IG III App. dürfte auf Absicht

beruhen.
-i im

1G'> + Nasal oder Liquida (Gruppen 8 und lU).

Lakonien: KÖoa^oü IG V 1,380. (115 n.), Köog^oü 914. -

Argolis: 5eaoiiü)v IG IV 1484,x« (Anf. 4. J. v.), ypaaa^iärw^, 5o4. -

Katymna in der Fuge: Eev6xapi(JsAewaaTpä[To]u GDI 3590s. (um

ooov) - Delphi: oa\i nach Rüsch S. 240 KaTa5oüXio(Tiiü)i 56 mal,

;.pj,6, 1 mal. - Böotien: H.aap[e,v . . .]
IG VII 3620. - Arka-

dien- 0eö[K]oaatio9 IG V 2, 262. (5. J. v.), ^ä^ica\ia 510« (2. J. v.).

_ Attika in der Fuge: räasiiev IG II 2, 1058^* (4. J. v.).

Hierher zählen auch die Fälle mit a^ für aa: Kalymna xpna^^ov

GDI 3597,, Delphi nach Rüsch 206 fünf Fälle, Attika: iv5eaCiioüs

IG 115, 834b II «e.
, , ^

Vor Nasal oder Liquida ist demnach ö, absolut genommen,

nicht entfernt so oft verdoppelt wie vor Muta. Daß dabei die

Seltenheit dieser Verbindungen, die bei aX, ap nur in der l^uge

möglich sind, eine ausschlaggebende RoUe spielt, hegt auf der

^""m. Liquida oder Nasal + Verschlußlaut, Spirant oder

Nasal
"

Delphi- AeXX(t)oi GDI 1807^» nach Rüsch 242 wegen der vielen

sonstigen Fehler der Inschrift als Versehen zu betrachten, während

7TdvvTU)v2057. nur auf falscher Lesung beruht. - Euböa: 'OXuiiii-

7T,d6a IG XII 9. 188s (410-390 v.). - Milet: MöXXtto) Wiegand

Milet 111 152«! auf einer an Versehen reichen Inschrift. - Mag-

nesia: 'Appreiii&os L Magn. 1616.

Die Fälle sind ganz vereinzelt, sie sind zweifellos nur Ver-

sehen. Dazu gesellen sich Beispiele mit Verdoppelung des zweiten

Konsonanten, die meist durch das Abteilen in Silben veranlaßt

sind: an dieser Stelle gibt es auch sonst leicht Versehen, s. Lade-

mann De titul. Attic. 7, Baseler Diss. Berlin 1915.

Kreta- Tvdvaaa a7TOü5ä[s] GDI 5167« für irdvaas cnroußäs, deutlich

ein Versehen. - Böotien: [P.p]7r7ri5ao BGH XXI 559.. - Delphi:

AEX*4»oi 2004.0, ecXirTroüaios 1865., nach Rüsch 243 durch das

Abteüen an der Stelle veranlaßt: KaroiKewvacjwiiaTa 186o., em Ver-
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sehen; ferner dpYYup'Ou 17604 und Uapwaaaioi) 258163. — Arka-
dien: TävYYÖv, vorläufig mir nur aus IJ V 151 bekannt, vgl. IJ

V114: „nur graphische Korrektur". So wird die Form auch von

MeiUet MSL XX 127 fg. aufgefaßt. — Euböa: uTrapxövTJTuv IG XII

9,20766. — Alkmoma in Phrygien: &€ppjievü) BGH XVII 260

Nr. 42.

Auch diese Belege stehen ganz vereinzelt da und weisen

mehr oder weniger auf ein Versehen hin.

164. Schheßlich sei auch auf a7rof65dv GDI 5125 Ai aus Gortyn

aufmerksam gemacht, dessen Geminata MeiUet MSL XIX 165

kaum richtig als Ausdruck für spirantische Aussprache ansieht.

165. Die voranstehende Übersicht gibt eine zuverlässige

Antwort auf die § 152 aufgeworfene Frage. Mit der Doppel-

schreibung kann Einmorigkeit des Konsonanten nicht bezeichnet

sein. Gerade da, wo Geminata ausschließlich nur die Dauer des

Konsonanten ausdrücken könnte, bei der Verdoppelung von Nasal

oder Liquida vor Konsonant, zeigt sich deutlich, daß nur Ver-

sehen vorHegen. Auf Versehen beruht vielleicht auch die Ver-

doppelung des Verschlußlautes hinter a, vielleicht auch die von

Konsonant hinter Nasal oder Liquida, wobei sichtlich die Silben-

scheidung am Zeilenende mithineinspielt. Mit Sadees (De ßoeot.

titul. dial. 107) und Bechtels (I 206) Auffassung, daß mit tttt in

böot. fiiiTTTriSas gedehnte Media gemeint sei, kann ich mich nicht

befreunden, da derartiges ganz ohne Analogon im Griechischen

wäre. Eine besondere Bewandtnis hat es mit den Schreibungen

für ^ und iji. Sie dürften hier, glaube ich, überhaupt nicht in

Betracht kommen, wie schon Sommer Glotta I 1S2 ganz richtig

bemerkt. In diesem Fall handelt es sich vielmehr um das Be-

mühen, die zwei Laute auch durch zwei Buchstaben auszudrücken;

es ist ähnhch wie bei ot, für ^, das ich aus Argolis, Ehs, Atollen,

Delphi, Pergamon, Kypern, Oropus, Priene und Attika belegen

kann. Daß die Laute nicht auf zwei Silben verteilt werden

müssen, legen u. U. schon Beispiele wie Eadvö-os, ?öpa^s nahe.

Nur die Geminata \\ selber spricht für Verteilung auf beide Silben;

Günther hat also IF XX 59 die Sache nicht vöUig richtig durch-

schaut.

166. Gegenüber allen andern Verdoppelungen ragen an Zahl

weit heraus die Verbindungen von aa vor Verschlußlaut
(Gruppe 7). Die Fälle sind so außerordentlich zahlreich (390

Belege), daß an Versehen ganz und garnicht zu denken ist. Da
aber, wie festgestellt, die einmorige Dauer des a mit der Gemi-



— 120 —

nierung nicht gemeint sein kann, wird das aa nur Zeuge dafür

sein können, daß das o zu den beiden Silben gehörte. Bisher

hatten wir die Beobachtung macheu können, daß alle Verbin-

dungen von a -|- Verschlußlaut einmal Position machten; ob ein

Stück des a damals mit zur folgenden Silbe gehörte oder nicht,

ließ sich nicht erkennen. Bei den Doppelschreibungen liegt die

Sache gerade umgekehrt. Die Zugehörigkeit des o zu den zwei

Silben ist klar; dagegen über die Dauer des Konsonanten sagt

die Schreibung nichts aus. Das Doppelsigma kann in dem zur

ersten Silbe gehörigen Teil einmorig sein wie in hom. leoaapes

oder untermorig, wie es für jon. Y^üffaa oben § 103 wahrscheinlich

wurde; es verträgt sich also mit sogen. Drucksilben- wie Schall-

silbenbildung. Obwohl eingedenk der nachdrücklichen Mahnung
Jespersens, glaube ich doch das als ein sicheres Ergebnis hin-

stellen zu können, daß das a zu den beiden Silben gehörte. Für

den Griechen muß also dieser Eindruck ziemlich deutlich gewesen

sein. Der geläufigen Schulorthographie war die Doppelsetzung

eines Konsonanten vor Konsonant gleichwohl unbekannt; die

Grammatiker haben nur die einfache Schreibung geduldet. Der

Grund dafür braucht nicht in der Aussprache zu hegen; es ist

möghch, daß die Grammatik, wie man in ältester Zeit Geminata

überhaupt nicht schrieb, sie in jüngerer Zeit auf die Stellung

zwischen Vokalen beschränkte. Daß sich in dieser Stellung die

Verteilung auf zwei Silben dem Ohr besonders deutlich kund

tat, mag man immerhin leicht begreifen. Belege für oa finden

sich in allen Gegenden und zu allen Zeiten, seitdem man über-

haupt Geminata schrieb. Damit ist nun nicht gesagt, daß an

allen Orten und zu aUen Zeiten der Belege das ao zu beiden

Silben gehörte. Obwohl das aa vor Konsonant überhaupt nicht

der Schulorthograpbie angehört zu haben scheint, kann es zumal

in jüngerer Zeit doch zum Teil auch historische Schreibung dar-

stellen. Im besondern mag das vielleicht für die delphischen

Freilassungsurkunden gelten, deren Abhängigkeit von älteren

Mustern ich Griech. Forsch. 1281, 296, 301, 325 gekennzeichnet

habe. Auf der andern Seite darf man die einfache Schreibung

selbstverständlich nicht für die Aussprache heranziehen: ein ar

besagt weder, daß a nur zu der einen Silbe gehörte, noch daß

entweder oj oder jar gesprochen wurde; es kann zunächst gar-

nichts lehren. Sehr auffällig ist aber, daß von den 390 Belegen

nach Mittel- und Nordgriechenland (Attika, Böotien usw.) 256,

also über die Hälfte gehören; war vielleicht hier die Aussprache
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o\oi usw. im besonderen heimisch? Bemerkenswert ist, daß hinter

dem Artikel anlautendes a vor Konsonant fast nie verdoppelt wird.

167. Ähnlich wie mit aa + Verschlußlaut steht es auch mit

aa4- Nasal (Gruppe 8). Trotz der Seltenheit dieser Gruppe im

Griechischen ist die Zahl der Doppelschreibungen nicht gering

(65 Belege ohne Einrechnung von at,^)
; man wird also auch hier

mit Verteilung des ff auf zwei Süben rechnen dürfen. Von den

65 Beispielen gehören bezeichnenderweise 57 nach Delphi. Im

Wortinnern ist a\i übrigens regelmäßig aus Dental + o[i, in Argohs

auch aus Labial + a^ hervorgegangen; es wäre denkbar, daß sich

eine ältere Silbenteilung erhalten hätte, indem z. B. T|ffii zu ff|a|i

geworden war. Es kann aber auch Tff|n (oder auch T|ffvi?) zu ff|ii

und dieses erst zu 0lff|i geführt haben. Hat man etwa in den

meisten Gegenden überhaupt o|ii gesprochen, da offii außerhalb

Delphis kaum belegt ist?

168. Verschlußlaut vor Verschlußlaut (Gruppe 1) kommt
nur selten verdoppelt vor. Trotzdem hat man es nicht mit Ver-

sehen zu tun, jedenfalls nicht in der typischen Schreibung in

der Fuge. Daß man vor Verschlußlaut den Verschlußlaut so

selten doppelt schrieb, erklärt sich vielmehr aus der Eigentüm-

tümlichkeit der Aussprache dieser Konsonantengruppe. Man darf

nicht vergessen, daß bei der Verbindung zweier Verschlußlaute

meist 'der Verschluß für den zweiten Laut während der Dauer

des Verschlusses des ersten hergestellt wird' (Sievers® 178) *). Die

Geminata könnte dagegen eine Aussprache andeuten, bei der

die Explosion des ersten Verschlußlautes deutlich hörbar ist wie

im Schwedischen. Daß dies am ehesten in der Wortfuge vorkam,

läßt sich begreifen, wie ja auch auslautende Muta (ck) vor Liquida

in der Fuge lange positionsstark blieb. Besonders deutlich führen

die vernehmhche Explosion des ersten Verschlußlautes diejenigen

Schreibungen vor Augen, in denen statt der Geminata nach der

Tenuis ein dem folgenden Verschlußlaut in der Artikulationsart

assimilierter Verschlußlaut vorliegt wie in cKySöffeus. Hier war

eben wahrscheinlich der Verschluß des k stimmlos, die Explosion

deuthch stimmhaft. Etwas ganz Ähnliches ist die scheinbar un-

vollständige Verdoppelung vor der Aspirata. Da die fälschlich

sogenannte Gemination auch hier wieder nur in einer deutlichen

Implosion und Explosion besteht, der Hauch aber nur der letzteren

folgt, ist also gar nicht zu erwarten, daß man z. B. xx^ schriebe

*) Vgl. dazu auch die Auseinandersetzung de Saussures MSL VI 249 fg.
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Schreibungen wie kx^ entsprechen so gut einer theoretisch zu

gewinnenden Aussprache, daß man von da aus darauf gedrängt

wird, daß die wirkliche Aussprache durch solche Schreibungen

wiedergegeben sein wird. — Nicht ganz Zufall wird es außerdem

sein, wenn unter den Doppelschreibungen im Wortinnern nur

einmal die Verbindung Labial -f- Dental, sonst immer Guttural -j-

Dental beteiligt ist: J^ei vorausgehendem Labial läßt sich viel

bequemer als bei vorausgehendem Guttural schon während der

Dauer des ersten Verschlusses die Zungenstellung für den Dental

herstellen.

169. Eine andre Aussprache zeigt die ephesische Schreibung

an. eKTTO usw. muß uns lehren, daß in Ephesos der Verschluß

der zweiten Muta deutlich klang, eine Aussprache, die nach

Kretschmer Glotta IV 316 nicht ohne Einfluß der einheimischen

Lykier entstanden war. Man achte aber wohl auf die Beispiele!

Es ist keins darunter, bei dem der erste Verschlußlaut etwas

andres als ein k wäre. In keinem der Beispiele geht also der

weiter vorne im ]\Iund gesprochene Konsonant voraus; das As

belegte ^p5oiJr|qovTa ist ohne Verdoppelung geschrieben. Auch

das ist natürlich; denn bei umgekehrter Reihenfolge ist die Öff-

nung des 8 viel schwerer vernehmbar. Andrerseits verklingt viel

leichter die Öffnung eines vorausgehenden Labials als die eines

Gutturals. Besonders bemerkenswert erscheint außerdem die

ephesische Schreibung f]\i\xT^r\aav. Ist damit zum Ausdruck ge-

bracht, daß nicht nur der Dental, sondern auch der vorausgehende

Guttural aspiriert war? Ähnlich ist es mit koisch eKx^'eiiaTa usw.

In beiden Schreibweisen zeigt sich der Verschluß der einen Aspi-

rata unaspiriert. Wieweit der erste Verschlußlaut in Verbin-

dungen wie x^ usw. sonst aspiriert war, wird schwer festzu-

.stellen sein. Eine völlige Entscheidung liefern diese Beispiele

trotz Kretschmer nicht.

170. In der häufigen Verbindung von Verschlußlaut mit

Liquida (Gruppe 4 und 5) ist die seltene Verdoppelung zum
Teil sicherlich auf Versehen zurückzuführen. Doppelschreibung

war hier nicht üblich, d. h. der Verschlußlaut wurde hier nicht

auf zwei Silben verteilt. Und das stimmt wieder zu dem bisher

Gefundenen. Seit Homer hat ja muta cum liquida begonnen,

zur folgenden Silbe zu gehören.«. Aber die Kurzmessung braucht

in den verscliiedenen Landschaften nicht gleichzeitig eingetreten

zu sein. Sollte man etwa in kret. 6i7nrXeT, äXXörrpios noch ein

Zeugnis der älteren Silbenbildung vor sich haben? Mit etwas
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mehr Sicherheit möchte ich ein solches in den theräischen Schrei-

bungen pdrö-pa, ^Kxpnaev sehen. Position bei muta cum liquida

haben wir § 9 aus einer längeren Pause im Verschlußlaut erklärt.

War ein solcher Verschlußlaut eine Aspirata, so konnte nur die

Öffnung, nicht auch der Verschluß aspiriert sein. Zum schrift-

lichen Ausdruck hierfür war nur Tenuis + Tenuis aspirata taug-

lich, ganz so wie bei implosiv-explosiver Aspirata vor Verschluß-

laut (§ 168).

171. Muta oder Nasal + Nasal (Gruppen 3 und 12) hielten

mit Muta + Liquida bei der Position nicht ganz gleichen Schritt.

So mag es kommen, daß wir von der älteren Sübenbildung in

der Doppelschreibung doch noch Zeugnisse haben, obwohl diese

Lautverbindung an sich ziemlich selten ist. Darf man dabei

'Ayyvoucjios etwa so auffassen, daß nur die Öffnung des y den

Nasal 13 geliefert hat?

172. Die Schreibung zeigt somit auf zwei Silben verteilt

die Gruppen 7, 8, zum Teil auch 1, 3, 12, vielleicht auch 4, 5.

Unter allen Gruppen, die nicht durch Assimilation usw. beseitigt

waren, ist also nur allenfalls Verschlußlaut + <^ ausgenommen.

Fremder Einfluß, den v. Helle Glotta XI 38 Anm. hinter den

Doppelschreibungen sucht, kommt nicht in Betracht.

13. Die Abteilungsregeln der Grammatiker.

173. In seinem schon öfter genannten Aufsatz Glotta I 183

hält es Sommer für selbstverständhch, daß die Regeln der grie-

chischen Grammatiker über das Abteilen in der Schrift genau
mit der Aussprache übereinstimmten. Auch Hirt Handbuch"^ 93,

Meister IF IV 175 fg. besonders z. B. S. 183 und andre nehmen
die Schulregeln der Alten ohne weiteres als wertvolle Zeugen
der Aussprache hin. Mir kommt diese Glaubenssehgkeit bedenklich

vor. Versuchen wir daher, Solmsens Mahnung Untersuchungen

griech. Laut- und Verslehre 163 Anm. folgend, festeren Boden
unter die Füße zu bekommen!

174. Die ältesten uns überlieferten Nachrichten über lange

und kurze Silben stehen bei Dionys von HaUkarnaß in seinem

Werk Trepi OM^^^ia^^ji^ övojidrcüv Kap. XV (ed. Usener et Radermacher
VI 1,57) und stammen, wie Kroll RhM LXII91fg. auseinander-

gesetzt hat, von dem Musiker Aristoxenos, dem Schüler des Philo-

sophen Aristoteles, her. Hier werden kurze und lange Silben

von verschiedener Quantität (s. oben § 5) unterschieden. Uns
gehen nur die langen Silben an: toutwv 6e eitri paKpai |iev öam
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ouv€(TTnKa(jiv iK TÜv (})(i)vrievTü)v TÜv paKpüv fj Twv 5ixpövcov fancipites')

ÖTOv jiQKpws ^K(|)€priTai, Kai öoai Xiyovaw eis paKpöv f[ paKpws Xeyöpevov

Ypdppa (hier 'Laut', gemeint sind die Vokale) fj eis ti tüv n^iclxjjvwv

TC Kai äcjiwvüjv. Im vorausgehenden Kapitel werden als rmiijxijva

genannt: X^lvpoC^^|J und als ä(|>tüva: k7tt^(J)xPy S. Dem-
nach wird jede geschlossene Silbe als lang betrachtet, und zwar

im Gegensatz zu meinen bisherigen Ergebnissen auch die woit-

auslautende Silbe, so daß, wie schon § 127 a erwähnt, die letzte

Silbe von koXöv u. a. vor folgendem Vokal als lang bezeichnet

wird. Es liegt aber auf der Hand, daß Dionys im allgemeinen

sicherlich nicht an das Wortende dabei gedacht hat; denn sonst

hätte er die auslautenden ä(t)ü)va wohl genauer dahin angegeben,

daß da nur -k in ^k in Betracht kommt. Die Regel bezieht sich

also zunächst auf inlautende Silben. Wenn er -Xov in kcXöv ^tti

als lang rechnet, tut er es vielleicht nur deswegen, weil er die

Sonderung des Wortes koXöv von ^tti im Auge hat und dabei das

-V zur vorausgehenden Silbe gesprochen haben will, wie er ja

auch an andern Stellen (Kap. XII S. 101 ^v xopöv, 103 kXutöv ttcji-

Trere u. a.) die Pause zwischen den zwei Wörtern besonders her-

vorhebt. Wenn aber das -v für ihn zu der vorausgehenden Silbe

gehört, scheint er sie ganz mechanisch als lang zu rechnen; denn

kurze Silben gehen für ihn stets auf kurzen Vokal aus (Kap. XV
S. 57). Andrerseits denkt er auch wieder an die Verbindung von

zwei Wörtern, wenn er Kap. XVIII S. 76, nachdem er die beiden

letzten Silben von exouaiv als Spondeus bezeichnet hat, von den

folgenden W^örtern (tö TtpoonKOvia o^iaiv) sagt: ö 6' e^fjs päXXov

KpriTiKÖs n dvdtTTaicTTOS' cTrei^', ws epH 6ö^a. aTTOvSeTos. Er nimmt also

TÖ Trpoari- als ^^- oder lieber als - « - und -Kovra vor o^loiv als - -.

Dabei setzt aber der Kretikus in rä Trpoari- Positionslänge für

Muta -j- Liquida voraus, eine Messung, die ganz unmöglich der

Aussprache seiner Zeit mehr entsprach und die auch schon zu

Zeiten des Aristoxenos ausgeschlossen war; denn sie war bereits

bei Homer nur noch in der Verstechnik erhalten (s. § 128). Ich

will mich nicht darüber auslassen, was davon auf Konto des

Aristoxenos, was auf das des Dionys zu setzen ist. Jedenfalls

scheinen mir diese Bemerkungen zu beweisen, daß auch auf die

Länge von -Xov in koXöv nicht viel zu geben ist. Vgl. übrigens

§ 13+ Anm. 1.

175. Alles, was wir aus der späteren Zeit erfahren, rückt

noch deutlicher von der gesprochenen Sprache ab. Was der große

Grammatiker des Altertums Dionysios Thrax, der zwischen
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170 und 90 v. Chr. gelebt hat, vorträgt, bezieht sich nur auf die

Messung bei den Dichtern der Vorzeit. Mit Recht sagt Stephanos

Bekker Anecdota II 821 0aai rives ou KaXws [ev] eiaaYUYiKfj rexvri

Trepi |i€Tp(üv YPä'l'O" töv Aiovüaiov tö yäp Trepi auAXaßüv Trepi iierpwv

eariv. Schon die Unterscheidung der Silben in [laKpai, ßpa/eTai,

Koivai lehrt das. Und die aus der Philosophie stammenden Aus-

drücke (j>üffei und Haei verkünden das zum Überfluß noch einmal.

Hielte sich Dionysios an die von ihm gesprochene Sprache, dann

gäbe es eben nur <j)uffei, aber nicht ^effei. Einige seiner Sätze

sind für uns lehrreich. S. 17 § 8 ed. Uhlig sagt er: (laKpä ouAXaßfi

Yiverai Kaiä rpÖTrous oktu, (j)t3orei |iev ipeTs, Hoe\ bk Trevre . . . Hoei 5e . .

.

ÖTQV PpaxeT fj ßpaxupevu (j)(i)vrievTi e7n(j)epnTai 8uo aüii(|)ü)va, oTov dypös*

fj ÖTQV eis aTrXoöv auii(j)Cdvov Anyi;! Kai rfiv i\f[s eyr\ öttö auii<()uvou äpxo-

pevnv, oTov epyov. Daraus ergibt sich, daß Dionys die bei Homer
lang gemessenen ersten Silben der zwei Wörter dypös und eypov

als nicht gleichwertig betrachtet. An der Sprache hatte dieser

Unterschied vermutlich einen Rückhalt, da in jener Zeit die erste

Silbe von dypös kurz, die von epyov wahrscheinlich lang gesprochen

wurde. Es ist mir aber doch sehr fraglich, ob Dionysios bei

den Ausdrücken Xqyeiv, äpxea^ai an seine Aussprache gedacht hat.

Für einen Grammatiker des Altertums ist die Aussprache über-

haupt fast nie maßgebend, sondern in erster Linie die Über-

lieferung. Die Überlieferung, die hier in Frage kommt, kann

nur die Schultradition sein. Damit aber werden wir, wie ich

nicht zweifle, zur Schrift verwiesen, d. h. zu den Abteilungs-

regeln der Schulmeister.

176. Diese kennen wir — abgesehen von der auf den In-

schriften und den Papyris durchgeführten Praxis — erst aus dem
zweiten nachchristlichen Jahrhundert aus den Schriften Hephai-

stions, des Analogisten Herodian und des Anomalisten Sextus

Empiricus. Aus der Schi'ift Hephaistions eyxeipi5iov Trepi ijerpcüv

erfahren wir Genaueres über die verschiedenen Silben als bei

Dionysios. Es heißt § 7 von der Koivf] auXXaßn: Seurepos 6e eari

ipÖTTOS, ÖTQV ßpaxeT i\ ßpaxuvojievto (j)wnevTi e7ri<|)epnTai ev Trj e^^fjs ffuXXaßfj

auii(|>wva 5i3o, div tö jiev Trpürov ä(|)wvöv eoTi, tö Se Seurepov uypöv, oTov

öjttXov, ä|Kpov, nd|TpoKXe [loi 6eiXfj (T 287). orav 6e tö Trponyoufievov

illii(|)ü3vov r{, ouKCTi KOivn ecTTiv n TTpoKeiiievri, dXXd reXeius iiaKpd. — Flpo-

Tdaaerai 5e rnif(|>uvov öypoö tö jiev |i toü v oTov djivös, tö 5e ä toö ji,

oTov eoiiös* Kai tö a toü X KaTd TTdö^os ws ev tu pdaX^S koi aTtavius toü

v WS ev TÜ Ddavns Kai MdaviiS, a Sq övöpaTa Trapd Edvö-w eiaiv ev toTs

AuSiaKoTs. — "H5n [levTOi f\ 5id toü jlv oüvtc^is eTTOi'nae ttou Kai ßpa-
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Xelav, cl)9 TTapä KpaTivu ev flavÖKTais {l'A) äXXorpiOYVw^ois €7riXtio|Joai

pvrmoviKoIoi ktX. Man wird diese Worte doch wohl so aufzufassen

haben, daß Hepliaistion z. R. ttX in öttXov zum Teil im Gegensatz

zur Messung des Dichters zur zweiten Silbe rechnet. Von der

Aussprache ist dabei nirgends die Rede, es kann also gerade so

gut die Schreibgewohnheit gemeint sein; denn es steht nur da,

daß diese Konsonanten vorausgehen. Über die positionslange

Silbe sagt er § 3: ^eaei paKpai y'vovtqi . . . fJTOi y^P M\^^ ^'S ^"^0 ^^\^-

<t)U)va ... r\ ^v rrj e\r\s eori laÖTa auXXaßfl olov "E KTWp ... n ifiv e^rjs

exei öTTÖ öittXoD dpxojjevriv oTov € ^u. Auch hier ist nur gesagt, daß

diese Konsonanten im Anfang der Silbe stehen, nicht aber, ob

im Anfang der gesprochenen oder der geschriebenen. Ebenso

hat man die von Moschopulos gegebene Erweiterung bei Uhlig

Dionys. Thrax pg, 18 zu verstehen, wonach ai in Yaraiiai zur

zweiten Silbe gehört.

177. Die Regeln, die Herodian ed. Lentz II 393 fg. gibt,

befassen sich offenbar mit dem Abteilen beim Schreiben. Hier

heißt es: Tä ä<j)a)va 7:pö twv d^eTaßöXwv ev (JuXXnlei eiaiv rJYOuv öfioij

• eioiv ... Tä auii(|)Cüva rä ev dpxn Xe^eu? eupiaKÖjieva de) ev ouXXni})ei

eiöi ... Tö ä irpö Träviuv twv d<j)U)vcüv iv ouXXrii|;ei ^ariv, fjyouv öjioü

eiai TÖ 5uo, a Kai tö eTTi(|)ep6jievov ä(|)uvov ... Tö ä iieiä TrdvTuv twv

qttXüv oup(j)üvu)v Kard oüXXrn|;iv ^eXei elvai fJYOUv öfioü" kqi f\ Karä TTpö-

TQ^iv eupioKerai q kq^' ÜTröia^iv . . . uTTordTreTai 6e wv ou irporiYC^Tai olov

äXs, TTpuvs ktX ... Tä au[i<t)uva tä ev dpxn Xe^eus eüpiaKÖjjeva, kq) iw

TW peaiü eäv eupe^waiv iv ouXXrnJjei eupiaKovrai ... Tä i|jiXä tüv ijjiXwv

nyoüvTai KQi Tä 6aaea Saaewv kq! Tä \iiaa jieacdv KOTd aüXXrjijiiv .

.

' irpöo-

KeiTQi 6e Kai peoa peauv 6iä tö dyKwv Kai eyxos • • • irn |iev jieaov il;iXoö

WS ^v TÜ dyKCüv. irri 5e [leaov 6aaeos, ws ^v tu lyxos . • Tä d|ieTd-

ßoXa Trpö TÜV d(|)(ji)vuv ev Siaardoei eiaiv . . . fldaa aüXXaßr; KaTaXriyouaa

eis a exei Kai Tqv i\i]s ouXXaßfiv dpxofievqv dTrö toö ö . . . 'AfieTdßoXov

dpeTaßöXou ou rrporiyelTai KOTä ai3XXrn|iiv. dXXä KaTd öidciTaaiv ... 5eT

Trpoo&elvai x^P'S tou \i ko) v . . . 'H[ji(t)a)vov r||ji(|)Cüvou Oü TTporiyelTOi

6eT Trpoa^elvai x^pis toö |i ko) toö v Kai toü ö Kai toö (i . . . OüSeTTOTe

Tä äTrXd oüp(j)U)va pcTä tüv SittXüv aup(|)tJL)vwv eupioKovTai KaTä aüXXrnfjiv . . .

Ael yivwaKeiv, öti ouSeTTOTe 6uo Tä auTä oü|j(|)ü)va ev ouXXr|i};ei eupiaKovTai.

Das sind die Hauptregeln Herodians ohne die Beispiele und die

Ausnahmen, die bei Timotheos entlialten sind. Die Regeln sind

bemerkenswert vollständig, nur auf drei Konsonantenverbindungen

ist nicht Rücksicht genommen: die Verbindungen von labialem

oder gutturalem Verschlußlaut -f- o und die Gruppe zd (dz), die alle

drei durch ein einheitliches Zeichen (i);, \, t,j au.sgedrückt werden.
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Diese kann Herodian nicht etwa deswegen fortgelassen haben,

weil er sie für einheitliche Laute hielt, wie bei uns etwa der

gewöhnliche Mann ein z als einen Laut ansieht, obwohl es die

Verbindung von t + s ist. Für Herodian (wie für die gesamten

griechischen Grammatiker) sind »j», \ ^r rä hm\ä auii(|)ü)va. Also

kann nicht wegen einer Verkennung der Laute eine Bemerkung

über sie im Kapitel über Silbentrennung fehlen. Für diese Lücke

in den Regeln gibt es nur eine Erklärung: die Regeln beziehen

sich nicht auf die Aussprache, sondern auf die Schrift. Da man
nicht Tra, m oder (|)a, y^a und ah (8(j), sondern iji, ^, C schrieb, hatte

es keinen Sinn, iji, ^, ^ da zu behandeln, wo davon die Rede war,

wie man zwei aufeinanderfolgende Konsonantenbuchstaben ab-

teilen sollte.

Die Lücke wird scheinbar durch eine Herodiansche Regel

ausgefüllt, die Lentz aus Ghoiroboskos beibringt: yiveTai tö ßeurepov

TTpöawTrov Teruiraai Kai ereTUTrao 8iä toö tt Kai ä Kai 8iä Tf|v KaKO(j)uviav

Ki'pvaiai TÖ TT Kai tö ö eis l Kai yiveTai TeTuijiai Kai eT€TUtjio ktX. Ich

sage nur: scheinbar wird die Lücke ausgefüllt, in Wirklichkeit

bezieht sich die Stelle gar nicht auf die Abteilung, sondern gehört

in die Formenlehre des Perfektums. Hier wird gelehrt, daß man
die zweite Person der Labialstämme mit iji zu schreiben hat, (tt + a

wird als iji zusammengeschrieben, KipvaTai eis il»). Herodian sagt:

8iä Tfjv KaKO(j)«viav. Was er damit meint, ist mir nicht verständlich.

Zur Zeit, als die einheitlichen Zeichen ij;, \ aufkamen, verteilten

sich die betreffenden Laute zweifellos noch auf beide Silben,

wie aus meinen ganzen vorausgehenden Erörterungen ersichtlich

ist. Anlaß zu dem einheitlichen Zeichen für \ mag neben den

von Kretschmer AM XXI 420 fg. gefundenen Gründen das aus

dem semitischen Alphabet übernommene ^ gegeben haben, das

auch zwei Laute bezeichnete. Vielleicht war die Vereinheitlichung

zu \ in denjenigen Gegenden aufgekommen, wo man ^ als dz,

d. h. mit dem Spiranten an der zweiten Stelle sprach, nicht

als zd oder gar als z.

178. Dafür, daß sich Herodians Silbentrennungsregeln auf

die Schrift beziehen, spricht auch sonst noch mancherlei. Mehrere

von ihnen erschienen ganz überflüssig, wenn sie auf die Aus-

sprache gehen soUten. Warum werden FäUe wie äAs? Geminata

u. a. erwähnt? Daß im absoluten Wortauslaut -s nicht anders

als in der Silbe mit dem A zusammen gesprochen werden kann,

ist selbstverständlich. Geschah das jederzeit auch im Satzinnern?

Nach der bekannten Verwechslung von e'dTiv ä^ios mit eaTi Nd^ios
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Dionysios Thrax Suppl. I ed. Uhlig S. 1 14 zu urteilen *), kam das Hin-

überbiuden wohl vor, widersprach aber wohl der Schulaussprache.

Anlaß dazu, diese 'schlechtere', die Wörter enger verknüpfende

Aussprache zu bekämpfen, hätte also vorgelegen. Aber warum
erwähnt Herodian das nur für -s hinter Konsonant? Die Antwort

kann nur sein: die Regeln beziehen sich nicht auf die Aussprache,

sondern auf die Schreibung. Fälle wie äXs zu erwähnen, war

aber hier dadurch veranlaßt, daß die Regel tö ö jieTcr ttovtwv tüv

diTXwv au[i4)o[)vwv Karä (iuXXrnl"v ^eXei eTvai fiyouv ö|ioü die Beispiele

äXs usw. zur Erläuterung brauchte; die Regel selber aber war als

Gegensatz zu den andern Konsonanten, die entweder nur vor

oder nur nach einem andern Konsonanten Karä aüXXr]i|iiv sind, not-

wendig. Zu erwähnen, daß tIXXcü nicht als tI-XXci) zu sprechen

sei, war völlig überflüssig, weil man nicht oder nicht gut so

sprechen kann, für die Abteilung in der Schrift war die Regel

notwendig. Auch die Fassung der Regel über dyKwv, eyxos spricht

eher für eine Schreibregel. Daß y in dyKwv eine Media genannt

wird, obwohl es ein Nasal ist, läßt man sich für die Schrift ge-

fallen, für die Aussprache weniger.

179. Immerhin könnte man einwerfen, daß dies ein unge-

nauer am Buchstaben klebender Ausdruck sei, der weder nach

der einen noch nach der andern Seite ausgebeutet werden dürfe;

hat doch noch Jakob Grimm statt 'Lautlehre' den falschen Begi'iff

'Buchstabenlehre' gebraucht! Aber das ist es ja gerade. Die Schrift

(und der schriftlich überlieferte Homervers) ist für die Späteren der

Ausgangspunkt aller grammatischen Betrachtungen. Der Unter-

schied zwischen Buchstabe und Laut war den Alten zweifelsohne

noch nicht ganz aufgegangen vgl. Schulze SPA 1904, 773. Immer
wieder griff die Grammatik auf die Schrift, den Buchstaben, nicht

auf die Sprache, den Laut, zurück. Nur die Musiker machten das

gelegentlich anders, wie Aristoxenos bei Dionysios Halic. XIV genau
zwischen Buchstaben und Laut scheidet. Aber Kapitel XV werden

beide schon wieder verwechselt. Wie wäre man da darauf ver-

fallen, gerade die Silbentrennung — nach dem Zeugnis geschulter

Phonetiker ein dornenvolles Gebiet wie kein zweites — für die

Aussprache zu erörtern! Und dabei soll auch ein so wichtiger

Fall wie die Hinüberbindung wortauslautender Konsonanten ge-

rade übergangen worden sein! Ich kann nur zusammenfassend

') Wenn der Schauspieler Hegelochos ya^nv ^pä statt YaAqv' 6pw gesprochen

hat, so wird er vermatlich, wie Ehrlich KZ XXXIX 583 fg. annimmt, das v zur

vorausgehenden Silbe gezogen haben.
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wiederholen: die Regeln der Grammatiker über Silbentrennung

bezogen sich nicht auf die Aussprache, sondern auf die Schrift.

Wozu hätten sie auch Anweisungen über die Aussprache geben

sollen. Die kannte ja jedermann; dagegen das Abteilen in der

Schrift wollte erst gelernt sein. Für Ausländer verfaßte man
die Grammatiken doch nicht, sondern für Griechen! Griechisch

sprechen werden diese gekonnt haben! Wie überflüssig für die

Aussprache wäre z. B. die Regel gewesen, daß eine anlautende

Konsonantengruppe in ein- und derselben Silbe steht.

180. Etwas ganz anderes ist es freilich zu fragen, wie die

Grammatiker auf ihre Regeln gekommen sind, ob diese nicht

von der wirkhchen Sprache hergenommen sind. Erfunden sind

sie natürlich nicht erst im 2. Jahrhundert nach Christus, sie sind

sicher viel älter. Der Schüler hat sie vom Lehrer übernommen
und mit mehr oder weniger Änderungen abgeschrieben. Wie
alt sie sind, können wir nicht feststellen. Zum mindesten nicht

älter als die Silbentrennung in der Praxis des Schreibens, die

im folgenden Kapitel behandelt werden soll. Ein klein wenig

läßt sich aber auch hier vielleicht schon der Schleier lüften. An
der einen Stelle sieht es so aus, als werde ein gewisses Gesetz
der Trennung aufgestellt. Herodian S. 393 heißt es: Tä av^-

(j)wva TÖc ev äpxü Xe^eus eupiaKÖ|ieva dei ev üuAXriiljei eioi Kai ou x^pis

oTov KTUTTOS, KTfi|ia, TTTÜais, aö'evos, ^pövos. S. 396 lehrt er weiter:

öaa aü|i(j)cova |jf| Suvarai ev dpxrj Xe^ewv eK(|)ü3veTa8-ai, raüia Km ev pear]

M\ei eupe^evra x^pia^rjaeiai dXXrjXwv, oTov av&os, epyov. Der Gramma-
tiker fährt fort: ou Suvarai 6e eupe^fivai dKÖ toü vD- dpxopevr] 0ü5e

dTTÖ TOÜ pY TrXfiv TOUTCüv nyouv ö'ji, |v, yS, XP? ^i ^i ^^' Taura ydp

ouSeiroTe ev aujJTrXoKfj ev dpxn eupiOKÖiieva, ev jieau dXXnXuv ou x^pi-

^ovTQi oTov i'ö'ija, d(|)veiös, öySoos, aix|in, dKjin, (j)dayavov, &eöa5oTOs: ei

ydp Trapä toTs koivoTs oux eupHiai Xe^is dirö toü ab dpxojiev^, dXXä Trapd

ToTs AioXeüaiv eariv oTov aSuyös dvfi toü ^uyös. Jene Regel hält er

demnach nicht genau ein, er dehnt sie aus. Der ßegi'ündungs-

satz am Schluß ist dabei von Interesse, die Zusammenschreibung

von ab in der Koine verteidigt er damit, daß ab im Anfang

äolischer Wörter vorkomme. Für die von ^[i, (J)v, y8, xp, ^p, ay

gibt er keinen Grund an. Es ist aber klar, welcher es ist. Alle

diese Laute sind zu Beginn eines Wortes aussprechbar, ohne

daß eine besondere Silbe entsteht — oder genauer gesagt, ohne

daß eine ins Gewicht fallende Silbe entsteht; denn der Verschluß

der anlautenden Tenuis aspirata ö- usw. wäre, genau genommen,
eine Silbe für sich, s. Sievers Phonetik^ 205 fg. Das also ist das

Hermann: Silbenbildung. 9
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— allerdings nicht ausgesprochene — Prinzip der Sill)entrennung.

Aber beide, das engere wie das weitere, sind doch nicht ohne

weiteres aus der Aussprache hergenommen. Sie machen ganz

den Eindruck willkürlicher Regelung, die aufgebracht ist, um in

eine schwierige F'rage Klarheit zu bringen. Der Aussprache die

Silbentrennung abzulauschen, dürfte in manchen Fällen recht

schwer gewesen sein. Da war das Prinzip, alle Konsonanten-

gruppen, die im Anlaut eines griechischen Wortes vorkommen

konnten, auf die zweite Silbe zu setzen, ein bequemer Ausweg,

dieses Prinzip, das durch die von Timotheos aufbewahrte Fassung

der Herodianschen Regeln hindurchgeht. Es lag aber nahe,

etwas weiter zu gehen. Von ö ktw aus z. B. konnte man leicht

auf die Trennung öyboos verfallen usw. So konnte das Prinzip

dahin erweitert werden, daß jede zu Beginn eines Wortes theo-

retisch sprechbare Gruppe zusammenbleiben sollte. Der Wortlaut

des Timotheos enthält die auf dem erweiterten Prinzip aufgebaute

Regel Herod. II 396 aus An. Ox. IV 332, 10 nicht, es ist mir

deshalb fraglich, ob sie wirklich Herodian zugehört. Allerdings

sprengt die von Timotheos gegebene Regel 394, 14 über e p5o|ios,

ö y5oos ebenfalls das engere Prinzip. Aber völlig widerspruchslos

sind ja diese Regeln überhaupt nicht. S. 393, 6 verlangt ö ykos,

was mit v übrigens gar nicht sprechbar ist (ein Beweis, daß die

Regeln nur Schulweisheit waren), dagegen 394,21 äy kcjv. Das

erweiterte Prinzip liegt der oben wüedergegebenen Auffassung

Hephaistions zu gründe. Völlige Einigkeit herrschte also unter

den Grammatikern nicht.

181. Die Uneinigkeit betraf jedoch nicht nur die beiden

Prinzipien. Wie wir einigen Andeutungen entnehmen können,

muß ein Streit über die Trennung von a + Muta (oder vielleicht

-[- Konsonant) geherrscht haben. Wir lesen bei dem im 4. nach-

christlichen Jahrhundert lebenden Theodosios (Bekker Anec.

Graec. 1127): Kai oüvral^is jiev eariv, örav ^riTW}J€v ttoi? auXXaßrj auvra-

^wiiev TQ aTOixela. oTov dv tw öa^evns tö a, irÖTepov XriKTiKÖv ^ari Tfjs

Trporepas auXXaßfis n dpKTiKÖv ri]s beoüpas. Weiter lesen wir schon

im 2. Jahrhundert n. Chr. bei Sextus Empiricus Flpös iia&ripaTi-

KOüS § 169 fg. ed. I. Bekker S. 638 fg. : ... Tf|v yap öp&OYpa(t)iav ^ao\v

iy ipioi KcTo^ai rpÖTTOis, TToabrnTi, iroiÖTriTi. pepiapü . . . pepiapw 6e, €7rei5äv

6ia7TOpüpev Trepi Tfjs Ößpipos Xe^ews, TTÖTcpöv ttotc tö ß Trjs Seurepas ioj]

ouXXaßns (ipxn n Tfjs TTponyoi^^evas Trepas, kqi ^tti toö 'Apiaiiuv övöjiaios

TTOü TQKTeov TÖ ö. Fcmcr . . . oü6ev yäp ßXaTTTÖpe^a . . . Kai im toü

'ApioTiuv övöpoTOS ^iv u Trj TrponYOUjievri ouXXaßri tö ä 7rpoanepi^cj)|i€v
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Idv TC Tfi l7Ti(|)€popevi;] TOÜTO (TUVTctTTwpev . . . Kai ei Trapä tö toü 'Api-

aiiuv övöjittTOs 0ÜTÜ5S aXKa nn CKeivcos auvTdacreaö'ai tö ä ö 'Apiaiicüv,

Ka^cis ^r\a\ Tis twv xap'evTi^onevtüv, AeiTrvlwv yiveTai, npjio^e \xi\ a5ia(j)ope7v

... ö Te 'ApiOTiuv dei ttote iarw 'ApiaTiuv, edv re tü T edv t€ tu t tö ä

Trpoaiiepi^u}iev, ti's xP^'o^ Trjs TroXXfjs kq) jiaTaias Trapd toTs ypc^m^öTiKoTs

Trepi TOüTCdv iiwpoXoYias' Hier ist deutlich von der Orthographie

die Rede. Worauf mag die angedeutete Meinungsverschiedenheit

über das Abteilen beim Schreiben beruhen? Sollte es etwa so

sein, daß nur die Scheidung von a + Tenuis auf Beobachtung

der Aussprache beruhte? Und was war mit ßp in ößpmos los?

Das Wort war ein Wort der Dichtung. Sollte etwa einem der

Alten schon die Erkenntnis gedämmert haben, daß Muta + Li-

quida bei Homer u. a. darum Position bildete, weil die Muta —
wenigstens zum Teil — zur ersten Silbe gehörte?! Das scheint

doch fast zu viel für einen Grammatiker des Altertums zu sein!

Die Kürze der Nachricht erlaubt uns nicht, tiefer in dieses Ge-

heimnis einzudringen. Am ehesten bin ich geneigt, ößpi|ios für

eine falsche Lesart zu halten und die danebenstehende öjißpijios

(vgl. dazu W. Schulze KZ XXXIII 368) als die richtige anzu-

erkennen. Die Frage betraf dann die Zugehörigkeit eines mitt-

leren von drei Konsonanten. Nach der gewöhnlichen Lehre ge-

hörte dieses ß zur folgenden Silbe. Könnte die gegenteilige

Ansicht, die hier Sextus erwähnt, auf der Aussprache — die uns

ja sonst ganz unbekannt ist — beruhen? Damit bliebe dann

nur ffT für die zweiteiligen Gruppen übrig. Versuchen wir, ob

die hier angeschnittene Frage mit Hülfe der Abteilungspraxis in

den Inschriften zu lösen ist! Oder sollte etwa der Widerspruch

in der Auffassung von ot vielleicht darin beruhen, daß im Gegen-

satz zu den Grammatikern die Rhythmiker, die sich nach Plato

Kratylus 424 G und Hippias maior 285 C/D mit den Silben be-

schäftigten, stärkere Rücksicht auf die Aussprache nahmen?

181a. Angesichts solcher Ergebnisse scheint es mir außer-

ordentlich gewagt, mit J. Schmidt KZ XXXVIII 14 auf das

Zeugnis Herodians über die Trennung der Komposita wie ej^dyw,

€|Kpoii, eJKXoYH viel zu geben, obwohl die Praxis auf den Inschriften

ebenfalls diese Scheidung kennt, s. unten. Die von Schmidt be-

rührten Verhältnisse bezeugen nur Silbentrennung wie im Wort-

innern. Aus der Schreibung und Lautierung ex(Td|iou = ck Idjiou

läßt sich, wie schon Günther IF XX 59 hervorgehoben hat, un-

möglich sehen, ob das x zur vorausgehenden oder zur folgenden

Silbe gehört hat, sondern wieder nur, daß die Präposition mit dem
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Substantiv zu einem Wort versclnnolzen war. Daß die an der-

selben Stelle berührte Verschiedenheit in der Behandlung von ip

in Käppöov und in Xaipeucü auf der schwächeren Artikulation des

Konsonanten der Pausa beruht, ist besonders durch Gauthiots

Buch klar geworden. " Brugmanns Ausspruch Grundriß^ 1 48,

daß die Silbeni)rechungssvsteme das Schwanken der Aussprache,

auch wenn das Schwanken auf ganz bestimmten Bedingungs-

verschiedenheiten l)eruht, zu normalisieren und zu uniformieren

lieben, ist leider meist vergessen oder übersehen worden, statt

dahin ausgedehnt zu w^erden, daß die Grammatikerregeln hier

wie auch sonst gern über einen Kamm scheren.

14. Silbenbrechung in den Inschriften.

182. Untersuchungen zur griechischen fjaut- und Verslehre

163 Anm. hatte Solmsen eine nähere Untersuchung über die

Silbentrennung der einzelnen Lautgruppen und über die örtliche

Verteilung der Verschiedenheiten gefordert. Dies hatte mir im

Jahre 1907 Anlaß gegeben, die Silbentrennung in den griechischen

Inschriften zu sammeln. Über ihren Wert für die Sprachwissen-

schaft habe ich damals nicht so gedacht wie heute. Die Ansicht,

die ich jetzt darüber habe, wird hoffentlich durch Vorlegung

meiner Ergebnisse Billigung finden.

Meine Sammlung macht nicht den Anspruch auf absolute

Vollständigkeit auch nur innerhalb der behandelten Gebiete, die

Vervollständigung hätte mir außerordentlich viel Zeit geraubt, ohne

irgend einen nennenswerten Gewinn zu versprechen. Heraus-

gehoben sind außerdem nur solche Gebiete, von denen wir

einigermaßen viele Inschriften mit Silbentrennung und in bequem

zugänglicher Sammlung haben. Das sind allerdings die Haupt-

gebiete, es fehlen aber doch z. B. die jonischen Inseln, Teile des

kleinasiatischen Joniens usw.

Die Anordnung weicht von der bei der Doppelschreibung

beobachteten ab. Eis schien mir in diesem Fall zweckentsprechen-

der, nicht die einzelnen Konsonantenverbindungen in bestimmter

Reihenfolge nach der Verwandtschaft der iMundarten vorzunehmen,

sondern jede Landschaft für sich besonders zu erledigen. Ich be-

ginne mit Nordgriechenland und reihe die südhchen Landschaften

an, um dann über die südlichen Inseln und Asien zum Scliluß

nach dem Norden zu gelangen.

183. Thessalien, zitiert nach IG IX 2. Erwähnt ist hier wie

in den folgenden Paragraphen Zusammenschreibung von Muta -\-
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Muta (Gruppe 1) oder Muta + Liquida (Gruppe 4 und 5) nur

beispielsweise, weil Abweichungen davon kaum einmal vorkommen.

1109 eJK T[ris] steht auf einer Stufe mit Kalr' eviauröv und 517 TroJTeße-

€T0. Herausheben will ich aber 517 'Apüßlyaios.

Die a-Verbindungen (Gruppe 7 und 8) kommen getrennt vor:

a|T: 415 KaAAiff|TÜ, 1109 el^eTaaJTals, 1230 KaXXi[a]lTnv; dazu in ganz

kurzen Inschriften Fälle, die wenig beweiskräftig sind: 329 le-

ßaa|Tous, 444 'Api(j|TO|i€vous, 804 "lalrpou, 859 'Api(y|TOvelKou, 1057

'Apia;T0K[pä]Tn9, 1222 äpiaJTdcras, 1237 'Apkt[t...] -- o|&: 338 otTTO-

Ka^iaiaalö-ai, 504 7re7roiei(jj[9-eiv], 553 d7reiXeu9-€poi3[a]|9'eiv, 553 dTreiXeu^e-

pouaj^eiv, 559 [dTTeXeu^epwaJj^ai, 1109 8ia7rapa6i5öa|[^]u, 1230 5€8ö[a|^]ai.

— oJk: 1109 [KaTea]|K€uaKav, auf einer kurzen Inschrift 804 <t)iXia|KOU.

— a||i: 1103 ij;ri<|)ia|iia, 512 [i|j]a[(|)la]|iiaTOS.

Die beiden Konsonanten sind auf die folgende Zeile gesetzt:

|ot: 517 'ApijaTOKpdreios, 556 ['Api]|aTOKpaT . . ., 568 [...]|aTOü, dazu

in kurzen Inschriften 333 ['Api|a]To[ßoi3]Xou, 424 Ieß[a]|aTw. Häufig

sind daselbst Formen wie xpil^Tn, xPiIo^tc, xpill^^ai 784, 882, 886, 905,

1192; daneben kommen auf gleichgearteten kurzen Inschriften die

beiden Konsonanten getrennt vor 778, 806, 1084, 793, aber auch

Xpn<JT|e 853; man wird gut tun, diese Fälle in der Berechnung ganz

bei Seite zu lassen. 519 schreibt Kern €uxapi|[aT]iav; die Raumver-

hältnisse scheinen mir hier €uxctpi[aiffT]iav näher zu legen, wie auch

946, 1007 xPl^^lofTC, 1109 dppü3a|(JTFi und vermuthch 461 ['Aa|aTov]-

oeioi geschrieben ist. In der Fuge ist geteilt 338 dvajffTpe(j)ea&ai,

415 'A|ji(j)i|aTpdTou. — \aff: 512 7re7TOiei|a&eiv, 5ie[Kei]|a&eiv; in der Fuge

415 KaX[Xi[a]9'evr|9, 532 'Av8po|[a^evo]üs. — \ok: 345 napiievfjaKeios.

Besonders angemerkt seien die Teilungen: 535 [leJI^arou, |nv:

541 yi^llJivaaiapxoüvTwv, |kv: 656 eTe|Kvw(Ta, 658 Te|Kvois.

184. Nordwestgriecheulaiid ohne Phokis. Die Silben-

trennung auf den ausgedehnten Gebieten von Lokris, Aetolien,

Akarnanien, Aenis und Phthiotis, Epirus behandle ich wegen der

kleinen Zahl von Belegen zusammen.

Quellen besonders IG IX 1 und 2; GDI.

Im östhchen Lokris berücksichtigt IG 1,271 = GID 1504A

(3. J. V.) die Silbentrennung. Im westlichen Lokris wird IG 1,357

(Ende 3. J. v.), wie es scheint, ebenfalls getrennt; häufig aber

wird auch noch im 2. J. v. Chr. die Trennung vernachlässigt,

vgl. IG 349, 375, 377, 381, 384, 385; auch 318 = GDI 1474

(1. J. V. oder jünger) teilt nicht richtig ab, während 331, 358

Silbenbrechung durchführen. 330 = GDI 1476 (2. J. v.) hat Z.,

7rpö^ev|ov. Es wäre verlockend, darin eine alte Aussprache, die
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sich aus Tvpö^.evfov erklärte, zu vermuten; aber angesichts der

Tatsache, daß in Lokris in dieser Zeit das Prinzip selten befolgt

wird, sclieint das allzu gewagt; auch 383 lo räarpwv hat wegen
der gleichartigen Inschriften 381, 884, die deutlich das Prinzip

nicht kennen, keinen Wert.

Im benachbarten Aetolien trennen IG 1,415 (3./2. J. v.)

und 417 (= GDI 1428i) richtig. Aus Akarnanien ist an IG 1,485

(3. J. V.) zu erinnern, das, ohne Silben zu trennen, das Wortende

mit dem Zeilenende zusammenfallen läßt; die Silben werden IG

516 (2. J. V.) und I. Magnes. 31 getrennt. GDI 1379 ist in Sparta

gefunden und ist für Sparta zu verwerten.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: Aenis IG 1X2,15 0iXepaaj[TOs]; Phthiotis 89b 6iKaa|[Tn]piwv;

161 Eöv[oa]TOS. — o|&: Phthiotis GDI 14152« xpn<J>wv (Ende 3. J.).

— o|k: östliches Lokris AM XIX 13 'Aai(K)XaTnoü, Amphissa BGH
XIX 390» ['Aa] KAaTTicö. — o|7t: Phthiotis IG IX 2,1358 Addenda

ü(o);[7r]o^0Yiov. — a|ß: Phthiotis IG IX 2,89 b 7rpea|peüTÜv. — Mit

Geminata o|ot: Aenis IG 1X2,16 d7roajaTp[aTiiYoövTOs].

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: Aenis GDI 1431 h, = IG IX 2,5 €Üxpri|[0T0sj (Anf. 2. J. v.).

— |ok: westhches Lokris IG IX 1, 357 [A]iaKXa[7Tiü)] (Ende 3. J. v.),

AM XXXII 27,9 AuKicTKos.

Muta 4" Muta, Muta + Licjuida oder Nasal, ebenso iiv ge-

hören zusammen zur folgenden Zeile z. B. Phthiotis IG IX 2,89 a

TTpätYpa], östl Lokris IG IX l,278io [re] xviräv (2. J.); Phthiotis GDI
1457 B,5 = IG IX 2,217 no[Xu] ^vdaTou.

185. Phokis ohne Delphi, zitiert nach IG TX 1 : 119, aroixnSöv

geschrieben, (4. J. v.) hat die letzten Buchstaben der letzten Zeilen

nicht unter einander gesetzt, sodaß die Wortenden eingehalten

sind; in andern Zeilen ist die Silbentrennung nicht berücksichtigt,

wenn, wie anzunehmen, die Ergänzungen richtig sind. Noch

deutlicher tritt das Streben, die Silben zu trennen, in der aroixnSöv-

Inschrift 115 (3./2.J.V.) hervor, wo in der 3. Zeile pi zusammen-

gerückt sind; Z. 5 hat der Steinmetz, ohne zusammenzudrängen

rXaÜKuv eingehauen, vielleicht weil er hier den Raum gleich für

2 Buchstaben mehr gebraucht hätte, wenn er nach Silben hätte

trennen wollen.

Die älteste Inschrift mit Trennung ist abgesehen von der

sechszeiligen 129 (5. J. v.): 109 (4./3. J.); ferner 97 (Anf. 3. J. v.),

78 (221 V.), 102 (3. J., aber kurz). Es ist jedoch auffällig, daß

noch im 2. J. v. Chr. die Mehrzahl der Inschriften die Silben-
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trennung nicht kennt oder nicht genau beachtet, so in Elatea,

das sonst am frühesten abteilt, 124 und 128(?); ferner 87, 227,

32, 39, 40, 43, 223 usw. 125 teilt ab, Z. 2 verlangt der Raum
|[I]cüaiov.

Muta -\- Muta, Muta + Liquida sind am Zeilenende kaum
belegt, sie gehören sicher auf die 2. Zeile: 188 7r€[i|TrT0ü (Anfang

des 2.J.n.), 78i4 lvo|[x]XeTv (221 v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 97? öa|T€pov (Anfang des 3. J.v.), 'iOi 'Apia|Tapxos (2. J. v.)

66 l€ßa(j|TÖv (Antonin); 12« eK[da]|Tri (nach 212 n.). — o|&: 120io

[d(|)aipeTa]|9'ai (2. J. v.); es ist aber wegen Z. 2 [eKK]|Xriala und 4 |ei$

zweifelhaft, ob die Inschrift den Grundsatz der Trennung durch-

führt. — a|ß: 1241 [0]i(j|ß€us (nach 212 n.).

Verbundene Konsonantengruppen:

|ot: *0[pe]|aTas (4./3. J.v.). — |ok: 226i6 0u|[a]Keüs (1. H. 2. J.v.).

Wegen der Kompositionsfuge sind erwähnenswert:

1 auv|e5ploü (2. J. v.), 3 [aüv]|e8piou; umgekehrt: 10 ü|[TT]d:pxei,

2267 Ka|[^]us (1. Hälfte 2. J. v.), 109* 0uive8pfou, 190* dJTreSovTO

(Anf. 2. J. n.).

186. Die Silbentrennung der Inschriften von Delphi hat Rüsch
Grammatik der delphischen Inschriften I 285 fg. behandelt. Ich

hebe daraus nur die Ergebnisse hervor. Die Zeilen mit einem

Silbenende abzuschließen, kommt in der Mitte des 4. Jahrhunderts

in aroixnßöv-Inschriften auf, vgl. Wilhelm Beiträge zur griechischen

Inschriftenkunde 18; aber noch im 2. Jahrhundert sind Verstöße

gegen die Regeln nicht selten.

An getrennten Konsonantengruppen sind genannt: o|t U mal,

olö- 1, o|7t 3 mal in der Fuge, o|k 3, o|p 1, a|pi 11, \i\w 1 mal, da

nur GDI 26732 KaXu|i|vi'ui zu zählen ist; t|p in 7raT|pös BGH XXII
1043 wird nur ein Versehen sein, wohl auch zweimaliges 7r|T.

Rüschs Listen sind nicht ganz vollständig, es sind hinzuzufügen

dmalTCüae BGH XXII Nr. 11 (100 v.), auveuapea|[Teuou]aa9 ebenda 42,

[Iwa]|TpdTOu GDI 2107 (2. J. v.), dazu in der Fuge fi3o|Te BGH XXII
Nr. 11. — a\^: [ai:oan\\aa]\^a\ ebenda S. 279. — o|6 in der Fuge:

ToTffjße 1697, 1698, 1768, 1852, 1876, 1961, 1964, 1966, 2019, 2038,

2051, 2129, 2174, 2187, 2203, 2207, 2262, 2274, BGH XXII Nr. 1,

15, 93. — o|ii: KaTa5ouXi(yjpüi GDI 2209, 2265i8 (während 2266i8 bei

Rüsch zu streichen ist), BGH XXII Nr. 55, 59, 69, 115.

An ungeteilten Konsonantengruppen nennt Rüsch |ot 30 Fälle

+ 4 in der Fuge, |o& 1+4, |o<|) 1, |aK 1, |a|j 4, auch \y\i 2, ||iv 3.

Hierzu sind nachzutragen: \ar im\aTevae GDI 1812, 1821, 1839, 1894,
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1940, 1983, 2006, '2023, 2025, 2026, 2039, 2074, 2088, 2140, 2147,

2169,2190,2212,2218,2222, 2227,2234, 2248, 2300, BCH XXII
Nr. 1287 (hier steht allerdings die falsche Abteilung [7rä|v]TU)v, sollte

nicht [ttcv]tü)v zu ergänzen sein'?); e (ttco usw. GDI 1942i2 undi«,

2260, 2274, e'Ka aiov UCH XXll Nr. 102, d7Tpo(t)aoi cttcos 26, S. 270;

'Api(JTiü)v (iDl 2058, 2090, 2120, 2236,2581; ^ApioTwv 2037,2686;

'Api (TTÖßouXos '2 WA): "Api (TTö5a[ios 2258; 'Api 0TOiJevns 1917; 'Api arö-

paxos 2028, 2203; 'Api [oJTdpxou BGH XXIV S. 85; "Ap[i!oTiv] GDI
2725; 'Ap[i] otokX€09 2266; nXeT[cTTOs] 1936; nXeii'tJTuvos 2041 ; nilaTiv

2158; Qev^päoTOv 2065: flepi arepa 2099; Eu|jvd (ttwi 2 1 33 ; MeyildTO-

Ti|iOu 2581. Dazu kommen folgende Fälle in der Fuge: [ottje aTd[X]ri(Tav

BCH XXX S. 194; Nikö arparos GDI 2158, 2160; [neiai] oipdrou 2094,

Aa^öaTpaTOS 2211, 2285, BCH XXII Nr. 11; Niko aipdrou ebenda

Nr. 94 zweimal, GDI 2160, 2323; EevolcrTpdTOu 2581, Meve arparos

2247; Meve aras 2038: ^Ope ora 2750, BCH XXIIi S. 490, KaXXi arpaTOS

XXn Nr. 65, 102; Ici aiparos GDI 1698, 2166, 2255, BCH XXII 39;

KQTa (jTa^evTes GDI 2642. — |o& : 5e5ö a^ai BCH XXVI S. 270,

€7Ti|ieXe[T] a^ai GDI 2517, TT0ie[T];(T8'ai 2662, d(j)eXe aS'w 2251; dazu in

der Fuge Aaiio a^evns 1828, 'Emla^evns 2223, BCH XXII x\r. 17;

0acri c^evoüs GDI 2529. — Jok: 2190 AiloKou. — |a<j) nur in der

Fuge :da(t)dXeiav GDI 2820, BCH XXIV S. 87. — |o^: KaTa6ouXila}iüJi

2154, BCH XXII Nr. 3.

Trennung innerhalb der geminiert geschriebenen Gruppe nennt

Riisch S. 239 fg. für o|öt 3 Fälle, o|a& 1, o|ok 1, o|o^ 4. Dazu

kommt noch a|aT: 'Apialatuvos BCH XXII Nr. 113.

Bemerkenswert ist neben den von Rüsch S, 309 genannten

Trennungen beim Fräverbium wie d|7Te5oTO die von Thiele Hermes

XXXVI 248 hervorgehobene Interpunktion MA ; NE0EKE auf der

alten Iphikartidasinschrift, welche die Abteilung ji'd ve^^Ke lehrt.

187.* Büotien liefert besonders nach IG VII folgendes Bild.

Die Silbentrennung beginnt im 4. Jahrhundert, vgl. W^ilhelm 20.

Getrennte Konsonantengruppen o|t: eolTw 3073, 0iö(J)€i(t!tos 3172,

KXipvdcjTu 3179, 'Apiairo^idvios 3179, TrpoardTas BSGW LI 142,

zweimal; dazu in kurzen Inschriften, die das Gesetz der Silben-

trennung niclit erkennen lassen Aopeafn'xou] 2126, xPl^^^ü 2670,

0au^aCTTdv 3328, ptviairu 3419. — a\i>: 2466 Tpoareoia^eveis (gemeint

ist Tipoa ^eveis), 3172 dveXeo&n^ BSGW LI 142 [i\ia]^n BGH XXI
557 äpxai[peaidaD]n. < >•! Vlll 280; dviexecr [^]ai, 281 ü [dTTireXelajI^ai,

BCH XIX 316j6 efiTrpoa [^]ev. — a|6 nur in der Fuge: IG 3362

Tfia6e. — o|k: 1889 ['AaJ KXa7riö[6wposj, 3179 riapiieviaKw und in der

Fuge: 2713 Tpia Kai6eKaT0v. — o|x in der Fuge: 2712 e^[aKia]lxiXia.
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— o|y m der Fuge: 2387, 2388, 3167 ealyövws. — o|7r: 3172

ÖefflTTiüv, BGH XIX 3159 und 25 ©ealmecdv IG 1731 [0ei(T|7n]elwv|,

in einer kurzen Inschrift 2494 OuedlTramavöv, ferner 1773^ OeolTTieüs,

woneben Z. 10 die falsche Abteilung auTOKpdTl[o]pa steht. — o|(J):

523 dg|(t>dXiav. ~ ajß: 2712 Trpealßiav, 2225 0ial[ß]eTs, BGH XIX 316-2«

(TUVTTpea ßeuffwaiv. — 0||i: IG 1681 KÖg||iOv, 2429 ['I]0lii€ivi[fjo9], 2876

0ea!iiO(})öpoü.

Verbundene Konsonantengruppen. |aT: IG 2225 7ri|[a]Teus, 3059

'Api'ffTiTnrou, 3171 eKal[aTov], 2876 noAioujivalaTißao, BSGW LI 14245

[fiKaJIaTÖv, BGH XIX 333 1 'Apil[a]Twvos; dazu in kurzen Inschriften

XPnlore usw. 1981, 2003, 2403, 2678, 2803, 2856; leßalffTÖs 1838, 3103,

*au!aT€Tvos 2513, apiloTov 1839, 'Apilajicovos 2813, 'ApilaTOKpdreis 2787,

'Api [oJtwvos 2874, xap\\aTr\p\ov 3100; sodann in der Fuge: 2485

Tijio[(TTpdTou, 3073 ircpilaTaaiv, 3174 ... lareviStto, 3199 Mevel[a]TpdTCü,

4148 [dveJlciTpaTTTai, BGH XXIII 201 'Apiiarixu. — |o&: IG 3172

Ko[iii]8[8e]lCT9'n. — Iott: 3172 0e[i];aTr!eTos. — jccj) in der Fuge: dlff(})dXiav

2409, 4261. — Ferner ivfi: BGH XVI 459 [Söjlyiia, xr: IG 3073 usw.

Spaixiids-

Besonders erwähnt seien: 2836 t[ö]Iv dv5pidvTa, 3099 [e]iK tüv.

188. Oropus, zitiert nach IG VII.

Die große Zahl der Proxeniedekrete des 3. Jahrhunderts und
später (Nr. 237 fg.) hält meist Wort- oder Silbenende ein. Ohne
alle Rücksicht auf Silbentrennung sind nur die Inschriften des

4. Jahrhunderts 235 = GDI 5339 (jTOixnSöv, IG 3499 aroix. (aber Z. 4

wegen des Wortendes mit 1 Buchstaben weniger), 414 aroixnSöv,

Siegerlisten, die sonst meist den Namen nur eines Siegers auf

eine Zeile setzen, 4252 fg. und diö jüngeren Inschriften 257, 280,

287, 289, 320, 397 eingemeißelt. Bei anderen wie 258, 260, 316,

318, 323, 342, 364, 385, 394 kann man daran denken, daß nur

je ein Versehen gegen die Trennungsregel vorliegt. Inschriften

wie 424 (= GDI 5340) (1. Hälfte 4. J. v.), 307, 308, 4260 (3. J. v.)

halten das Wortende ein. Von älteren mit Silbentrennung nenne
ich 4250, 422 (?) (beide 4. J. v.), 237, 239, 240, 246, 247 fg., alle

3. J. ebenso 4264 in öioixnßöv mit verschiedenem Zeilenschluß.

Unberechtigt ist es wohl, wenn Dittenberger bei Nr. 412 (1. J. v.)

in den Ergänzungen auf die Regel nicht achtet. — Angaben über

Silbentrennung macht Lademann De titulis Atticis, Baseler Diss.

1915, dessen Zählweise etwas anders als die meine ist, vgl. § 190.

Getrennte Konsonantengruppen

:

0(1: 396:j eKda|[Tu], das Beispiel ist unsicher wegen Z. n äa^ä-

Xei[a v], vielleicht ist aber diese Ergänzung unrichtig; 3393 [SiKaaJIni-
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pi'oü (2. J. V.?). — a|x: 4258. Möa/os (3. J. v.). — a\^: 809,

do (})d[X6iav = 830 I .
— o||j: 808i:, vöjiia pa (8. J. v.); 351 i [iljti(t)ia] [la.

N'erbundene Konsonantengruppen

:

|o(J) E^i]\i. 1802,45 Nr. 74, d a(t)dX€iav (8. ,1. v.). — Ipv: 852i

[Mc] ^vü)v (Knde 3. .1. V.). — |x^: 275., 6€6ö]xi>ai vgl. 268a, 29Ü,; also

ist 401 [öeSöx&ai] falsch ergänzt. Zu beachten sind 287 a kq!^' iSlav,

413 >i 7Tpoaö6ou9.

ISO. Eiiboia, zitiert nach IG XTI 9.

Die Silbentrennung beginnt im 4. Jaljrhundert, vgl. 192, 195,

19G, daneben lassen aber noch am Ende dieses Jahrhunderts die

meisten Inschriften die Regel außer acht, ja auch Nr. 221 vom
Ausgang des 8. Jahrhunderts teilt nicht nach den Silben ab.

Getrennte Konsonantengruppen

:

o|t: 207.2.', Kap[üaT(i)i] (1. Viertel 3. J. v.), 6o Kdpü[alTo]v (2. J. v.),

236. euxdpicTTOS (l^nde 2. J. v.), 289,, [iTnajIrdTas (2. J. v.). — o|&:

1240 12 XouTpüaaa ^m, 2369 KOU(j)i^€a ^ai (Ende 2. J. v.). — a\\i: 905 lo

[il>n<t>i<j]iliaTOS (rüm. Zeit). — Erwltlinung verdient 207 o« UTrapxövTlrwv.

Unrichtig ergänzt sind 617 (8e5öxl^ai) und 910 (TexviTÜv).

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: 909? KaXXII[(TT(j)i] (3. J. v.), während 1236 Aüvoularov wegen

der Kürze der Inschrift nicht mitzählen kann. — |ok nur in der

Fuge: 23725 [kotq] oKeuFis (1. J. v.), 117921 Kara aKeSdcrei (2. J. n.). —
\a\i: 215,1 [il;rj<t)i]la[ia (l.H. 3. J. v.), 905, [kö] apiov (röm. Zeit), 906,

i|iri4)i ajiaTa, ,0 kö apov (8. J. n.). — J^v regelmäßig: yi'l^vdaiov usw.

234,, 286«,, 2877, 239,2, 904,2.

Bemerkenswert ist 21 1 n ou k eTriXav^dverai gegenüber so 7rpoa|-

äyeiv (.^nf. 8. J. v.) und 2869 kqt' i5iav (Ende 2. J. v.); ferner 2392*

^JK ins (2. J. V.).

Besondere Berücksichtigung beansprucht eine Inschrift aus

Eretria IG 286, weil hier wie auf einer koischen Inschrift, s.

Herzog SPA 1905, 4, die korrekte Silbentrennung nachträglich

vorgenommen worden ist. Ziebarth war vor einigen Jahren so

liebenswürdig, mir eine Photographie des Steines zu überlassen,

aus der noch deutlich zu erkennen ist, daß am Zeilenschluß die

von Stauropullos E^. 1895, 165 zuerst bemerkten Änderungen

vorgenommen worden sind. Der Steinmetz hat die Zeilen erst

ohne Rücksicht auf die Silbentrennung eingemeißelt. Später hat

er oder ein andrer überall genaue Abteilung vorgenommen; zu

diesem Zweck hat er am Anfang und Ende der Zeilen einige

Buchstaben weggeschlagen und dann die fehlenden mit richtiger

Silbenverteilung wieder eingemeißelt. Da er hierbei den Zwischen-
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räum zwischen den Buchstaben verändern mußte, können wir

noch ermitteln, was zuerst da gestanden haben muß. So habe ich

umgeändert gefunden, ohne damals die Lesungen des griechischen

Gelehrten zu kennen:

Z. 2/3 7rpö|s TÖv in 7rp[ös]'T0^

„ 3/4 au^|eiv rd le „ aö^eiv rd re (Lücke hinter au|)

„ 5/6 Tills TTpwTris „ TfjS|TrpwTns (S von Trjs hat gerade

noch Platz gefunden)

oder TJfjs TrpcüTfis „ dirö rfjs TrpwTns

„ 7/8 (i)avepäv Ka^iaT|dveiv ,, (j)avepäv Ka9-i(JTd|veiv

„ 8/9 re auvTravTi „ t€ au v|7ravTi

„ 11/12 als r\p\\^v Vffus „ als ^p||ev_i'(TCüS (hinter p Lücke)

„ 12/13 dveYK|XnTOV „ dvevlKXnTov (hinter y Lücke)

„16/17 KttTaXeiTTJeiv als TÖV ÖTravTa „ KaTaAeiJTTeiv eis töv ärravTa

„21/22 eX|aiov „ e|A(iiov '(RefeTe~des"alten X)

„ 22/23 ETTi TJaÖTtt „ e7ri|TaÖTa (Lücke hinter i|)

„ 26/27 Tiiiw|i|eva)v „ Tiiiw|iievuv (Lücke hinter ü)|)

„30/31 ? „ ? n^iKicr£^_üv|[Ka]AXiaTü)v?

„31/32 TreTroie7(j^a|i? ^s e'xc'? v ? 7r€7roieTa9-a
1

1 fj s exei?

„ 32/33 (iTe<|)iavwaai „ OTe(j)a|vw(Tai(a flüchtig angehängt)

„38/39 aTrjXals Xi^ivas? „ ? (TTr|XasjXi&ivas(|s hat kaum Platz,

Xiö'ivas weitläufig)

,.48/49 eiKÖva|s tüv „ dKÖvasiTwv ([s nachgetragen,

steht weiter rechts)

„ 49/50 auT|ds 6 5ii|ios „ au|Tds ö 5ii|ios (hinter u Lücke)

„50/51 euvoias T|fis eis „ euvoias Tfjsleis (hinter eis ist ein

Stück von dem alten is stehen

geblieben).

Bei Zeile 55 ist das Ende, bei Zeile 57 der Anfang auf der

Photogi"aphie zu erkennen. Stauropullos erwähnt Änderungen

auch 54/55, 56/57, 66/67, 67/68, 69/70, sowie Z. le irpös in der

Korrektur für eis. Ich habe diese Wahrnehmungen auf der mir

vorgelegten Photographie nicht gemacht, kann aber nicht be-

haupten, daß Stauropullos nicht genauer als ich die Zeilenschlüsse

und -anfange erkannt hätte.

190. Die Unmenge der attischen Inschriften liefert im Ver-

hältnis zur Zahl der Urkunden kein so reiches Material für Silben-

trennung wie z. B. die delphischen. Aber immerhin ist die Zahl

der Belege, absolut genommen, umfangreich genug und läßt uns

sehr hübsche Bhcke in die allmähliche Ausdehnung der Silben-

trennung tun. , y
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Daß die attischen Inschriften durchaus nicht überall erst iu

hellenistischer Zeit zur Silbentrennung übergegangen sind, hat

Wilhelm Heitrage zur griechischen Inschriftenkunde, 16 fg. an

ein paar Beispielen gezeigt, vgl. auch ÖJ 1 153. Mit Recht hebt

er liervor, daß schon manche archaische Inschriften, wenn sie

auch die Silben noch nicht einhalten, doch geflissentlich insofern

Trennung gegen die Silbenteilung vermeiden, als sie die Zeilen

mit ganzen Wörtern schließen lassen. Bemerkenswert ist aber,

daß Ausfüllen des Raumes ohne Silbentrennung sich daneben noch

lange hält. Eine Übersicht über die Silbentrennung in den attischen

Inschriften liefert Larfeld Handbuch der Epigraphik I 217fg. Ge-

nauere Nachweise gibt Lademann De titulis Atticis Baseler Diss.

lyiö S. l fg. Meine Zahlen stimmen mit denen Lademanns nicht

überein. Das hat verschiedene Gründe. Vor allem ist es sehr

schwierig, in jedem Fall zu sagen, ob ein Beleg mitzuzählen ist

oder nicht; Konsequenz ist bei der individuellen Verschiedenheit

der Inschriften oder Inschriftengattungen auch nicht durchführbar.

Meine Sammlung liegt um fast 1 7^ Jahrzehnte zurück, revidiert

und ergänzt habe ich die Belege nach Kirchners editio minor

von IG II und II 1 (zitiert als e. m.). Daß ich mich bei zweifel-

haften Fällen heute stets ebenso entscheide wie vor Jahren, ist

nicht gut von mir zu verlangen. So mag eine gewisse Inkonse-

quenz meinerseits untergelaufen sein. Ich ersehe aber aus Lade-

manns Angaben S. 3 Anm. 3, daß er Fälle mitgezählt hat, die

ich ausgeschieden habe. e. m. 9784 il.'r|(J)ia [ia kann ich nicht mit-

rechnen, weil unter den sieben übrigen Belegen des Abteilens

in dieser Inschrift Z. , aü|i7r [pöe5p]oi vorkommt. Diese Trennung

widerspricht dem Brauch. Also dürfte auf das Abteilen in dieser

Inschrift keine Sorgfalt verlegt worden sein, »|)r|(j)ia iia scheidet

für mich daher aus. Noch klarer liegt der Fall e. m. 10377

j|)ri(})ia fpa]. Hier wird im ganzen 7 mal getrennt, darunter aber

Xpöv [ov], euxa[pj [laiias]. Einen derartigen Beleg halte ich für völlig

wertlos. Noch einen dritten Beleg führt Lademann an, den ich

wenigstens nicht gerne anerkennen möchte: e.m. 1008b4 i)iri(t"(^lJiacjiv;

Z. 61 hat PouXö|J€v'[oi], Z. o wird X[ap|i]Ta)v, Z. ss [Ke(j)aX fj]&e[vj wohl

richtig ergänzt. Die Inschrift zerlegt 44 mal Wörter am Zeilen-

ende. Wenn nun darunter 3 mal gegen die Regeln gelrennt

wird, verliert i|in4)ia [laaiv ebenso wie es 7rX[€i] crrnv, 70 ^upßdXXe [o^ai],

SA [i]y äa[T€i] so an Werl, daß es mir richtiger dünkt, derartige

Fälle lieber nicht mitzuzählen. Ich habe aus ähnlichen Gründen

nicht in meine Sammlung aufgenommen z.B. IG I 299ii 'Apiaj-
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TuX[X]o<b, II 5, 371 c fragm. bcs [dTToaJjToXfjv wegen Z. n, 115, 834b

II 33 [|iua]|Tnpia, III 5., 7rpoa|Tdl^ai und 19 7rpO(ij[Td^ai] wegen Z. 39, 115,

630b 35 eKa[a]|Tov wegen 12, II 5, 385 das ffüVTeXeT[aj8']ai, II 5, 834b II 27

MI^WTeT, 115,407117 [Ypdijjaajiaai, II 469 4 ^uiißdXX6a[^ai] 115, 834b

Ilai [ei]|s Tfiv, III 38c2 e^ejcTTCü wegen so, II 46831 äj[aT€i], III 3820

diroYpa(j)e a^to, ai (j[Tepe|0&wj wegen so, II 5, 371 c fragm. bca [TrpÖ0]|-

a9'[€v], e. m. 774b 3 [^naejic^ai wegen n usw. Ebensowenig zähle

ich Belege mit, in denen zu viel ergänzt ist oder solche, für die

aus der Inschrift (oder deren Gattung) sonst nicht genügend

Sicherheit für das Abteilungsgesetz vorhanden ist; beides trifft

zu z. B. für e. m. IO763 7v[pecj|ßeias], e. m. 8426 [KdXXiJjffTa; ferner

II 5, 623 d35 KaTaj[aTa8-eis], II 455., [ffü|jßdXXeff!^]ai. III 2810 *iXo|aTpd-

TOü rechne ich wegen der Kürze der Inschrift nicht mit, ebenso

III 25096 Xaipecr|TpdTOü usw. Wieweit auch Lademann solche

Fälle ausgeschaltet hat, weiß ich nicht. Jedenfalls lassen schon

die genannten Gesichtspunkte erkennen, wie leicht sich Ver-

schiedenheiten in der Zählung der Belege einstellen können. Daß
Lademann in der lobakcheninschrift versehentlich für die Trennung

a -\- Konsonant acht Fälle statt sieben gezählt hat, spielt keine

Rolle. Wohl aber können noch folgende Punkte eine Verschieden-

heit verursacht haben. Die Fälle, wo die Trennung mit der Fuge

zwischen zwei Bestandteilen eines Wortes z. B. Augment oder

Präverbium + Verbalform, zusammenfällt, habe ich für sich be-

sonders gestellt. Die Verbindung von Präposition mit Artikel

eisJTÖv usw. habe ich überhaupt nicht mit aufgenommen, während

umgekehrt die Trennung ei|s töv mitgezählt ist. Eingereiht habe

ich auf der andern Seite auch die Verbindung von a + Ver-

schlußlaut -\~ Liquida z. B. KeiaTpo<j)uXa^ unter die Verbindungen

von a -{- Verschlußlaut. Während Lademann für Teilung von

ff -f- Verschlußlaut 51 Fälle, für Zusammenschreiben 62, für Teilung

von + ^ 1^6 Fälle, für Zusammenschreiben 6 errechnet, belaufen

sich meine Zahlen auf 37, 34, wozu noch aus der Fuge 4, 19

hinzukommen, und auf 24, 12.

191. Trennung von Konsonantengruppen:

a|T: IG 115, 385b.2o eKd[ff]|[T]oi[s] (229/8 v.); II 403 07 KaXXiffj-

Tiov (221/0 V.), die Inschrift scheint Silbentrennung durchzuführen,

Z. 24 wird wohl |[5fi|iov] statt [SjFi|iov] zu ergänzen sein; XII 5, 1,

12812 5iKaff|T[d]s (2. J. V.), II467i7 KdXXiffjrov, 25 dveff|Tpd(J>nffav (100/

99 V.), 594i2 eKa[a][Tov (131/0 v.), 6216 euxpntilTOv (178/7 v.), 373b29

[eiKOffJTel (3. J. v.), e. m. 975i2 [KaTea]|Tr|CTev (2, J. v.), I36859 ernfflro-

Xfjv, Z. 136 Kaö'iffiTdffö'a) (178 v.), 10627 [SiKaajJTnpiois (1. J. v.). — Aus



— 142 —
der Kaiserzeit: e. m. 1074« [leßaal'Twv (120 n.), III 1, Gl Blas ...

i<|)U)7riaa Tü)[v] (B 11 u deuten die Spuren auf Ke Kfp]a[j[€i]oü), 622o

euxapiaTi'as (2. J. n.), 744 auo [Tpe^l^laTäp]x^v, 104(3 lo niaJTOKpdrns (nach

180 n.), 1105.9 NeiKÖ(JTpaTos(117— 125n.), S. 502, 750 'Apl[o] rapxos,

III 1424a4 e[a]TO = eaTw. In der Fuge IG 11809b2r, Trpoa|TeTaKTai.

o|&: IG 1 Suppl. 4i)2 epa[a]^(€)is, 11 551 at [ouvreXea] ^i (278/7 v.),

E(t)niJ. 1903 S. 69/70o €7ri|ieXeTa ^ai (8./2. J. v.), IG 11 592« emiieXeTai^ai

(nach 167 V.), e. m. 136866 Ka^eo;^€is, lo* eipyea'^ü) (178 v.), IG II

475, rt ßoüXea^ai (112/1 v.), 481 »n ireTTOifia^ai (52/1 v.), 11 5, 614b58

[irpöa] ^ev.

a|K: IG II 5, 446b9 [Trapea] Keuaaev (150 v.), II 551.le [uTTo6i6a(j]|-

KdXou (130/29 V.), 467 ai 8i5aaKdXü)v (100/99 v.). — Aus der Kaiser-

zeit: III 1,894a 6i5ao,KdXou (2. J. n.), 171 Ir. 'AaKXnme (3. J. n.).

o|x: e. m. 971bi« [7Tapea]!xnvTai (140/39 v.). Fuge: IG II 446 15

TpiaxiX[i]as (155/4 v.).

a\^: IG II 551 ,5 [de] (j)dX€iav (130/29 v.). Fuge: 11 481 =,« 7rpoff|-

<J)epöjiev[o]v (1. J. n.), III 1, 171 II 19 TeXe[a] <l)opov (3. J. n.).

o|ii: IG II 5, 61 1 bsä ijjri(j)ia;iia (300/299 v.), Sonderschr. öst. arch.

Inst. VI 255 14 ilin(t)ia tia (3. J. v.), IG II 6025 eTTiKÖG|[iinaeu)s] (251/0 v.),

e. m. 789* ^ll^(|)la^a (3. J. v.), ISIU iji^a jia (Ende 3. J. v.), 1320i2

llJ^(j)la^a (Ende 3. J. v.), IG II 4206s iJjn<j)iMi^a (186/5 v.), 444io

eijjn(j)ia [peva] (2. J. v.), 471 91 Koa [jitiTriv] (2. J. v.), 4656o [Ko]a|[priTnv]

und Ko[a pn^Hv], beide sicher richtig ergänzt, die Silbentrennung

geht durch, da Z. 25 für d[vjd^e]aiv vielmehr di[vd&eaiv] zu lesen

sein wird; e. m. 1368or, pepia{|ious, ot euKÖaiiw, 137 dKO(j|ioöv7i (178 v.),

10256 ETTiKÖa prjmv (Elnde 2. J. v.), IG II 4676», eo, ei je Koaliinrnv

(100/99 V.), 481.1 KOG |jriTfi[s] (1. J. v.), II 809 a ei und ,08 i|)ti(t)iai[jia].

— Aus der Kaiserzeit: IG III 1,752 Koaliinrnv (2. J. n.), 764 euKoa|-

pias (126 n.j, 1132:i Koa\i.t]rr\\/.

Trennungen in andern Gruppen beruhen auf Versehen oder

Nichtbeachtung der Silbengrenze, so AM XXI 435« 8e5ö[x'^ai]

(2. J. V.), die von Lademann S. 2 erwähnten ciaax^ei's und dTToye-

YpaTTTai.

I!I2. Verbundene Konsonantengruppen:

Iot: ig II 3,3385 iaii (1. Hälfte 4. J. v.), I 322«, is, is je

exaepYaarai (309 v.j, II 804Ab«o [ßiJKaiainpiov (334 '3 v.), 808d34

dxpn GTOus (326/5 v.); 809a229 ei [s tö], b-o ö-pi7vn5e ara, 212 Kpe\ia\oTd,

230 KpejiaaTwv, Cib? und lor, je KpepaaTÜv, dios 6iKaaTripiü)i (325/4 v.),

die Belege aus 809 führe ich l)ei der sehr großen Zahl der

Trennung nach Sil])en unbedenklich an, obwohl aiso Tpinpdp[x ois]

ergänzt ist; 3965 6iKa [arripiaj (Ende 3. J. v.}, 11 5, 623d34 Aiovuaiaj-
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[fftaTs] (185/4 V.), 5, 626 b24 epavi|aTwv (102/1 v.). — Aus der ICaiser-

zeit: IG III 1,5258 npoKp[ouj arnv, 11693« Euxdpi|crTos, 1184ic Ke\arpo-

^{v\a\) (217/8 n.), III 3, 68b e[pYa](y]Tnpiwi, 7O5 ni|crTiou. — In der

Fuge: IG II 808c«5 [Au]oi|(TTpdTou (326/5 v.), 809bii dTrojaTÖXou, Cus

Xaipe|crTpdTOU, das [0aivö]|aTpaTOS (325/4 v.), IG 1 298 eTnlöTdiem (318 v.)?

32290 emlaTuXiois (309 v.), II 4318 [npo|o]TaT[npiui] (209 v.), 401 10

KaXXi|oTpdTOu (200 v.), II 5, 624b 4 KaraidTa^eis, XII 5, 2 (S. 308)

d(j)e|[aTaÄiievois] (2. J. v.), III 1280 ai2 NeiKo|aTpdTii (uni 200 n.), 7435

(2. J. n.) und 635s (4. J. n.) je dvelaTnaev, III 2, 14183 eire|ffTpe(j)ö|jr|v.

I0&: IGII809ci.. Meve|a&eus (325/4 V.), 132286 eTrepydaala^ai

(309), 115, 314bi8 ^^uvßdXXelM^ai (I.Hälfte 3. J. v.), II 401 29 [ypd-

iljaa;^]m (vor 200 v.), II 5, 623d24 xpöf[a&ai] (185/4 v.), e. m. I36830

dTT0Ypa<|)e|(j^ü3ffav (178 v.), BGH XIX 543 12 eXe|g^ai (2. J. v.), IG II

477b 15 ^u[iißdXXe]|(T^ai (1. J. v.). — Aus der Kaiserzeit: IG III 2, 3826i

i\ivr\\a^r\.

|ok: Aus der Kaiserzeit: IG III 1, 1128ii 'Apd|(TKavTos (164

—

166 n.), 1162s v€avi|aKdpxns (192/3 n.), 119330 veavi|aKapxnaas (230—
235 n.), 12930 (l)uva|ffKfa (248 n.). — In der Fuge: IG II 62427

TTape|aKeüaffev (183/2 v,), e. m, 1346 10 [KaTa]|aKeua^oucjfis, 22 KaTa|ffKeutiv

(Anf. Kaiserzeit).

|0X: Fuge: 1112,1353 [koti] axoiievn (Kaiserzeit).

j^ß: IG m 1,6183 [Trpell^ßeuTOü (1. J. n.).

|o^: e. m. 1252i4 ijin(()i|a|ia (2. Hälfte 4. J. v.), IG II 809ai9

und d23o je il»n(j)i](Tiia, a4o i|jji(|)i [öjia], 639 und 45 je [iliri(|)i]|cfiia (325/4),

e. m. 853ii [il;n(t)i!a][ia (2. Hälfte 3. J. v.), IG 115, 624b28 il;ii(j)i|a|ia

(175/4 V.). — Kaiserzeit: IG III 1, 11333 Ko|(JiinTnv, III 2, 1310

KCKaloiievri, 14249 dTTOKo|a|jiaei, E^t]\i. 1896, 40, Nr. 28 UTroiivJi[[iaTi|a]|iöv.

jiv wird stets auf die folgende Zeile gesetzt, Lademann hat S. 2

dafür 16 Fälle gezählt. Muta + Muta oder Muta + Liquida und

ebenso Muta + Nasal treten ebenfalls auf die zweite Zeile. Ich

nenne als Beispiele IG II 40346 6pa|xiiwv (Ende 3. J. v.), 592 20

['A(|)i]|5vaTos (220 V.), 809b8 Y'Iyvwc^kövtuv, 6123 [7r]e7rp[a]JY|jeva (325/4 v.),

vgl. dazu Larfeld I 217. Hinweisen möchte ich auf IG I 322 60

dKatttlxoeoTos, wo x<^ für \ auf die zweite Zeile gesetzt ist, wozu
wegen der engen Verschmelzuug II lb24 €^d|iou = ek Id|jou, 115,

834b lies e^aXajiTvos = gk ZaAajiTvos usw. zu vergleichen sind. Die

Geminata ist nur vereinzelt und in unsicheren Fällen zusammen-
geschrieben auf spätem Inschriften wie IG III 1, 16 5 ä|[XAois]

(Anton. Pius), 1140 'ATrol[XX]iva[piou] (2. J. n.), 1112,2015 KajAAia-

(TTpdTOU.

Über das Verhalten der Präpositionen am Zeilenende gibt
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Lademann 4 fg. genauere Auskunft. Ich erwähne ferner IG II 5,

385c I7 I|k tüv (Ende 3. J. v.), II 403 [i]\K twv (desgl.), weitere

Beispiele Lademann G: II 477bo [Trpö] aoßov (1. J. v.); 115, 407eia

[rrpo^s] dXXriXas. das Prinzi[) des Abteilens ist durchgeführt, wenn

Z. 8 |[töv] statt [töv] ergänzt wird; ferner 115, 314bH ött[ü)]'9 äv

(1. Hälfte 3. J. V.). Nicht uninteressant ist 11470,7 Trai[i6]wv (106/5 v.)

in einer sonst richtig abteilenden Inschrift.

Diese Listen stellen uns vor das auch von Lademann S. 3

hervorgehobene unerwartete Ergebnis, daß in dem 4. Jahrhundert

V. Chr. a -{- Konsonant häufiger zusammengeschrieben als getrennt

werden und daß sich in der Folgezeit das Verhältnis umdreht,

um in der Kaiserzeit zu ungefähr gleicher Zahl des verschiedenen

Verfahrens zu kommen. Legt man meine Zahlen zu gründe, so

fällt die Trennung dieser Gruppen im 4. Jahrhundert so gut wie

überhaupt fort, ot und 0^ verhalten sich aber nicht ganz gleich-

mäßig, insofern, als die Trennung ajij schon gleich nach 300 sehr

in den Vordergrund tritt. Solches Schwanken kann nur Ausfluß

orthographischer Mode, nicht der des Wechsels der Aussprache sein.

193. Megaris, zitiert nach IG VII.

Im Gegensatz zu vielen Inschriften andrer Herkunft zeichnen

sich die megarischen mit Ausnahme derer aus Pagae dadurch

aus, daß die Silbentrennung fast zu allen Zeiten genau einge-

halten wird. Die aus dem Ende des 4. Jahrhunderts v. Chr.

stammenden (1 fg.) teilen ebenso genau ab wie spätere z. B.

106 aus den Zeiten Hadrians oder 22 vom Jahre 301 n. Chr.

Daneben gibt es mehrere aus dem dritten Jahrhundert v. Chr.,

Listen, die zwar Silben nicht trennen, aber doch das W^ortende

innehalten, vgl. 39, 42, 54; aber selbst unter den Listen finden

sich solche, die nach Silben trennen wie 22 aus Megara, 215,

216, 217 aus Aegosthena. Nur gelegentlich ist ein Versehen unter-

gelaufen so 9i, Mvaai^eos (Ende4. J. v.), 207io Ii(j)e;ici)v, 213i6 'Hpa-

KXejiüJi (beide Ende 3. .J. v.), 2186 MeXiao'i'wv um 200 v. oder in späten

Inschriften 103- 'Epiioyev'ous, 25-, peiivrm evos (Antonine). Ohne

Rücksicht auf die Silben sind nur Nr. 108 und ? 112 gesetzt,

sowie die Fluchtafeln bei Audollent Def. tab. 75, 41 fg. aus dem

1. oder 2. J. n. Chr. Anders ist es nur in Pagae, wo man sich

um Silbentrennung nicht so bekümmerte, vgl. 192, 195 (1. J. n.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: ÖJ X 19i,. äpia[Tjov Verbesserung Wilhelms von IG VII

190 (1. J. v.).

Vereinigte Konsonantengruppen:
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|ot: 22Bj7 €Kd|ffTou, is ao^\\aroü (301 n, Chr.); 2092b 'OYXn'^ToT

(Ende 3. J. v.). — |ö&: ÖJ X 1927 aTevo[xwpeT]:ff^ai (1. J. v.), Ver-

besserung Wilhelms vonIGVII190. — ]y|Ji: IG 18io [TTpd]|YtiaTa (1. J.

V.); lOös Ko|yvItou kommt wegen der Kürze der Inschrift nicht in

Betracht. — [rp: 216 7 Md|Tpuv (Ende 3. J. v.). — |x^: 84 öeßölx^ai

(Ende 4. J. v.). — |kt: 106 10 d|i<i)i!KTUOveuaavTa (Hadrian) Fuge! —
Sonstige Fälle:

69 l|v eipdvai (Ende 4. J. v.); 22 Bn U7re|p eKdcrrou, 2a Kaj^ eKaarov

(301 n.), 22322 [e]|K twv (1. Hälfte 2. J. v.).

194. Argolis, zitiert besonders nach IG IV.

Die Trennung ist früher als sonst irgendwo durchgeführt.

Das zeigt Nr. 492 mit Trennung, obwohl die Inschrift noch ins

6. Jahrhundert fällt; Vollgraffs Annahme (Mnemosyne XLII 331),

daß die Silbentrennung am Ende des 5. Jahrhunderts beginne,

ist also unrichtig. Erwähnenswert ist, daß in der Inschrift 492

nicht nur die Silben genau abgeteilt sind, sondern wie auf den

ebenfalls alten Inschriften Nr. 506, 517, 553, 554 die einzelnen

Wörter durch Punkte von einander gesondert werden. Dabei

ist hervorzuheben, daß die Präposition mit dem folgenden Wort

zusammengefaßt scheint, also: 492 Trapaö-avaias = irap' 'A&avalas,

eairöXios = es ttöXios, ebenso sind Artikel -\- Substantivura zusammen-

geschrieben 517 Taaapas ^ ids dpäs, wie überhaupt enger zu-

sammengehörige Wörter z. B. 506 [a]i6eiie6a|iito[p]YOi Tis == ai 5€ iie ba\i\\-

oupYoT TIS. Allerdings herrscht keine genaue Folgerichtigkeit, so

steht auf 554 €Taa : aXiacraios = e tös dXidaaios, vgl. dazu Jacobsohn

Hermes XLIV 107 Anm,, der in dieser Spaltung das Regelrechte

sieht und sie aus andern Gegenden belegt. 492 enthält die wert-

volle Trennung nup|f(a (6. J. v.).

Ist Trennung von Muta + Liquida anzuerkennen in der aller-

dings nur 2 Zeilen umfassenden Inschrift 860 (nu9-OK|Xeos), die

dem 5. Jahrhundert angehört? Liegt altertümliche Silbentrennung

auch in 666 (kaum älter als 3. J. v.) vor, wo Z. 13 Trpoau8|[v]aTos

für TTpoau|i|[v]aTos verschrieben zu sein scheint? Wertlos ist 606

e[TriT]|pÖTrwv, da die Inschrift aus der Kaiserzeit stammt, sowie 756

868öxj[9'ai] wegen der hier vorkommenden falschen Scheidung

U7rd|[px€v].

Getrennte Konsonantengruppen

:

o|t: 951« Tdxia|[Ta], Z. s Ya<r![Tp]i (4. J. v.), 9522i iiaaJTeuuv (otoi-

XnSöv geschrieben, aber mit Silbentrennung), 1083 ['AJpiajTOKpdTeus

(3. J. V.), 597 eoJTidaavTa (sehr jung), 675 KTla|Ti;i (zu kurz?), 702

leßaalToö (Hadrian), 706 [leßaffJJTfiv (212—217 n.), 857 \iiy{\a\Tov

Hermann: Silbenbildung. 10
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(176 n.), 935 uTrealin (35/6 n.), 945 peXriaira, 1153 ialTopi'nv (2. J. n.),

1452 'Api(jTi5av, Mnemos3me XLVI 265 'YTrepiinalipas; in der Fuge:

IG 679 öaiTis. — o|k: IG 951 ,i8 veavicKOv (um 420 v.), 952«6 ['Aa]l-

KXaTTioü, lOii [da] Kri&ns, 916 'AalKXamoö (4. J.v.), 1083'Aa|KXa7riwi (3. J.v.)>

875 [Karaa Keujdaaaav, 922 'AfflKXaTTioö, 1051 'A[a|K]XiiTTioü (132 n.), 1062

'EpiiaTo Kou (226 n.). — a\^: 917 TreinrealMi (4. J. v.), 894 'lai^iioü

(146 n.); vermutlich auch 95144 u7ro8eKea [ö^ai] vgl. Hoffmann Glotta

I 67. — o|x: 492 KaTalxpwv (6. J. v.); in der Fuge: 1492 so 6ialxiXiwv.

— o|7T: 704 SeffiTTOivai (vor 211 n.). — o|(|>: 1063 'Aa|(j)aXeiou (3. J. n.);

in der Fuge: 1333 T€Xe(T|(})öp(j). — a|ß: Mnemos. XLIV22I21 irpecil-

Pnav, allerdings 20 [rövjis övSonKovra (3. J. v.). — o||i: IG 750 [i|jd<j)ialii]a

(287 V.), BGH XXVIII 422 Koal[piws]. — Besonders interessant ist

544 ßiKdaj^oi] (alt).

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: 951 82 öalipaKa (4. J. v.), 916 'Api![a]Tiwv (4. J. v.), 590

leßaloTeiwv (Mark Aurel), 597 eKajarov (sehr jung), 606 Zeßdiareia,

704 leßacJTnv (vor 211 n.), 944 lKd|CTTav, 1470 euoreßelaTaTOV (1. J. n.);

in der Fuge: 558 [KaTaJiaradeis, [dva]iaTpe(t)ö|i€vos, 699 dve|aT>iaav, 726

ZcoloTpdTOU, 795 dvTi|oTpdTr|Yov, 854 (juva7rol[CTTa]XevTes, 916 'HYn<J'i(^TpaTov

(4. J. v.). — Auffällig ist Mnemos. XLIII 375 [TröXijIs ri^nTi- — |a&:

IG 952 81 [KeXeu]!a^evTa, 944 5e6Ö0^ai, 948 [(T<j)p]aYiCe;[o&ai]; in der Fuge:

937 Tei[iio]|a&evn9, 939 Tei[io|a&evi5os, 1084 Aa|io:a^evns, Mnemosyne

XL 265 KXe[iia]&€vous. — |ö6: über das Wort übergreifend 951 ss

üls 8e (4. J. v.).

Die ältesten Belege für Zusammenschreibung von andern

Verbindungen sind: lyji: 95149 aTilviiara, |kv: 95282 [teJIkvcüv, |xv:

Z. 3 ff[u] xvöv, |ttv: Z. 62 lv[i3]l7rviov. Muta + Liquida: 952ii4 [ku]I-

kXui, Muta + Muta: 951 120 6a ktuXois, 95243 [e]|K toütoü, Z. 41 pölKTOv

(alle 4. J. V.). Der älteste Beleg für ungeteiltes ||xv ist: 750 [|iepil|i]vav

(287 V.); 1508 yu!iivikoü (Ende 3. J. v.).

Sonst sind erwähnenswert: 597 Ka|T' ävSpa (sehr jung), 627

e KTeXecra[CTa], 679 iyh6\iiw, 952 107 [d] (|)iKvoüVTai, 1038 Ka|T' övap; da-

gegen mit etymologischer Trennung: 944 aoyje6pois, 951 »s Iv'eKd-

&eu5e, 1094 AaiiiiriTOu.

195. Die Inschriften von Aegiiia^ zitiert nach IG IV, sind

zwar von geringem Umfang, sind aber für die Silbentrennung

nicht unwichtig. 1 hat: Kaiaxl^evros, TT[paY]'paTiKrjs (158—144 v. Chr.),

scheint also xi^» YP noch zu trennen. Z. n 7r[poa]iTdYpaTa läßt

sich etymologisch verstehen, wie auch 223 [eTriiaTdpe]v[os] (l.J. v.),

falls es richtig ergänzt ist, und 46 4>paai|a^€vriv; hier steht auch

Yupl[v]aaioü. 145 hat xPH^te (Kaiserzeit), 162 Ti^apialra, trotz der
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Kürze der Inschriften vielleicht beweiskräftig, da sonst die kurzen

äginetischen Grabinschriften alle richtig abteilen.

196. Lakonien, zitiert nach IG V 1.

Mehrere ins 5. Jhdt. hinaufreichende Inschriften beachten

das Wortende am Zeilenschluß, so die Damononstele 213, wo
sich Z. 20 die Abteilung evl/^eßö/iais findet, während 35 'Evü[ia[KpaTi-

5las] auf Ergänzung beruht und vielleicht wie bei 39 ['EvuiiaKpanlSas]

das 5 auf die folgende Zeile zu setzen ist, ferner 700, 1228 fg.,

1316. Nr. 1231 hält das Wortende ein, trennt aber richtig

no/?oi5ä|vi. Die Silben sind getrennt in Nr. 1 (428—421 v. Chr.),

ferner in Nr. 1120 bis auf die Ergänzung [viKda]las, die im Nachtrag-

vermutlich richtiger in ['ApiovTijlas umgeändert ist. Daneben gibt

es auch Inschriften, die sich um die Silbentrennung nicht be-

kümmern und nicht nur so alte wie 1317 (4./3. J. v.). Lakonien

gehört zu denjenigen Gegenden, in denen die Silbentrennung

schon recht frühzeitig aufgekommen ist.

Getrennte Konsonantengruppen:

a|T: 206 TTialrews (2./1. J. v.), 6092 [au(j>pove(j]|TQ:Tav, I2682 eKouea|-

rpns beide aus der Kaiserzeit ; in Nr. 673 (Kaiserzeit) scheint mir

der Raum die Ergänzung [euYevealTJaTOv zu verlangen; unsicher

ist 114545 e[7n(j)av€alTa]T0v (70 v.); in der Fuge ist getrennt 1146 13

ualre (nach 70 v.); diese Inschrift zeigt neben 19 öAoiaxepws, 23

eXal(j)pia^fi, 35 ffuvaXXdiyiiaTOs aber auch die Entgleisung 23 <}>oi3X-

ßl[i]ov. — o|6 kommt nur in der Fuge vor: 7rpoal5e^diievos 539 10,

549«, 5518, 5525, 555b8, 5578, 565o, 5665, 590,, 599io, 6OO9,

6055, 9557 (alle aus der Kaiserzeit). — o|k: 4634 AioaiKOupü)[v], 380?

'AßaolKdvTcp (beide unsicher vgl. 380 5 (J)iMoTTdTpi5os); in der Fuge

11 15 Dg? 7Tpo(T|Ke(|)aXaiou. — a\^: in der Fuge: 534 10 und 539 12

TTpoal(|)iXeaTdTns (2. J. n.). — a|ß: 362, 43i, 5l6, 5I27, 508, 687,

Ttpeajßus usw. (alle Kaiserzeit). — a|ii: 667 14 iiiri(j)i(j||iaTa (1. J. n.),

938 KÖvialiia, dazu 1115EII8 evee(j||iev[ns] neben 9 x^^^ (Diokletian).

— Bedeutungslos ist ekItov 9716 auf einer ganz kurzen Inschrift

der Kaiserzeit, während [8oYlli]dTuv 5382? (Mark Aurel) unsicher

ist. kI8 in 5ii eK|[8o]Tfipa in der Fuge ist verständhch. 1172i6

[(j)iXdv9-]|pu7ra kann unrichtig ergänzt sein.

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: bis auf 4692 'ApilaTOKpdrri (2. J. v.), 9768 [ejloriav und

1145 10 et|;d<J)il[aTo] (70 v.) stammen alle aus der Kaiserzeit: 325

'ApilaTOKpdTous, 3925 8iK[a]lffTaYWYÖs, 71b28 'ApilaroßoüXoü, 290i ['AXKd]|-

aru, 4949 'AXKdlcjTOu, 551 12 leßalaToö, 555 b 4 pdXilffTa, le irXeilaTOvefKOu,

5568 'ApilaTOKpdrns, 5893 dpilariiv, 592» und 5966 ^oivap^ölarpiav,

10*
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599 19 TTpoo(|)iXe ardTOu, woneben :7 [&ueXX]Iais "svohl falsch ergänzt ist,

602 1 KaXX[i] aroveiKriv, * €m<j)[ave] ardTHS, 669 n TraYKpaTia]aTns, « l€pa|-

aroö, 684» ['Api] aiea, 9682 leßa aiöv, 11 15 An eKotaTOU, 12378 Jiev'l"

aiuv. 1241 1 und 1318;i leßacTTÖv, 1328« e[u]Yeve ararov; dazu 559»

Ie[KcrTo]v; in der Fuge: 489 'Etti (TTparou (1. J. v.), 548- NeiKo|oTpdTOi),

676s Eevo aipäTOu (beide Kaiserzeit). — |o&: 931 x^pi^e [a^a«] (2.

J. V.), 21 II3 yema^ai (2. J. n.). — |ok: 559s Ai[o[aKo]üptüv, 602i2

A[io] CKoupcüv, 6586 Aio'aKoupois neben u Ou[p] dvia, 11 15 As 5i8a{-

oKdXci), 11 15 Bas TTnrpd aKea^ai neben falscher Abteilung 2,1 und os

;

in der Fuge: 1331 13 Kara [oKeuriv] {alle aus der Kaiserzeit). — |o7T:

363 13 8e,[a7roivas] (1. J. n.), 658 1 [dajmSa neben der erwähnten

falschen Abteilung Z. n. — |oß: 21II5 ä|i(})i aßnTHtiewv (2. J. n.). —
|aii: 957 a Ko]a|iiÖTnTOS (kurze Inschrift der Kaiserzeit). — |kv: 464ii

T€ Kvcdv (1. J. n.), 1177 [tcjIkvwv (Kaiserzeit). — j^iv: regelmäßig 29,

32, 34, 472, 493, 561, 569, 962. — |kt: z. B. 29 1 'AlKTioi, 2 'AvaJKTO-

pieos (2. J. V.).

Bemerkenswert sind Trennungen wie öi? d{ydX[ü)[ia], 280 UTrejp

auTÖv (Claudius), 1145 15 und 50 kqjö'ws.

197. Messeiiien, zitiert nach IG V 1.

Bei der geringen Anzahl von Inschriften, von denen wieder

nur der kleinere Teil Silbentrennung durchführt, läßt sich nicht

leicht zu einem sicheren Ergebnis kommen. Noch Inschriften

des 2. Jahrhunderts v. Chr. wie 1379 teilen nicht ab, andere ent-

gleisen gelegentlich, so die aus dem Jahr 191 v. Chr. stammende

von Messene 1447 [ö'nXuT] |epav; ja auch die große Urkunde aus

Andania vom Anfang des 1. Jahrhunderts v. Chr. hat 1390 91

TÖ7r|(i)i und 125 t [ö]v, wodurch natürlich der Wert der andern Be-

lege aus denselben Inschriften gemindert wird. Andrerseits sind

die Silben, bez. Wörter beachtet 1426 (4./3. J. v.), Silbentrennung

ist durchgeführt 1470 (1. H. 3. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 139083 e^[€a]'TU, 140 nualrnpiois (92 v.); 1431 10 eiKoa|[TÖv];

dazu 1417 10 TTpodTTdroü mit dem Tilgungszeichen ( hinter dem
ersten t. — o|&: 1390iii auvreXela'^ai, 90 Karaanevaa [&]r]vr\. — a\^

nur in der Fuge: 1390i29 eia (j)epovTes.

Vereinigte Konsonantengruppen:

jar: 1498 ^oivapfiö 0Tpia ('2. J. v.), 1352« leßa'oTÖv, 1447, [tliai]|-

OTi'ov (191 v.), 1451 3 euxapi aioüvTes (2. J. n.); in der Fuge: 1390i7

dTTOKa^i arda&w, 143230 emardTas (1. J. n.). — |a&: 1399u dpeja^ai.

— |pv: 1384 u7ro[Yi'] livaaiapxos. Ferner 139076 5iyXoüv; 18 ßpajxiiäv,

61 6pax^ds; 42 pa|p6o(})öpü)v.
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Sonstige Fälle: ISSOsi und ss Ka|^üs, 13546 11k töv.

198. Elis, zitiert nach Dittenberger und Purgold. Die In-

schiiften von Olympia, Berlin 1896.

Hier treffen wir schon sehr frühzeitig Trennung an, indem

teils Wort- teils Silbenende berücksichtigt wird, vgl. Wilhelm 21:

2 = GDI 1152 nur mit der Abweichung Z. 5 e7rev7r|eT(i) (vor 580 v.),

10= 1153 (vor 570 v.), 14= 1160, 18= 1168 (5./4. J. v.); ferner

160 = 4418 (390—388 v.). Nur das Wortende ist eingehalten

259 = 4637 (5. J. v.). Unsicher wegen der Kürze ist 718 = 1165

mit der Teilung Eev|fdpe[op]. Am deutlichsten unter den elischen

Dialektinschriften zeigt die Regel der Silbentrennung 39= 1172

aus der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts v. Chr.

Getrennte Konsonantengruppen außer v|f : o|t: öS? Z€paff|[Twv],

449 apiff|Ta, 458 KpaTia|Tiis und auf einer ganz kurzen Inschrift

705 Xpia|Te; in der Fuge: 57 eo äa|[Tivas]. — a\d^: 543i i|>n<|)ia|&nvai,

55 19 d7roYpa(j)ea|[&w]aav. — a|7T: 463 Kpiff|TreTvov. Alle Beispiele

stammen aus junger Zeit.

Verbundene Konsonantengruppen: |ot: 446 apijcJTa, 465 dpi|-

aTOTToXeiTeias, 80 n ü7roaTTOv5opxn![fJTai].

Ferner sei hingewiesen auf 648 Ie|^T(i)os auf einer allerdings

nur kurzen Inschrift.

199. Arkadien, zitiert nach IG V 2.

Die älteste Inschrift, vgl. Wilhelm 17 fg., die das Wortende

beachtet, ist das Gottesurteil von Mantineia 262 (5. J. v.), Z. 23

sogar [KajJTÖ; derselben Art sind 1 und 4 (4. J. v.). Die älteste

Inschrift mit Silbentrennung ist 429 (nach E(|). 1903, 183 von

vor 420 V.), dann 6 (4./3. J. v.), jedoch Z. 74 Ti[i| . . . Die aus dem
3.J. V. stammende aioixnSöv-In schritt E<|). 1898, 249 = IG 514 hält

das Silbenende ein. Aber gelegentlich bleibt auch später die

Regel unbeachtet, so 274 (1. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 681 MeyialTU (2. J. v.), 444ii l'Kaajxov, i4 [fe'KacrjlTOS (131 v.),

225 [ea]!Tiv (2./1.J. v.), 164^ Aaiiöa|[Tp]aTOS (1. J. v.), 444^ ['Apia]|TO-

kXeos, 3597 TeaaapaKO(j|TÖv (4. J. n.), dazu 137ii K(ova|TavTeTvov (308/7 n.).

— a\^: 265 oTe(|)avoöaj[9-ai] (1. J. n.), 44332 [iieiiiaiö-JuKws (2. J. v.). —
o|ti: 4448 [ea]|TTep[as]. — o||i: 516 30 t|>d(t>ia|iJiaj 520 4 e7reaK€uaaj[|ieva]

(Kaiserzeit).

Verbundene Konsonantengruppen:

|ot: 693 'Apilarelai (4./3. J. v.), 26536 ejaiü) (1. J. v.), 443^4 ...

loTou, 26820 €üXpni<JTiav, 36 5enrvi[[aTn]piois (1. J. n.), 269i3 /[PHlltTTÖrnTOS

(Kaiserzeit), 3453 €ß5oiinKo|[aTÖv], allerdings neben Z. 21 8paxii|aTs;
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533: l€ß[a] oTÖv, dazu Z. « Kifcrrnv nach E(}>. 1896, 104; 544, 'Api]-

aTOKpdrous (beide 2. J, n.); in der Fuge: 268 m) 7Tepi|aTuXov. — |aK

in der Fuge: 281: KaT[e]'(TKei3aa€ (dreizeilig, 2. J. u.). — \a^: 268n
KÖajios. — |y|i: 518i,'. irapdßei yiia (2./3. J. n,). — |7Tv: 24$ 6e[i]|7rvois

(l.J. V.).

Erwähnenswert sind 13.-, [eiffJlavövTois (3. J. v.); 265;(o Kalmus,

:if. ai3[v]o5oS: -68:t ouJk eplfftüorev, 17,-. ev ipdvai.

200. Dolos, zitiert nach IG XI 2 und 4.

Auffällig ist die große Zahl der Inschriften des 4. Jahrhunderts

V. Chr., die das Gesetz der Silbentrennung einhalten, darunter

z. B. die OTOixnSöv geschriebene Nr. 136, vgl. Wilhelm 20. Da-

neben gibt es aber im 3. Jahrhundert v. Chr. noch solche, die

nur das Wortende beachten und andre, die nur den Raum aus-

füllen.

Bei der großen Zahl der alten Inschriften mit Silbentrennung

ist es nicht zu verwundern, daß hier öfter als sonst auch in

einer größeren Inschrift mit häufigen Trennungen doch das Gesetz

an einer Stelle versagt. So zeigt die 37 Zeilen lange Inschrift

542 (Anf. 3. J. v.) achtmal die geläufige Abteilung, aber Z. s«

[6fiiio] V 7rpw[T0is], Nr. 1039 (3. J. v.) hat in 39 Zeilen neun richtige

Trennungen und daneben hg Toujs auveSpous, Nr. 707 (Ende 3. J. v.)

hat in 20 Zeilen außer sechs regelrechten Trennungen Z. ib U7rd|p-

X€iv. Das erzeugt Unsicherheit in der Beurteilung. Ist €VTUYXO[vouai|V

auTÜi 706s (Ende 3. J. v.) in einer Inschrift von 23 Zeilen Umfang
und mit 3 richtigen Abteilungen als Entgleisung zu betrachten

oder als v/ertvolle seltene Teilung, die auf Satztakte Rücksicht

nimmt? Am deutlichsten zeigt sich die Regel neben offenbarer

Mißachtung in den sehr langen Inschriften wie 158, 161. Hier

ist der Grundsatz genau eingehalten in den langen Zeilen, aber

völlig unbeachtet in den kurzen, wie ähnlich in Athen. Sehr

eigentümlich verhält sich dabei die lange Inschrift 199, die das

Gesetz auch auf die Kurzzeilen von C und D ausdehnt, aber

am Schluß von Cim 'AvTiyövJos, na KJal, 120 (j)UT[ä es deutlich ver-

letzt, so daß 120 earnaa V 'Hyias und 130 'Avd;ax"os auf keinen Fall

als Zeugen der Abteilung zählen können; auch die vorausgehenden

es dpuaTfjpas, 77 [KXda] jiaia verlieren damit den Wert eines Belegs

für die Abteilung. So entwertet 145 le eveyKa^vTi (302 v. Chr.) das

Zeugnis der Z. Kapua tIwv.

Bei dieser Unsicherheit werden alle Zweifel laut, wenn wir

in den delischen Inschriften Buchstabengruppen nicht selten ge-

trennt sehen, die sonst fast nur verbunden auf der zweiten Zeile
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stehen: Verschlußlaut + Verschlußlaut und Verschlußlaut+ Nasal

oder Liquida. Sind es nur Entgleisungen oder sind es wertvolle

Belege?

k|t: 161 A59 dpxiTeK|TOVOS neben xlli in B; 199 B 13 ... vaKJ[Tos] (?)

(1. H. 3. J. V.). — xl^: 51U [SeSöxJi^ai (Ende 4. J. v.), 5604 6e5ö[x]|^ai

(um 200 V.), 581 7 8e5ö[xj^ai] (270— 250 v.), die einzige Abteilung

der Inschrift; 6I811 8e[56x]|&ai (Mitte 3. J. v.) neben der ähnhchen

Inschrift 617, die das Gesetz der Silbentrennung sichtlich unbe-

achtet läßt; 833 1 5e[5öx|&ai] (Anf. 2. J. v.). — y\r- 203 A es TTüyliiriv

(1. H. 3. J. V.), 6948 K[npuY|iia] (220-210 v.). — x\\i: 148,8 SpaMljias

(Anf. 3. J. V.), 161 Bo4 8pax|iJiai neben kjt in A. — &||i: 164Bi9

[Tru^||jie]va (1. H. 3. J. v.), 1959 7rü&[iieva] neben k|p; 224Bi [äpi&Jjjiüi

(1. H. 3. J. V.). ~ (}>Iv: 744,5 [6d({);v]ns, 809* [8d(|)]jvns (beide Anf.

2. J. V.). — K|p: 1953 |JiK|[pous] neben ^\^.

Die Zahl der Beispiele scheint bei allem Zweifel fast zu groß,

als daß dies nur Entgleisungen sein sollten; am ehesten wird

vielleicht yll^ Gnade finden, besonders unter unter der Voraus-

setzung, daß damit die Aussprache mn gemeint ist. Aber es

lassen sich auch leicht Gegenbeispiele anführen für |yii usw., so

122ifl 'AveiKTOu (um 224 v.), 513, 5e5ö;x^ai (Ende 4. J. v.), 6OO12

und 749, i<npu|Y|ia, 161 Ag öpa'xiicts, 287B82 oia^iiwi (um 250 v.),

682i5 und 749, 8d!(j>vns (3. J., bez. Anf. 2. J.v.); ferner |6|Ji: 1053-26

'A|8nnT0u; iiv: 1354 'Pd|pvois (314—302 v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 1354 0eo[(|)p]d[cr]|TOu (314-302 v.), 1866 äff|[TaTOv], 205 Ba,

eKKXaa|[Tpi5ia], b25 7raXaia|[Tpai] (1. H. 3. J. v.); 2444 'ApiaJTO(j)uXou,

6832 'Apiai[Te(5ou], 6948 Tnk[e\ivr\a\70ül 705 1 ['Api(j]|Tel5ns, 1038 25

d7ro(T|TeXXtiTai, ae Iwor|TpdTOu, 10493 dTTecj|[Tei]Xev, 1055i4 'lalTiaiewv, 12969

dg|TUOvö|ioi?, 10 eaJTu (alle 3. J. v.); 128 19 'ApKJjTo^dXns (um 200 v.),

6982 T^Xe^v^a|T09 (3./2. J. v.); 752i Tn[X€iivn(T]|Tos, 753i und 766i

TiiXeiivria|TOS, 774 1 [TnXejivtiffJTOjs, 792 1 Tr|Xe|iv[riff|TOs], 7832 'Ap[ia|T]el-

80U, 1065 aia 8!Kaa|T[d]s, GDI 5149 19 ea|Tw, 515O39 deijivaaJTOS (alle

2. J. V.); in der Fuge: IG 28759 [oüajlie (um 250 v.). — o|&: 136»

6aveiaI^evT0s (Ende 4. J. v.), 144A88 \iia\[^bs] (301 v.); II612 KaXXiff|-

[^]e[v]ou[s], II825 [iiiffjl&oüs, 156 Bo |ieii!(T|^wiievou, 199 Abs [KaTexpntJJl^flj

287 A31 'ETTiajö'eveias, 41 Ka^dpaalö'ai, iss e|iia|9-waaT0, 558 10 [Sejödalö-ai,

595i, u. 599,0 emiieXeTal^ai, 638,2 6e5öa|&ai, 1046,, [8€6ö(j]|^ai, 1299,^

liiffl^uToTs (alle 3. J. V.); 745,8 8e5ö(j|&ai, 1061 3 [8oKiiiaa[^]eis, 1063a5

[Trpö(T|&]e (alle 2. J. v.). — o|k: 144Ab8 Aioa|Koi3piov, B2S e7ri(T|[Keu-

dcravTi] (vor 301 v.), 219 B,, [TrivaKi'cjJKOus, 1042,, [ct>iXia|K]ou (beide

3. J. V.). — ojp: 713,2 [irpeaJlpeuTds, 1» [Trpe(j]|ßeuTai (Anf. 2. J. v.).
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— o|<|): 751» do [(jjaXJeias (Anf. 2. J. v.). — a||i: I44A4j 0ea|[iio]-

<|>opiü)i (301 V.), 512,1 [i|)n(j)ia iia] 4./3. J. v.), 126. o i|)ti(t)ia [la, 199B.19

[KXdan]aTa, 203 A«» köo jinaev, Bu vopia fiaios. 20469 [0ea] [io(})op(i)ü3i,

205Ba,» KXdafpaTa], 5iM),o und 910» i|jri<|)icr!fia, G88iR und G85a

4ir|<|)ia [na] (alle 3. J.v.)> 716ia i|iri(j)ia pa (3./2. J. v.), lOllo [ijjn<})ia]'na,

1032 bij i|)ri<})ia [pa], GDI 5150» dTroXoYiapöv (alle drei 2. J. v.)- —
o|A: in der Fuge: IG 10321), Trpo[cXni|jovTai?].

Verbundene Konsonantengruppen

:

|crr: 135* 'Api areou (314—302 v. Chr.), 144A83 7raXa(![o]Tpas

(vor 301 V.), 125? 'Ap[iJ aröpouXos, 152 Ar Sikq [arripiwi], 161 Asi öpxnj-

oipav, 199Bjo 'AXaßd cTT(p)ois, 2036» TraXai [arpav], 287 A23 7r[epi]laTepwv,

516 Trpö [s rfiv], 598m 7Tpö|s Tqv (alle 3. J. v.); 815i XapKTTi'ou (Anf.

2. J. V.), 786 1 'Ap[i oreiSou] : in der Fuge: 120 13 [KX€o]|GTpdTou, 12492

rioXu crrpdTOü, 7029 [dva a]Tpo(t)rii (alle 3. J. v.), 128oo und 133n7 ^7ri|-

aTQTOÖvTOS (um 200, bez. 1. H. 2. J. v.), 7528 [dKO areiXJavTOS, 785 b

Mev[6] arparov (2. J. v.)- — |o&: 129926 ffüveTeXe;a&ri (Ende 3. J. v.);

in der Fuge: 1496 Auto a^evris (297 v.); dazu 1039bs 8€[5ö][a^ai

neben 9 toü|s ouveSpous. — |ok in der Fuge: 514 Itt[€] aKCüaaev (Anf.

3. J. V.), 1056b4s Kara [aKJeufjs, 832io 7rapaa[K]e[u]dCwv (Anf. 2. J. v.).

— |oii: 161 Bios auvre&Xa [ajievos].

Außerdem sind bemerkenswert: 1366 e[\s] fjX^ev (Ende 4. J. v.),

745 18 Trpöa o5ov, 5966 'H[Yr|(T] avSpos. 164Ai3 dv [d^n^^c], 8572 l7rl[ei5f|];

1278 [^] tt' dpxövTOüv, 287Bi2 IItt* dKpiö'eüpou, 147i4 ouIk exouaai, 164Bj2

ou K exoüaas, GDI 5149ii iv djiepais, 5150-1 ttopIt' aurdv, IG 1043*

[^]k toü, I296A2 ely ArjXou; 766» Uris/f\.

Alles in allem zeigen also die delischen Inschriften eine große

Neigung, die Konsonantengruppen zu trennen, die Verbindungen

-\- Konsonant sind häufiger geschieden als zusammengeschrieben,

vgl. besonders a^, ok, o^; auch bei ot kommt das zum Ausdruck.

So erhalten die ungewöhnlichen Trennungen von Verschlußlaut

-f- Verschlußlaut, Nasal bez. Liquida schließlich vielleicht doch

mehr Gewicht, als man ihnen sonst zumessen würde.

2(11. Die jonischen Kykladen, zitiert nach IG XII 5.

Da die meisten Inschriften aus der Zeit der Koivt] stammen,

lassen sich die Gewohnheiten für die alten Zeiten nicht genau

feststellen. Gleichwohl finden wir einige Beispiele für früh durch-

geführte Trennung: Keos: 544 (:= GDI 5400) aus dem 5. Jhdt.

V. Chr., 1075 (4. J. v.), 1076 b (4./3. J. v.). Auf los wird seit dem
4. Jhdt. nach Silben geteilt, 1,2 (4. J. v.), doch verletzt 1010 die

Regel (3. J. v.). Auf Faros ist die Regel angewandt in 1 1 1 und 114

(4. J. v.), 444 Marmorchronik (264/3 v.); ob 438 (4. J. v.) hier zu
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nennen ist, bleibt bei dem geringen Umfang des Denkmals zweifel-

haft. Naxos: 36 (3. J. v.); Wilhelm 23^ erwähnt die auf Delos

gefundene Nikandrestatue GDI 5423 als ältestes Beispiel; da diese

Urkunde nur 2 Zeilen umfaßt, läßt sich streiten, ob Aeivo|8iKno

absichthch der Silben wegen so getrennt ist. Andros: IG 714

(4./3. J. V.); 716, nach Hiller von Gaertringen 3. J. v. ; Tenos: 799

(Z. 10, vgl. die Anmerkung, ist statt 5e6|[6x^c[|] vielmehr 5e8[ö|x^<n]

zu schreiben); 800, 802, 804 usw. (3. J. v.).

Die gewöhnlich zusammengeschriebenen Konsonantengruppen

sind in vereinzelten Fällen noch getrennt, wenn man hierin mehr

als Entgleisungen sehen will: Faros IG 444 1? ['Epix]|^övios (264/3 v.).

1027 'E[v8ev&]|po steht auf einer kurzen Inschrift, ist also wohl

kein gültiges Beispiel trotz seines Alters (SPA 1906, 787: 6./5.

J. V.). Tenos 940 7:dTJ[p(i3va] zählt wegen seiner Kürze und seiner

Jugend (21— 19 v.) sicher nicht mit. los 10023 [5€8öx|9'ai] wird

in [8e8ö|x9"ai] zu ändern sein. Auf Syros 659 17 [eTr]|Tä (röm. Zeit),

644ii 8e7[7r[vov] (Sept. Severus), 665 15 ö[k]|tu (Kaiserzeit) möchte

ich bei der Jugend dieser Inschriften nicht viel geben ; denn daß

man auf Syros auch anders schrieb, lehrt schon 65363 Ii|(j>voi

(l.J. V.). Zweifelhaft sind mir die Ergänzungen aus Tenos 817io

[8pax||id]s und Z. 14 [(Tuve8|po]is (2. J. v.), vgl. 819 17 7rpoej8plav (2. J, v.)

und 798 'Aya^olMAiis (3. J. v.), 86O21 8pa|xiiwv (1. J. v.). Keos

1075 As 'EpJa]ff[i|K]Aeos (4. J. v.), aber 64723 yu^lvamov (Anf. 3. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: Tenos: 802» 7rpoa|[TaTÜv] (Mitte 3. J. v.); 8729« €Kd:[a]lTOis

(3. J. V.); 823i4 KaXXia|[Tais] (2. J. v.); 824» [dppua]|Tuv, 45 dvea|[Tpa7rTai]

(2. J. V.); 863 16 [e'KaorJlTOv (2. J. v.); 864i8 eKaalrov (2. J. v.); 869 is

6iKaff|[Tf|v oder -TaTuyöv] (2./1.J.V.); in der Fuge: 81 7 1 [(üa[r]e (3.J.V.).

— Naxos: 1017ii iiaa|ToTs (1. J. v.). — Keos: 647i7 e[a]Tiaais, «s

äK0VTiff|Tfii (Anf. 3. J. V.); zu kurz sind 641, 648. — Syros: 652 14

KaTaff|[Tiiadiievos], 15 Ka[T]a[g|TdG€i] (1. H. 2. J. v.), 689 xPI^Ith (kurz).

— o|&: Tenos: 8642e 8e8öia]!^ai (2. J.v.); 86O41 eTrela[^n (1. J. v.). —
Faros: 129i4 iiial[&]oö (2. J.v.). — los: 1485 8iaYeivucrK€a|^ai (2./3. J. n.).

— Andros: 722i7 8iaK0iiia|&[waiv] (2. J. n.). — o|k: Faros: 173 IV

'Aa|KXnTriü (158, 161 und 314 sind zu kurz). — Naxos: 65ii exe[a]|Kev

(3. J.v.?); 98 'EpiiaT(T|Kos, zwar kurz, aber doch beweisend? — Keos:

1076 b 10 ^avQglKJos; es scheint aber noch etwas zwischen a und k

gestanden zu haben, vielleicht a? (4./3. J. v.). — Faros: 161 teilt in

der Geminata 'AalaKXniriü (spät). — ojß: Keos: 10655 7rpea'i[ßeis] (etwa

280 V.). — o|ii: Tenos: 82332 ^l)r|(|)l[(Jl^a] (2. J. v.); 832i4 kö(t][iiiov]

(LH. 2. J. V.); 83530 [i^nHlua (2. J. v.); 8648 [TeXea][^öv (2. J.v.);
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866 17 i|;n<j)ia|iia (2. J. v.). — Faros: 438 [K]oa|iio (4. J. v., nur kurze

Inschrift!).

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: Tenos: 799. KaXo^vr||[(JTOu] (2. H. 3. J. v.); 800» ['Api]|(TTo8n-

liou (3. J. V.); 8032 [ei]s % (3. J. v.); 835a [ejlariv (2. J. v.); 951 le

KaXXijcnois (3. J. n.); in der Fuge: 830so [dTTo]|aTeTXai (2. J. v.)- los:

2 K[apu;a]Tiov (4. J. v.). — Keos: 560 elariv (zu kurz); 10723 der

Raum verlangt [d7rpo(|)aal;aTü)]s, nicht [dTTpo(j)aai(T|T(»)]9. — Sj^os: 6744

leßaaröv (2. J. n.); 65389 in der Fuge: UTro|aT€XXöji6vos. — |a&:

Tenos: SOOia SeSöja^ai (3. J. v.); 804iü emiieXeTi[G^]gi (2. H. 3. J. v.);

840« 5e6[ö];a^[a]i (2. J. v.). — Faros: 132fl u7vo8ex€|[a]^ai. — los:

1429 (JTepY6[(T9'ai (2./3. J. n.). — |ok: Syros nur in der Fuge: 6536

7rapa|oKeüd^(j)v. — \ax' Syros nur in der Fuge: 66329 TTap[e|ax€v]

(183 n.) und 6679 7rape|axev (3. J. n.).

Ferner sind erwähnenswert:

Tenos: 821, [e]|K toö (2. J. v.), vgl. 824, [e]|KT€vfi (2. J. v.); 860«

Oü|x US (1. J. V.); 871» [irajjp' auToTs; 845ii 7rpo(T€ia|[eviivoxev]. — los:

2 [Itt] eardre. Aus Oliaros beachte man die Schreibung e^eo 472 13

= €K aeo (1. J. n.).

202. Ainorgos, zitiert nach IG XII 7.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 55 *E^aKea|TOü (4. oder Anf. 3. J. v.), 69 [eTria]|Tt]Tai (4. oder

3. J. V.), 36 eal[T]iv (2. J. v.), 67 ^KaajfTojv (2. J. v.), 2282a TdxKJJTa

(2. J. V.), 4IO94 aw(j)pov€a|TdTnv (spät), 52 [KaTaa|Tpo]<|)fis (christl. Zeit,

vgl. Nachtrag S. 127) besagt nichts, wie man auch aus 68 €[Kda|Triv]

(4. J. V.), 15 [l7Tea|TdTei] (3. J. v.), 232 [KaXXi'orJTwv] keine Schlüsse

ziehen darf. Beiseite zu bleiben haben wohl wieder die kurzen

Grabinschriften mit xPl^^iTe 473, xPH^kn 483, wie umgekehrt die

Nummern 474 und 476 mit xPnl^TC und 484 mit xpIi^^te. — a\^:

In der Fuge: 509 eiöj[<j)]epeiv (Anf. 3. J. v.). — a||ji: 69? i|)n[<t)ia|iia]

(4./3. J.), 509. il)n(t)i[a]iia (Anf. 3. J. v.), 240 «5 il)n(l)ia;jiaTOS (spät),

401 11 i|jr|(J>iö![paTOs] (spät), 3966 iJjn<|)ioi[pa] und 39683 wpia[|ievn (153 n.).

Ungewöhnliche Trennungen sind: 67 79 Texlvrji (2. J. v.), 308

T€[x]^e[is] (spät), 515«! v'J^jvaaidpxwi (Ende 2. J. v.), 397i2 [a<l)ö8][pa.

Es werden wohl nur Versehen sein.

Verbundene Konsonantengruppen:

|ot: 51521 €[oTu] (Ende 2. J. v.); in der Fuge: 231^7 [Kah\a7a-

^evo]us (1./2. J. n.), 234 dve|[(rrpa7rTai] (1./2.J. n.), 4 l7re|aTdT[e]i, 506

d7ro,[oT]€i[X]ü)(jiv und dfvTO dTeXXeiv] (3. J. v.). — |o9': 2 10 eTripeXefTjajö-ai

(Z. 1* wird wohl ^u [pwv] zu ergänzen sein), 51539 emreXe [a]^eT

(Ende 2. J. v.), 305 kqtqkXi {o]9-eis (spät), wofür man auch KaraKXi^ei's

lesen kann.
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Ferner sei hingewiesen auf: 227 Kalo-' ^Kaarov (3./2. J. v.), 388

dX|X' eSdveiCTOv (2. J. v.), 407 Tra|p' n|ieTv (spät), ebenso 396 17 (153 n.)

gegenüber 70 [ü]7rep|[niiepos] (3. J. v. vgl. Nachtrag S. 127), 509

Trpoa|nKovTas (Anf. 3. J. v.), 506 au[v|e8pois] und (juv|[e]8pi[ou] neben

7rpo|[ffnK]ei.

203. Die Inschriften von den dorischen Kykladen, die IG

XII 3 gesammelt sind, stammen meist aus jüngerer Zeit und lassen

daher nicht deuthch sehen, wann die Silbentrennung einsetzt.

436 aus dem 4. Jahrhundert v. Chr. reißt die Wörter noch mitten

auseinander, 452 (Thera) beachtet die Wortgrenzen, während 251

aus Anaphe (zum Teil 4. J. v.) und 1259 aus Kimolos bei Melos

(nach 338 v.) schon abteilen. Ferner sind mit Silbentrennung zu

nennen: 250 aus Anaphe (4./3. J. v.), 29 aus Telos (4./3. J. v.),

87—90 aus Nisyros (3. J. v.), während 91 das Gesetz wieder

nicht beachtet; 320 aus Thera (Mitte 3. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: Thera 329 'Av^ialHnpos (Anf. 2. J. v.), 330,8 [€Kaa]|TOv

([2. J. V.), 928 'ApifflTÖyovov, 947 KAnTaTpealras, 997 'Apio|Ticö[v], 3265,

'Ecj|T]iaTos (Mitte 2. J, n.), 420i e7ri(j)av€a|TdTou, Melos IO860 eu/a-

pia[Tiipiov, Astypalaia I6810 eKaairov, 12 XoYi(J(T<Ki>!Tds (2. J. v.). Dazu
aus kurzen Inschriften: Anaphe 289 äpia|TOv, 293 'Apia|Taivou, Phole-

gandros 1058 Ießaa|Toö, Thera 853 <t>iAia|TOKpdTeos, 858 xpnor|Tn. Fuge:

33036 ü3(j|Te, 183 öolns. — a|&: Thera 33O97 7ropeueff|&ü)v (2. J. v.),

32548 epYd(iaaj[&ai] (Mitte 2. J. n.), Suppl. 1525,3 KAeiToa|^evou9, (aus

sehr kurzer Inschrift 753 'AvTiaj^evns) ; Astypalaia 176 9 fip[l^]aa|[^e]

(2. J. n.). Fuge 330 270 Aioa|^üoü- — a|K: Melos 1229 KaT€a|K€uaffev.

— o|x: Thera . . . [u7r]ea|xeT0 (Mitte 2. J. n.). — o|ß: Astypalaia 1745

7rpea|ßeis (Kaiserzeit). Fuge: 174i9 7rpo(i|ßoXaTs.

Von anderen Verbindungen wird 2486 Iu(jiK|Xeös (Ende 2. J. v.)

aus Anaphe kein beweiskräftiger Beleg sein.

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: Thera 330 los 'Api|aTdpxou; da dies der einzige Fall der

Zusammenschreibung auf Thera ist, erhebt sich die Frage, ob etwa

dpi- in falscher Etymologie als Vorsilbe behandelt ist; Melos 1119

eTr!(J)avelaTdTwv, Astypalaia 219 [|ieYi(j]|TOis (2. J. n.). — |a& Fuge:

Thera 32650 [KXeiTo]Ia&[€vns] (Mitte 2. J.n.), Suppl. 1525i KXei[ToJ|-

Ferner: Anaphe 253 5paixiids (2./1. J. v.), Thera 330 aa 6pa|xiids,

331 19 elKievearepov, 4o 5ö|Yiia (2. J. v.).

Sonst sind noch erwähnenswert: Thera 330i33 Ka[y eKaarov, is»

e|K Toö; Anaphe 288 ei|s auTÖv; Syme ÖJ VII 825 7ra|pexöiievos (2. J. v.).
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204. Kreta, zitiert nach GDI.

In alter Zeit schon fällt Zeilenende mit Wortende zusammen
in den Inschriften von Gortyn (4962—4981), nur 4971 hat flKa![Ti],

wo man vielleicht an Silbentrennung denken darf, ebenso wie

bei 4974 [fjiofo |ioip[o], wenngleich [^]rjXe|ia derselben Inschrift die

Silben nicht berücksichtigt. Das Alter dieser Inschriften steht

nicht fest, es mag das 6.—5. Jahrhundert sein. Merkwürdig ist

aber, daß die in GDI folgenden Inschriften, die für jünger gelten,

sich um Silbentrennung nicht bekümmern. Es ist ein eigentüm-

liches, noch ungeklärtes Zusammentreffen, daß dieselben Inschriften

4962—4981 gewisse Längen des e nach Brause 124 fg. bereits rj

schreiben, während 4982 fg. das Zeichen für n nicht haben. Sollten

etwa die Inschriften 4962—4981 jünger sein als die Nummern
4982 fg.? Die entsprechenden Inschriften aus den andern Orten

Kretas, die aus Eleutherna 4953 fg. und Lyttos 5090—5092, lassen

nirgends ein Zeilenende erkennen. In Vaxos scheint 5125 nach

Silben abzuteilen, aber 5128 reißt die Wörter auseinander.

Von den in jonischer Schrift geschriebenen Urkunden scheinen

in Gortyn 5004—5006 abzuteilen, auch 5007 fg. (3. J. v.), dagegen

5018 wieder nicht, eine Inschrift, die übrigens auch in häufigem

Felilen der Geminata und in der Form KaTdirep II lo altertümlich ist;

5011 trennt richtig bis auf Z. , ö^vluvTCs (3. J. v.); 5016, 5019, 5025

teilen nicht richtig. Überhaupt hat sich das Silbenbrechen nur

ganz allmählich auf Kreta eingebürgert. So trennt die Inschrift

aus Gortyn, Mon. ant. XVIII S. 323 die Wörter (4./3. J. v.), ebenso

GDI 5117 (4./3. J. V.) aus Folyrhen, aber jüngere Inschriften wie

IV S. 1043, 36 aus Knosos (221—219 v.), S. 1035, 8 aus Gortyn

vernachlässigen die Regel. Unrichtige Trennungen schleichen

sich in jüngeren Inschriften ziemlich häufig wieder ein, vgl. Ap-

tara GDI 4942 12 ^€voXo[Y]ina9"ai, Dreros 4952 Da« d7rj[o]TeioeT usw.,

Hierapytna 5041 18 TroXXXd, lo Kaji, Itanos Mus. it. III 570 fg. Z. so

Xwp as (2. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

Von Muta + Liquida ist nur 5005« efv^pjarrai zu erwähnen,

das aber bei dem geringen Umfang der Inschrift nicht als voll-

gültiges Zeugnis gelten kann.

a|T: Lato IV S. 1033,2, Cu eKdalrwv (3. J. v.), k^ ist [röp|-

Tüvi] nicht [föpT üvi] zu ergänzen, Hierapytna 5040ßi ?a|T(i) (2. J. v.),

Itanos 5059 d7ro[a] laXeis, Hyrtakina 5055 b 'Aßiajra (nur 5 Zeilen)

S. 420 (2.— l.J. v.j, Gortyn Mus.it. III 709 20 AuvoüaTuv (4. J. n.).

— o|&: Gortyn 5024 B d(t)aiX[nae,a^ai], Hierapytna 374986 €X[ea]|&ü)
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(Ende 3. J. v.), Z. 71 wird 8i[5Iövtü)v] wohl nicht richtig ergänzt

sein; Itanos 5060Bioi [^ppü)a|^]e; Leben AM XXI 74« [xpiaaaJl^ai

= AM XXXIII 77 aus römischer Zeit kann wegen [ÖTrv]|ov nicht

mitzählen. — o|Tt: Gortyn Mus. it. III 709 19 8ea|7roTÜv (4. J. n.). —
o|<|>: Itanos 5059 da]{j)aAecds; Praisos 5120Ai9 ä[a[(j)aXeus], aber hier

auch falsche Abteilung. — o|k: Gortyn IG II 25966 'AalKXnTriö5oTOs

(4.J. n.). — o|^: Elyros GDI 4960 kö[(j]Iiiois (nur 6 Zeilen); Hiera-

pytna 504059 kö(j|iioi (2. J. v.), 5044i8 [KÖa]|iioi? kann wegen sa 6|

kaum mitzählen (3. J. v.) ; Lato 5078 KOff||iiöv[Tuv?] (kurz); Malla5101 39

[KoaJlniövTOS (Ende 2. J. V.) ; Olus 5104B21 KÖa|pois (2. J. v.); Praisos

5i20A3 auvKÖa||iü3v, aber Z. 9 x|[wpot]v (3. J. v.?).

Verbundene Konsonantengruppen:

Muta-f-Muta: Dreros4952Gi3 eJYÖuoiievous, Gortyn 5018 Kr||x^pöv

(2. J.V.); Aptara 49428 Kapulx^rjliev; MallaSlOUa e|x^pas; Olus 5104G6

ltnre|Trrü)KÖTas. — Muta + Liquida: Hierapytna 5045 ajxpi; Olus

5IO4G25 evo|xAoü|jevoüs. — Muta + Nasal: Hierapytna 50407 7 Mepa-

7ru|Tvioi, vgl. 374932, 63, os (3. J. v.), 50443*; Lyttos Mus. it. III 672

Nr. 854 (t)iXoTe|Kvlas; Lato E(j), 1908, Sp. 230 TeJKvu; Itanos Mus. it.

III 570 fg. si TTpalYliciTwv, 46 'lepoTTu|Tvicav, ebenso Z. 9, 76, allerdings

Z. 80 X^pjas. — jiv: Dreros 4952 G20 Ko||ivoKapiou. — jai: Vaxos

5125A6 F€pYdK(ja|aTai nach Brause 34 (archaisch); Dreros 4952G23

€Ka|(TTOv, Dis dCcü|(rrois (2. J. v.); Hierapytna Corp. IG II 25813 Ießa|aTÖv

(2. J.n.); Lyttos GIG II 25728 KTi'laTn (2. J.n.), 2576i Ießa|aTfiv (ebenso).

In der Fuge: Hierapj^tna GDI 5047 irepilcfTaaiv. — |o&: Dreros 4952 B««

auvTeXela&ai, 39 el^öÄXu|a&ai (2. J. v.); Gortyn Mon. ant. XVIII 311

3

Yive|o^ai; in der Fuge: Olus GDI5104Bi9 AuTo|a^ev€us. — Jok: Aptara

4944 Aapi|[aKu] (nur 10 Zeilen). — jö^i: Dreros 4952 G 10 KÖ|a|iov

(2. J. V.), allerdings daneben D34 dTT|[o]T€iaeT.

Sonstige Fälle: Dreros 4952 An 7rav|d^coaTOi, Hierapytna 374922

7rap|€XÖVT(i)v, 50418 e\x^ipea^a\ neben der Entgleisung 19 Ka|i; ferner:

Allaria 4940 u|TTdpxouaav; Dreros 4952 B28 au|vo|ivuovTas, Hierapytna

504047 el^eaio) (2. J. v.); 5044 [e]|9 'ApKd[5]as; MaUa 5100 [he\K] dpepäv,

[TraJlpiövTuv; Olus 5104 Bis Ka|[&]d, 44 7ra|[pe]Tri8apiav, G48 ii€|TexovTa9

;

Praisos 512OB21 T[d|]v d|i€pav neben 12 [TrJjXeTv; Itanos Mus. it. HI

570 fg. 72 Oü|x üs; Gortyn Mus. it. III 709 2 oü|k eis.

205. Die Silbentrennung der rhodischen Inschriften haben

Nachmanson Bezz. Beitr. XXVII 295 fg. und Björkegren De sonis

dialecti Rhodiae S. 87 fg. behandelt.

Die einzige ffToixnSöv-Inschrift, jetzt verbessert herausgegeben

von Blinkenberg und Kinch (Oversigt over det Kong. Danske

Videnskabernes Selskabs Forhandl. 1905, 34 fg. = ODVS), aus
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dem Ende des 5. vorchristl. Jahrhunderts berücksichtigt die Silben

noch nicht. Auch GDI 41 10 = IG XII 1, 677 (3./4. J. v.) verstößt

in der 7. Zeile (scheinbar?) gegen die Regel: onäXals tö, teilt aber

außerdem alle 16 mal, wo das Zeilenende nicht mit dem Wort-

ende zusammentrifft, nach Silben ab; man darf also vielleicht

die Trennung auf Zeile 7 als Abteilung eines Wortkomplexes be-

trachten. Aus dem 4-. Jhdt. ist sonst nur noch GDI 4172 a = IG 791

zu nennen, wo Z. .» Tvpoa xapaios zu lesen ist, und aus dem 4./3.

Jhdt. IG 792 mit der Trennung Z. ^ Trpocjxöpa'los- Aber da beide

Inschriften nur 5 Zeilen lang sind und die fast gleichlautenden

Nr. 798 und 799 die Silben nicht berücksichtigen: •iTpo[aox]dpa|io9,

BouK'ÖTTia. 7rpoa[ff]xap [a]ios, tut man wohl besser daran, Nr. 791 und

792 außer Spiel zu lassen. Die von Nachmanson ferner benannten

Nummern, die gegen die Regeln abteilen, IG 652, 672, 905, 911,

gehören zu der Zahl der jüngeren Grabinschriften kurzen Umfangs,

die auch anderwärts die Silbentrennung "nicht durchführen, ebenso

wie die Henkelinschriften. Im übrigen werden die allgemeinen

Regeln beachtet, so in den aus dem Anfang des 3. Jahrhunderts

stammenden GDI 4118 und 41 lÖ.

Getrennte Konsonantengruppen:

a|T: ODVS 1912, 32767 emalToXäi, 335,8 lalropeT; GDI 3785» kqX-

XialravCl.J.n.), epaviaräv IG XII 1, 9.-,, GDI41555 TrXeiaTav, IG XIII,

95b2 [KpdTiaJTOv (2. J. n.); Karpathos GDI 4320 1 8 eüxdpi[a]|TOs (2./1.

J. V.), 37608 epavicTTÖv (ziemlich spät), 37859 KaXXia|Tuv (1. J. n.).

— a|7r: 3785 o Oue0'TTacriavöv (1. J. n.); IG XII 1, 994 Ouea|[7raaiavoü];

995 [Ouea] iramavoö. — o|P: Karpathos GDI 4319i [TrpeaJIßeuT ...

(2. J. V.). — (t|k: 4156» <t)u(T [ki'ois] ;
Physkos AM XXI 24 0ua;[Kiou],

4)üa[Kia)v]. — o|&: 4225 19 airnada;^« (2. J. v.), 374982 eX[ea]|^ü) (3. J. v.);

in der Fuge: ODVS 1912, 327,1 und 328,6 ropyola&evns. — o|x:

4236u 7Tapea;[x]nTai; ODVS 1912, 331 is iiöajxov. — a\\i (immer ge-

trennt): AM XXI 52 il)a(J)ia ijaros (um 100 v.); GDI 3750 1^ [^]a^ia\-

[liQTi] (um 200 v.), die Inschrift enthält Z. ib (J)iXothi [ias] einen

Verstoß; 3756 1 »l)a(})ia paros (l.J. v.), IG 67 il;n<})i(T|iia (3. J. v.); Kar-

pathos GDI 42944 [KÖ]a|[p]ou (l.J. n.).

Verbundene Konsonantengruppen

:

|ot: ODVS 1912, 328^0 ima joü: IG772bi €U(Teße'[aTdT(üv], 2 €utü-

X€'o[TdTuv] (2. J. n.), obwohl nur 5 Zeilen umfassend, teilt die In-

schrift dreimal ab; 59$ leßa (ttoö (Domitian); GDI 4109 'ApijcTÖßios

zählt wegen der Kürze der Inschrift nicht mit. In der Fuge: ODVS
1912, 324« ImlfoTJoXöi, 33698 IvelaraKÖTOS, 340 »c d^a7ro|(JTaXevTOs; REG
XVII 205i3 dva[o]Tdaei; GDI 3836di9 €v[e] araKÖTCS, Bi em^oTdras,
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4236i8 e7ri|[a]TdTai; Karpathos 4320t> dva|ffTpo(l>äv (2./1. J.v.), 4321,

äve|[a]TpaTr[Tai] (1. J. v.). — K i^ der Fuge: GDI 38I85 [Aa^o]l-

aHvr\s (um 100 v.).

Regelmäßig auf der zweiten Zeile stehen die Konsonanten-

gruppen Muta + Muta, Muta + Liquida, Muta + Nasal; z. B. GDI

4225so eipSöiiai, 415447 5e8ö|x^ai (3. J.v.); ODVS 1912, 34162 vuIktös;

REGr XVII 205 yeve\^lm. Ferner: GDI 383636 KdpuJYlia, 3749^3

'l€pa7rü|Tviwv, dagegen Z. es 'lepa7ruT|vi(ov, es 'lepa7ruT|viois (3. J. v.);

man bemerke ferner: ODVS 1912, 341 70 yi'llivüaai.

Die Verdopplung ist zerrissen OVDS 1912, 342 90 'Ovö[iaa|(TT09.

In der Kompositionsfuge sind bemerkenswert: GDI 3836 d 71 i\\ai-

poupevov (2. J. V.), 419530 koIt' eros; sodann 3836 ae auvl[€]piaTäv,

REG XVII 205 17 k'|€v.

206. Eine besondere Behandlung erfordert die aus dem 2.

nachchristlichen Jahrhundert stammende aioixnSöv geschriebene

(vgl. Wilhelm 18) Philosopheninschrift von Oinoauda, hrsgeg.

BGH XVI, dann verbessert BGH XXI. Heberdey und Kaiinka

haben XXI 427 bereits Bemerkungen über die Silbentrennung

gemacht und die Hauptsache erledigt. Ich glaube aber in dieser

Untersuchung doch noch einmal die Belege vorführen zu müssen,

zumal da die beiden österreichischen Gelehrten die einzelnen

Beispiele von a + Konsonant nicht angeben.

Getrennte Konsonantengruppen:

a|T: 378,29 dKpeißealTepav, 381 14 'ApialT[oT]eXei, 3836 eKdaliou,

399io ImalToXfis, ealfiv, la ealriv; 4033 [eajlriv, ^ Ka[TaaKeuacj]lTiKÖv, 4079

ealriv, 10 [e<j)ea]|Tdvai, 4118 €al[Ti], 4139 ödlreois, 415, 3i4 ealiiv, 415,47

eKd[ff]lTOU. In der Fuge: 385n üffli' oök; 423i4 öoItis. — a|&: 391 to

eal^HTiüv, 396is aial^naerai, (401 13 dv[TiXaPe(Tl^ai] kann nicht mit-

zählen), 413, 4i [da] i^HTiKÖv, 423i2 KciveTal^ai. — a|K: 379,393 [^a]a\-

[k]övt(i)v. — a|7T nur in der Fuge : 41 3 10 ualTrep. — a|n: 385 la KÖal-

Hos, 13 Tr€7r€paa|iJevai, 396« ^äa\\iaTa, 4052 [i'(j]l|iev, 413,48 [leieAea]!-

lievov, 421 11 i|ieö[CT]liia, 423io KarnvavKaaliievus.

Vereinigte Konsonautengruppen:

Muta + Liquida: 387, 1» kuIkXov, 369,39 iieijKpd usw. — Muta

-f- Nasal: 3585 TTpalviidrcov, 399? 6e[i|K]vüeiv usw. — Muta + Muta:

3838 'AlßSripelTris, 14 l7naKel(|>^naeTai, 396ii XelTrrfiv usw. — Muta-(-«J:

378,23 el^cü^e. — |ot: nur 378,12 dltiTaTOv in der Wortfuge. —
Ebenso |ok: 419X111 KaTalffKeudCec^ai. Obwohl demnach kein Beispiel

für Zusammenschreibung von -\- Muta im Wortinnern vorkommt,

ist doch 369,32 (|)d|CiiaTa abgeteilt. Heberdey und Kaiinka suchen

diese Trennung S. 428 dadurch zu rechtfertigen, daß hier t, statt
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des üblichen o geschrieben und daß die Trennung nur bei a -f-

Konsonant, vgl. 396 * (j)do fiara, durchgeführt sei. Ich glaube nicht,

daß man für die Inschrift von Oinoanda besondere Regeln mit

Ausnahmen usw. ersinnen dai'f.

Sonstige Fälle: Fräverbium: 369, 2« Tra'pövTwv, 387, 4io [^]|7rap-

KcTv, 40'2« [d] TTeXuadpe^a, 411u dvaipela^ai usw.; von einsilbigen

Präverbien liegt nur ein Beispiel für diese Trennung vor: 407«

[2]vavxos; au Gegenbeispielen sind nur konsonantisch endigende

Präverbien zu nennen: 3854 ouv d^ouaiv, 389n eis dyovTes, 411 lo

uTrep [oxn] usw., vgl. BCH XXI 427. Proklitische Wörter mit Elision:

3694 Kaj^' niiepav, 379, 40? [ou] 5' d^ioüaiv, 381» [oö]It* CKeTvo, 3854

OüKciT' eiaiv, 385ii üo't' ouk, 3964 ou 6' öXws, 417, Im dXlX' auTÜv;

konsonantisch auslautende: 369,2» ouik oi5aai, 396ts ou x uTTÖTauTOv,

423 4 ou X eöpev.

207. Kos, Ealymna, Kiiidos usw., zitiert nach GDI, Archiv

Relig., Comptes rendus u. a.

Auf Kos begegnen wir der Silbentrennung vom 3. Jhdt.

an z.B. GDI 3613, 3614, Arch. Rel. X 402, Gompt. rend. 1904,

167 (278 V.); in einer aus der Mitte des 3. J. v. Chr. stammenden

Inschrift sind die Verstöße gegen die Regeln der Silbentrennung

nachträglich getilgt worden, s. Herzog, SPA 1905, 983. b Travn-

yOpleis ist zu TravriYÜlpeis, 14 Ka^liipwaiv zu kq^i epwaiv geändert; zugleich

ist dabei aus . , . ip . . . richtig ep verbessert worden; so ist es

wollt aufzufassen, nicht daß Geminata vereinfacht worden ist.

Trotz solcher Sorgfalt in dieser Inschrift zeigen andre aus der

selben Zeit meist noch gar keine oder wenig Rücksicht auf die

Silben, z. B. Herzog Koische Forsch. 126, 190 14 (Z. le liegt Ver-

sehen vor eßvoia vav dvaYpdi|;avTas). GDI 370586, los, 3706 III sa IaT|[u-

pou], Vi [A] io5[ö]tou sind die Regeln durchbrochen; dasselbe ist der

Fall bei späteren Inschriften, wie 3624 c, d (Anf. des 2, J. v.). Nur

das Wortende ist eingehalten Herzog Koische Forsch. 1, 1 (Anf.

3. J. V.). Auch im 1. nachchristl. Jhdt. begegnen schon wieder

falsche Spaltungen GDI 3730, 3740.

Auf Kalymna sehen wir ganz ähnliche Verhältnisse: Trennung

GDI 3555; aber in den Nummern 3557 fg., 3567 c kommen Ver-

stöße vor; 3567a und b teilen so wie Nr. 3570 richtig ab. Ist 3611 15

[^v6eix&eT(j]!av richtig ergänzt?

In Knidos sind ebenfalls nicht nur im 3. J. v. (3500, 3501),

sondern auch noch im 2. J. v. (3536) die Silben nicht beachtet.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: Kos: CR 1904, 167 le xctP'^^THPia, 47 dTToaTaXrji (278 v.).
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GDI 3645 10 . . . [a]lTpdTou, 3706 Ii Aaii[oa|T]pdTou, 2 ['Api]iiva(T|TOS,

66 repaaiTi<|)dviis, lies KaXXia Tparos, 111 44 noXujivda jou, 4s noXu[ii]vaa|Tos,

5s KaXXifflTpdTOu, Ves Aa|iO(j rpdiou, VI 6 'ApialTO(j)dveus, n KaXXia TpdTou,

57 'Apia|Tü)vu|iou, s2 'Apiajoös, VILse 'Act tuvöijou, Vllhs iieTe[CTTi] (Ende

3. J. V.); 3618ii dppcüCT [toöcti], 36195 €[uiieTdTTeiCT]|TOS, Arch. Rel. X
402A34 [xiXiOCTJlTÜos, Koische Forsch. 27,9s cKaorlTOv, 3627i2 ev[eCT]i-

TÜTOS, (KF 97, 137 Mevea;TpaTOs zu kurz, ebenso 229, 233 leßaCTTOü).

Kalymna: GDI 3580 eveoraKUS (zu kurz); 359052 'ApiCTTöXas (um

200 V.); 359342 4>iXoCT|TpdT[ris], 4» 'ApiCT;T[aY]öpa, 75 'ApiCT]T0KXei5a, 3612

[7rpoCT]'TaTäv. Keramos: JHSt XI 1155 KpaTi[aTa]9 (2. J. v.). — o|&:

Kos: CR 1904, 16726 yiveal^ai (278 v.), GDI 37052 8 dTroYpd(t)eal^ai,

41 TroTa7roYpa(j)eCT[&(üv, 57 CTuvTeXea|[i)]üvT[i] neben einigen unrichtigen Ab-

teilungen, 37061181 [KaXXiCT- oder KXeuCT]i9'evr|S, Ves Aajioffl&evris (Ende

3. J. V.), 3626 TTOinaaCT [ö-ai] neben Verstößen, 3624a epyd^aal^ai

ebenso. Kalymna: 3555 TrouiCTOCT^ai (4. J. v.). — o|k: Kos: 3653

1

riapiJevlCTKOU (zu kurz), 3706 I43 Mevia^Kiis, 11164 FlapiieviCTiKOS, 75 flap-

|ieviCT[KosJ. — a|x: Kos: GDI 3706 VIII 25 M[oa]iXi[wv], 79 Aiff[x]pa9

(Ende 3. J. v.). Knidos: 3508 Möaixou (zu kurz). — o|ß: Kos:

SPA 1905, 981 25 irpeCTißeuTds (Mitte 3. J. v.). Knidos BGH VII 635

TrpeCTlßeis; in der Fuge: 64 19 TrpoCTlßoXaTs (Augustus). — a|Tt: Kos:

Koische Forsch. 15, 4i2 ealfTrXouv], 3613i9 ealTrXouv. — o|yi: Kos:

36664 koct'iiIws. — Muta -|- Liquida nur in unsicheren Fällen: 3705

npa^[iKlX]eös neben Verstößen, 3706 IIsz [jiarjlpös; 1117 2 'Hpa[KlXeiTo]u

neben III 82 ZaT[üpou].

Verbundene Konsonantengruppen

:

Z.B. JTp: Kalymna: 3590i6 ArmnlTp'os. Knidos: 3517 ^KTi|ja|Tpa.

— |tA: Kos: 3654 KdJTXos. — |&A: Kos: 3660 13 Trevral^Xov. —
Ferner: |yii: Kos: SPA 1905, 9829 5e5olY|ie[va] (Mitte 3. J. v.). —
1X11 : Kos: 3707 3 [5pa]lxtiäv. — |iiv: Kos: 36634 yi^I^^o^^i°PX"<oö.

Katymna: 3567a KaXul[iviuv. - |kt: Kos: Arch. Rel. X 402 A 26

[ttvi] KTWV. Kalymna: 3555 'AYOpdva|[K]TOS (4. J. v.). Knidos: BGH
VII 64 13 vü KTOS. — Ixö': Kalymna: 3577a9 SeSölx^cci. Kos: 3616i

[8e8ö]lx9"ai. — jar: Kos: 3676 'Av5poiJvn CTTopiSdv, zweizeilig; 3706 I»

'Api|CTTi[ü)v], 28 "ApiloTos, 34 'Api CTTai'xtiOü, III 81 {leie [an], VI 43 'A[pi];-

aTdpxou,VIl46 'ApiCTTdv[5p]a9(Ende3.J.v.); SPA 1901,481 4 ['ApijloTOU,

9 ['ApijJCTTÖijßpOTOS, (3624 c 4>iXiCTTf|s, C7 'Ap[i] CTTÖTToXis, 76 nXe[i]|CTTapxos,

d48 'A[pi]|CTTÖßouXos, 67 fepdjCTTios). In der Fuge: Kos: 3706 VII 82

noXü|JTpdTiis, Koische Forsch. 10,22 [irpo] OTaräv; Kalymna: Koische

Forsch. 1983 dve CTTHCTav, 359045 KaXXiJCTTpdTn; Kos: 3624a 0iX[olff]TpdTOU.

Knidos: 3539 dTro [CTTep]oövTi. — |aö': Kos: 3663 12 dpKeaö-evTa. Kera-

mos: JHSt XI 1226 eiJilo&uffev. In der Fuge: Kos: 3645, . . . la^evns,

Hermann : SilbenbildnnK. H
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3624-d:o ...lo^eveus. — |ok: Kos: 3706 Vlli. <t)iXiloKOu, SPA 1901,

481 j . . . laKOV, 3624dB» [Plapiievi] aKou; in der Fuge: Kos: 3722i

KQTa aKEudv. — |a|i: Kos: 3706 llUa i|)d<|)[i apa], Koische Forsch. 10,2»

[i|;d(t)i] ajia (keine ungewöhnliche Silbentrennung!).

Sonstige Fälle: Kos: SPA 1905, 981 ,i ou k öAiya (Mitte 3. J. v.),

Arch. Rel. X402Asi. iv ÖTrolai. Kalymna: GDI 359360 nav]öpjiou,

aber 7« navöpiiou; ferner Kos: 3705«i dKX^epotTa in einer Inschrift,

die allerdings Silbentrennung nicht immer einhält.

208. Milet, zitiert nach Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen

und Untersuchungen seit dem Jahre 1899, hrsg. v. Wiegand

Heft II und III, 1908 und 1914.

Bereits eine Inschrift des 5. Jhdts. v. trennt die Silben, s.

Wilhelm Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde 17, auch

einige Inschriften des 4.
') vorchristlichen Jahrhunderts kennen

das Gesetz der Silbentrennung: 135 und 136 (beide um 323); die

gleichzeitige Inschrift 142 hält wenigstens das Wortende ein, wie

das auch 32 (Anf. 3. J. v.) tut. Dagegen haben wir auch aus

dem 2. J. v. in 155 eine Inschrift, die sich nicht nach der Regel

richtet. Die 49 Zeilen umfassende Inschrift 153 teilt 32 mal ab,

darunter 30 mal der Regel gemäß, dagegen in ein bis zwei Fällen

wird diese verletzt. Wir finden den Verstoß Z. lo irapeveyKdii evos,

außerdem 31 iKaTOffruu v al allenfalls als Wortkomplex verständlich;

23 TTOinaaoia^ai steht mit seiner Zusammenfassung von !a^ inner-

halb der milesischen Inschriften ganz vereinsamt.

Auffällig ist 14825 'AXel^dv5 [pou] und 3? 7re[T] pous (196 v.),

während die Ergänzung ss [pel^pojv Teilung vor ^p zu verlangen

scheint. Haben wir es nur mit zwei Entgleisungen zu tun?

Ferner ist zu nennen 389 [rax] Hvra (56—50 v.) auf einer Inschrift

von 60 Zeilen, die sonst 13 mal richtig abteilt. Auch 37c*9 Söy-

[paaiv] verlangt Beachtung.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: IO2J ^Kdoiriv (287—281 v.); 140f,o ^aiaiios, 01 SiKaornpiov,

18 OaioTÜi, 14349 ^Kdalroü, r,o d(t>i[o] Tavrai, 147 0e|jioTeious (alle 3. J. v.);

14589 ^KddlTwi, 88 dma Tartiaeiv, t^ eKdoTOis (200/199 v.); 150 to dalru-

yeiTOves, 152 21 6iKaoTnpiov, 27 SiKdarav, lo» 6iKdatav, 1548 SiKaalrds,

14 ^'KaciTOv (alle 2. J. v.j; 133*3 ^KaajT^üJv (Abschrift kaum nach

100 v. von einer Inschrift des 5. J. v.j; 7bio ^Kafaijov (Augustus);

234 lePJaoTÜ] (Hadrian) auf einer sehr kurzen Inschrift. — o|&:

33ei2 6^[^aa]&ai, 141 «o 7roin(Taai[^]ai, 1432a oü|nToXiTeue(T,9'ai, 1458o

') Auf dem benachbarten Samos teilt eine aioixnSöv-lDSchrift von vor .540 v.

bereite nach Silben AM XXI 152 f npr]aev.
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Ti^ea'&ai, 50 iiiai^öv, 14-77 €ijj»i<t»'<ji^aij so ypä^ea\^a\, .'.% ffuvT6AeTa|&ai, «s

7T0iriaaa!&ai, sc l^aipeTa|[9']a! (alle 3. J. v.); loOs? Troielaiö-ai, loSs« orrc-

(|)dvü)(j|^ai (beide 2. J. v.)- ^— cjIk: 154 MeviaJKOv (1. H. 2. J. v.). —
o|x: 365 [eajixov (56—50v.), 1565 Trapeajxöiinv (48 n.). — oItt: 153»b

äaTTOvSei Verstöße!; in der Fuge: 134 31 eia|7Tpdffaea&ai (81 n.). —
o|p: 1733 TrpeaßeuTfiv (1. H. 1. J. v.). — a|<J) in der Fuge: 147*

€ia|(|>opäs. — o|ii: 139i7 e7:[iK]o[ap]n^evT€s (262- 260 v.?), 14788

7rpo9'6a jiias, 17 üpia|iievrii (205/4 v.), 52i [(l)n(t)ia]j|ia (198/7 vr), 1522i

euKÖ[a] iius (1. H. 2. J. v.), 7a7 K€KO(j!}in|ievos (Augustus). — a\A in

der Fuge: 33 ge [TTpoor] XaßövTi (2. H. 3. J. v.). — k|t in der Fuge:

140 28 eKTi^evai (200/199 v.).

Verbundene Konsonantengruppen:

\aT. 149i4 iieTeloTi (182 v.); in der Fuge: 146A65 äTro[(iTeTXai

(209/8 V.) — |aii: 13538 ^l;^(j)l!(J^a (um 323 v.). — Ferner |tv: 1332»

MeTayeM TvioicTiv (kaum nach 100 v., Abschrift von 494 v.). — |7rr:

147 14 ttTtttov (205/4) usw.

Merkwürdig ist 152 a4 e[KTTX]9i)v (2. J. v.) in einer vierund-

zwanzigzeiligen Inschrift, die sonst 12 mal richtig abteilt.

Im übrigen sind bemerkenswert: 13522 oDjs av (um 323 v.),

149 Tüv reXwv, uv Kai MiXricrioi Tiö'eaaiv; 1366 kqjö'' äaaa (um 323 v.),

140i2 Trajp' rmwv (Mitte 3. J. v.), 1488o pe![T' 'AttoXXuviov] (196 v),

15252 \i.e\f euvoias, 63 vj:' auTwv (1. H. 2. J. v.); 135i7 8|7rus, 1392i

7ra|[p]aiTios, 15295 e:7TeX&uv, 90 [e](j>o5ov; 138i2 auvjax^fjvai, »t eiajoi-

aouaiv, 1476 7rpoaö5ous, 14953 auv|e6pous usw.

Interessant ist die Vorliebe für Trennung der a-Verbindüngen.

|(rr ist außer in der Fuge nur einmal, \a^ nur allenfalls in a\a^

einmal belegt; aber für {a|i, das sonst ebenfalls stets zerlegt wird,

liegt ein Zeugnis des 4. Jahrhunderts vor.

209. Über die Silbentrennung der Inschriften von Prieoe

findet man eine kurze Zusammenstellung im Index (S. 258) der

Ausgabe von Hiller von Gaertringen Inschriften von Priene Berlin

1906. Silbenbrechung kommt schon im 4. J. v. Chr. vor.

Von Zerlegung von Muta -\- Muta oder Muta + Liquida finden

sich nur unsichere Spuren,

5e5ö[x^]ai 59i3 (um 200 v.), 7Tpa[xl^]€VTa 111 142, 7r€KpaK'[Tai]

Ulli (Anf. 1. J. V.), Yp[aTT|TFii] (nach 84 v.). Keine dieser Stellen

ist vöUig überliefert, dazu stammen die Belege aus verhältnis-

mäßig später Zeit, während ältere Belege anderes lehren.

'Eßa(|)pä5os 313315, von Hiller von Gaertringen erwähnt, kann

nicht als Zeugnis für Silbentrennung gelten, weil die Graffiti

häufig falsch abteilen und bei ihrer Kürze überhaupt kaum ein

11*
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Urteil erlauben. Zum Vergleich ziehe man z. B. 313486 heran:

ö T. MeveßoüXou toü 'ApiaTayöpou Kai ^iXittöSos toü 'ApiffTayö pou, wo
Falsches mit Richtigem wechselt.

Getrennte Konsonantengruppen

:

o|t: [fe'KQffJTOv 14is (um 286 v.), Ka&[ü,OTep€Tv] 23» Nachtrag

(3. J. V.), earai I74i8 (2. J. v.). fiiKaornv 532o, 6iKaa [Tfiv] 534o, [ßeX-

Ti'aTOü] 534. ('2. J. V.), d7ro[a TJeTXai Gli-, (vor 200 v.), Ka^uairepeTv

IOS47, fuo]T€peTv 108äso uiach 129v.), 'Apia[TO . . .] 102, (nach 84 v.),

^[a] Te(|)avwa^ai 112, h., dpia[Teiü)i] 113, (nach 84 v.), KaXXIa|[T . . .] 120ö

(Anf. 1. J. v.\ e[uxapiaj TcTv 105,, eKdornv 105s2, €ü[aeß]e[a] rata lOS.-,»

(um 9 V.), leßaalTOüJ 222«, ['Apicr] tovikh 285. — a|&: irapaXeXua [^]ai

4:», 6€5öo [dai] 43. (frühestens 332/31 v.), 6e5ö[aj,&ai 612 (nicht vor

330/29 V.), auvrio [^jnaovrai 14o, [i5pt3aaa ö-jai 14i7 (um 286 v.), iroiti-

aao[^jq! 19b6 (2. H. 3. J. v.), 7TeTT0i[fia];&ai 37 u, (Anf. 2. J. v.),

[^np'oüa &]oj 195.2., (um 200v.), 7rpoYpäil)[aa] ^m 5328 (2. J. v.), 6e5ö[a|^ai]

6O0 (2. J. V.), ei|jn<t)ia &ai 648 (um 190 v.), [(JüVT€XeTa]^ai 10942 (um

120 v.), iiia[^...] 11230 (nach 84 V.), yevea [^ai] 113-3 (nach 84 v.),

T€Tipna^ai 114so (nach 84 v.), dva[Yopeü]e[a] &ai 1058o (um 9 v.). —
aJK: dvaXia [ko..] I732 (270—262 v.). — o|x: ea[xe] 43o (frühestens 332/

31 V.). — o|ß: TTpecj [ßjeuTds 193« (2. H. 3. J. v.), d|jc|)ea ßaTrJKeiv 3712»

(Anf. 2. J. V.), TTpea [ßeuTfis] 5O39 (2. J. v.?), irpecjßeuTds 538o (2. J. v.),

[TTpea ßeuJTds 56« lum 100 v.), [7rp]e[a ßeuTr|v] 632s (um 200 v.), [irpeajj-

ßeuTtis 65i3 (um 190 v.), 7rp6[a] ßeuTaTs 106« (56— 50 v.?). — a\\i:

il)n[(|)i(T] ^a 627 (nicht vor 330/29 v.), eil)n(t)i(Jiiieva I83S (270-262 v.),

[ij)n<}>icr] jiQTOs 32» (3. J. v.), ei^ia [pe]va 112io- (nach 84 v.), [köc] jiwi

113i9, dKpari'a [laros 11354, K€Koa [pfjo^jai 1 13o3 (nach 84 v.).

Verbundene Konsonantengruppen

:

|aT: ['Api] crToyevoüS 7-, (nicht vor 330/29 v.), euxap[i|aTtj)v] 24i8

(nach 260 V.?), KTiaTnv229. (Domitian), [Kd] oipcov 230 1 (196-212 n.);

in der Fuge: dfire areJiXev 84, [dTro] araXevras 823 (frühestens 328/

27 V.), QTre [areiXev] 24,. — |a&: [eKrivri a^a]i 79, [dTroKpiva a^ai] 394

(um 155 V.). — |(Tß: 7rp[e oßeuTfiv] 6328 (um 200 v.). — \y\i: Knpu [y-

liara] IO8261 (nach 129 v.), [ouvaXXa] yjidTwv 1 1 1 208 (Anf. 1. J. v.),

[Söypa] I2O25 (desgl.). Ferner seien genannt: d7ro8er[x]^€is 224

(270—262 v.), 5pa'x|iwv 174.-,« (2. J. v.), Meiayei tviüvos 114, (84 v.).

Sonstige Fälle: ira peXaßev 2 1 , , (270— 262 v.), 6 [7T]avaXcüaa[v]Tas

2oo (3. J. V.), i^' CKdarou (um 120 v.); ferner: ^k Tfjs 1136» (nach

84 V.), ou K dTTCOTni 109 08 (um 120 v.j. Erwähnt sei auch die

Schreibung ^^aXapTvos 191 1 (um 350 v.), wo man wohl nicht mit

Hiller von Gaertringen (S. 258) i\ laXapTvos, sondern e k laXa^iTvos

zu verstehen hat.
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210. Die Silbentrennung der Inschriften von Magnesia am
Mäander (hei-ausgegeben von Otto Kern, Berlin 1900) ist von

Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen Inschriften,

Diss. Upsala 1904, S. 115fg. behandelt worden. Ich ziehe die

FäUe mit heran, die er übersehen hat.

In den ältesten Inschriften (4. und 3. J. v.) ist die Silben-

trennung entgegen Wilhelms Annahme 19 noch nicht überall

durchgeführt, obwohl sie in dem aTOixnSöv geschriebenen Denkmal

Nr. 3 aus 1. H. 3. J. v. zweifellos beabsichtigt ist; denn hier

schwankt die Zahl der Buchstaben. Man darf daher auch glauben,

daß Nr. 2 aus 4. J. v. nicht nur zufällig richtig abteilt, ebenso

Nr. 4 und 5 aus 1. H. 3. J. v.. Die derselben Zeit angehörende

Inschrift Nr. 7 zeigt in Nr. b Z. a dTrj[Q:vTuv], Z. 9 eTrdY![eiv] noch

die alte Willkür; darum kann ich in 7di 'Av9-e|[0]Tnpiüvo[s] nicht

mit Nachmanson ein beweiskräftiges Beispiel für die Trennung

|(rr erblicken. Ebensow^enig kann ich die Trennung in 83 dY|[poi]-

Ki'ni ohne weiteres als ein Beispiel für altertümliche Zerlegung

von Muta und Liquida betrachten — denn, wie in Nr. 6 und 7

richtige und falsche Trennung neben einander stehen, so ist das

auch bei Nr. 8 derselben Periode möglich; dann ist aber Ss 8pa|xiiäs

mit Unrecht von Nachmanson S. 1 1 7 als Musterbeispiel für jxii

aufgeführt worden.

Mit Ausnahme von a + Konsonant und den stets getrennten

Konsonantengruppen stehen mehrere Konsonanten in Magnesia

immer auf der zweiten Zeile, so sehr häufig yv: z. B. 32 31 Mdj-

YvntTiv, ferner KV : 6189 [d({)i]|Kvou|ievoi, \iv: I620 [dvajiiJijiviiCTKÖiievoi, 549

[5ieXe]ix&n^av. Nur 16 20 (um 200 v.) hat vielleicht trotz Nach-

manson S. 118 richtig [d<|)iY] iievoi; dagegen 292 t€k|vuv (spät) ist

falsch geteilt.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: ISe eij;n(|)ia|Tai (205 v.): 322? €Kaa|TdKis, 38 gs 'AyainifflTwp, 39*2

eK[d(7]|T0is, 42i2 eve(j|Tiov, 46i3 i[a]iTop[i]aYpd(j>(üv, 48i2 [jidXiCTJJTa, 73ai9

eKdgJTwi], 8965 ['Ayapiff t]ou, 93 a* [6iKaa][Ttipiov, 21 [8iKaff]|TÜv (alle um
200 V.). Etwas jünger ist 98 n KaS^icilTdjievoi, 42 KoAXforlrais (Anf. 2. J.

V.), 104, b\Kaa\jas (2. H. 2. J. v.), Ost. Jahrh. Beibl. XIII 774 Ießaa|-

Toö(2.J.n.), IM115a2 'YalidaTrew (2.J.n.), 156 n <j)iXoffeßda toü (l.J.n.),

170 Ießaff[T]öv (Trajan), 173 Ießaa|TÖ[v] (Hadrian), 1746 ^eYla|TOV

(Hadrian), 180 20 ^udJTapxiav, 256« Ießaa|TÖs (Sept. Severus), 304

'Apia|ToßoüXoü. Letztere Inschrift ist nur 8 zeilig und kann mit ihrer

Trennung kaum beweiskräftig sein, da z. B. Nr. 302 und 303,

Inschriften derselben Art und Periode, falsch abteilen. Überhaupt
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sind die Beispiele aus der Kaiseizeit nicht so ganz vollgtiltig,

man braucht nur z. B. neben Nr. 170 Iepaa[T]öv (Trajan) die falsch

abgeteilte Nr. 169 zu halten. ~ o|Tt: 54i3 e^eamaev (um 200 v.),

167i Ou6[a TT-ajaiavöv (Vespasian). — o|k: 31 9 Aafii0[KOu] (um 200 v.),

1 138-3 Karea KeüaKe ((^-laudius), 2027 ^e[aj KeXa, ÖJ Beibl. XIII 778 Kaiea-

KeOaaev. — o|^: IM öO^s TTpavpäil/aa ^ai, 4.> eX[€a] ^ai, 53 is xctP'^Tcr^ai, 57 31

"liia^öv, 6173 [6i5o(j] &ai, 65 b 34 i})n<|>icraa [^ai]. 73 a 9 7Tpoaip€T[a ^ai] (alle

um 200 V.), lOOa^o dvie[a]^uaav (2- H. 2. J.v.). — o|4>: 32*4 aa^a-

Xeiav, 48;7 doijxiXeiav (beide um 200 v.). — o|ß: 32,i9 Trpeor ßeuTäs,

39ti-2 7r[p]ea ßeuTäs. 44s irpea ßeuTäs, 59biö [irpea] ßeuräs, 65a3o [TTpeö]|-

ßeuTÜv. 72 10 [irpea] ßeuTÖv (alle um 200 v.). — o||i: 42 1.-. XPHC^PÖV,

45s9 €i|)a(j)ia jievas, 62 1:-. ei|;ri[4)]ia peva, 65a 10 [il)a())ia]|fiaTa, 7O5 [i|jd(|)ia] [la,

lOObsi [il/]n(j)iCT iia, 10348 [ei|jn(t)ia] ijevois; Kaiserzeit: 163ii iJjn(|)io!iia,

164» köct|[iiov. 1794 KÖaiiiov — Nicht in Betracht kommen darf

1163« ela TTpdaaeiv, weil die Inschrift Silbentrennung nicht kennt.

Verbundene Konsonantengruppen

:

Iot: 984.-. aupiarnv (Anf. 2. J. v.), 101 1 ['Api] aTaY[ö]pav (2. H.

2. J. V.), 104n nXei [aJTQivov, 72» ... 'oTOvevou (um 200 v.), 114i7

[yvcü] (TTÖv (Kaiserzeit), 168» iieyi crrov (nur achtzeilig, also kaum
beweiskräftig, vgl. die falsche Trennung 169, beide aus der Zeit

Nervas), 1746 leßa aröv, 1939 {j)iXoa€ßd arojv, 1999 '^u ördpxou. Inder

Fuge: 4g eTre cTTdTe[i] (1. H. 3. J. v.), 32i9 diro oreXXeiv, 4726 dTrojareXXo-

Hevois, 57 18 diro aT[a]Xey7€[s], o8e [diro] araXevTes, 65 a7 [dTrojjaTeiXavTes.

8967 fdiro aJraXevTes. 101 7 dTr[o aJraXevTes, 136 ä\i(nt]ae (nur sechs-

zeilig), 17928 dvaardaei. 193 2-, dva [aidffjei. — |o&: 8973 [eTrrivrj a]^ai

(um 200 V.). — |aß: 54.i 7rpe|[cTß€UTäs] (um 200 v.), 101 79 irpe [ojßeurns

2. H. 2. J. V.).

In der Geminata ist abgeteilt 111 1 Aicraxivou (1. J. v.).

Von Interesse ist weiter 55 is ouv^aui^eaö^ai, aber 42 1» e [v] ui,

ferner lOU.-. i[Y]5u(T6i. 142 Ik toü. 238 €k tüv, 198 ttq p' b[).i3iv,

92 b 16 Kqy 8.

211. Ephesos, zitiert nach Forschungen in Ephesos, ver-

öffentlicht vom österr. arch. Inst. II 1912.

Die Inschriften halten fast durchweg die Regeln der Silben-

trennung ein, schon im Anfang 3. J. v., so 1,3; eine Entgleisung

zeigt 23 12 a[Ts] (Kaiserzeit). Die Beispiele unten stammen fast

ausschließlich aus der Kaiserzeit.

Getrennte Konsonantengruppen

:

o|t: 19» CKdoTOTe, 26- feuTUxeaTdinVJ, 27 200 e'KaoTOv, .4.'. jieYia;-

[ths], w-, dpio[TOü], 470 leßaaTrjs (104n.); 50? [leßaaroö], 61 II«

leßaa [T]o(|)dvTtiv (beide 2. J. n.), ÜJ IX Beibl. 66» iieyiaMou (Mark
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Aurel); VIII Beibl. 78. dTTÖcjToXos (6. J. n.); ÖJ XVIII Beibl. 283

dvaa|TriadvTuv (2. J. n.). — a\^: Forsch. Eph. 122 6e5[öa] ^ai. 27 407 kotq-

Ha\&a\ (104 n.j, 72i4 ["l(j&]iiia (2./3. J. n.). — o|k: 27 20 ^pnöK€[iav];

in der Fuge: 302 [7rpoa'K]öa[}incfiv], 530 Trpoa'KÖajiniia (104 n.). — o|x:

27437 uTrea'xevTO. — a\7[: ÖJ VIII Beibl. 7625 &[e]a|TriaiiaTOS (Valens). —
o|P: FE69io irpea ßeuaavra (Hadrian— Severus). — a\^: 4i2 iljn<j)ia |ia,

24» [Xoykt] lious (Kaiserzeit), 27m 7rp[oa]KÖaI|iii(Jiv, 207 [dTreiKOvia] jiara,

218 dTTeiKOvicTiiiaoiv, 45- ö^eaipwSoTs (104 n.), ÖJ Beibl. XV 165i5 KÖaijiou

(2. J. n.).

Verbundene Konsonantengruppen:

Iot: GDI 5605 jiuaTÜv, FE 20i4 eis tö (Kommodus), 406 ({)iXoa€-

ßa[a]TOS (200—210n.), 50» Krijarnv] (2. J. n.). - |aß: 172 dii(|)i aßn-

TÜcTiv. — |ox in der Fuge: ÖJ Beibl. XV165i2 ÖTr[o]|axöiievov (2. J. n.).

— |oii: FE 2OIII1 [eiljri<l)i,aii]eva (Kommodus). — |yix: 199 d7:o5e[5ei]|Y-

pevos (Kaiserzeit).

Besondere Fälle: 2738o 7ra|p'[ü]ii(j)[v], 399 e7Tei[8]äv, 2827 [u]J7r'

auTOÖ, 19:30 KaD'' eKdaTrjv, 27 422 auvIemiieXouiievuv; 20 14 eijs tö.

212. ChioS;, Erytlirai, Smyrua, zitiert nach GDI und Nord-

jon. Steine, Abhdlg. Preuß. Akad. 1909.

Bemerkenswert sind die crT0ixn5öv geschriebenen Inschriften aus

Erythrai, die das Gesetz der Silbentrennung einhalten (vgl.

Wilhelm S. 18): GDI 5686 - 5687, NSt 11 (aUe 4. J. v.); ferner

aus Chios ÖJ XII 142 (5. J. v.) = 'A^nvä XX 221. u. a.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: GDI 5692 b 11 Siaauvea [rriaev] neben der Entgleisung 4s

MiiTpö8][wpos]; C43 Siaauvia inaiv (nach 278 v.). — c|&: ÖJ XI 103 IIn

Trapexeal^ai (Claudius): A^. XX 1999 Y6ve[a]:^ai, 2325 Yvwa>evTa. — a|K:

AM XXXIII 156 Karecj Keüaaev (2.J.n.). — o|x: GDI 566O27 Mö[a]|xou

neben der Entgleisung 2s [dv6]|püv. — a\^: NSt 12 rechts 35 ['Aa] (f)a-

Xeiui, links ee 'Aa;[(})aX6i(üi] (1. H. 2. J. v.). — o|p: NSt 1333 irpea;-

ßeuTfli] (200 V. oder später), GDI 5660 23 irpeaißüTepwv. — 0|ii: A^. XX
1693S dei8[aa]Vov (3. J. v.), AM XXV 10323 e[Yvua]>eva (287—281 v.).

Verbundene Konsonantengruppen

:

Iot: ÖJ Beibl. XIII 70 lü[aT]od (spät). — |o&: A^. XX 221 1»

[Cniiioü] a&ü). — |o|i: AM XVII 20i XPH '^^HYOpos (2. J. n.). — \y\i:

A^. XX 19939 d7ro5e5e[i]iYlievois. — |kv: AM XXXV 177 reiKvois

(Kaiserzeit).

Besondere Fälle: GDI 5655 15 ttq [p]' njiTv, 17 7:a[p]' 'AXe^^avSpou

(um 333 V.).

213. Die äolischen Inschriften ohne Pergamum, zitiert nach

IG XII 2 und Hoffmann 11, kennen Silbentrennung schon zur
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Zeit der aToixnSöv-Schrift. Das älteste Denkmal mit Trennung

der Silben ist IG 5'26, eine Inschrift aus 4. J. v. (nach 333). Aus

ähnlicher Zeit wird "IG 5A stammen, vgl. dazu Wilhelm 18. Aber

die Silbentrennung ist in jener Zeit noch nicht überall durch-

gedrungen, deshalb darf man TG 645a,^/o T[ä}i ßaaiXeiJav unbe-

denklich ergänzen, vgl. -,o/.-.i [ivp] oavpä^^Hv; der Zweifel Patons

a. a. 0. Anm. ist nicht berechtigt. Es ist wohl anzunehmen, daß

der Steinmetz in einigen Zeilen die Trennungsregeln beachtete;

aber er hat es nicht immer getan, ebensowenig wie der von

IG 6 = Hoffmann 11 Nr. 83, der mehrfach, um richtig abzuteilen,

die Schlußlinie verläßt und doch an anderen Stellen die alte

Manier beibehält, die Silben zu zerreißen, wie 27/28 8ik [a^öjjievoi],

ii/*3 T [oTs]. Die aus diesen Inschriften sich ergebenden Beispiele

für Trennung umstrittener Konsonantengruppen 645.i8/4n d^€[a]iTü)

und 688/39 i|>a<t>l(j [jiaTOs], 47/4% •ir€[p(t) ^evras] bleiben besser bei Seite').

Getrennte Konsonantengruppen

:

o|t: SPA 1894, 477 111 o 'ia'jai (3. J. v.), 908 Traaröv; IG 526 dxo

d7roa[Te]XXais. Hoffmann 130 s d7Toa|[TeAXavT09]. e 8iKda|fTav] (die un-

richtigen Ergänzungen GDI sind bei Hoffmann beseitigt), 156 le

[€]7r[ea]|TaKe, IG 35 Ci [leßaaJJTÖv, 58aio lepaöilröv], i-.i lTricj'[TaTwv],

58 b 9 emKuSealrepov. 500 13 x^^^no^kuos, 508 eTri(})ave(T;LTdTüj] ; 181 und

191 Ießao|TW, 541 [leßaaJlröv, KTia|[Tav] alle vier sehr kurz. — a|&:

IG484o8 ^la|^oö, 35cih Y^veol^ai. 529,5 6e8oa|^ai; SPA 1894,474 128

[Knpi3]aoe(j&ai. — a|K: IG 494 KaT€o|Keüaaev (kurze Inschrift, vgl. 401).

^) Andrerseits meine ich. daß in IG 15. 17. 58 b. 510. die aus späterer

Zeit sind, nicht gegen die Regeln ergänzt werden darf. So muß es in Nr. 15

(3./2.J. V.) 19/20 ['A(i^i]|ktuövikov, nicht ['Aii<t> iJKTuöviKov heißen : denn in allen andern

Zeilen wird richtig abgebrochen, und das k zu Beginn der Zeile 20 steht immer

noch weiter vor als das u der Zeile a». vor dem ein anderer Buchstabe auf keinen

Fall gestanden haben kann. In 11 aU mit Paton dY|[aYÖvT€s] zu schreiben, liegt

ebenso wenig Anlaß vor, wie wenn man in der Zeile 5 hinter dem Schluß-e noch

ein \i auf derselben Zeile ergänzen will; man wird also äY[a yövTcs] anzusetzen

haben. Auch in 58b. einer Inschrift aus 1. J. v. wird die Ergänzung (in[5e v]

Zeile 11 12 kaum das Richtige treffen, obwohl in Zeile 12 von dem N noch die

beiden senkrechten Hasten erhalten sind: ich glaube an eine Korrektur, da auf

Zeile 11 hinter pn noch übergenug Platz für [Sev] ist und da sonst auf dieser

Inschrift 16 Silben richtig getrennt werden. Will man bei dem v der Zeile 12

nicht an eine Rasur glauben, so kann es sich hier nur um ein Versehen des

Steinmetzen handeln, die Beispiele von Nr. ö8b zählen also mit. In der späten

Inschrift 510 hat Paton vermutlich zu Unrecht zweimal Mri&[u|a|vaitüv] drucken

lassen, es wird Mn&[u iivaiojv] in dieser Zeit zu heißen haben: die Raumverhält-

nisse gestatten, soviel ich sehe, beide Lesungen. Ebenso wird 35b;)5/.i6 [ye v^o&ail

nicht |y£v ^o&at] zu schreiben sein, wie auch 658 [SeSöx&ai] statt [5e56x^ai]-
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58b 29 Trpeajßewv, 31 7rp€o|ßeis, 1349 [Trpeajlßnais; AM XXX 142 [A€ff]|-

ßcüvaKT[os]. — o||i: IG 108 xpniio[Tia|[iiöv] (in der ersten Zeile wird

0€[p|ji]ia zu ergänzen sein, nicht mit Paton 0€|[pp]ia.

Verbundene Konsonantengruppen:

Iot: ig 191 xap'|<JTripiov (kurze Inschrift, vgl. oben Zeßaa|TÜ);

in der Fuge: 526c 43 d7re|[aTaXKevai]; Hoffmann 8528 e'|aTro|[a]T€XXdvTü)v,

32 dTTÖJaTeXXai. — |a&: Hoffmann erwähnt S. 256 Nr. I2O8/4 öttö-

&e|[a^ai], nach IG 529 steht auf dem Stein UTröl&eaHO- — |ok: IG
526 a 4 dv[€|(j]Ka»j»e in der Fuge.

In der Geminata ist abgeteilt SPA 1894, 475 II 7 au(j|aTpcrnuTüv

Ferner sind zu erwähnen: \y^: GDI 311 63 5e5o|Y|iaTia|i€vais,

||iv: IG526C9 ö|iivuv, Dittenberger * I 169g2 yuIpvikwi, |kv: IG 494

t€[kvois. Muta-f- Liquida stehen überall zusammen; eine Ausnahme
macht nur 404 'HpaK|Xei6ou (Kaiserzeit), wo sonst fünfmal richtig

abgeteilt ist, gewiß ein Verstoß. Muta + Muta stehen ebenfalls

auf der zweiten Zeile, so schon in der (TTOixnSöv-Inschrift IG 5a«
[5e5ö]|x5-ai; daher wird 502 1» wohl YPo|[7rTav], nicht Ypd[7r|Tav] zu

lesen sein, vgl. Hoffmann 85*3 8i€^a|x^ewai. Darf man IG 526 ds»

[d(()|v](i) wirklich als Zeugnis für die Scheidung Muta + Nasal

buchen??

214. Die Inschriften von Pergamon behandle ich wegen ihres

Umfangs von den übrigen äolischen der Inseln und der Küste

getrennt. Außer den Inschriften von Pergamon, herausgegeben

von M. Fränkel I Berlin 1890 und II Berlin 1895 kommen mehrere:

Bände der AM in Betracht.

Die Inschriften sind fast durchweg jünger, die paar älteren

I. Perg. 1 fg. lassen nicht erkennen, ob der Grundsatz der Trennung^

durchgeführt ist (vgl. Wilhelm 19!); alle andern vom 3. J. v. an

z. B. 5 = Hoffmann II Nr. 147 vom Jahre 226 v. haben überall

Silbentrennung. Erst in nachchristlicher Zeit wird die Regel

wieder vernachlässigt, vgl. Kolbe AM XXVII 54 ^).

^) So ist, wie es auch die Raumverhältnisse beanspruchen, in I. Perg. 6«

statt Tp[iT{ov] vielmehr Tp[iTov]| zu schreiben; ebenso AM XXIV 217, 45 dYol[päv]

statt dYo[pav], I. Perg. 13 ist aüTo|[ö] wohl unrichtig ergänzt. 245 A verlangt

in Z. 11 [a]uv[Y|^veai] und 245 C in Z. 4 [AioY^v[ns] Ergänzung mit Silbentrennung.

So sind weiter falsch ergänzt 256 is K[aT]a[ß€ßAa[iJii^va], Z. 15 ö[noYU|i|vooiäpxou],

261 1 [n€pY|aii]ii[v]ofü], AM XXIV 192 [|Ji^x|pis], 232, 71 n Aoii[ti|p]»s, Z. 15 Yevöii[€v|ov];.

zu ändern sind die der Regel widersprechenden Ergänzungen in I. Perg. 283.

Für KäÄ[A|i<jTa] wird es 514 wohl KäA[Xi|oTa] heißen müssen; 577 wird für [Aaii7tp|övJ

ein anderes Wort einzusetzen sein ; 254 lO denke ich an no| ... statt an np| ....

Gegen die Regel ist in nachchristlicher Zeit zu lesen 437 5nn|[os], 451 ['AvT|i]oxtos^
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Konsonantengruppen außer den o-Verhindungen gehören stets

zur zweiten Zeile, z. ß. 1. I'erg. 247 II,-, ö|K[T]cüKai6eKdTri, 249 lo

SeSöx^ai; IyP- ^- " ÖTTOTeTa'Ylieva, AM XXXII S. 245, 4i7 [TreTrpajjy-

[jevcov: |yv: XXVll 545« areym.

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: I. Perg. 245 Aa äTre[a] rdAKaaiv (2. J. v.), 246, 25o x^p\a\7t]-

piuv (2. J. V.), AM XXIX 152,0 [Trapio] raa^ai (2. J. v.), AM XXXIl
258, Nr. 8ai* äxpio^ [tov] (2. J. v.); jünger sind: I. Perg. 384«

leßaa'Toü. 397 n jicyicr [tov], 436 [leßaajTOu, 597 BXä[a]JTOs, 463 1

4

auvaxoXao Tai, AM XXVll 8O3» [epyaajJTaTs (2. J. n.), 137, 168« <t>aOa|TOü,

AM XXIV 217, 45i, KpdTi[a,T]a, 232,71.,-, dvaa [TJdaeus; AM XXXVIl
279«:, euxdpia [tos]. — o|&: I. Perg. 13u d(|)ie[a^]cü (Mitte 3. J. v.).

163 I B4 'iaea\[H] (2. J. v.), 246, i|)n(t)i^eaj[^ai] (2.J. v.); AM XXXIl
245,4,1 [dTToXOeoj^ai, 262-2« €7rei3x€(j|^ai (127/6 v.), 283, 11, .8 Trot]-

aaai[^ai], Z. ,-,7 auvTeXea [^qi] (2. J. v.); jünger sind: AM XXXII 294,

ISba 5iail;n4)OpeTo^ai (Hadrian), XXVll 52 1V4 yema]^(ji (2. J. n.),

SOoa ßiaXeyea^ai (2. J. n.). — oItt in der Fuge: I. Perg. 22a 'EXX[n]a|-

[ttövtcoi] (3./2. J. V.). — a|<t> in der Fuge: AM XXIV 210, 32 [Te-

Xeja <t)opiü)vi, AM XXXVIl 286, 13 1 TeXed^opicovos (kurz). — o|p:

AM XXIX 152. [TrpeaJißuTepois (2. J. v.); jünger sind: 1. Perg. 268C
II 18 [jrpea] ßeuTäs, 431 Trpea [ßeuTfiv]. 442 7rpe(T,[PeüTfiv]. — a|x: AM
XXIV 210, 32 [M]oa!xiavös — o|k: AM XXXVIl 279o Kuvio[Kü)i];

Fuge: 1. Perg. 336, Aios Köpous. — a\t,: AM XXVll 79 1« ouol^ea^ai.

— o||i: l.Perg. 161 B12 ij;ri4>[i'(j] jiaTOS (2.J. v.); jünger: 463s euKoaliiias.

\' erbundene Konsonantengruppen

:

|aT: l.Perg. 248«! TrpojSTdyiiaTa (134 v.), 158i5 eKdjaTui (2.J.v.?);

aus jüngerer Zeit: 334 iiüjaTns; AM XXVll 50r,4 dffTüvöiioi, Z. ei

u cjTepeiai, 53 u 'e'cTTCü, 79 la ^'KaJoTov (alle vier Beispiele 2. J. n.j, XXIX
174,194 leßa'crroö (105/6 n.); in der Fuge: AM XXXII 152« KaTe|-

<rrr\aaM fNerva). — |o7i: 1. Perg. 553 E [Tfj]|s 7rpuTd[v€(j3s]. — |ök:

AM XXXII 258, 8ai5 KaT€[[oKeuaKevai] (2. J. v.).

An Trennungen ist weiter zu bemerken: 1. Perg. 163, IIB*

TTposöSous; AM XXXII 24587 Trpps [nyjopiav: ferner 1. Perg. 2529«

o[u]k ÖXiyas, 255, kq^* qv; AM XXXII 274, IO.9 o[u]!k öXiyas; AM
XXVII 48*2 iv niiepais, 521V6 e^dyovTCS, 5389 dveveyKas; 1. Perg.

586 fjp7r[a]o' ai<t)vi6iü)s, vgl. oben 553 E [Tfjjs 7rpuTd[veü)s].

215. Auf den Inschriften der Inseln des thrazischen Meeres,

zitieii nach IG XII 8, ist Silbentrennung nicht allzu häufig belegt;

«s liegt daran, daß eine sehr große Zahl von Inschriften nur

454 ou|[YKAr|T«t]. 467« [YUHv]|äo[i]ov. Endlich ist noch zu erwähnen, daß 436 in

•der Zeichnung der Raum besser für [Zeßaojjoü als für [leßaloJToö spricht.



— 171 —

Namenlisten enthält, in denen jeder Name eine Zeile einnimmt.

Die älteste Inschrift mit Silbentrennung ist 263 (412/1 v.)^

nicht OTOixnßöv geschrieben, während die crroixnSöv-Inschrift 268

die Regel nicht einhält, 265 weist sicher Worttrennung, vielleicht

auch Silbentrennung auf. Das Bestreben, die Silben zu zerlegen,

zeigen auf Lemnos 7 (nach 318 v.) und auf Imbros 47 (318/7 v.).

Auf letzterer Inschrift ist Z. s/o ap[xn]|v em, nicht dp[xln]v zu lesen.

Die ältesten Inschriften, die sonst den Grundsatz der Silbentrennung

scharf durchführen, sind 1 50 aus Samothrake (288—280 v.) und

267 aus Thasos (Anf. 3. J. v.), ferner 47 aus Imbros (um 220 v.).

Auch 156 aus Samothrake (239—223 v.) ist zu erwähnen, wo
Fredrich kaum mit Recht Aa [laxi^eis] ergänzt, vgl. z. B, 171 bi»

[Mr|Tpuva]iKTOs (2.— 1. J. v.).

Getrennte Konsonantengruppen:

o|t: 538 (Imbros, 1. H. 2. J, v.) [Xriiajlrds, 1 77 bn (Samothrake,

2.— l.J. V.) 'Apialr..., 223* (Samothrake) |i[ua]lTai, 633^ (Skiathus)

leßaaliöv (Trajan). — a|&: 5616 (Thasos, röm. Zeit) Kaia^ealö-ai. —
o|7t: 4468 (Thasos) 5e[alTroiv]n9. — a\^- 459 1 (Thasos) K0cr|[ii07röXews].

Verbundene Konsonantengruppen:

|ot: 640i3 und -e (Peparethus, nach 197 v.) eil[s] töv und

Trpöl[s] Tfiv. — |a&: 4458 (Thasos) ... \a&ai (nachchristlich). — loyi

2408 (Samothrake) räls ypo^Wos.

Genannt seien auch die Trennungen 450 (Thasos spät) eylvoiv,

gemeint ist eyivwv und FIputökItiitos sowie 2353 (Samothrake, 3. J. n.)

['H]p[aK]iXeiÜTis, letzteres vielleicht falsch abgeschrieben? Es sind

wohl falsche Trennungen wie 195 18 Mevdlv5poü (38 v.), 209? Nuii-

(|)ö5ia3po9 (Ende 1. J. v.), 2126 Pö5uiV (alle drei aus Samothrake);

387.3 (Thasos, spät) d^lioXoywTaTOv; da die Steine für 195, 212 fehlen,,

ist es möglich, daß die Fehler hier nur auf Versehen des ersten

Herausgebers beruhen.

216. So sehen wir, daß die Trennung der a-Gruppen zwar

sehr zahlreich belegt ist, aber in Verbindung mit der ebenfalls

häufigen Zusammenschreibung ein verwirrendes Durcheinander

zeigt. Da sich also unmittelbar kein Aufschluß ergibt, wird es

angebracht sein, die Ergebnisse der Sammlung in einer tabel-

larischen Übersicht vorzuführen, um daran im folgenden einen

Rückblick auf die Entwicklung zu knüpfen und durch Einreihung

der Silbentrennungspraxis eine Lösung der § 181 angeschnittenen

Frage zu suchen. In die Übersicht nehme ich bei den a-Ver-

bindungen nur die sicheren Fälle auf, ich scheide daher im all-

gemeinen diejenigen aus, bei denen fast das ganze Wort ergänzt
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ist, besonders, wenn sicli die Ergänzung über das Zeilenende

hin zur folgenden Zeile erstreckt, z. B. deliscli [TtiXeiivtiolio]?, da-

gegen trage ich keine Scheu T[nXe[ivr]a]lTos, ja auch noch TqXe-

jiv[riaiTOs] aufzunehmen; in den beiden letzteren Fällen ist die

Gewähr, daß die Abteilung in der Ergänzung richtig getroffen

ist, doch weit größer als im ersten Fall. Die Beispiele, wo die

Scheidung mit der Etymologie zusammenfällt, wo also das Wort
durch das Abteilen in seine Teile zerlegt ist, lasse ich als nichts

beweisend auch bei Seite, z. B. dTvolareXXeiv, auch das Augment
und die Reduplikation scheinen sich mir so abzusondern. In der

Tabelle sind also auch Fälle wie lajt\ciiv, Ylorraa^ai nicht mitgezählt.

Fraglich könnte erscheinen, ob man nicht auch bei den Endungen
an etymologische Schreibungen denken soll wie bei ilin(}>ialiia,

öaveiai^evTos. Ich glaube das nicht; denn man müßte sonst er-

warten, daß diese Schreibung auch bei andern Konsonanten als

a, z. B, in Fällen wie Knpuypa, eXel(|)i^ri usw. hervortreten sollte,

was aber nicht der Fall ist. Das verschiedene Verhalten der

Griechen ist auch sehr begreiflich: der Einschnitt bei ^iornaev,

Yarao^ai konnte ihnen viel leichter zum Bewußtsein kommen,
weil es daneben genug Formen derselben Wörter mit ot im Anlaut

gab wie ornaw; -^qv -\ia waren nie selbständige Wörter.

[Siehe die Tabelle auf S. 174 und 175.]

217. Daß diese Gesichtspunkte richtig sind, ergibt ein Über-

blick über die Zahlen der Belege. Im ganzen habe ich bei Aus-

scheidung der unsicheren Fälle 677 Trennungen des o von dem
folgenden Konsonanten zusammengestellt und 332 Zusammen-
schreibungen. Zu den letzteren treten noch 156 von mir gezählte

Fälle '), also 47 "/o, hinzu, wenn man die Abtrennung des a + Kon-

sonant von dem vorausgehenden Vokal hinter der Kompositions-,

Augmentations- und Reduplikationsfuge hinzuzählt. Wir erhalten

zu den 238 Itrr noch 107, zu den 39 a^ noch 24, zu den 15 Iok noch

15, außerdem noch 4 \ax, 1 onr und 5 a^ hinzu. Der hohe Prozent-

satz, der hierdurch hinzu kommt, beweist, daß wirklich die Ab-

teilung nach diesem etymologischen Gesichtspunkt eine Rolle

spielt; denn an sich stehen die a-Verbindungen im Griechischen

nicht zu 47 7o gerade hinter diesen Fugen. Eine Durchmusterung
der Fälle, wo a -|- Konsonant an der Zeilengrenze nicht zusammen-
geschrieben, sondern getrennt werden, belehrt ganz unmittelbar

darüber, daß diese Fuge viel seltener als in 47 7o vorkommt. In

') Ich habe nicht alle Fälle gezählt! Der Zuwachs würde sonst noch größer

werden.
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derselben Weise läßt sich umgekehrt nachweisen, daß es unrichtig

wäre, auch die Endung -aö-ai, -a^u ebenso als hinter einer Fuge

stehend zu betrachten.

218. Eins wird in meiner Zusammenstellung überraschen:

das starke Überwiegen der Trennung der a-Verbindungen: 677

gegenüber 332 Zusammenschreibungen, die sich selbst bei Hinzu-

rechnung der Fugenbelege nur auf 488 erhöhen würden. Aber

nach dem eben Ausgeführten ist es ja richtiger, diese 156 Fälle un-

berücksichtigt zu lassen. Es wird also im Durchschnitt nicht einmal

halb so oft zusammengeschrieben wie abgeteilt. Die uns so ge-

läufige Regel der Grammatiker wird demnach keineswegs so ein-

gehalten, wie man das von vorn herein glauben möchte. Danach

werden sich in Zukunft unsre Textausgaben richten können. In

den einzelnen Verbindungen und Landschaften überwiegt die

Trennung verschieden stark. Am wenigsten ist das der Fall bei

Trennung und Verbindung von ai, hier haben wir 287 und 238

Fälle, bei a^ 131 und 39 (also das 3—4 fache), bei aK 43 und 15,

bei ax 14 und 0, bei ott 16 und 3, bei a^ 11 und 0, bei aß 45

und 6 (das 772 fache), bei o\i 130 und 29 (das 4—5 fache). Die

0-Verbindungen sind in allen Landschaften häufiger geschieden als

auf die folgende Zeile gesetzt mit Ausnahme von Delphi (36 und

96), Lakonien (11 und 33) und Megaris (1 und 4). Das letztere

Gebiet wollen wir bei der kleinen Zahl von Belegen lieber bei-

seite lassen, die Zahlen in den beiden andern Bezirken sind um so

interessanter. In Lakonien wird a vor Konsonant nur verhältnis-

mäßig selten verdoppelt, meine Sammlung enthält 8 mal ca vor

Verschlußlaut, 2 mal vor p. Wenn das Zusammenschreiben der a-

Verbindungen am Zeilenanfang darauf beruhte, daß die Silbengrenze

davor lag, würde man nach § 165 fg. verstehen, daß die Zahl der

Doppelschreibungen so gering ist (10), also noch nicht den dritten

Teil von den Zusammenschreibungen (33) ausmacht. In Delphi

dagegen ist die Verdoppelung des o vor Konsonant auffälhg häufig,

sie ist häufiger als sonst irgendwo, ich kenne 61 Beispiele vor

Verschlußlaut und sogar 62 vor p, zusammen 123 Fälle. Die

Zahl der Verdoppelungen übersteigt also hier die Zahl der Zu-

sammenschreibungen am Zeilenanfang (96). Das paßt doch nicht

zusammen, man sollte eine ganz kleine Zahl von Verdoppelungen

wie in Lakonien, etwa ebenfalls weniger als ein Drittel von 96

erwarten. Daraus ergibt sich, daß zwischen der Zugehörigkeit

des a-Lautes zu der einen oder der andern Silbe und dem Silben-

brechen beim Schreiben kein Zusammenhang zu bestehen scheint.
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aqosudX^
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.iqosnaqng
aqosijdif;^



— 176 —

Und selbst wenn man sich auf den — früher auch von mancher

Seite vertretenen — Standpunkt stellt, daß die Verdoppelung

die Unsicherheit ausdrücke, zu welcher Silbe das o gehört, sollte

man wiederum kein ungleiches Verhalten Lakoniens gegenüber

Delphi erwarten. Man mag sich drehen, wie man will, was wir

bei Beurteilung der Grammatikerregeln gefunden haben, scheint

sich zu bestätigen: das Abteilen in der griechischen Schrift ist

ein sehr schlechtes Mittel, um die Aussprache zu erkennen. Vgl.

auch § 192.

219. Dazu kommen noch weitere Bedenken. In Attika werden

schon im vierten Jahrhundert v. Chr. a-Verbindungen auf die

zweite Zeile gesetzt. Es ist aber wenig wahrscheinlich, daß diese

Konsonantengruppen damals keine Position mehr gebildet haben

sollten. Unsre Betrachtung der Prosodie bei den Dichtern und

in den Versen auf Inschriften zeigte uns nur, daß außer den

Digammaverbindungen bloß Muta -\- Liquida und Muta -|- Nasal

sowie Nasal + Nasal allmählich ihre Positionsstärke verlieren. Von

den a-Verbindungen ebenso wie von Verschlußlaut -[-Verschluß-

laut oder a läßt sich die Beobachtung zunehmender Gorreptio

nicht machen. Allerdings sind vereinzelte Fälle von Kurz-

messungen auch für diese Gruppen zu verzeichnen; sie sind aber

so außerordentlich selten, daß sie als Verstöße gegen sprach-

gerechten Versbau sehr verdächtig sind, s. § 147, 151. Ganz

besonders gilt das von Athen, weil die Zahl der erhaltenen

attischen Verse sehr groß ist. Soll im 4. Jahrhundert, wo die

Verbindungen Verschlußlaut + Verschlußlaut durchweg, die Ver-

bindungen Verschlußlaut -|- <J ausnahmslos in den Zeichen \, i)r

und die o-Verbindungen häufig auf die zweite Zeile gesetzt werden,

der ganze Versbau nur auf Tradition beruhen, zu der die Aus-

sprache in schreiendem Widerspruch stand? Sollte man nicJit

vielmehr erwarten, daß sich dieser Widerspruch in einer nicht

allzu kleinen Zahl von Verstößen besonders in den inschriftlichen

Versen äußern müßte? Viel einfacher ist jedenfalls die Annahme,

daß die genannten Konsonantengru})pen auch in der Sprache

des gewöhnlichen Lebens noch Position bildeten und daß ein

Widerspruch zu der Versbildung damals nicht bestand. Erst als

die Quantität der Vokale ihren alten Wert verlor, scheint mir

Vers und Sprache in unversöhnlichen Widerspruch geraten zu

sein, den nur gelehrte Bildung zu ül)erbrUcken vermochte.

220. Auch darüber darf man nicht schlank hinweggleiten,

daß in manchen Gegenden die Verbindungen von o -|- Konsonant
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in der Mundart assimiliert waren, wie besonders im Lakonischen,

aber teilweise auch im Böotischen, Kretischen u. a. Gerade

Lakonien hat große VorHebe für das Abteilen von a + Konso-

nant (33 gegen 11 Fälle), allein |ffT kommt 27 mal, o\r nur 3 mal

vor. Wenn die Mundart z. B. tt statt ot sprach, war ot zweifellos

eine Lautverbindung, die zwischen Vokalen auszusprechen dem

Lakonier nicht leicht sein konnte; sie bestand für ihn darum

zunächst nur in der Schrift, ein fremder Laut wird nur ganz

allmähhch von der Menge erlernt, vgl. Griech. Forschungen I,

202 fg., 216 fg. Dann stammt ot in Lakonien vor allem aus der

Schule, und dasselbe muß auch der Fall sein mit der Gewohnheit

|(JT zu schreiben. In andern Gegenden trennte man aber die a-

Verbindungen meistens, so in Böotien (24 mal gegen 8 mal). Dem-
nach waren die Schulen in den verschiedenen Gegenden, wo
man die der Mundart fremden Verbindungen den Kindern bei-

bringen mußte, unter einander nicht einig. Und war es so

allenthalben in Griechenland, daher die Widersprüche in der

Abteilungspraxis der Inschriften?

221. Wenn man sich die Belege aus den verschiedenen

Gegenden betrachtet, ergibt sich noch weiter Interessantes. In

den jonischen Gebieten Kleinasiens überwiegen die Scheidungen

ganz besonders stark, wir finden da 175 mal die Gruppen getrennt

und nur 28 mal vereinigt, am stärksten ist der Gegensatz in

Milet mit 40 und 2 Fällen. Im kleinasiatischen Jonien dürfte

das Zusammenschreiben der a-Verbindungen also nicht aufge-

kommen sein. Auch andre Gegenden werden auszunehmen sein,

so Lesbos (23 : 0), Rhodos (24 : 4), Oinoanda (26 : 1). Ja man darf

vieUeicht überhaupt Kleinasien mit den benachbarten Inseln zu-

sammenfassen, auch Pergamon (32 : 9) und Kos (42 : 14) stellen

kaum einen geringeren Prozentsatz der Scheidungen. Übrigens ist

auch anderwärts der Unterschied zwischen beiden Schreibungen

zum Teil recht erheblich, z. B. in Delos 60 : 14.

222. Merkwürdig ist nun, daß bei der einen Verbindung (dji)

in den Inschriften Delphis, das ja sonst besondere Vorliebe für

Zusammenschreibung zeigt (96 gegenüber 36 Trennungen), das

Verhältnis gerade umgedreht ist: orp ist aber überhaupt diejenige

Gruppe, die allerwärts am seltensten vereinigt wird, 130 : 29. Das

erlaubt vielleicht herauszubekommen, wo denn die Zusammen-

schreibung von Muta -|- Muta sowie der a-Verbindungen aufge-

kommen ist. Wir haben bereits festgestellt, daß sie in manchen

Gegenden offenbar nicht recht Boden gefaßt hat, daß sie in

Hermann: Silbenbildung. 12
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andern Bezirken nur eine Schulregel für das Schreiben war. Ist

sie überhaupt irgendwo von Haus aus mehr als das gewesen?

\Viderlegt ist das bis jetzt zwar nicht, aber wahrscheinhch kommt
es mir nicht gerade vor. Vielleicht hilft da eine kleine Beob-

achtung weiter. Wenn wirklich das Zusammenschreiben der o-

Verbindungen nicht durch die Aussprache gegeben sein sollte,

sieht man sich unwillkürlich danach um, wo denn am ehesten

Anlaß dafür vorgelegen haben möchte. Da muß ich nun sagen,

daß man besonders leicht dort darauf verfallen konnte, wo man
die a-Verbindungen nicht in seiner Mundart kannte. Denn wie

sollte man sich hier verhalten beim Abteilen von ar usw.? In

andern Gegenden war das einfacher. Wo a, für das Ohr deutUch

vernehmbar, ein Bestandteil der ersten Silbe war — mochte es

auch mit in die zweite Silbe hinübergehören — da brauchte man
mit dem Abteilen nicht in Verlegenheit zu kommen; anders da,

wo die a-Verbindungen assimiliert waren. Sollte nicht hier der

Grundsatz aufgekommen sein, jede zu Beginn eines griechischen

Wortes mögliche Konsonantengruppe auf die zweite Zeile zu

setzen? Welche Landschaft war denn diejenige, wo am meisten

Assimilationen vorkamen? Da ist in erster Linie Kreta zu nennen.

Aber hier waren zwar manche Verschlußlaute vor Verschlußlauten,

auch a an ^ assimiliert, aber gerade ar war geblieben. In Böotien

assimilierte man ar, aö-, aber nicht die andern a-Verbindungen.

Nur eine Mundart könnte passen, das ist das Lakonische. Hier

sind einmal alle Verbindungen von a -{- Verschlußlaut sowie kt,

TTT, x^ assimiliert worden, s. oben § 36, 16, nur eine Verbindung

von a -|- Konsonant nicht: a\i; denn diese hat im Lakonischen

ztn ergeben, z. B. hkmo = KÖa|jos, vgl. Deffner S. 64; alle andern

sind ebenso wie die Verschlußlautgruppen durch Assimilation be-

seitigt, s. Deffner 58 fg., 73 fg., 96 fg. Also gerade vom Lako-

nischen aus würde man es verstehen können, daß man für o -f-

Verschlußlaut — aus Verlegenheit — die Regel ersann, die Buch-

stabengruppen auf die zweite Zeile zu setzen, weil sie zu Beginn

eines griechischen Wortes vorkommen, daß man aber bei dem
— übrigens im Anlaut recht seltenen — a\i diese Regel nicht

anwandte, weil man a\i in der Mundart hatte und in der Aus-

sprache auf die zwei Silben verteilte. Nur eine Voraussetzung

gilt es dabei zu machen, und die könnte Schwierigkeiten ver-

ursachen: Ist die Assimilation von a -|- Verschlußlaut im Lako-

nischen wirklich so alt, daß wir sie schon in das 4. vorchristliciie

Jahrhundert und weiter hinaufrücken dürfen? Bezeugt ist sie uns

ti'.
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doch wohl nur für das Junglakonische bez. das Zakonische. Die

Hesychglossen darf man auch nicht ohne weiteres für eine ältere

Zeit in Anspruch nehmen. Aber gleichwohl scheint es mir nicht

aussichtslos, die Assimilation in ein höheres Alter hinaufzurücken.

Man darf ja nicht übersehen, wie oft mit geradezu unglaublicher

Zähigkeit an längst verschwundenen Sprachzuständen in der

Schrift festgehalten wird. Das schönste Beispiel dafür ist die

jetzige neugriechische Orthographie der Vokale und Diphthonge,

die noch ganz auf die Aussprache des Altertums eingestellt ist;

sie hat seit dem athenischen Archontat Euklids vom Jahre 403/2

V. Chr. für den Vokalismus im wesentlichen keine Veränderung

mehr erfahren. Mit andern Schreibungen ist das aber nicht

so im Neugriechischen, so hat man z. B. zum Ausdruck der

heutigen Media b, d hinter Nasal die Schreibung tt, t: man
schreibt nicht mehr KoXupßü, evScKa, sondern koAuiittw, evTCKa. Vor

T haben tt, k Verwandlung zum Spiranten erlitten, und diesen

schreibt man auch z. B. e(j)Td, 8dxTuAos für altgriechisches eTTtd,

SdKTuAos, Vgl. Thumb Neugr.'^ 12 fg. Man sieht daran, wie völlig

inkonsequent historische Orthographie ist. Wenn also verhältnis-

mäßig früh nur a für ö' in Sparta durchdringt usw., ist damit

noch nicht gesagt, daß die erst später bezeugten Assimilationen

nicht auch schon recht alt sein könnten.

Das alles sind, wie ich wohl weiß, nur Vermutungen, ich

möchte sie auch gar nicht irgendwie unterstreichen. Ich will

aber das noch hervorheben, daß es möglich wäre, auch ohne

solche lokale Gesichtspunkte an die Praxis des Zusammen-

schreibens von Muta+ Muta und ff-Verbindungen heranzukommen.

Muta + Liquida, Muta + Nasal setzte man auf die zweite Zeile,

weil man so sprach; Muta + ff ebenfalls, weil man dafür die ein-

heitlichen Zeichen \ i|j hatte. Da machte man es mit der letzten

noch übrig bleibenden Muta -Verbindung Muta + Muta ebenso.

Und den Rest der zu Beginn eines griechischen Wortes mög-

lichen, bez. sprechbaren Konsonantengruppen ließ man nach-

folgen. Auch eine Kombination dieser Theorie mit der zuerst

vorgetragenen Vermutung ließe sich in verschiedenen Formen

denken; ich will diese verschiedenen Möglichkeiten nicht noch

weiter ausspinnen.

223. Das Ergebnis läuft auf dasselbe hinaus wie im vorigen

Kapitel. Die Vereinigung der Gruppen Verschlußlaut -}- Verschluß-

laut, ff + Verschlußlaut oder ji auf der zweiten Zeile beruht ver-

mutlich nur auf einer theoretischen Regelung, zu der die Aus-
12*
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spräche, zum wenigsten in der älteren Zeit, keine Parallele lieferte.

Umgekehrt ist es dagegen mit der Trennung der o-Verbindungen

diese stimmt, soviel wir sehen, in vielen Gegenden, mit der Aus-

sprache Uberein, welche diese Gruppen auf die beiden Silben

verteilte. So mußte sich ein Kampf zwischen den beiden Arten

des schriftlichen Abteilens entspinnen. Die Schule lag im Kampf
mit der Sprache. Die Grammatiker lassen daher mehr das Zu-

sammenschreiben hervortreten, die Inschriften mehr die Aus-

sprache.

224. Warum aber haben die a-Verbindungen sich gegen die

Schulregel in der Praxis so stark durchgesetzt, die Gruppen

Verschlußlaut + Verschlußlaut nicht so? Vielleicht darf man
dabei daran erinnern, daß auch bei den Verdoppelungen allein

die a-Verbindungen besonders stark heraustreten. Beim positions-

langen Verschlußlaut, dessen More in die Pause fällt, wird sich

das Gefühl nie so deutlich wie bei dem Dauerlaut s einstellen,

daß er zur ersten Silbe gehört. Nur 14— 16 mal vermag ich daher

die Trennung der beiden Laute zu belegen.

225. Aber auch bei den in der Aussprache zur zweiten Silbe

gehörigen Gruppen finden wir vereinzelte Belege der Trennung.

Diese Trennungen brauchen nicht jedesmal Versehen des Stein-

metzen zu sein; es ist möglich, daß manche von den 8
-f- 6 -f 14:

Fällen (Muta -|- Nasal, Muta -[- Liquida, Muta -j- Muta), besonders

die aus ganz alter Zeit (5. J. v.), von einer Aussprache beeinflußt

sind, bei der dem ersten Laut der Gruppe, dem Verschlußlaut,

noch Länge des Konsonanten zukam. Diese Ansicht findet eine

gewisse Bestätigung in dem Verhalten der Gruppen |iv und y^,

yv. Bei pv ist, wie auch die Übersichtstafel erkennen läßt, Zu-

sammenschreibung das Gewöhnliche; immerhin fallen auf das

seltene pv fast ebenso viel Trennungen (4) wie auf die häufige

Gruppe Muta -\- Liquida (6). Wenn man mit dieser kleinen Zahl 4

operieren darf, muß man also sagen, daß hier Trennung verhältnis-

mäßig viel häufiger ist als bei Muta + Liquida. Das stimmt sehr

wohl zu der oben § 144, 151, 158, 171 gemachten Beobachtung,

daß pv bedeutend später Position aufgegeben hat als Muta -|- Li-

quida. Wir hatten ja oben die Pieihenfolge in Aufgeben der

Position so feststellen können: 1 ) Liquida oder Nasal -f f, 2) Muta

-f- Liquida, 3) Muta -\- Nasal, 4j pv. Diese Reihenfolge kann man

aus der Übersichtstafel der Silbentrennungen ebenfalls ablesen.

Verbindungen mit r sind nicht aufgeführt, weil sie zu selten

sind; vielleicht liegt aber ein Fall der Trennung noch in Argos

I
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und allenfalls auch einer in Elis vor. Sie gehören also auch

hier an erste Stelle; an die zweite kommt Muta mit Liquida,

an die dritte Muta mit Nasal. Hierfür sprechen nicht etwa nur

die absoluten Zahlen 6 und 8, sondern dabei mehr der Umstand,

daß Muta viel seltener vor Nasal als vor Liquida in der griechischen

Sprache vorkommt.

226. Bei y + ^ ^^^^ v fanden wir bisher kein Merkmal für

Schwächung der Position. Sollte da die Silbentrennung ergänzend

eintreten? Leider habe ich die nicht häufigen Fälle für Zusammen-

schreibung nicht genau genug für yv gebucht. Für beide, für

yii wie für yv, ist sie das Gewöhnliche, wie ja auch das häufige

lyji gegenüber 4 y|ii zeigt. Für y|v besitze ich gar kein Beispiel;

die Fälle sind aber überhaupt nicht oft anzutreffen. Viermaliges

y[[i fällt daher doch stark ins Gewicht. Sind \y\i und |yv nur

Verallgemeinerungen des Gesetzes der Grammatiker, alle Konso-

nantengruppen auf die zweite Zeile zu setzen, wenn sie zu Beginn

eines griechischen Wortes aussprechbar sind? Sollte man aber

für yji nicht eine viel größere Zahl von Trennungen erwarten,

da yii als tim im Anlaut nicht vorhanden war? Da wird man
schon nicht übersehen dürfen, daß man von der Schrift ausging

und daß yn nicht allenthalben und zu allen Zeiten vm war mit

leicht feststellbarem langem erstem Komponenten, s. oben § 142.

Da, wo y noch Verschlußlaut bheb, befand es sich in derselben

Lage wie ein Verschlußlaut vor Liquida oder auch Verschlußlaut.

Auch wenn es noch Position bildete, also lang war, konnte diese

Länge, bez. auch Verteilung auf die beiden Silben, dem Schrei-

benden doch nicht so leicht zum Bewußtsein kommen wie bei

dem ff, weil wiederum die Länge in der Pause lag. Nur beim

Dauerlaut a konnte sich dem Schreibenden ganz von selbst die

Wahrnehmung immer wieder aufdrängen, daß es mindestens zum
Teil zur ersten Silbe gehörte, beim Verschlußlaut dagegen konnte

sich ein derartiger Eindruck nicht entfernt so leicht geltend

machen.
15. Die kyprische Silbenschrift.

227. Daß die kyprische Silbenschrift eine genaue Parallele

zu den Abteilungen auf den griechischen Inschriften liefert, hat

R. Meister in einem Aufsatz in den Indogermanischen Forschungen

(IV 175 fg.) nachgewiesen. Seit jener Zeit sind eine Reihe von

Beispielen hinzugekommen. Mir sind folgende bekannt geworden:

Cesnola Cyprus 8, 55 a' mu ' ko' lo' = 'AtiuJKXw

S. 3 ta' u' ka' na' po' ri • o ' = Aaulxvä<j)opiü)
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BSGW 1908, S. 4 si' ko' lo- tie- vielleicht = dJYXuv

S. 5 ka ' a' sa ' ka ' = Kä äa Ka[<|)09] oder S!öKa[(t>os]

S. 8 ti 7W0 ra ' na • ko ' to ' se = TiiiOFdvaJKTOS

ASGW \S)m, '60^ e-'^-he-no' ro- se- von Meister als exj^pws

gedeutet, wie ich glaube, mit Unrecht; aber die

Verbindung Muta -f- Liquida wird aufrecht zu er-

halten sein,

ebenda ja ' ka ' si • a ' se = /aK[das

SPA 1910, 151« a' za' ra' vo' ne' = dCapföv

7 a ' po ' ro ' ti ' si ' po ' = 'Ai<|)po5iffi;5

9 a ' ri ' si ' to' se = apioJTOS

10 a' ri ' si ' ta' ^ äpiaja

11 a ' kw ve ' 11 ' sw ti' ri ' jo ' = 'Ay/vFevavjfnjo

18 a ' ra ' ko ' mi ' ne ' se' = 'Aplxopives

14 va ' ki ' si 'ja = FaJKdyö

14 a • W ' si ' to ' ta ' ? mo '
r' = 'ApiajTo6diiö

16 ve ' re' se' e ' = fepaee

BSGW 1910, 234. ta'po'ro = Tä,(t)po(v)

2 ve ' re ' mo ' sa ' = fep'iicüoa

4 va ' la' ka' ni' ' = FaXxdvio(s)

6 a' po' ro ' ti ' si • o ' se' ^= 'Aj(j>po5iaios

9, 10, 11, 12 und 1-. te'sa'fa' =^ ^e\(nä

e po ' ri ' sa ' = TK)pia|[Tdv]?

244 niu ' ke ' re ' fe ' ' = [Ti]|iuiKp£Teo(s)

247 ve're'po'pa' = fepyö(ii)7ra

BSGW 1911, 196 mi'si'ke'a' = iiiff|xea

10 i'ra'pa'ta' = i'(v)paTTTa oder T(v)paTTlTa

sa 20 ' si ' ke ' re ' ro ' to ' se ' = Zü)oijKpeFo(v)TOS

36 a' ri' si ' to ' ke ' le ' o ' = 'ApiaJTo|KXeo[s]

SPA 1911, 633 te' se ' mo 'se' = ^eo\iös

te ' se ' mo '
. . . = 9'6ajpö[s]

ku ' po • ro ' ke ' re' te' se' = KulTrpo Kperes

634 a' ri' si ' to ' ta ' tno ' = 'Apia To6djiö

... ri' si ' to ' ka ' mo ' = [AJpia Toydiiö

636 fg. a ' po' ro ' ti ' ta ' usw. = 'A (j)po6iTa in verschie-

denen Kasus 18 mal

639 ro ' to ' sa ' ka' ra' pa ' = Po8oa|Kdp(j)a

640 si ' ti 'ja ' ra' ta ' se' = Ii('v)5!/dpTas

643 ri ' si ' to' ta' mo' = fA]pi0 To6d[iö

644 pi ' lo ' ku ' po ' ro ' se ' = 4>iXöku Trpos

NGG 1914. 95 e ' pe' se' ta' sa' ne' = eTrearaaav.
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228. Zusammen mit den schon von Meister gebuchten Fällen

erhalten wir damit:

Gruppen: Getrennt: Verbunden:

1. Verschlußlaut -f Verschlußlaut

2. „ + (J

3. „ + Nasal

4.
,, + X

5- „ + P

7. -\- Verschlußlaut

8. a + Nasal

12. Nasal + Nasal

16. X + f

17. p + f

Nasal oder Liquida + Verschlußlaut

Liquida + Nasal

r -f Muta

3 +
1 +

1

1+
33 + 11

1+ 2

3 +
+

14 +
1 +

1 +

1

9

1

4

1

1

44

3

3

1

16

1

o

1

2+ 1

0+ 1

15+ 1

13+ 3

40+ 28

1+ 5

3

1

16

16

68

6

1+0=1

229. Diese Zahlen zeigen eine große Übereinstimmung mit

der Abteilungspraxis der griechischen Inschriften. Wie hier sind

auch in der kyprischen Silbenschrift Muta und Liquida zur fol-

genden Silbe gezogen; davon gibt es nur eine einzige Ausnahme.

Meister a. a. 0. S. 180 möchte sie für ein Versehen des Stein-

metzen hgdten, das mag das Richtige treffen, ist aber nicht un-

bedingt nötig. Es kann gerade so gut auch noch ein Nachklang

aus der Zeit sein, als die Muta vor Liquida noch lang gesprochen

wurde. Auch bei Beurteilung von \i.v S. 180 könnte Meister im

Irrtum sein; die Zeichen für a' ra' ma' ne' w se GDI 60 21 will

er nicht als 'Apa^veus gelesen haben, weil jiv zur zweiten Silbe

gehöre. Nach den Auseinandersetzungen oben § 225 bin ich

nicht geneigt, ihm unbedingt zu folgen. Aus der Silbenschrift

heraus gibt es keine Entscheidung darüber, ob 'Apapveüs oder

'Apjiaveus richtig ist. Ein erwünschter Zuwachs ist den drei Be-

legen von äX|fa) jetzt in aCap|fu entstanden. Diese Trennung

könnte sehr wohl auf der Aussprache beruhen mit langem l bez. r

oder bei folgendem spirantischen f auch mit kurzem /, r, und zwar

so, daß die Liquida bei n ganz oder halb, bei w ganz zur voraus-

gehenden Silbe gehört. Für Muta + a kommt die Abteilung der

gewöhnlichen Schrift nicht in Betracht. Die Silbenschrift schreibt
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dagegen die Laute zum Teil noch mit zwei Zeichen. Da ist es

nun lehrreich, daß zu der von Meister S. 186 nur mit Wider-

streben zugegebenen Lesung ^K|a(dai ein neuer Beleg für Trennung

in JaKJaias entdeckt ist; hierdurch werden MÖTtdayis und Td(ii)(|)i-

6eK am nicht unwesentlich gestützt. Die Trennung kann wieder

zur Aussprache stimmen. Den stärksten Zuwachs hat verhältnis-

mäßig die Vereinigung von a -|- Muta in einer Silbe erfahren;

während Meister damals nur ein Beispiel kannte, haben wir jetzt

sechs Belege. Über KaallyvnTOs sei nur kurz gesagt, daß hier

etymologische Trennung vorliegen kann, aber auch die Aussprache

könnte etymologisch beeinflußt sein,

230. Diese Übereinstimmung mit der Abteilungspraxis der

griechischen Inschriften ist etwas nicht ohne weiteres Selbst-

verständliches. Die Übereinstimmung sogar in den Differenz-

punkten bei a + Muta oder Muta 4- Liquida usw. zwingt, wie es

mir scheint, zu der Annahme, daß ein Zusammenhang zwischen

der allgemein - griechischen Silbentrennung und der kyprischen

Silbenschrift besteht. Wenn im Kyprischen Muta vor Muta oder

a sowie a vor Muta oder |j lange ihre Länge bewahrten, so

würde für diese Zeit nur Trennung der Gruppen der Aussprache

gerecht werden. Wie es damit wirklich steht, ist aber für das

Kyprische nicht auszumachen; denn wenn auch p in yäp ti GDI
683 im Hexameter keine Position macht, so wird man daraus

weniger den Schluß zu ziehen haben, daß es im Kyprischen

keine Positionslänge gab, als daß der Vers schlecht gebaut ist

wie Vers 1 in 71. Daß die Entwicklung der Aussprache ähnlich

wie in dem übrigen Griechenland war, ist das Nächstliegende,

obwohl bei der Isolierung und der lange noch vorhandenen Ur-

bevölkerung Sonderentwicklung und fremder Einfluß nicht von

der Hand zu weisen ist. Aber wie man die Sache auch ansieht,

das Ergebnis ist dasselbe: völlige Übereinstimmung. Muta und

Liquida schreibt man zusammen, auch gibt es eine vereinzelte

Ausnahme, genau so wie sonst bei den Griechen. Bei a -\- Muta

überwiegt die Trennung wie bei den andern Griechen. Muta -f-

Muta schreibt man zusammen, wie es allerwärts geschieht. Und
die übrigen vereinzelten Beispiele stimmen auch zur sonstigen

Praxis: a\i, \\iv, einmal kJji; nur die Trennung Verschlußlaut -|-

a

weicht ab. Daraus ergibt sich der nicht unwichtige Schluß, daß

sich auf Kypern noch zur Zeit der epichorischen Schrift in der

Schule allgemein griechischer Einfluß geltend machte, wie das
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ja auch die Annahme eines einheitiichen Zeichens für ko, bez. x^^

(s. meine Bemerkung darüber NGG 1917, 479 fg.) nahe legt.

231. Neue Schlüsse liefert hier somit die kyprische Silben-

schrift nicht, sie kann nur die bisher gewonnenen bestätigen. Was
a-[-Muta anlangt, so sei besonders betont, daß ich auch hier

in der Aussprache langes, allenfalls auf die beiden Silben ver-

teiltes a für möglich halte. IF XIX 246 habe ich mich in anderem

Sinn ausgesprochen. Mein damaliges Bedenken habe ich nicht

mehr. IntervokaHsche Geminata wurde ja in ganz Griechenland

in der übHchen Orthographie anders behandelt als das eventuell

geminierte a vor Konsonant.

16. Verdopplung und Silbentrennung auf den Papyri.

232. Die Papyri haben die Verdopplung eines vor einem

andern Konsonanten stehenden Konsonanten nicht häufig, vgl.

Crönert Memoria Graeca Herculanensis 92 fg. ; Mayser Grammatik

der griechischen Papyri 216 fg. Mayser erwähnt yY^ (TTpoaaTdy-

Yliocaiv), TTTTT, aoTT, (TOT, dazu yyA, aaK, aav in der Fuge. Die Ver-

dopplung wird im 2.— 1. Jahrhundert häufiger als im 3. Jahr-

hundert V. Chi\ Da für diese Angabe keine Zahlen vorliegen,

läßt sie sich zu weiteren Schlüssen nicht verwenden. Die In-

schriften, aus denen ich gerade in sehr alter Zeit schon Belege

oben gebracht habe, bestätigen nicht eine starke Zunahme im

2./1.J. V.

233. Über die Silbentrennung erfahren wir von Crönert 10 fg.,

Mayser 44 fg., daß die Schulregel fast immer eingehalten wird,

daß sich Abweichungen nur vereinzelt für kjt und y|^ finden.

Bloß die a -Verbindungen sind ausgenommen. Nach Crönert

werden sie für gewöhnlich entgegen der Schulregel getrennt,

Gegenbeispiele werden für \ar genannt. Bei Mayser sind die

Beobachtungen erweitert. Danach werden die Konsonanten hinter

a ebenfalls in der Regel allein auf die zweite Zeile gesetzt, unter

den Gegenbeispielen kommt auch [gk vor. Für Zusammen-
schreibung wird die Endung \a^a\ noch besonders genannt; hier

meldet sich wohl eine jüngere Mode an.

234. Die Papyri liefern also die Fortsetzung zu dem, was
wir aus den Inschriften gewonnen haben. Erst in den Hand-

schriften setzt sich die Grammatikerregel auch bei den a-Ver-

bindungen z. B. im Mutinensis des Xenophon, Plutarch vgL

Kaiinka Innsbrucker Festgruß 175 allmählich immer mehr durch.

Über die Komposita vgl. Kühner-Blaß 1351, Grau 15.



— 186 —

17. Vereinfachung der Geminata.

235. Im Verlauf der Entwicklung des Griechischen ist Gemi-

nata vielfach vereinfacht worden, aa, aus älterem ss, ts, ti, dhi

enstanden, wurde hinter Diphthong vielleicht schon im Urgrie-

chischen verkürzt. Allgemeiner wurde es im Attischen, Jonischen

und Arkadischen vereinfacht. Daß Geminata wie in jieaaos bei

Homer altjonisch sei, halte ich nicht für sicher erwiesen. Gerade

wenn Bechtel Griech. Dial. I 375 mit Recht die Vereinfachung

im Arkadischen als jonisches Gut anspricht, wird diese Verein-

fachung in ältere Zeit als das Epos hinaufzurücken sein. Merk-

würdig ist sie jedenfalls, warum ist nur diese Geminata ergriffen,

warum nicht das Produkt aus Ä-i usw.? Oben § 27 habe ich die

Frage aufgeworfen, ob für die Verschiedenheit in der Behandlung

Lento- und Allegroformen in Betracht kommen. Da aber nur

00 von der Vereinfachung betroffen wird, ist es vielleicht erlaubt,

daran hier zu erinnern [was schon oben § 27, 37 hätte geschehen

können], daß in einer der vorgriechischen Sprachen Kleinasiens,

im Lykischen oa fehlte, wie dort auch II, rr nicht zu Hause war,

s. Arkwright JHSt XXXVIII 45 fg. Sollte eine der Vorsprachen

Griechenlands ebenfalls gewisse Geminaten, besonders aa, nicht

besessen und durch ihr Aufgehen im Griechischen die 'AUegrö-

form' mit a veranlaßt haben? Ja sollten etwa auch noch weitere

Vereinfachungen mit der Artikulation der Vorbewohner Griechen-

lands in Zusammenhang stehen? So etwa zum Teil auch einige

andre der in ihren Bedingungen noch nicht aufgeklärten Verein-

fachungen (aus a vor oder nach Liquida und Nasal im Lesbischen

und Arkadischen, die Bechtel I 39fg., 333 fg. nennt, s. oben § 37)?

Die Frage Hiller von Gaertringens KZ L 12 zeigt schon, daß

die Veinfachung in jüngerer Zeit nicht für sich ohne die älteren

Erscheinungen betrachtet werden darf. Erst Jahre nach Abschluß

meines Manuskripts ist mir die Tragweite des Problems allmählich

immer klarer geworden, ich bin daher heute nicht in der Lage,

darauf Antwort zu geben, da sie m. E. auch mit dem größten

Scharfsinn allein nicht gefunden werden kann. Es wird sich

nötig machen, eine eingehende Untersuchung zu veranstalten,

die Vereinfachung der Geminata durch das Griechische von alter

Zeit durch das noch kaum erschlossene Mittelgriechisch hindurch

bis auf die heutigen Tage hin genau zu verfolgen. Daß ich die

Probleme nicht alle sofort gesehen habe, die sich mir heute bereits

aus der Silbenbildung bei zwischenvokalischen Konsonanten-

gruppen ergeben, wird vielleicht erklärlich finden, wer bedenkt,
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daß ich es zum ersten Mal unternehme, die Silbenbildung insgesamt

an einer Stelle anzupacken. Ich lasse also im folgenden den 1918

geschriebenen Text hier stehen.

Im ausgehenden Altertum hat die Vereinfachung stark um
sich gegriffen und umfaßt im Neugriechischen die meisten Mund-

arten. Diese Vereinfachung kommt in der Schrift schon vom
3. vorchristlichen Jahrhundert, gelegentlich vom 4. Jahrhundert

ab zum Ausdruck. Meisterhans-Schwyzer Gramm, att. Inschriften*

95 fg. zählt eine ganze Reihe von Belegen für das Attische auf

und weist auch auf einige Beispiele aus dem 4. Jahrhundert hin.

Wie weit man so alte vereinzelte Belege wirklich als Beweis-

stücke für Vereinfachung ansehen darf, ist mir zweifelhaft. Man
könnte es in dieser Zeit gerade so gut auch mit einem Rest des

alten Brauchs zu tun haben, daß Geminata in der Schrift über-

haupt nicht zum Ausdruck kommt. Das 4. Jahrhundert als Be-

ginn der Vereinfachung anzusetzen, ist auch das Äußerste; denn

wäre schon im 5. Jahrhundert die Geminata aufgegeben worden,

so würde die Schreibung der Geminata kaum durchgedrungen

sein; andrerseits würden wir in den zahlreichen Versen des

5. Jahrhunderts, der Blütezeit des Dramas, doch ganz entschieden

bereits vereinzelte Spuren von Kurzmessung finden können. Eine

große Zahl von Beispielen, besonders aus dem 2. und 1. Jahr-

hundert V. Chr., bringt Rüsch Gramm, delph. Inschr. 226 fg., es

fehlen aber auch nicht Belege aus dem 3. Jahrhundert, ja Aapiaas

wird schon aus der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts belegt. Aus

der Koine haben Beispiele beigesteuert Grönert Mem. Gr. H. passim,

Mayser Gramm, griech. Papyri 211 fg. (vom 3. Jhdt. ab), Nach-

manson Laute und Formen der magnetischen Inschriften 88 fg.

(von 200 V. ab), Dienstbach De titulorum Priensium sonis 98 fg.

(von der 2. Hälfte des 2. Jhdt.s ab), Schweizer Gramm, pergam.

Inschriften 122 fg. (Kaiserzeit), Schwyzer NJ V 251 usw. Auch
Thumb kommt Griech. Sprache im Zeitalter des Hellenismus 23 fg.

darauf zu sprechen und führt aus, daß die Koine schon im Altertum

ebenso wie die jetzigen griechischen Mundarten geminierende

und nichtgeminierende Gegenden gekannt haben müsse. Dieser

Gedanke ist dahin umzuändern, daß die alten Mundarten vor

ihrem Aussterben bereits an dem Aufgeben der Geminata teil-

genommen haben, wie nicht nur die von Rüsch vorgebrachten

Beispiele aus Delphi erkennen lassen, sondern auch die kleine

Sammlung, die ich hier vorlege. Die Entwicklung, die in den

Mundarten eingesetzt hat, ist Von der Koine fortgeführt worden,
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verdient besonders unterstrichen zu werden. Und noch etwas

anderes sei bei dieser Gelegenheit wieder einmal betont! Bei

Übernahme der Koine haben die einzelnen Landschaften die

vorher in der Mundart übliche Aussprache der Geminata beibe-

halten, wie ja immer bei Annahme einer Gemeinsprache die

Artikulationsbasis zunächt ganz bewahrt wird (s. Griech. Forsch.

I 216).

236. Zu den in den genannten Schriften verzeichneten Bei-

spielen möchte ich aus einigen andern griechischen Landschaften

hier Nachträge machen.

Lakonien: GDI 4559 Ueihmis, 4583 AaßiTa, »41 ropYim's, °38

KaßdTa, 444021 YPc^l^aTeus (l.J. v.); die vier ersten Beispiele haben

vielleicht nur altertümliche Orthographie. — Messenien: GDI
468922 ilmii^iov (l.J. V.). — Megaris: 30253» "Ittcüvos (2. H. 3. J. v.);

3043 KaXicj(T)eos, 3045 Bs ypot^ocTCdv (die beiden letzten Beispiele

vielleicht mit altertümlicher Nichtbezeichnung der Geminata).

AudoUent Def. tab. 78,432 dXä, 442 dV oÖT[e], 446 dX' wdTrep (1./2.

J. n.). — Kreta: GDI 5104A9 'AttoXoSötou (3. J. v.), BGH XXVII
221 Ce Yeypaiieva (3. J. v.). — Rhodos: ÜJ IV 162 II Ai, ß«, IG

XII 1,79 vpaiiareüs, GDI 41379 'AttöXuvos, 37532 ridTrou (53 v.),

3791 32* KdXXiTTos (um 70 v.) mit dissimilatorischem Schwund?; IG

XII 1, 798 'Ayt]amov. — Kalymna, Kos: GDI 358520 Trpdaeiv (2. H.

4. J. V.?), 3591 as dXos, SPA 1905, 981 1 iTroKpdins (Mitte 3. J. v.) u. a.

s. Barth, De Coor. dial. 74. — Phokis: IG IX 1 ir, 'AttöXcovi, 190io

eTTiTatröiJevGv, 1923o y^YPctp^vas, le äXw (beide Anf. 2. J.n.), JHStXVI309
5iaoüs. — Lokris: GDI 15024 Trpdawv (2. J. v.). — Böotien: IG

App. S. VIII, Tanagra yXüaav (2. J. v.), Audollent D. t. 135, 84B2

^dXarav (2. J. v.), BGH XXV 360 e^evellev. — Lesbos: IG XII 2, ISai

€7rpaaov (Anf. 2. J. v.). — Arkadien: IG V 2, 16iü Xeuaovres (2. H.

3. J. v.), 419,0 [M]eaaviuv (240 v.) — Euboia: E(|)tm. apx- 1903,

117/8,0 dXois (181— 146 V.). — Oropus: IGVn303„ dXo (3. J. v.),

3932 67r€ilid(|)i5€. — Amorgos: IG XII 7,410,9 KdXiarov, 359,490 Ka-

XÖTTOUS, 300 KaXiKpÖTHS, 2398, 308, 373 KaXorüxou (alle spät), ölö??

Tcodpwv (Ende 2, J. v.). — Jonische Kykladen: IG XII 5, 647 lo

Ypajiaiea (Anf. 3. J. v.), 1091 MeXiva, 860, o ouvnXaxÖTUV (l.J. v.),

739 App. ,i dTTiTiXouaa (2./3. J. n.). — Milet: SPA 1905, 536 Ive

= ^vvea; Milet, Ergebnisse III 145 20 YP<ilJ^o''''a, eo Ypa^laTo6l6daKaXos

(200/199 V.).

237. Die hier gegebenen Belege wollen keineswegs die Fülle

der vorhandenen Beispiele erschöpfen. Sie sollen nur zeigen,
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daß es leicht ist, Fälle aus den verschiedensten Teilen griechischer

Zunge beizubringen, darunter auch aus dem Südosten, aus Rhodos
und Kalymna, wo man heutzutage sogen. Geminata in der Aus-

sprache antrifft. Thumb nennt als das Gebiet der neugriechischen

Geminata Griech. Sprache i. Zeitalt. d. Hell. 20: Kypern, Rhodos,

Ikaros, Kasos, Karpathos, Kalymnos und Kappadocien. S. 24 glaubt

er ausdrücklich feststellen zu können, daß wir berechtigt sind,

wegen des Fehlens inschriftlicher Belege für Vereinfachung der

Doppelkonsonanz 'die heutigen Mundarten von Kypern, Rhodos,

Ikaros und Kalymnos mit der altgriechischen Koine jener Inseln

in unmittelbaren Zusammenhang zu bringen, ohne daß größere

Verschiebungen der alten Bevölkerung anzunehmen wären'. Die

Behauptung, auf die sich dieser Schluß aufbaut, widerspricht den

Tatsachen. Thumb hatte merkwürdigerweise die inschriftlichen

Beispiele aus Rhodos und Kalymna übersehen. Wie sich aber die

Belege für Vereinfachung mit der jetzigen Geminata auf den

beiden Inseln in Einklang bringen lassen, wird noch zu unter-

suchen sein. Zunächst bedarf es erst einmal einer genauen Durch-

musterung unsrer sämtlichen griechischen Inschriften auf Ver-

einfachung. Es sollte mich nicht wundern, wenn auch von an-

dern Gegenden des jetzigen Geminatengebiets Belege ans Tages-

licht kämen. (Vgl. § 244.)

238. Wenn die Geminata vereinfacht wurde, ist es natürlich,

daß man sich trotz Beibehaltens der Doppelschreibung allmählich

nicht mehr scheute, die beiden Buchstaben beim Abteilen auf die

zweite Zeile zu setzen. Von Inschriften habe ich keine Beispiele

zur Hand, die über den Verdacht eines Versehens erhaben wären

(s. § 192). In den Papyris und Handschriften mehren sich die

Beispiele derart, daß an ein Versehen vielfach nicht mehr gedacht

werden kann, vgl. Crönert Mem. Gr. H. 11, 16. Leider fehlt es,

soweit mir das bekannt ist, an Nachweisen über die Zusammen-
schreibung der Geminata. Daß diese Abteilung aber gar nicht selten

ist, davon kann man sich sehr leicht überzeugen. Als ich vor

Jahren Hans Wegehaupt bat, sein Augenmerk darauf zu richten,

konnte er mir bald ganze Listen auf die zweite Zeile gesetzter

Geminaten aus Plutarchhandschriften nachweisen, die sonst ganz

korrekt, allerdings mit Schwanken bei 0-Verbindungen abteilen.

Es wäre wünschenswert, daß Philologen sich einmal hierüber

ausführhcher äußerten. Ich habe nur einen Hinweis zur Hand.

Uhlig erwähnt in einem Vortrag auf der Trierer Philologen-

versammlung (Verhandl. S. 167), daß der Codex Leidensis des
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Dionysius Thrax (11. Jhdt.) die Geminaten auf die folgende Zeile

setze.

239. Gegen die Thumbsche Ansicht, daß die neugriechische

Geminata die altgriechische fortsetze, hat auch schon Johri Schmitt

in seiner Besprechung des Thumbschen Buches IF A XII 71 fg.

schwere Bedenken geltend gemacht. Es finden sich heutzutage

Geminaten vielfach in Wörtern, die im Altgriechischen einfachen

Konsonanten gehabt haben. Leider ohne einen genügenden Be-

weis vorzuführen, formuliert Schmitt folgendes Lautgesetz: 'Nach

Schwund der alten Quantität, wodurch die langen und kurzen

Vokale zu isochronen wurden, erfuhr der exspiratorische Akzent

eine gegen früher bedeutende Verstärkung, die sich darin äußert,

daß der nach dem Wortakzent fallende Konsonant eine Verdopp-

lung erfährt.' Schmitt hat zwar aus dem Spanischen und Italieni-

schen parallele Vorgänge erwähnt, auch von einigen neugriechi-

schen Geminaten wahrscheinlich gemacht, daß seine Erklärung

für sie paßt. Er hat aber versäumt, seinen Nachweis bis in alle

Einzelheiten hinein zu verfolgen und vor allem durch antike

Doppelschreibungen zu stützen. Diese Belege wollen allerdings

jeder einzelne sehr genau betrachtet sein, weil sie sehr verschie-

denen Deutungen ausgesetzt sind. So lesen wir z. ß. auf einer

rhodischen Inschrift GDI 37493;i dTroaToAXelcri (3. J. v.). Wie soll

man die Geminata verstehen? Ist es ein Beleg für Schmitt?

Dann müßte nach äTvecJTdXXriv und andern Formen mit Akzent

vor dem X hier analogisch Geminata eingetreten sein. Oder

haben dTToaTeXXu usw. analogisch eingewirkt, so daß man mit

Schmitts Theorie in diesem Fall gar nicht zu rechnen hat? Oder ist

die Sache gar so, daß man auf Rhodos in der Schreibung der

Geminata wegen der Vereinfachung 'des Lautes unsicher geworden

war, so daß man den Buchstaben auch da verdoppelte, wo histo-

risch Geminata nicht berechtigt ist? So gibt es bei den meisten

Beispielen mehrere Möglichkeiten der Auffassung. Ich verzichte

daher darauf, die von mir gesammelten Belege der Doppelschrei-

bungen vorzuführen, eine Sichtung und Begründung würde hier

zu weit vom Gegenstand wegführen und hätte bei der Unvoll-

ständigkeit meiner Sammlung noch dazu bloß relativen Wert.

Obwohl so der Schmittschen Auffassung allerlei Bedenken ent-

gegenstehen, ist es doch möglich, daß sie einen richtigen Kern

enthält. Wenn in den von mir oben § 236 gegebenen Beispielen

die Geminata häufig gerade in unbetonter Silbe geschwunden

ist, könnte das indirekt für Schmitt vielleicht auch beweis-
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kräftig werden. Nach Schwyzer NJ V 251 spielt der Akzent bei

der Einfachschreibung auf den attischen Fluchtafeln allerdings

keine Rolle, Ich muß also das ganze vielgestaltige Problem der

Vereinfachung, die, wie ich glaube, seit frühen Zeiten auf ver-

schiedenerlei Weise zustande gekommen ist, als noch ungelöst

bezeichnen.

18. Aufgeben der alten Quantitätsverhältnisse.

240. Etwa zur selben Zeit, als in manchen Gegenden grie-

chischer Zunge die altgriechischen Geminaten vereinfacht wurden,

fand auch ein Ausgleich der alten Quantitäten der Vokale statt.

Kretschmer nennt dafür KZ XXX 599 das 2. Jhdt. v. Chr. EhrHch

Betonung 149 setzt das 3. Jhdt. v. Chr. für Ägypten und Kleinasien

an, während er das griechische Mutterland später, Attika erst im

2. Jhdt. n. Chr. folgen läßt, (zu der in der Anmerkung genannten

Literatur vgl. weiter auch Schwyzer NJ V 250). Meillet läßt in

seiner Geschichte des Griechischen 278 umgekehrt gerade Attika

allen Landstrichen im Untergang der alten Quantitäten voraus-

eilen. Mir scheint es vorläufig unmöglich, zu den Einzelheiten

des Problems Stellung zu nehmen, da die vorgebrachten Tat-

sachen vielfach mehrdeutig sind. Es kommt darauf an, erst eine

recht umfangreiche Sammlung der Tatsachen zu veranstalten.

Dann erst wird sich entscheiden lassen, ob etwa die unbetonten

Längen früher gekürzt wurden, ehe die betonten Kürzen Deh-

nung erfuhren oder ob die Quantitäten allgemein erst ausge-

glichen wurden, ehe eine Neuregelung eintrat. Meillet macht

darauf aufmerksam, daß die betonten Silben viel seltener an Zahl

sind als die unbetonten; das erleichtert natürlich nicht die Be-

urteilung. Weiter kommt erschwerend hinzu, daß wir nicht wissen,

wie lange noch Muta + Muta, a -f- Konsonant Position machen,

also die Silbe schließen konnten. In Zusammenhang mit diesen

Fragen ist auch das Problem der gotischen Schreibung von ei, i

(van Helten IF XIV 62) zu behandeln; vielleicht hängt auch Ul-

filas Wahl der griechischen und der Runenzeichen für seine go-

tischen Laute damit zusammen; denn es ist ja doch ein Unter-

schied, ob er in seiner griechischen Aussprache etwa andre Quanti-

täten besaß, als es allgemein damals üblich war. Vorerst scheinen

mir diese Fragen noch nicht spruchreif. Über die allgemeine

Tatsache des Aufgebens des Alten sind wir noch nicht weit hinaus-

gekommen.
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19. Aufgeben der geschlossenen Silbe durch Anaptyxe und

Nasalschwund.

241. Aufgegeben wird die geschlossene, auf Liquida aus-

gehende Silbe durch Einschiebung eines Vokals. Bei Brugmann-

Thumb^ 104 sind hierfür Beispiele aus dem Attischen, Lakonischen,

Tarentinischen und Elischen genannt. Die von R. Meister SPA
1910, 151 veröffentlichte kyprische Inschrift hat in Fapiiii/uv auch

einen kyprischen Beleg dazu gebracht. Bemerkenswert ist dabei

die Ausdehnung der mundartlichen Gebiete. Wie weit bei diesem

Einschub Abneigung gegen geschlossene Silbe mitgespielt hat,

ist freilich eine Sache für sich. Eingeschoben wurde ein Vokal

wie heute im Neugriechischen so gelegentlich auch schon im Alt-

griechischen bei der Gruppe Muta -f- Liquida oder Nasal, vgl.

Brugmann-Thumb a. a. 0. Aber es kommt z. B. bei Hipponax in

ßapdvxos für Ppdyxos diese Erscheinung auch im Anlaut vor, so

daß es sich hierbei kaum um Abneigung gegen geschlossene Silbe

handeln kann.

242. Zweitens scheint die auf Nasal ausgehende Silbe ihre

Geschlossenheit im Kyprischen und Pamphylischen verloren zu

haben, da hier dieser Konsonant nie geschrieben wird. In andern

Gegenden wird der Nasal nur gelegentlich nicht gesclu^ieben ; dies

sowie der Umstand, daß vielfach nicht mehr der homorgane Nasal

gesetzt ist, läßt auf Reduktion des nasalen Verschlußlautes schließen.

Im Kyprischen und Pamphylischen könnte er bis auf die Nasa-

lierung des vorausgehenden Vokals ganz geschwunden sein. Allein

in verschiedenen FäUen ist in altgriechischen Dialekten (s. G.

Meyer Griech. Gramm. 360) \i assimiliert und in den neugriechischen

Mundarten auf Kalymnos, Astypalaia, Kos, Syme, Rhodos, Ikaros,

Karpathos, Kypern ist der Nasal an den folgenden Spiranten ß,

6, Y> bzw. (|), ^, X angeglichen, vgl. Kretschmer, Der heutige les-

bische Dialekt 168, Dieterich, Sprache usw. der südl. Sporaden

66fg., 83. Da kann man fragen, ob nicht in jenen zwei altgrie-

chischen Mundarten der Nasal vielleicht gar nicht in den voraus-

gehenden Vokal aufgegangen, sondern dem folgenden Konso-

nanten assimiliert worden ist. Da die kyprischen Inschriften die

Geminata nie schreiben, die pamphylischen bei ihrem geringen

Umfang nicht genügend Aufschluß geben, muß diese Frage in

Schwebe bleiben. Zu bedenken bleibt allerdings noch, daß auf

Kypern heutzutage vor alter Media und Tenuis Nasal gesprochen

wird (Kretschmer 168); hier könnte also die Koine den Nasal

wieder eingeführt haben.
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Eine ähnliche Bewandlnis hat es mit Nasal in andern Mund-

arten. Nach Kretschmer Der heutige lesbische Dialekt 163 fg. ist

der Nasal vor x^ fU \^ »l»
geschwunden, allerdings nicht im Ponti-

schen. In den nordgriechischen Mundarten des Festlandes (Make-

don., Epiroi, Ätol., Thessal.) ist er auch vor (j), x, ^ außer in

der Verbindung avö- aufgegeben. Im Peloponnes und in Attika,

wohl auch in Kleinasien, fällt der Nasal vor (j>, x, ^ überall, auch

in avö' aus. Überhaupt ist der Nasal ausgestoßen auf Lesbos,

Samos, Lemnos, Skopelos, Samothrake, Naxos, Thera. Auf Aegina

ist er fast nicht mehr zu hören usw. So ist ein ehemahges

Hauptbollwerk der Position ganz ins Wanken gekommen. Nur

das Zakonische hat sich in ganz andrer Richtung entwickelt, in-

sofern als sogar neue Nasale vor Konsonant entstanden sind,

s. § 15.

20. Moderne Aussprache.

243. Nach Sievers ® 210 spricht der Grieche heutzutage in Druck-

silben. Ein einzelner zwischen zwei Vokalen stehender Konso-

nant sowie eine im Silbenanlaut theoretisch mögliche Konsonanten-

gruppe derselben Stellung wird exspiratorisch regelmäßig zur

zweiten Silbe gezogen. Sievers erwähnt als Beispiel allerdings

nur alte Muta cum Liquida; aber er meint sicherlich ebenso Spi-

rant -}- Verschlußlaut oder Nasal oder Liquida sowie alten Ver-

schlußlaut -|- Verschlußlaut oder Spirant oder Nasal damit. Das

heißt also, nach Sievers spricht man heutzutage Kd|aTü3p, KÖ|aiios,

Kdlijja, ö-dliTTW d. i. pd(fto usw. Zweifelhaft ist mir, ob das z. B.

auch für Karpathos gilt, wo wenigstens in der aus Nasal + Gut-

tural entstandenen Affrikata, z. B. tot aaipö = töv Kaipöv die Silben-

grenze zwischen dem Verschluß und der Explosion des t liegt,

vgl. Dawkins Annual Brit. Seh. Ath. X, 91.

244. Geminata ist nach Schwj'^zer NJ V 250 im Neugriechi-

schen nicht anzutreffen, sondern das, was man hier mit Geminata

bezeichnet, ist, soweit der Laut nicht verkürzt ist, ein mit einem

Hub gesprochener langer Konsonant. Ob das wirklich richtig

ist, und vor allem, ob es für alle Gebiete der sogenannten neu-

griechischen Geminata gilt, lasse ich dahingestellt; die Frage be-

darf wohl noch genauerer Prüfung seitens der Phonetiker, ich

erwähne aber nach Hatzidakis IF 11, 390 itTreae, 392 vval usw.

Theoretisch möglich sind da nach Sievers^ 212, 215, Jespersen

202 die verschiedenartigsten Aussprachen. Nach Beaudouin, Etüde

du dialecte Chypriote moderne et medieval Paris 1884, S. 49 fg.,

Hermann: Silbenbildung. 13
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ist die Geminata auf Kypern ein Laut, der zu den beiden Silben

gehört. Daß das auch auf Astypalaia einmal der Fall war, scheint

mir daraus hervorzugehen, daß nach Dieterich 81 XX zu If ent-

wickelt ist, also zu einer Lautgruppe, die unbedingt zwei Silben

angehört, z. B. äXXos>«^/o.<?; auch auf Karpathos spricht man äX8os,

s. Dawkins S. 85. Das Verbreitungsgebiet der sogen. Geminata

wird verschieden angegeben. Aus Thumbs Griech. Sprache 20

habe ich schon oben § 237 Kypern, Rhodos, Ikaros, Kasos, Kar-

pathos, Kalymnos und Kappadocien genannt. Hatzidakis erwähnt

IF 11 371 fg., 389, 'A^nvä VI 41 fg. nur Ikaros, Kypern, Rhodos,

Kalymnos. Aus Dieterich ergeben sich auch Kos-Ost, Astypalaia,

Nisyros, Kastellorizo, Syme. Nach KZ XXXIX 105 hat man auch

Pontos, Zakonien und Unteritalien hinzuzurechnen, Thumb Neugr."

24 erwähnt auch Chios. Nach Kretschmer Der heutige lesbische

Dialekt 168 sind auch Livisi und Telos hinzuzufügen. Das Ge-

biet ist also nicht so ganz klein.

245. Um zu größerer Klarheit zu kommen, liabe ich im Jahre

1911 Untersuchungen mit dem Kymographion angestellt. Unter-

suchungspersonen waren zwei in Hamburg ansässige griechische

Kaufleute, der eine damals schon seit Jahren in Hamburg wohn-

haft, ein ehemaliger G^^mnasiallehrer aus Korinth, der andre aus

Kalymnos, also aus dem Geminatengebiet. Für die Silbengrenze

erwiesen sich die Versuche als unzulänglich. Man könnte sich

theoretisch die Sache so zurecht legen wollen, daß die Sieversschen

Drucksilben an dem Ausschlag der Membran und infolgedessen

an dem Steigen der Kurven sichtbar sein müßten; diese Voraus-

setzung trifft nicht ein. Damit braucht Sievers noch nicht wider-

legt zu sein. Der Sachverhalt ist so, daß die Kurve bei Beginn

des Konsonanten meistens fällt. Das ist aber ganz unabhängig

vom Einsetzen neuen Druckes; denn bei einem Vokal ist der

Ausstrom der Luft freier als bei einem Konsonanten, der Aus-

schlag also meist stärker. Auch Jespersens lockerer Anschluß

zeichnet sich nicht in den Kurven ab. Allerdings ist nicht selten

bei von Deutschen gesprochenen Wörtern zu sehen, daß die Kurve

vor dem Beginn der Konsonanten wirklich etwas ansteigt. Aber

das ist im Deutschen nicht nur der Fall hinter kurzem Vokal,

wo allein fester Anschluß herrschen soll, sondern auch hinter

langem. Nach Jespersen 203 ist das s- in Klöster lose an das ö-

angeschlossen. Aufnahmen meiner eigenen Sprache für kosten

(Praeteritum vor käsen) zeigen, daß regelmäßig die Vokalkurve

bis zum Beginn des s ansteigt. Bei den Kurven der zwei Griechen
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ist aber auch wieder meist Ansteigen der Vokalkurve bis zum
Schluß zu finden, und dasselbe ist der Fall bei Kurven aus an-

dern Sprachen 'mit losem Anschluß'. Auch einen Unterschied in

der Steilheit des Anstiegs bei festem und losem Anschluß kann

ich auf den Kurvenblättern nicht herausfinden. Man könnte mir

einwenden, daß ich nicht die geeigneten Versuchspersonen aus-

gewählt habe; den Einwand kann ich aber unmöglich auf alle

beziehen. Weiter könnte man mir entgegenhalten, daß es sehr

schwierig sei, die Grenzen der Laute auf den Kurvenblättern fest-

zulegen. Der Einwurf hat vielleicht') seine Berechtigung, ist

aber doch wertlos. Wenn z. B. ein stimmloser Spirant hinter

einem Vokal steht, so kann der Spirant in seinem ersten Stück

noch stimmhaft sein, es wäre also denkbar, daß von den Wellen-

linien der betreffenden Kurve noch ein Stück zu dem Spirant

gehört, das in der Abgrenzung zu dem Vokal gerechnet ist. Da-

mit wäre aber noch nicht viel gewonnen, weil immer noch in

recht vielen Kurven für den Vokal ein Ansteigen, nicht ein Fallen

zu konstatieren wäre. Vielleicht ist damit Jespersen widerlegt,

behaupten will ich das aber nicht, da ich mir über die physika-

lischen Bedingungen bei dem losen Anschluß nicht ganz klar bin.

Es mag auch sein, daß nur teilweise da, wo Sievers Drucksilben

ansetzt, sog. loser Anschluß vorliegt. Schließlich kann ich den Ver-

dacht nicht ganz los werden, daß Drucksilben wie loser Anschluß

— also beide — nicht das Richtige treffen, sondern daß bei der

Verschiedenheit der Silbengrenze andre Momente wie Betonung

und Länge der umgebenden Vokale , Voll- und Murmelstimme

eine Rolle spielen. Von Bedeutung scheint mir die Höhenlage

der Kurve aber doch zu sein, wie sich mir am deutlichsten bei

Kurven eines Finnen und eines deutschen Ostseeprovinzlers ge-

zeigt hat. Hier ist meist ganz auffällig zu beobachten, wie nach

der oft steilaufwärtsgehenden Vokalkurve die Kurve eines Spi-

ranten erst deutlich fällt, um dann wieder in die Höhe zu gehen,

ein Bild, das sehr schön zu einer Geminata mit wechselndem

Druck paßt.

246. Nach diesen Vorbemerkungen wird man es verstehen,

daß ich im folgenden nur Angaben über die Lautdauer mache.

Die Zahlen bedeuten regelmäßig Hundertstel Sekunden; sie be-

ruhen in den meisten Fällen auf dem arithmetischen Mittel dreier

*) Das wäre schon eine Konzession gegen meinen Gewährsmann, Ernst

A. Meyer, der versichern zu können glaubt, daß die auf meinen Blättern von

ihm mir zu Gefallen vorgenommenen Lautabgrenzungen durchaus zuverlässig sind.

13*



— 196 —

Aufnahmen, andernfalls ist die Zahl der Aufnahmen in Klammer

hinzugefügt. 1) Versuchsperson Herr K. aus Kalymnos. Trfj^is,

i 15, A- 9, 5 17; KTlajia, / 15 (7), s bes. z 13 (7), m 10 (5); 6ixTU i 15

(2), X 13, t 14; ^TU&^^v / 17, p 18, m 11; Si'aKOS i 20, s 14, k 12;

Kdijia a 23, ;> 10 (2), s 18 (2); interessant sind Kdjivu a 22, m 15,

9 6, «7 (alle 2), kottvös (i 12, p 19, a 6, n 8 wegen des Zwischen-

vokals 9; nur in einem Fall ist der Vokal länger als die Summe
der zwei folgenden Konsonanten: Kdcrrup «20, s 10, t S; ferner

KTi'^u) / 22, z 11 (beide 2), ßuais i 19, s bez. z 15, kökkq o 16 (1), k

15 (1): Ki'ffaa / 17, s 12 (beide 2); dagegen Kiaaös i 14, s 16; schließ-

lich Kissen i 12, s 20. — 2) Versuchsperson Dr. Sp. aus Korinth.

TTfi^iS i 18, Ä: 11, 5 15, (je 4); 6laK0S i 21, s 9, ^- 18; iäi,\s a 26, /<: 11,

s 16; ^'orn g 7, st 28; 5ixpous t 20, x 15, r 8; ^dilico a 21, j) 8, s 19;

der Vokal ist länger als die Summe der zwei folgenden Konso-

nanten: KdcTTcop a 22, s 9, ^9; ^dTTTOo a 24, /8, t 15; Te<j)pa e 25,

_/ 16, r 9; ferner 6uais / 24, s 19; kökkq o 28, /.• 20 (je 2); maa i22,

s 22; dagegen Kiaaös i 14(2), .s 19; schHeßlich kqkös h 2 (2), n 14,

Ä: 17, Ä 2 (2). Außer in dem letzten Beispiel ist die vordere Vokal-

grenze bei beiden Versuchspersonen mit der Aufwärtsbewegung

der Kurve bei Öffnung des Verschlusses angenommen; ebenso

bei den übrigen unten angegebenen Versuchen, soweit nicht h

besonders gerechnet ist.

Für offene und geschlossene Silben werfen diese Zahlen nicht

viel ab, immerhin einiges. Für ehemals geschlossene Silbe könnte

bei Nr. 1 der Einschubvokal 9 in Kdjivu, kottvös sprechen. Da, wo
der Vokal an Dauer die beiden Konsonanten übertrifft, wird man

eher an offene Silben denken. Auffällig ist die Übereinstimmung

von 1 und 2 bei KdaTCjp, ferner die verhältnismäßig lange Dauer

des i in 5iaKOS besonders bei 2, der auch in Mtttü), Te<j)pa Länge

spricht. Gleichmäßig zeigt sich bemerkenswerterweise bei 1 wie

bei 2 Länge vor Geminata wie vor alten einfachen Konsonanten

im Fall der Betonung, kürzere Dauer bei Ton auf der folgenden

Silbe. Als ich 1 auf seine Aussprache aufmerksam machte, sagte

er mir, 'Geminata müsse man lang sprechen, so habe er es von

einem seiner Lehrer gelernt', darauf sprach er in der Tat Gemi-

nata. Das erinnert stark an die Italiener (§ 294), die sich Haie

gegenüber bei der Auskunft über die Silbengrenzen beim Sprechen

auf die Schrift beriefen.

Meine Versuche sind hier wie bei den andern Sprachen nur

Proben, sie haben also schon darum kein allzugroßes Gewicht.

Immerhin mögen sie als Illustration dienen. Das, was wir für
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die Zukunft brauchen, ist eine gründliche umfassende experi-

mentelle Untersuchung, die auch die Silbenbildung mit einschließt.

21. Zusammenfassung.

247. Nachdem wir die Entwicklung der griechischen Silben-

bildung durchlaufen haben, wollen wir einmal zurückblicken, um
die Ergebnisse zusammenzufassen. Für die Konsonantengruppen

im Inlaut hinter kurzem Vokal ergibt sich ein durchaus einheit-

liches Resultat für eine vor der Überlieferung liegende Zeit des

Griechischen. Geschlossene Silbe zugleich mit Positionsbildung

beweist der Vokalismus der Komparation an Beispielen der Gruppen
1— 8, 11, 15, das Wheelersche Gesetz an solchen von 1—7, 14,

die Assimilation für 1—4, 6—9, 11, 12, 15— 18, die Epenthese für

15— 18, die Ersatzdehnung für 3, 6, 8--11, 15—17, die durch den

Einschub eines Verschlußlautes bedingte Verteilung auf zwei

Silben (iieiißXuKa, dvSpös) für 12, 13, die Doppelbetonung des trochä-

ischen Paroxytonons vor dem Enklitikon für 2, 5, 7, die Positions-

stärke in der Metrik für 1 — 8, 12— 14, 16 unmittelbar und für 6,

8— 11, 15, 16, 17— 19 mittelbar, die Doppelschreibung des ersten

Konsonanten einer Gruppe für 7, 8, wohl auch 12 und vielleicht

andre. Die Regeln über Abteilen, die Praxis der Silbentrennung

und die kyprische Silbenschrift sind nicht dazu angetan. Beweise

zu liefern, sondern können höchstens selbst aufgeklärt werden.

Die vorher genannten Erscheinungen dagegen sind durchaus

beweiskräftig, und wenn auch manche unter ihnen nur gewisse

Teile der einzelnen Gruppen belegen, so wird doch durch die

Vielseitigkeit der Beweise schließlich jede Gruppe vollzählig hin-

eingezogen, so daß sich für alle Gruppen in all ihren Zusammen-
setzungen ein- und dasselbe Resultat sicher ergibt: alle zwei-
teiligen Konsonantengruppen hinter kurzem Vokal im
Wortinnern haben einmal zu beiden Silben gehört und
Position gebildet. Daß die theoretisch nur zu zwei Silben

sprechbaren Gruppen Position gebildet haben, wenn es auch die

andern tun, ist selbstverständlich; darauf brauche ich nicht ein-

zugehen, ich darf also sagen: alle zweiteiligen Konsonanten-

gruppen. Hirts gegenteilige Ansicht z. B. IF XII 227 fg. ist durch

nichts gestützt.

248. Für einige Gruppen sind aber noch ein paar Bemer-

kungen nötig: für diejenigen, deren zweiter Teil Halbvokal ist.

Für die Gruppe 6 Verschlußlaut + Halbvokal wird es gut sein,

sich die einzelnen Konsonantenverbindungen einmal anzusehen.
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Zuerst seien die mit i genannt. Hier liefern Beweise die Kompara-

tion für (h, das Wheelersche Gesetz für /i, die Assimilation für ^i,

di, dh'i, Jii, gh'i {qin, g«/n), das Metrum für sämtliche Verbindungen

mit i, soweit wir ihre Nachkommen überhaupt im Griechischen

kennen, also für fi, di, dhi, ^i, ^i, y/n, qm, g'A, g'^hi, pi. Bei

den Verbindungen mit u sind beweisend das Wheelersche Gesetz

für in, die Assimilation für tu, hi, quii, Ersatzdehnung für dy,,

das Metrum für tu, du hi, qim. Der Kest der Verschlußlaute -|- u

ist in seinen Schicksalen im Griechischen unbekannt.

Die Verbindungen von a -f- Halbvokal (Gruppe 11) werden

als positionsstark erwiesen durch die Komparation (sm?), die Assi-

milation (si, Sil), Ersatzdehnung {su), das Metrum (si, so).

Bei Nasal oder Liquida -f Halbvokal (Gruppe 15— 17) Hefern

Beweis: die Assimilation für ^i, ewi, mi, eri, in, uri, die Epenthese

für ani oni, atni, otni, ari, ori, die Ersatzdehnung für <mi, mi, uni,

erh iri, uri, das Metrum allgemein für li, ri, ni, mi, (wobei nur

Belege für emi, imi, und felilen); ferner die Komparation für nu,

die Assimilation für nu (ru?), die Ersatzdehnung und die Metrik

für nu, ru, lii. Die Entwicklung von mu ist nicht belegt.

Es bleiben noch Halbvokal + Halbvokal. Hiervon erledigt

sich m durch das Metrum, während die Assimilation für eni, mi(?),

um, die Epenthese für aui, oui, das Metrum für «i überhaupt

beweisen.

Soweit wir also überhaupt die Schicksale von Konsonant -f- i

oder n verfolgen können, führen sie rückwärts zu einer positions-

starken Konsonantengruppe; diese Einhelligkeit ist wichtig gegen-

über der viel geglaubten Annahme, daß -ui früher einmal zur

zweiten Silbe gehört habe. Diese wird sich uns gleich als un-

haltbar erweisen. Der Frage, wann i, wann i hinter den Konso-

nanten zu finden war, ist damit noch nicht vorgegriffen, da sich

meine Behauptung nur auf den Fall bezieht, wo i angesetzt wird.

Für das Sieverssche Gesetz ist das Griechische eine schlechte

Basis, obwohl ich Osthoff Perfekt 404 fg., 409 darin Recht gebe,

daß gerade diese Sprache in SdKvu gegenüber dKexö'dvoiiai ö<j)Xdva)

u. ä. Altes bewahrt hat.

249. Sieht man sich die Entwicklungen an, welche die ver-

schiedenen Konsonantenverbindungen durchmachen, so läßt sich

meist keine Veränderung des Silbengewichts beobachten. Das

ist eigentlich ganz selbstverständlich. Wenn *medhios zu jieaaos

assimiliert oder *esmi zu ei|jl verändert wird, geht natürlich nicht

irgend ein Zeitteil verloren von der Dauer, die das Wort vor



— 199 —

seiner Umgestaltung in Anspruch nahm; die Veränderung tritt

eben nur innerhalb der ihm zukommenden Zeit ein. Neben diesen

Lautänderungen gibt es aber Entwicklungen in der Sprache, die

das Silbengewicht stören. Sie sind von zweierlei Art. Entweder

bedingt die eintretende Veränderung der Laute eine Vermehrung
oder eine Verminderung der Moren. Das erstere ist der Fall bei der

Entwicklung z. B. von sog. idg. j zu t, oder r, l hinter Konsonant

zu pa, Xa. Der Vorgang ist beide Male derselbe. Die Aussprache

des ererbten Lautes beginnt, grob ausgedrückt, Schwierigkeiten

zu machen, es wird daher ein Laut zur Erleichterung hinzuge-

fügt. Wie r, l ihr a erhalten haben, so wurde dem j, wie es

scheint, ein Laut vorausgesetzt, woraus dann ^, d. h. dz oder zd,

bez. 88 usw. entstand. So wurde böotisch 7rep(88üYa, das vorher

viermorig war, fünfmorig, ebenso wie gegenüber dem dreimorigen

ai. pitrsu das homerische Trarpaffi um eine More wuchs. Derselbe

Fall hegt vor, wenn z. B. ßpdyxos durch Anaptyxe zu ßdpayxos

wird usw.

250. Wichtiger für Beurteilung der griechischen Sprache ist

die Verringerung der Moren des Silbengewichts durch Ver-

legung der Silbengrenze. Wenn *potsi im Attischen usw. als Trod

erscheint, so sind aus drei Moren zwei geworden. Von derselben Art

ist die Vereinfachung der aus ^i, dhi, ts entstandenen Assimilation

und des urgriechischen ao aus s -f~ *• Ähnlich ist es auch bei

der Entwicklung von nu, -lu, ru, du in einer Zahl von Mund-
arten. Hier kann z. B. ^evFos nur dadurch zu l^evos geworden sein,

daß die Silbengrenze vor nu gelegt wurde. Dieselbe Verschie-

bung trat bei Muta + Liquida und Muta -|- Nasal sowie bei |iv

allmählich ein. Für Muta -1- r oder Nasal sowie für nu lehrt das

die Komparation, für die sämtlichen Verbindungen die Metrik.

Beide Gesichtspunkte zeigen auch den Weg der Entwicklung.

Es ist gar nicht daran zu denken, daß umgekehrt /nu zu )i/u ge-

worden ist, wie teilweise geglaubt wird. Für Muta -f- Liquida

bez. Nasal läßt ja das Metrum die Entwicklung sogar schrittweise

verfolgen. Auch die Kürzungen bei du (§ 35), gn (§ 150) mögen
hier Erwähnung finden.

In all diesen Fällen erfolgt die Veränderung in derselben

Richtung: die Silbe wird geöffnet, das Wort verliert eine More.

Dieselbe Richtung wird auch weiter beibehalten. Ist Sievers ^ 210

mit seiner Anschauung im Recht, daß im Neugriechischen alle

zu Beginn einer Sübe möglichen Konsonantenverbindungen zur

zweiten Silbe gehören, so müssen einmal auch bei Verschlußlaut -f-
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Verschlußlaut (1), z. B. kt, tu, Verschlußlaut -j- Spirant (2), also

X,^, a + Verschlußlaut (7), z. B. ot, Verschlußlaut + Nasal (8),

also a\i, die Silben geöffnet worden sein. Wann das der Fall

war, wissen wir nicht; vielleicht schon im Altertum zur Zeit der

Alexandriner, wenngleich die dahin zielenden Grammatikerregeln

und die Ahteilungspraxis, wie wir sahen, schwerlich von Hause

aus dadurch beeinflußt waren. Geöffnet wurde in manchen Ge-

bieten auch bei den Geminaten, zu denen sich weiter t, hinzu-

gesellte.

251. Keine einzige dieser Verlegungen der Silbengrenze lief

darauf hinaus, die Zahl der Moren zu vermehren. Bei den alten

§ 249 genannten Veränderungen war der Ausgangspunkt nicht

die Quantität. Doch ist es später auch anders gewesen. Wenn in

hellenistischer Zeit der alte Unterschied zwischen Länge und Kürze

aufgehoben wurde, scheint das darauf zu beruhen, daß statt Länge

und Kürze zwischenzeitige, also etwa 1 Va morige Vokale ein-

traten. Und wenn der einfache Konsonant gedehnt wurde, muß
ja ebenfalls die Zahl der Moren gewachsen sein. Aber das sind

Erscheinungen jüngerer Zeit, in der die alten Quantitätsverhält-

uisse ebenso wie die alte musikalische Betonung völlig umge-

ändert werden, in der auch die Position bei Muta + Muta, ijj, ^

und -{- Konsonant aufgegeben worden sein mag. In alter Zeit ist

lediglich Morenzuwachs unerhört. Deswegen hat, schon vom Grie-

chischen allein aus gesehen, Brugmanns Ansicht Grundriß" I 296 fg.

wenig Wahrscheinlichkeit, daß positionsbildendes u\i aus /m ent-

standen sei. Allerdings gibt es den Fall, daß i konsonantisch

wird, das geschieht aber, ohne daß die Zahl der Moren vergrößert

wird. So hat man <t> 509 ttöXios allenfalls als po/lios zu messen

(was K. Meister, Hom. Kunstspr. 203 Anm. 2 für unrichtig hält),

dabei hätte das Wort eine More verloren; aber auch ein pol/'ws

würde dem Gang der Entwicklung nicht widersprechen, da es

ebenso wie jjo/li/os dreimorig wäre. Anders liegt es nur scheinbar

bei den Wörtern, die Floffmann II 485 fg zusammengetragen hat;

falls hier nicht etwa in dem u der Glossen eine besondere Art,

bilabiales r zu schreiben, vorliegt, wird es eine Form der metri-

schen Dehnung darstellen; auf Balbillas e[ö]i86 möchte ich heber

gar nichts geben.

252. Schwieriger sind die Verhältnisse hinter langem
Vokal zu beurteilen. So viel ich da einen Sinn in das ver-

wickelte Problem bringen kann, läßt das Griechische eine Ver-

schiedenheit erkennen. Die Sonoren {l, r, tn, n, v, i, y) waren vor
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Konsonant einmorig, die Geräuschlaute untermorig. Vor den

Sonoren ergab dann die Gesamtsilbe den Umfang von drei Moren.

Dieser wurde schon in urgriechischer Zeit reduziert durch Kür-

zung des langen Vokals.

253. Viel Unklarheit bleibt bei den dreiteiligen Konso-
nantengruppen zurück. Zu welcher Silbe der mittlere Konso-

nant gehört, läßt sich nirgends herausfinden. Nur soviel scheint

ersichtlich, daß ein Sonor als erster Bestandteil einer dreiteiligen

Gruppe einmorig war.

254. Höchst bemerkenswert ist das Resultat für den Wort-

auslaut. Während im Wortinnern silbenschheßender Konsonant

hinter kurzem Vokal einmal einmorig war, ist das im Auslaut nicht

der Fall. Im Auslaut ist jeder einfache Konsonant hinter

Vokal untermorig. Das ergibt sich für die Stellung nach kurzem

Vokal gleichmäßig aus dem Schwund, dem Dreisilbengesetz und

dem Metrum. Ausgenommen war nur der zweite Teil eines aus-

lautenden schleiftonigen Diphthongs, falls man ihn mit unter die

Konsonanten zählen will. Hier sehen wir aber, wie sich ein

Wandel vollzieht. Auch der steigend intonierte Diphthong im

Auslaut ist zu Homers Zeiten bereits lang geworden. Hinter

langem Vokal zeigt sich die Untermorigkeit des Konsonanten an

dem Verbleiben dieser Länge.

Anders steht es mit der Verbindung zweier Konsonanten

am Wortende, diese machen Position, das beweist die Ersatz-

dehnung (?) und das Paenultimagesetz. Einmorig ist dabei der erste

der zwei Konsonanten. Das Hemagesetz kann uns aber darüber

belehren, daß später die Position auch bei den Konsonantengruppen

im Auslaut verloren ging.

Hinter langem Vokal war der auslautende Konsonant unter-

morig, auch der zweite Teil eines schleiftonigen Langdiphthongs

scheint es gewesen zu sein. Konsonantengruppen hinter langem

Vokal im Auslaut verhielten sich wie im Inlaut, einmorig war
da nur der Sonor als erster Bestandteil.

255. Nicht minder wichtig ist, was wir über den Wort-
und Silbenanlaut lernen können. Hier vermag für gewöhnlich

keine Gruppe von Konsonanten die Silbe zu längen, das läßt

sich schließen aus der Komparationsbildung, dem Wheelerschen

Gesetz, der Assimilation, dem Schwund, dem Dreisilbengesetz und

der Metrik. Was es mit arkad. läv yY^v U V 151 auf sich hat,

kann ich nicht beurteilen, so lange mir die Inschrift selber nach

BGH XXXIX noch nicht vorliegt. Im Neugriechischen gibt es
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allerdings langen konsonantischen Anlaut nicht nur als Überrest

einer geschwundenen Silbe (§ 244), sondern auch sonst gelegent-

lich bei der Sonantierung einer vorvokalischen Liquida (§ 12).

Auch im Altgriechischen hat in zwei Fällen Liquida vor Vokal

zu einer neuen Silbe geführt : Im Worlanlaut hat altes r- (§ 48),

ebenso wie vermutlich die im Silbenanlaut wegen der Schallftille

des u schwer sprechbare Gruppe ul- (§ 56) einen Vorschlags-

vokal erhalten. Ob ul- auch X- ergeben haben kann, hängt von

der Beurteilung der Etymologien Xqv, XuTuv ab. Sichere Beispiele

für {d- > X- liefert nur die Verbindung ij- mit sonantischem l.

Verschiedene Behandlung von ul- im Griechischen könnte mit

Allegro- und Lentoformen zusammenhängen. Daß sich auch vor

(/?'- ein Voked im Anlaut entwickelt hat, ist weniger wahrschein-

lich. So viel ich sehe, kann man diese Annahme nur auf eupus

stützen. Über die ungleichmäßige Entwicklung von // mit l oder

r brauchte man sich nicht zu wundern. Da r schallstärker ist als

/, läßt sich anlautendes ur- leichter sprechen als ul-. Aber auch

jenes ist nur unter der Bedingung möglich, daß die SchaOfülle

des jj- unter die des r hinuntergedrückt wird, d. h. daß es von

seiner Natur als stinmihafter Laut vermutlich etwas abgibt. Vgl.

dazu die § 3 angezogene Literatur.

Das alles vermag uns das Griechische zu sagen. Was von

dem für das Urgriechische bez. Vorurgriechische Erschlossenen

auch im Allgemeinurindogermanischen gilt, soll eine Musterung

der andern indogermanischen Sprachen lehren.

256. Zum Schluß noch ein Wort über die Wortfuge, zu dem
mich Schulzes Aufsatz in der Festschrift für Bezzenberger und

#
Bezzenbergers Ausführungen in KZ LI 65 fg. veranlassen. Das

Kompositum wird nach den Grammatikern wie ein Simplex im

Abteilen behandelt: nur i\, eis, irpös, hvs- sollen vor Konsonanten

stets abgetrennt werden, vgl. Herodian ed. Lentz 11 398 fg., also:

^KXüoai, Ik peüaai, ^Kveupiaai, eK'pd^ai, eKTeivco; eis ({»^pw, eis ßoXrj ; 7rpos|-

(^epu, 7rpos<|)opd; 6usTuxns. Die Inschriften zeigen aber, daß man
sich an diese Regel und ihre Ausnahmen nicht immer hielt.

Wir lesen allerdings z. B. ävaipelo^ai, direSovro, d!(J)iKvoüvTai, kqJ^ws,

perexovras, Havöppou, ttq pexöpevos, iroTeSeeTO, aujveöpiou, öirdpxouoav

usw. und ferner f^earw, TrpoariKei, Tvpö oo5ov usw., wie aus meinen

Sammlungen § 183— 215 ersichtlich ist. Aber häufig wird gegen

die Kegel etymologisch getrennt: TTposdyciv, Trposö&ous, auv,e6piou

usw. oder umgekehrt gegen die Grammatik zusammengeschrieben

wie iJYßöiiev, ^ xieXeoavTa usw. Es ist also so, daß die Präposition
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mit dem Simplex ganz zusammengewachsen war in der Aus-

sprache, daß aber häufig im Sinn der Etymologie abgetrennt

wurde. Wie weit diese auf die Aussprache jener Zeit Einfluß

hatte, entzieht sich meiner Beurteilung; vielleicht lassen genauere

Sammlungen etwas ermitteln und unter Umständen auch heraus-

bekommen, wie die Grammatiker zu der Sonderstellung von k\^

eis, irpös, 5us- gekommen sind; denn sicherlich handelt es sich

dabei nur um eine Verallgemeinerung in der Theorie. Daß diese

wenig galt, zeigen auch Schreibungen wie e^^eo = ck aeo oder

e^laXaiiTvos ^= eK ZaXa|iTvos. Wie leicht die Etymologie auf die

Aussprache hierbei einwirken kann, können wir an dem bühnen-

deutschen er/innern sehen. Auch im Griechischen hat die Etymo-

logie sichtlich gewirkt, das beweist der Umstand, daß vielerlei

Lautveränderungen in der Fuge des Kompositums nicht eintreten,

z. B. in 8üsiievr|s. Aus dem Unterbleiben der Lautveränderungen

folgt nicht ohne weiteres, daß die Zusammensetzungen überhaupt

jünger sind als diese; die Etymologie kann so gewirkt haben,

daß beim Sprechen die alten Laute wiederhergestellt wurden.

Auch daher haben die Fugen vielfach ihre besonderen Lautgesetze,

und nicht nur im Griechischen. Die völlige Verbindung zu einem

einheitlichen Komplex geht über Präposition -f Simplex im Grie-

chischen weit hinaus. Auch dafür liefern meine obigen Samm-
lungen § 183—215 genügend Beispiele. Wie sich die syntakti-

schen Komplexe aus den Abteilungsgewohnheiten, den Zeichen der

kyprischen Silbenschrift, der archaischen Interpunktion (§ 194),

der Assimilation usw. herausschälen lassen, gehört nicht in dieses

Buch. Darüber werde ich anderwärts handeln.



11. Lateinisch.

22. Ersatzdehnung.

257. Wie im Griechischen so läßt sich auch im Lateinischen

vielfach mit Hülfe der Ersatzdehnung zeigen, daß eine zweiteilige

Konsonantengruppe zu den beiden Silben gehörte und ihr erster

Konsonant eine More lang war. In demselben Sinn wie oben

im Griechischen wird man auch im Lateinischen von langen und

kurzen Vokalen, bez. Silben sprechen dürfen, obwohl nicht alle

Längen oder langen Silben gleich lang waren, wie schon Quintilian

IX 4, 84 im Anschluß an die Griechen richtig hervorhebt. Daß
das Lateinische keine quantitierende Sprache sei, wie z. B. Grau

20 fg. meint und auch Karl H. Meyer, Slavische und indoger-

manische Intonation 51 andeutet, läßt sich leicht widerlegen.

258. Unter den indogermanischen Lauten, die mit Ersatz-

dehnung geschwunden sind, steht obenan s. Zweifellos ist s,

bez. s') so behandelt vor d (Gruppe 7) z. B. in nuliis, vor w, m
(Gruppe 8), z. B. in aenus aus *aiesnos, vgl. umb. ahesnes, cömis

altl. cosmis in der Duenosinschrift des 4. Jahrhunderts. In beiden

Fällen ist s erst über die Zwischenstufe z hinweg mit Ersatz-

dehnung geschwunden; denn im Lateinischen wurde jeder stimm-

lose Mundspirant, wenn er auf beiden Seiten von stimmhaften

Lauten umgeben war, stimmhaft, vgl. meine Ausführungen BphW
1916, 1056 fg. Auch sl (Gruppe 9) hat dasselbe Schicksal gehabt.

Das dürfen wir behaupten, obwohl es kein sicheres Beispiel dafür

gibt. Sommer führt mit Recht unter Vorbehalt prHwn an, bei

dem man nicht sagen kann, ob nicht etwa *premsloni als Aus-

gangspunkt zu denken ist. Wenn aber auch die Belege dafür

versagen, so können wir doch die Lautregel aus dem Verhalten

von sl hinter Konsonanten schließen. Wie "^exaksmen über (^exas-

smen? § 263) *exasmen, exazmen zu exämen geführt hat (s. BphW

*) Vor g ist z nicht geschwunden, sondern hat sich zu r entwickelt, das

unmöglich zu folgenden Silbe gehören kann, vgl. rnergo 'tauche*; so ist auch

hier Positionslänge gesichert.

'S
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1057), so ist velum aus *uekslom über {*uesslom?) *ueslom, *nezlom

(vgl. auch NGG 1919, 276fg.) hervorgegangen. Nicht ganz korrekt

wäre es, wenn man die Kompositionsfuge als gleichberechtigt

daneben stellen wollte: dlligö aus *dislegö beweist hier darum

nichts, weil z. B. dlripiö aus *disrapiö entstanden ist, aber im

alten Inlaut sr (Gruppe 10) vielmehr br geliefert hat. In der

Fuge schwindet altes s auch in zi, zh, zg mit Ersatzdehnung.

259. Auch in sii (Gruppe 11) lassen manche Gelehrte das s

(s. NGG 1919, 262) mit Ersatzdehnung schwinden, so auch

Sommer^ 225: das zu ai. pruha 'Reif gehörige inulna wird aus

*prusulna'^ pruzulnä über den Umweg *prüumä hergeleitet. An
sich ist auch der Weg von zu mit Assimilation über uu hier

gangbar. Da u mit folgendem uu ebenfalls unmittelbar üu ergibt,

vgl. meine Ausführungen NGG 1918, besonders S. 109, so läuft

das auf dasselbe hinaus, aber nur, weil gerade in diesem Beispiel

zufällig vor dem s ein u steht. Mir scheint aber auch ein andrer

Weg möglich, um prulna aus *prusumä zu erklären. Man müßte

annehmen, daß su über zu zu ru führte, wofür furvos ein Beispiel

sein könnte. So wäre *prusuinä zu *pruruina geworden, dessen

r dissimilatorisch entweder durch Schwund (Juret MSL XX 192)

oder durch Assimilation an das folgende w bez. durch Assimilation

an das vorausgehende ic, was man dann Ersatzdehnung zu nennen

pflegt, s. NGG 1919, 261, verändert worden sein müßte. Schließhch

wäre auch noch zu erwägen, falls furvos altes sonantisches u in

der zweiten Silbe enthalten haben sollte, ob nicht su schon vor

der Zeit des Rhotazismus zur folgenden Sübe übergetreten war, wie

man das für ht annehmen muß, und daß dann assimiliert wurde.

Ich sehe nicht die Möghchkeit, hier eine feste Entscheidung zu

treffen. Vgl. § 279. Jedenfalls ist unter diesen Umständen die

Gruppe 8U zum Erweis positionslanger Silbe nicht tauglich.

Zweifellos Ersatzdehnung liegt in der Fuge vor in den Zu-

sammensetzungen mit diu-, aps-, eks-. MuUers Bemühungen KZ
IL 112 fg., au als Produkt aus aps vor u-, f- zu erweisen, sind

fruchtlos. Seine positiven Ausführungen sind sehr angreifbar.

Daß Bedenken gegen die Gleichsetzung von lat. au- (aufugid)

und ai. ava- bestehen, gebe ich gerne zu. Muller hat aber die

Bedeutung des ai. ava- nicht ganz richtig wiedergegeben. Neben
'herab' liegt ganz deutlich die Bedeutung 'weg' vor: avabhar heißt

nicht nur 'hineinstecken', sondern auch 'abtrennen'. Auch aus

dem Avestischen wird das klar. Im Altpersischen tritt die Be-

deutung 'weg' ebenfalls zu tage. Altpers. mä aurada in der Darius-



— 206 —

inschrift Weißbach Die Keilinschriften der Achämeniden S. 90

ist nach Andreas mö oyorodo 'brin^^e nicht in Unordnung'. Ganz

deuthch ist die Bedeutung 'weg' im Baltisch-Slavischen, s. Brug-

niann Grundr." II 809 fg. SchheßHcli läßt sich auxdTreiv = dvaxa-

^eo^ai nicht durch Hinweis auf auepüeiv \veginterj)retieren. Kegel-

rechte Entwicklung von aps- zu an- vor /'-, wie sie Muller S. 1 17

anzunehmen scheint, ist übrigens an sich unwahrscheinlich; man
könnte in diesem Fall nur an analogische Übertragung aus der

Stellung vor n- denken. Es wird also wohl dabei bleiben müssen,
CT? ^ "

daß aps- vor y- mit Ersatzdehnung (7- ergeben hat.

Ein nicht ganz sicherer Fall ist auch die Ersatzdehnung bei

du (Gruppe B) in suävis aus *sviadnis, vgl. ai. Femiu. sradv'i. Auf

Grund von Erwägungen über die lateinischen Lautverhältnisse

im allgemeinen und mit Rücksicht auf das Verhalten dieser Gruppe

im Anlaut kommt mir Ersatzdehnung als das Wahrscheinlichere

vor, vgl. NGG 1919, S. 252, 263, 278, wo auch gn (Gruppe 3)

zur Sprache kommt. Daß cönecfö aus *co/gnectö mit g als Silben-

anlaut entstand, wie es Juret MSL XX 199 will, ist völlig aus-

geschlossen, da silbenanlautender Konsonant nie Dehnung des

vorausgehenden Vokals liefern kann.

Nicht durchaus sicher beurteilen können w^ir das Schicksal

von gm, ghm (Gruppe 3). Falls diese Lautverbindung in trama

aus *traghjmn stecken sollte, läge Ersatzdehnung vor; aber es ist

wahrscheinlicher, daß träma aus *tragh -f- stnä herzuleiten ist und

daß gm, ghm assimihert werden, vgl. NGG 1919, 257 und unten

§ 264.

260. Zu den Fällen von Ersatzdehnung zählt auch das Schicksal

von ns und nf, vgl. dazu Cicero Orator 48, 159. Der Nasal wurde

mehr und mehr reduziert, bis er ganz schwand, s. Sommer'

245 fg. Das geschah am Wortende unter Ersatzdehnung restlos,

daher hortös, partls usw.; wir werden darin w^ohl Pausaformen

haben. Die romanischen Sprachen lassen aber auch im Inlaut

deutlich den völligen Schwund erkennen wie mPsd afrz. moise,

mrsis frz. mois. Das Zeitstück, das zuerst dem Nasal zufiel, wurde

dem vorausgehenden Vokal zugeteilt, der zunächst in der Nasa-

lierung noch die Herkunft dieser Zugabe verriet. Als Zwischen-

stufe zur Erklärung der Stimmlosigkeit des s trotz stimmhafter

Umgebung habe ich NGG 1919, 247 eine Form menssa vorge-

schlagen, wie sie gelegentlich bezeugt wird. Da der Vorgang

in eine Zeit fiel, als die Schreibkunst schon viele Jünger hatte,

wäre es ganz natürlich, daß er durch historische Schreibung stark
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verdeckt wurde. Wenn auch Cicero nach Velius Longus VII 79 j

ed. Keil foresia hortesia sprach, so hielt man sich doch zum Teil

an die Orthographie, ein nicht selten beobachteter Vorgang,

vgl. Gharisius I 58 über mesa bei Varro und die Schreibung

mensa. Ganz besonders die Zusammensetzungen mit in-, con-

erhielten, soweit die Bildung etymologisch ohne weiteres klar

war, ihr n zurück. So bildete man von neuem mit n: infans,

inflare, insimul, conßare, consilium. Die Laute des Romanischen

beweisen, daß bei dieser Wiedereinsetzung die Quantität des

Vokals mit geändert wurde; man führte selbstverständlich ana-

logisch diejenige Form ein, die man vor andern Lauten sprach,

also in-, con- mit kurzen Vokalen. Niedermann ist demnach Histor.

Lautlehre^ 96 im Irrtum, wenn er auf Grund der romanischen

Sprachen consilium, mfantem, insimul ansetzt; die französischen

Entsprechungen conseil, enfant, ensemble allein genügen schon,

die Kürze des Vokals darzutun. Anders mag es vielleicht im

Wortinnern sein da, wo nicht Analogiebildung, sondern nur Ein-

wirkung der Schrift vorlag. Wie hier die Römer gesprochen

haben, ob censor oder censor, wird nicht leicht auszumachen sein.

Griechische Umschreibungen mit r], u wie Ki\s/aop können dabei

nicht viel besagen, weil einerseits zur Zeit solcher Schreibungen

die griechischen Längen aufgehört hatten lang zu sein, finden

sich daneben doch auch Schreibungen mit e, o, und weil andrer-

seits in der Orthographie r\w, wv auch nur der lange nasalierte

Vokal zum Ausdruck gekommen sein kann; oskisches keenzstur

ist ebenso zu beurteilen.

Die heutzutage sogar in der Schule geforderte Aussprache

mensa, Atheniensis usw. steht also keineswegs ohne weiteres als

richtig fest. Dies einmal mit Nachdruck auszusprechen, scheint

mir nicht überflüssig. Ich selber habe seit Jahren, z. B, in meiner

Einleitung zu der achten Auflage des Heinichen (Die lateinische

Sprache), die Längezeichen vor ns, nf gemieden. Die Bücher,

die sich der Schulmann für die Aussprache anzusehen pflegt

(Niedermanns Lautlehre, Marx' Hülfsbüchlein für die Aussprache

^

Heinichen 9. Aufl. usw.) geben samt und sonders auch in der

Fuge bei consilium usw. falsche Auskunft. Wenn neuerdings

Juret MSL XX 202 die Dehnung in Zusammenhang mit der Um-
änderung von g; > i, u vor Nasal -\-f bringen will ^), so ist zu

^) Bei bombus könnte die allseitige labiale Umgebung auf Erhaltung des

gewirkt haben, wie auch sonst ein Übermaß gleichartiger Laute anders wirkt

als nur einer oder zwei in der Nachbarschaft, vgl. NGO 1919, "243 fg., 269 fg.
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entgegnen, daß bei imher, umhi/icus der Vokal jedenfalls ohne Ver-

längerung gelindert ist, aJso zwischen Quantität und Qualität auch

bei infimus kein Zusammenhang bestehen wird.

261. Die Ersatzdehnung findet sich auch in der weiteren

Fortsetzung des Lateinischen, in den romanischen Sprachen. So

ist im Französischen .s vor /, p, k (Gruppe 7) mit Ersatzdehnung

ausgefallen, z. B. ßte, quepe, prcher, s. Suchier Grundr. rom. Philol."

1 750, Storm Phonet. Studien 11 149, Gröber Comment. Woelffli-

nianae 181, vgl. Jäger Französ. Studien IV 102 fg.

202. Ins Kapitel der Ersatzdehnung gehört allenfalls auch ein

Teil der im Romanischen häufigen Diphthongierungen auf Kosten

von Konsonantengruppen. Weit verbreitet ist der Übergang von

h in it wie frz. fuit aus factum, s. Miklosich Festgruß an ßöht-

hngk 88 fg. So geben Anlaß zu Diphthongen die Gruppen kt,

gd, ks, sk im Altfranzösischen, s. Meyer- Lübke Histor. franz.

Gramm. ^ 136, Suchier Altfrz. Gramm. 26, sk, gm, gd, ps im Pro-

venzalischen, s. Appel Provenzal. Lautlehre 77,81, gn im Italieni-

schen s. Mejer-Lübke Ital. Gramm. 130 usw. Aber daran nehmen

auch Konsonantenverbindungen teil, die im Lateinischen bereits

nicht mehr Position machen, für das Spanische s. Hansen Spanische

Grammatik 25 usw. Ganz richtig hat de Groot Die Anaptyxe

im Lateinischen S. 45 fg., 53 fg. einen Teil dieser Erscheinungen

mit Hülfe der Anaptysee erklärt. Es ist mir also recht fraglich,

wieviel aus der romanischen Diplithongierung übrig bleibt, was

man mit der Ersatzdehnung in Verbindung bringen könnte.

263. Eine eigentümliche Ersatzdehnung würde vorliegen,

wenn die Lachmannsche Regel in der Abänderung Saussures MSL
VI 246 fg. und Sommers" 122 fg. zu Recht besteht. Danach soll

vor stimmlosem Laut idg. Media in manchen etymologisch durch-

sichtigen Formen eingetreten ('wieder eingesetzt' trifft den Vor-

gang vielleicht nicht richtig; denn wir wissen nicht, ob jemals

im Präurindogermanischen oder im Urindogermanischen stimm-

hafter Verschlußlaut oder Spirant vor stimmlosem gesprochen

wurde) und unter Hinterlassung einer Vokaldehnung von neuem

stimmlos geworden sein. Davon betroffen wären die Gruppen 1

(actus) und 3 (mox'nnus). Ich muß gestehen, daß mir diese ganz

von aller sonstigen Behandlung von Assimilationen und Ersatz-

dehnungen im Lateinischen wie in andern indogermanischen

Sprachen abweichende Erklärung der Längen recht wenig glaublich

erscheint; ich vermute, daß die betr. Längen doch nur analogisch

zu erklären sind. Sommer Kritische Erläuterungen 159 sieht
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auch in esse 'essen' eine derartige Länge. Ich möchte aber zu

gunsten Vollmers Glotta XI 221 dagegen zu bedenken geben, daß

gerade dieser Infinitiv mit seiner Geminata gegen langen Vokal

zu sprechen scheint. Wenn Sommer recht hätte, würde in esse

erst einmal das d wiederhergestellt sein; zweitens müßte später,

als SS hinter Länge allgemein vereinfacht wurde (Sommer" 209), ss

nach esse "sein' analogisch noch einmal eingeführt sein. Das letztere

ist aber doch nicht so ohne weiteres selbstverständlich, obwohl

die Infinitive Perfekti auf -ässe das ss andrer Formen wieder

angenommen haben.

23. Assimilation.

264. Wie im Griechischen ist eine ganze Zahl von Kon-

sonantengruppen zu Geminaten assimihert, deren Positionslänge

durch das Metrum erwiesen wird und in der heutigen italienischen

Aussprache zum Teil noch ersichtlich ist. Indem ich wieder die

nur zu zwei Silben sprechbaren Verbindungen wie In, Id usw.

bei Seite lasse, nenne ich aus Gruppe 1: tk in siccus zu sitis; dazu

in der Fuge tj^: quippe, pk: succumhö, hg: suggerö, dg: aggerö; aus

der Gruppe 2: ts in quassi zu quatiö, aus der Gruppe 3: pm in

summiis zu super, tn in annus zu got, apn, dn in mercennarius zu

Gen. mercedis (ein Beispiel mit kurzem Vokal vor dn fehlt), aus

Gruppe 4: dl in sella zu got. sitls, aus der Gruppe 5: dr va. der

Fuge arrigö, aus der Gruppe 10: sr in der Fuge dirrumpö, aus

der Gruppe 9: sl in heJlua (ein Beispiel mit kurzem Vokal fehlt),

vgl. NGG 1919, 276 fg.

Nicht ganz fest steht die Assimilation bei lu der Gruppe 16

zu //, z. B. pallidus zu lit. paleas 'falb', vgl. die Gründe Sommers

(Kritische Erläuterungen 80 fg.) zu gunsten dieser Annahme und

unten § 279. Dagegen scheint mir Lidens Herleitung von offa

aus *odhuä (Gruppe 6) zu unsicher, s. NGG 1919, 258. Eine

besondre Schwierigkeit liegt auch bei Beurteilung der Lautver-

bindungen dm und gm (Gruppe 3) vor. Höchst unsicher ist die

Herleitung von mamma aus *madma,] bei aemidus, das zu oTöpa

gestellt wird, macht nicht nur der Ablaut Schwierigkeiten; denn

selbst, wenn man die Etymologie gelten läßt, wird nicht sofort

klai% ob assimihert oder zum Ersatz gedehnt ist; letzteres gilt

auch für caementum aus *kaidmntom. Etwas besser steht es bei
o

der Entscheidung von gm; die beste Erledigung scheint mir (vgl.

NGG 1919, 256 fg.) zu sein, für g?n Assimilation anzunehmen:

flammet aus *flagma zu flagrare. Wenn aber das nicht so leicht

Hermann: SHbenbildung 14
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assimilierbare </ an iu angeglichen ist, wird es d erst recht sein.

205. Für sich besonders erwähne ich die Assimilationen mit i

(Gruppen 6, 11, 16). g'i in maior d.i. mai'ior zu magis ist klar;

peior findet als peiior aus *pediös zu ai. jtadynte seine beste Er-

klärung und hat in falisk. foied vermutlich eine genaue Ent-

sprechung. Der Lautwandel g'\, rfi, >ii hat auch allgemeine An-

nahme gefunden. Es bleibt nur die Schwierigkeit, ihn genauer

festzulegen; denn nicht jedes d'\, g\ wird n. Darf man zwei

verschiedene Ausspracheformeu für das Lateinische ansetzen, eine

mit dem alten konsonantischen i und eine mit sonantischem i,

wie das theoretisch -phonetische Überlegungen nahe legen, s.

Jespersen' 199? (Vgl, unten § 278). Ganz Entsprechendes wird

unten § 279 für u vorgeführt werden. — Unsicher ist die An-

nahme der Assimilation für die Gruppe ?<i>ii (Gruppe 18) in

d'ms, Gaius s. Juret Domin. et resist. 35, MSL XX 152, Verf.

NGG 1919, 253. — Daß in einem Teil der genannten lateinischen

Beispiele wirklich die Geminata ii steckt, obwohl sie meist nicht

geschrieben wird, zeigt am deutlichsten die Weiterentwicklung

im Romanischen: it. maggiore, peggiore.

Vielleicht darf man hier auch die Schicksale des /i (Gruppe 16)

anknüpfen, das zu // assimiliert erscheint in Aurellus, Popillae

CIL VI 13246, XllI 2237. Im Faliskischen haben wir /o und fia

für ftUofi und /?//a, und auch im späteren Latein lesen wir auf

Inschriften fius für f'diiis, vgl. Herbig Glotta V 251. Auch hier

ist /i, da wohl nicht bloß ein Versehen vorliegt (Sommer' 1()7),

assimiliert; man fragt sich nur, ob /i zu den beiden Silben ge-

hörte; nach NGG 1918, 100 fg. mußte das erste Stück eines aus

/i entwickelten ii in dem vorausgehenden / aufgehen. — Assi-

milation von ri > ii in der Fuge liegt bei peiierö vielleicht unter

Mitwirkung der Dissimilation gegenüber dem folgenden ;- vor.

266. Viel umstritten ist die Entwicklung von^zuü (Gruppe 11).

Sommer war in der zweiten Auflage seines Handbuchs wiederum

als Verteidiger dieser Lautentwicklung aufgetreten (vgl. dazu Walde

Gesch. idg. Sprachwiss. H, 1205); er ist darum von Herbig IFA
XXX VII 29 fg. in ausführlicher Begründung angegriffen worden.

Dieser Widerlegung kann ich mich nicht anschließen, ich muß
daher die einzelnen Beweisstücke erörtern. Recht geben muß
ich Herbig in der Beurteilung von dnüdidj und Maiius. Die

Lautentwicklung in der Fuge bei d'nndicd kann gewiß nichts für

den Inlaut bewei.sen, und Maiius wird Herbig richtig als *Mag'\os

gedeutet haben. Aber die Annahme, s\ sei im Lateinischen als
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si erhalten, erscheint mir völlig unmöglich. Zwischen zwei Vokalen

wird s stimmhaft; vor i, das sich s doch noch enger anschließt

als /, soll s geblieben sein? Aber vor allem: Herbig übersieht

gänzlich, daß er sich in Widerspruch mit einem Lautgesetz bringt,

das nicht leicht abzustreiten sein wird. BphW 1916, 1056fg.

habe ich es, wie vorhin wiederholt, auf die Formel gebracht:

'Stimmloser Mundspirant wird im Lateinischen zwischen zwei

stimmhaften Lauten stimmhaft.' Man wird also alle widersprechen-

den Beispiele anders unterbringen müssen. Bei amasius, hasium

könnte es mit einer Entlehnung aus einer andern italischen Mundart

sein Bewenden haben. Daß man durchsichtige Alltagswörter nicht

entlehnt, stimmt mit den Tatsachen nicht immer überein. 'Busserl'

ist bei uns auch aus süddeutschen Mundarten weiter vorgedrungen.

iciasieis ließe sich durch die Annahme beseitigen, daß in dem s

noch historische Orthographie für r enthalten war. Die zahl-

reichen Eigennamen auf -asius, -esius, -isius, -usius haben, wie

Herbig selbst zugibt, ihr s aus dem Etruskischen. Nun mag ja

richtig sein, daß manche schon zur Zeit der Wirkung des Rhota-

zismus oder früher aus etruskischen Wörtern auf -sna latinisiert

worden sind. Man darf aber nicht vergessen, daß Rhotazismus

und Verwandlung des stimmlosen Spiranten in stimmhaften nicht

dasselbe ist. Letztere könnte eben älter sein als die Übernahme
der genannten etruskischen Namen.

267. Was schließlich umbr. plenasier, urnasier anlangt, so

wäre es wohl erlaubt, diese aus unsrer Frage als nichtlateinisch

ganz auszuschalten; aber das ist nicht einmal nötig. Inter-

vokalisches -s- wurde vermutlich gemeinitalisch schon stimmhaft;

denn daran nahmen auch das Oskische und Umbrische teil. Aber

im Lateinischen wurde, wie ich vermute, eben damals — mit als

Vorgang, der das Lateinische allmählich vom Sabellischen sonderte

— überhaupt stimmloser Mundspirant zwischen zwei stimmhaften

Lauten stimmhaft.

Im Oskischen und Umbrischen — ob auch in den andern Mund-
arten, bleibe unerörtert — ward auch auslautendes postvokalisches

s (vor Vokal?) zu z. Ich frage daher, ob nicht etwa in diesen beiden

Mundarten inlautendes s, wenn noch ein in z zu verwandelndes

oder verwandeltes s folgte, seine Stimmlosigkeit infolge von Dissi-

milation beibehielt (oder vielleicht auch zurückbekam). Das wäre

ein Vorgang, wie ihn das Lateinische zwar nicht genau so, aber

doch ähnhch in miser usw. zeigt, vgl. NGG 1919, 271 fg. Da
die Dekhnationsendungen vielfach ein s enthielten, hätte es bei

14*
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Stämmen mit s zu dieser Dissimilation mehrfach Anlaß gegeben,

bei den o-Stämmen im Nom., Gen. Sing., Nom., Dat. -Abi. Plur.,

bei den ä-Stämmen im Gen. Sing., Nom., Gen., Dat.-Abi. Plur.

Es liegt auf der Hand, daß bei solcher Verschiedenheit in den

.s-Lauten eines Stammes sehr leicht hätten Ausgleichungen ein-

treten künnen. Sollten so umbr. kur^/asiu auf der einen, ezariaf

auf der andern Seite ihre Erklärung finden? Auch das .s- in

umbr. asa, osk. Plur. aasas würde, falls man auf die unsichere

Deutung Reichelts KZXLVI316 aus zdt verzichtet, keine Schwierig-

keiten mehr machen. So würde man auch umbr. suror usw.,

osk. eizeis, umbr. erer gegenüber osk. eisucen verstehen können.

Im Oskischen ist die Wirkung des Lautgesetzes s^z nur selten

zu sehen, weil meist s unterschiedslos für beide Laute gesetzt

wird. Der stimmlose 6'-Laut in umbr. esono 'sacrum' erklärt sich

aus der etruskischen Herkunft, die Kretschmer Glotta XI 279

erwiesen hat. So stelle ich die Vermutung auf, daß s'\ mindestens

im Lateinischen, vielleicht aber überhaupt im Italischen zi ergab.

Damit wäre Herbigs Angi'iff auf die Wackernagelsche Theorie,

in dem Gen. quoims ein später um -s vermehrtes *qvosio zu er-

blicken (vgl. IF XXXI 268 fg.), wie ich hoffe, abgeschlagen.

268. Aber auch Herbigs positiver Aufbau ist, glaube ich,

ohne rechten Halt. Wenn wii'klich der Genetiv durch Vernach-

lässigung des Genusunterschieds aus dem Nominativ des Masku-

linums des Adjektivums quoiios hervorgegangen wäre, sollte man
erwarten, daß die Motion dieses Adjektivums später verloren ging;

das ist aber keineswegs der Fall, cuius ist Adjektivum geblieben.

Wie wäre das verständlich? Der Übergang in die Bedeutung

des Genetivs müßte doch zur Voraussetzung haben, daß gerade

die alte Bedeutung nicht mehr recht empfunden wurde. Und
das ist eben nicht so. Es wäre solche Vernachlässigung vielleicht

auch merkwürdig gewesen, denn -ius als Suffix zur Bezeichnung

der Angehürigkeit war sonst im Lateinischen gerade recht üblich.

Somit bleibt die Möglichkeit, zu Wackernagels Theorie der

Erklärung des Genetivs cuius aus qvos'io -\- s zurückzukehren, be-

stehen. Daß ein Genetiv auf -o das Genetiv-s annahm, ist bei

der Isoliertheit der Form auf -o sehr natürlich. Die faliskischen

Genetive Kaiswsio und Cauiosi[o] mit ungenauer Schreibung des

stimmhaften z erhalten jetzt ihren Vetter aus dem Pronomen

wieder zurück. Daß das Adjektiv quoius, dem die oskischen

Formen pi'duh, jjüiia zur Seite stehen, auch auf den Genetiv

*q**osio zurückgehen, ist aus demselben Grund unwahrscheinlich,
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der nicht glauben läßt, daß das Adjektiv quoiios umgekehrt den

Genetiv geliefert und doch noch daneben weiter bestanden haben

soll. Man wird also das Adjektiv in der Weise auffassen dürfen,

wie das Herbig will.

269. Eine besondre Bewandtnis hat es mit einer Reihe von

Verschlußlautverbindungen mit v, vgl. NGG 1919, 247. Hier

scheint ebenso wie bei k -\- u, z. ß. equos, die Gruppe erst zur

zweiten Silbe übergetreten zu sein, um dann assimiliert zu werden,

wobei sich einfacher untermoriger Konsonant ergab; so bei pu
in der Fuge: operiö, bei ghu über die Zwischenstufe gu, vgl.

BphW 1916, 1058 in brevis, dessen Etymologie durch Wacker-

nagel Glotta X 22 fg. durchaus sichergestellt ist.

Nicht in eine Reihe hiermit gehört die dreiteilige Gruppe

tur, deren Geschick lehrreich für die Beurteilung drei- und mehr-

teiliger Konsonantenverbindungen ist. Aus quadräginta ist zu

lernen, daß tur die Vereinfachung dr ergeben hat. Wo lag dabei

die Silbengrenze? Zur vorausgehenden Silbe kann u wegen seiner

Schallsilbe nicht gehört haben. Wortanlautendes tu- führte zu

p-, wortanlautendes ur- zu r-. Für den Silbenanlaut im Wort-

innern, zumal bei dieser dreiteiligen Gruppe ist sichtlich nichts

daraus zu lernen. Wir wissen nicht ob t/ur oder ßur, das nicht

nur theoretisch möglich, sondern im Altbulgarischen, vgl. § 459,

nachgewiesen ist, gesprochen wurde. Auch ohne daß die ein-

zelnen Teile dieser Gruppe in derselben Silbenstellung dieselbe

Entwicklung gefordert hätten, genügte die Schwerfälligkeit dieser

Verbindung wohl, um eine Erleichterung in besonderer Richtung

zu ermöglichen: 'die drei- und mehrteiligen Konsonantengruppen

neigen eben mehr als andre zur Assimilation' (NGG 1919, 280).

270. Im Vulgärlateinischen sind im Gegensatz zum Hoch-

lateinischen auch noch andre Konsonantengruppen assimiliert

worden. Gruppe 1, pt: settetn, kt: otto (vgl. auch Kretschmer

Glotta III 313 fg.); Gruppe 2, ps: isse, q^s: bissit 'vixit'; Gruppe 3,

pn: sonno aus somnus vgl. üttvos, it. scanno aus scamnum, vgl. ai.

skabhnäti 'er stützt', antenna aus antemna, siehe Schwyzer KZ
XXXVII 14; Gruppe 12, imi: alonnus. Die Assimilationen setzen

sich im Romanischen fort, nicht nur bei den sekundär entstan-

denen Verbindungen wie it. freddo, sotto aus frigidum, subito oder

'\i. prezzo sms, pretjo iüY pretium s. Meyer-Lübke Ital. Gramm. 141 fg.,

sondern auch in sardin. nn aus ww z. B. mannu aus magnum sowie

in der italienischen Dehnung der Muta vor / z. B. doppio aus

duplum, vgl. Meyer-Lübke 128, 138.
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270 a. Hinter langem Vokal und Diphthong kennt das Latei-

nische aus Assimilation entstandene Doppelschreibung sehr wohl,

z. B. in (iirlssif, can^sn. Gegen Ende der Republik wird ss in

dieser Stellung durchweg vereinfacht, s. Sommer' 209. Dabei

bedeutet das doppelte .s ebenso wie tt in Y^^wna (§ 102) keine

echte Geminata, deren vorderes Stück in der ersten Silbe eine

More ausmacht, sondern nur den auf zwei Silben verteilten Laut,

da ja vor morigem Konsonanten langer Vokal gekürzt wurde

(§ 273). Ebenso verhielt es sich hinter langem Vokal mit dem

verdoppelten Lateral //, der entweder aus Nichtsonor + l oder

aus Sonor + /, zwischen denen ein Vokal synkopiert war, ent-

stand. Das doppelte / in Wörtern wie rällum aus *radlom beweist

aber gegen de Saussure MSL VI 255, daß Muta + Liquida hinter

langem Vokal nicht vom Indogermanischen her zur zweiten Silbe

gehört haben.

270b. Nicht auf einer Assimilation, sondern auf einer Dissi-

milation beruht der Wandel von ml zu mpl (NGG 1919, 270) in

templnm, exemptum, deren p ohne weiteres die Verteilung der

Gruppe auf zwei Silben erweist.

24. Dreiteilige Konsonantengruppen.

271. Ergebnislos sind, so viel ich sehe, Betrachtungen über

Assimilation bei drei- und mehrteiligen Gruppen. In seinem

Buch Dominance et resistance dans la phonetique latine 1913

hat Juret das Problem zu lösen versucht von dem Gedanken aus,

daß eine Konsonantengruppe im Wortinnern hinter Konsonanten

einer wortanlautenden Konsonantengruppe in der Behandlung

gleichstehe. Dieser Gedanke kann nicht richtig sein; schon des-

wegen nicht, weil er voraussetzen würde, daß alle lateinischen

Wörter im Satzsandhi stehen, was mit Jacobsohns schon öfter

erwähnten Beobachtungen KZ IL in Widerspruch stände. Daß

es aber auch sonst nicht durchführbar ist, habe ich BphW 1916,

1055 fg. auseinandergesetzt. Inzwischen hat Juret eine lateinische

Grammatik veröffentlicht und sich vermutlich auch wieder mit

dem Problem der lateinischen Silbentrennung befaßt; vorläufig

habe ich dieses Werk noch nicht zu Gesicht bekommen. Ich

halte mich daher an das 1913 erschienene Buch und Jurets Ver-

teidigung BphW 1917, 797 fg. Danach scheint J. zu dem Ergebnis

zu kommen, daß in allen dreiteiligen Gruppen nur der letzte

Konsonant zur folgenden Silbe gehörte. Den Tatsachen mag

dieses Ergebnis vielleicht entsprechen, aber der vollgültige Beweis
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dafür steht noch aus. Ich greife nur den Fall heraus, daß kst

wie in Sestius vereinfacht ist. Hier steht t nach Dominance 27 fg.

im Silbenanlaut, s also im Silbenauslaut. Dieses s hat sich gegen-

über k gehalten, obwohl s nach BphW 1917, 797 in schwächerer

Stellung als k stand. Das soll so zusammenhängen, daß -ks im

Wortauslaut überhaupt zu -s assimiliert ist. Das ist aber, wie

ich schon BphW 1916, 1060 hervorgehoben habe, im höchsten

Grade unwahrscheinlich; Formen wie rex, conjux werden doch

wohl keine Analogiebildungen sein. Im Auslaut hat sich also

ks vermutlich unversehrt erhalten, zwischen Vokalen stehend,

auf zwei Silben verteilt, aber ebenfalls. Die Römer haben dann

ks in beiden Stellungen sprechen können. Wenn kst gleichwohl

zu st geworden ist, kann nur die Folge von drei Konsonanten

der Anlaß zur Veränderung gewesen sein. Man muß also bei

jeder Erleichterung einer mehrteiligen Konsonantengruppe damit

rechnen, daß nur die Menge der Konsonanten den Ausschlag

gegeben haben kann, vgl. § 108 a und Nachtrag dazu.

So sind auch meine Bemerkungen NGG 1919, 273 fg. aufzu-

fassen , wenn ich da z. B. *sarpmentum > sarmentum als eine

Assimilation aufgefaßt habe, bei der p an m angeglichen ist. Ob
dabei ly/m > rm/m > r/m oder r/pm > r/m wurde, kann man nicht

sehen. Ebenso ist z. B. die BphW 1916, 1057 von mir gegebene

Entwicklung *subteksmen > *-tesmen > *-tezmen > -temen für unsre

Frage ergebnislos; es bleibt dabei unklar, ob vor "^-tesmen die

Zwischenstufe *-tessmen, die auf ältere Silbentrennung *-tek/smen

schließen lassen könnte, vorhanden war oder nicht. Auch in

Fällen der Entwicklung z. B. von *kertsna > cma urteile ich jetzt

vorsichtiger als BphW 1916, 1057, doch vgl. dort Sp. 1060. Ich

habe mich inzwischen darüber NGG 1919, 275 fg., 277 geäußert.

Wegen Juret MSL XX 201 füge ich hinzu, daß die da ange-

nommene Silbentrennung '^pinsltlom durch nichts erwiesen ist,

vgl. auch § 284; in einer mehr als zweiteiligen Konsonanten-

gruppe können eben, wie ja Juret hier selbst zugibt, ganz unab-

hängig von der Stellung in der Silbe Veränderungen vor sich

gehen, die eine zweiteilige in derselben Silbenstellung stehende

Gruppe nicht erleidet. Die von Juret angenommene Grenze vor

-tl hinter Vokal kann nicht richtig sein, da sie die Wandlung
von tl zn kl in jüngere lateinische Zeit hinabdrücken würde,

während sie schon uritalisch ist.

271a. Ich glaube, daß sich auch aus einer andern auffälligen

Tatsache, die in diesen Zusammenhang gehört, kein Kapital
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sdilagen liißt, um die Silhenzugehörigkeit einer dreiteiligen Kon-

sonantengruppe herauszubekommen. Icli meine den Vokal vor

.s -f- Konsonant, wie er in frz. esphir gegenüber lat. sperare zu

finden ist. Dieser Vokal ist bekanntlich nicht erst romanisch,

sondern schon vulgärlateinisch, so z. B. CIL XI 5996 (= Diehl

Vulgärlat. Inschr. 1564) in istatiutm. Der Grund, warum /- einge-

schoben ist, kann weder der sein, daß die Verteilung s/tafuam, noch

der, daß die Verteilung /statuam an sich Schwierigkeiten gemacht

hätte. Die Schwierigkeit bestand lediglich darin, nst zu sprechen,

also eine Gruppe von Konsonanten, die es sonst nicht gab. Daß

dies die Schwierigkeit ist, ergibt sich aus der Sammlung von

Belegstellen bei Abbot Am. Journ. Phil. XXXVIII 79 Anm. 2.

In den allermeisten der hier genannten Beispiele geht ein auf

-s endigendes Wort voraus, z. B. Diehl 46 Sullius Istefanus. Man
war also bestrebt, die beiden s zu sprechen, das gelang am besten

mit Hülfe eines Zwischenvokals.

25. Umlaut.

272. Es ist bekannt , daß der Umlaut der geschlossenen

.Mittelsilbe nicht nur vor Liquida -f- Nasal oder Nasal -[- Muta zu

finden ist, wie z. B. inermis, lexjunfur, talenfum, sondern auch vor

den Gruppen 1) ;> -j- t: ineptus gegenüber aptus, k -\- 1: runfectus

gegenüber factus \ 2) /.• + 6'; allexi gegenüber laciö\ 7) n ~\- l: in-

cesfits gegenüber aistiis, .s- -|- ^•^' opnsndum gegenüber yevos; 12)

mn: alunmus. KZ XLVIIl 102 fg. (vgl. IF A XXVI 50) habe ich

darauf hingewiesen, daß auch bei der 5. Gruppe (Aluta + Liquida)

der Vokalismus eine einst geschlossene Silbe voraussetzt, vgl.

Sommer' 282 fg., dazu jetzt auch Pedersen MSL XXII 3fg.; so

in k -\- r: consecrö gegenüber sacrö, (/ -{- r: pereyre gegenüber (tger^

t + r: intpetro gegenüber patrö, h -\- r: consuhrlnus, wobei hr aus sr

(Gruppe 10) entstanden ist, usw. In terebra u. a. liegt <lhr zu gründe,

in manchen F'ällen vielleicht auch dhl, so etwa in latehra\ d/ir

und d/il sind vom Lateinischen aus nicht mehr zu scheiden, weil

häufig Assimilationen und Dissimilationen der Licjuiden den regel-

rechten Gang der Lautentwicklung durchkreuzt haben. Vermutlich

kommt also auch die 4. Gruppe (Verschlußlaut + "lit in Betracht,

auch f/uaflruplus, locuples könnten vielleicht dafür sprechen. —
Wenn demgegenüber vor einfachem Konsonant in der Mittelsilbe

/ erscheint wie in hibmcuH, so ist die verschiedene Verteilung

der hinter dem umgelauteten Vokal stehenden Konsonanten auf

die vorausgehende, bez. folgende Silbe sichthch daran schuld.
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Das Lateinische gehörte also für die Lautfolge : kurzer Vokal -|-

Konsonant + Vokal zu den Sprachen mit Drucksilben, wie das

auch aus der Behandlung des o vor l hervorgeht, s. NGG 1919,

238 u. a. ').

Jurets Annahme MSL XXI 94, der Umlaut e vor Muta +
Liquida erkläre sich aus der Art der Konsonanten und die Silbe

sei dabei offen, kann sich nicht auf ähnliche phonetische Vor-

gänge stützen, wie bei dem e vor r in cineris; seine Auffassung

ist unhaltbar.

26. Kürzung langer Vokale.

273. Wie im Griechischen erscheint auch im Lateinischen langer

Vokal vor Sonor -f Konsonant gekürzt, z. B. ventus aus *uentos,

perna aus *persna, s. Sommer^ 124; unsicherer sind die Fälle der

Kürzung vor i, u wie in auröra, s. Sommer^ 41. Danach war Sonor

vor Konsonant einmorig, andre Konsonanten aber nicht ; denn hier

blieb Vokallänge, z. B. festiis. Die Kürzung muß eingetreten sein

vor der Assimilation von dl, sl und vor sekundär benachbartem

H, nl > II, wie stellet, cordlla, nüllus usw. zeigen ; hier wird also

die Geminata zu einem auf zwei Silben verteilten Laut herab-

gesunken sein (§ 271). Sie war auch älter als die Verwandlung

des gutturalen Verschlußlautes vor w in Nasal, da Wörter wie

reynum, stägnum ihre Länge beibehielten, s. Bück Class. Rev. XV
311 fg.

274. Die Kürzung in rem, aiirtör, splendet kann auf Aus-

breitung der durch das Jambenkürzungsgesetz verkürzten Formen
beruhen. Dagegen die Kürzung in habeht ist wohl wie in ventus

zu beurteilen, stellt doch habent, wenn man Jacobsohns Be-

trachtungen KZ IL 213 berücksichtigt, vermutlich die Pausaform

dar. Die Dative auf -oi, -ö geben keine Auskunft, s. dazu Solmsen

KZ XLIV197fg.

27. Position in der Dichtung.

275. In der römischen Dichtung herrscht für die meisten

Konsonantengruppen durchaus einheitliche Messung. Alle im

Lateinischen vorhandenen Konsonantenverbindungen des Wort-
innern machen Position; ausgenommen sind nur Muta -}- Liquida

und qii. Die Verbindung qu wird mit Ausnahme der gewagten
'dichterischen Freiheit' bei Lukrez, s. Havel Rev. de phil. XX 73 fg.,

Die Erkenntnis, daß im Lateinischen einst Muta -{- Liquida Position

bildete (KZ XLVIII 102 fg.), ist wichtig für Jurets Behandlung der Synkope,

MSL XX 157.
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Sommer'' '284, vgl. Maurenbrecher Parerga zur lat. Spracligesch.

245 fg., stets kurz gemessen. Bei Wörtern wie sequor u. a., deren

zwei Konsonanten qii auf den einen labiovelaren Konsonanten

qv des Urindogermanisclien zurückgehen, ist das nicht weiter

verwunderHch. Länge findet sich hier erst seit dem 4. Jahr-

hundert n. Chr. (Luc. Müller De re metrica*^ 382) zu einer Zeit,

als die alten Quantitäten längst vergessen waren, vielleicht also

nur in verkehrter Nachahmung des Alten. Besondere Hervor-

hebung aber verdient es, daß auch das qu in equus^ das doch

wegen ai. ah-as, gr. Yttttos als Verbindung von idg. palatalem k

mit H (Gruppe 6) angesehen wird, im Lateinischen wie ein ein-

facher Konsonant behandelt wird. Vom Lateinischen aus ist es

schwer oder gar nicht zu erkennen, ob dieser Zustand alt oder

jung ist. Die Vergleichung mit den andern Sprachen erst lehrt

deutlich, daß das Lateinische hier eine Neuerung vorgenommen
haben muß. Es hat eben genau so wie das Griechische bei

manchen Konsonantengruppen die Position allmählich aufgegeben.

In einigen Fällen können wir das vom Lateinischen allein aus

feststellen. Wir haben das schon § 269 bei Verbindungen mit

)j gesehen und werden unten im Kapitel über die Anaptyxe einen

derartigen Fall kennen lernen. Hier kann uns das der Fall

Muta + Liquida (Gruppe 4 und 5) lehren. Die Qualität des Vokals

der geschlossenen Mittelsilbe vor Muta -j- Liquida geht in ältere

Zeit zurück als die Kurzmessung vor diesen Konsonanten in der

lateinischen Dichtung. Wie im Griechischen ist die Länge der

Muta hier verloren gegangen. Dabei ist wohl zu beachten, daß

der Gang der Entwicklung genau der griechischen Entwicklung

entspricht, wie auch Sommer' 283 und Meillet z. B. MSL XVni311
hervorheben. Wenn trotzdem die Dichter gelegentlich bei Muta
-|- Liquida lang messen, so ist das, wie Havet schon Romania

VI 434, Revue celt. XVI 126 fg. bemerkt hat, nichts als Nach-

ahmung griechischer Metrik. Für Plautus und Terenz, die ge-

lehrten Einflüssen am wenigsten zugänglich waren, ist Kürze die

Regel, vgl. Ritschi Op. II 586, Scholl De accentu linguae Latinae 28

Anm. \. Ennius allerdings ließ in seinen Hexametern auch Länge

der kurzvokalischen Silbe vor Muta-f- Liquida zu, und ihm machten

es die späteren Dichter gelegentlich nach. Auch wenn in Wörtern

wie vehhiiim der Vokal zwischen c und / fohlt, bilden Muta + T^i-

([uida nicht Position, s. Lindsay-Nohl, Lat. Sprache 150. Lindsay

beurteilt die Sache nicht ganz richtig, über die Betonung von mani-

plus 8. unten § 290. Auch die Bemerkung des Servius zur Aeneis
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I 384 Libyae deserta peragro läßt sich nicht mit Lindsay so deuten,

als wäre in der Kaiserzeit die Silbe wegen Muta -f Liquida lang

gewesen. Servius sagt ja doch klipp und klar: 'per habet accentum

;

nam « longa quidem est, sed non solida positione; muta enim

et Hquida quotiens ponuntur metrum iuvant, non accentum, d. h.:

Wenn Muta und Liquida Position machen, dann gilt das nur für

das Metrum, nicht für den Akzent, also nicht für die Aussprache.

Zu der echtlateinischen offenen Silbe vor Muta mit Liquida paßt

auch völlig die Dehnung des Vokals in den romanischen Sprachen,

s. § 304. Über den Akzent s. unten § 290. Wenn bei yn die

Silbe immer lang erscheint, s. G. F. W. Müller Plautinische Pro-

sodie 330, Luc. Müller De re metrica^ 385, so darf man bei

manchen Wörtern wie Signum dafür vielleicht nicht nur Positions-

länge geltend machen, sondern vielmehr auch die hier einge-

tretene sekundäre Dehnung des Vokals, vgl. Bück Glass. Rev.

XV 311 fg., s. auch unten § 293.

276. Wichtig ist in diesem Zusammenhang, daß auch in der

Wortfuge die Position eingehalten wird. Während bei Homer

Position einer auf kurzen Vokal+ Konsonant ausgehenden Silbe in

der Senkung zum Teil noch vermieden wird, finden wir im klassi-

schen Latein solche Scheu nicht. Auslautender Konsonant vor

konsonantisch anlautendem Wort bildet im klassischen Latein

immer Position. Wenn bei den älteren Dichtern -s, vgl. Cicero

Orator 48, 161, und vereinzelt -m ausgenommen sind, so daß

derartige Silben als Kürzen gelten, so hat das wohl nichts mit

der Positionskraft auslautender Konsonanten, sondern vielmehr

mit der phonetischen Veränderung des -s (von Hammarström Acta

societ. scient. Fenn. IL 2, 23 und von v. Helle Glotta XI 32 fg.

nach römischen Grammatikern auf etruskischen Einfluß zurück-

geführt) und -in zu tun, worüber erst § 286 fg. zu sprechen ist.

Nur in einer Beziehung ist in der Wortfuge die Position anders

als im Wortinnern. Kurzvokalischer Auslaut vor anlautender

Konsonantengruppe pflegt mehr oder weniger gemieden zu werden.

In der Kompositionsfuge gelten ab-, ob- vor Liquida als lang.

Nur vor anlautender Muta -}- Liquida wird da regelmäßig kurz

gemessen, nicht nur bei Plautus und Terenz, sondern auch bei

den andern Dichtern, s. Luc. Müller, De re metrica^ 385. Bei

den übrigen Konsonantengruppen gibt es nur eine beschränkte

Zahl von Kurzmessungen (ebenda 386 fg.), Langmessung ist hier

in Hebung und Senkung sehr selten (S. 390). Die Darstellung

bei V. Helle Glotta XI 44 fg. ist nicht ganz korrekt.
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277. Eine besondere Bemerkung verlangen die im Lateinischen

vorhandenen Gruppen mit i und ?/. Mit Ausnahme von ^
-f- '/

d. i. qu machen sie immer Position. Aber dabei darf man nicht

vergessen, daß die altererbten Verbindungen starke Veränderungen

erlitten hatten. Viele waren durch Ersatzdehnung oder Assimi-

lation beseitigt. Da, wo im Lateinischen inlautender Konsonant

-}- i vorliegt, ist das regelmäßig eine junge Verbindung, so z. B.

in der Fuge des Kompositums ahiectuvi (Vergils Aeneis X 736 tum

super (ihiedum posito pede nixus et hasta). Ähnlich ist u aus

sonantischem u entstanden in solvb, volvö. Daß hier o vor l -|-

Konsonant nicht zu u geworden ist, wird auf einer Dissimilation

beruhen, die ich NGG 1919, 243 zwischen Nr. 4 und Nr. 5 hätte

erwähnen sollen'); es gibt also auch noch einen andern Ausweg,

als mit Juret MSL XX 208 die Niedermannsche Theorie zu Hilfe

zu nehmen, daß in volgiis, das später vulgus wird, o gleichzeitig

mit pulsus u erhalten habe, ohne gleich so geschrieben zu werden;

Voraussetzung für mich ist, daß vulva für vulba eingetreten ist,

wie das neuerdings auch Vendryes MSL XX 278 annimmt. —
Wenn bei *selno^solvd eine offene Silbe geschlossen wird, so

ist doch die Zahl der Moren nicht vergrößert, sondern geblieben;

es ist eine Art Allegroform allgemein üblich geworden; je schneller

man spricht, um so mehr neigen i, u vor folgendem Vokal zur

Konsonantierung, vgl. Jespersen" 198 fg.

28. Sonantierung des / und u.

278. An peiior, maiior, quoiius haben wir oben ersehen, daß

gewisse Gruppen mit i einmal Position bildeten. Wenn in andern

Fällen dieselben Gruppen sichtlich sonantisches i hinter erhaltenem

Konsonanten zeigen wie in raditis, so ist eine Verlangsamung

eingetreten, es liegt eine Lentoform vor. Dabei ist zu beachten,

daß wiederum die Morenzahl gleich bleibt, daß die Wörter an

Quantität nicht zunehmen. Nur die Silbengrenze ist verschoben,

die geschlossene Silbe ist geöffnet worden. So sind medius aus

*medh/ios, rapid aus *k-ap/\ö, alius aus *a//ios, venia vermutlich aus

*(j\^emliö usw. zu verstehen. Auch bei y\ wird es so sein, da wir

kein Beispiel von au oder einer Verwandlung von tu, ou in ü vor i

haben. Immerhin ist daran zu erinnern, daß sämtliche Belege mit

-vi- jüngere Analogiebildungen sein könnten, also novies, Novius;

bei avia, einem alten t-Stamm, liegt das ja auf der Hand. Vom

') kelvos kann nicht echtlateinisch sein.
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Lateinischen allein aus kommt man also nicht leicht an ehemalige

Positionsschwere bei jedem Konsonant + i heran. Erst die Über-

legung, daß ein medius aus *nie/<lhios eine More mehr bekommen
haben müsse, läßt die Wagschale für alte Positionsschwere ins

Gewicht fallen. Sie muß auch für «i gelten, wofür auch das

Gegenstück iu in laevus usw. spricht.

279. Den so gefundenen Schluß wird man auf alle Gruppen

mit M ausdehnen dürfen. Bei iu ist die Positionslänge unmittelbar

zu fassen, bei lu scheint bereits die Assimilation darauf zu führen,

obwohl die Entwicklung lu > II nicht über jeden Zweifel erhaben

ist. Unsicherer waren die Ergebnisse bei du, sii. Belegt sind

im Altlateinischen nach Maurenbrecher Parerga 202 fg., 234 fg.

nur zwei Gruppen mit u\ Iv und rv. Im Übrigen scheint u

sonantiert zu sein, wenn auch bei den meisten Beispielen für

Konsonant -{• u -\- Vokal das u mehr oder weniger deutlich aus

Vokal + w hervorgegangen ist. Eigentümlich ist da nun, daß im

Altlatein, wie schon Sommer" 131 richtig hervorgehoben und

Maurenbrecher durch seine genauen Nachweise festgelegt hat,

Iv, rv nur hinter kurzem Vokal vorkommen, während hinter

langem lu, ru stehen. Das ist genau die Verteilung, wie sie

Osthoff Perfekt 421 nach dem Sieverschen Gesetz für das Ur-

indogermanische voraussetzt. Der Zusammenhang des lateinischen

Verhältnisses mit dem urindogermanischen ist nur leider nicht

klar. Denn wenn lu zu II assimiliert worden ist, kann Iv im

besten Fall nur auf lu zurückgehen, was bei solvö aus se + lud

und volvd = griech. eAüu in dem einen Fall wegen der Zusammen-
setzung, im zweiten etwa als Dissimilationsvorgang (des einstigen

li^ wegen des m- im Wortanlaut erst > lu) annehmbar sein mag.

Andre Wörter wie silva, gilvos, fulvos fügen sich mit voraus-

gesetztem idg. lu dem Sieverschen Gesetz nicht ein; auch bei

furvos aus *fusuos läge dieselbe Schwierigkeit vor. Sollte viel-

leicht Solmsen KZ XXXVIII 436 mit seinem Zweifel an der

Assimilation lu > II schließlich doch recht haben? Und sollte

auch die Assimilation von su unrichtig sein; sie ruht auf sehr

schwacher Grundlage, einziges Beispiel ist, soviel ich sehe, pruma
aus *prusifmä, das auch anders verständlich wäre, s. § 259. Ich

muß gestehen, daß ich mich bei jeder Entscheidung in der Frage

lu, ru unbehaglich und unsicher fühle. Das letzte Wort ist hier

noch nicht gesprochen. Was das Sieverssche Gesetz anlangt, so

ist nicht zu vergessen, daß nach Osthoff a. a. O. 440 nur hinter

langem Vokal beide Gestalten möglich waren und daß suavis aus-
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schließlich den Ansatz *s}(ndins verlangt, wodurch die Unsicherheit

nur erhöht wird. Das Lateinische scheint also mit der Sonan-
tierung des u im Lauf seiner Entwicklung mehrmals gewechselt

zu haben.

280. Nach dem Sieverschen Gesetz verteilt sind i und ii > i

in aiiö, Aius Locutius und in prodiyium, adagio. Ebenso ist sonan-

tisches i in viariufi und in fal. Cauiosio zu verstehen. Das Gotische

und (?) das Litauische zeigen ja ebenfalls in späterer als zweiter

Wortsilbe nicht i, sondern i. Bei viarius könnte man außer der

Silbenzahl auch auf den vorausgehenden langen Vokal wie bei

got. sokeip hinweisen. Für radiiis usw. wird es mit Verwandlung

von i in i s. § 265 sein Bewenden haben müssen.

281. In Zusammenhang mit dem Sieversschen Gesetz verlangt

der Unterschied der jö-Verba nach der dritten und vierten Kon-

jugation ein besonderes Wort. Der Unterschied in der Endung
-U und -U beruht, wie ich Streitberg PBB XIV 224 fg. folgend

glaube, vgl. Meillet Dial. indoeur. 111, auf urindogermanischem

Erbe. Diese Ansicht hat Walde Geschichte der indog. Sprach-

wissenschaft II, I 214 durch erneute Hervorhebung von osk. facfud

aus *facitiid und in der Rektoratsschrift Über älteste sprachhche

Beziehungen zwischen Kelten und Italikern 36, Anm. 2 durch

den Hinweis auf die gleichmäßige Beschränkung des i-Futurums

auf die iö-Verba der sogen, vierten Konjugation im Lateinischen

und Irischen kräftig gestützt.

Die Verteilung von i und l bei den Verben einsilbiger Stämme
auf -iö entspricht, wie Berneker IF VIII 197 fg. ausgesprochen

hat, dem Prinzip der beiden Verbalklassen auf -jan im Gotischen.

i wird meist hinter kurzer Silbe, i meist hinter langer gebraucht.

Die Regel wird allerdings im Lateinischen nicht entfernt so gut

eingehalten wie im Gotischen, vgl. Gollitz, Am. Joum. Phil.

XXXIX 417. Die Verschiedenheit in der Wurzelgestalt erinnert

an das Sieverssche Gesetz, ohne mit ihm zusammenzufallen; denn

hier haben wir es mit dem Wechsel i, l und nicht mit i, i zu

tun. Und doch könnte vielleicht ein Zusammenhang bestehen').

Legen wir die Endung der dritten Person Singularis zu gründe!

Bei den athematischen Verben, die seit urindogermanischen Zeiten,

vgl. Meillet a. a. 0. und Brugmann Grundr.* II 3, 178 fg., nur einen

/-Vokal hatten, war in der 3. Singularis teils -tti, teils -Iti zu finden,

>) Ich verzichte hier wie im Gotischen und Litauischen auf eine Beweis-

führung, weil ich es für aussichtslos halte, die Einzelheiten genau festzulegen.

•TS
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eine zweimorige und eine dreimorige Endung. Die Verba mit

dem alten Wechsel io/ie bez. i{i)o/i{i)e hatten hinter kurzem Vokal

mit einem Konsonanten -ieti, hinter mehreren Konsonanten oder

hinter langvokalischem Stamm -iefi (bez. iieti); wieder waren es

zwei- und dreimorige Endungen. Daß die Verba mit -i-, -i- je

nach der Wurzelgestalt -iti oder -Ui verteilt hatten, können wir

nicht beweisen, wie das Juret MSL XX 148 fg. gerne möchte;

wohl aber wird in der 1. Singularis, im Konjunktiv Praesentis

usw. -iö^ iö usw. ebenfalls nach der Wurzelgestalt verschieden ge-

wesen sein. Was Wunder, wenn sich die verschiedenen Klassen

untereinander ausgeglichen hätten, und zwar dergestalt, daß für

das zweimorige -ieti das zweimorige -iti, für das dreimorige -ieti

das dreimorige -Iti eindrang und daß die alten i/e -Verba jetzt

ebenfalls je nach der Wurzelgestalt -iti bez. ^^^ annahmen^)! Bei

diesem Ausgleich würde es zu keinem glatten Resultat gekommen
sein, so spielen bei ciipiö, morior, parid, die von Hause aus zu

den i-, bez. «-Verben gehört haben werden, Formen nach der

vierten Konjugation hinein. Andre Verben wie venire, ferlre sind

ganz in die I-Klasse übergetreten, im Widerspruch zu der Quan-

tität der Wurzelgestalt.

282. Diese Ausnahmen haben den Erklärern viel Kopfzer-

brechen gemacht. Zuletzt hat sich wohl Niedermann darüber

ausführlicher geäußert Verhandl. Philol. Versammlung Basel 146 fg.,

IF A XXII 64 fg., Melanges Saussure 43 fg. Er nimmt als Ausgangs-

punkt die Ergebnisse experimentalphonetischer Forschungen Ernst

A. Meyers in dessen Untersuchung über englische Lautdauer und

sagt Verhandlungen S. 148: vor r, l, n, d (wie in ferlre, sallre,

venire, fodlri) ist der Vokal 'im heutigen Englisch um rund 40 7o

größer als vor stimmlosem Verschlußlaut, wie er in capere, ctqwre,

facere, jacere usf. vorliegt'. Nach diesen 40 7o sieht man sich bei

Meyer leider vergeblich um. Meyer faßt seine Resultate über die

einsilbigen Wörter S. 41 dahin zusammen: 'l, m, n, w wirken eher

kürzend als längend auf den vorhergehenden Vokal und stellen

sich also in dieser Hinsicht mehr zu den stimmlosen als zu den

stimmhaften Konsonanten.' Über die Konsonanten hinter be-

*) Wenn dagegen Sommer'^ 506 Anm. 2 recht haben sollte, würde man zu

der Annahme gezwungen sein, daß *capiesi vor dem sich stärker verengenden e

sein i verlor, während *sägUesi sein iie (bez. ie) zu t kontrahierte. Man müßte

sich also dann mit dem NGG 1918, 136 mit Fragezeichen versehenen *kapiesi^
*kapes anfreunden. Sommers eigene Erklärung ist von Juret MSL XX 148 fg.

widerlegt worden.
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tonten Vokalen zweisilbiger Wörter sagt er S. 82: 'Die Nasale

und / scheinen sich auch hier bezüglich ihrer Einwirkung auf

die Vokaldauer, wenigstens beim ungespannten (= ursprünglich

kurzen) Vokal mehr zu den gespannten (:= stimmlosen) als zu

den ungespannten (= stimmhaften) Konsonanten zu stellen.' 40 7o

erwähnt dagegen Jespersen' 182 an der Stelle, wo er Meyers

Arbeit zitiert: 'Im Englischen ist der Vokal vor einem stimm-

haften Konsonanten durchschnittlich etwa 40 7« länger als vor

dem entsprechenden stimmlosen.' Das gilt für die einsilbigen

Wörter. / und die Nasale sind hier nicht mit eingeschlossen.

Niedermann behauptet aber versehentlich: 'Vor Liquiden und

Nasalen, für die keine stimmlose Entsprechung existiert, ergibt

sich ungefähr dieselbe Länge wie vor stimmhaftem Verschluß-

laut.' Für 'stimmhaft' muß es umgekehrt 'stimmlos' heißen. Das

Englische kann also für die lange Dauer des Vokals vor Nasal

oder Liquida kein Eideshelfer sein. Das, was Niedermann im

Englischen suchte, hätte er in andern Sprachen wirklich antreffen

können. Im Litauischen z. B. stehen die Nasale und Liquiden

den stimmhaften Verschlußlauten und dem z in ihrer kurzen

Dauer nahe und haben entsprechend längere Vokale vor sich als

die stimmlosen Konsonanten. Daraus läßt sich aber trotzdem

unmöglich Kapital schlagen für die Erklärung von ferlre, sallre

usw. Hier verwechselt Niedermann die verschiedene Bedeutung

der relativen Dauer eines Lautes. Das, was Meyer in der ge-

nannten Schrift von der verschiedenen Dauer stimmhafter und

entsprechender stimmloser Laute für das Englische festgestellt

hat, ist für mancherlei Sprachen nachgewiesen worden, so für

das Französische von Gr^goire Revue de phonetique 1 (1911),

260 fg., für das Serbische von Ekblom Le monde oriental XI

(1917), 17 fg. usw. Nach Meyer S. 42 ist ursprünglich kurzer

Vokal vor stimmhaftem Verschlußlaut im einsilbigen Wort des

Englischen relativ (und absolut) länger als vor stimmlosem Ver-

schlußlaut, ja absolut länger als langer Vokal vor stimmlosem

Verschlußlaut. Gleichwohl ist ein derartiger Vokal als kurz an-

zusehen, wenn man ihn vergleicht mit der Dauer eines lang-

empfundenen Vokals vor stimmhaftem Verschlußlaut. Ebenso ist

in renit das e kurz gegenüber langem e in venu, es ist auch nie

lang gewesen, weder vorher noch nachher, die Fortsetzung im

Romanischen setzt ein kurzes (offenes e) für das Vulgärlateinische

voraus. Ob c relativ länger war als z. B. in petö, wissen wir

nicht und ist für unsre Frage gleichgültig. Es ist einmorig wie



— 225 —

dieses. Ahnlich unrichtig ist auch Niedermanns Erklärung von

morior, orior. Hier soll das Schwanken zwischen der dritten und

vierten Konjugation durch die längeren Wortformen des Deponens

hervorgerufen sein , weil die Sprechdauer eines Vokals umso

kürzer sei, je mehr Laute darauf folgen. Das ist eine Ver-

wechslung von absoluter und relativer Dauer, Gewiß wird das

in den beiden Wörtern umso kürzer sein, je länger die Wort-

form ist; relativ bleibt das o dasselbe: es bleibt eine More. Lehr-

reich für diese Dinge sind besonders die Quantitäten im Lettischen,

die nach Poirots Messungen § 438 vorgeführt werden.

Da die Hypothese Niedermanns den Ausnahmen ferire, venire

usw. gegenüber versagt, muß man zu einer andern Erklärung

greifen. Ich hoffe, daß wenigstens ein Teil mit der Vermischung der

beiden Klassen, der i/i- und der io/oo-Verba, gegeben ist. Dazu

können noch Erklärungen im einzelnen treten, die ich hier nicht

alle zusammensuchen will. Wenn Niedermann den Unterschied

zwischen resipis : desipls in einem rythmischen Gesetz sucht, so

könnte er damit wohl recht haben, wie durch Jurets Hinweise auf

andre ähnliche Regelungen im Lateinischen wahrscheinHch wird,

vgl. MSL XIX 215 fg.; aber sicher scheint mir dies noch nicht

zu stehen, da Niedermanns Annahme zu viele Ausnahmen erleidet;

vielleicht hat man besser nur von einer Neigung zu dieser Ver-

teilung zu sprechen, hinter der schließlich das für iofio im La-

teinischen (§ 280), Gotischen (§381) und (?) Litauischen (§421)

gültige Gesetz steckt, daß vor Vokal sonantisches i in späterer

als zweiter Wortsilbe gebraucht wird.

283. Angesichts der verschiedenen Ausnahmen, die sich in

der Verteilung der beiden Klassen der -lo-Verben zeigen, sind

die Belege für die alte Positionslänge für Konsonant -j- i natur-

gemäß nicht recht beweiskräftig. Ich nenne hier Gruppe 6 ü:

quatiö, dh\: gradior, ki: faciö, g'i: fugiö, pi: capiö; Gruppe 10 ri:

pariö. Dabei ist wohl zu beachten, daß Formen wie gradior,

fugio, wenn man in ihrem i die Fortsetzung eines konsonantischen

i sieht, analogische Umbildungen für assimiliertes "^graiior, *fuud

darstellen müssen. Hinzugefügt sei aber ein sicherer Beweis für

altes i hinter kurzem Vokal + Konsonant in socius, dessen c nur

vor i, nicht vor i aus Labiovelar entstehen konnte.

Wenn Pedersen MSL XXII 3 fg. aus dem Vokalismus von

aggredior, perpetior, inveniö, esuriö, parturiö, sepeliö schließt, daß

zur Zeit des Umlauts der Konsonant vor i die vorausgehende

Sübe geschlossen habe, so scheint mir der Beweis dafür zu fehlen.

Hermann: Silbenbildung. 15
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Auch lat. medius, dimUiium wird man mit idg. i ansetzen; andrer-

seits zeigt der Wechsel aiio: prod'ujium, daß man mit einem

einstigen i (in invenio) für die lateinische Silbe nichts beweisen

kann. Besonders bedenklich macht, daß P. der Schwierigkeit

der Verteilung der Verba nach der sogen, dritten und vierten

Konjugation, die gar nicht zu seiner Hypothese paßt, aus dem
Weg geht. Hier stimmt nicht nur der Vokalismus der Endung
yon pathnur : sepeUmus usw. nicht; auch daß sich das umgelautete

desil'mius auf die Seite des nicht umgelauteten invenlmus stellt,

ist eine Schwierigkeit. Nebenbei sei bemerkt, daß Jurets Gedanke

MSL XX 204, der Umlaut zu i werde durch folgendes i in sepeliö

usw. verhindert, durch prodUj'mm, desiliö usw. widerlegt wird.

Dagegen mag die Feststellung Jurets MSL XXI 94, daß die Laut-

folge Konsonant -|- H im Lateinischen unbeständig ist, eher zur

Erklärung von congredl usw. beitragen, obwohl die Gruppe z. B.

in mtricus doch erscheint.

29. Anaptyxe.

284. Vielfach ist im Hochlatein in den Konsonantengruppen

Muta -|- /, soweit nicht assimiliert wurde, ein Vokal entfaltet; so

bei cl aus tl oder kl (pöculum, facilis), hl aus dhl (stäbulum),

gl aus ghl (figulus) oder g^d in der Zusammensetzung jfigulans.

Wenn wir oben § 272 darauf geführt wurden, daß Muta +
Liquida ehemals Position gebildet hatten, wird man das dem-

nach auch für die Gruppen tl, kl, dhl, ghl, (jvl voraussetzen

dürfen. Die Berechtigung dieses Schlusses führt alehrla deutlich

vor Augen: alehrUi enthält altes dhl, das wegen des voraus-

gehenden / Dissimilation erlitten hat, daneben steht nichtdissimi-

liertes alibilis; der Vokahsmus der zweiten Silbe von alehria be-

weist die alte Positionslänge. Das läßt v. Helle Glotta XI 42 fg.

außer acht; er bedenkt nicht, daß in der früheren Geschichte

des Lateins Muta + Liquida anders bewertet wurden als zur Zeit

des Plautus.

Neben der Form mit Vokalentfaltung liegt häufig die ohne

Einschubvokal, neben der Langsamform die Schnellform: pöculum

neben pö'lum. Beide Entwicklungen haben eins gemein; siezeigen

beide, daß die Positionslänge bei Muta + Liquida (Gruppe 4) un-

bequem geworden war: in beiden Fällen wurde die geschlossene

Silbe geöffnet, nur mit dem Unterschied, daß in der Allegroform

eine More verloren ging. Die Lautgruppe d konnte man also

an sich sehr wohl noch sprechen, nur nicht mehr so, daß cl auf
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zwei Silben verteilt war. Im Wortanlaut blieb daher cl von der

Anaptyxe unberührt. Wenn sie andrerseits in den Fremdwörtern

Hercules und Äesculapius eintrat, so läßt das vielleicht trotz der

Entlehnung darauf schließen, daß hier die Silbengrenze in d
gelegen hatte, während die Schnellform Herdes Silbengrenze

hinter r gehabt haben könnte. Das Lateinische zeigt demnach

in seiner Geschichte alle drei Stufen, die Vendryes Recherches

sur l'histoire et les effets de l'intensite initiale en latin 217 fg.

nach Saussure MSL VI 249 fg. für tr aufführt: Positionslänge,

Anaptyxe, Verlust der More.

Wenn auch in den längeren Gruppen stl (postulö) und mpl

(extempulö) ein Vokal entfaltet ist, so könnte das zu dem Schluß

verleiten, daß hier t und p lang waren, oder nach andrer An-

schauung, daß die Silbengrenze in tl, pl lag. Es ist mir aber

zweifelhaft, ob man so weit gehen darf; denn die Gruppe stt

(vgl. locus) ist frühzeitig im Anlaut beseitigt und erlaubt keinen

Rückschluß, s. auch § 263. Eher ist das vielleicht bei extempulö

erlaubt.

Auch zwischen gn tritt hinter langem Vokal nach Thurneysen

KZ XXVI 305, 308 Anm. 1 ein Hülfsvokal ein, z. B. in alhüginis

zu alhücus. Es ist aber auffällig, daß nie in stagnum, regnum ein

Vokal eingeschoben wird. War etwa altes gn früher zu mi ge-

worden als das aus kn entstandene?

Von andrer Art als die bisherigen Fälle sind die vulgären

Formen macisteratus, pateri usw. Hier handelt es sich wohl nicht

darum, den langen Verschlußlaut zu beseitigen, sondern den

Verschlußlaut von r zu trennen; denn im Anlaut läßt sich die-

selbe Erscheinung beobachten, z. B. in Terebonio.

In seinem Buch über die Anaptyxe im Lateinischen S. 60 fg.

bezweifelt de Groot, daß im alten und klassischen Latein über-

haupt Anaptyxe vorkam, und sucht die Sproßvokale aus Analogie-

bildungen zu erklären ; möglich, daß er zum Teil recht hat, im

Prinzip dürfte er aber denn doch etwas zu weit gehen; vgl.

meine Besprechung GGA 1922.

285. Der Vorschlag eines Vokals vor anlautendem s -\- Kon-

sonant in der Weiterentwicklung des Lateinischen beweist nicht, wie

v. Helle Glotta XI 44 meint, daß man damals im Inlaut s + Kon-

sonant auf zwei Silben verteilte (vgl. § 271 a). Wortanlaut ist eben

nicht dasselbe wie Wortinlaut. Besonders wenig aber beweist

das Verhalten jüngeren und barbarischen Lateins für die Aus-

sprache der klassischen Zeit. Die Nebenstimmen v. Helles (S. 44
15*
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Anm. 3) sind ein Phantasiegebilde. Der Hintergedanke bei

V. Helle ist schließlich immer wieder, daß ein wortanlautender

Konsonant sich so verhalten müsse wie ein w^ortinlautender hinter

Vokal. Daß dies unrichtig ist, hat uns besonders Juret in seinem

allerdings über das Ziel hinausschießenden Buch Domin. et resist.

dans la phon. lat. deutlichst vor Augen geführt.

30. Die Konsonanten im Auslaut').

286. Gleich dem Griechischen hat auch das Lateinische allerlei

Veränderungen der Konsonanten im Wortauslaut erlitten, so ist

-rd zu -r geworden in cor, tnagis hat mage geliefert usw. Wir
befinden uns aber hier dem Griechischen gegenüber in einer

andern Lage. Das Lateinische gehört zu denjenigen Sprachen,

die infolge des Starktons die letzte Wortsilbe nicht mehr in ihrer

alten Quantität erhalten haben. Wenn aus tremonfi klassisch

tremunt entstanden ist, so wird man dafür nicht gerade bloß die

Stellung vor Vokal geltend machen dürfen. Die Endsilbe ist

eben geschwächt worden. Darum läßt sich aus dem Verlust des

-.s- in wage ohne Ersatzdehnung auch kein Schluß dahin ziehen,

daß dieses -s von jeher untermorig gewesen sein müsse.

287. Was den Schwund dieses Konsonanten anlangt, so hat

C. Proskauer Das auslautende -s auf den lateinischen Inschriften

Freiburger Dissert. 1909 eine Sammlung der Tatsachen gebracht,

eine befriedigende Deutung aber nicht zu geben vermocht. Im

Altlateinischen wurde auslautendes -s hinter kurzem Vokal nicht

bloß im Vers zum Teil nicht mitgemessen, es wurde inschriftlich

hinter Kürze sehr häufig auch in der Schrift weggelassen. Nach

Cicero Orator 48, 161 wurde die .-^-lose Form allgemein vor kon-

sonantischem Anlaut angewandt. Das stimmt zu den Inschriften,

die sie hier und in Pausa kennen. Im 2. Jahrhundert wurde

aber die Form mit -s verallgemeinert und kam im Vers schließlich

überall wieder zur Geltung. Da unbetontes -o inzwischen zu u

geworden war, bürgerte sich -us ein, so daß z. B. auf den In-

schriften der Stadt Rom nur das historisch geschriebene -o, nie

-u neben -m*- vorkommt (Proskauer 15).

Die neue s-Form wurde vielleicht unter Einfluß der Schrift

und nach Hannnarström Acta societ. scient. Fenn. IL 2, 23 durch

') Was V. Helle Glotta XI 43 über die Konsonanten im Auslaut vorträgt,

um daraus Schlüsse auf die Aussprache im Wortinnern zu ziehen, schwebt völlig

in der Lult.
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Zurückdrängen etruskischer Aussprache verallgemeinert und bildete

Position wie jeder auslautende Konsonant.

288. Etwas anders als bei -s liegen die Dinge bei aus-

lautendem -m. Es bildet fast ganz ausnahmslos Position, obwohl

es auf den altlateinischen Inschriften häufig nicht geschrieben

wird. Höchst wahrscheinlich wurde Nasalvokal in der Pausa

gesprochen, diese Form wurde verallgemeinert. Das -m der Hoch-

sprache stammt aus der Schrift.

289. Manche Wörter, besonders Einsilbler, die einst mehrere

Konsonanten im Auslaut besaßen, zeigen im Vers Geminata vor

Vokal, so corr, hocc, miless, s. Sommer^ 276. Damit bewahren

sie ihre alte Quantität; über die Bewertung in der Pausa erfahren

wir dadurch vielleicht nichts. Vgl. auch § 305—307.

31. Betonung.

290. Die Tonstelle des lateinischen Wortes läßt bekanntlich

ebenfaUs die Verteilung der Konsonantengruppen auf die Silben,

erkennen. Alle Konsonantenverbindungen gelten ja für das sog.

Dreisilbengesetz als lang mit Ausnahme von qu (Gruppe 6) und
Muta + Liquida (Gruppe 4- und 5), d. i. genau so wie in der

Positionsbildung. So überhefern die Grammatiker die Betonung

peragro, phäretra, Unehrae, lätehrae, cölubri, vgl. die Stellen, die

von Fr. Schoell De accentu linguae Latinae aus Donat, Sergius,

Servius, Martianus Gapella, Diomedes S. 114, 115, 117, 119, 127,

129 gesammelt sind; auch Quintilians Bemerkung über volucres

I 5, 28 erhärtet indirekt diese Betonung, vgl. Schoell 26 fg. Wenn
in Wörtern wie vehiclum, der Schnellform neben vehiculum, die

Vorletzte betont wird, so steht die Betonung mit der von vehi-

culum in Einklang, denn, wie der Umlautsvokal / beweist, ist das

sekundär entwickelte ti synkopiert. Position bildet Muta + Li-

quida hier natürlich nicht mehr, s. Lindsay-Nohl 150. Lindsay

wundert sich ebenso ohne Grund über die Betonung von maniplis

bei Servius zur Aeneis XI 463: in hoc sermone, ut secunda a fine

habeat accentum, usus obtinuit. Eine Betonung ßnestra dagegen
ist nicht überliefert, festra ist entweder auf grund der urlatei-

nischen Betonung synkopiert, oder es ist ein andres Wort (Juret

MSL XX 147); andrerseits ist dixti durch Haplologie entstanden

(Graus Ansichten S. 18 sind unrichtig); die Haplologie kann hier

dadurch gefördert worden sein, daß so das Paradigma gleiche

Tonstelle erhielt (s. Muller IF XXXVII 190).

291. Das Vulgärlateinische wich in der ^tonung bei Muta
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-f Liquida vom Hochlatein ab; KZ XLVIII 104 habe ich den

Tonsitz auf der Vorletzten von fetiehrae usw. aus dem urlateinischen

Nebenton erklärt, den jede lange Paenultima getragen habe. Im

Vulgärlatein würde also dieser Nebenton, der im Hochlatein vor

Muta -f- Liquida schwand, trotz Aufgabe der Position geblieben

und Hauptton geworden sein. So scheint mir im Vulgärlatein

indirekt noch ein Überbleibsel der Positionsbildung bei Muta -\-

Liquida vorhanden zu sein. Gegen meine Hypothese hat sich jetzt

de Groot Die Anaptyxe im Lateinischen S. 37 fg. ausführlich ausge-

sprochen. Die gegen mich ins Feld geführten Gründe sind, glaube

ich, nicht ganz stichhaltig, de Groot hält es für unwahrscheinlich,

daß eine Form wie inte/gnim auf offener kurzer Paenultima einen

Nebenton gehabt habe. Wenn man aber, wie es de Groot tut,

einen Nebenton auf langer Paenultima zugibt, dann kommt man
doch gar nicht um einen ehemaligen Nebenton bei inte/gnmi herum,

weil die Paenultima hier ja früher lang war. Es fragt sich also nur,

ob nach Öffnung der geschlossenen Silbe der Nebenton blieb oder

nicht. Ein derartiges Wort steht eben mit facifius, das nie einen

Nebenton auf der Vorletzten hatte, nicht auf einer Stufe. Es

konnte also sehr wohl die Mechanisierung des Akzents den Ton

auf der Viertletzten bei facilius beseitigen, ohne die vulgäre Be-

tonung des inie/grum anzugreifen. Das muß ich allerdings zu-

geben, warum inte/gnan im Hochlatein zu hite/grtmi, im Vulgär-

latein inte/grum wurde, weiß ich nicht sicher anzugeben. Vielleicht

lagen die beiden Betonungen längere Zeit mit einander in Streit,

bis schließlich in der Hochsprache der Gebildeten und Gelehrten

die mit dem Dreisilbengesetz harmonierende, beim Volk die

andre siegte. Eine doppelte Entwicklung scheint mir aber von

dem außergewöhnlichen mte/grum aus sehr nahe zu liegen.

Die Gründe für die Entscheidung nach der einen oder andern

Seite pflegen wir sehr selten einmal zu wissen. Jedenfalls aber

glaube ich, daß bisher noch nichts Besseres vorgetragen ist.

de Groots eigene Hypothese ist nichts als eine Verbesserung

der von G. Paris und Neumann. Die Anaptyxe als Ausgangs-

punkt zu nehmen dürfte immer wieder daran scheitern, daß man
nicht versteht, warum sich die deutlich um eine Silbe vermehrte

Form gegenüber den kürzeren Formen eine Zeit lang durchgesetzt

haben soll, ohne in der Schrift ganz anders starken Ausdruck

zu finden, de Groot läßt die kürzeren Formen mehr oder weniger

außer acht und übersieht, daß die Zahl der Belege für Binnen-

anaptyxe bei Muta -|- Liquida in den für die Ausbildung der
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romanischen Betonung entscheidenden Zeiten ganz außerordentHch

gering ist^).

32. Die Abteilungsregeln bei den Grammatikern.

292. Ganz allmälilich haben sich die römischen Grammatiker,

wie V. Helle Glotta XI 29 fg. zeigt, die Regel ausgebildet, daß

alle Konsonantengruppen auf die zweite Zeile zu setzen seien,

die zu Anfang eines Wortes sprechbar sind. Schon Grammatiker

des 1. nachchristlichen Jahrhunderts wie Gaper wollen s + Ver-

schlußlaut ungetrennt auf die zweite Zeile setzen. Die Formu-

lierung der Regel stammt aber erst von Servius. Mit der Aus-

sprache stimmte die Regel nicht überein, sie bezog sich, wie

zuerst Haie, Harvard studies VE 249 nachdiUcklich ausgesprochen

hat, lediglich auf die Schrift. Sie war ja auch gar nicht auf

römischem Boden erwachsen, sondern von den griechischen

Grammatikern tibernommen. Wie stark dabei das Vorbild wirkte,

zeigt die Tatsache, daß sich die römischen Grammatiker für ihre

Regeln zum Teil griechischer Beispiele bedienen, s. Sommer'^ 280.

293. Manche Stehen bei den Grammatikern lassen uns aber

erkennen, wie sie die Silben sprachen. Dazu gehören allerdings

nicht die drei Stehen, welche Haie selber S. 268 aus Priscian

herangezogen hat, wo Verse aus der Aeneis skandiert sind:

Gr. L. ni469i4 ed. Keil Conticu-|ere om-|nes in-|tenti-|que ora

te-|nebant

508» Turnus ut| infrac-|tos ad-|verso| Marte La-|tinos

4963 Ut bel-|h si-|gnum Lau-|renti| Turnus ab| arce.

Wie soUte es Priscian denn nur anders anstellen, als z. B. om/nes

zu trennen, um zu skandieren! Er konnte doch nicht o/mnes ab-

teilen, sonst hätte er eine kurze statt einer langen Silbe gehabt.

Im Wortinnern galt die Regel, daß Vokal + Konsonant als lang zu

messen war. Er brauchte an jener Stelle eine lange Silbe, darum
schrieb er om/nes'. denn jedesmal waren bei der Skansion für

ihn Konsonantengruppen zu trennen. Nur bei si/gnum hat er

anders getrennt. Haie meint, daß er deswegen nicht sig/num

schrieb, weil dies falsch gelesen würde, mit g als Verschlußlaut,

statt als swnum. Das mag auch sein. Aber Priscian ließ vor

aUem das i von signum als Länge gelten, weil es wirklich lang

geworden war, s. oben § 275.

*) de Graves Darstellung (Neophilol. V2fg.) der lateinischen Betonung brauche

ich nach diesen Auseinandersetzungen nicht besonders zu widerlegen. Seine ver-

kehrte Anschauung von der Silbenteilung hat de Groot 55 schon richtiggestellt.
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Wir können die Aussprache der Grammatiker vielleicht eher

an andren Stellen belauschen. Auf eine derselben habe ich schon

in der ersten Auflage von Niedermann, Historische Lautlehre des

Lateinischen 97\ aufmerksam gemacht. Quintilian sagt Inst. or.

1X4,86: certe in dimensione pedum syllaba quae est brevis

insequente vel brevi alia, quae tamen duas priores consonantes

habeat, fit longa ut: agrestem tenui musam . . . a brevis, gres

brevis, faciet tamen longam priorem, dat igitur illi aliquid ex

suo tempore, quo modo, nisi habet plus quam quae brevissima,

qualis ipsa esset detractis consonantibus? nunc unum tempus

accomodat priori et unum accipit a sequente; ita duae natura

breves positione sunt temporum quattuor. Die Stelle ist sehr

interessant : Quintilian scheint hier die Silben der Aussprache zu

gründe zu legen, nicht die der Schreibung der Schulregel, sonst

würde er wohl algre/stem teilen; aber er skandiert auch nicht

vielleicht, sonst hätte er in diesem Falle ag/res/tem schreiben

müssen. Die Stelle verrät unter Umständen noch mehr. Warum
nennt er die Silbe gres kurz, obwohl sie durch die Einmorigkeit

des s zur Länge erhoben wird? Etwa deswegen, weil er die

Silbe außerhalb des Wortes, für sich allein, betrachtet? Aus-

lautendes s vermochte allerdings nicht als More zu gelten; so

wird von den Grammatikern durchweg kurzer Vokal -\- Konsonant

als Kürze gerechnet, vgl. z. B. Martianus Gapella III 65 fg. Worauf

die quantitierende Metrik beruht, weiß Quintilian nicht. Er läßt

daher ganz wie die späteren griechischen Grammatiker, die an

sich kurze zweite Silbe von agrestem durch die zwei auf das e

folgenden Konsonanten lang werden, gres ist ihm lang, weil

tem etwas abgibt! Er weiß also nicht, daß s hier lang ist und

für sich eine More ausmacht.

Von andern Stellen nenne ich nur Terentius Scaurus VIT 12

1

ed. Keil. Hier verwirft T. die Aussprache nes/cio, aus etymolo-

gischen Gründen hält er ne/scio für die richtige Aussprache; sein

Kampf gegen nes/cio legt nahe, daß man nesicio sprach.

294. Gegen die Trennung von Muta + Muta und s + Muta
sind nicht die von Haie a. a. 0. 256 schon richtig verstandenen

Stellen aus Beda zu verwerten: VII 2787 ed. Kq\\\ fructum cum dicis

sive scribis, c secundae syllabae iungis, factum et fictum similiter;

279 18 maiestas cum scribis aut dicis, s secundae syllabae cora-

plicari debet; 289 a« soUemne cum dicis sive scribis, m sequenti

syllabae conectis, somniuui similiter. Haie will deswegen auf diese

Stellen, die unserm sonstigen Wissen widersprechen, nichts geben,
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weil Beda an den betreffenden Stellen im allgemeinen vom
Schreiben, nicht von der Aussprache handelt. Vielleicht ist aber

Beda sogar der Ansicht gewesen, daß er fru/ctum, maie/stas o/mnis

sprach, 'weil er ja so schrieb!' Es könnte ihm so gegangen sein,

wie den Itahenern, die Haie nach der Silbengrenze in der Aus-

sprache fragte a. a. 0. 258. Obwohl sie deutlich fres/co sprachen,

behaupteten sie fre/sco zu sprechen, weil ihnen diese Abteilungs-

regel für das Schreiben in Fleisch und Blut übergegangen war:

von dem Augenblick der Befragung an waren die Leute befangen

und sprachen wirklich deutlich fre/sco. Daß aber Beda von der

Schreibung ausging, zeigt sein Beispiel maiestas; denn das steht

auch bei dem etwa fünfhundert Jahre älteren Gaper VII 96 n si

maiestas scrihis, stas in diductione vocis esse debet, non tas] das

Beispiel sollemne teilt er mit Albinus VII 310 sa ed. Keil: solemne

per unum l scribendum est; sed et m sequenti syllabae secundum

Priscianum iungi debet. Man darf eben nicht vergessen, worauf

mit Recht v. Helle Glotta XI 29 hinweist, daß die Mehrzahl der

römischen Grammatiker wegen ihrer Jugend gar nicht als Zeugen

für lateinische Aussprache in Frage kommen kann.

33. Die Praxis der Silbenbrechung.

295. Erst in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr.

kam es auf, die Wörter auf den Inschriften zu trennen. Sueton

berichtet von Augustus 87: notavi et in chirographo eins (des

Augustus) illa praecipue: non dividit verba nee ab extremaparte

versuum abundantis litteras in alterum transfert, sed ibidem statim

subicit circumducitque. Diese Bemerkung wird besonders inter-

essant, wenn wir weiter lesen 88 : orthographiam id est formulam

rationemque scribendi a grammaticis institutam non adeo custodi(i)t

ac videtur eorum potius sequi opinionem, qui perinde scribendum

ac loquamur existiment. Hieraus erhellt, daß die Grammatiker-

regel über das Silbentrennen bei manchen Leuten als in Wider-

spruch mit der Aussprache stehend galt.

296. Trotz der Schulregel, so viel Konsonanten auf die

folgende Zeile zu schreiben, als man zu Anfang eines Wortes

sprechen kann, ist die Schreibgewohnheit vielfach anders gewesen.

Das lehren die Untersuchungen Haies (a. a. 0.) und Dennisons

(Glass. Phil. 147 fg.), die mit den Beobachtungen Havets Revue

celtique XVI 125 fg. zusammentreffen. Ohne selber Untersuchungen

anzustellen, stütze ich mich hier auf Dennisons umfängliches aus

Italien gesammeltes Material von römischen Inschriften.
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297. Ein kleiner Teil der lateinischen Inschriften trennte die

Silben durch Interpunktionszeichen, Dennison hat da gefunden'):

Ict 1 mal c/t 11 mal

/ps
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299. Aus diesem Material zieht Dennison den Schluß, daß

die häufige Nichtbefolgung der Schulregel gegenüber der seltenen

Einhaltung derselben auf nichts anderem als auf Trennung nach

der Aussprache beruht. Also anders als im Griechischen! Daß

die von der Regel abweichende Praxis nicht etwa auch grie-

chischem Vorbild folgt, lehrt deutlichst gerade der Widerspruch

gegenüber den griechischen Gewohnheiten des Silbenbrechens.

Wir hätten demnach als der Aussprache gemäß zu betrachten:

c/t p/t p/s g/n s/l s/p s/t s/c s/m.

Muta -f Liquida stehen in 295 Fällen auf der folgenden Zeile,

121 mal sind sie getrennt. Leider werden wir hier über die

Einzelheiten nicht aufgeklärt. Ich vermute, daß sich unter den

Beispielen von Trennung manche der Art wie oh/Utiis usw. befinden,

werden ja unter denen mit /gn auch die Komposita co/gnato, co/-

gnatus mit aufgeführt, obwohl etymologische Schreibungen nach

S. 52 unberücksichtigt bleiben sollten. Interessant wäre es viel-

leicht auch gewesen, herauszubekommen, warum in 146 Fällen

gegen 1127 die Geminata auf die zweite Zeile gerückt ist. Wenn
die 121 Fälle, wo Muta + Liquida getrennt sind, etymologische

Trennungen nicht in größerer Zahl mit umfassen, dann ragt

beim Abteilen im Lateinischen ein von Dennison nicht beachtetes

Moment sicher mit hinein: die bequeme Praxis, ohne Rücksicht

auf die Aussprache zwei Konsonanten zu trennen.

Wie steht es mit mn? /mn kommt 27 mal, m/n 35 mal vor,

zusammen 62 mal. Die italienische Assimilation zur Geminata

spricht für m/n auch in späterer Zeit.

Schade ist auch, daß Dennison unter den Fällen, wo ein

Konsonant zur zweiten Zeile geschrieben wird, qu nicht besonders

erwähnt. Ich glaube zwar nicht, daß es unter den Abweichungen

von der Regel besonders häufig zu finden ist, aber eine Bestä-

tigung wäre doch angenehm. Daß ich diese zeitraubenden Unter-

suchungen nicht nachgeholt habe, wird man mir gewiß nicht

verargen. Vielleicht entschließt sich aber Dennison dazu, falls

er die Belege noch beisammen hat, die verschiedenen von mir

aufgeworfenen Fragen zu beantworten.

300. Wie die Inschriften sich meist nicht nach der Schul-

regel gerichtet haben, so scheint das auch in den Handschriften

zu sein. Leider machen die Herausgeber darüber nur selten

eine Bemerkung. Wir erfahren von Mommsen z. B. außer ge-

legentlich einer kurzen Bemerkung über die Handschriften zweier

Stadtrechte (Ges. Schriften I 381) über den Veronensis des Livius
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aus dem 6. Jlult. (APA 1S68, 104 fg.), daß man nicht nach der

Grammatikerregel l^riscians, sondern c/t, p/t, s/p, s/t, s/c trennt

und daß im Florentinus der Pandekten die ältere abweichende

Trennung nach der Kegel umgeändert ist. Über den Fuldensis

der Vulgata (vom Jahre 546) berichtet Lachmann Novum testa-

mentum praef. XXVII ebenfalls, daß nach der Regel korrigiert

ist. Über die Silbentrennung in Gai institulionum comm. quattuor

Lipsiae 1874, p. XXlll sagt Studemund, daß meist in der Weise

der Späteren nicht nur /cl, /er, sondern auch /et /pt, /gn, /st, /um

für gewöhnlich geschrieben werde. Dagegen Brandt erwähnt SWA
ph-h. Cl. CVIIl 245 aus dem St. Galler Palimpsest des 8./9. Jhdts.

neben /hr, /er, /pr die Trennungen c/t, p/t, p/s, g/m, g/n, m/n, s/p,

s/t, s/c. Natürlich muß man sich hüten, die Schreil)gewühnheiten

gar dieser jungen Zeit und womöglich außerhalb des Bereichs

des lateinischen Sprachgebiets irgendwie für die Aussprache aus-

zubeuten.
34. Doppelschreibung.

301. Das Griechische hat uns Doppelschreibungen von Kon-

.sonanten in Konsonantengruppen gezeigt, die auf Verteilung dieser

Konsonanten auf zwei Silben schließen lassen. Auch das Lateinische

kennt Verdopplungen an dieser Steile, von denen ich nur ein paar

mir gerade handliche Beispiele herausgreife. 1. Gruppe Verschluß-

laut -|- Verschlußlaut: nupptum Diehl Vulgärlat. Inschr. 1211, seppte

1525, 2. Gruppe Verschlußlaut + s: exsigito, taxsat, lexs, proxsumeis

Diehl Altlat. Inschr.' 226, Maxssimuna Vulg. L 680, ippso 1295,

4. Gruppe Verschlußlaut -|- /; ohhlegate Jeanneret La langue des

tables d'execration latines S. 43, 5. Gruppe Verschlußlaut -|- r:

ohhripilatioms ebenda, supprema Vulg. L 1405 und 1522, 6.2JL\iffr:

Affrae 1414, 7. Gruppe s -|- Verschlußlaut : magisster Altl. I.* 55,

fissco Vulg. 1. 84, Essper 781, casstrese 1^1. Ich füge noch einige

Doppelschreibungen vor i aus Diehls Vulgärl. Inschr. hinzu: soc-

cior(i(ni) 610, JuUius 490, inemorriam 472, Vobiss'uie 1129. Daß
sich auch hierin zum Teil Verteilung auf zwei Silben dokumen-

tiert, halte ich nicht für ausgeschlossen; das wird aber erst eine

genauere Untersuchung der Einzelheiten zu erweisen haben. Da-

gegen läßt sich die allgemein übliche Doppelschreibung eines

Konsonanten vor Konsonant hübsch für die Erkenntnis der Aus-

sprache verwerten. Nur bei Muta oder /-j- Liquida findet sich

Geminata, also acclamO, accrescö, agglütino, aggredior, attrihuö,

oppleö, opprimö, suhhlandor, siicclamö, succrescö, suggredior, sitjtpleö,

supprimo, ebenso ofßlgö, affr'ic'o, ejßuo, ('i/rnigo, ojfrenatus, suffla-
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minö, suffragium\ dagegen nur aspiciö. astd, distinguö, transcrlbö,

transcendö (wofür allerdings, um vor Verwechslungen zu schützen,

auch transscendo), dazu kommt noch acqulro. Der Grund der Ver-

schiedenheit liegt auf der Hand: Muta oder /+ Liquida ebenso

wie qti gehörten der folgenden Silbe, dagegen .sc, sp, st gehörten

zu den beiden Silben in der Aussprache. Der Römer verhält

sich in seiner Orthographie anders als der Grieche, dem z. B.

TrpoatTTcXXw geläufig ist.

302. Im Italienischen ist die Zahl der langen Konsonanten

vor Konsonant gewachsen. Hier hat sekundär eine Verschiebung

der Silbengrenze stattgefunden, wie sich aus fehhre gegenüber

frz. fievre an dem Vokalismus erkennen läßt. Das ist regelmäßig

der Fall bei hr hinter der Tonstelle, auch bei qu läßt sich Ahn-

liches beobachten, z. B. in acqua, das schon in der Appendix

Probi getadelt wird, usw., s. Meyer-Lübke Gramm, roman.

Sprachen 1417, 421 fg., 458fg., Ital. Gramm. 137, 140.

35. Dehnung der offenen Silben im Romanischen und der

Wortauslaut.

303. Wie im Griechischen wurde auch in der Fortentwick-

lung des Lateinischen zum Romanischen der alte Unterschied

der Quantitäten aufgegeben. Dabei wurde der kurze Vokal der

betonten offenen Silbe gedehnt, der lange Vokal der betonten

geschlossenen Silbe gekürzt, so daß sich allgemein lange Vokale in

betonten offenen Silben, kurze Vokale in betonten geschlossenen

Silben gegenüberstanden. Der Vorgang dehnte sich nicht auf

alle Gebiete des Romanischen und nicht gleichmäßig aus, vgl.

dazu V. Ettmayer Gesch. idg. Sprachw. II 1, S. 258 fg. Am besten

läßt sich der Unterschied an den Vokalen e, 6 in denjenigen ro-

manischen Sprachen verfolgen, die hier in offener Silbe diph-

thongiert haben.

304. Da zeigt sich, daß die Silbenbildung beim Übergang in

das Romanische genau mit der Verteilung der Konsonanten-

gruppen in der lateinischen Metrik übereinstimmt. Vor Muta +
Liquida wird wie sonst in offener Silbe diphthongiert, ebenso vor

qu: it. pietra, cuopre, frz. entier (integrum), fievre (fehrem), afrz.

teniebles (tenehras), afrz. puehle (poplum), siewe (sequit). Dagegen

bleibt der Diphthong vor allen andern Konsonantengruppen aus:

it. letto (lectmn), sette (septem), vespera, veste, tessere (texere), donna

(domna = domina), cervo. Vgl. dazu Havet MSL IV 24fg., Revue

celtique XVI 127.
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305. Meyer-Ltibke macht für die Längiing lediglich die Zahl

der auf den Vokal folgenden Konsonanten verantwortlich (Ein-

führung in das Studium der roman. Sprachwissenschaft'^ 118)')-

Dagegen hat sich mit Recht bereits Sommer Kritische Erläute-

rungen 90 fg. gewandt. In der Tat wäre ja auch gar nicht ab-

zusehen, wie die Zahl der Konsonanten diesen Einfluß haben

sollte; als ob irgend ein bewußtes Abzählen seitens der Sprechen-

den vorliegen könnte! Sommer selber will dafür die Gestaltung

der Silbe verantwortlich machen, indem er offne und geschlossene

Silbe einander gegenüberstellt. Ich bin damit einverstanden,

wenn man statt dieser Ausdrücke das einsetzt, was im Latei-

nischen dahinter steckte. Nur in der sogenannten geschlossenen

Silbe war der erste Konsonant lang, die positionslange Silbe be-

stand also, wie oben beim Griechischen erörtert, schematisch be-

trachtet , aus 1 + 1 More. Beim Übergang ins Romanische

wurden alle betonten Silben zweimorig; das ist des Pudels Kern.

Diese Auffassung scheint mir richtiger als die Storms Phonet,

Studien II 155, 164 fg., wonach alle Vokale im wesentlichen gleich

kurz waren. Nein, entweder erhielten sie einen zweimorigen

Vokal, das waren die offenen Silben, oder einen einmorigen Vokal

vor einem Konsonanten, von dem eine More zur vorhergehenden

Silbe zählte, das waren die geschlossenen Silben. So erst wird

auch die Dehnung vor Muta -f Liquida verständlich: hier folgte

auf den Vokal in derselben Silbe kein einmoriges Stück eines

Konsonanten, Muta -f- Liquida machten ja keine Position mehr.

Dies, und nicht das vereinzelte Auftreten anaptyktischer Vokale,

vermag den Vorgang zu erklären.

306. Als besonderes Argument für seine Auffasssung macht

Meyer-Lübke das Verhalten der Einsilber geltend; diese dehnen

ja gerade so wie die offenen Silben. Dagegen beruft sich Sommer
auf die Tatsache, daß in einem einsilbigen Wort ein Vokal länger

sei als in einem mehrsilbigen wie in Bot gegenüber Böte. Nun
hat ja allerdings die Experimentalphonetik gezeigt, daß überhaupt

die Lautdauer mit wachsender Silhenzahl eines Wortes abnimmt.

Damit ist aber für unsre Frage nichts gewonnen. Wir haben

bei Länge und Kürze, wie oben ausgeführt, nie die absolute

Dauer, sondern vielmehr die relative zu Grunde zu legen. Sommer
macht also denselben Fehler wie Niedermann, s. oben § 282. Auf

der relativen Länge, nicht auf der absoluten sind die Verse der

') Die dritte Auflage habe ich nicht benutzen können.
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quantitierenden Metrik aufgebaut. So bleibt das e in mel, wenn
es auch länger gewesen sein mag als das in celsus, doch immer eine

Kürze gegenüber einer Länge in tres. Das, was zu erklären war,

ist nur, warum die Vokale in mel und tres in der romanischen

Entwicklung quantitativ gleich sind. Da verhilft Sommers Be-

trachtung zu gar keinem Verständnis.

807. Setzt man aber den oben begonnenen Gedankengang

fort, dann wird man auf die Vermutung geführt, daß die Ein-

silber darum den Vokal längten, weil der auslautende Konsonant

kurz war. Das erinnert völlig an die Kürze des auslautenden Kon-

sonanten hinter Länge im Griechischen (§ 106). Es ist wohl zu

beachten, daß im Gegensatz zum Griechischen im lateinischen Vers

die Endung kurzer Vokal + m im Auslaut vor Konsonant fast

immer Position bildet, wenn auch das -m schwach klang, und daß in

den letzten Dezennien der Republik auch kurzer Vokal + s überall

mit Position vor anlautendem Konsonant verwendet wird, s. oben

§ 276, Die antekonsonantische Form kommt also nicht in Betracht.

Daß auch die antevokahsche Stellung keine Rolle spielen kann,

lehrt rem (frz. rien), dessen m vor Vokal ja mit elidiert würde.

Wir haben es also mit der Pausaform zu tun, wie das Jacobsohns

Ausführungen über die Selbständigkeit der Wörter KZ IL 213fg.

nahelegen. Gleichgültig, welche Quantität aus dem Urindogerma-

nischen ererbt war, ist im Urromanischen der Vokal zweimorig,

der Schlußkonsonant untermorig.

36. Moderne Aussprache.

308. Die theoretisch auf zwei Silben verteilbaren Konso-

nantengruppen geben in den heutigen romanischen Sprachen ein

sehr buntes Bild. Nach Sievers^ 210 werden alle im Silbenanlaut

möghchen Konsonantengruppen des Wortinnern zur folgenden

Silbe gesprochen. Das scheint aber doch eine zu starke Ver-

allgemeinerung einer nur zum Teil bestehenden Tatsache zu

sein. — Alleinstehender intervokahscher Konsonant gehört zur

folgenden Silbe, und das ist trotz v. Helle Glotta XI 36 für das

Lateinische indirekt beweisend. Anders kann es da sein, wo die

romanischen Sprachen vom Lateinischen abweichen, s. v. Helle

S. 40.

309. Vom Französischen sagt Jespersen^ 204, daß immer
soviel Konsonanten, als aussprechbar sind, zur folgenden Silbe

gezogen werden, und nennt als Beispiel e/stropier. Damit steht

in Einklang, was Beyer Französ. Phonetik^ 88 lehrt, wonach
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e/sperer gesprochen wird. Dagegen Nyrop Manuel phonetique

du frangais parl(§ 85 sclieidet es/oirniouche. Worauf der Wider-

sprucli beruht, kann ich nicht feststellen.

310. Noch widerspruchsvoller sind die Angaben über das

Italienische. Die Widersprüche scheinen sich mir auch durch

die Bemerkung Voßlers Positivismus und Idealismus 75, die ge-

schlossene Silbe nehme mit der Entfernung von der französischen

Grenze zu. nicht ohne weiteres zu lösen. Seine eigenen An-

gaben über pe/tto (S. 76) sind nicht recht klar. Sievers* 261 legt

in fa/ffo die Silbengrenze vor das lange /. Jespersen* 204 scheint

ebenfalls fa/tto, ha/nno, e/cco zu trennen, obwohl mir auch seine

Ausführungen nicht völlig klar sind; mit dem losen Anschluß

wird er wohl nicht immer die Silbengrenze meinen, z. B. nicht in

ital. Da/nte (S. 206), das andernfalls vermutlich dreisilbig würde.

Gröber erwähnt Commentationes Woelfflinianae 177fg., 180fg. die

Aussprache n/gro, lafdro, ferner fa/tto, a/tfo, fa/bbro, fe/hbre^); aber

S. 178 trennt er rac/ca, cepipo, qnaf/tro sowie S. 178 und 181 die

>•-Verbindungen fes/ta, pes/care; as/pro, wobei die lange Aussprache

des s hervorgehoben wird. Auch Haie, Harvard studies VII 258

bezeugt die Grenze hinter dem s in fresfco ausdrücklich, s. oben

§ 294. Ferner tritt Storm Phonetische Studien II 141 für sehr

lange Aussprache der Positionssilbe ein: tempo, tanto, freddo, notte,

presto; hier seien die ersten Silben länger als in mono, padre.

Die Aussprache ist aber nach ihm in den Mundarten verschieden,

so ist in Rom der betonte positionslose Vokal etwas länger als

in Florenz, wozu die gleich zu erwähnenden Zahlen bei Clara

Metz stimmen. Camilli hebt Herrigs Archiv CXXXI 170 Anm.

die Kürze des Vokals vor s impurum hervor, das eine Silbe ge-

schlossen macht; er trennt also pes/co, cos/ta, pas/to. Wenn er

für diese Trennung geltend macht, daß testa ein e, nicht wie in

offener Silbe ie hat, so verwechselt er die Zeiten; eine urroma-

nisch geschlossene Silbe könnte doch längst geöffnet worden sein.

Ganz anders sehen die Dinge bei Josselyn Etüde sur la phon6-

tique italienne, Pariser these 1900, S. 158 aus. J. rechnet nicht

nur die Vokale vor Muta -\- Liquida, sondern auch vor .s-

-f- Kon-

sonant zu den offenen Silben. Die hier gegebenen Zahlen sind

recht instruktiv. Während für n zwischen zwei Vokalen im

Durchschnitt 0,12 Sekunden gemessen sind, fallen auf die Gemi-

') Wenn de Saussure MSL VI 2.50 die Möglichkeiten der Aussprache von

aridg. *mettrom erörtert, übersiebt er. daß langer Verschlußlaut wie im Italieni-

schen an sich auch hinter der Silbengrenze stehen kann.
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nata 0,225, auf n -f- Konsonant 0,327, wovon der Hauptanteil dem
n zukommt; hier zeigt sich also sehr deutlich die Positionslänge.

Die davorstehenden Vokale haben 0,23, 0,17 und 0,132 Sekunden.

Die Konsonantengruppe tl hat nur die Dauer eines einfachen

Konsonanten mit 0,17 Sekunden. Die anlautenden Konsonanten

werden verhältnismäßig sehr lang gesprochen, so s im Durch-

schnitt nach S. 170 0,25 Sekunden, während auf inlautendes .^

zwischen zwei Vokalen nur 0,16 kommen. Bemerkenswert ist die

Länge des Vokals wie des Konsonanten in Wörtern, die durch

Apokope einsilbig geworden sind, wie c^e^usw.; hier beansprucht

der Vokal 0,24 Sekunden, der darauffolgende Endkonsonant 0,23.

Eine sehr umfangi-eiche Studie hat Clara Metz in einer Bonner
Dissertation veröffentlicht: Ein experimentell-phonetischer Beitrag

zur Untersuchung der italienischen Konsonantengemination, Glück-

stadt 1914. Trotz der Überfülle der Belege für gewisse Teile

der itahenischen Aussprache lassen sich die im Hamburger Ko-
loniahnstitut gewonnenen Ergebnisse der Verfasserin nicht ohne
weiteres verwenden, da sie die Zusammenstellungen ganz un-

methodisch macht und ihre — außerdem mit Rechenfehlern durch-

setzten — Mittelzahlen auf ungleichem Material aufbaut. Bei

den Wortbeispielen ist z. B. auf die Silbenzahl ebenso wenig
Rücksicht genommen wie bei den Satzbeispielen, in denen weiter

die Wortstellung, Satzton und Affekt, der gerade im Italienischen

eine große Rolle spielt, ganz unbeachtet geblieben sind. Die so

gewonnenen Mittelzahlen haben leider auch noch zu größeren

Zusammenstellungen herhalten müssen, um wieder neue Mittel-

zahlen zu liefern. Derartige Zahlen sind für die Wissenschaft
völlig wertlos. Die junge Wissenschaft der instrumental-experi-

mentellen Phonetik täte gut daran, sich durch derartige Fehl-

scliläge nicht zu mißkreditieren. Man wird von mir hoffenthch

nicht verlangen, daß ich die passenden Beispiele zusammenstelle
und alles umrechne. Ich greife daraus nur ein paar Fälle heraus

:

/und/' sowie die Verbindung Konsonant mit Konsonant in zwei-

silbigen Einzelwörtern hinter dem Ton. Man erhält dann aus

Florenz S. 7 bei stufa usw. im Durchschnitt für Vokal vor/ 0,118
Sekunden; / selber beansprucht 0,148, Verhältnis 1 : 1,3; S. 19

tuffo usw.: Vokal vor #0,089, #0,20, Verhältnis 1:2,3; S. 26
stcmco usw.: Vokal 0,13, Konsonantengruppe 0,26, Verhältnis 1:2;
aus Rom S. 62 tufo usw.: 0,163, / 0,112, Verhältnis 1 : 0,7;

S. 72 Uffo usw.: 0,125, /' 0,202, Verhältnis 1 : 1,8; S. 79 tempo

usw.: 0,137, Konsonantengruppe 0,227, Verhältnis 1:17; aus
Hermann: Silbenbildung. 16
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Palenno S. WAr sfiifa usw.: 0,156, /0,131, Verhältnis 1 :0,8; S. 124

bejfn usw.: 0,123, .//' 0,238, Verhältnis 1 : 1,9; S. 132 fempu usw.:

0,I4-(i, Konsonantengruppe 0,254, Verhältnis 1 : 1,5. Die hier ge-

gebenen Zahlen darf man natürlich nicht unter einander weiter-

verrechnen, sie können nur als Beispiele dienen, ohne Anspruch

darauf zu haben, als in jeder Hinsicht typisch zu gelten. Mancher-

lei lälit sich aber auch aus ihnen schon deutlich ersehen. Die

sogen. Geminata ist ein langer Konsonant, der sich in der Dauer

mit einer Konsonantengruppe vergleichen läßt, ja sie sogar über-

treffen kann. Der Vokal vor beiden ist ebenfalls etwa gleich,

aber ein ganzes Stück kürzer als der Vokal vor einfachem Kon-

sonant.

311. Aus dem Spanischen erwähnt Sievers' 210 die Silben-

trennung le/fra. Die Bemerkungen Foersters Span. Sprachlehre

56 über die Brechung es/tar, nues/tro Es/pana beziehen sich wohl

nur auf die Schrift, w^ie das bei Pedilla Gramatica historica de

la lengua Castellana ^Madrid 1903, S. 19 von a/bre, co/pla, lis/f(f

gilt. Nach Colton, La phonetique castiliane Paris 1909, S. 176fg.

ist die Silbentrennung in der Aussprache je nach der Betonung

usw. verschieden, so daß auch ein einfacher Konsonant bald zur

ersten, bald zur zweiten Silbe gehört. Bemerkenswert ist (Colton

S. 163), daß in geschlossener Silbe wie ta7ita der Konsonant lang

ist. Noch Storm Phonet. Studien II 146 sind Vokale (wie Diph-

thonge) auch in offenen Silben ebenso kurz wie unbetonte; Kou-

sonantenverbindungen z. ß. in tiempo, fuerte, ghite lauten kürzer

als im Italienischen. Die Untersuchung Josselyns über das Spa-

nische habe ich leider nicht auftreiben können.

812. Über das Portugiesische ist mir nur eine Äußerung

Seelmanns Aussprache des Latein 148 fg. bekannt, wo auch die

andern romanischen Sprachen erwähnt werden; ich fürchte, daß

seine Beispiele fa/do, fra/gmento, oppu/(/uar ebenso wie seine

spanischen nur Abteilungsregeln in der Schrift entnommen sind.

Über die Quantitäten lege ich hier ein paar Probeaufnahmen mit

dem Kyniographion vor. Versuchsperson war ein Herr d. F. aus

Funchal auf Madeira, der zur Zeit der Aufnahme seit einer Reihe

von Jahren in Hamburg als Dolmetscher tätig war. Die Zahlen

bedeuten wieder Hundeiistel Sekunden, die Zahlen in Klammern

die Zahl der Aufnahmen, peco e 14, c 11, pecco e 16, c(c) 11,

casta H 17, .4 9, t 7 (alle 3): cop/a o 13, p 8 (je 6), ferner deutsch

Hütte H 13, tt H, Hute ii 14, t 16, Kissen i 16, .ss 14, e 31.

Daraus ist leider nicht viel zu sehen, immerhin einiges: Die
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Geminata wird nicht mehr gesprochen, der Vokal in offener Silbe

ist nicht gedehnt, in Konsonantengruppen gibt es keine Positions-

dehnung. Die deutschen Beispiele bringen teilweise eine Be-

stätigung. Ob die Aussprache des Portugiesischen noch portu-

giesisch ist, weiß ich nicht.

313. Über das Rumänische weiß ich gar nichts vorzulegen,

abgesehen davon, daß es keine Geminata mehr hat. Inwieweit

Meyer-Lübkes (Mitteil. rumän. Instituts I 8) sep/te (S. 13), picm/nu

mehr als eine Konstruktion ist, vermag ich nicht zu beurteilen.

Aus dieser Übersicht ergibt sich, daß in den modernen ro-

manischen Sprachen im Gegensatz zu Sievers' Behauptung auch

bei den Konsonantengruppen noch da und dort die alte Silben-

bildung zu finden ist, wie wir sie für die klassische Zeit im

Latein vorfinden: es gibt noch positionslange Silben mit s -f- Kon-

sonant, auch gibt es noch die alte Geminata; aber zumeist scheint

das Alte verdrängt, die geschlossenen Silben sind meist offenen

gewichen.

37. Zusammenfassung.

314. 'Das Lateinische bietet ein ganz ähnliches Bild wie das

Griechische. Für alle zweiteiligen Konsonantengruppen, die sich

für das Lateinische oder seine Vorstufe nachweisen lassen, mit

ganz geringen Ausnahmen galt einmal Verteilung auf die zwei

Silben und Positionslänge.

Die Ersatzdehnung erweist das für Fälle der Gruppen 7— 9.

Die Assimilation liefert Beispiele für die Gruppen 1—4, 6 mit

Ausnahme einiger Konsonanten -|- u, 11, 16, der Umlaut für 1,

2, 4, 5, 7, 10, 12, die Metrik (wie im Griechischen) für alle

Gruppen außer für 4, 5 und qu, die Anaptyxe indirekt für 4,

die Betonung für alle Gruppen außer 4, 5 und qu, die romanische

Betonung auch für 5. Unsicherer ist der Beweis durch die Sonan-

tierung und der aus der Praxis der Silbenbrechung in den In-

schriften für alle Gruppen außer 4, 5 und qu, ebenso die Ent-

wicklung der romanischen Vokale für alle Gruppen außer 4, 5

und qu. Die moderne Aussprache liefert Beweise besonders für 7,

indirekt durch die Geminata auch für andere Gruppen.

Innerhalb der einzelnen Gruppen sind zum Teil nicht alle

Verbindungen vertreten. Es scheint mir deswegen erforderlich,

auf die Gruppe 4 (Verschlußlaut -f- 1) und die Verbindungen mit

Halbvokal (Gruppen 6, 11, 15— 18) noch einmal besonders ein-

zugehen. Für cU lassen sich anführen die Assimilation in Ver-

bindung mit der Metrik, für pl der Umlaut, ebenso für dhl in ge-

16*
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wissem Sinn infolge von Dissimilationen; für tl, dhl so wie Gut-

tural + / indirekt die Anaptyxe. Sichere Beispiele für hl, hhl

gibt es überhaupt nicht. Man wird also bestimmt Muta -[- / als

positionslang in die urindogermanische Vorstufe des Lateinischen

versetzen dürfen, so wie das für Muta + r noch viel deutlicher ist.

An Verbindungen mit i lassen sich nennen cl\, g'\, s\ bei der

Assimilation. Unsicherer ist es mit /i. Die Sonantierung erweist

indirekt vielleicht Position bei tl dh\, ki, gl pl ri. Dazu kommt

weiter der indirekte Beweis für qu'i aus socius. Noch weniger

läßt sich von den Verbindungen mit u vorbringen. Für su, du

läßt sich mit Ersatzdehnung und Assimilation kein sicherer Be-

weis erbrinsren. Nur bei bi scheint die Assimilation einen besseren

Dienst zu leisten, für ru springt vielleicht das Metrum ein (z. B.

bei parnis), desgleichen für in (laevns). Für die übrigen Ver-

bindungen mit i, (/ lassen sich keine unmittelbaren Argumente

anführen, da sie den aus der Vergleichung der Sprachen er-

schlossenen Halbvokal sonantisch zeigen. Oben § 278/9 habe

ich schon aus allgemeinen Erwägungen heraus, die nur der Ge-

schichte der lateinischen Sprache entnommen waren, wahrschein-

lich zu machen versucht, daß alle Konsonanten mit i, u im Vor-

lateinischen einmal Position gebildet haben. Ich will diese Schluß-

folgerungen hier noch verstärken. Wir sahen, daß im Latei-

nischen das Sieverssche Gesetz bei den Verbindungen mit i, /

noch durchschimmert. Es zeigte sich uns in der Gestalt, daß i

nur zu Beginn der zweiten Silbe hinter kurzem Vokal + Kon-

sonant zu Hause war, daß andernfalls i als Silbenträger galt.

Diese Regel wird natürlich nicht bloß für diejenigen Gruppen

gegolten haben, die im Lateinischen den Unterschied noch zeigen,

sondern für alle Verbindungen mit i. Aber wenn sich der Unter-

schied im besonderu bei dl gl s\ zeigt, die positionslang waren,

werden auch alle andern Verbindungen mit i einmal Position ge-

bildet haben. Die iö-Verba machen das für Muta 4- i und ri an

sich wahrscheinlich. Wenn sich so der Beweis für alle zweiteiligen

Konsonantengruppen außer dem größeren Teil der Verbindungen

mit H erbringen läßt, ist es wahrscheinlich, daß auch diese im

Lateinischen nichtpositionsstarken Konsonanten mit », für welche

die Gültigkeit des Sieversschen Gesetzes nur undeutlich ist, früher

einmal einrnorig waren. Für das Lateinische läßt sich also der

Beweisring allerdings nicht in derselben Weise wie im Griechischen

ganz glatt um alle Gruppen schließen. Aber nacli aller Wahr-

scheinlichkeit war in der Vorstufe des Lateinischen keine Gruppe
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ausgenommen. Die Wahrscheinlichkeit wird noch erhöht durch
Vergleichung mit dem Ergebnis aus den andern Sprachen. Das
ist besonders für «i sehr erwünscht.

315. Wiederum wie im Griechischen läßt sich in der Ent-
wicklung ein Zug zur Öffnung der Silben wahrnehmen. Ganz
deutlich ergibt sich diese Richtung aus dem Verhalten von Muta
+ Liquida. Dieselben Gruppen tr, er, pl usw., die der Umlaut
für eine ältere Zeit als positionsstark in Anspruch nimmt, gelten
für die Betonung und die Metrik, also in einer jüngeren Zeit,
als kurz. Ebenso sind kurz geworden einige Verbindungen der
6. Gruppe Verschlußlaut -j- u (§ 269), unter Umständen könnten
daran alle Verschlußlaute beteiligt sein, auch dy, und lu, über die
oben § 259. Wie im Griechischen haben die Verbindungen mit
i^ sehr frühzeitig ihre alte Silbenbildung verlassen. Verschieden
ist es bei Muta + Liquida in den beiden Sprachen. Während
dort Muta -f p auf dem Weg der Öffnung der Muta + A voraus-
ging, ist hier das Verhältnis umgekehrt: cl z. B. hat, wie aus
dem Umlautsvokal in vehiculum hervorgeht, schon einen anaptyk-
tischen Vokal erhalten, als er in consecrö seine Positionskraft
noch bewahrte. Wenn so das Lateinische in alter Zeit die
Neigung zur Öffnung zeigt, ist es wenig wahrscheinlich, daß
Brugmann Grundriß^ I 297 avia richtig aus a/uia ableitet. Nicht
nur der Ausgangspunkt /m statt ufi ist an sich nach dem Obigen
unwahrscheinHch, sondern wie im Griechischen auch der von
Brugmann angenommene Gang der Entwicklung. Die erwähnte
Öffnung der Silben hatte eine Verminderung der Moren des
Wortes zur Folge, Brugmanns Hypothese würde aber gerade
eine Vermehrung in sich schließen. Einen solchen Prozeß hat
erst die christliche Zeit kennen gelernt, die alte lateinische Sprache
scheint so etwas nicht gekannt zu haben. Öffnung der Silbe
bedeutet auch die Entwicklung, die wir an radius u. a. sehen.
Hiermit war aber nicht wie bei equos eine Veränderung des
Silbengewichts verknüpft, da die Morenzahl die gleiche blieb.
Es war also anders als im Attischen, wo ^i als a erschien und
damit eine More einbüßte. VieUeicht war diese Lentoform mit
sonantischem i neben der Allegroform mit konsonantischem nur
eine Analogie zu der Doppelheit, die seit Alters hinter Länge
und in mehrsilbigen Wörtern übHch war.

316. Das, was im Lateinischen angebahnt ist, hat erst das
Französische fast bis zur letzten Konsequenz fortgesetzt, indem
hier im Wortinlaut alle geschlossenen Silben auf irgend eine Weise
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beseitigt wurden: nur -r- ist vor Konsonant stets geblieben, vgl.

Gröber Eine Tendenz der französischen Sprache Miscellanea Ascoli

263fg., Herzog Sprachlehre 181 fg. In den andern romanischen

Sjirachen ist der Prozeß nicht ganz so weit gediehen; immerhin sind

Vereinfachung der Geminata, Aufgeben der Position und Silben-

grenze vor allen zu zwei Silben sprechbaren Konsonantengrupi)en

die Hauptmarschpunkte auf dem Wege. Am wenigsten sind da

einige italienische Mundarten mitgekommen, die nicht nur echte

Geminata. sondern auch Positionslänge in sf, sp usw. noch kennen.

317. Innerhalb der romanischen Sprachen ist diese Entwick-

lung aber nicht ungestört verlaufen, das hat Gröber (für das Fran-

zösische) nicht richtig erkannt. Am verbreitetsten ist die Er-

scheinung im Italienischen; denn hier treffen wir Geminata nicht

nur bei Muta -f Liquida in bbr fehhre, sondern auch bei qu in

acqua. Mag hier — worüber mir die Kunde fehlt — vielleicht

wirklich die Geminata nur noch ein langer Konsonant zu Beginn

der zweiten Silbe sein, früher einmal hat richtige Geminata und

und damit geschlossene Silbe vorgelegen; denn fehhre hat den

Vokalismus der geschlossenen Silbe wie sette, nicht den der

offenen wie piefra'). Ja, im Italienischen finden wir sekundär

langen Konsonanten sogar im Wortanlaut, so in dem mundartlichen

ddaver aus lavare, besonders nach Abfall eines Vokals wie IIa

aus illac, übrigens auch in der Fuge wie emmadre aus et mafrew

und hinter vokalisch auslautenden Oxytonen. vgl. Meyer-Lübke

Ital. Gramm. 104, 114, 105 fg. sowie zur Aussprache dieser langen

Konsonanten Jespersen Phonet. Grundfragen 116. Die durch den

Sinnakzent im Französichen hervorgerufene Geminata in der

Fuge wie mais malheureux mit mm (s. Herzog 148) hat damit

nichts zu tun. Ebensowenig der Vorschlagvokal vor .s- + Kon-

sonant wie in franz. esp/rer usw.

818. Über die Verhältnisse hinter langem Vokal läßt auch

die lateinische Entwicklung nur wenig Sclilüsse zu, das Wenige

stimmt aber wieder zum Griechischen. Daß auch hinter langem

Vokal eine zweiteilige Konsonantengruppe zu den beiden Silben

gehörte, machen die Doppelschreibungen in Wörtern wie strlJa,

mllum u. a. wahrscheinlich. Daß mit der geschriebenen Gemi-

nata nur ein langer Laut zu Beginn der folgenden Silbe gemeint

sei, ist deswegen abzulehnen, weil man einen langen Laut für

>) Inwieweit etwa die von de Crave Neophilologus V 8 fg. behandelten

Probleme (Konsonant + j. r im Französischen; damit irgend in Zusammenhang

stehen könnten, habe ich hier nicht zu erörtern.
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gewöhnlich nicht durch Doppelsetzung auszudrücken pflegte, man
schrieb ja auch nicht *steella, und weil zweitens die Silbe hinter
solchem Doppelkonsonanten nicht als lang gilt, vgl. Vergil Aeneis
XII 405 nulla viam Fortuna regit. Einmorig war der erste Kon-
sonant alter zweiteiliger Gruppen hinter langem Vokal einmal
gewesen, wenn er Sonorlaut war. Der als Geminata geschriebene
Sonorlaut hinter Länge wie in Stella war wohl nirgends aus alter

Nachbarschaft emes Sonorlautes + Konsonant hervorgegangen, er
war daher nur auf die zwei Silben verteilter Konsonant.

319. Über mehrteilige Konsonantengruppen läßt sich
im Lateinischen ganz besonders wenig sagen. Ich möchte es
hier nochmals ebenso wie NGG 1919, 275 fg. ablehnen, die Grenze
der Silben bei mehrteiligen Konsonantengruppen irgendwie zu
bestimmen. Nur das eine sei wiederholt, daß in der Lautfolge
tur das n selbstverständlich zur folgenden Silbe gehört haben muß.

320. Für den Auslaut läßt das Lateinische, wie es scheint,
ebenfalls den Schluß zu, der sich aus dem Griechischen ergab.
Die Form rien dürfte eben dadurch verständlich sein, daß sein -m
untermorig war. War einmal jeder auslautende Konsonant in
Pausa untermorig? Wenn dem Nasal noch ein Konsonant folgte,
war der Nasal dagegen einmorig, wie die Ersatzdehnung im Ak-
kusativus Pluralis zu lehren scheint und der Schluß aus hahent
nahe legt. Sowie der wortauslautende Konsonant aus der Pausa
ins Innere kam, erhielt er Morendauer, daher seine Positionskraft
im Vers und in Ersatzdehnungen wie htm gegenüber his.

32L Im Wort- und Silbenanlaut zählen auch im La-
teinischen die Konsonanten rhythmisch nicht mit. Sie schwinden
daher, ohne eine Spur zu hinterlassen, z. B. u in socer aus
""suekros oder das anlautende h. Eine Konsonantengruppe im
Anlaut büdete keine Position, vgl. NGG 1918, 109; ja auch inner-
halb des Verses mied man es, den ersten Teil einer anlautenden
Gruppe als positionsstarken Schluß zum vorausgehenden kurzen
Vokal zu ziehen. Länge des Konsonanten im Anlaut gibt es erst
im Romanischen, s. § 317.

321 a. Die Komposita werden in der Fuge meist wie nicht-
zusammengesetzte Wörter im Wortinnern behandelt. So bildet
z. B. st in restitud ebenso gut Position wie in sistd. Daß nescid
als einheitliches Wort empfunden wurde, sahen wir § 293. In
der Ersatzdehnung und Assimilation erliegt der auslautende Kon-
sonant des ersten Wortstücks denselben Lautveränderungen wie
im Wortinnern. Abweichungen davon erklären sich teils aus der
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Jugend der Zusammensetzung teils, was § 256 auch für das Grie-

chische auf grund von § 17 fg. gesagt werden konnte, aus der

qualitativen Schwäche des aus dem Auslaut in den Wortinlaut

versetzten Konsonanten. Besonders sei erinnert an die Fugen-

geminaten in 301! Nicht selten wird auf grund des etymologischen

Bewußtseins das Wort in seine zwei Teile zerlegt; das zeigt sich

in der Position vor /', / z. B. in abjecl, advolö oder in der Position

von ah, oh vor l, r (§ 276).

III. Oskisch-Umbrisch.

Über die uns interessierenden Verhältnisse der oskisch-um-

brischen Mundarten können wir uns nur schwer unterrichten,

weil die Zahl der erhaltenen Urkunden zu gering und die Schreibung

zu ungenau ist. Das Oskische ist dabei ergiebiger als die andern

Dialekte.

3(S. Ersatzdehnung.

322. Die Ersatzdehnung spielt hier eine ganz untergeordnete

Rolle, sie läßt uns nur knapp einen Einblick in die Silbenbildung

tun. Im Oskischen finden wir langen Vokal mit Verdopplung

des Vokalzeichens geschrieben. Wenn feerfum] auf dem Gippus

Abellanus den langen Vokal -(- r für kurzen Vokal -|- ^^ einge-

tauscht hat, was leider keineswegs sicher ist, s. v. Planta I 4-86 fg.,

so ist das ein Beweis dafür, daß silbenauslautender Konsonant

im Wortinnern hier einmorig war.

Für die Gruppe 3 könnte osk. ranmun'ium in Betracht kommen,

falls der lange Vokal Ersatzdehnung aus dm enthält und das

Wort mit lat. vadimon'ium verglichen werden darf; das / des

Lateinischen müßte dann Einschubvokal sein. Für die Gruppe 1

scheint das Umbrische Ersatzdehnung bei kt zu liefern, vgl.

V. Planta I 352 fg., in sahatam 'sanctam' usw.; auch läßt sich nicht

ganz unberechtigt die Vokalisierung des durch Synkope ent-

standenen kt heranziehen, die aber auch auf gleicher Stufe mit

derselben Erscheinung im Altfranzösischen (§262) stehen kann; so

haben wir z. B. umbr. aitu 'agito', vgl. v. Planta I 356 fg.

323. Im Umbrischen scheint eine Ersatzdehnung in der Schluß-

silbe bei J'rateer Nom. Plur., vorzuliegen, v. Planta I 208 denkt

an eine Entwicklung *frateres '^*fraters ^frater. W^enn diese An-

nahme richtig ist, haben wir Einmorigkeit für eine Konsonanten-
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gruppe im Auslaut anzuerkennen, falls wir es mit einer Pausa-

form zu tun haben, was wir zwar nicht wissen können, was aber

wahrscheinlich ist.

39. Assimilation.

324. Die Folgen einer Assimilation lassen sich fast nur am
Oskischen und da auch nur auf beschränktem Gebiet unter-

suchen, weil die Geminata sonst meist nicht geschrieben wird.

So zeigt uns osk. npsannam 'operandam' in der Assimilation des

ml, daß die Konsonantengruppe, wie es in der Aussprache auch

nicht anders möglich ist, zu den beiden Silben gehört.

325. Gruppe 1. In der Fuge vielleicht tk in osk. jmkkajnd

und tj) in umbr. a2)2iei. Gruppe 2. ps in der Fuge > ss unter

Umständen in essiif, s. v. Planta 1427, II 211; durch Synkope

zusammengetretenes bh-s im Dativ-Ablativ Piur. feremniss] dh-s^ss

vermutlich in nessimas, das wohl mit kymr. nessaf 'nächste' auf

nedh-s- zurückgeht ; ks > ss vielleicht in dem umbrischen Demon-

strativum esso-, s. v. Planta 1378, II 211. Gruppe 6. hhu^-ff

vielleicht in dem Perfekt auf -aff^ed und in pru;ffed, s. v. Planta

I 190; tu'^tt allenfalls in dem ^/f-Perfektum, s. ebenda I 193. Im
Umbrischen erscheint für k'i neben cl auch c allein in fagu, die

vorausgehende Silbe war wohl offen. Gruppe 7. s-d in der Fuge

osk. iüssu aus *ws-dum. Gruppe 16. li^ll:allo auf der Tabula

Bantina aus *a/iä; daneben steht allerdings famelo aus '^fameliä',

ist die Vereinfachung der Unbetontheit der Silbe zu verdanken?

hi^ll in sidl . . auf einem Stein aus Capua und sollum, sollo

bei Festus {sollum Osce totum et solidum significat; sollo Osce

dicitur id, quod nos totum vocamus), inallom^ mallud auf der tabula

Bantina. v. Planta I 186 fg. mag zwar vielleicht recht haben,

wenn er wegen der gleichen Assimilation im Lateinischen den

Vorgang ins Uritalische verlegt; man muß nur, weil die Assi-

milation nicht unter allen Umständen eingetreten zu sein scheint,

etwa voraussetzen, daß ähnlich wie bei di, g\, s'i im Lateinischen

Schnell- und Langsamformen neben einander lagen, die sich ver-

schieden entwickelt haben. Die Sonantierung ist also ins Ur-

italische zu verlegen, wie das schon § 278 nahelegt. Die übrigen

Fälle inlautender Assimilationen sind mehr oder weniger zweifel-

haft, so die von ghi, vgl. v. Planta I 445 fg. Im Umbrischen

scheint auch hier die Silbe geöffnet worden zu sein, wie die

Schreibung mit einfacher Liquida vermuten läßt.

326. In der Pausa könnte die Assimilation von ns > ss im

Oskischen anzuerkennen sein, z. B. feihüss 'die Mauern', vgl.
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V. Planta I 505 fg., 51'2. Das doppelte *> im Auslaut würde langen

d. h. eininorigen Konsonanten bedeuten, was für das Oskische

nicht wunder nähme, wenn man l)edenkt, daß hier auch langer

Vokal doppelt geschrieben wird. Vgl. auch § 825.

40. Verdopplung.

327. Bis vor kurzem galt die Anschauung, daß ursprünglich

einfacher Konsonant im Oskischen vor r, i, u und in st (wie in

kva'isxtur) verdoppelt wird. Dagegen wendet Muller IF XXXVII
194 fg. ein, daß vielmehr hinter betontem Vokal überhaupt ver-

doppelt werde. Hiervon bin ich nicht ganz überzeugt. Allerdings

ist der Doppelkonsonant gerade hinter der Tonsilbe häufig zu

finden. Aber Müllers Erklärung allein scheint mir nicht auszu-

reichen. Schwer verständlich bleibt dabei nicht nur die Ver-

dopplung hinter Konsonant wie in Mamerttiais, sondern auch der

Umstand, daß gerade bei den oben genannten Lauten besonders

gern verdoppelt wird, ^lan wird also gut daran tun, Mullers

Hj'pothese wenigstens mit der alten Ansicht zu kombinieren.

V. Planta stellt sich den Verlauf I 588 so vor: 'Die Gemination

setzt wohl voraus, daß der Konsonant, ehe dieselbe eintrat, mit

dem i, n, r zur folgenden Silbe gezogen wurde, z. B. *oift\nf,

nicht *oif/iuf.' Ich muß gestehen, daß ich das ganz und gar

nicht gutheißen kann. Im Gegenteil scheint mir die Geminata

gerade zu verlangen, daß der verdoppelte Konsonant vorher ent-

weder zu beiden Silben oder nur zur ersten Silbe gehörte, also

lang, und zwar eine More lang war; lange Konsonanten zu

Beginn der Silbe — wie im Italienischen — dürfte es im Oskischen

noch nicht gegeben haben. Diese Auffassung paßt zu den im

vorausgehenden gewonnenen Ergebnissen, besonders bei sst liegt

sie nahe.

328. Im einzelnen gestalten sich die Verhältnisse so: Gruppe 5

ttr nur, wenn Nasal oder Liquida vorausgeht: 'pünttram, alttram.

Gruppe fi tt'\: i'iiffiuf aus "^oitiuf, k'i: meddikkiai, ky: delckviarim.

Gruppe 7 sst: püsstist, kvaisstur. Gruppe 15 nm: dekmannims.

Gruppe 16 ll\: VitelUü. Zweifelhaft sind als Beweis die Namen

mW ]i])\: Uppiis, bbi: Bahhüs, rn: Virriis. Zu beachten ist die Ver-

dopplung hinter Länge und Diphthong.

41. Anaptyxe.

329. Während das Umbrische den Einschubvokal überhaupt

nicht kennt, dient er im Oskischen und Paelignischen außer-

I
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ordentlich häufig zur Erleichterung von Konsonantengruppen.

Aber wie bei lateinisch Muta + l ist die Anaptyxe ganz auf den

Inlaut beschränkt. Erst dieser Umstand scheint sie mir für die

Silbenbildung interessant zu machen. Der Einschubvokal er-

leichterte also wohl nicht die silbenanlautenden, sondern die auf

zwei Silben verteilten Gruppen. Am deutlichsten zeigt sich das

bei solchen Verbindungen, die zusammen in einer einzigen Silbe

nicht sprechbar sind wie in osk. amiricatud. Bemerkenswert ist,

daß der anaptyktische Vokal bei sonorem Konsonanten als erstem

Glied dem vorausgehenden, bei Muta oder / dem folgenden Vokal

angeglichen ist. Das hängt nicht etwa, wie Bechtel BB XVIII 271 fg.

ausgeführt hat, mit verschiedener Silbenbildung zusammen in der

Weise, daß z. B. bei Helevis die Silbengrenze früher zwischen l

und V, dagegen bei pütereipul vor tr lag. Silbenanlautendes tr

scheint ja, wie schon erwähnt, keine Erleichterung nötig gehabt

zu haben. Andrerseits wird der Unterschied zwischen maatreis und

paterei vermutlich eher darin zu suchen sein, daß gerade hinter

dem langen Vokal tr schon vor der Zeit der Anaptyxe ganz zur

folgenden Sübe übergetreten war, weswegen überhaupt kein Vokal

eingeschoben wurde. Die Verschiedenheit des Vokalismus erklärt

sich vielmehr so, daß die sonoren Konsonanten l, r, n die Klang-

farbe des unmittelbar benachbarten Vollvokals annahmen, von

ihm also gewissermaßen durchdrungen wurden und sie darum

auch dem Einschubvokal mitteilten. Hierin zeigt sich ein Unter-

schied dem älteren Latein gegenüber, der bisher noch nicht be-

achtet worden zu sein scheint^). Im Lateinischen können wir

den Einfluß eines Nachbarvokals auf einen Konsonanten nur an

l beobachten, das vor hellem Vokal und in der Geminata palatal,

vor dunklem Vokal und vor Konsonant velar war, s. Sommer"
167. Im Oskischen dagegen nimmt das l (ebenso wie r) ganz

die Färbung des unmittelbar benachbarten Vollvokals an, daher

Kalaviis, Helevis, aber zicolom, ziculud. Demnach stimmt wohl

zicolom, ziculud ungefähr zur Verteilung im Lateinischen, dagegen

bei I vor Konsonant gehen die beiden Sprachen völlig ausein-

ander. Die Anaptyxe bei nachfolgendem Sonor fehlt in Gapua
und zumeist im Pälignischen, v. Planta I 252 hält sie daher für

jünger als die andre Anaptyxe.

330. Für meine Untersuchung kommen nur folgende Ver-

bindungen in Betracht: Gruppe 3 hn aus in: wahrscheinlich in

^) Die Vokalassimilation im jüngeren Latein, s. de Groot Die Anaptyxe

im Lateinischen 24fg,, ist ähnlich wie die oskische, ohne mit ihr übereinzustimmen.
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Puhalatm. Gruppe 5 tr: paterei, kr: sakaraklihn. Gruppe 10 fr:

vielleicht aus psr (v. Planta I 47(>) tefürüm aus *tepsro-. Gruppe 12

mn: comono. In all diesen Gruppen kennt das Oskische die Vokal-

entfaltung nur nach kurzem Vokal, abgesehen von dem Fall, daß

auf tr noch / -f- Vokal folgt, s. Thurneysen IF A IV 38; also nicht

hinter langem Vokal und nicht hinter kurzem Vokal -\- Konsonant,

s. oben alttram, pünttram, ferner püstrei, ehirad usw. Wie sich

hierzu pustiris verhält, das von Hause aus Vokal zwischen t und r

gehabt hatte, ist mir nicht ganz klar. Thurneysen will a. a. 0.

gegenüber den alten Verbindungen wie tr keinen Unterschied

gemacht wissen. Im Pälignischen der Herentasinschrift war die

Anaptyxe auch hinter langem Vokal üblich wie in sacaracirix. —
Gruppe 15 «/<.• minlre, wohl auch inniveresim. Gruppe 16 lu:

Helevis. Wenn daneben auf einer Gapuanischen Inschrift Helleviis

steht, so möchte ich nicht mit v. Planta I 541 glauben, daß 'be-

merkenswerter Weise der anaptyktische Vokal die Gemination

nicht hinderte', sondern darin eher eine Kontamination zwischen

der Allegroform mit // (wie oben § 325 sollum) und der Lento-

form mit Anaptyxe sehen. Über die eigentümhche Anaptyxe in

osk. Kdluvis s. Muller IF XXXVII 195, Anm. 2, der aber ge-

nauer zugesehen auch keine Erklärung liefert. Gruppe 17 ru:

serevkid.

Die labialen Konsonanten ni, v nahmen an der Angleichung

an den Nachbarvokal nicht mit teil, daher heißt es comenei, nicht

*como7iei, daher htvikis, nicht *luvukis; in letzterem Beispiel ist

vielmehr k palatalisiert und bewirkt dadurch ein vorausgehendes i.

42. Zusammenfassung.

331. Die oskisch-umbrischen Mundarten können uns natürlich

kein vollständiges Bild geben; sie sind aber doch nicht ungeeignet,

das Bild, das wir uns am Lateinischen vom Italischen machen,

ganz hübsch zu ergänzen. Auf zwei Silben verteilt erscheinen

die Beispiele aus den Gruppen 1 ? (Ersatzdehnung), 2 (Assimilation),

3 (Ersatzdehnung und Anaptyxe), 4 und 5 (Anaptyxe), 6 und 7

(Verdopplung), 10? und 12 (Anaptyxe), 15 (Verdopplung und

Anaptyxe), 16 (Assimilation, Verdopplung und Anaptyxe), 17

(Anaptyxe), 18 (unmittelbar durch Formen wie deiva'i erwiesen).

Erwünscht ist diese Ergänzung für t'i, k'i, ku, m, J'\ (Verdopplung),

nu, lu, rn (Assimilation, bez. Anaptyxe). Der Beweis dafür, daß

im Uritalischen auch bei Verschlußlaut oder Nasal oder Liquida
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+ i, u durchweg die Silbe geschlossen war und Position bildete,

wird dadurch abgerundet; besonders für n\, ku, bei denen im

Lateinischen keine Spur der geschlossenen Silbe mehr zu finden

ist, leistet das Oskische gute Hilfe. Ungeeignet für Feststellung

geschlossener Silbe ist die Verteilung von a und ti in Mittelsilbe,

weil die Schwächung zu u zu oft durchkreuzt ist, vgl. v. Planta

I 235, Walde Innsbrucker Festgruß 98 fg.

332. Aber wir sehen noch mehr, wir können wahrnehmen,

daß auch hier die Entwicklung auf Öffnung der Silben los-

steuert. Dabei machen wir eine interessante Beobachtung. Den

Silben mit kurzem Vokal, die durch die Anaptyxe offen werden,

sind dieselben Silben mit langem Vokal, wie es scheint, schon

voraufgegangen. Das, was wir im Lateinischen an Muta -j- Li-

quida und an Muta + u erkennen, eine Verschiebung der Silben-

grenze, scheint sich im Oskischen an alter Muta -f- Nasal oder

Liquida, an Nasal -f Nasal, an Nasal oder Liquida + u zu voll-

ziehen bei vorausgehendem langem Vokal, ebenso wohl bei fr

(aus sr). Die Neigung findet sich also in beiden Teilen des

Italischen bei ähnlichen Lauten.

Wenn Müller IF XXXVII 208 aus "^lapudisko-ynmhr. lapuzko-

Silbentrennung vor -sk- herauslesen will, so übersieht er, daß

überhaupt keine lautgesetzliche Entwicklung nach umbrischer

Weise vorliegen kann; denn hier ist d nicht zu r geworden, vgl.

V. Planta I 407. Der Name ist selbstverständlich Fremdwort, wie

man auch an dem Wechsel von h und p in diesem Wort beob-

achten kann, s. Kretschmer, Festschrift für Bezzenberger 94.

333. Über die dreiteiligen Gruppen ist kaum etwas zu

bemerken, nur daß in nttr, Ittr, rtti der mittlere Konsonant zu

den beiden Silben zu gehören scheint.

334. Für den Auslaut liefert vielleicht die Assimilation von

-ns zu -SS eine Parallele zu der lateinischen Ersatzdehnung an

dieser Stelle, zu der auch die umbrische Ersatzdehnung in frateer

und die Assimilation in osk. teremmss passen würde.

IV. Indisch.

43. Ersatzdehnung.

335. Im Indischen sind manche Laute, die stimmhafte Zisch-

laute gewesen oder geworden waren, vor dentaler Media oder

Media aspirata geschwunden.



— 254 —

Gruppe 1. gd: vielleicht in Idati 'er verehrt^ das, falls es zu

t/qj zu ziehen ist, aus *ujdeti herstammt. Die Kürze in nirdäti

'er ist gnädig' aus '^mrgdeti könnte in derselben Weise wie bei

dem gleich zu erwähnenden drdhas erklärt werden. — gdh: lidhas

'geleckt' aus *li(jdhos; drdhds 'fest' aus *drgdhos, später mit

Kürzung des 7- drdkas, s. Bartholomae ZDMG L 682 fg. — d^d:

medas 'Fett' aus ^ina-nf'^'dos. — d^dh: dehi 'setze' aus ^ded^dhi.

Gruppe 7. zd: nidas aus *nhdos 'Nest'. — zbh: manöhhis a.us

*menozhIns, vgl. Scheftelowitz IF XXXIII153.

Gruppe 8 nur in der Kompositionsfuge: dfmdsas 'schwer zu

erreichen' aus *duz-)iasas.

Interessant ist die Ersatzdehnung aus sghs~^ zgzli, die in

s'tksanta, der Desiderativform zu sah 'überwältigen' zu stecken

scheint, vgl. Güntert IF XXX 93 fg. Sie würde Einmorigkeit des

ersten der drei Konsonanten beweisen.

386. Vüüig in Widerspruch zu dieser Entwicklung steht

Fortunatovs Gesetz BB VI 2 15 fg. und KZ XXXVI 1 fg., nach

dem Is zu s z. B. in *lrdsati > lasati 'er begehrt' und l -\- Dental

zu Cerebral ohne Ersatzdelmung geworden sein soll. Mit Recht

hat Bartholomae IF III 157 fg. diese verkehrte Auffassung aus-

führlich bekämpft. Fortunatovs Gesetz widerspricht der ganzen

indischen Entwicklung, es wird also nicht richtig sein.

337. Zu den Ersatzdehnungen in der älteren Sprache ge-

sellen sich noch zahlreiche Fälle aus dem späteren Indisch. Ich

nenne nach Pischel Grammatik der Präkritsprachen 58 fg. folgende

Beispiele.

Gruppe 1. Jd: raj/agal 'Blutegel' = "'raktagati, gdh: düdha

'Milch'. — Gruppe 2, ks: dahina 'rechts'. — Gruppe 5. h-: sasü

= svasrü 'Schwiegermutter'. — Gruppe 6. Äi: näsasi = nasyasi

'du verschwindest', ^n: asa = asva 'Pferd', ghu: j'iha ^=jihva 'Zunge'.

— Gruppe 7. st: sedhi 'Reihe' = slisti, sth: kodha = kustha 'Lenden-

hülle'. — Gruppe 8. sin: bhasa = hhasman. — Gruppe 10. sr:

i'isa =^ cisra 'muffig'. — Gruppe 11. si: kämaha = kamastja 'des

Wunsches'. — Gruppe 16/17. In: sava = sarra 'ganz'').

338. Wie im Altindischen im Satzsandhi -ar r- zu -a r-,

'US r- zu -Ti r-, ns vor stimmhaftem Anlaut zu -ö wh'd, so ent-

wickelt sich im Prakrit durch Verallgemeinerung gewisser Sandhi-

erscheinungen -fs > -1, -üs > -ü, vgl. Pischel 65 und für Päli Geiger

73. Für die Pausaform ist daraus nichts zu ersehen.

*) Da im Indischen r und l ganz durcheinandergelaufen sind, kann das

Schicksal des einen Lautes unmittelbar das des anderen bezeugen.
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44. Assimilation*).

339. Vielfach entsteht durch Assimilation Geminata, davon

gehört nur ein kleiner Teil der alten Sprache an.

Gruppe 1. tqi^: iiccä 'hoch'. — Gruppe 3. dn: vielleicht in

annam 'Essen', doch ist das nicht sicher, vgl. Wackernagel Alt-

ind. Gramm. I 196, Brugmann' I 643. — Gruppe 4/5. dl bez. dr:

ksidlakas 'klein' neben Jcsudras, s. Bartholomae IF III 184 Anm.

— Gruppe 7. sk: gacchämi (ebenso ksk: prcchämt), zg: majjämi

'ich sinke unter', vgl. Scheftelowitz IF XXXIII 133fg.

Auf analogischer Neuerung beruhen die Geminaten ddh in

mrdclhvam 'wischt ab' aus ""mrgdh- und in dviddhi 'hasse' aus

*duizdhi.

840. Sehr ausgedehnt ist die Assimilation in den Präkrit-

mundarten, wofür Pischel 187 fg. Beispiele liefert. Danach gibt es

Beispiele für Gruppe 1: kt, kth, gdli, dh, pt, hg, hd, bdh; Gruppe 2:

ks, gs, fe,j?s; Gruppe 3: kn, km, gn, ghn, gm, tn, tm, dm; Gruppe 4/5:

kr, gr, ghr, pr, hr, hhr, tr, dr, dhr, kl, pl; Gruppe 6: ki, kJn, g\,

pi, ü, thi, di, dhi, ku, gu, tu^ du, dJin; Gruppe 7: sä;, st, sth, sp,

sph; Gruppe 8: sm; Gruppe 9/10: sr; Gruppe 11: si, su; Gruppe 12:

mn; Gruppe 13/14: mr; Gruppe 15: mi, m; Gruppe 16/17: ri, l\,

ru, lu; Gruppe 18: m. Darunter sind einige Lautverbindungen

nur in der Fuge vertreten; r und / sind nur nach indischer

Weise angegeben; die Gutturallaute sind nicht gesondert.

341. Dazu kommen noch weitere Assimilationen im Pali, s.

Geiger Pah 63 fg. Gruppe 2: dzh (cf. Wackernagel KZXLI313),

Gruppe 3: pn, dm; Gruppe 6: Wn; Gruppe 15: nn; Gruppe 19: nr.

45. Doppelschreibung und Grammatikertheorie.

342. Wackernagel Altind. Grammatik I 112 erwähnt Päninis

Regel VIII 4, 46 fg., wonach ein auf r oder h folgender Konsonant

(aber nicht ein Sibilant), dem ein Vokal folgt, und ein auf einen

*) Die Assimilation im Indischen spielt eine bedeutende Rolle in dem an-

regenden Aufsatz Grammonts MSLXIX245fg. Hier wird ebenso wie in seinem

Buch über die Dissimilation (wie auch gelegentlich von andern Gelehrten, bes.

Meillet, de Saussure) der zweite Konsonant einer intervokalischen Gruppe als in

starker Stellung, im Silbenanlant bezeichnet. Das geschieht mit Recht, ist aber

für mein Problem nicht verwertbar, weil die Annahme der starken Stellung um-

gekehrt erst aus Überlegungen wie den meinigen folgt. Im allgemeinen möchte

ich zu der genannten Aufsatzserie Grammonts, die neben vielen sehr feinen all-

gemeinen Beobachtungen mancherlei Schiefes und Falsches enthält, bemerken,

daß grundsätzlich durch Vermengung der Kräfte und der Bedingungen für den

Lautwandel gefehlt wird.
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Vokal folgender erster Konsonant einer Gruppe verdoppelt werden

kann, z. B. puffras. Die Regel wird durch andre Vorschriften

ergänzt, vgl. Kirste MSL V 106 fg., wonach auch Verschlußlaut

hinter Spirant verdoppelt wird. Falls mit der Doppelschreibung

geminierte Ausspraclie gemeint ist, muß von der Verdopplung

des ersten Konsonanten natürlich jede Gruppe ausgenommen sein,

die nicht zur zweiten Silbe sprechbar ist, d. h. alle außerhalb

meiner Gruppen 1— 19 stehenden Verbindungen. Hält man an

Geminata fest, dann darf man Kirste nicht beipflichten, wenn er

S. 115 bai/l/vah konstruiert; auch kann ein Beispiel wie brahnimä

bei Panini nicht Anspruch auf mehr als auf verbildete Gelehr-

samkeit machen. Sollte aber mit der Doppelschreibung nicht bloß

langer Konsonant gemeint sein?

Der Regel folgen vielfach die Inschriften und Handschriften.

Dafür daß ein Stück Aussprache dahinter steckt, glaubt Wacker-

nagel einen Beweis darin sehen zu dürfen, daß die indischen

Grammatiker auf der Dopplung dieser Konsonanten ihre Etymo-

logien aufbauen, so wenn sie satijam 'Wahrheit' als sat-fi-yain

deuten. Das könnte richtig sein, obwohl es genau genommen
ein Zirkelschluß ist. Jacobi hat die Doppelschreibung, wie ich

meine, mit Recht als Vorläufer der Assimilation des Präkrit und

Päli gedeutet. Er zeigt, daß von dem verdoi)pelten Laut im

Präkrit fast durchweg nur die Geminata übrig geblieben ist, so

in Fällen wie arkka, arttlia, aggra, hhaddra usw.

343. Auch das, was die Grammatiker über die Silbentrennung

lehren, vgl. Wackernagel S. 278, stimmt zum Teil gut zu dem
Bild, das sich vor uns entrollt hat. Danach gehört zur folgenden

Silbe ein einfacher Konsonant hinter Vokal und hinter Konsonant.

Ist aber in dreiteiligen Gruppen der dritte Konsonant ein Sibilant

oder Halbvokal, so wird auch der vorletzte Konsonant zur fol-

genden Silbe gezogen. Die Gemination hinter r, h, bez. vor andern

Konsonanten gehört den l)eiden Silben an, z. B. ark-ka, ag-gra.

Aus deh Ausführungen Kirstes MSL V 115 fg. erhellt aber, daß

es auch Regeln gab, die zum Teil mit der Aussprache nur schwer

vereinbar sind. Z. B. S. 117 ein Beispiel wie trism/)na wäre nur

möglich, wenn das erste m silbenbildend ist. Da das wenig

Walirscheinlichkeit für sich hat, möchte ich es am liebsten für

eine theoretische Konstruktion halten, ebenso wie einiges andre,

s. oben § 342.

344. Die Angaben der Grammatiker über die Quantität der

Laute lassen sich nur schwer einordnen. Die dreifachen Quanti-
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täten der Vokale lassen sich als kurze, lange und plutierte Vokale

verstehen (Wackernagel I 297 fg.). Wenn dagegen die Konso-

nanten gleichmäßig auf die Hälfte der kurzen Vokale angesetzt

werden, so könnte das sehr wohl eine der Sprache nicht gerecht

werdende Verallgemeinerung sein. Waren wirklich die Kon-

sonanten im Silbenanlaut von derselben Dauer wie im Silben-

auslaut? Und waren sie im Silbenauslaut nicht mehr einmorig

so wie die kurzen Vokale? Oder hat man diese Bemerkungen

nur auf die spätere Zeit zu beziehen, wo die alte indische Sprache

nur als gelehrte Überheferung lebendig war?

46. Position im Vers.

345. In der indischen Metrik bildet, soweit das überhaupt

in Betracht kommt, jede Konsonantengruppe Position, auch Muta

-f- Liquida, Konsonant -{- y oder v, also auch vy. Nur anlautende

Muta + Liquida werden später ausgenommen, vgl. Jacobi Das

Rämäyana 37. Einzelheiten über inlautende Kurzmessung liefert

Meillet MSL XVIII 312fg. Wir dürfen annehmen, daß wie im

Griechischen und Ijateinischen so auch im Indischen wenigstens

in einigen Gegenden, besonders im Westen, die Gruppe Muta -f-

Liquida ihre Positionsschwere verlor.

346. Der wortauslautende Konsonant vor konsonantischem

Anlaut macht durchweg Position. Oldenberg war im Frühjahr

1918 so liebenswürdig, dies für mich an einer Stichprobe aus

dem Rgveda noch einmal besonders zu konstatieren. Ebenso

positionskräftig ist auch jede Konsonantengruppe im Wortanlaut.

Wenn dagegen hinter wortschließendem Konsonanten noch eine

Konsonantengruppe im Wortanlaut folgt, wird diese zusammen
mit folgendem kurzem Vokal als leichte Silbe behandelt.

47. Das Sieverssclie Gesetz.

347. PBB V 129 fg. hatte zuerst Sievers die Verteilung von

y, i und r, u im Indischen als von der Quantität der voraus-

gehenden Silbe abhängig erkannt. Osthoff Perfekt 391 fg., 440

hat das Gesetz dahin erweitert, daß die konsonantische Form
nicht nur von i_, u^ sondern auch von in, n, l, r (also bei allen

sonoren Konsonanten) nur hinter kurzem Vokal mit einfachem

Konsonant steht, hinter langer Silbe aber Sonant mit Konsonant

wechselt. Das Altindische weicht zwar von der indogermanischen

Regel vielfach ab, läßt sie aber doch ganz besonders deutlich

erkennen. Über die Einzelheiten bei i, n gibt Wackernagel Alt-

Hermann: Silbenbildung. 17
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ind. Gramm. 197fg. Aufschluß, auf den ich hier kurz verweise,

vgl. jetzt dazu Hirt Idg. Vokalismus 194 fg. Eine Aufzählung von
Beispielen ohne neue eingehendste Untersuchung der Entwicklung
scheint mir zwecklos.

848. Ich erwähne nur aus Osthoff S. 394 fg. folgende Gegen-
überstellungen aus dem vedischen und nachvedischen Perfektum,

die Positionsschwere der zweiteiligen Gruppen erweisen. Dagegen
lasse ich weiterje Fälle, besonders die von lAleillet MSL XXI 193 fg.

mit unvollständigen Beispielen genannten Fälle beiseite.

Formen ohne Vokal vor m oder r. Gruppe 3. änasma 'wir

haben erreicht', yiiynima 'w. h. angeschirrt', ridnia Vir wissen',

rarabhma 'w. h. ergriffen', Gruppe 5. vävakre 'sie sind gerollt',

(ladrsre 's. h. gesehen', vivijre 's. s. gewichen', duduhre 's. h. ge-

molken', cikitre 's. h. erkannt', vidre 'sie wissen', rurudhre 's. h.

gehemmt'. Gruppe 8. riv'mna 'w. h. ergriffen'. Gruppe 10. vita-

tasre 's. h. bestürmt'. Dem stehen die Formen mit vorausgehendem

/ gegenüber: Gruppe 1. paptima 'w. s. geflogen'. Gruppe "2. vavak-

sire 's. s. erstarkt". Gruppe 3. jagmire 's. s. gegangen', jajnire

's. s. geboren worden', tatnire 's. h. gespannt'. Gruppe 4/5. cakrire

's. h. gemacht', dadhrira 's. h. standgehalten', jahlirire 's. h. ge-

tragen'. Gruppe 7. tasthima 'w. h. gestanden', .'^edire aus *sazdire

's. h. sich gesetzt'. Gruppe 15. dadJianrire 's. s. gelaufen'. S. 4()2

zeigt Osthoff den Unterschied an dem Partizipium auf -(l)väms,

S. 437 an dem Komparationssuffix -[Tjijas, S. 443 fg. an den

Endungen sva: suva, dhvam: dkucam, dhre: dhuve usw. Besonders

lehrreich ist darunter der Gebrauch von sijam, siyam je nach dem
vorausgehenden Laut S. 440 fg. — Auf die Silbenzahl eines Wortes

scheint es im Indischen beim Sieversschen Gesetz nicht anzu-

kommen.

349. Unter den Abweichungen von der Hegel verdient das

/ für y hinter altem u hervorgehoben zu werden wie in ved. naria

neben navya neu'. Da ja sonst die Diphthonge eu, ou zu o ge-

worden sind, sollte man *noya erwarten, wenn im Uridg. tji hier

auf zwei Silben verteilt waren. Außei- in toyc 'Wasser' (Wacker-

nagel I 203) kommt aber o vor y nie vor. Aus diesem Fehlen

hat man längst den Schluß gezogen, daß uridg. //i zur folgenden

Silbe gehörten; Zupitza hat das KZ XL 250 damit erklären wollen,

daß eben n eine geringere Schallfülle besessen habe als j. Wo
H zur vorausgehenden Silbe gehöre, habe // an Schallfülle ge-

wonnen. Nun sehen wir aber, daß ry im Indischen Positions-

länge veranlaßt (§ 345j. Ist also im Indischen sekundär die Silben-
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grenze im Sinne Zupitzas verlegt worden? Das ist doppelt un-

wahrscheinlich. Zupitza meint doch gerade , die Silbengrenze

hätte geändert werden müssen, weil u an Schallfülle gewonnen

habe. Aber ai. v ist ja nicht mehr Halbvokal, sondern Spirant,

vgl. NGG 1918, 155 fg., im Indischen ist also gar nichts von einer

Verstärkung der Schallfülle zu sehen. Zupitza hat offenbar nicht

sowohl an das Indische dabei gedacht, als an das Germanische

und Baltisch-Slavische, die hier einen Diphthong besitzen. Wenn
es im Indischen ''^nauija mit sekundär gebildetem Diphthong au

gäbe, ließe sich eher von einer Verstärkung der Schallfülle sprechen;

dagegen ein navya scheint mir gegen idg. ''neuips nur eine Ver-

minderung zu zeigen: der Spirant r ist schallärmer als der Halb-

vokal u. Und noch ein zweites. Das Indische ist in seiner Silben-

bildung sehr konservativ; da, wo es geändert hat, ist höchstens

eine geschlossene Silbe geöffnet worden, soll hier das Umgekehrte

der Fall gewesen sein, soll hier geschlossen worden sein, so daß

dann ry zur Positionsschwere taughch wurde? Vor allem aber

soll derselbe Vorgang der Schließung der Silbe auch im Grie-

chischen, Keltischen, Germanischen, Baltischen, Slavischen vor

sich gegangen sein, obwohl auch in diesen Sprachen der Zug
der Entwicklung gerade auf Öffnung geschlossener Silben geht?

Also in sechs Sprachen dieselbe vereinzelte Durchbrechung der

Entwicklung? Das ist doch höchst unwahrscheinlich! Am aller-

meisten würde einen das im Slavischen wundernehmen, das sich

im Altbulgarischen eine Sprache mit vielleicht nur offenen Silben

geschaffen hat. Ich denke daher, daß trotz des Fehlens des

Typus ''''noya im Indischen von einer uridg. Verteilung des ui auf

zwei Silben auszugehen ist. Die Sonderentwicklung von eu, ou

zu ai' vor i könnte man schon damit rechtfertigen, daß so häufig

neben der Form mit / die mit i vorkam, so daß die Formen mit

sonantischem /, denen dann natürlich v vorausging, auf die Ent-

wicklung der Formen mit einstigem i einen analogischen Einfluß

gewannen. Immerhin wäre die radikale Beseitigung der regel-

rechten Formen mit y vielleicht merkwürdig. Es läßt sich aber

auch leicht ein andrer Grund für v ausfindig machen, i muß
frühzeitig im Indischen zum Spiranten y geworden sein, NGG
1918, 156 fg. Es wäre denkbar, daß der Spirant y auch den

vorausgehenden Halbvokal n spirantisch machte, ehe die erst im

Indischen vollzogene Umwandlung von a -f J' > ö begann. V^^enn

sich bei der Folge i, /< nicht Entsprechendes vollzog, so ist daran

17*
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zu erinnern, daß keineswegs immer i und ij in den andern Sprachen

ein und dieselbe Art der Kntwicklunj; durclis:emaeht haben.

48. Kürzung langer Vokale in geschlossener Silbe.

350. Im Prakrit und Pali ist jeder lange Vokal in geschlossener

Silbe gekürzt, vgl. Pischel 72 fg., Geiger 42 fg. Von den Beispielen,

die Pischel nennt, mögen einige als Illustration der SilbenVer-

hältnisse genannt sein. Gruppe 2. ks: hhikkhnjh-iri =^ bhaiksaßvikti.

Gruppe 4/5. fr: ihitta = k^etni 'Ort\ Gruppe 6. y/;.- mjja =^ rajya

'königlich', ty: (tmacce = amätyän. Gruppe 7. sc: sanh-chara = sanais-

cara 'langsam wandelnd', sth : hdtha = kasfha 'Holzscheit'. Gruppe 8.

siii: i/iniha =^ (/ris)na 'Sommer'. Gruppe 15. ny: annunna = anyonyn

'einander'. Gruppe lB/17. ly: miiUa =^ müly<( , rr: pnvva = pürrd

'vordere'. Gruppe 18. ry: kavna = kamja. Zu beachten ist, daß

langer Vokal nicht immer gekürzt, sondern daß unter Umständen

auch mit Belassung der Länge zu einfachem Konsonanten assi-

miliert wird, s. Pischel 75fg., z. ß. lsar(( = Isoara.

So sind im Präkrit und Päli alle langen Silben gleichmorig

geworden, sie sind entweder langvokalisch und offen oder kurz-

vokalisch und geschlossen.

Daß aber schon im Sanskrit di <iu nicht eine Verbindung

von ä mit i, n sind, hat Wackernagel SPA 1918, 390* von neuem
in Erinnerung gebracht.

49. Konsonantenschwund.

351. Im Inlaut sind mehrteilige Konsonantengruppen er-

leichtert worden, ohne Ersatzdelinung des vorausgehenden Vokals

zu hinterlassen. Hier ist bald der erste (cin-kraf^ cah-at), bald

der zweite (ahhaksta^ abhakta), bald der dritte Konsonant (viel-

leicht ksrip > ksi]) 'schleudern', vedisch tn^yu 'eifersüchtig'> klassisch

irm) ausgestoßen, s. Wackernagel I 2(58 fg. Einen Schluß über

Positionsschwere lassen diese Veränderungen nicht zu mit Aus-

nahme des dritten Falls, wo sichtlich der vor dem Vokal der

Silbe stehende Konsonant schwinden kann, ohne Dehnung zu

hinterlassen.

352. Im Anlauf finden wir in ved. twiyu 'vierter' ein qv,

in saru 'Griff ein /- abgefallen (Wackernagel I 203), ohne die

Silbe zu längen; der Abfall braucht nicht ersi indisch zu sein

und kann auf urindogermanischem Satzsandhi beruhen. Ein i

ist hinter ni gefallen in vedisch -ntnfi/ 'bewegt', 7«/7m 'drängend',

vgl. Wackernagel l 207.
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353. Umgekehrt ist im Auslaut -nt bez. -nts zu -n usw.

geworden, so in abharan (Wackernagel 1 305), ohne einen Schluß

auf die Dauer der Laute zu gestatten. Auf keinen Fall darf

man in devän die Fortsetzung von deiuons in der Weise sehen,

daß -s mit Ersatzdehnung geschwunden wäre. Ausgangspunkt

für die indische Länge ist entweder idg. -öns oder wahrschein-

licher ein analogisch eingeführter schwerer Vokal, vgl. Brugmann*

U 2, 224 fg.

50. Zusammenfassung.

354. Noch deutlicher als die bisher behandelten Sprachen

lehrt das Altindische, daß einmal alle zweiteiligen Konsonanten-

gruppen des Wortinnern hinter kurzem Vokal schwere Silben

gebildet haben. Eine Entwicklung zeigt nur die Gruppe Muta

+ Liquida zur Öffnung der Silben in der jüngeren Metrik und

im Päli; erst die modernen Sprachen haben Veränderungen wie

die Vereinfachung der Geminata im Singhalesischen, vgl. Geiger

Litteratur und Sprache der Singhalesen 40 fg. usw. Besonderer

Erwähnung für das Altindische bedarf die Lautverbindung vij.

Daß hierbei die Silben erst offen gewesen und darauf geschlossen

worden seien, wie z. B. Brugmann^ I 296 fg. will, ist höchst un-

wahrscheinlich. Ich habe den Eindruck, daß die Schreibung mit v

den Anlaß zu dieser irrigen Ansicht der Sprachforscher geliefert

hat. Über Silbentrennung sagt das v zunächst gar nichts aus,

ebensowenig wie das f in argiv. fefpniieva oder kypr. öf yctp? vgl.

NGG 1918, 148 und 154. Im Silbenauslaut konnten ind. v, gr. f

sehr wohl stehen, ohne den gewöhnlichen i^-Laut des Diphthongs

liefern zu müssen.

355. In den Gruppen zweier Konsonanten hinter langem
Vokal haben wir anders als im Griechischen und Lateinischen

durchweg einmorige Verbindungen zu sehen. Das lehren die

Kürzungen der Vokale im Präkrit und Päli. Während in den

beiden andern Sprachen (so wie auch sonst noch) nur vor sonorem

Konsonant + Konsonant gekürzt wird, tritt in diesen jüngeren

Phasen des Indischen die Kürzung vor allen Konsonantenver-

bindungen ein. Da aber die Kürzung ganz offensichtlich nur

dem Ausgleich der schweren Silben dient, läßt sich nicht gut

bezweifeln, daß vor der Kürzung diese Süben dreimorig waren,

daß also auf jeden silbenschließenden Konsonanten eine More kam.

356. Über die dreiteiligen Gruppen läßt sich wiederum

nicht viel ermitteln. Immerhin lehrt die Ersatzdehnung aus zgzhj

daß der erste Konsonant Position bildete, andrerseits das Ver-
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meiden der Doppelschreibimg des mittleren von drei Konsonanten,

daß der zweite Konsonant untermorig gewesen sein wird, während

umgekehrt bei Sibilant oder Halbvokal als drittem Konsonanten

nur der erste zur vorausgehenden Silbe zählt.

857. Über die Konsonanten in Pausa weiß ich gar nichts

zu sagen. Die Positionsbildung eines auslautenden Konsonanten

hinter kurzem A'okal vor konsonantischem Anlaut im Vers sagt

über die Pausastellung nichts aus; denn es kann sich dabei um
eine Verallgemeinerung aus dem engen sj^ntaktischen Konnex

auf den ganzen Vers handeln, wie ja auch der Sandhi den ganzen

Satz umfaßt. Leider ermöglicht auch die Verteilung schleiftoniger

Vokale auf zwei Silben keinen Schluß auf die auslautenden Kurz-

diphthonge. Die Verhältnisse liegen für steigtoniges und schleif-

toniges e und o im In- wie Auslaut, vgl. Oldenberg Rgveda, Text-

kritische und exegetische Noten I 420 fg., 11 371 fg., V^'^ackernagel

1 49 fg., so ungünstig, daß sie einen Vergleich mit den andern

Sprachen nicht zulassen.

358. Im Anlaut sind die Konsonanten nach Ausweis der

Metrik wie des Konsonantenschwundes untermorig.

V. Keltisch.

51. Ersatzdehnung.

359. Wie die bisher behandelten Sprachen läßt auch das

Keltische positionsschwere Silben aus der Ersatzdelmung erkennen.

Gruppe 3. tn: m 'Vogel' aus ^petnos, kn: scen 'Schrecken' aus

*skakno-, gn: adgen 'cognovi' aus ''gegna, ghn: fen 'Wagen' aus

*Heghno-. pn: süan 'Schlaf aus *suepnos; (dm kommt für frem

'Wurzer nicht in Betracht, vgl. Thurneysen Zeitschr. cell. Phil.

XlT408fg.), gm: mdin 'Dienst' aus "maghwo-.

Gruppe 4. tl : cenel 'Geschlecht' aus '^kenetlom, dl nur in der

Fuge: foalagar 'er wird hingestreckt' aus *ad -\- logar, kl: muinä

'Hals' aus *tmmikl-, gl: mal 'Fürst' aus *maglos\ bhl hat nicht

zur Ersatzdehnung geführt, da vielmehr hl bleibt, vgl. Pokorny

KZ L 44 fg.

Gruppe 5. dr nur in der Fuge: ärani 'Zahl' aus ^'ad -{- muri,

vgl. Hessen Zeitschr. cell. Phil. X 325 und Pokorny ebenda XI 8fg.:

kr: d^r 'Träne" aus *dakru, gr: ür 'Niederlage' aus *agr-.

860. Die Beispiele zeigen die Ersatzdehnung meist in der
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zur Ultima gewordenen Silbe ; daß da nicht etwa erst der Schwund

der letzten Silbe eine Dehnung ähnlich der urindogermanischen

Dehnstufe hervorgebracht hat, erweisen andre Formen derselben

Wörter wie cenlie neben cenH, die nicht auf Analogie beruhen

werden, da das Irische große Verschiedenheiten im Vokalismus

z. B. des deklinierten Stammes vertrug. Die Ersatzdehnung scheint

über Lenierung, d. h. Spirantischwerden des Verschlußlautes, hin-

weg erfolgt zu sein. Daß man dabei nicht mit Walde Wochenschr.

klass. Phil. 1911, Sp. 125 an Aufgeben der Position denken darf,

lehrt das Resultat, die Ersatzdehnung.

361. Ins Gebiet der Ersatzdehnung gehört in gewissem Sinn

vielleicht auch die Diphthongierung in dem britannischen Zweig,

die Miklosich Festgruß an Böhtlingk 89 an kymr. noid 'Nacht'

bespricht. Ähnliche Erscheinungen lassen sich auch an andern

Konsonantengruppen beobachten. Ich lasse derartige nicht immer

ganz durchsichtige Formen der mir ungeläufigen Sprache lieber

beiseite.

52. Assimilation.

362. Ausgedehnter als die Ersatzdehnung ist die Assimilation

zur Geminata, die in der Schrift oft nur an der nichtlenierten

Tenuis kenntlich ist.

Gruppe l. tk: rucce 'Scham' aus riitk-, dg nur in der Fuge:

neu 'Wunsch' aus ud -\- gn, dq^h nur in der Fuge: opad 'Weigerung',

dh -{- t: gessi 'zu bitten' aus *gvedh-t-.

Gruppe 3, dm in der Fuge: amnms 'Absicht' aus ^admess;

dagegen in reimin 'Fahrt' wird die Geminata nicht aus d^n her-

stammen, wie .Thurneysen Handbuch 90 es für möglich hält;

denn im Wortinnern scheint dm erhalten zu bleiben, vgl. Zeitschr.

celt. Phil. XII 408 fg. ; es läßt sich aber dh {- sm in reimm als

Grundlage annehmen, vgl. Pedersen 11 601, Pokorn}- Zeitschr.

celt. Phil. XI 9. Für ghn und hi bringt Pedersen I 158 einige

Beispiele, während Thurneysen 88 Zweifel äußert; ich halte des-

wegen, besonders mit Rücksicht auf Pedersen GGA 1912, 45, mit

meiner Meinung zurück.

Gruppe 2. ts: nessam 'der nächste', ks: coss 'Bein' aus Jco^sa,

vgl. im Auslaut ass aus *eks, ps: lassid. 'er flammt' aus ^lapseti.

Gruppe 7. st: sissedar 'er setzt sich' aus "^sist-, zd: net 'Nest'

aus "^nizdos.

Gruppe 8. sn: kann 'gierig' aus lasnis, sm: ammi 'wir sind'

aus *esm-.

Gruppe 9. sl: coli 'Hasel' aus kosl-.
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Gruppe 15. ///// scheint über Geminata (?) zu // geführt zu

liaben in cnbus aus *cu7)i-nissiis, s. Thurne3^sen 120.

Daß mit der Doppelschreibung niclit ohne weiteres mehr als

Lance des Lautes oremeiiit sein kann, lehrt air. foirrce 'offene

See', dessen rr Thurneysen Zeitschr. celt. Phil. XI 312 auf rs

zurück fülirt.

53. Alliteration.

368. Mehrfach ist darauf aufmerksam gemacht worden, daß

in den irischen Versen der anlautende Konsonant des einen Wortes

mit einem inlautenden der Tonsilbe eines lateinischen Wortes

alliteriert. Die Vermutung liegt nahe, daß hier der betreffende

inlautende Konsonant die Silbe begann. Nach Stockes Academy

1895 Nr. 1191 findet ein mit Muta beginnendes Wort seinen

Stabreim bei inlautender Muta + Liquida: so alliteriert c mit Lu/-

cretia; andrerseits t mit Anas/tasius usw., vgl. dazu Havet Revue

celtique XVI 125fg. K. Meyer SPA 1918, 883 Anm. 1 macht auf

Alec/sandn so wie auf Mus/centi in der Alliteration aufmerksam^).

Für die irische Silbentrennung läßt sich das leider nicht nutzbar

machen. Aber auch für das Lateinische ist nichts daraus zu

lernen, sondern nur für die irische Aussprache des Lateinischen,

54. Die Halbvokale i, u als zweite Bestandteile.

364. Im Irischen ist in einem Fall deutlich die Verteilung

einer Verbindung mit i auf zwei Silben sichtbar, das ist der Fall

hinter n, das sich mit vorausgehendem Vokal regelmäßig zum

Diphthong vereinigt, s. Thurneysen 121 fg., Pedersen I 55, so aue

aus *ainos 'Enkel', nane aus *nenj,os 'neu'. Der britannische Zweig

weist in diesem Fall dagegen auf sonantisches /' hin, s. Pedersen

I 55. Dem gallischen Neuiodunum, Neiiiodtmum, das Pedersen mit

Diplithong lesen möchte, sieht man nicht an, wie es zu der Frage

steht.

365. In allen andern Fällen ist im Irischen i hinter Konsonant

mit ti und ei zusammengefallen, s. Thurneysen 117, Pedersen 168.

366. Anders liegt es beim britannischen Zweig. Hier zeigt

sich vielfach hinter kurzem Vokal mit einfachem Konsonanten die

Fortsetzung eines konsonantischen i, s. Pedersen I 68 fg. Pedersen

nennt dafür Beispiele aus den Gruppen 6 (Verschlußlaut -\- i),

II (s+ i), 15 (n + i)> i^J (^+i), 17 (r+ i). Inwieweit sich daraus
s^

') Die Illinois studies, die 1916 S. 564 weitere Beispiele zu enthalten scheinen,

sind mir leider unzugänglich.
,
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Positionsstärke der vorausgehenden Silbe oder wenigstens Ver-

teilung der Gruppen auf die beiden Silben ergibt, vermag ich nicht

zu beurteilen. Nur in einem Fall scheint mir wenigstens letzteres

gesichert zu sein, bei ri, insofern es zu rd geworden ist, das

zusammen zur folgenden Silbe nicht sprechbar ist, z. B. kymr,

arddu 'pflügen'.

367. Etwas günstiger für die Beurteilung liegen die Ver-

hältnisse bei u. Wie ui ist auch m (Gruppe 18) hinter Vokal im

Diphthong erhalten, vgl. gall. Aeiouova und Devognata, dazu air.

dia aus ^deinos. Verteilung auf zwei Silben ergibt sich deutlich

bei den Gruppen 15 (ww), 16 {In), 17 {ru). Hier hat sich im

Irischen S entwickelt, das ja mit dem vorausgehenden Sonor un-

möglich zur folgenden Silbe gehören kann, vgl. Thurneysen 119,

Pedersen 63, z. B. alnhi Nom. Plur. zu ainh aus '^nuid > *anuid

'unwissend'; delbe Gen. Sing, zu delb "Gestalt'; herbaid 'er siedet'

aus *hheru-. Darf man auch fedb 'Witwe' aus ^uidhuä wegen

derselben Entwicklung zu b mit Verteilung der Gruppe dhii auf

zwei Silben ansetzen?

368. Hinter Tenuis (Gruppe 6) ist die Entwicklung wie im

Lateinischen einen andern Weg gegangen; denn wir haben hier

air. eck 'Pferd' aus *eknos, woneben schon gall. Epona mit ein-

fachem jj steht, ferner gall. i^etorritum mit einfachem t.

55. Zusammenfassung.

369. Über die Zugehörigkeit einer zweiteiligen Kon-
sonantengruppe geben nach dem Vorstehenden auch die kelti-

schen Verhältnisse ganz hübsch Auskunft. Wir sehen, daß zu

zwei Silben gehört haben werden die Gruppen 1, 3—5 (Ersatz-

dehnung bez. Diphthongierung), Gruppen 1, 2, 7— 9, (Assimila-

tion), Gruppen 6 (?), 15—18 (Kapitel über Halbvokale). Es

scheinen demnach alle Gruppen vertreten zu sein bis auf 10— 12,

während es bei 13, 14 selbstverständlich sein dürfte. Die Ver-

bindung mn ist im Keltischen leniert worden (Pedersen I 167 fg.),

die Entwicklung weist entschieden auf Verteilung, nicht auf Ver-

bindung in der zweiten Silbe; denn mn ist zu vn geworden, das

im Neubretonischen durch Metathesis als nv erscheint: ir. damnae

'Material', mbret. daffnez^ nbret. danvez aus *damn-. Die einzelnen

Gruppen sind zum Teil allerdings nur durch wenig Typen ver-

treten. Aber gerade die von allgemeinerem Interesse fehlen nicht,

so Muta + Liquida oder Nasal, ferner die Verbindungen mit i, n.

Hierunter befindet sich bemerkenswerter Weise wieder ui. Es



— _><;(; — •

macht den Eindruck, als .seien alle Verbindungen mit [ beteiligt.

Bei denen mit ij machen die Tenues + ?/ eine Ausnahme; diese

bilden keine Position, oder richtiger, keine mehr; denn man wird,

wenn man von i aus urteilen w ill, alle Konsonanten vor ij für

ältere Zeiten einmal bei der ersten Silbe zu suchen haben. Es

hat also im Keltischen eine Entwicklung, wiederum zur Silben-

öffnung hin, stattgefunden. Die in l>elracht kommenden Gruppen

stimmloser Verschlußlaut -f ij sind im Gallischen und Lateinischen

von demselben Geschick betroffen, [st das etwa ein gemeinsamer

Zug der Entwicklung? Neben der Öffnung der Gruppen mit //

geht wiederum auch die derer mit i einher, aber wie im Latei-

nischen differenziert; denn i wird / und öffnet erst dadurch die

geschlossenen Silben, während y bleibt und nur die Silben offen

werden.

37(1. In das Gefüge dieses l^aus paßt ganz und gar nicht,

Avas Foy IE VlU201fg., 205 ausgeführt hat. Um begreiflich zu

machen . daß wort- bez. silbenanlautendes /> im Urkeltischen

schwindet, aber inlautendes ap zu sk wird, nimmt er Wechsel

der Silbengrenze an. In einer ersten Periode habe die Grenze

vor jeder zweiteiHgen Konsonantengruppe gelegen, deshalb sei

allerdings anlautendes p vor Vokal geschwunden, dagegen /sp

habe sich halten können. In einer zweiten Periode sei die Grenze

in die Konsonantengruppe gefallen, und jetzt erst habe sich s/p

zu s/k entwickelt. Diese Annahmen klingen etwas abenteuerlich.

Bisher haben wir in allen Sprachen ein ziemlich zähes Festhalten

an der Silbenbildung bei einer zweiteiligen Gruppe feststellen

können. Im Keltischen wäre aber im Handumdrehen die Silben-

grenze von vor der Gruppe in die Gruppe hinein verschoben

worden. Ja, da die von Foy angenommene erste Periode nach

allem, was die andern Sprachen lehren, schon eine völlige Ver-

änderung gegenüber dem urindogermanischen Zustand darstellen

Avürde. müßte man eine doppelte Verschiebung der Silbengrenze

annehmen, erst einmal vor die Gruppe und dann wieder in sie

hinein, wie es schon zu allererst gewesen war. Solches Hin-

und Herhüpfen ist im höchsten Grad unwahrscheinlich. Es wird

also nicht .stattgefunden haben. Foys Hypothese ist typisch für

ad hoc konstruierte Silbengrenzen. In Wirklichkeit wird die

Silbengrenze gegenüber dem Indogermanischen nicht oder nur

unwesentlich verändert worden sein. Über die von Foy hervor-

gehobenen Schwierigkeiten kann man denn auch leicht hinweg-

kommen. Entweder man nimmt an. daß die .Silbengrenze nicht
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hinter das s fällt, sondern in das s, wie das auch im Grie-

chischen die Doppelschreibungen vor Verschlußlaut zeigen; dann

steht bei inlautendem s-p das p nicht mehr im Silbenanlaut. Oder

man setzt voraus, daß das p in sp^ ps usw., das sich ]a in /. ver-

wandelt, nicht dieselbe Artikulation aufwies, wie das anlautende

p), als dies im Keltischen schwand. Die letztere Annahme leuchtet

wohl am ehesten ein. Meillet hat es in einem aus der Rivista

di scienza IV 4 abgedruckten Aufsatz (Linguistique historique et

linguistique generale S. 54) wahrscheinlich gemacht, daß p im

Keltischen über / zu h geworden und dann geschwunden ist,

vgl. auch MSL XIX 170. Hinter s ist also j) geblieben genau so,

wie im Germanischen die sämtlichen Tenues hinter s und hinter

den vielleicht früher aus k, p zu X; / verschobenen Lauten altes

t geblieben sind. Darin zeigt sich eine auch in andern Sprachen

auftretende Dissimilationswirkung: der vorausgehende Spirant hat

die Umwandlung des folgenden Verschlußlauts in einen Spiranten

verhindert. — Eine andre Frage ist, ob sp > sk wirklich anzusetzen

ist. mir scheint dieser Lautwandel trotz F03' IF VI 327 fg. nicht

sicher zu sein ^).

Ebenso abzuweisen ist der Gedanke, daß u/'\ aus älterem

lyi entstanden sei; nichts zwingt zu dieser der übrigen Ent-

wicklung widersprechenden Annahme.

37 L Im Wort- und Silbenanlaut waren die Konsonanten

auch im Keltischen untermorig, daher konnten z. ß, p^ i ohne

Ersatz schwinden, p-- auch vor folgendem Konsonanten wie in

ir. linaim 'ich fülle'.

VI. Germanisch.

56. Ersatzdehnung.

372. Daß auch das Germanische einmal positionsschwere

Silben hatte, kann man an einer Ersatzdehnung erkennen, die

durch die gesamten germanischen Sprachen hindurchgeht, an

dem Schwund des Nasals vor germ. x- Auch das Gotische nahm
daran teil, wie die Vokalquahtät in pühta von pugkjan 'dünken'

^) An Walde-Pokornys Annahme, daß qV über die Geminata pp zu jj ge-

führt habe (IF A XXXVIII/XXXIX S. 81), vermag ich nicht zu glauben. Selbst

wenn Pokornys chronologische Ansätze der Lautregeln richtig sein sollten, kann

man ohne das Zwischenglied der unwahrscheinlichen Geminata auskommen.
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und in })eih!< Zeit' gegenüber alul. ähnj lehrt. Das ist allerdings

der einzi2:e Fall, wo das Gotische an der Ersatzdehnunii; beteiligt

ist; denn daß sie auch im Fraeleritum wie grbun aus *jeöbun,

(femun aus *qeqmnn, ncmun aus ^nenmiin usw. vorliegt, wie es

Hirt Idg. Vokal., Kluge ürgermanisch'' 115 u. a. wollen, erscheint

mir ebenso unrichtig wie die besonders von Loewe (KZ XL 28Ufg.

usw.) verteidigte Vermutung, daß der reduplizierte Konsonant

dissimiliert sei. Wenn neuerdings Loewe (German. Sprachwissen-

schaft'' 11 73) den Reduktionsvokal in '''sesdd- als di ansetzt, so

ist im Sinn Günterts (Indogerman. Ablauiprobleme) daran zu er-

innern, daß aus einem Kurzvokal nur di reduziert werden konnte,

ein Vokal, der im Indischen zu ?, im Germanischen zu u führte;

damit wird die ganze Theorie über den Haufen geworfen, die

sich ja besonders auf d = aind. i stützte, ich halte daher mit

Brugmann" 113,435 für das Germanische an irgendwie entstan-

dener analogischer Bildung mit idg. e fest. — Die übrigen ger-

manischen Sprachen sind in der Ersatzdehnung verschieden ver-

treten.

378. Gruppe L ags. oferhyjdis im Westsächsischen ^oferJv/dij

'übermütig'.

Gruppe 3. ^/i'): ags. //-/j««» 'erfragen' > ws. /Vmaw; ql'n in

der Fuge ahd. s'mu aus sihnu 'ecce'; tn'^dn: aisl. San aus *Sodn-

nach A. Kock IF X 109 fg., wobei allerdings der Vorbehalt zu

machen ist, daß die Ersatzdehnung jünger als der Abfall des Vokals

hinter n- sein kann und daß dann nichts für die ehemalige Silben-

trennung gewonnen ist. Das gilt auch von einigen der folgenden

Beispiele; doch darf man nicht übersehen, daß oblique Kasus usw.

eine Silbe mehr behalten haben und trotzdem auch Dehnung
zeigen; es wird wohl richtig sein, in diesen nicht nur Analogie-

bildungen nach den einsilbigen Formen zu sehen.

Gruppe 4. tl: aisl. mal gegenüber got. mdpl; ahd. malön ist

wohl nur die kontrahierte Form für mahalön, das aus mah/on <
DKiphju entwickelt ist. li: aisl. stal ags. sUle 'Stahl'.

Gruppe 5. /;•; aisl. är 'vorher', ^r; tär 'Zähre'.

Gruppe 6. fcu steckt mit Ersatzdehnung nach Lindroth IF

XXIX 146 fg. in altisl. iör: *e}cuos > ehuaU > ewali > cuR > lor.

Gruppe 7. Unklar sind die Verhältnisse bei dem Schwund
eines idg. z vor dh im Althochdeutschen und Altsächsischen in

metüf tneda, vgl. Janko IF XX 255; Länge zeigen auch afries.

') Die Gutturalreihen sind hier nicht immer von mir auseinandergehalten.
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7nede und ags. med, neben dem aber ags. meord steht. Der Anlaß

zu diesem verschiedenen Ergebnis ist nicht klar. Vielleicht liegt

übrigens als Lautgruppe nicht idg. sdh, sondern d^dh zu gründe,

eine Verbindung, die in andern Wörtern wie ahd. rarta Stimme

auch im Deutschen erhalten und auf die beiden Silben verteilt

geblieben ist. Verwandlung eines z vor Verschlußlaut zu r zeigt

sonst auch aisl. inergr 'Mark' aus *mozghos und damit wieder

Verteilung der Grujape auf beide Silben,

Gruppe 8. sn: über zn mit Ersatzdehnung in alts. llnon lernen',

woneben lernumja 'Lehre' analogisch durch iPra usw. beeinflußt

sein wird.

57. Assimilation.

374. Bereits im Urgermanischen ist eine Anzahl von zwei-

teiligen Konsonantengruppen, die nicht unbedingt zu zwei Silben

gehören müssen, assimiliert worden; diese Entwicklung hat sich

im Nord- und Westgermanischen noch weiter ausgedehnt.

Gruppe L tH: ahd. giwisso, got, missa, d^dh'^zd: aisl. hodd

'Hort', Jd: ätia 'acht', pt^ß^tt im Altschwedischen und Mittel-

norwegischen aschw. after neben aj^ter 'zurück', mnorw. tutt 'Bau-

platz', anorw. tiqH: urgerm. M im Deutschen, as. hadd'a 'hatte';

unrichtig sieht Marstrander IF XX 346 fg. tk > kk in ahd. rocko

'Rokken' usw. aus "'urtko-,

Gruppe 2. ts: wahrscheinlich in neuisl. hniss 'Beigeschmack',

während hinter Länge einfacher Konsonant eintritt : got. gaweisön

besuchen' (§ 394); ks im Altsächsischen wassan 'wachsen'.

Gruppe 3. hm: nhd. Damm, vgl. E, Schröder Z. d. Alt. XLIT

66fg. ; dm: mhd. glim(m) 'Funke'.

Gruppe 4. tl oder dkl: aisl. stcdU- 'Stall' aus ^'stdthl- oder

""stddkl-. vgl. Sievers IF IV 335 fg.; dl: alts. hW, 'Schwert', vgl.

E. Schröder Z. d. Alt. XLII 60 fg.

Gruppe 8. sm: got. pamma aus ^tosm-: sn: aisl. omi 'Jahres-

zeit für Feldarbeit' zu got. asans.

Gruppe 9. sl: mittelengl. crolle 'lockig' aus "^gruslos.

Gruppe 10. In der Fuge got. urreisan.

Gruppe 12. mn: vielleicht got. ivamme 'Flecke', Gen. Flur,

oder ahd. stimma bez. nennen; die Verhältnisse sind m. E. noch

nicht geklärt.

Gruppe 15. nit: got. minniza, got. ags. as. ahd. rinnan, aisl.

nnna.

Ich habe hier die intervokalischen Fälle nicht gesondert von

denen des Auslauts und denen des sekundären Zusammentretens



— -270 —

(as. Iiadda): der Saclie dürfte dadurch, glaube ich, kein Schaden

erwachsen.

875. Zur Assimilation gehört auch die Diphthongierung,
die aus Labiovelaren entstanden ist.

Gruppe 3. (j'jn: got. siunai, Dat. von ükins 'Gesicht' aus

Gruppe 4. ^i'/.- go{. Ju/eis 'Weihnachtsmonat' aus ieq'/I- gegen-

ii})er ags. .leoho/, ferner ags. hweol 'Rad' aus *qijeq'jlo-.

Gruppe 5. (j'jhr: ahd. nioro 'Niere' aus nerjvhreti-.

Gruppe 6. Vielleicht qiji, falls nicht k/ji zu Grunde liegt: ahd.

oiitra 'Wasser, Insel'; doch vgl. § 377.

Die Beweiskraft dieser Beispiele für mein Problem könnte

durch Wörter wie got. ftiiijos aus "^tekuxcis erschüttert scheinen,

weil in der indogermanischen Form aus Gründen der Schallfülle

ij zur zweiten Silbe gehört haben muß, aber u in [yiujds zur ersten

Silbe gehört. Da ist zunächst einmal festzustellen, daß nicht

etwa hier ein Gegenstück zu der Silbenveränderung *ne/uios'^

got. niujis, wie sie Brugmann und andre befürworten, vorliegen

kann; denn der Vorgang war doch so, daß ''''/)i.~H\ds durcli Assi-

milation zu *l)iijij\os'^]nnjos wurde, d.h. nij wurde an dieser

Stelle vereinfacht. Es ist also nicht etwa die erste Silbe des

W^ortes eine Zeit lang kurz gewesen; sie war, ehe sie diphthongisch

wurde, schon immer geschlossen. Ebensowenig ist bei den Bei-

spielen mit Labiovelar das sekundär entwickelte // aus der zweiten

Silbe in die erste geraten; sondern, falls wirklich der Labiovelar

hier zu zwei Lauten entwickelt war und das u eine Zeit lang

zur zweiten Silbe gehörte, ist eine Assimilation des j eingetreten,

das seinerseits in der ersten Silbe stand: die erste Silbe war

also, ehe sie diphthongisch wurde, schon geschlossen. Gehörte

das u aus Labiovelar vor Konsonant immer zur ersten Silbe,

so war diese erst recht positionslang, wie aus dem diphthon-

gischen Resultat zu schließen ist. Die hier vorgetragene Ent-

wicklung halte ich auch nach dem Erscheinen von Reichelts

Aufsatz IF XL für richtig. Reichelts Annahme eines .sekundäi'en

Ablauts S. 58 entbehrt des zwingenden Beweises. Die gegen-

teilige Behandlung der aus Labiovelar -{- i ''n Gei-manischen ent-

standenen Gruppe Guttural -f- // + i in anord. ijUir hat Trautmann

gewiß richtig in seiner ( Königsberger t Dissertation 'Germanische

Lautgesetze' 1906 S. 58 aus Vereinfachung der schweren Gruppe

l -\- .1 -\- IJ -{- i erklärt.
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58. Dreiteilige Konsonantengruppen.

376. Nicht wage ich es, die Vereinfachungen drei- und mehr-

teihger Konsonantengruppen ins Feld zu führen, um daraus die

Silbenbildung zu erkennen, wie das Ludwig Wolff Studien über

die Dreikonsonanz in den germanischen Sprachen (German. Stu-

dien 11) tut. Meiner Ansicht nach hat man in all derartigen

Fällen mit der Möglichkeit zu rechnen, daß die Gruppe nur wegen
der Häufung der Konsonanten erleichtert worden ist, wie das

Sverdrup für die Gruppe
x-'>' + Konsonant ausführt IF XXXV 149 fg.,

164. Diesen Aufsatz hat Wolff in seiner Untersuchung übersehen.

Aus dem Schwund des germ. x vor s -\- Konsonant im Deutschen

schließt er S. 93 fg., daß s im Silbenschluß gestanden habe, da

X*' zwischen Vokalen meist erhalten bleibe. Diese auf Kögel und

Osthoff zurückgehende Folgerung hat Sverdrup mit Recht S. 151

abgewiesen. Daß z. B. nhd. sechs lediglich die intervokalische

Form sein sollte, was Wolff S. 93 Z. 6 v. u. selber zu vergessen

scheint, ist höchst unwahrscheinlich ; es wird vor allem die Pausa-

form sein. vgl. auch § 108a. Zu Jacobsohns Darlegungen über

die Selbständigkeit des Wortes KZ IL 213 fg. würde Wolffs Hypo-

these auch nicht passen. Wenn Wolff S. 95 zu seinen Gunsten

darauf hinweist, daß h nach dem Schwund keine Spur in etwaiger

Geminata zurücklasse, so ist zu entgegnen, daß auch bei voraus-

gegangener Silbentrennung h/st z. B. sehr leicht einfaches s mit

t entstehen konnte, weil geminiertes s vor t althochdeutschem

Mund fremd war und darum nach der Assimilation des h an ,s"

die Geminata so ohne weiteres vereinfacht werden konnte ').

Ahnlich wie mit
x-^' + Konsonant liegt es auch bei den andern

Konsonantenverbindungen, deren Silbengrenze nicht unmittelbar

gegeben ist. Darauf habe ich schon NGG 1919, 281 mit einem

Beispiel andrer Art aus der Mundart meiner Heimat hingewiesen.

In Coburg spricht man arfl 'Armvoll' (soviel, als man in den

Arm nehmen kann), das wegen der SchaUfüUe des m nur mit

Silbengrenze hinter rm entstanden sein kann. Die Aussprache

von rm im Silbenauslaut dürfte aber kaum Schwierigkeiten ge-

macht haben, obwohl zweisilbiges arani schon ahd. neben ein-

^) Wolff hätte übrigens germ. x^ vor k jedenfalls von den andern Ver-

bindungen trennen sollen : denn hier ist der erste Konsonant schon urgerm. ge-

schwunden, es liegt nahe, an eine Dissimilation zu denken, die vor sich gegangen

sein kann, als german. x noch k war. Dieser Fall liegt also wohl besonders

und dürfte dann auch nach Wolffscher Auffassung nichts mit der Silbengrenze

zu tun haben.
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silbigem arm bezeugt ist : das eine ist tlie Lentofonn, das andre

die Allegrofonu. Ähnlielie Schwierigkeiten wie bei dieser Gruppe,

die Wolff überliauj)t nicht behandelt, ergeben sich bei den ver-

wandten Gru])])en. ilie mit zwei sicli folgenden sonoren Kon-

sonanten gebildet sind. Ftir meine Untersuchung spielen sie

ebenso wenig wie nn -f- Konsonant eine Rolle, weil bei ihnen

eine andre Silbentrennung als hinter dem zweiten Sonor schon

physiologisch ausgeschlossen ist.

Wie unsicher das von Wolff aufgerichtete Gebäude ist, zeigt

am deutlichsten die Verlegenheit, in die er selber S. 184 bei

Erklärung der Erleichterung der Gruppe skl zu sl im Altnordischen

gerät. Da wedei" .s7.- im Wortauslaut noch Jd im Wortanlaut

Schwierigkeiten gemacht hat, soll nicht nur /.:/, sondern gleich

das ganze oder halbe 6- mit zur folgenden Silbe gehört haben,

das schlägt allen Erfahrungen über Verteilung mehrteiliger Kon-

sonantengruppen auf zwei Silben ins Gesicht').

Aus den angeführten Gründen vermag ich Wolffs Argu-

mentationen nicht zu folgen, so verlockend es ist, manche seiner

Schlüsse mitzumachen, besonders solche, die zu denselben Er-

gebnissen für das Germanische führen, wie sie Juret in seinem

Buch Dominance et resistance dans la phonetique latine für

das Lateinische erzielen zu können glaubt. Warum ich nicht

den lateinischen Sirenenklängen nachzugeben gewillt bin, hal)e

ich bereits NGG 1919, 275 fg. und oben § 271 kurz begründet.

Ich bezweifle gar nicht, daß in mehrteiligen Kousonantengruppen

auch deswegen Vereinfachungen vorgenommen werden konnten,

weil ein Teil der jeweiligen Gruppe im Silbenan- oder -auslaut

Schwierigkeiten machte: ich sehe aber vorläufig noch keinen

sicheren Weg, diese Fälle herauszubekommen.

59. Konsonantengemination.

)}77. Im West- und Nordgermanischen sind manche Kon-

sonantengi'uppen durch Geminierung ihres ersten Bestandteils

verändert: der zweite ist im Westgermanischen zum Teil ver-

loren gegangen. Ich stelle das Westgermanische voraus.

Hier finden wir Dopjilungen vor /, /•, i, //, vielleicht vor mn. Dafi

auch vor n zum Teil nur gerniniert wird, ist nicht sicher. Rich-

tiger ist es vielleicht, die \'erbindungen mit n völlig auszuscheiden

und die Geminata ganz unabhängig von folgendem 7i zu erklären,

') Wie Wolff in seinem Übereifer überall .Silbengrenzen festlegen zu können

glaubt, zeigt z. B. S. 67 Anra. 8 die ebenfalls sicherlich falsche Trennung l/t/i.
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wie das nach Bechtel von Schröder Anz. d. Alt. XXIV 14 vor-

getragen wird. In der Art, wie die Geminierung zu erklären ist,

schließe ich mich Boer Tijdschrift voor Neederl. Taal- en Letter-

kunde 1918, 161 fg., besonders 178fg. an. Danach ist die west-

germanische Dehnung vor Liquida und m im Nominativ Singu-

laris entstanden, und zwar so, daß z. B. akra zu *ak'kr und weiter

zu aklter wurde; auch ags. hiveohhol dürfte ähnlich zu erklären

sein. Ebenso könnte nach Boer der Plural *knaZne{z) über *knabbn

zu ahd. knappun geführt haben. Diese Veränderungen wären

nicht eingetreten, wenn nicht von Hause aus der erste Kon-

sonant der jeweiligen Konsonantengruppe zur vorausgehenden

Silbe gehört und wohl auch Position gebildet hätte. Die Gemi-

nata vor u und i denke ich mir, zumeist auch in Übereinstimmung

mit Boer, so entstanden: Entweder fiel der auslautende Vokal

hinter i weg, so daß u, i sonantisch und der Konsonant, um das

Gewicht des Wortes zu bewahren, geminiert wurde, sibiö > *sibhi

analogisch > *si&&ja> ahd. sippa. In andern Fällen stand die Gruppe

in längeren Formen wie in den Infinitiven. Hier wurde das Gleich-

gewicht ebenfalls so erhalten, daß statt der wegfallenden End-

silbe u, i sonantisch und zugleich der Konsonant davor geminiert

wurde, z. B. *sationo{7n) > satüan, *al\ono{m) > eilen. Wenn vor

u nur der Guttural doppelt vorkommt, so hängt das damit zu-

sammen, daß sich nur diese Lautgruppe aus dem Urgermanischen,

das Guttural -f- w und Labiovelar gleichmäßig behandelte, erhalten

hatte, sonst aber u im Westgermanischen überall sonantisch ge-

worden war. Die Gruppen mit i, gleichgültig, welcher Herkunft

das i war, hielten sich außer ri sämtlich im Westgermanischen.

Voraussetzung für diese Erklärung der Geminata ist auch hier

wieder, daß der erste Teil der Gruppe Konsonant + i oder u

vorher zur ersten Silbe gehörte und Position bildete. Diese

Voraussetzung stimmt vorzüglich zu allem, was sich sonst über

das Germanische ermitteln läßt, so wie auch zu dem, was die

andern indogermanischen Sprachen als alterebt erkennen lassen.

Sie paßt allerdings gar nicht zu den Ansichten von Sievers,

Streitberg u. a. Sievers hat sich in der ersten Auflage des

Panischen Grundrisses I 413, vgl. PBB XVI 263 dahin ausge-

sprochen, daß jede zweiteilige Konsonantengruppe, deren zweiter

Teil ein i war, vom Urindogermanischen her zur zweiten Silbe

gehört habe. Er sagt dann wörtlich: 'Die Fortdauer dieser Art

von Silbentrennung bis über die Scheidung von Ost- und West-

germanen hinaus wird durch die westgermanische Gemination

Hermann: Silbenbildung. 18
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notwendig vorausgesetzt, da sich z. B. westgerm. *kun/n\a wohl

aus *kulnia, aber nicht aus *kun/ia plionetisch ableiten läßt." Aus

dem Mund des führenden Phonetikers unter den Germanisten

hat dieses Wort fast wie ein Axiom gewirkt. Im Jahre 1910

schrieb mir Streitberg, dem icli meine gegenteilige Ansicht mit-

teilte: 'Daß die Gruppe Konsonant -f-J die folgende Silbe an-

lautet, nicht zerrissen wird, ist durch so viel Tatsachen der

germanischen Sprachgeschichte klar erwiesen, daß kein Ger-

manist Ihnen in Ihrer Negation folgen wird.' Das hat mich

damals etwas stutzig gemacht, ich habe aber vergebens nach

Beweisen für die Richtigkeit der Sieversschen Anschauung ge-

sucht. Daß phonetische Gründe eine Verschiebung von *kun/ia

zu *kun/nia (falls es das je gab) theoretisch als unmöglich er-

scheinen lassen, ist nicht richtig. Phonetisch ist ein *kun/nia

ebenso gut aus kim/ia wie aus kuhna denkbar. Vgl. dazu Osthoff

Zur Geschichte des Perfekts 391 fg. und Walde Auslautsges. 160 fg.

Ich gebe mich also der Hoffnung hin, daß meine Ausführungen

auch manchen Germanisten, der bisher anders dachte, überzeugen

werden.

Auffällig ist, daß die Gemination auch hinter langem Vokal

und Diphthong auftritt. Damit könnte meine Ansicht, daß die

Voraussetzung für die Geminierung ein vorher schon positions-

langer Konsonant ist, widerlegt scheinen. Bei genauerem Zusehen

liegt aber in dieser Dopplung hinter Länge vielmehr eine Bestätigung

für mich. Im Althochdeutschen konnte sich, wie ich § 395 aus-

zuführen habe, die sog. Geminata hinter Länge nicht lange halten.

Ich sehe daher in dem Doppelkonsonanten in diesem Fall einen

von derselben Art wie im Bühnendeutschen und, wie ich ihn

oben bei gr. y^^tto u. ä. angenommen habe, s. § 102 fg., d. h.

der erste Teil dieses Doppellauts war nicht positionslang. Posi-

tionslänge besaß der erste Teil der Geminata bloß hinter kurzem

Vokal; nur bei dem letzteren darf man daher im eigentlichen

Sinn von einer Geminata sprechen. Im Altenglischen ist um-

gekehrt gerade in jüngerer Zeit die Doppelschreibung durchge-

drungen, als der lange Vokal gekürzt wurde. Das bedeutet eben

wiederum: die Geminata hinter der Länge war zuerst keine echte

Geminata, sondern so wie in Y^tJJrra, bühnendeutsch uUe\ in jüngerer

Zeit wurde aber die unechte Geminata in die echte verwandelt,

wobei der lange Vokal gekürzt werden mußte.

Gruppe 3. tm: vielleicht ags. mäddutn 'Geschenk' (?).

Gruppe 4. dl: ahd. setzal 'Sitz', qul: ags. hweohhol 'Rad' zu
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ai. caJcras, gl: ahd. stechal 'spitz' zu gr. (rrl^u, hl: ahd. apful "Apfel'.

Gruppe 5. dr: ahd. hittar 'bitter', ^r: ags. tcehher 'Zähre', gr:

ahd. acker 'Acker', br: tapfar 'tapfer'.

Gruppe 6. g«; ahd. nackot 'nackt'.

Gruppe 8. sm: mnl. bessern 'Besen'.

Am häufigsten ist die Dehnung vor i:

Gruppe 6. t\: ahd. dritto 'dritte', d'i: nuzzi 'nützHch', dhi:

mitti 'mittlere', ki: ecka 'Ecke', Idahhan 'lachen', qV'i: auiva 'Aue'

(doch vgl. § 375), gi: alts. wrekkio 'Verbannter', gh'i: luggi 'lüg-

nerisch', pi: ndd. snebbe 'Schnauze einer Kanne', bhi: sippa 'Sippe'.

Gruppe 15, mi: fremman 'fördern', ni: cunni 'Geschlecht'.

Gruppe 16. li: ahd. hella 'Hölle'.

Gruppe 18. ui: ahd. alts. niuwi, ags. neowe 'neu'. Die Ver-

gleichung mit den andern i-Verbindungen lehrt deutlich, daß wir

es hier mit einer westgermanischen Lauterscheinung zu tun haben.

Sie mit Meillet Dial. indoeur. 73fg. ins Urindogermanische zu ver-

legen, ist nicht statthaft.

378. Auch im Nordgermanischen kommen Konsonanten-

verdopplungen vor, und zwar wie im Westgermanischen bei alten

wie bei jüngeren, erst durch Synkope entstandenen Konsonanten-

gruppen, vgl. Noreen Altisl. und altnorweg. Gramm.* 177 fg., Alt-

schwedische Gramm. 228 fg. Da die Orthographie unzuverlässig

ist, tut man gewiß besser daran, mit Hesselmann Stafvelsförläng-

ning och Vokalkvalitet i östsvenska Dialekter Uppsala Diss. 1902

von der Dehnung der modernen Mundarten auszugehen. Leider

kann ich zur Zeit meine nordgermanischen Kenntnisse nicht dahin

erweitern, um selber diesen sehr berechtigten Standpunkt einzu-

nehmen. Ich muß es aber ablehnen, wenn Hesselmann S. 15 die

Konsonantendopplung für jünger erklärt als die Vokaldehnung in

offener Silbe. Wie die Formen die Geminata erhalten haben,

wage ich nicht zu entscheiden.

Gruppe 3. dn: aisl. und aschwed. vittne 'Zeuge'.

Gruppe 4. ghl: aschwed. nagglar 'Nägel', gl: nokkla Plur.

'Schlüssel', pl: sicepplar 'Windeln'.

Gruppe 5. dr: aisl. nyttcer 'Nüsse', gr: akker 'Acker'.

Gruppe 6. di: aschwed. scettice 'setzen', ^i; aisl. leggia 'legen',

^fi; lykkia 'Schlinge', gii: slokkua 'auslöschen'.

Gruppe 15. my. aisl. scemmia 'Eintracht', ni: pcennia 'dehnen'.

Gruppe 16. li: aschwed. hcellia 'des Todes'.

Gruppe 17. ri; aisl. ivcerria 'wehren'.

379. Zu beachten ist, daß unter andern Bedingungen auch
18*
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solche Kousonanten im Nordgermanischen und Angelsächsischen

verdoppelt erscheinen, die unmögHch auf die beiden Silben ver-

teilt waren wie in aisl. huUld 'Ruhe', ags. lllca 'derselbe'; hier

kann von Haus aus also nur langer Konsonant gemeint sein.

Wie weit ist das überliaupt die Bedeutung der nordgermanischen

und angelsächsischen Geminata?

Mit dieser Auffassung setze ich mich nicht in Widerspruch

zu Morsbach Mittelengl. Grammatik 3*2 fg., der im besonderen

Orrms Doppelschreibuugen der Konsonanten nur als Ausdruck für

die Kürze des vorausgehenden Vokals ansehen will. Nach Mors-

bachs mündlicher Erläuterung, die er auch in seinen Vorlesungen

vorzutragen pflegt, ist die Tatsache, daß der lange mit Geminata

geschriebene Konsonant hinter kurzem Vokal stand, Anlaß dazu

geworden, allgemein, auch in unbetonten Silben, in denen ein

langer Konsonant vorlag, hinter kurzem Vokal den Konsonanten

in der Schrift zu verdoppeln, z. B. unnderrstanndenn.

Bemerken will ich noch, daß sich im Altenglischen im Gegen-

satz zum Mittel englischen die Doppelschreibung in den aller-

meisten Fällen noch als Schreibung für eine auf zwei Silben

verteilte Geminata auffassen läßt.

380. Daß auch im Gotischen Ansätze zu ähnlichen Dehnungen

vorhanden waren, hat W. Schulze SPA 1908, 616 fg., wie ich

glaube, mit Recht einigen Schreibungen entnommen. Gruppe 6

wippja Joh. 192 im Argenteus, Gruppe 15: tvinne = winja auf einer

Rune, femer Namen: Sunnia] Gruppe 16: Vallia, Vu'dlienant.

Gemeint ist sonst mit gotischer Doppelschreibung nicht immer

Geminata, wie fulls Luk. 4i u. a. lehren können, falls in solchen

Fällen mehr als ausgleichende Orthographie vorliegt, vgl. Wil-

manns Deutsche Gramm.® I 161. Darauf, daß ddj und ggw in

twaddje, friggus (samt den nordischen Entsprechungen) auch in

irgend einem Zusammenhang mit den in diesem Kapitel erörterten

Erscheinungen stehen, hat Boer 204 fg., 218 wohl mit Recht hin-

gewiesen und zugleich den Unterschied hervorgehoben.

60. Sievers' Gesetz.

381. PBB V 161 hat Sievers das später nach seinem Namen

benannte Gesetz aufgestellt, daß im Urindogermanischen i hinter

kurzem Vokal mit einfachem Konsonanten (sowie unmittelbar

hinter langem Vokal) einem i (oder /i) hinter kurzem Vokal mit

mehreren Konsonanten oder hinter langem Vokal mit einfachem

oder mehreren Konsonanten entspricht.
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Dieses Gesetz hat eine besondere Stütze an der Verteilung

von ji und ei in der Deklination und Konjugation der Ja-Stämme;

dabei ist es gleichgiltig, ob das ji auf dem Weg der Analogie

für i eingetreten oder, was wenig wahrscheinlich ist, lautgesetzlich

entwickelt ist. Der Unterschied ist da. So lesen wir Luc. 2ia

harjis, Rom. 145 stojip gegenüber Luc. 3* waurkeip, Joh. 13»8

hrükeip; die nichtkomponierten Mehrsilbigen schließen sich den

Langstämmigen an: Marc. 1324 rigizeip. Leider gibt es für die

uns interessierenden Konsonantengruppen keine sicheren Beispiele

außer Gruppe 18 (wi): Luc. ose niujis.

382. Denselben Unterschied zeigen im Gotischen auch die

Wörter, die von Hause aus nicht i, sondern ei besessen hatten,

sodaß io-(no-), eio- und f-Stämme zusammenfielen. So haben wir

auf der einen Seite z.B. Luc. 944 lagjip gegenüber Joh. IO20 hauseip.

An Beispielen aus dieser Gattung kann man vielleicht *) sehen, wie

die Gruppen der ersten Gattung sich verhalten würden: Gruppe 2.

ks: wahseip Eph. 28i. Gruppe 3. kn: rahneip Luc. 14*8; ghti: rig-

neip Math. 046. Gruppe 6. tu: ufarskadweid Luc. las. Gruppe 7.

st: fraqisteip Math. IOsq. Gruppe 8. sn: asneis Joh. IO12. Gruppe 14.

mr: timreip 1. Kor. 10 23. Gruppe 15. nu: manweip Marc. 1«.

Voll beweisen läßt sich mit dieser Parallele natürlich nichts,

zumal wenn man den Unterschied in der zweiten Gattung in der

Art, wie es Boer Tijdschr. Need. Taal- en Lettk. 1918, 205 tut,

aus Sprechmaßen erklärt, die ganz unabhängig sind von der

Silbenbildung der Wörter der ersten Gattung. Bei dieser hegt

es aber nach allem, was wir — im Gegensatz zu der Meinung

von Sievers, Streitberg u. a. — sonst feststellen können, ganz

selbstverständlich so, daß die alte Verschiedenheit i: i(«i) mit der

verschiedenen Silbengrenze zusammenhängt, i (ii) steht, wenn der

vorausgehende Konsonantismus nur zum Teil zur zweiten Silbe

gehört, i dagegen, wenn er ganz zu ihr gehört. Mit andern

Worten: jede Konsonantengruppe vor i (ii) gehörte genau so,

wie auch sonst, zu den beiden Silben und bildete Position. Hier

liegt der Beweis darin, daß die Konsonantengruppe hinter kurzem

Vokal (z. B. rk in waurkeip) genau so wie beim Metrum usw. auf

einer Stufe mit langem Vokal vor einfachem Konsonanten (z. B.

in hrükeip) steht. Bei den andern gehörte umgekehrt nur das j
zur zweiten Silbe, so war das auch der Fall bei niuja. Mit

*) Auf eine Untersuchung darüber, ob Hirts Rekonstruktionen Indoger-

manischer Vokalismus S. 225 richtig sind, brauche ich mich hier wohl nicht ein-

zulassen.
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Bruq:mann u. a. anzunehmen, daß hier die Silbengrenze ver-

ändert worden sei, Heijt gar kein Anlaß vor. Auch Boer a. a. O.

212 Anm. hat das falsch beurteilt, Sievers oben § 377 erwähnter

Ansatz der indogermanischen Silbentrennung wird also schon

durch die richtige Deutung seines eigenen Gesetzes widerlegt.

383. Ein besonderer Fall liegt in got. leujan, halujan vor.

Sievers glaubt Pauls Grundr. ' 1 414 wegen der Schreibung eines

w hinter Vokal in Paulus, Aiwneikai, daß die zweite Silbe mit iv

begann, und dehnt seinen Schluß auf die einheimischen Wörter

lewjan, halwjan aus. Die Schreibung mit w hat aber gar nichts mit

der Silbengrenze zu tun, wie man sich am besten an swnayoge klar

machen kann. Bei Paw/us, Aunieikai lag für Ulfila gar kein Anlaß

vor, ein u zu schreiben, weil in griech. DaöXos usw. auch nicht

mehr die Verbindung (i -\- u, e -{- u vorhanden war. Die Griechen

jener Zeit sprachen vielmehr aw^ etv '). Daß Ulfila im Gegensatz zu

ananiujan, siujan, (jaqiujan bei lewjan, skeirjan, hnaiujan, halwjan

ein u- verwandte, hatte seinen guten Grund. Aus vorgotischer

Zeit waren diese Wörter wegen der vorausgehenden Länge mit

ji und darum mit u vor dem /i überkommen. Erst im Gotischen

wurde /i zu /, ähnlich wie bei auhjodus § 389. Ob bei der Um-
wandlung des /i in / die vorausgehende bis dahin offene Silbe in

leujan geschlossen wurde, ist eine Sache für sich, die ich nicht

entscheiden will; die Analogie von auhjodus spricht nicht dafür.

Etwas anders stände es, wenn man die Konjektur usskaujan (vgl.

W'alde Auslautsges, 158) anerkennen müßte; jetzt wird sie von

Sievers selbst bei Streitberg Got. Elem.'' 84 verworfen.

384. Noch ein Fall wurde früher für die verschiedene Be-

handlung von i, /i angeführt, das sind die ia-, naSVämme. Braune

lehrt z. B. Gotische Grammatik* 53 von den Substantiven, S. 66 fg.

von den Adjektiven, daß die sog. kurzen Stämme -ja, die langen

-i im Nominativ Singularis haben. Diese Scheidung wird von

manchen Seiten z. B. von Loewe Germ, Sprachwissenschaft' II 18

dahin ausgelegt, daß — abgesehen von einigen Wörtern, deren

-i auf idg. -l zurückgehe — hinter langem Stamm -ia über -iö

im Urgermanischen zu -l kontrahiert worden sei, das dann im

Gotischen -i ergeben habe. Diese Deutung entbehrt aller Wahr-

scheinlichkeit. Die Quantität des Stammes ist ganz ohne Einfluß

auf die regelrechte Lautentwicklung hier gewesen. Das hat auch

Lommel Studien über idg. Femininbildung S. 72fg. festgestellt.

') Vgl. z. B. die Schreibung und Silbenbrechung flä ßAou in einer pontischen

Inschrift Rev. 6t gr. XV 329. 46.
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Aber schon Sievers hat PBB V 148 fg. im allgemeinen das Rich-

tige gesehen, daß regelrecht nur idg. -l zu i entwickelt ist, daß

dieses in matvi, piwi, hulundi, pusundi usw. zu Hause war und alle

sogen, langen Stämme mit Hilfe der Analogie eroberte, weil nur sie

ehemals in den andern Kasus gemeinschaftlich i, nicht j hatten.

Das Femininum niuja ist also in jeder Beziehung gerechtfertigt,

heißt ja auch das Maskulinum niujis. Ob die von Sievers ange-

nommene Ausgleichung sonst überall stattgefunden hat, läßt sich

bei der geringen Zahl der Belege nicht wohl sagen.

385. Eine Entwicklung von offener zu geschlossener Silbe,

wie sie Sievers und andre (besonders für u\) angenommen haben,

hat sich also nicht gezeigt. Wohl aber hat vielleicht ^) in gewissem

Umfang bei mtervokalischem i und u hinter kurzem Vokal eine der-

artige Veränderung der Silben stattgefunden, indem i, u zu ii; uu

wurden, vgl. got. twaddje, triggws. Eine ähnliche Verschiebung hat

sich für i bei vorausgehendem e, für u bei vorausgehendem ö, u

im Gotischen eingestellt. So ist dort saian mit diphthongischem ai

aus *seionom, bauan mit diphthongischem au aus *bhöuonom ent-

standen. Auch Jacobsohn KZ XLVH 83 fg. und Sievers bei Streit-

berg Got. Elementarbuch^ 76 fg. haben sich für Diphthong aus-

gesprochen; die Argumente beider Gelehrten scheinen mir aber

unsicher zu sein. Ausschlaggebend ist m. E. dagegen der Umstand,

daß i^ u intervokalisch sonst nirgends geschwunden sind, was

man hier annehmen müßte, wenn man ä, ä lesen wollte.

Die offene Silbe zu schließen, ist etwas Außergewöhnliches

im Germanischen (§ 375). Walde hat Auslautsgesetze 157 fg. auch

das u hinter kurzem Vokal wie in got. naus Luk. 7 12 gegenüber

dem w in letv Rom. 7 s aus einer Silbentrennung *nau/iz erklären

wollen. Es scheint mir ausgeschlossen, daß man wirklich eine

solche mit den andern idg. Sprachen — abgesehen von der nord-

germanischen Silbenbrechung— gar nicht in Einklang zu bringende

Silbentrennung als einzigen Ausweg anzusehen hat; ich glaube

vielmehr verschiedene Zeiten des Vokalschwundes je nach langer

oder kurzer Silbe und daher verschiedene Lautentwicklung je

nach der Quantität des vorausgehenden Vokals als Anlaß zu dem
Unterschied u/iv annehmen zu sollen; daß -u, wenn es hinter

langem Vokal mit diesem in ein- und dieselbe Silbe rückte, nicht

zu u wurde, könnte mit dem Umstand zusammenhängen, daß es

damals im Inlaut keine Langdiphthonge mehr gab (s. auch § 398).

') Anders ist es, wenn man jetzt mit Meillet MSL XXII 61 von urindo-

germanischen Geminaten ausgehen will.
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386. Zum Schluß dieses Kapitels sei noch auf die finnischen

und lappischen Lehnwörter aus dem Germanischen hingewiesen,

auf die zuerst Thomsen über Einfl. germ. Spr. auf finn.-lapp.

S. 92fg. und auf ihm fußend Sievers PBß V 162 fg. aufmerksam

gemacht hat. Der Unterschied zwischen /i und i, der sich deutlich

im Germanischen fortgesetzt (und durch Einbeziehung des e'\ er-

weitert) hat, findet sich in ziemlicher Regelmäßigkeit in den

finnischen Sprachen widergespiegelt. So entspricht dem got. hadi

'Bett' mit / aus -io- finn. patja, aber got. vardja 'Wächter' mit
_/

aus Sonant ein finn. rartia und aupja- 'öde', Stamm zu *aupeis,

wieder mit / aus Sonant ein finn. atitia.

61. Position in der Dichtung.

387. In der altgermanischen Poesie bilden alle zweiteiligen

Konsonantengruppen Position. Allerdings hat Sievers recht, wenn

er Altgermanische Metrik S. 24 sagt: 'Wir können zwar positive

Regeln für die Verwendung des in der Sprache selbst bereits

gegebenen relativen Quantitätsunterschiedes aufstellen, aber über

die absolute Quantität der einzelnen Silben jedes Fußes und somit

auch die faktische Dauer jedes Fußes selbst bleiben wir vor der

Hand im Dunkeln.' Das ist völlig richtig; allein in dieser Unter-

suchung interessiert uns ja überhaupt nur die relative Dauer.

Und da genügt es völlig, wenn eine auf kurzen Vokal + Kon-

sonant ausgehende Silbe einer Silbe mit langem Vokal oder

Diphthong gleichbewertet wird. Sievers sagt außerdem aus-

drücklich Pauls Grundr.^ I 307, daß lange Silbe soviel wie dehnbar

sei und daß lange Silben, falls sie kurzen Sonanten haben, ge-

schlossen sein müßten.

Wir erhalten demnach als positionslang alle vorhandenen

Gruppen, wobei auf ihre Entstehung nicht genau Rücksicht ge-

nommen werden soll: 1) Heliand 67 r'iki habda, 2527 after muoti,

Beowulf 1077 Höcea dohtor; 2) Hildebrandslied 21 harn unwahsan;

3) B. 1085 peodnes degne; 4) H. 987 lunyres fiujles, B. 958 estum

miclum; 5) H. 2603 bittra löyna, B. 1375 lad (jewidru; 6) B. 3088

recedes geatua; 7) H. 6 lera Cristes, ß. 747 rinc on rceste; 9) H. 2446

man mislico; 12) H. 934 stranga stemna] 13) H. 1024 salig si?ilif,

B. 81 sine oet synde; 14) H. 410 utiritn cuman, B. 527 grimre güde;

15) H. 2360 gumono grimuuerk, 2262 manno uuari, B. 831 inwid-

sorge; 16) B. 977 baliron bendum; 17) B. 1006 gearue stöwe.

Mogk erwähnt IF XXVI 210, daß in den Skaldendichtungen

Konsonant -f- i, n stets Position bilden; er behauptet dabei aber
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eine Silbentrennung, die unmöglich ist. Gefj/on z. B. ist ausge-

schlossen: solange j, v stimmhafte Konsonanten sind, gleichgültig

ob Halbvokal oder Spirant, lassen sie sich hinter stimmlosem Kon-

sonant nicht zur vorausgehenden Silbe sprechen.

62. Thurneysens Regel.

388. Thurneysen hat IF VIII 208 fg. den Wechsel der Spi-

ranten in unbetonter Silbe als Dissimilation erkannt: stimmhafter

Spirant findet sich bei stimmlosem Silbenanlaut und umgekehrt

stimmloser bei stimmhaftem. 'Stehen zwei Konsonanten im Silben-

anlaut, so wirkt stimmloser Konsonant + Halbvokal wie stimm-

loser, stimmloser Konsonant -j- Liquida wie stimmhafter Anlaut.'

Ich habe hier nicht darauf einzugehen, wodurch die Regel im

einzelnen zustande gekommen ist; trotz Hirts Widerspruch PBB
XXIII 323 fg. glaube ich, daß die durch das Vernersche Gesetz

hervorgerufene Abwechslung in der Stimmhaftigkeit der Spiranten

verschiedener Formen desselben Wortes Anlaß zu dieser Regelung

gegeben hat. Man muß nur nicht engherzig annehmen, daß in

jedem einzelnen Fall das Vernersche Gesetz dahintersteckt; die

euphonische Regel ist auch über ihre natürlichen Grenzen teil-

weise hinausgegangen. Es bleibt eine Zahl von Fällen übrig

(S. 212 fg.), die keine rechte Erklärung gefunden haben wie

arhaidjan, twalibim, piwadw, haubida. Die Ausnahmen werden

zum Teil durch Ausgleichungen zu erklären sein. Mit Sievers'

Theorie bei Streitberg Got. Elem.* 92 läßt sich das Problem vor-

läufig nicht lösen: solange diese Theorie noch nicht besser als

jetzt begründet ist, kann ich mich mit ihr überhaupt nicht be-

freunden. Auch durch seine Streitschrift H. Lietzmann und die

Schallanalyse 1921 hat mich Sievers nicht zur Annahme von

Einzelheiten bekehren können. Ich kann nicht zugeben, daß es

bereits möghch ist, die gotische Aussprache bis in die kleinsten

Feinheiten hinein festzulegen. Da, wo die Ergebnisse dieser

Methode mit andern Ergebnissen der Aussprache in Widerspruch

geraten, bin ich vorläufig geneigt, den Fehler in der Schallana-

lyse zu suchen.

389. Nach Streitberg IF XIV 493 fg. ist das zweite w, bez.

j in weitwode, auhjodus stimmlos gesprochen worden wegen des

vorausgehenden stimmlosen Lautes. Das scheint mir ebenso un-

richtig zu sein wie die Annahme, daß q, h ein k, h mit stimm-

losem tv darstellen. Streitbergs Beweisführung dafür, daß q, h

eine Konsonantengruppe vertreten, läßt sich leicht widerlegen.
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Wenn für y -\- w in sigywan zwei Zeichen geschrieben werden,

dagegen bei q, h nur eins, so ist an sich schon die Wahrschein-

Hchkeit grüßer, daß nur in dem ersteren Fall zwei Laute ge-

sprochen worden sind. Dieses ijw kommt aber abgesehen von

dem ganz anders entstandenen ygtv in (rigyirs nur in siggwan

vor. Wir wissen daher gar nicht, ob die Vorstufe für got. snaiws

auch ein j -}- ij oder einen einheitlichen Labiovelar enthielt und

ob etwa nur hinter dem gutturalen Nasal der Labiovelar (jvh zu

zwei Lauten im Gotischen entwickelt wurde. Es ist doch auch

keineswegs durchaus nötig, daß der stimmlose Labiovelar gleich-

zeitig mit den stimmliaften in zwei Laute zerlegt wurde; der

stimmhafte könnte ja unter Umständen leichter Anlaß dazu gegeben

haben. Gegen Streitberg spricht aber noch anderes. Gewichtigeres.

Warum haben die angeblich stimmlosen _/, w kein besonderes

Zeichen? Für stimmloses _/ würde in der gotischen Sprache gar

nicht so wenig Raum gewesen sein, so daß sich ein besonderer

Buchstabe wohl verlohnt hätte; ähnlich steht es mit dem stimm-

losen n-, das nach Streitberg in jedem hiv, h, q steckt. Ulfila

hat doch sonst genau zwischen stimmhaftem und stimmlosem Laut

in der Schrift geschieden, soll er das hier nicht getan haben?

Und ferner soll Ulfila, der auf die Ligatur \, iji, selbst in den

griechischen Namen, verzichtet hatte, zwei Ligaturen für k, h

mit stimmlosem w aufgenommen haben, statt das eine Zeichen

für stimmloses w zu erfinden? Es ist mir also wahrscheinlicher,

daß q, k je einen einheithchen Laut darstellen; da h aber in

mhatundi vielleicht idg. hj fortsetzt, scheint im Gotischen ehe-

maliges ku zur folgenden Silbe gezogen, die vorausgehende Silbe

also geöffnet worden zu sein: wie im Lateinischen und Galli-

schen. Die Erklärung für ueitwode, auhjudus liegt allerdings, wie

Streitberg meint, vermutlich lediglich in der Silbentrennung, nur

in andrer Weise, als Streitberg es annimmt. Nach dem oben

Erörterten war nach vorausgehendem langem Vokal + Konsonant

in vorgermanischer Zeit silbenbildendes ix bez. un die eigentliche

Hegel gewesen, n, uu hatten sich aber in .;, w verwandelt, die

alte Silbentrennung vor dem vorausgehenden Konsonanten könnte

trotzdem geblieben sein; so kommen wir auf «m//»;o(/m.s-, wei/twode.

Das d beider Wörter wäre also schon daraus zu rechtfertigen,

daß der Silbenanlaut stimmlos war. Anders war es bei alter

Muta -j- Liquida, auch hinter Länge: hier gehörte die Muta zu

ersten Silbe, die folgende Silbe begann dann mit der stimmliaften

Li([uida.
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390. Da in allen Fällen, wo Verschlußlaute oder Spiranten

(nicht j; IV) zusammentreffen, die ganze Gruppe gleichmäßig stimm-

haft oder stimmlos ist, kann Thurneysens Regel nur für den Fall

etwas in unsrer Frage abwerfen, daß stimmloser Konsonant vor

Sonorlaut steht. Wir erhalten damit Trennung der zweiteiligen

Verbindungen für Gruppe 4: niuk/lahei] Gruppe 5: hlut/ripa, broß/-

rahans; dazu in der dreiteiligen Gruppe: airk/nißa. Das ist ein

sehr geringes und nicht einmal sicheres Ergebnis.

63. Anaptyxe und Synkope.

391. Die bisher an den Konsonantengruppen beobachteten

Veränderungen ließen zumeist den Schluß zu, daß die zweiteilige

Gruppe hinter kurzem Vokal im Germanischen einmal auf beide

Silben verteilt gewesen war. Eine Zahl der nicht derartig ver-

änderten Konsonantengruppen ist im West- und Nordgermanischen

(hier Gruppe 3 und 5) durch Einschub eines Vokals erleichtert

worden. Soweit diese Erleichterung nicht auch im Silbenanlaut

in der betreffenden Sprache vorkommt, muß der Einschub ver-

mutlich damit zu tun haben, daß die Gruppe auf beide Silben

verteilt war. Das hat Reutercrona in seiner fleißigen Arbeit

Svarabhakti und Erleichterungsvokal im Altdeutschen bis ca. 1250,

Heidelberg 1920, S. 197 in eigentümhcher Weise verkannt. Wenn
die Silbenteilung z. B. ze/swa gewesen wäre, würde man nicht

recht verstehen, warum wortanlautendes sw- unbehelHgt bleiben

konnte. So erhalten wir Verteilung auf zwei Silben für:

Gruppe 3. du: aschwed. vitini 'Zeuge', bn: drcepcBne 'Er-

schlagene'.

Gruppe 5. tr: deßerce G. PI. 'toten', kr: fagharan, Akk. Sg.

schönen'.

Gruppe 6. üi: asächs. skadowan 'beschatten', du: ags. geatewa

Rüstungen'.

Gruppe 8. sm: ahd. besamo 'Besen'.

Gruppe 14. mr: vielleicht in ahd. mnpfaro 'Ampfer'.

Gruppe 15. wi; vielleicht in ahd. tviniga 'Freundin'.

Gruppe 16. hi: asächs. gelowo 'gelber'.

Gruppe 18. ru: ahd. garawer 'bereiter', n: ags. herisas 'Heere';

Dazu kommt die ehemals dreiteihge Gruppe ksu in ahd. zesawa

'rechte Hand'.

392. Aus dem Kapitel der Synkope, das schon § 377 gestreift

ist, greife ich nur einiges besonders heraus, da ich mich auf dem
Glatteis dieses Gebietes nicht sicher zu wandeln getraue. Für
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Erklärung der Synkope im Westgermanischen verweise ich auf

ßoer Tiidschrift Need. Taal- en Letterk. 1918, 162 fg. Der Abfall

des auslautenden Vokals erweist Positionsstärke der Konsonanten-

gruppen hinter kurzem Vokal gleichmäßig wie hinter langem

Vokal mit einfachem Konsonanten durch den Gegensatz zur

Erhaltung des Vokals hinter kurzem Vokal mit einfachem Kon-

sonanten. So läßt sich durch den Gegensatz zu ags. jiefu 'Gabe'

Positionsstärke festlegen für Gruppe 1 an feoht 'Gefecht' und für

Gruppe 13 (?) an stefn 'Stimme', durch den zu wine 'Freund' für

Gruppe 7 an jiest 'Gast', durch den zu sunu 'Sohn' für Gruppe 15

an sumor *Sommer'.

Verteilung auf zwei Silben läßt sich im Altsächsischen an /
für h erkennen. Kogel hat IF III 292 nachgewiesen, daß altsächs.

ft nur im Silbenauslaut zu / wird; das zeigt sich an älteren und

jüngeren Konsonantengruppen. Gruppe 1 : ho/des G. S. von höUd

'Haupt'. Gruppe 3: suuefne D. S. von suet>an 'Traum'. Gruppe 4:

iießu I. S. von 7ietal 'Finsternis'. Gruppe 5: fröfra 'Trost'.

393. Für das Nordgermanische lassen sich die Ergebnisse

von Lindroths Aufsätzen IF XXIX 182 fg., 188 fg., IF XXXV 292 fg.

verwerten, auf die ich nur kurz verweise. Positionsstärke läßt

sich daraus für allerlei Gruppen gewinnen, so z. B. für 6 mit

Hilfe von *badja, für 7 mit Hilfe von sastiR.

394. Aus dem Gotischen läßt sich die Synkope des a hinter

i m der Kompositionsfuge für meine Zwecke verwenden. Streit-

berg hat IF VI 146 fg. den Unterschied in der Behandlung der

Ja-Stämme wie andilaus gegenüber luhjaleis in derselben Weise

erklärt wie .z. B. die a-Stämme ainlif alhvaldans gegenüber daura-

wards, alamans. Es soll also in dem Fall, wo der Endung eine

lange Silbe vorausging, a synkopiert worden sein. Diese Erklärung

setzt demnach voraus, daß die Silbentrennung einmal *and/jaiaus

und *lu/hjaleis war. Darin steckt aber etwas, was nicht ganz

selbstverständlich ist, auch wenn man die in dieser Untersuchung

über Silbentrennung erzielten Ergebnisse einmal ganz beiseite

setzt. Nach dem Sieversschen Gesetz kam andilaus mit einer

andern Mittelsilbe ins Gotische als luhjaleis: nicht mit -ja- aus -io-,

sondern mit -i(j)a- aus -i(i)o-. Allerdings wird es neben -i(i)o- auch

die Allegi'oform -io- gegeben haben, aber gerade das Gotische

zeigt sonst doch eine genaue Scheidung zwischen den Kurz-

stämmigen mit -io- und den Langstämmigen mit -i{i)o-; die größere

Wahrscheinlichkeit spricht demnach dafür, daß andilaics nicht aus

*andjalaus, sondern aus *andialaus entstanden ist. *andialaus
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verlor sein a in der dritten Silbe genau so wie midjungards dMs

*midjumagards oder *piiidangardi aus *ßiudanagardi u. a. Warum
behielt luhjaleis sein a? Wenn lub/jaleis ebenso wie *al/lawaldans

abgeteilt wurde, sollte es ja nach Streitbergs Regel sein a ver-

heren. Ist es vielleicht eine Analogiebildung, die hier und bei

andern ähnlichen Formen wie aljakurs usw. eingetreten sein

müßte? Daß lubja- leichter sein a zurückbekam als andi- wäre

begreiflich, weil die kurzen Ja- Stämme den a-Stämmen näher

stehen als die langen Ja-Stämme. Damit wäre die Sache dann

erledigt, und es stimmte wieder alles ganz hübsch zu meinen

sonstigen Resultaten.

Es könnte auch noch eine andre Lösung geben. Vielleicht

ist Streitbergs Synkoperegel nicht richtig. Kroesch hat Modern

Philology V 377 fg. die Nominalkomposita in altüberheferte und

vom Bibelübersetzer dem Griechischen nachgebildete geschieden.

Seine Einteilung scheint die Richtigkeit der Regel zu bestätigen.

Aber ich möchte doch recht bezweifeln, daß Kroesch die alten

Komposita überall richtig herausgefunden hat, z. B. hauhhairto,

hauhpühts, allwaldans und gar manche andre sehen gar nicht alt-

germanisch aus. Ich fürchte, daß sich die Regel Streitbergs nicht

durchführen läßt. Wenn hinter langer erster Silbe scheinbar

synkopiert ist, dann beruht die Form, glaube ich, auf Analogie.

Auch die altertümlichen ainlif, ainfalps würden dann so aufzu-

fassen sein, und sollte das unmöglich sein? Ich könnte mir als

Urbild auf der einen Seite das einsilbige tiva-, auf der andern

das des -a entbehrende anpar denken. Weiteren Einzelheiten

nachzugehen, liegt hier nicht in meiner Absicht.

64. Verkürzung langer Vokale.

395. Die langen Vokale scheinen vor Sonor + Konsonant

schon im Urgermanischen verkürzt worden zu sein. Es ist ge-

kürzt vor n in got. winds, vor r in got. fairzna, vor u in got.

stiurjan, vor i in got. aiws. Wie anderwärts zeigt sich ein Unter-

schied gegenüber der Stellung vor Verschlußlaut. Es wird also

wohl in winds die ehemals dreimorige Silbe durch Verkürzung

des Vokals eine More verloren haben.

396. Auch die übrig gebliebenen Längen werden später in

alten oder durch Synkope neuentstandenen geschlossenen Silben

gekürzt. Ich gehe auf diese Entwicklungen nicht näher ein,

sondern begnüge mich mit einem Ausblick auf die englischen

Verhältnisse. Hier tritt Kürzung des langen Sonanten schon im
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Altenglischen ein, besonders vor Verschlußlaut mit r (Bülbring

Altengl. Elementarbuch 138fg.). im Mittelenglischen folgt die Reihe

der andern Konsonantengruppen mit Ausnahme von st (Morsbach

Mittelenglische Grammatik 77 fg). Die Anglisten fassen die Sache

so auf, daß hier — als Ersatz für die verlorene Länge des Vokals —
der Konsonant gedehnt wird, z. B. bei cepte > ceppte. Voraus-

setzung dafür ist also, daß der erste Konsonant der Gruppe vorher

untermorig war. Von meinem Standpunkt aus habe ich nichts

dagegen einzuwenden, da im Urgermanischen die langen Vokale

gerade deswegen nur vor den sonoren Konsonanten -f- Konsonant

gekürzt worden sein werden, weil damals nur die Sonoren vor

Konsonant einmorig waren. Wenn aber umgekehrt im Alteng-

lischen vor mh, nd, ng, ng, Id, rd, rd, rJ, rn die kurzen Vokale

gedehnt werden (Bülbring 113, Morsbach 68), so dürfte auch dies

eine Art Ersatzdehnung sein, indem der erste Konsonant dieser

Gruppen, der bis dahin einmorig war, untermorig wurde, vgl. für

das Phonetische Sievers'* § 845. Beide Erscheinungen ordnen

sich also sehr gut in das Gesamtgefüge ein. ^

65. Vereinfachung der Qeminata.

397. Hinter langem Vokal erscheint die Geminata verein-

facht. Sie verteilt sich auf folgende Gruppen:

Gruppe 1. idg. tH: ahd. inuosa 'ich mußte'.

Gruppe 2. ts: got. gaweisön 'besuchen', vgl. lat. vlsere.

Gruppe 3. dn: mndd. snüte 'Schnauze', pn: ahd. zi kotife duan

(Otfr.) 'zusammenballen' u. a.

Gruppe 4. dl: vielleicht nach Schröder Z. d. Alt. XLII 59 fg.

in got. mel 'Zeit' u. a.

Dazu kommen jüngere Vereinfachungen aus einzelnen ger-

manischen Sprachen: Gruppe 6. fi: ahd. leiten neben leittav, g'i:

alts. lökön 'lugen', kic ahd. nähen 'sich nähern' neben dem von

Brugmann* 1715 erwähnten nahhitun. Hierbei ist bemerkenswert,

daß in leittan u. a. die Geminata hinter dem Diphthong in älterer

Zeit noch anzutreffen ist; man hat also von einer älteren Form
mit Verteilung von Dental und i auf die zwei Silben auszugehen,

vgl. §377. Der Verkürzung unierliegen nur solche Verbindungen,

deren erster Bestandteil ein Geräuschlaut war. Eine aus Geräusch-

laut -f- Konsonant entstandene Geminata war hinter langem Vokal

eben keine echte Geminata, sondern nur ein auf zwei Silben

verteilter Konsonant (vgl. § 377).
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66. Aufgeben der alten Quantitäten.

398. In den west- und nordgermanischen Sprachen ist all-

mählich eine große Veränderung dadurch eingetreten, daß auf

weiten Gebieten kurzer Vokal in offener Silbe gedehnt, langer

Vokal in geschlossener gekürzt worden ist; aus dem Englischen

habe ich die eine Seite davon eben berührt. Auch im Krim-

gotischen läßt sich Dehnung in offener Silbe beobachten, s. Much
LA IX 204, Loewe IF XIII 40. Ich kann dieser Entwicklung,

die noch dazu teilweise noch nicht völlig aufgeklärt ist, in ihren

Einzelheiten nicht nachgehen, zumal da die Lautgesetze dabei

vielfach durch Analogien durchkreuzt sind. Als bemerkenswert

will ich nur zweierlei herausgreifen. Vor urgerm. x^ erscheint,

so weit es erhalten ist, kurzer Vokal nicht gedehnt, langer aber

gekürzt: im Hochdeutschen, Niederdeutschen, Niederländischen,

Friesischen und Englischen, z. B. in brachte. Eine besondere

Stellung nimmt s mit Verschlußlaut ein. Im Gegensatz zu x^r

das seine Positionsstärke durch den vorausgehenden Vokalismus

beweist, läßt z. B. st vielfach Länge eines vorausgehenden Vokals

zu, so in Husten neben Husten. Die Form Husten scheint doch

wohl vorauszusetzen, daß in der betr. Mundart die erste Silbe

offen Avar, st also zur zweiten Silbe gehörte (lehrreiche Beispiele

bei Gebhardt Grammatik der Nürnberger Mundart 108). Auch

im Englischen finden wir hier langen Vokal, demnach vermutlich

offene Silbe, sowohl in einheimischen Wörtern, vgl. Morsbach

82 fg., wie in den romanischen Lehnwörtern, s. Behrens Grundr.

germ. Phil.^ I 2, 964 fg. Für offene Silbe vor st, sie im Friesischen

scheint die von Walde IF XII 377 erörterte Entwicklung zu

sprechen. Wir werden also wohl annehmen dürfen, daß die

Silben vor s -j- Konsonant in der Weiterentwicklung des west-

germanischen geöffnet worden sind').

67. Silbenbrechung in den gotischen Handschriften.

399. Die Silbenbrechung in den gotischen Handschriften ist

von drei Seiten zu gleicher Zeit untersucht worden, von W. Schulze

SPA 1908, eiOfg., Hechtenberg -Gollitz Journal of English and

Germanic philology VI 72 fg. und von mir; meine Ergebnisse habe

ich in meinem Vortrag auf der Philologenversammlung zu Graz

*) Wie daneben im Deutschen und Englischen Kürze des Vokals zu ver-

stehen ist, streift in den Studien über die Dreikonsonanz in den germanischen

Sprachen, S. 109 Anm. 2 L. Wolff, dessen Zweifel sich übrigens nicht auf die

Dehnung des Vokals beziehen.
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zusammengefaßt und in dem Referat IF A XXVI 50 kurz ange-

deutet. Aus dieser Sammlung stelle ich jetzt nur die in diesem

Zusammenhang interessierenden Resultate zusammen.

400. Abgesehen von Muta (bez. Spirant) + Liquida werden

alle zweiteiligen Konsonantenverbindungen getrennt. Gruppe 1

:

71 mal {gd 3, ft 4, ht 64); Gruppe 2: 2 mal (A 1, />s 1); Gruppe 3:

53 mal (pn 1. bn 6. tn 2, kn 9, gti 5, fn 3, pn 6, hn 2, hm 19);

Gruppe 6: 149 mal [pj 8, hj iS, tj iQ, (// 48, kj iß, ^13, fj Q,

pj 15, hj 3; dw 1, pwl); Gruppe 7: 54 (55) mal (s<43, sk 6 bez. 7,

sg 1, zd 3. 2r^ 1); Gruppe 8: 9 mal {sn 8, zn 1); Gruppe 10: 1 mal

{sr)\ Gruppe 11: 104 mal (s; 40, sw 1, ^m? 63); Gruppe 12: 2 mal

(mn2); Gruppe 13: 3 mal (m/3); Gruppe 14: 1 mal (mr); Gruppe 15:

66 mal {uij 10, »?; 53, nw 3); Gruppe 16: 43 mal {Ij 40, /tP 3);

Gruppe 17: 28 mal (r/' 28); Gruppe 18: 4 mal (i/y'4); Gruppe 19:

2 mal (fW 1, lor i)\ zusammen 592 (593) mal. Meine Anordnung

geht dabei im allgemeinen von den indogermanischen Lauten

aus, doch läßt sie sich nicht gut genau durchführen. Diesen

592 (593) Fällen der Trennung stehen nur 1 ungeteiltes pj (fra/pja

2. Kor. 3 14) und 1 ungeteiltes sw (ßlu/snoi Neh. 5 ig) gegenüber.

401. Ganz anders sehen die Zahlen bei ehemaliger Muta -f-

Liquida (Gruppen 4/5) aus. Getrennt werden sie 16 mal (^l 3,

kl l, kr\, tr2: pi {, pr 5, hr 3), verbunden 35 mal {kl 6, bli,

/r 11, dr3, br\; fA 2, pr ii). Schulze und Hechtenberg-Collitz

heben hervor, daß die Handschriften an diesen Widersprüchen

in der Trennung verschieden beteiligt sind. Besonders Schulze

legt Wert auf diese Feststellung. Indem er — in einer Petitio

principii — die stets getrennte Verbindung hr aus seiner Be-

trachtung ausschaltet, kommt er zu dem Resultat, daß der Codex

Argenteus und der Ambrosianus A, abgesehen von der Trennung

nepilos, Muta oder p -\- Liquida stets zusammen auf die zweite

Zeile schreiben, während der Ambrosianus B und die Handschrift

der Skeireins mit Ausnahme von bai/trei und hlei/prai regelmäßig

die Gruppe zerlegen. Hieraus schließt er, wenn auch mit einer

gewissen Zurückhaltung, daß Ulfila die Gruppen ungeteilt zur

zweiten Silbe gesprochen habe, wie das im Argenteus und Ambro-

sianus A zum Ausdruck komme, daß aber die Ostgoten Italiens,

wie die beiden andern Handschriften zeigten, unter dem Einfluß

der romanischen Umgebung die Gruppen getrennt hätten. Diesen

Schlußfolgerungen kann ich nicht ohne weiteres beipflichten.

402. Man muß sich die Fälle der Zusammenschreibung einmal

genauer betrachten: da stellt sich heraus, daß unter den 17 Fällen
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des Cod. Arg., die Muta + I^iquida hinter Vokal ungetrennt lassen,

14 Fremdwörter stecken, die den Goten durch griechischen Mund
bekannt geworden waren: dreimal para/kletus, zehnmal Pai/trus,

einmal Ga/hriel. Sollten Ulfila, der doch die griechische Sprache

und Schrift gut kannte und sein Alphabet aus griechischen Buch-

staben und Runenzeichen zusammensetzte, und seine Nachfolger

(bez. die Abschreiber) hierin nicht von der griechischen Schreib-

weise beeinflußt sein ? Unser amtliches Regelheft für die deutsche

Rechtschreibung (Regeln für die deutsche Rechtschreibung Berlin

1902 S. 18fg.), das mit Ausnahme von st alle zweiteiligen Kon-
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pa/pro neben pap/ro getrennt werden kann. Auch das dreimalige

uü/pni findet vielleicht so seine Erklärung. Ich bin darum un-

sicher, ob man von 26 Fällen der Zusammenschreibung im Ar-

genteus zu sprechen liat oder vielleicht nur von 5 gegenüber

1 Trennung. Von den 6 Fällen des Ambrosianus A sind vielleicht

auch 2 abzuziehen. Hier handelt es sich zweimal um die Trennung

niu/klahs. Das Wort ist etymologisch nicht ganz aufgeklärt, es

ist aber vermutlich aus niu -\- klahs zusannnengesetzt oder doch

volksetymologisch gedeutet wie unser neugescheit. Daß die Goten

das Wort ebenfalls in diese Teile zerlegten und darum hinter niu-

abteilten , liegt also nahe. Die Gesamtzahl der Zusammen-

schreibungen im Argenteus und Ambrosianus A sinkt nach diesen

Abzügen von 32 auf 10 herunter. Dagegen hätte der Ambro-

sianus ß nur 1 /tr, 1 /pr, sonst nur Trennung der Gruppen (7 Be-

lege), und zwar 6 Muta + Liquida, 1 p/r] dazu kommen der Ambro-

sianus D mit 1 k/l und 1 /J)l und die Skeireins mit 4 jpr. Ob man
mit diesen geringen Zahlen die Schlußfolgerungen ziehen darf^

wie Schulze es will, scheint mir an sich schon etwas bedenklich.

403. Hierzu gesellen sich weitere Bedenken. Die genannten

Konsonantengruppen gehen nicht nur hinter Vokalen, sondern

auch hinter Konsonanten beim Abteilen ihren besonderen Weg.
Alle dreiteiligen Gruppen geben sonst nur den letzten Konsonanten

an die zweite Zeile ab, dafür ist eine große Zahl von Beispielen

vorhanden, nach meiner Zählung: 52 auf Verschlußlaut, 11 auf

/ oder n, 13 auf u\ 174 auf ,;' ausgehende Gruppen, zusammen

250 Fälle, denen nur 1 h/sn, \ n/sl, 1 h/stv, 1 fj/Dic, zusammen

4 Fälle mit Abtrennung der zwei letzten Konsonanten gegenüber-

stehen. Bei den Gruppen auf Muta oder ^ -j- Liquida haben wir:

Argent. Ambr. A Ambr. B Skeir.

ht/r

k/kl
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hafte Spiranten ') waren. Für diese ist aber der Verlust der

Position keineswegs so selbstverständlich wie bei Muta + Liquida

im Griechischen und Lateinischen. Eine lange Muta wird ja des-

wegen so leicht aufgegeben, weil dabei nur die Pause allein dehn-

bar ist; dagegen einen stimmhaften Spiranten lang zu sprechen,

fordert dieselbe Delinung eines Lautes wie bei l, r, m, n. Nun
haben wir allerdings oben § 397 die Wahrnehmung machen zu

können geglaubt, daß in einigen germanischen Sprachen bei .s -}- /

die Position allmählich verloren gegangen sein konnte. Sollen

da etwa die Spiranten im Gotischen schon Vorläufer sein? Ich

möchte das kaum glauben, zumal doch die Verbindungen .v und

z 4" Muta (Gruppe 7) im Gotischen immer (54—55 mal) getrennt

werden: s/t AS, s/k Q— 7, s/g 1, z/dS, z/g 1 mal; dazu kommen
noch aus der Gruppe 1 : f/t 4, h/t 64 mal.

406. Das alles bringt mich auf die Frage: Ist die Zusammen-
schreibung bei Verschlußlaut oder p oder stimmhaftem Spiranten

+ Liquida nicht bloß eine Nachahmung des griechischen Musters?

Im Griechischen waren zur Zeit des Ulfila die idg. Medien hinter

Vokal vermutlich zu stimmhaften Spiranten geworden, wie auch

^ Spirant war, s. Blaß Aussprache* 104 fg. Ich glaube, man wird

diesen Einfluß ganz ruhig annehmen dürfen. Auch die regel-

mäßige Trennung fände damit ihre Erklärung; denn h hatte im

Griechischen kein Vorbild. Schulze könnte aber vielleicht inso-

fern Recht haben, als der Ambrosianus B und die Fragmente sich

diesem Einfluß mehr entzogen haben. Die räumliche Entfernung

der Goten vom Griechischen in der Zeit nach Ulfila könnte das

bewirkt haben. Anlaß dazu würde aber wiedeimm kaum die

romanische Umgebung gewesen sein, da man hier in der Schrift

doch auch sog. Muta -|- Liquida zusammenschrieb, s. oben § 295 fg.

Obendrein wurden diese Konsonanten im Romanischen meist auch

zur folgenden Silbe gesprochen, s. § 291, 304. Hat vielleicht nur

das Streben gewirkt, die Konsonantengnippen überall zu trennen,

also nur eine Schreibregel? Wir sahen oben (§ 389, 398), daß

hj, tcj eine Zeit lang im Silbenanlaut gestanden zu haben scheinen;

gleichwohl werden beide beim Schreiben stets getrennt. Warum?
Weil das Schreiben in griechischer Sprache kein Vorbild für

Trennunj' hierbei liefern konnte? Oder war vielleicht die Silben-

•) Die gegenteilige Ansicht von Sievers-Streitberg (s. Streitberg Got. Elem.'*

63, 88) kann nicht richtig sein. Liuva in lateinischem Text usw. beweist got. b.

Streitberg hält ä. 6.S nicht auseinander, daß im Lateinischen nur im Inlaut b

spirantisch geworden war; im Anlaut war es Verschlußlaut.
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bildung von /hj, /wj zu h/j, w/j verändert worden? Will man
Letzteres annehmen, dann könnte man auch daran denken, daß

die gotische Aussprache bei Muta und Spirant + Liquida die grie-

chische Mode des Zusammenschreibens allmählich zurückdrängte.

66. Moderne Aussprache.

407. Aus der Unzahl von Angaben hebe ich eine heraus,

und zwar über die Silbenbildung des Alemannischen, das in

mancher Beziehung die Quantitäten des Mittelhochdeutschen noch

heute zeigt. Nach Enderlin Die Mundart von Kesswil im Ober-

thurgau S. 15 wird nur in Drucksilben gesprochen; die zwei-

teiligen Konsonantengruppen werden auf die beiden Silben ver-

teilt, z.B. r/b; l/m, k/t, xjs, s/p\ nur Verschlußlenis mit Sonorlaut

(Muta cum Liquida) und Reibelenis mit Sonorlaut machen eine

Ausnahme (wenn man von der hier unwichtigen, sekundären Ver-

bindung Lenis -j- h absieht) ; sie gehören ganz zur zweiten Silbe^

also : rüd/hli 'Rübchen', ti/sne 'ausnehmen'. Doch wird die Fortis,

die als Geminata gesprochen wird wie in hat/tsd (S. 10), auf die

beiden Silben verteilt. Nach Heusler Der alemannische Gonsonan-

tisraus in der Mundart von Baselstadt S. 30 fg. gibt es Geminaten

wenigstens in dem Sinne, daß die Druckgrenze in dem dehn-

baren Konsonanten liegt. Aus eigenen experimentellen Versuchen

an einem Basler nenne ich für Geminata in dem Worte Kutte:

0,30 Sekunden hinter einem kurzen Vokal von 0,08. Dagegen

hatten in Ä;ös^m das o 0,10, s0,24, ^0,09 Sekunden. Hier scheint

also das s im Silbenauslaut noch Position zu machen.

408. Anders sind die 1911 gewonnenen Resultate an meiner

eigenen Sprache, die von Hause aus ostfränkisch, seit 1903 aber

stark durch das Norddeutsche beeinflußt war (s. Griech. Forsch.

I207fg.). kosten: 6 0,11, s 0,13, t 0,09; kosten: ö 0,20, s 0,12,

t 0,09 (je 3 Aufnahmen). Meiner Aussprache ist die Ernst A.

Meyers ähnlich, der mir aus je 3— 5 Aufnahmen seiner eigenen

auf dem Westpreußischen aufgebauten Sprache freundlichst

folgende Proben zur Verfügung stellt: Tasse a 8, ss 14; taste

a 9, s 8, ^ 8.

409. Aufgeben der Position läßt sich auch im Friesischen
beobachten an den Beispielen, die Eijkman aus der Mundart von
Hindeloopen gibt, Verhandelingen kgl. Akademie von Weten-
schappen te Amsterdam Afd. Letterkunde N. R. Deel XIV Nr. 2

(1914) S. 42 tEdstsr = teaster 'düster' E ^, 3 9, s 10, t 9; S. 45

morkd = marke 'Markt' o 13V2, ** ß'A, ^9; S. 60 fg. santEn = santin



— 294 —

'siebzehn', a 14, n 10, /7V.. a IT'/c, n 13, / 19, a 1-2'/,, n?'/,, <7Vt

Hundertstel Sekunden.

Aus der für die Sprachwissenschaft wichtig gewordenen Arbeit

Ernst A. Meyers über Englische Lautdauer (= Human. Vetensk.

Samf. i. Uppsala VIII 8) hebe ich in Ergänzung des § 282 Be-

sprochenen noch einige Zahlen über die Lautdauer im einsilbigen

Wort heraus. Die Zahlen bedeuten Hundertstel Sekunden je im

Anlaut, im Auslaut nach gespanntem (ehemals langem) Vokal, im

Auslaut nach ungespanntem (ehemals kurzem) Vokal. Stimmlose

Verschlußlaute: 1 1,1, 11,6 13.3; stimmhafte Verschlußlaute: 9,5,8,0,

9,0; stimmlose Spiranten: 12,0, 13,8, 15,1; stimmhafte Spiranten

(darunter auch w): 11,0, 10,3, 11,2; r, l, m, n: 10,5, 14,8, 17,7.

410. Vom Nordgermanischen erwähne ich zunächst eine Be-

merkung Storms Phonet. Stud. II 166 Anm., wonach Konsonanten-

gruppen wie in norweg. tmnke 'denken', heste Tferde' bedeutend

länger sind als in den entsprechenden dänischen Wörtern. Danach

scheint also das dem Norddeutschen benachbarte Dänisch ebenso

wenig wie dieses Positionslänge zu kennen. Vorhanden ist sie

aber in schwedischen Mundarten. Flodström nennt BB VIII 24,

wobei der große Buchstabe Länge bezeicimen soll, z. B. öP-pna,

vaT-tna, bät-tre, ferner kaS-ta neben kaS-std, oF-ta, aK-ta, aber

hinter langem Vokal hE-dra, rO-dna, S. 29 tl-sta. Genauere An-

gaben über bestimmte Mundarten macht Hesselman in der § 377

genannten Schrift. Da ich auf die hierselbst angeschnittenen

Fragen nicht eingehen will, verzichte ich auf Vorführung von

Beispielen, die vielleicht (?) auch geeignet sein könnten, einen

Zusammenhang zwischen den gedehnten Konsonanten im Nord-

germanischen und Mittelenglischen und der alemanischen Fortis

zu zeigen. Echte Geminata bezeugen für das Norwegische Broch

und Selmar Händbok i elementter fonetik 1921, S. 102 fg. für

alle, (Wime, stojfer, hoppe, heie (= hejje)^ wobei die verlängerte

Verschlußpause in hoppe besonders erwähnt wird.

69. Zusammenfassung.

411. Die vorausgehenden Kapitel haben dargetan, daß hinter

kurzem Vokal alle zweiteiligen Konsonantengruppen einmal

positionsschwer waren. Die Ersatzdehnung beweist das für Laute

der Gruppen 1, 3— 8, die Assimilation für solche der Gruppen

1—5, 6 (?), 8— 10, 12 (?), 15, die Konsonantengeminierung für

3— 6, 8, 15— 18, das Sieverssche Gesetz für 18, die Metrik für

1—7, 9, 12— 17, die Thumeysensche Regel vielleicht für 4, 5, die
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Anaptyxe 3, 5, 6, 8, 14—16, 18, die Synkope für 1, 3—6, 7, 13(?),

15, Damit sind alle Gruppen von 1— 18 umfaßt*). Wir finden also

in dieser Beziehung völlige Übereinstimmung mit den andern

schon besprochenen indogermanischen Sprachen. Während das

sog. Sieverssche Gesetz über /i/i gültig ist, hat die Theorie von

Sievers über die Veränderung der Silbengrenze keine Bestätigung

finden können; im besonderen sei noch einmal darauf hingewiesen,

daß auch ni, und zwar nach der Aussage aller Dialekte, zu den

beiden Silben gehörte. In heiwafrauja sehen wir also in dem
zweiten Teil bei -frauja für ui ebenso alte Verteilung auf die

beiden Silben wie im ersten bei heiwa- für iu.

412. Entwicklung zur offenen Silbe läßt sich nicht in

demselben Umfang wie bei den meisten andern Sprachen beob-

achten. Aufgegeben ist die Positionsschwere im Gotischen ver-

mutlich bei altem ku und gu, bei Konsonant -|- w außer Guttural

+ u im West- und Nordgermanischen (§ 377), bei ri im West-

germanischen, ferner bei s -\- Verschlußlaut in der Weiterent-

wicklung westgermanischer und wohl auch nordgermanischer

Mundarten; daß auch alte Muta -f Liquida im Gotischen die

vorausgehende Silbe geöffnet haben, kommt mir nicht wahr-

scheinlich vor.

413. Die Entwicklung ist aber nicht nur nach dieser Richtung

gegangen, schon im Urgermanischen ist umgekehrt offene Silbe

unter noch nicht klar aufgedeckten Bedingungen geschlossen, die

Gesamtquantität eines Wortes also gesteigert worden, aber nicht

bei Konsonant -}- i, wie Sievers PBB XVI 265 meint, sondern

vielleicht bei intervokahschem i und intervokalischera u (§ 385).

414. Von Dehnung eines silbenanlautenden Konsonanten

kann man im übrigen in der alten Zeit nicht sprechen. Im
Gotischen z. B. sehen wir ganz deutlich, daß anlautende Kon-

sonantengruppen die Silben nicht dehnen; denn es heißt u. a.frapjis

Mark. 83s, nicht yrapeis, und in den Versen aller Mundarten

gelten offene Silben mit mehreren anlautenden Konsonanten und
kurzem Vokal als kurz. Das Germanische befindet sich demnach

') Ich verzichte darauf, die verschiedenen Verbindungen der einzelnen

Gruppen noch einmal vorzuführen, weil ich eine ganze Reihe von Beweisstücken

ungenügend oder überhaupt nicht ausgenutzt habe, so besonders die Ergebnisse

der verschiedenen Untersuchungen Hesselmans s. oben § 377 (auch Västnordiska

Studier. Skrifter utg. af kgl. hum. Vetensskaps samfundet i üppsala XTV und XV
kommen in Betracht), ferner die modernen Quantitätsverhältnisse in den ver-

schiedenen Mundarten, u. a.
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hierin völlig im Einklang mit den bisher besprochenen altindo-

germanischen Sprachen.

415. In den jüngeren germanischen Sprachen wie in den

meisten deutschen Mundarten ist die alte Silbenbildung vielfach

aufgehoben. In der Umbildung vom Mittelhochdeutschen zum
Neuhochdeutschen hat sich eine Umwälzung vollzogen, die unsre

Sprache in der Silbenbildung in Gegensatz zu den benachbarten

romanischen und slavischen Sprachen gebracht hat.

416. Hinter langem Vokal sind die Verhältnisse schwie-

riger zu beurteilen. Die urgermanische Kürzung des langen

Vokals vor antekonsonantischem Sonor läßt sich wohl nur dahin

auffassen, daß der Sonor hier einmorig war (§ 395). Wenn das

vor andern Konsonantenverbindungen nicht geschehen ist, so

wird das eben wahrscheinlich mit der kürzeren Sprechdauer dieser

Gruppen zusammenhängen; diese werden also nicht positions-

schwer gewesen sein. So versteht man auch, daß in gaweisön,

das zunächst aus einer Form mit einem auf die beiden Silben

verteilten s entstanden sein wird, das s nur noch zur zweiten

Silbe gehört, ferner daß ahd. leittan früh zu leiten wird usw. So-

lange noch nicht assimiliert ist, gehört eine Konsonantengruppe

hinter Länge zu den beiden Silben, das zeigt Thurneysens Regel

für niuUahs, das zeigt der altsächsische Spirant in höfdes, frofra.

Nur eine Sorte von Verbindungen hat hinter Diphthong im

Gotischen einmal zur zweiten Silbe gehört (?), das ist Kon-

sonant -\-j oder w, wie got. auhjodus, weitwode vgl. § 389. Zu
beachten ist, daß nach dem Sieversschen Gesetz, das sich für

^i : i gerade im Germanischen deutlich herausschälen läßt und

das nach Osthoff Perfect 452 fg. in got. glitmunja : namnja auch

für Nasal nachweisbar ist, in vielen Fällen j, wohl auch w erst

aus dem Sonanten entwickelt sein wird.

417. Über die dreiteiligen Gruppen kann ich kaum etwas

sagen. Thurneysens Gesetz läßt an die Aussprache airk/nipa

denken; in der für diese Frage allerdings kaum etwas aussagenden

gotischen Silbenbrechung steht ebenfalls meist nur der dritte

Konsonant auf der zweiten Zeile. Die Tatsache dagegen, daß

hinter Konsonant aus Assimilation kein Doppellaut entsteht, läßt

sich nach beiden Seiten hin deuten.

418. Der Auslaut läßt sich im Germanischen naturgemäß

nur schwer beurteilen, weil die letzte Wortsilbe frühzeitig ver-

kürzt worden ist. Die Orthographie der alten Dialekte erlaubt

uns keine Einblicke, das -ss von got. gaqiss z. B. kann vielleicht
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nur die Orthographie des Inlauts darstellen. Dazu stimmt, daß
beim Abteilen die Geminata vor Konsonant ungeteilt auf der

ersten Zeile steht. Der Unterschied zwischen got. nimada aus

steigtonigem -ai und nimai aus geschleiftem -oi läßt sich dagegen

mit einem Quantitätsunterschied wohl hübsch zusammenbringen^

vgl. Hirt Idg. Akzent 66.

418a. Über die Grenze der Komposita ist schon viel ge-

schrieben worden. Ich beschränke mich auf die Bemerkung, daß
nicht nur die älteren, nominalen, sondern auch die verbalen Zu-

sammensetzungen wie ein einheitUches Wort behandelt worden
sein müssen. Das lehren im Gotischen die seltneren Schreibungen

eines sonst auf stimmlosen Laut ausgehenden Vorworts mit dem
Zeichen für den stimmhaften Laut wie in uzon Marc. 15 37. Für
gewöhnlich kommt in der Schrift die etymologische Zerlegung

des Kompositums in seine Teile am Auslaut des ersten Bestand-

teils zum Ausdruck wie in usiddja Matth. 9 29. Inwieweit der

etymologischen Schreibung auch die Aussprache entspricht, lasse

ich ununtersucht. Auch die gotische Silbenbrechung richtet sich

nach der Etymologie. In got. nniklahs scheint die ehemalige Aus-
sprache mit der zur Zeit der Schreiber der got. Handschriften

etymologischen Zerteilung in Widerstreit gestanden zu haben

(§ 390, 402). Ich bemerke noch, daß aus dem Einschub eines

Enklitikons zwischen Präfix und Verbum nichts über die Silben-

trennung zu entnehmen ist. Der hierfür oft gebrauchte Ausdruck
'lockere Verbindung' z. B. bei Streitberg Got. Elem." 161 darf

nicht mißverstanden werden. Auch im Litauischen findet man
diesen Einschub z. B. in atsümu, obwohl man a/timu, nicht ai/imu

spricht (s. Bezzenberger KZ LI 65).

VII. Baltisch.

70. Assimilation.

419. Im Baltischen haben viele Assimilationen von Kon-
sonantengruppen stattgefunden, ohne zu einer Geminata zu
führen. Ein Teil dieser Lautveränderungen erstreckt sich nicht

nur über das ganze baltische Gebiet, sondern umschließt auch
das Slavische mit; andre sind nur auf das Litauische, das Lettische

oder das Preußische oder auf gewisse Mundarten des Litauischen

beschränkt. Zur ersten Sorte gehört die Entwicklung von ks,

ts, dm, vielleicht auch du (in ht. duva Vir beide geben'?)
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Ginippe 2. fs: lit. esime 'wir werden fressen*, ^s: asis 'Achse'.

Gruppe 3. dm: lit. dem) 'ich lege' (Bügä Kalba ir senove

S. 158).

Gruppe 6. Im Litauisclien haben außer den Labialen alle

Verbindungen mit i, also auch in den Gruppen 11, 15, 16, 17,

so weit i nicht zum dentalen Spiranten geworden ist, das i auch

vor dunklen Vokalen bis auf eine palatale Aussprache des voraus-

gehenden Konsonanten ganz verloren; man schreibt diese Pala-

talisierung meist mit i, hinter den Labialen p, b, m, v oft mit j,

s. Schleicher Lit. Gramm. 16 fg., Kurschat Gramm, lit. Sprache

14 fg.. Wiedemann Handbuch lit. Sprache 30; dazu Bügä Kalba

ir senove I 5 fg. Im Lettischen ist die Aussprache ähnlich, vgl.

Endzelin Lettische Grammatik 121 fg. Hinter Labial ist i zu /

geworden. In einigen litauischen Mundarten hat ti, di, dhi

nicht c, dz, sondern t', d' bez. t, d geliefert, vgl. z, B. Doritsch

Beiträge zur litauischen Dialektologie § 157 u. a., ^i: ismet'au 'ich

warf hinaus'. Aus dem Lettischen nenne ich t'i: neprasa 'Unver-

stand' zu prantu, di: seza 'Sitz', dhi: bazas 'Verlegenheiten* zu

ai. bndh 'bedrängen', (ji: laiza 'Leckermaul', ghi: miza 'Bettpisser'.

Labial-}-« ist zu einfachem Labial vereinfacht: lit. apalüs,

lett. apal's 'rund' usw., Endzelin S. 153.

Gruppe 11. si: lit. galesu 'ich werde können' Doritsch § 172,

lett. musa 'Fliege'.

Gruppe 12. mn: Im Preußischen erscheint mn assimiliert in

ginnis 'Freunde' zu lit. gimind 'Verwandtschaft'. Das nn wird

dabei kaum alte geschlossene Silbe fortsetzen, sondern wohl nur

die Kürze des vorausgehenden / bezeichnen.

Gruppe 15. «i; lit. z. B. vdnden'u, Inst. Sing, zu vandü

*Wasser', Doritsch § 123; lett. zin'a 'Kunde'.

Gruppe 16. ^i.- lit. z. B. kel'o 'des Weges', Doritsch § 63, lett.

vel'u 'ich wälze'.

Gruppe 17. ri: lit. z. B. gaspador'us 'Landwirt', daneben auch

entpalatalisiert zrerü 'der wilden Tiere', Doritsch § 233; lett. kern

'ich fange'.

Nur in einem Fall hat die Assimilation eine Geminata ge-

liefert: bei der mundartlichen Assimilation von In zu II im

Lettischen, z. B. edle, Dativ von <tlrs 'Zinn' s. Endzelin S. 157.

71. Das SIeverssche Gesetz.

420. ASG XXX 4, 72 fg. hat Sommer zur Erklärung der io-,

U7-Stämme die Theorie aufgestellt, daß im Baltischen i hinter
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kurzem Vokal+ Liquida oder n im Silbenanlaut der zweiten Wort-

silbe gestanden, daß dagegen hinter kurzem Vokal mit anderm

Konsonanten sonantisches i gegolten habe; in dritter oder späterer

Wortsilbe habe ebenso wie hinter langem Vokal (oder Diphthong)

-f- Konsonant nur sonantisches i bestanden. Das sonantische i

ist nach Sommer mit ä, o zu e, bez. y kontrahiert, aber nur im

absoluten Auslaut und vor -s bei gestoßener Betonung, in den

andern Fällen ist es zu i geworden. Eine Sonderstellung wird i

hinter den Labiallauten m, p, h, v zugeschoben ; hier soll die Ab-

neigung der Labiale gegen Mouillierung, die Sommer 78 fg. aus

dem Litauischen, Lettischen und Slavischen (vgl. auch vz und vb

im Codex Zographensis van Wijk Arch. slav. Phil. XXXVII 368,

die Verhärtung der weichen Labialen im Kleinrussischen Sobol-

jevskij Lekcii* 140 usw.) belegt '), die aber allgemeiner ist, z. B.

auch nordgermanisch, vgl. Lindroth IF XXIX 134 fg., und die

Sievers* 186 phonetisch begründet (s. jedoch Jespersen^ 129, 130),

zu derselben Verbindung des konsonantischem i mit ä, o geführt

haben, die bei den andern Stämmen das sonantische i veranlaßt

haben würde.

421. Diese Theorie ist von Endzelin Russkij filologiceskij

vestnik LXXVI 292—315, wie ich aus KZ L 34 ersehe, bekämpft

worden. Leider habe ich keinen Erfolg damit gehabt, seine Aus-

führungen vor Augen zu bekommen, da der 76. Band des Vestnik

nach meinen Erkundigungen vorläufig immer noch in keiner öffent-

lichen deutschen Bibliothek vorhanden ist. Die für Endzelin

maßgebenden Gründe sind mir somit unbekannt geblieben. Aus

Bügäs Besprechung des Hirtschen Vokalismus Kalba ir senove

I 221 ersehe ich nur, daß Sommers Annahmen den Tatsachen

des Litauischen und Lettischen widersprechen sollen. Ich weiß

nicht, ob sich das darauf bezieht, daß -e und -ia in der Aus-

sprache vielfach gar nicht unterschieden sind, vgl. Kurschat Gramm.

14fg., oder darauf daß eine Ergänzung der ja sehr unvollständigen

Sammlung Sommers seine Verteilung von -ia und -ä über den

Haufen wirft. Dieser Umstand veranlaßt mich, meine Meinung

zurückhaltender zu äußern, als es bei der Niederschrift dieses

Buches 1918 geschehen war. Ich bemerke also nur das Folgende,

indem ich dabei die Kürze -iä ganz beiseite lasse:

Auch wenn die Verteilung der -ia- und -e-Stämme nicht

mehr so deutlich zum Ausdruck kommt, wie es die Sommersche

^) Gauthiot Le parier de Buividze stellt p, l, m, v in eine Reihe mit s, z,

«, dz, r.
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Sammlung zeigt, scheint mir die Erklärung des -e aus zwei-

silbigem -ia trotz der Bedenken Bügäs immer noch die beste

Lösung dieses schwierigen Kapitels der baltischen Grammatik zu

sein. Damit braucht nicht gesagt zu sein, daß jedes -e auf älteres

-i'ia zurückging. Ich lasse ununtersucht, inwieweit auch urindo-

germanische e-Stämme darin stecken können. Mit Sommers Be-

schränkung des -in > -e auf den Auslaut bin ich nicht einver-

standen. Warum sollte skylh auf der einen Seite nicht ebenso

lautgesetzlich sein wie girios auf der andern? Das ist auch die

Meinung H. Pedersens, der in der Festschrift für Baudouin de

Courtenay (Prace lingwistyczne) S. 65 fg., wie ich meine, mit

Recht das e in Verbalformen wie lalkeme aus älterem iia erklärt.

Um in völhgen Einklang mit dem Sieversschen Gesetz zu

gelangen, möchte ich -ia aus ia als lautgesetzlich vermuten hinter

kurzem Vokal mit einfachem Konsonanten, dagegen -e, -es aus

zweisilbigem -iia, -iiäs hinter langem Vokal mit einfachem Kon-

sonanten oder hinter Vokal mit Konsonantengruppen oder in

dritter oder späterer Wortsilbe auch hinter kurzem Vokal mit

einfachem Konsonanten. Wenn das Sieverssche Gesetz in der

zweiten Hälfte der Fälle die urindogermanische Nebenform -ia,

-ias gestattete, würde neben -e, -es regelmäßig auch -ia, -ios im

Litauischen möghch sein. Unter diesen Voraussetzungen würde

also didziös lautgesetzlich, dagegen dtde analogisch sein.

Falls wirklich die Stämme auf Labial vor der Endung auch

nach kurzem Vokal mit einfachem Konsonanten die Endung -e,

-es zeigen sollten, die nur nach langem Vokal oder nach Kon-

sonantengruppe oder in mehrsilbigen Wörtern berechtigt war,

so wäre das bei der Abneigung der baltischen Sprachen gegen

Palatalisierung der Labiale sehr wohl verständlich. Hier würde

also die analogische Form zur Regel geworden sein. Gegen diese

Auslegung des -e hinter den Labialen hat sich Sommer S. 72

darum gesträubt, weil es kein Vorbild für zeme 'Erde' geben soll.

Ich möchte demgegenüber glauben, daß z. B. sdule 'Sonne' sehr

wohl hätte Pate stehen können. Übrigens ist die Zahl dieser kurz-

vokalischen Labialstämme in Sommers Sammlung verschwindend

klein. Aus dem Litauischen enthält sie nur läpe Tuchs' und üpe

'Fluß', für die etwa kiäune 'Marder' und sriovS, bez. srove 'Strömung'

die Vorbilder hätten abgeben können: bei läpe kommt es mir

allerdings wahrscheinlicher vor, daß ein alter e-Stamm dahinter

steckt.

Sommers Darlegungen über die Silbengrenze können nicht
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richtig sein, soweit sie der, wie ich meine, einzig möglichen Er-

klärung des Sieversschen Gesetzes widersprechen. Einen Beweis

kann ich aber unter den obwaltenden Umständen nicht für die

ehemaüge Zugehörigkeit der baltischen Konsonantengruppen vor

-ia und -e erbringen. Im Gegensatz zu Sommer S. 73 muß ich

z. B. aus egle Tanne' auf die Trennung *eg/liä schließen, wie ich

umgekehrt glria aus der Trennung *gir/ia verstehe. Diese Silben-

grenze setzt V. d. Osten-Sacken IF XL 152 voraus, um seine

Erklärung der langvokalischen Präterita durchführen zu können.

Ich freue mich dieser Übereinstimmung, kann aber diesen Dingen

hier nicht nachgehen.

In der Entwicklung des Baltischen ist die Silbengrenze bei

der Verbindung Konsonant -\- i vor diese Gruppe gelegt worden.

Daher spricht man jetzt gl/ria. Diese Verlegung der Silbengrenze

ist natürlich älter als die ostlitauische Umwandlung des a oder e

vor Nasal in geschlossener Silbe in u bez. i; darum haben wir

z. B. ostlit. pania-bude Tüz an feuchten Waldstellen" (Bügä Kalba

ir senove I 59). Das von Specht *) Litauische dialektische Texte

aus Russisch-Litauen, grammatische Einleitung, Diss. Leipzig 1920,

S. 15 angeführte ramjei kann das bestätigen, obwohl an sich die

Möglichkeit analogischer Rückbildung eines u zu a bei diesem

Wort vorläge.

422. Nicht verlegt wurde die Silbengrenze ganz allein bei

wi» daher gaujä 'Rudel' und nicht *gavia. So zeigt also auch

naüjas die alte Silbengrenze. Daß hier in Widerspruch zu allen

andern Verbindungen und in Widerspruch mit der ganzen Ent-

wicklung der baltischen Silbenbildung idg. /u'i zu u/'i geworden,

daß also eine vorher offene Silbe geschlossen worden sein soll,

wie es Brugmann Grundriß" I 296 fg. und andre annehmen, ist

ebenso vom Baltischen wie von den andern Sprachen aus im

höchsten Grad unwahrscheinlich. Demnach ist, was Endzelin

121 verkennt, der Gen. Plur. auju 'der Schafe' in lettischen Mund-
arten lautgesetzlich, während av'ju ebenso wie lit. aviü eine durch

Systemzwang herbeigeführte Analogiebildung ist..

Zupitzas Behandlung der Frage KZ XL 250 fg., wo S. 250

Z. 9 V. u. an der entscheidenden Stelle ^neu/ios für ^ne/uios ver-

druckt ist, muß ich demnach als verfehlt ansehen. Ohne die

^) Spechts Ansicht a. a. 0., daß idant im Ostlitauischen mundartlich echt

sein müsse, weil es da lehendig wie nirgends sei, ist sicher unrichtig. Warum
soll nicht gelegentlich ein Fremdwort in einer entlehnenden Sprache häufiger

sein als in der gebenden? Die ostlitauische Form ist und bleibt adunt.
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Frage der Entwicklung; von eu, en im Baltischen weiter aufrollen

zu wollen, erinnere ich nur daran, daß Bezzenbergers Trennung
(^KZ XLlV311fg.): eu vor Konsonant > «m, dagegen eu'^ iau an

naujatt aus *neiiios keine Schwierigkeiten findet. Einige Fälle

mit au statt des zu erwartenden iau lassen sich, wie ich meine,

leicht erklären: lit. kräuju 'ich häufe', pasik/dnju 'ich verlasse mich

auf jemand', (jniuju 'ich breche den Ofen nieder' neben qnäujn,

pläitju 'ich spüle'. Hier folgt regelmäßig auf den Diphthong ein

,;, es wird also das i von iaii wegdissimiliert worden sein. Vom
Präsens ist dann au auf die andern Formen (Futurum, Infinitiv

usw.) übertragen worden. Umgekehrt muß in griauju, liäujüs

'höre auf, piduju 'schneide', hliäuju brülle, speie', in Szyrwids

kiauju 'kämpfe' neben sonstigem käuju, in lett. kr'auju kl'aujüs

'lehne mich an', gr'aujii, pl'auju usw. das / wiederhergestellt

worden sein.

Wie der Langdiphthong morphologisch in diese Verba ge-

kommen ist, habe ich hier nicht zu untersuchen; ich kann also

das von W. v. d. Osten-Sacken IF XL 145 fg., besonders 151 be-

handelte Problem ganz bei Seite lassen. Ich habe nur zu fragen,

ob iau lautlich berechtigt war. Da ist nun zu sagen, daß nach

der oben § 421 gegebenen Regel auf langen Vokal normaler-

weise u mit sonantischem i folgen sollte, und nur in der Allegro-

form 7/i berechtigt war. Demnach stellen alle diese ««-Formen

mit und ohne sekundär vor äu wiedereingeführtem / die Allegro-

formen dar, wie lit. blkliijn, das also die Geschichte *büauju'^*blauju

> bliauju hinter sich hatte, und auch abulg. b/'tijo 'speie'. Die

regelrechte Entwicklung von Langvokal gegenüber Kurzvokal

liegt in lit. srov(~ gegenüber ostlit. srauju mit Kürze vor. Mit srov^

steht abulg. stavljo nicht vielleicht auf einer Stufe (vgl. § 455) *).

423. Im Preußischen läßt sich eine Entwicklung des m fest-

stellen. Im Elbinger Vokabular und im Katechismus I haben wir

noch Diphthong mit folgendem j: craiiijo 'Blut', kraugen. Im

Katechismus II ist das y. auf beide Silben verteilt (s. van Wijk

Neophilologus II 243 fg.), das konsonantische i ist dabei vielleicht

sonantisch geworden: krceuwiey. Im Enchiridion ist, wie Bezzen-

berger KZ XLIV312 erkannt hat, u ganz zur folgenden Silbe

gezogen: krawia. Im Preußischen ist also die Verlegung der

Silbengrenze bei Konsonant + i u. a., die anderwärts im Baltischen

an ij\ Halt gemacht hatte, auch bei dieser Konsonantengruj)pe

*) Interessant ist, dafi in einer lettischen Mundart vj hinter langem Vokal

zu j vereinfacht ist, s. Endzelin S. 121 Anm. 1.
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durchgeführt worden. Das verkennt Meillet Dial. indoeurop. 73

völlig.

72. Eingeschobene Konsonanten.

424. Daß Nasal vor 1 (Gruppe 13) zur vorausgehenden Silbe

gehört, zeigt sich an dem eingeschobenen p in lit. dmnples 'Blase-

balg' zu dmnm 'blase', wozu dann analogisch dumpiü gebildet ist,

vgl. stimpUs 'Ladestock' zu stumih 'stoße schiebend'. Hier ist es

also gerade so wie bei lat, templum (§ 270 b).

73. Anaptyxe.

425. In den andern Sprachen konnte uns Anaptyxe zum
Teil indirekt über das Bestehen ehemals schwerer Silben belehren,

das ist vielleicht auch im Baltischen der Fall. So vermutlich bei

den sonst immer zu zwei Silben gehörigen Gruppen wie im

litauischen Dialekt von Godlewa, s. Brugmann bei Leskien und

Brugmann Litauische Volkslieder und Märchen 290, z. B. bei

pazärhte, halO'dötis, nen^drüze. Sind auch nakHts, suk^neles, desz^rä

(Gruppe 1, 3, 5) von dieser Art? Ein Beispiel wie dukerele beweist

allerdings nichts, weil in dieser Mundart auch anlautendes Ter

durch Einschubvokal erleichtert wird. Belege für Anaptyxe hat

schon das Altlitauische, vgl. Bezzenberger Beiträge zur Geschichte

der litauischen Sprache 67 fg. z. B. gelifzis = gelzis.

426. Im Lettischen gibt es mundartlich außer zwischen r,

/ -f- Geräuschlaut auch zwischen lu, rn (Gruppen 16, 17) Ein-

schubvokal, so in dzerive, galava, s. Endzelin 105 fg.

426 a. Auch im Preußischen ist die Erscheinung bekannt s.

Trautmann Die altpreußischen Sprachdenkmäler 153fg. ; Gruppe 8:

stessemu 'dem' neben stesmu, auschaudisinan 'Hoffnung' neben

auschaudisnan', ferner Gruppe 7: ancktimmisikai 'Obrigkeit' neben

aucktimmiskü, präbutuskan 'ewig' neben präbutskas. Leider läßt

sich nicht sicher feststellen, ob da jedesmal mehr als ein Druck-

fehler vorliegt, weil jedes Beispiel nur einmal belegt ist.

74. Akzent im Litauischen.

427. Wenn Wörter wie mulve 'Sumpf, pilvas 'Bauch', palvas

'blaßgelb', purvas 'Kot', gervinas 'Kranich' usw. geschleift betont

werden, so ist das nur unter der Bedingung möglich, daß die

mitbetonte Liquida zur ersten Silbe gehört. Diese geschlossenen

Silben sind aber auch positionsschwer, das ergeben die Betrach-

tungen über die heutige Aussprache in § 432.

428. Bemerkenswert ist die Betonung der Endung des Akku-
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sativs Singularis. Er trägt, wie das Pronomen im Maskulinum

und Femininum zeigt, Schleifton. Aus dem Schleifton der Ultima

erklärt sich die Tonstelle bei daHq. Darf man diesen Schleifton

darauf zurückführen, daß das auslautende -rn, das hier verloren

gegangen ist, früher einmal die Dauer einer More hatte? Ist

beim Femininum der (7-Stämme (mefgq) die Umwandlung der

aus stoßtonigem Vokal und Nasal bestehenden Silbe in schleif-

tonigen zweimorigen nasalierten Vokal erst erfolgt, nachdem das

lange (7 wegen des folgenden, in diesem Fall also einmorigen

Nasals gekürzt worden war, oder ist -(7m in derselben Weise

wie ä im Auslaut gekürzt worden? Jedenfalls hat -am des Akk.

ebenso wie -om zu -i} geführt. Sollte aber wirklich sogar nach

langem Vokal das -m einmorig gewesen sein? Die Frage wird

durch den Instr. Sing. Fem. der a-Deklination entschieden. Dem
hochlitauischen Instrumental mergä entspricht im Ostlitauischen

mergh. Das ostlitauische u beweist, daß die Endung ebenso wie

die altbulgarische auf -o einmal einen Nasal am Schluß besessen

haben muß. Demnach hat vermutlich -am zu gi-unde gelegen.

Der Akk. mefgq muß aus einem noch unbekannten Grund stoß-

toniges -Am in schleiftoniges -am umgewandelt haben. Dieselbe

Intonationsveränderung hat der Akk. Sing, auf -om im Litauischen

erlitten. Der Zirkumflex ist also nicht Ersatz für den Wegfall

des -m; denn der Instrumental hat trotz gleichen Wegfalls eines

Nasals keinen Schleifton erhalten. Demnach braucht auch das

-m in keiner dieser Formen wegen des Akzents einmal einmorig

gewesen zu sein. Eine genauere Antwort liefert § 430.

75. Kürzung langer Vokale.

429. Langer Vokal vor Sonor (Langdiphthong im weitesten

Umfang des Begriffes) -f- Konsonant wird im Baltischen gekürzt,

z. B. lit. pülti 'fallen' neben pülu, ztnant Gerundium zu zlmti

'wissen', vhnti 'Erbrechen haben' neben dem Präteritum vemiau:

.so auch im Diphthong j/esa 'Herde', jj'eva 'Wiese', jjrwz? 'Hirlen-

junge' aus *pöi- neben ai. pa 'hüten', vgl. dazu Streitberg IF

III 403 '). Die Kürzung kann erst eingetreten sein, nachdem eu

•) Wenn in Hirts Ablautssystem jeder litauische gestoßen betonte Diph-

thong (weitesten ümfangs) als Langdiphthong, jeder geschleifte als Kurzdiph-

thong angesetzt wird, so dürfte das trotz der Übereinstimmung mit dem Sla-

vibchen eine unberechtigte Verallgemeinerung sein. Hier wird erst eine Ver-

tiefung des jetzigen Ablautsystems, das ja immer noch an allerlei Kinderkrank

heiten leidet, vielleicht einmal bessere Einsicht bringen, auch wenn uns das

Vorindogermanische für immer verschlossen bleibt (Phil. Woch. 1922, 230 fg.).
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den § 422 erwähnten Vorschlag eines i erhalten hatte, vgl. liäutis

'aufhören' zu got. lewjan 'preisgeben'.

Daß wirklich eine Verkürzung stattgefunden hat, ergibt sich

deutlich aus dem Vokalisraus von Formen wie lit. zhiant, vemti.

Wenn nach Baranowski die erste Silbe des letzten Beispiels aus

3 Moren besteht, von denen dem e 2, dem m 1 zukommen, so

steckt darin eine jüngere Verschiebung des Silbengewichts, s. § 432.

Die aus der Qualität der Vokale ersichtliche Vokalkürzung läßt

wie in den andern Sprachen darauf schließen, daß der silben-

schließende Sonor (hier das m) von alters her wenigstens ein-

morig war und damit in Gegensatz stand zu den nichtsonoren

Konsonanten im Silbenauslaut, die hinter langem Vokal untermorig

gewesen sein müssen. Nicht gekürzt wurde vor ni, mi, li, ri, da

diese Konsonantengi-uppen schon vor der Zeit der Kürzung zur

folgenden Silbe gezogen worden sein werden. Möglich waren

diese Gruppen hinter langem Vokal vom Urindogermanischen her

wohl nur in der Allegroform (vgl. § 421 und für das Slavische

§ 455). Die Lentoformen, die mit ihrem zur folgenden Silbe ge-

hörigen 7in, mii, lii, rii überhaupt nicht zur Verkürzung Anlaß

bieten konnten, fielen entweder durch Verlust des sonantischen

i mit den Allegroformen zusammen oder wurden durch die Allegro-

formen verdrängt.

430. Im Wortauslaut hat langer Vokal vor Sonor nicht die-

selbe Kürzung wie im Wortinnern erlitten, denn er ist nicht

seiner Qualität verlustig gegangen wie dort. So wie in der In-

lautssilbe außer vor Sonor -f- Konsonant zwar nie die Kürzen a, ^

wohl aber die Längen ä, ö qualitativ geschieden geblieben sind

(nur ö, nicht a ist zum Teil uo geworden) und wie im Auslaut

stoßtoniges -a und -ö als -ä und -ii ihre Eigenheit bewahrt haben,

so sind die Qualitäten auch in auslautenden Langdiphthongen

verschieden entwickelt: -äi und -oi sind zu -at, bez. -m und-

wiederum -am (des Akk. Sing.) und -om sind zu -q, bez. -ü geworden,

überall hat ö seine Verwandtschaft mit dem geschlosseneren u

durchgesetzt, also ganz anders als bei zinant. Wenn wie im

Inlaut gekürzt worden wäre, hätten -ai und -ol und wiederum

-am und -dm zusammenfallen müssen. Eine Veränderung hat

aber auch der auslautende Langdiphthong erlitten. Das kann

man am besten an den ^emaitischen Genitiven Pluralis auf -un

ermessen, wie sie in der Mundart der Pasaka bei Geitler Litau-

ische Studien 71 fg. und in den Pronominalformen der Tierfabeln

bei Scheu-Kurschat erscheinen. Bechtel hat Litauische und lettische

Hermann: Silbenbildunsr. 20
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Drucke 3, Heft, S. LXI für die Mundart der Geitlersclien Pasaka

herausgefunden, daß nur dann -n erhalten ist, wenn der Hauptton

des Wortes auf dieser Endung des Genetivs lag. Demnach wird

der Nasal wie das ja auch sonst bei dem zweiten Bestandteil der

Schleifdiphthonge der Fall ist, in 2emaitischen Formen wie amiil

jener' lang (d. h. einmorig) sein. Von alters her kann aber diese

Länge nicht stammen, da andernfalls der lange Vokal vorher

hätte Kürzung erleiden und ö mit a hätte zusammenfallen müssen.

Die Veränderung kann dann nur so vor sich gegangen sein, daß

ebenso wie auslautendes -d, -ö, so auch alle auslautenden Lang-

diphthonge in ihrer Gesamtheit gekürzt worden sind. Diese

Kürzung kann erst eingetreten sein, als das ö in diesen Silben

schon stark zu u hin entfaltet war, das a sich aber noch nicht

dem ö genähert hatte. Und noch etwas andres hat sich ereignet:

In der Endsilbe ist schleiftoniger Langdiphthong in seinem

ersten Bestandteil zu gunsten des zweiten verkürzt worden. Daher

ist -äi zu -ai geworden. Das hat man so zu verstehen, daß der

schleiftonige Langdiphthong vor der Veränderung aus einer zwei-

morigen Länge und einem untermengen -i bestand. Ganz ent-

sprechend war es sonst, z. B. in der ersten und zweiten Person

Singularis eines Präteritums wie buvaü, huvm, deren langer Vokal

in der dritten Person huvo und den andern Formen noch erhalten

ist. Formen wie veziaü, vezet, veze zeigen, daß auch in der End-

silbe die Veränderung des Langdiphthongs jünger ist als der Vor-

schlag eines i aus einem alten eu (vgl. § 429). — Vor Geräusch-

laut ist im Litauischen schleiftoniger langer Vokal der Endsilbe

erhalten geblieben, z. B. mergös, also war hier -s untermorig.

Vermutlich war auslautender Geräuschlaut auch nach Stoßton

untermorig. Das entnehme ich indirekt der einsilbigen Form jus

Ak. PI. von ßs. Die Mehrsilbigen lassen das wegen der Wirkung
der Auslautsgesetze nicht mehr erkennen.

76. Moderne Aussprache.

431. Geschlossene Silbe ist, wie leicht zu erkennen, bei ehe-

maligem iuj ui (Gruppe 18) sowie bei der Gruppe 19 vorhanden,

iu steckt in dihms 'Gott', vgl. altlit. dekras, preuß. deywis, wi

haben wir in lit. naüjas, kraüjas 'Blut', lett. sa^ja 'Handvoll',

vgl. preuß. rraugo 'Blut'; hier ist zweifellos die erste Silbe lang.

Ebenso bei krnulas 'Knochen' u. a.

432. Außerdem läßt sich, abgesehen von den Gruppen, die

in der folgenden Silbe überhaupt nicht vereinigt werden können,
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geschlossene Silbe feststellen, bei den Gruppen 15—17, (Ver-

bindungen von Nasal oder Liquida mit u), wie zunächst einmal

die Aussprache des v lehren kann. Da v in den litauischen Mund-

arten meist als Spirant gesprochen wird, s. Wiedemann Handb.

lit. Sprache 1, muß Nasal oder Liquida mit v auf beide Silben

verteilt sein; denn der Spirant ist schallärmer als Nasal oder

Liquida auf der einen und Vokal auf der andern Seite, vgl. dazu

Solmsens entsprechende Ausführungen über griechisch f Unter-

such. 166 und Lindroths Auseinandersetzungen IF XXXIIl 132 fg.

Wii- haben daher geschlossene Silbe in Gruppe 15: tenvas "dünn',

16: galvä 'Kopf, 17: dervä 'Kienholz'.

433. Was man heutzutage für gewöhnlich über die Moren-

verteilung im Litauischen lesen kann, geht fast immer auf die

Beobachtungen Baranowskis zurück, so Baranowski-W^eber Ost-

litauische Texte XXI fg., Leskien bei Hirt Der indogermanische

Akzent 60 fg.. Litauisches Lesebuch 74 fg., Specht Litauische Texte,

Grammat. Einleitung 24 fg. Am lichtvollsten findet man diese

Verhältnisse von Leskien IF A XIII 80 fg. dargestellt und beurteilt.

Im Ostlitauischen hat man drei verschiedene Quantitäten zu unter-

scheiden, die ich hier nur in ihren Haupterscheinungen zu er-

läutern brauche. Einmorig sind die sog. kurzen Vokale in der

Endsilbe sowie in den unbetonten Silben, zweimorig sind die

etymologischen Kürzen der Vokale, wenn sie betont sind, drei-

morig alle betonten langen Vokale und die betonten Diphthonge,

zu denen sich jede Verbindung von Vokal -{- Sonor gesellt, also

Vokal + m, n, l, r. Diese betonten Diphthonge und Sonorver-

bindungen zerlegen sich je nach der Art der Betonung verschieden.

Die stoßtonigen zerfallen in einen zweimorigen und einen ein-

morigen Teil, z.B. zvengia, tvhidau (o^ + w), dagegen die schleif-

tonigen umgekehrt in einen einmorigen und einen zweimorigen,

z.B. tenka, grindys (^ + --')• ^^ andern Teilen Litauens ist es

anders, doch fehlen genauere Messungen bis auf ein paar Proben.

Ekblom Le monde oriental XI 249 entnehme ich, daß Gauthiot

in der mir nicht zugänglichen Zeitschrift La Parole 1900, S. 153

im Südlitauischen die schleiftonigen Diphthonge (im weitesten

Sinne) als zweimorig und die stoßtonigen als dreimorig gefunden

hat. Auch Messungen von Schmidt -Wartenberg IF VII 211 fg.

lassen erkennen, daß schleiftonige Sonorverbindungen nicht ge-

rade in ^ + ^v., zerfallen; S. 218 werden für dantis angegeben bei

a 0,17, n 0,14 und a 0,15, w 0,17 Sekunden, S. 220 für penktas

bei e 0,215, n 0,175. Hierauf wird sich wohl Gauthiot in der

20*
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Parallele für seine Messungen bezogen haben bei jener Bemerkung,

die Ekblom S. 249 angreift. Ekbloms eigene Messungen an einem

Südlitauer liefern ebenfalls etwas andre Verhältnisse, als sie Bara-

nowski feststellen konnte; ä, e sind dreimorig. Der Unterschied

zwischen den Teilen der stoßtonigen und schleiftonigen Diph-

thonge (im weitesten Sinn) ist aber sehr wohl vorhanden, wie es

Baranowski angibt, wenn auch der zweimorige Laut nicht genau

doppelt so lang wie der einmorige ist. Im Durchschnitt zweier,

bez. dreier Beispiele ergaben sich in imrnas usw. für a 0,118,

r 0,169 Sekunden, in hdldau usw. für a 0,193, / 0,097, m 2))lti usw.

für ) 0,165, / 0,093, in mäuti für d 0,219, u 0,122, in tmita für

a 0,099, ^7 0,182. Auch Agrell hat bei Südlitauern diesen Unter-

schied herausgehört, den er Lunds Univers. Arsskrift N. F. Afd. 1,

XI 4 S. 9 mit aaar ärrr, aaal öll umschreibt.

434. Wenn man bedenkt, wie starke Veränderung die Silben-

trennung im Litauischen erlitten hat, wird man sich nicht darüber

wundern, daß auch die litauische Morenverteilung keinen An-

spruch auf Altertümlichkeit hat. Wie Hirt sich die Entwicklung

der ]\Ioren vom Indogermanischen her denkt, hat er Idg. Akzent

63 fg. auseinandergesetzt. Danach liat sich im Ostlitauischen eine

betonte Kürze wie die stoßtonige Länge um eine More vermehrt,

von 1 und 2 auf 2 und 3. Dasselbe hat der Tonteil des Diph-

thongs (im weitesten Sinn) dazu gewonnen, sodaß das in beiden

Fällen vorher vorhandene (gegenüber dem Indogermanischen nach

§ 429 schon geänderte) Verhältnis von 1 -f- 1 zu 2 + I bei Stoß-

ton, zu 1 -f- 2 bei Schleifton verändert wurde.

435. Hierzu liefere ich noch einige Ergänzungen aus Mes-

sungen Ekbloms. die ich der gütigen Vermittlung Ernst A. Meyers

verdanke. Sie sind an einem Südlitauer, dem von Ekblom Le

monde oriental XI 228 Anm. 1 genannten J.-S aus Scheiniuni

(60 km östlich von Kowno), vorgenommen worden. Aus der

größeren Menge der mir bekannt gewordenen Beispiele greife

ich nur einiges heraus, wobei die Zahl vor dem Komma stets

Hundertstel Sekunden angibt.

tat pilvas: p 14,6 i 13,7 1 16,3 v 7,1 a 10,2 .s 26,6.

14,8 12,0 16,4 7,1 11,8

Hier zeigt sich also sehr iiübsch die Positionsschwere des /. Das

Leskiensche Gesetz offenbart sich ausgezeichnet an folgenden

Beispielen:

Ihnti: e 18,3 m 14,9 / 13,5

17,4 15,4 14,5
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remti: e 10,8 m 21,7 M7,9
10,2 21,6 18,4.

In dem letzten Beispiel scheint mir die Länge des t, das

doch wohl zur zweiten Silbe gehört, auffällig zu sein; mit seinen

17,9 bez. 18,4 Hundertstel Sekunden gehört es unter die zwei-

morigen Laute gegenüber dem einmorigen e mit 10,8 bez. 10,2.

Spielt dieses zweimorige f, weil es im Silbenanlaut steht, auch

jetzt noch für den Rhythmus gar keine Rolle? Ich erlaube mir

noch ein paar derartige Längen im Silbenanlaut zu nennen.

tm kartis: k 14,7 a 10,8 r 12,3 t 18,8 i 8,2

14,7 13,3 9,8 16,1.

Während in den ebengenannten Fällen vielleicht nicht ganz

klar sein könnte, ob der ganze Verschlußlaut zur folgenden Silbe

gehört, kann darüber kein Zweifel sein in folgenden Beispielen:

padükes: a 8,7 d 8,7 w 12,4 Ä; 13,3 e 8,2

9,3 9,8

tai biUa: b 11,0 ü 11,9

12.7 10,7

12.8 8,8

ptkis: l 16,2 Ä 19,6

15,0 22,0

An diesen Zahlen ist ganz besonders bemerkenswert, daß

der silbenanlautende Konsonant zum Teil sogar länger als ein

langer Vokal (ü) ist. Unter den mir vorhegenden Beispielen sind

das allerdings die extremsten Fälle; aber nach derselben Richtung

gehen manche andre. Nur die stimmhaften Konsonanten sind

hier meist erheblich kürzer, z. B.

tat Ugis: 6 11,6 e 24,0

10,5 19,6

tat pövas: p 17,6 6 18,3

15,4 25,7

tat gailis: g 13,0 a? 25,5 l 8,4

11,1 26,0

9,8 27,2

daneben edlerdings auch

gtlo: i 14,0 M3,l o 13,7

15,8 13,3 10,8.

436. Interessant wäre es, die Silbengrenze besonders für die

Gruppen 1— 11 festzustellen. GeruUis gibt mir über diese Frage

freundhchst folgende Auskunft: „Sie ist sehr schwierig und ohne

eine besondere Untersuchung nicht zu beantworten. JedenfgJls

12,8
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aber spreche ich: pas)t}k/Jifi, slk/kfi, u^/daras, srel/pt/ti. Ich spreche

s(l/pnas, aber sap/niwti, nä-ktif aber jiak-kOs usw. '). Die Schreibung

k/k soll grob andeuten, daß die Druckgrenze mitten im Kon-

sonanten liegt. Mit Bestimmtheit kann ich behaupten: alle zu

Beginn einer Silbe sprechbaren Konsonantengruppen gehören

durchaus nicht in allen Fällen zur folgenden Silbe." Danach

wären wenigstens die Gruppen 1 und 3 zum Teil noch auf zwei

Silben verteilt. Für das Kompositum bezeugen bei Bezzenberger

KZ LI Gö offene Silben Gerullis für u/ziralkas ii/strinas, Bügä für

Gruppe 1 bei a/dheijn, Gruppe 2 a/cifiko.

Aus Ekbloms Material kann ich nur die Dauer der Gruppen

feststellen. Wie auch sonst, schwankt dabei die Aussprache.

Summe der Konsonanten-

j/ruppe

pikfas: f 10,5 kS h (= Explosion des k) 2,6 t 13 a 10,3 23,6

kelkti: ei 24,0 Ä: 12 h 2,3 M2,5 i 11,8 26,8

25,6 8,7 2 12 11,6 22,7

mkü: ei 24,5 k 10,4 /t 1,3 t 12,3 24

23,2 9,7 2,1 13,0 24,8

padakü: a \\ d S,2 ü lb,7 Ä' 9 A 3,7 M6,2 i 12,6 28,9

pykti: y 11,9 k 7,9 h 2,9 t 14,1 i 12,1 24,9

11,6 8,2 3,7 15,7 11,5 27,6

plard-ti: l 9,8 aü 19,3 k 11,3 h 1,8 t 13,6 i 11,6 26,7

9,5 17,4 9,0 2,1 10,2 12 21,3

7,8 19,8 9,6 1,2 12,2 11,2 23,0

jMukti: l 7,6 äu 20,5* h 10,1 h 1,0 t 9,7 i 11,2 20,8

railktl: aü 21,8 k 11,0 h 1,6 t 13,1 / 10,1 25,7

17,7 10,6 1,8 15,1 9,8 27,5

rdukti: du 26,2 k 8,8 h 1,0 t 11,8 21,6

25,2 8,7 0,8 12,1 21,6

tnesti: e 16,5 s 15,3 t 13,1 i 12,3 28,4

nesti: e 19,9 s 13,8 t 11,7 / 12,0 25,5

19.6 11,1 11,2 11,6 22,3

kdsti: d 14,5 .s 14,8 Ml,2 i 9,6 26

15.7 13,6 11,5 25,1

resti: ^18,7 s 15,5 t 9,2 24,7

äukle: au 24,1 yl- 15,0 l 14,1 29,1

26,2 13,8 13,2 27

Daraus ergibt sich, daß eine Konsonantengruppe, wenn sie

') Sollte die Verschiedenheit von der Quantität der vorausgehenden Vokale

abhängen? Das würde einen Einfluß deutscher Aussprache wahrscheinlich machen.
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nicht gerade hinter stoßtonigem Diphthong steht, die Dauer von
2—3 Moren einnimmt. Das sieht mehr so aus, als gehöre ein

Teil davon zur ersten Silbe; aber erforderlich ist das nicht. Ernst

A. Meyer ist sogar geneigt anzunehmen, daß die meisten Kon-

sonantengruppen zur folgenden Silbe gezogen werden. Hier sind

noch genauere Nachforschungen erforderlich.

437. Über die Verteilung zweier zwischenvokalischer Kon-

sonanten im Lettischen sagt Endzelin in seiner Lettischen

Grammatik S. 17: „Von zwei ungleich schallstarken Konsonanten

bidet der schallschwächere den Anfang einer neuen Silbe,

wobei im Silbenanlaut auch solche Konsonantengruppen vor-

kommen können, die im Wortanlaut fehlen; so z. B. nicht

nur mejklet, D. PI. sa/knem, val/kät, D. PL man/täm, maz/gät,

kts/tet, her/zet, dar/va, La/tvis, me/sli, gre/zna, sondern auch slal-

pji, sa/pnis, ka/tli, me/dnis, se/hnet, ma/ksät (die Zischlaute können

jedoch, namentlich nach langen Vokalen und Diphthongen, auch

zim folgenden Verschlußlaut gezogen werden, z. B. stä/sttt). Von
zvei gleichschallstarken Konsonanten eröffnet der zweite eine

n(ue Silbe, z. B, Tihr/li, sal/mi, L. PI. nak/tts, svet/kuos (der erste

Verschlußlaut ist hier für das Ohr okklusiv). Bei drei Kon-

scnanten sind regelrecht folgende Fälle: L. S. mär/snä, gulßnät,

D S. dz esltram, kum/hris, vin/grums, zväi/gzne, L. S. kä/psU, sUe/-

kmt (jedoch kann, namentlich nach kurzen Vokalen, der Ver-

sdilußlaut hier auch zur ersten Silbe gezogen werden, z. B. L. S.

sTip/snt mit okklusivem p). Verbindungen wie -kst-, -rst-^ -rJct-

scheinen folgendermaßen getrennt zu werden: D. PI. rt/kstem,
'

dir/stU, D. S. ph-kltam. Bei vier Konsonanten wie -rkst- scheint

de Druckgrenze nach der Liquida zu sein, z. B. D. PI. pir/kstiem."-

lanach werden mit Verteilung auf zwei Silben gesprochen die

Gruppen 1, 7, 16, 17.

438. Über die Lautdauer des Lettischen gibt eine Unter-

sichung Poirots Acta soc. scient. Fenn. XLV Nr. 4 Aufschluß.

Läider sind die zwischenvokalischen Konsonantengruppen wenig

berücksichtigt. Die Messungen Poirots liefern aber auch sonst

alerlei des hier uns Interessierenden. So ist der Vokal vor

simmhaftem Verschlußlaut stets verhältnismäßig länger als vor

simmlosem Verschlußlaut. Dieser nimmt zwischen zwei kurzen

Vokalen in den Beispielen 27 und 28 (mati, rati) fast die Hälfte

d;r Dauer des ganzen Wortes ein, während auf den stimmhaften

ir Nr. 44- vaga nicht einmal ein Viertel der ganzen Dauer ent-

fält. Die Vokale der ersten Silbe in diesen Wörtern betragen
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vor dem t im Durclisclinitt 17 7o des ganzen Wortes, dagegen

vor dem g 31 %; d. h. vor dem stimmhaften Verschlußlaut ist der)

kurze Vokal verhältnismäßig fast noch einmal so lang wie vor

dem stimmlosen. Dadurch darf man sich aber nicht dazu ver-

leiten lassen, diese Kürze vor stimmhaftem Verschlußlaut al^

gleichwertig mit einer Länge anzusehen (vgl. § 282). Ein langer

Vokal vor stimmhaftem Verschlußlaut ist in seiner Quantität se.ir

genau von dem kurzen geschieden. So beträgt das lange a in

Xr. +7 baba 47 7o der Wortdauer. Länge und Kürze unterscheicet

der Sprechende eben nicht nach der absoluten, sondern nach cer

relativen Dauer. Bemerkenswert ist die lange Dauer der Vir-

schlußlaute im Anlaut, so nimmt das p in Nr. 1 pfit ein Viertel

der Wortdauer ein.

Von zwischenvokalischen Konsonantengruppen kommen lur

zwei Fälle in Betracht. Nr. 57 milti: m = 15 % der Wortdauer,

i = 18 7o, l = 24 7o, if = 26 7o, I = 17 7o ; Nr. 58 varna: v = Uj/o,

3 = 44 7o. r = 11 7o, n = 147o, a = 17 7o.
i

439. Als Ergänzung mögen einige Zahlen aus einer umfaig-

reichen Untersuchung Ernst A. Meyers aus dem Jahre 1905 dientn,

die mir in liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt worden

sind. Versuchsperson war ein im Goldingenschen Kreise ge-

borener Lette. Die Zahlen bedeuten wieder Hundertstel Sekundm.

kd Uta: Je 10,6 <? 21,1 t 13,8
|

10,8 13,3
I

kä peta: p V6,7 e 20,1 t 14,2

11,8 18,5 13,4

kd kulpa: k 9,6 ul 21,0*) p 14,1

8,9 23,0 14,5

Der silbenanlautende stimmlose Konsonant im Wortinne-rt

hinter Vokal ist wieder verhältnismäßig recht lang, der stimn-

hafte ist (wie im Litauischen) bedeutend kürzer; unter sämtliclBn

mir vorliegenden 10 Beispielen dieser Art ist 11,5 die höchrte

Dauer eines einfachen stimmhaften Konsonanten hinter langen

Vokal oder Diphthong.

kätjiebu:'^)t 3,9 / 8,2 ii 21,7 b 11,5

3,1 9,7 23,1 10,3

kd züdu: z 10,8 xi 21,9 d 6,6

12,7 21,5

kd dele: d 8,4 e 23,4 / 6,5

9,0 22,9 6,9
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kä düre: d 9,0 ü 21,8 r 5,2 .

7,4 21,4 4,6

Derselbe Unterschied herrscht zumeist auch hinter kurzem

Vokal.

M iappa: a 11,7 pp 20,6

10,8 15,7

kä ncessu: n 6,5 ce 13,3 n 17,0

kä manna: 711 \0,K> a 11,5 ww 18,0
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schleiftonigen von Haus aus dreimorigen Vokale und Diphthonge

betragen nur zwei Drittel von der Dauer im Innern (s. Leskien

usw. a.a.O., Gauthiot Buividze 16), die stoßtonigen ehemaHgen

Längen und Diplitlionge haben ebenfalls eine litauische More

verloren und sind somit auf die Kürze einer litauischen More

reduziert: Vok. Sing, danyan, \om. Plur. gen, auch ist der stoß-

tonige Diphthong monophthongiert wie im Gotischen (Hirt Ak-

zent GG).

441. Auffällig gegenüber dieser Verkürzung ist es, daß das

auslautende -6* in den litauischen Beispielen §434 ganz besonders

lang ist, so daß man es geradezu als zweimorig ansprechen darf,

es ist nicht kürzer als das geschleift betonte w, n, l, f. Etwas

Altertümliches wird darin nicht stecken.

442. Im Akk. Plur. kennt das Litauische neben den ein-

silbigen Formen lit. tus, fds und den Bestimmtheitsformen gert^-

sius, gerdsias nur die ebenfalls auf stoßtonige Länge hinweisenden

Formen toJcHS, mergäs. Es wäre verlockend, dahinter alte Ersatz-

dehnung zu erblicken (Streitberg IF III 148 fg.). Die Forscher

sind darüber nicht einig, vgl. zuletzt Endzelin IF XXXIII 122fg.

Ich muß die Frage unerörtert lassen, da ich mehrere einschlägige

Schriften nicht einsehen kann,

443. Zum Schluß möchte ich nu)- noch darauf hinweisen,

daß nach Mikkola BB XX 248 Anm. 2 in den einsilbigen aus

Vokal -\- Liquida bestehenden Wörtern die Liquida vor Vokal kurz

(lit. ir, hur), dagegen vor Konsonant lang erscheint {ir, hur).

Diese Verteilung könnte unabhängig von Spechts Feststellungen

-a. a. 0. 211 fg. sein.

77. Die Silbenbrechung in den preußischen Drucken.

444. Bezzenberger hat KZXLIV312 die preußische Silben-

brechung als Beweisstück für die Aussprache des Preußischen

verwandt. Das halte ich für einen Mißbrauch. Wenn schon für

den Phonetiker in der Aussprache die Silbentrennung sehr schwer

feststellbar ist, sollen die Drucke hierin wertvolles Material ent-

halten? Erfahrungsgemäß pflegen die Setzer in dem Abteilen

gern ihre eigenen Wege zu gehen; sollen also vielleicht gar echt-

preußische Setzer am Werk gewesen sein? Oder haben die Über-

setzer den Druck so scharf überwacht? Dann käme ja ein neues

Moment in der Bewertung der preußischen Übersetzungen hinzu.

445. In Wirklichkeit kann gar nicht davon die Rede sein,

<iaß in der Silbenbrechung der Drucke etwas Preußisches steckt.
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Wenn man von der Fuge im Kompositum absieht, wird ein Kon-

sonant zwischen zwei Vokalen regehnaßig bis auf zwei Ausnahmen

zur folgenden Zeile gezogen. Zwei Konsonanten werden getrennt

mit Ausnahme der s-Verbindungen, von denen st, sk stets, sn

meist ungeteilt auf die zweite Zeile gesetzt werden. Geminata

wird zerlegt, mit Ausnahme von ss, das nur zweimal getrennt,

aber viermal auf die zweite Silbe gesetzt wird.

446. Wie sieht es nun im deutschen Text aus? Leider er-

halten wir nur für wenig Fälle Aufklärung, weil nur selten die

Wörter in ihre Silben zerlegt sind. Ein einzelner Konsonant

kommt auch hier auf die zweite Zeile mit Ausnahme von ch,

das stets auf der ersten Zeile bleibt (Rech/enschaft). Von zwei-

teiligen Konsonantenverbindungen kommen nur die bis auf eine

Ausnahme getrennten ch/t, ff/t (leerhaff/tig, wofür nach Trautmann

54 leerhaff/rig verdruckt war) und das immer zur zweiten Silbe

gehörige st vor. Doppeltes ss (das häufig mit s und ß wechselt)

wird, wie im Preußischen auch, auf die zweite Zeile gesetzt

(geivi/ssens). Demnach besteht, soweit die nicht zahlreichen

Fälle überhaupt eine Erkenntnis zulassen, eine weitreichende

Übereinstimmung mit der Übung im Preußischen. Eine Unter-

suchung der alten Urkunden und Handschriften würde vielleicht

festlegen können, wie sich im einzelnen die Silbenbrechung im

Lauf der Zeiten in jener Gegend geregelt hat. Für meine Unter-

suchung haben demnach Abteilungen in den drei preußischen

Drucken keine Bedeutung. Aus der Abteilung twmj/ia, tau/wyschen,

tau/tvi/schies dürfen also keine Schlüsse anf die Aussprache des

Preußischen gezogen werden,

78. Zusammenfassung.

447. Das Baltische zeigt bei den zweiteiligen Konsonanten-

gruppen eine ähnliche Entwicklung in der Silbenbildung wie die

meisten bisher erörterten Sprachen: ehemals geschlossene Silben

werden geöffnet. Jetzt noch oder einst geschlossene Silben mit

kurzem Vokal vor Konsonantengruppe habe ich nur für die

Gruppen 1, 3 (?), 6, 7, 13, 18, 19 feststehen können. Kurze offene

Silbe gilt infolge von Assimilationen bei manchen Verbindungen

der Gruppen 2, 3, 6, 12 (?); daß hier einmal die Silbe geschlossen

war, läßt sich vom Baltischen allein aus nicht beweisen. Regel-

mäßig ist die geschlossene Silbe geöffnet worden, wenn i darauf

folgte (Gruppen 6, 11, 15— 17), nur «i ist im Litauischen und

Lettischen stets ausgenommen, während es im Preußischen vor
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Öffnung der Silben weiter gegangen und hat hier einen ganz

eigentümlichen Weg eingeschlagen, den ich sonst nirgends beob-

achten kann: jeder schallschwächere Konsonant vor schallstärkerem

gehört zur folgenden Silbe. Für das Litauische fehlt zum Teil

noch das nötige Beobachtungsmaterial. Wünschenswert wäre im

Verlauf weiterer Untersuchungen auch eine Musterung der Metrik

der Hexameter des Donalitius. Es wäre festzustellen, ob der

Dichter wirklich, wie Nesselmann Ausgabe S. IX behauptet, in

den späteren und umfangreicheren Dichtungen der Sprache keinen

Zwang angetan hat.

448. Über dreiteilige Gruppen weiß ich außer Endzelins

Feststellungen (s. §436) nichts vorzubringen. — Hinter langem
Vokal zeigt vielleicht Sonor vor Konsonant Spuren alter Morigkeit

im Sinne der andern Sprachen. — Im Auslaut machte schleif-

toniges t hinter kurzem Vokal Position, hinter langem wohl kein

Sonor. Der zweite Teil der stoßtonigen Kurzdiphthonge (im

weitesten Sinn) war im Auslaut untermorig.

449. Für Behandlung der Komposita verweise ich auf Bezzen-

berger, der KZ LI 65 fg. feststellt, daß im Litauischen für ge-

wöhnlich der auslautende Konsonant des Präfixes zur folgenden

Silbe gesprochen wird, also ä/tiniii, ebenso vor Konsonant in

a/db'egu, a/citiko (= a/tsiüko), ü/zivalkas, u/zdaras, ußtrinas. Davon

gibt es hier und da Ausnahmen, die noch nicht genau festgelegt

sind, so daß dann in der Aussprache etymologisch getrennt wird.

Im Stimmton wird der auslautende Konsonant genau so wie im

Inlaut behandelt. Nach F. Kurschat Grammatik 39 könnte aller-

dings nur der stimmhafte (Verschlußlaut bez.) Spirant vor stimm-

losem stimmlos werden, nicht umgekehrt. Aber Schleichers gegen-

teilige Angaben Grammatik S. 28 sind trotz Kurschats Einspruch

richtig. Gerullis schreibt mir darüber: „Schleicher hat richtig

gehört, Kurschat hat hier wie sonst oft konstruiert. Ich kenne

seine Heimat. Dort wie bei uns sagt man adh'egu, a/düoti für

atdüoti."- Im Lettischen werden die Geräuschlaute in der Fuge

wie im Wortinnern jedesmal derartig einander angeglichen, daß

sich Stimmhaftigkeit oder Stimmlosigkeit der ganzen Gruppe nach

dem zweiten Konsonanten richtet, vgl. Bielenstein Die lettische

Sprache I 157 fg., Endzelin Lettisches Lesebuch S. 2, dazu jetzt

Endzelin Lett. Grammatik S. 147 fg., so in agt/ist aus atg'ist 'er-

kennen' (S. 148). Endzelin erwähnt S. 177 auch den Übergang

von td in nd in mundartlichem anduöt 'zurückgeben' aus at -\-
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du6t und erinnert an lit. antdotu in der Mundart von Slonim und

an den oben § 17 besprochenen tsakonischen Lautwandel. Mir

scheint diese Annahme ausgeschlossen. Im Lettischen Hegt ebenso

wie im Litauischen, was auch Wolter Mitt. lit. Ht. Ges. IV 171

verkannt hat, das Präverbium ant vor.

VIIL Slavisch.

79. Vokal -1- Liquida vor Konsonant.

450. Das Slavische weicht in der Silbenbildung stark von

den bisher behandelten Sprachen ab. Ich beginne mit der sog.

Metathese. Vokal + Liquida vor Konsonant hat im Slavischen

so verschiedene Entwicklungen erlitten, daß die Schicksale dieser

Laute mit zu den schwierigsten Problemen des Slavischen zählen,

vgl. als Neuestes die Jagicsche Besprechung der Theorie Sach-

raatovs A. sl. Ph. XXXVII 181. Ich verzichte darauf, hier in diese

außerordentlich schwierige Frage einzutreten, die in den letzten

Jahren besonders der schwedische Gelehrte Agrell in einer Reihe

von Schriften behandelt hat (Archives d'etudes orientales VII 1 fg.,

Lunds Universitets Ärsskrift N. F. Afd. I, XI Nr. 4 und XII Nr. 3).

Mag nun die ältere Metathesentheorie oder die Hypothese eines

Einschubvokals und verschiedener Behandlung je nach der Be-

tonung oder eine andre Lösung der Wahrheit am nächsten

kommen, darüber herrscht kein Streit, daß südslav. la, ra, russ.

olo, oro und le, re bez. ele, ere nur in früher geschlossener Silbe

eingetreten sind. Demnach liefern diese Lautwerte und umge-

kehrt ihr Fehlen ein Mittel, die Silbenbildung zu beurteilen.

451. Hierbei kommen für unsre Untersuchung nur die

Gruppen 16, 17: li, vi und lu, ru in Betracht. Während vor i

die Laute wie in offenen Silben behandelt sind, z. B. ab. vol'a

'WiUe', zel'a 'Trauer', mor'e 'Meer' oder mit langem Vokal drevo-

del'a 'Zimmermann', tritt vor u die erwähnte Lautveränderung

ein. Demnach muß hier früher einmal die Silbe geschlossen

gewesen sein^). Wir haben z. B. ab. drevo, russ. derevo 'Baum',

serb. hraii 'geschnittenes Schaf, russ. horov, serb. gläva, russ.

^) Wenn Mikkola Urslavische Grammatik 86 *ghordo- zu gälrdz mit r als

Anlaut der nächsten Silbe werden läßt, konstruiert er eine phonetisch unmög-
liche Form.
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ifolorä 'Kopf, serb. kram, russ. koröra 'Kuh', serb. pl'eva, russ.

pel'öva 'Spreu'.

Zu beachten ist, daß dieser Lautwandel den im allgemeinen

seltenen Anlaut Nasal oder u -\- Liquida schafft, z. B. in ab. mladz

'zart*, mrazi 'Eis', nrarz 'Sitte', vlastb 'Macht', vram 'Rabe'.

80. Akzent.

452. Dasselbe wie die Lautentwicklung kann der Akzent

aussagen. Wenn es richtig ist, daß russ. 6lo, ele, oro, ere serb. la,

ra auf älteres d, ol, or, er zurückweisen, vgl. z. B. Karl H. Meyer
Slavische und idg. Intonation 31 fg., dann vermag der Akzent in

den Wörtern russ. ölovo 'Zinn', dh'evo, serb. dr'ijevo, russ. h6rov,

serb. brav zu beweisen, daß l, r vor u schon früher zur ersten

Silbe gehört haben, weil der Akzent natürlich nur zu der einen

Silbe gehört, vgl. § 4'27. Für die Verbindung /i, r\ gibt es

natürlich wiederum nichts Analoges. Wir dürfen wohl annehmen,

daß die Schleiftonsilben vor v ein positionslanges /, r hatten.

452 a. Der Wechsel der Tonstelle in russ. Nom. horodd 'Bart'

Akk. börodu hat nach § 456 die Betonung bar- zur Voraussetzung.

Darf man daher bei demselben Wechsel in Nom. zeml'ä 'Land'

Akk. zeml'u aus *ghemia{m) auf Schleifton auf m und damit auf

ehemals positionsschweres m\ schließen? Eine andre Möglichkeit,

vom Slavischen aus an positionsschweren Konsonanten vor i heran-

zukommen, gibt es nicht, da offenbar sehr frühzeitig die Silben-

grenze vor diese Konsonantengruppe verlegt wurde.

81. Nasalvokal.

453. Die Verbindung Vokal + Nasal in geschlossener Silbe,

die nur in polnischen Mundarten vgl. Vondräk Vgl. Gramm. I 133,

im siebenbürgischen Bulgarisch, vgl. Miklosich Denkschr. Wiener

Akad. VII 141 fg., im Allböhmischen Jagic Arch. sl. Phil. XXII 35,

im Polahischen usw. noch konsonantischen Nasal zeigt, ist im

Altbulgarischen zu den Nasalvokalen c, q geworden, z. B. mvso

'Fleisch', j)(^tb 'Weg', r, o beweisen damit alte geschlossene Silbe.

Vor i ist der Nasal überall erhalten, also war die Silbe vor

m\, m bei Eintritt der Nasalierung offen. Wir haben z. B. abulg.

zeml'a 'Erde' aus *ghem'\a, loml'q 'ich breche' aus *lomi-, sfeng 'ich

seufze' aus *ste7ii-. Wenn tni im Wortanlaut und -inlaut ver-

schieden behandelt wird, kann das nicht, wie Fortunatov Arch.

slav. Phil. XI 568 und BB XXII 155 Anm. meint, auf der Silben-

trennung 7w/i im Wortinnern beruhen; man müßte bei der Silben-
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trennung tn/i Entwicklung des vorausgehenden Vokals mit m zum
Nasalvokal erwarten, vgl. Vondräk Vgl. slav. Gramm. 1287; denn

m' ist gerade in solchen slavischen Sprachen zu finden, die Nasal-

vokal haben.

81 a. Ersatzdehnung.

453 a. Wortauslautendes -ns ist unter Ersatzdehnung ge-

schwunden. Aus *tnns ist abulg. tri, aus *ulquons ist vlzky, aus

*sünuns ist syny, aus *mäterns ist über *mäter'ms abulg. maferi

geworden. Da die Formen doch wohl für die Pause in Anspruch

genommen werden dürfen, ist der Schluß berechtigt, daß -ws im

Wortauslaut einmal einmorig war. Es liegt am nächsten wie

im Griechischen und Lateinischen dabei das -n- als einmorig, das

-s als unterraorig anzusehen.

82. Kürzung langer Vokale.

454. Wie im Baltischen sind die langen Vokale vor Sonor

-\- Konsonant vielleicht auch im Slavischen gekürzt. Den Beweis

erbringt nicht der Genetiv Pluralis, vgl. § 456. Diese Kürzung

kann aber wie im Baltischen erst eingetreten sein, nachdem eu

einen i-Vorschlag erhalten hatte; denn im zeigt sich ja gerade

vor Konsonant, z. B. im s-Aorist abulg. bl'üsz, vgl. Mikkola Urslav.

Grammatik 61. Ausgenommen von der Kürzung ist wie im

Baltischen die Stellung vor Sonor + i wie in chval'g 'ich lobe'.

Anders ist es bei stavl'q 'ich stelle'. Lautgesetzlich müßte es

*stavbjg und *stujg heißen; denn nach langem Vokal -{- u war von

Hause aus in der Lentoform vermutlich ii vor Vokal zu finden.

Es ist aber auch nicht möglich, daß wir es hier mit der Allegro-

nebenform zu tun haben, die vom Urindogermanischen her i

besaß, vgl. § 422. Sollte stavl'g als Analogieform alt sein, so

müßte man annehmen, daß hinter langem Vokal Konsonant + i

damals schon zur folgenden Silbe gehörte. Die Silbengrenze lag

bei der AUegroform hinter u. Ebenso ist es bei den Kurzdiph-

thongen in abulg. pl'ujg "speie' aus *(s)pieui-, ujb 'Oheim' aus

*aidos. Hier ist ebenfalls von *(s)pieu/i-, *au/ios auszugehen wie

bei levz 'links' von *lai/uos oder bei tiirz 'Auerochs' von Hdulros.

Vom Indogermanischen her gab es also positionsbildenden Kurz-

diphthong vor allen Sonoren. Ich erwähne das für Diphthong

+ Liquida nur hier, weil das selbstverständlich ist, man vergleiche

etwa ai. vela 'Treffpunkt', av. stouro (staora) 'Großvieh', griech.

KQüXös 'Stengel', lat. caulis.
*



— 320 —

455. Erhalten bleibt die Länge vielleicht auch, wie manche

glauben, wenn steigtoniger Vokal vor Nasal stand, falls hier

der Nasal gefallen ist, z. B. hjko 'Bast', lit. lihikas. Der Nasal

wurde also so kurz gesprochen, daß er schwinden konnte. Das

erinnert an die litauischen Verhältnisse in der Verteilung der

Quantitäten bei stoßtonigen und schleiftonigen Diphthongen (§ 4^'d'6).

Wenn vor andern als mit Sonor beginnenden Konsonanten-

gruppen der lange Vokal unverkürzt ist, könnte das wieder

damit zusannnenhängen, daß der erste dieser Konsonanten im

Silbenauslaut untermorig war, z. B. sidlo 'Strick', hratrz 'Bruder\

Es muß aber damit gerechnet werden, daß diese Verbindungen

damals schon ganz zur zweiten Silbe gehörten.

456. Im Auslaut dürfte langer Vokal vor Sonor ebensowenig

wie im Baltischen gekürzt worden sein. Allerdings könnte das

sonderbare Geschick der Endung -om des Genetivus Pluralis es

nahe legen, an Kürzung zu denken; denn obwohl die Silbe

Schleifton hatte, ist sie doch bereits im Altbulgarischen zu einem

-s zusammengeschrumpft, dem nicht einmal mehr die Spur einer

Länge anhaftet. Das würde einst langes -m nach schleiftoniger

Länge voraussetzen; andre Sprachen haben davon keine Spur be-

wahrt. Auch sonst ist die Kürzung der Längen vor auslautendem

-m wenig glaubwürdig. Da wir steigtoniges -dm zu abulg. q-,

russ. -u entwickelt sehen, ist es nicht wahrscheinlich, daß -ow

zu -z verkümmert ist. Das umso weniger, als der Wechsel der

Tonstelle z. B. in russ. Akk. börodti = lit. barzdq, Nom. aber

borodd = harzdä (§ 428) auch für das Slavische Umänderung

des indogermanischen Steigtons in Schleifton im Akk. Sing, der

a-Stämme erweist. Man hat also nicht nur für -am, das als

Grundlage für den Instrumental geblieben ist, sondern auch für

• -hn Entwicklung zu abulg. -o anzusetzen. Dann kann hinter

dem -z des Genetivus Pluralis kein -om stecken. Man wird also

von einer durch unbekannte Ursache umgeänderten Endung aus-

zugehen haben. Meillet setzt daher idg. -om an und glaubt

Introduction'^ 257 fg. dafür auch die italische und irische Endung

anführen zu dürfen. Dabei befindet er sich entschieden im Irrtum.

Irisches con n- der Hunde' braucht keineswegs aif kurzem -om

zu beruhen. Lat. -um findet seine Erklärung im Jambenkürzungs-

gesetz (§ 274). Im Umbrischen aber scheint, wie v. Planta II 122 fg.

auseinandergesetzt hat, die Länge vor -m bewahrt geblieben zu

sein. Die Endung -om macht sich also nur für den slavischen

Genetivus Pluralis nötig und wird eben deswegen nicht urindo-
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germanisch sein. Wie es mit der slavischen Endung bestellt

war, wissen wir vorläufig immer noch nicht.

83. Assimilation.

457. Wiederum wie im Baltischen sind mancherlei Kon-

sonantengruppen zu einfachem Konsonant assimiliert; der Vor-

gang hat sich zum Teil bei denselben Lauten wie dort ab-

gespielt.

Gruppe 1 . Guttural -\- t vor dunklen Vokalen : abulg. ])leto

'ich flechte' lat. lüectö, pt: teti Inf. zu tepg.

Gruppe 2. Ics: osb lit. aszk "Achse'; ks: techz Aor. zu tekg

'ich laufe', ts: basz Aor. zu bodg 'ich steche', ps: osa 'Wespe' lit.

vapsä, kp: tesati 'behauen' zu gr. tektcov.

Gruppe 3. tn: svbngti 'leuchten' zu svbteti, dhn: vzzhmigti 'er-

wachen' zu bzdeti, pn: sznz 'Schlaf lit. säpnas, bhn: gyngti 'zu

gründe gehen' zu gybati, dm: vemh 'ich weiß' aus *uoidmi^).

Gruppe 6. ki: pisg 'ich schreibe' zu j^isa^/, ghi: lizg 'ich lecke'

zu lizati, ghi: Izzg 'lüge' zu Izgati] du vielleicht in dave 'wir beide

geben'.

Gruppe 7. s^: pasg 'ich weide' zu lat. pascö.

Gruppe 11. si: gasg 'ich erlösche' gegenüber gasiti.

Gruppe 12. mn: wohl thng 'ich haue', nm: im§ 'Name'.

458. Dazu kommen noch Assimilationen, die nicht über das

ganze Gebiet verbreitet sind.

Gruppe 4. kl: abulg. ^j^eZs zweites Part. Praet. zu p)lßig aus

*pleJctg 'ich flechte', hilo 'Ahle' cech. sidlo, vgl. Jagic Arch. slav.

Phil. XXXVII 185.

Gruppe 6. diu: russ, meza 'Grenze' zu ai. madhya 'mittlere'.

Gruppe 17. /i>j in serbischen Mundarten, vgl. Leskien IF

XXXI 417, Gramm, serbo-kroat. Sprache S. 84: boje 'mehr'; ander-

wärts l'

.

Da im Slavischen Konsonantengruppen, die nicht zur folgen-

den Silbe sprechbar sind, nicht zu einem einfachen Konsonanten

assimiliert erscheinen, dürften die in diesem Kapitel vorgelegten

Assimilationen sämtlich erst zu stände gekommen sein, nachdem
die Silbengrenze vor die Gruppe verlegt worden war. Man wird

es also nicht mit einer Vereinfachung der Geminata zu tun haben.

*) Die später entstandene neue Lautgruppe dn hat im Ostbulgarischen zur

Geminata geführt, z. E. in dem bei Berneker Slav. Chrestomathie 167 fg. ab-

gedruckten Märchen vinnZs = vednaz 'einmal', utkranrio =^ otkradnq 'ich

stehle weg'.

Hermann: Silbenbilrtun:? 21
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84. Schwund des b und ?> in offenen Silben.

459. Da es vielfach nicht leicht ist festzustellen, ob die Silbe

vor einer Konsonantengruppe offen ist oder nicht, kann der

Schwund von b, a gute Hilfsdienste leisten. Die im älteren

Slavisch vorhandenen Laute i> und 5 sind in sämtlichen Slavine»

frühzeitig in offener Silbe geschwunden. Aus diesem Schwund
darf man also auf ehemals offene Silbe schließen. Ich nenne

nur einige [Beispiele; die Rekonstruktionen berücksichtigen nur

Teile des Wortes, sie sind also voller Anachronismen.

Gruppe 1. kf in cech. dci aus *(hk-t} Tochter'.

Gruppe 3. kn in cech. mknouti aus mzkngti 'bewegen', vgl.

r. i^na 'des Schlafes' aus *sHpnd(l.

Gruppe 4. (/hl in r. nujld aus migla 'Nebel', /./ in r. Dial. sklo

aus stbklo; die gewöhnliche Form steklo beruht wohl nicht auf

andrer Silbenteilung, sondern nur auf der Lentoform, die sich

gegenüber der Anhäufung von Konsonanten hier wie in andern

schweren Verbindungen häufig durchsetzte.

Gruppe 5. hr in altcech. (fbrl 'des Tales' aus *dbhri.

Gruppe 6. t\ in poln. chcp 'ich will' aus *chht\g, dh'i in alt-

cech. hzu 'ich wache' aus *bz.dig = abulg. hzzdg, gln in altcech.

Izu 'ich lüge' aus *lzghig, ki in russ. serdce 'Herz' aus *lc9rdik\om.

Gruppe 7. sk in altr. dska 'Brett' aus dzska, in r. Pskov

neben der Lentoform Pfeskor, beide aus Phskov^-, st in r. l'stit'

'schmeicheln' aus hstiti, in r. kstW neben der Lentoform krestit'

'taufen', beide aus krbstitl. Daß es sich nur um Allegro- und

Lentoformen, nicht um verschiedene Silbenteilung handeln kann,

beweist z. B. AUegroform Smohiesk neben Lentoform Smolenesk,

beide aus Smolbubskz (weitere Beispiele bei Sobolevski], Lekcii

po istorii russkago ]azyka* 49). zdh in r. mzda 'Lohn' aus mbzda.

Gruppe 8. sn in altcech. dchnnti 'atmen'.

Gruppe 10. {sr aus kr in cech. pstnj aus pbstnjj). Für idg.

sr habe ich ebenso wie für idg. sl (Gruppe 9) kein Beispiel zur

Hand.

Gruppe 12. mn wohl in cech. t?iu 'ich haue' aus *tbmnn.

Gruppe 15. nx in r. dvja 'des Tages' aus dbnja.

Gruppe 16. /i in r. dlju 'ich zögere' aus dbljg.

Gruppe 17. r\ in r. zrjii 'ich sehe' aus zbrjg.

Für mehrere der Gruppen erübrigt es sich, ein Beispiel zu

nennen, weil viele Konsonantenverbindungen, wie wir im voraus-

gehenden Abschnitt sahen, im Slavischen zu einem einfachen

Konsonanten assimiliert sind. Von den übrigen scheiden in diesem
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Kapitel selbstverständlich die Nasalverbindungen und Halbvokal

+ Konsonant aus. Da vor allen übrigen zweiteiligen Gruppen
— auch sr wird man (wegen sr aus h-) ebenso wie sl trotz des

Mangels an einem Beispiel mit hineinrechnen dürfen — &, s aus-

fallen, muß man annehmen, daß durchweg offene Silben vor-

handen gewesen waren. Die slavische Öffnung der Silben geht

aber darüber hinaus; daß z. B. auch stn^ sti zur folgenden Sübe

geschlagen wurden, zeigen r. bogatstvo 'Reichtum' aus hogatbstvo,

r. mscii 'ich räche' aus mbsijg.

460. Einen interessanten Beitrag hierzu hat jetzt W. Schulze

in der Festschrift für Bezzenberger 144 fg. beigesteuert. Er weist

nach, daß im Altbulgarischen im Zographensis usw. genau zwischen

ot^vresti 'wegwerfen' und otvresti 'öffnen' geschieden wird. Ersteres

hat immer sein g und wird oU/vresti abgeteilt, letzteres hat kein

s und wird o/tvresti getrennt. Mindestens die Abteilung des den

Schreibern etymologisch nicht mehr klaren und darum ohne 5

geschriebenen o/tvresti entspricht offenbar der Aussprache. Also

gehörten sogar tur zur zweiten Silbe, eine für die Zungen andrer

Völker selbst bei Verteilung auf zwei Silben schwierige Laut-

verbindung, die sich z. B. die Römer darum erleichterten, s. § 269.

460 a. Nicht zur Feststellung der offenen oder geschlossenen

Silben scheint mir tauglich die Verwandlung des o in ^ im Klein-

russischen. Die Auffassung dieser Erscheinung, wie sie Smal-

Stockyj und Gärtner in ihrer Grammatik der ruthenischen Sprache,

S. 75 fg. vortragen, ist, wie ich glaube, unrichtig; ich schließe

mich Sobolevskijs auf Potebnja fußenden Ausführungen a. a. 0.

S. 50 fg. an, wonach für diesen Lautwandel nicht geschlossene

Silbe, sondern durch Schwund eines s oder & der folgenden Silbe

veranlaßte Ersatzdehnung maßgebend . ist.

85. Das Sieverssche Gesetz.

46L Der Wechsel zwischen i und ii spiegelt sich auch im

Slavischen noch wieder in den Neutren: abulg. jjol'e 'Feld', mor'e

'Meer' gegenüber -bje nach Längen byhje 'Kraut', bytbje 'Sein',

smbje 'Traum' mit n aus pn oder in mehrsilbigen Wörtern wie

rozdenbje 'Eltern'. Nur selten ist -bje auch nach Kürze zu finden

wie in zehje 'Gemüse'. Umgekehrt ist auch -je nach Länge kaum
vorhanden, obwohl hier ja vielleicht von urindogermanischer Zeit

her auch i in der Allegroform neben n berechtigt war, z. B. veste

'senatus'.

Auch das Femininum läßt den Unterschied sehen, n liegt

21*
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vor hinter Liinge in brafrbjn 'Brüder', gosfbja 'Gastfreundin', so

auch bei dem Nominativ auf -i wie sgdbi 'Richter', meist mit -ii

geschrieben ladii 'Schiff, reäi 'Redner' usw. Unberechtigt ist ii

höchstens in mhnii 'IMitz'. Hinter Kürzen haben wir -\a, z. B.

volja 'Wille', zemlja 'Land' mit sekundärem l. Hier ist aber nicht

selten i« auch hinter Länge zu finden, z. B. kaplja 'Tropfen',

pista 'Nahrung'.

Das Maskulinum läßt das Gesetz nicht mehr recht erkennen.

Zwar zeigt sich n ganz richtig in rrahij 'Sperling*, fjvozdij 'Nagel',

aber auch in cbtij 'Leser'. Umgekehrt ist i nicht nur nach Kürze,

wie in jezh 'Igel' (berechtigt sichtlich auch in iijb 'Bruder der

Mutter'), sondern auch in mozb 'Mann', in den vielen Ableitungen

auf -beb usw. zu finden. Im Adjektiv der Zugehörigkeit ist ii

verallgemeinert worden, z. B. kozij 'zur Ziege gehörig'.

462. Das Verbum hat den Wechsel i, i\ verwischt, da hier

den kurzstämmigen wie dezdo 'lege', hovQ 'kämpfe' die lang-

stämmigen und mehrsilbigen unter Aufgabe des i\ völlig ange-

glichen worden sind, wie vqzQ 'binde', (ßagoVo 'spreche'. Auch

die L Sing, der 7-Verba hat sich dem angeschlossen, daher stavi'o,

nicht *sfavbj{) 'ich stelle' (vgl. § 454).

Das Walten des Gesetzes zeigt sich aber doch insofern überall

deutlich, als in die kurzstämmigen Wörter, denen von Hause aus

nur i zukam, n nicht häufig eingedrungen ist, abgesehen von

den wuchernden Suffixen auf bcb und bj. Wenn trotz der Ver-

legung der Silbengrenzen das Sieverssche Gesetz noch durch-

schimmert, so beweist das nur, wie zäh ein altüberkommenes

Sprachgesetz sich hält.

86. Moderne Aussprache.

463. In den slavischen Sprachen pflegt heutzutage nicht

nur jeder zwischen zwei Vokalen im Wortinnern stehende Kon-

sonant zur zweiten Silbe gesprochen zu werden, sondern auch

jede Konsonantengruppe, die im Wortanlaut möglich ist, vgl.

besonders Broch Slavische Phonetik 264, ferner Potebnja Zapiski

imper. akad. nauk XXXIII 820 fg. Man spricht also sk, sf, zd

usw. zur zweiten Silbe, z. B. vie-sto. Ausgenommen sind nur

gewisse Verbindungen, die erst sekundär entstanden sind durch

Ausfall eines z, b. Etwas Außergewöhnliches stellen solche Fälle

dar, wo i und ti nicht nur vor Liquiden wie in nrata, sondern

auch vor V'^erschlußlauten wie in \du (vgl. Broch og Selmer Händ-

bok i elementaer fonetik S. 101 fg.) als Konsonanten auftreten und
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nur eine Beisilbe bilden. Das ist nur möglich, indem die Schall-

stärke des i und u besonders herabgedrückt wird. Ähnlich wird

es bei poln. pieki 'er kochte' sein, s. Meillet et Willman-Grabowska

Grammaire de la langue polonaise 10. Dieses ist so die Vorstufe

zu russ. p'ok mit Schwund des l. Sekundäre Geminaten sind

in den slavischen Sprachen zum Teil noch zu hören, vgl. Broch

Slav. Phonetik 269. Was sonst die Quantität der slavischen Kon-

sonanten angeht, so ist für unsre Betrachtung weniger wichtig

die Dehnung des Konsonanten hinter Vokal in der Tonsilbe im

Großrussischen (Broch 283) als die Dehnung im Wort- und Silben-

auslaut, die mit dem sogenanten festen Anschluß in Zusammen-

hang steht, s. Broch 265. Hier gehen die verschiedenen slavischen

Sprachen nicht genau zusammen ; ich deute die Einzelheiten nur

an. Danach dehnen die einsilbigen Wörter auslautenden sonoren

Konsonanten (Liquida oder Nasal) im Polnischen, Bulgarischen

und Kleinrussischen. Im Polnischen wird auch im Innern zwei-

silbiger Wörter silbenauslautender Sonorlaut etwas gedehnt wie

in cor/ku] und dasselbe gilt hier auch für Spiranten wie is/kra.

Diese Angaben möchte ich noch ergänzen aus eigenen Unter-

suchungen, und zwar für das Polnische, Serbische und Slovenische,

die ich an drei jungen Kaufleuten, die seit kurzem ihre Heimat

mit Hamburg vertauscht hatten, 1911 angestellt habe.

464. Polnisch. Versuchsperson Mor. aus Warschau. Anzahl

der Messungen drei, falls nicht in Klammer anders angegeben;

die Zahlen außerhalb der Klammern bedeuten Hundertstel Sekunden.

dobra Landgüter': o 16V-2 (2), b Ö'/a (2), r 13 (1)

pieklo 'Hölle': ie 15, k 12

laska 'Stock': s 12, kS (2)

czystij 'reinlich': i 15, s 9, ^9

fechty 'Fechtkunst': /24, e 14, x Q, t \2

gatki 'Unterhosen': «12, t 10, h S, k 10.

Diese Aufnahmen zeigen, daß den zweiteiligen Konsonanten-

gruppen im Wortinnern verhältnismäßig kurze Dauer zukommt.

465. Slovenisch. Versuchsperson Mirk. aus Sid.

pogreb 'Begräbnis': o 20, g 1% r 8, e 12, 6 4

tabla 'Tafel': a 24, ö 10, / 8, «8
testo Teich': e 29, s 17, tl
pasti 'weiden': a 28, s 21 (2), ^ 6 (2)

pasti 'fallen': «17, s 16, tl (je 2)

pismo 'Brief: i 27, 2; 17, m 8 (je 2)

kosa 'Haar': 17, s 29

gasini 'ich lösche': a 23, s 24.
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400. Serbiscli. Versuclispersou Blag. aus Kragujevac.

pokraj 'neben': // 5, a 15, A* 9, r9
testo: hA{2), ^28(2), s 11, ^G

pasti 'weiden': Jt 7 (1), a 34, .s 11, ib

pasti 'fallen': // 5 (2), a 21 (6), s 15 (6), / 7 (6)

pismo: h 7 (2), / 24, ^14, m 9

kosa: h 8 (2), o 19, 6- 20

gasim: a 30, .s" 15, i 13 (1).

87. Zusammenfassung.

467. Positionsschweie läßt sich für zweiteilige Konsonanten-

gruppen hinter kurzem Vokal vom Slavischen aus überliaupt

kaum mehr feststellen: nur für die Gruppen 13, 14, 15— 19 («/,

)ir, tn'i (?); li<, ni, iij, hi). Die übrigen Verbindungen zeigen nur

noch offene Silben; daß einmal geschlossene Silben für alle zwei-

teiligen Gruppen vorlagen, ist vom Slavischen aus nicht mehr

zu sehen, wenn man nicht das Sieverssche Gesetz zu Hilfe holen

will. Dieses könnte nach § 461 ehemalige Verteilung auf zwei

Silben für die Gruppen 3, 5— 7, 15— 18 erweisen. Es scheint

aber im Slavischen auf einer gewissen Stufe überhaupt keine

geschlossenen Silben mehr gegeben zu haben. Die umgekehrte

Richtung der Entwicklung, womit Schheßung der Silbe infolge

von Verstummen eines h, z nicht identisch ist, läßt sich in dieser

Sprache, so viel ich sehe, nirgends wahrnehmen. Für vi ist also

eine derartige Annahme entschieden unrichtig. Wenn die Ver-

bindungen a; zu tjj und bj zu Ij im Bulgarischen geführt haben,

ist darin keine Schließung der Silben zu sehen; denn J ist nicht

als i mit in die vorausgehende Silbe getreten, um mit z, b zu-

sammen y, i zu liefern, wie vielleicht (?) im Gotischen i über

Geminierung zu ii und weiter zu ddj in tvaddje geführt hat; denn

anderwärts, etwa hinter o, ist j auch nicht geminiert, es handelt

sich also nur um eine Verlängerung des z, 6, die uns hier nicht

beinihrt. — Geminata ist nicht vorhanden außer infolge sekun-

därer Veränderungen. Bemerkenswert ist das von mir nicht

behandelte Aufgeben der alten Vokalquantitäten.

468. Hinter langem Vokal hat Sonor+ Konsonant einmal,

wie die Kürzung lehrt, den Wert einer More gehabt, während

für andre Gruppen diese nicht nachweisbar ist.

460. Im Auslaut scheint -ns positionsschwer gewesen zu

sein. Steigtonige und .schleiftonige Diphthonge zeigen unter-

schiedliche Behandlung, das Ergebnis aus -ot fällt mit dem aus



— 327 —

-oi zusammen; dadurch hebt sich -i aus -oi als kürzer ab. — Die

anlautenden Konsonanten zählen auch im Slavischen nicht

mit, wie der Schwund eines i vor u im Anlaut zeigen kann;

denn so haben wir nach NGG 1918, 108 fg. die Entwicklung von

iM->^ aufzufassen: der lange Vokal i- ist erst durch Dehnung

des zunächst entstandenen 6- zu erklären.

469a. Die Komposita werden in der Silbentrennung für

gewöhnlich wie einfache Wörter behandelt. Das beweist schon

die Feststellung Schulzes s. § 460. Dazu stimmt auch durchaus

die Regelung des Stimmtons des auslautenden Geräuschlauts eines

Konsonanten. Bei Berneker Russ. Grammatik 2. Aufl. 2. Abdr.

S. 36 ist die Regel (die für alle Slavinen gilt) ungenau gefaßt.

Sie muß heißen: 'Vor stimmhaftem Verschlußlaut oder Spiranten

außer v wird ein stimmloser Konsonant stimmhaft, und umge-

kehrt: vor stimmlosem Konsonant wird ein stimmhafter Verschluß-

laut oder Spirant, auch v, stimmlos.' Das verschiedene Ver-

halten des V erklärt sich aus seiner Zwitterstellung zwischen

Halbvokal und Spirant (vgl. NGG 1918, UOfg.). Vor stimmlosem

Laut z. B. in vzsaditb würde vs normalerweise eine Silbe für sich

allein bilden, wenn es stimmhaft gesprochen werden sollte, v ist

daher in diesem Fall ganz deutlich Geräuschlaut. Dagegen in szoesti

war es lange Halbvokal oder auf der Grenze zwischen Halbvokal

und stimmhaftem Spiranten, daher wird das vorausgehende s nicht

beeinflußt. Auch in der Einwirkung der folgenden Vokale ist

der erste Teil eines Kompositums dem ersten Stück eines ein-

heitlichen Wortes völlig gleichgestellt. So hat russ. hezdna 'Ab-

grund' ein offenes ä-artiges e, während im Localis bezdne das e

der Vorsilbe bez- ein geschlossenes e ist.

IX. Armenisch').

88. Geschlossene Silben.

470. Esquisse d'une grammaire comparee de l'Armenien classi-

que 31 und 35 kennzeichnet Meillet das Armenische dahin, daß

es vor der Synkope des i und u ebenso wie das Slavische nur

offene Silben besessen habe. Das ist nicht richtig, wenn man

^) Über die heutzutage in der Schrift übliche Silbentrennung vgl. Finck

Lehrbuch der neuostarmen. Litteratursprache 17. Für die Sprache ergibt sich,

soviel ich sehe, aus dieser Silbenbrechung keine Erkenntnis.
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nicht mit ^Meillet den Ausdruck preßt und ihn auch auf die Ver-

bindung von Vokal mit Nasal oder Liquida anwendet. Dies zu

tun, ist aber nicht am Platz, wie man gerade am Slavischen er-

messen kann. Um die durch Vokal + Konsonant geschlossenen

Silben zu meiden, hat das Altbulgarische Vokal -|- Nasal vor

silbenanlautendem Konsonanten in nasaherten Vokal verwandelt

und die Folge el, ol derselben Silbe in l'c, In usw. umgestellt und
ist eben durch diese Metathesis in seiner Silbenbildung charak-

terisiert. Das Armenische, das nicht nur Nasal oder Liquida vor

Konsonant beibehalten, sondern sogar die Verbindung Muta -|- r

zum Teil in ;• -|- Muta umgeändert (§ 472) hat, mit dem Slavischen

auf eine Stufe zu stellen, geht also ganz und gar nicht an. Nur
insofern höchstens darf man es in engere Beziehung zum Slavi-

schen (und Baltischen) bringen, als es ebenfalls in einer ganzen

Reihe von Fällen die Silbe geöffnet hat und keine Geminata

außer infolge von Synkope in sekundären Verbindungen besitzt,

vgl. § 474.

Richtiger als Meillet scheint mir Grammont MSL XX 248 das

Annenische dahin zu beurteilen, daß jede Silbe nur mit einem
Konsonanten beginne; der Grund dafür braucht aber nicht, wie

Grammont glaubt, darin zu liegen, daß die Konsonantengruppe

zu Beginn der Silbe erleichtert wurde, sondern vielmehr unter

Umständen darin, daß gewisse Konsonantengruppen, gleichgültig

in welcher Silbenstellung, silbisch geworden waren, worauf

mancherlei hinweist, der Vorschlag eines Vokals im Wortanlaut

sowie die Wertung von st-, gn- (§ 472). Wie war es bei hr-

(§ 473)? Wenn Grammont mit seiner Theorie recht hat, ent-

scheidet sich die Frage, wie -m- zwischen Vokalen behandelt

wurde, gegen Meillet Dial. indoeur. 72 zu gunsten Pedersens;

jedenfalls aber hat man dabei Öffnung der Silbe, also Zerreißen

des, wie ich annehme, im Urindogermanischen vorhandenen

Diphthongs z. B. *a>jou/io-^*qi<o/ijno-^kogi 'Butter' anzunehmen.

47L Gruppe L Intervokalisches p ist zu einem Laut ge-

worden, den man mit w zu umschreiben pflegt. Dieser stand

einmal dem sonantischen u offenbar recht nahe, s. Meillet Esquisse

27. Das zeigt sich untei- anderm darin, daß w mit vorausgehen-

dem II derselben Silbe verschmilzt. So lautet zu dem ?i-Stamm

zgest 'Kleid* der Instrumental, den sonst ein aus bh entstandenes

w kennzeichnet, nur zgestu. Man betrachtet daher die Lautfolge

Vokal -|- «^' überhaupt als Diphthong. Mir scheint das für aw
richtig zu sein, weil dieses in seiner Weiterentwicklung mono-
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phthongiert worden ist, vgl, auch unten § 473. Grammont glaubt

MSL XX 236 allerdings spirantische Geltung des tv beweisen zu

können. Ich lasse es ununtersucht , wieweit das im einzelnen

zutreffen mag. Für mich genügt zunächst die Feststellung, daß

ein irgendwie stimmhaftes w vor t' -j- Vokal jedenfalls nicht zur

folgenden Silbe gehört haben kann. Da nun pf zu ivf geworden

ist, muß pf einmal auf zwei Silben verteilt gewesen sein, so in

eivfn aus *septtn. Am deutlichsten zeigt sich diese Verteilung

hinter o; denn hier verband sich iv mit dem vorausgehenden o

zu einem Laut, der im Armenischen als ii erscheint. Vermutlich

wird das rv, unmittelbar ehe es in das u aufging, nicht gerade

Spirant gewesen sein. Ich möchte aber fragen, ob man sich das

Geschick der beiden Laute so vorzustellen hat, daß o vor dem tv

erst zu u verdumpft wurde oder ob nicht etwa ic, ebenso wie in

mehreren Sprachen das indogermanische u, s. NGG 1918, 100 fg.,

ein konsonantisches o war. o -{- g hätten ö ergeben können, das

im Armenischen ebenso wie altes ö zu u geworden wäre. Wir
haben so pt in ut 'sieben' aus ^optö, das analogisch für ^oktö

eingetreten war.

Gruppe 3. Läßt man diese Kombination gelten, so darf man
wohl auch bei k\m 'Schlaf an Ahnliches denken. Falls *suopnos

> *Uoqnos > *Föw oder > TCoimos > k'un geworden war, ist auch

für pn Verteilung auf zwei Silben verbürgt^). Man darf aber

nicht vergessen, daß auch schon o allein vor n immer u ergibt,

darum sind an sich auch andre Möglichkeiten nicht ausgeschlossen,

wie etwa *suop/nos > *siio/pnos > *k'onos > *k'on > k'un. Daß
die Entwicklung über tü?i wahrscheinlicher ist, ergibt die Be-

trachtung der

Gruppe 12. Hinter dem wn von pastaivn 'Dienst' steckt ein

-tnn, das über -man aus -mn entstanden war; das zeigt deutlich

der Nomin. Plur. pastamimk% der altes -inön- enthält. Wenn mn
zu i<?w geworden ist, könnte pn'^mn'^wn entwickelt worden sein.

Gruppe 4 und 5. Vielleicht wird auch die Veränderung von

tr zu ivr und von tl zu tvl so aufzufassen sein, daß mit der

') Es ist nicht uninteressant, daß im Keltischen, das ja manchmal mit

dem Armenischen harmonisiert, opn zu own geworden ist, vgl. Pedersen Vgl.

Gramm, kelt. Spr. I 93 fg. Noch auffälliger wäre das Zusammengehen mit dem
Iranischen (§ 477), falls p vor t, n zn u geworden war. Mit dieser Sprache hat

das Armenische auch sonst wohl noch seltene Lautübergänge gemein, so die

Metathesis (§ 472), die z. B. im Ossetischen eine Rolle spielt, vgl. Miller Sprache

der Osseten 36. Es lohnte derartigen Dingen einmal nachzugehen.
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Silbentrennung liinter t zu rechnen ist. An sich läßt sich natür-

lich auch an eine Trennung vor t denken, weil ivr, ivl ebenso

wie tr, tl eine Silbe beginnen können. Beispiele sind hiwr aus

*p9tros, arairr aus *arafrom, cnaui 'Vater', falls es aus *ynatlos

abzuleiten ist. Mit unzureichendem Grund lehnt Grammont MSL
XX 249 die Entwicklung des t vor l, r zu iv ab; gerade Grammont
hebt ja hervor, daß das Armenische allenthalben unharmonische

Entwicklung zeigt, man darf daher aus dem Anlaut nicht auf

den Inlaut schließen.

Altes tr erblicke ich auch in der nachklassischen Form herkrr,

die ich aus *bheretro erkläre mit einer Endung, die mir aus der

Sekundärendung -to und dem im Medium einiger Sprachen er-

scheinenden -r- gemischt zu sein scheint. Diese Ansicht hatte

ich schon niedergeschrieben, ehe Pokornys Aufsatz erschien, der

die Stellung des Tocharischen in den Berichten des Wiener

Forschungsinstitutes für Osten und Orient III behandelt^).

*) Ich freue mich hier mit Pokorny in der Erklärung der armenischen

Form übereinzustimmen, ich muß aber die Möglichkeit ablehnen, daß auch die

lateinischen Formen auf -tur aus einer älteren Form auf -tr- herleitbar sind.

Glatt gebe ich Pokorny IF A XXXVIII und XXXIX 79 zu, daß meine eigene

Erklärung der irischen Formen auf -tar (GGA 1918, 343 fg.) unrichtig sein muß.

Ich bemerke aber, daß nur das Armenische, Irische, Tocharische (vielleicht

auch das Oskisch-Ümbrische auf -ter) Formen besitzen, die altes -tro enthalten

können. Der enge Zusammenhang, an den Pokorny mit Walde zwischen

Lateinisch und Irisch glaubt, besteht hier doch auf keinen Fall. Pokorny über-

sieht, daß die Indikativformen zu dem medialen umbr. persnimu u. a. nicht

belegt sind, aber, kaum anders als die belegten Passivformen, auf -titr usw. aus-

gegangen sein werden. Gerade in der Endung -tur stimmen Lateinisch und

Umbrisch genau überein. Andrerseits will auch Pokorny IF A XXXVIIl und

XXXIX 10 die mkymr. Deponentialform yicyr der air. fitir völlig gleichsetzen

vgl. übrigens Wackernagel IF XXXIX 220 fg. ; darin zeigt sich aber höchstens

ein Zusammenhang des irischen und des britannischen Teils des Keltischen.

Das, worin das Irische und das Lateinische allein zusammengehen, ist die Aktiv-

bedeutung der Medialform, "das Deponens': das ist aber doch nichts als die

natürliche Zwischenstufe vor dem Schwund der Medialform. Ebensowenig ver-

mag ich engere Beziehungen zwischen Latein und Irisch bei Nasalis sonans zu-

zugeben. Ebenso wie man das a im Anlaut von ainvi auf »2 zurückführen kann,

ist das auch für das a von osk. ant, anter usw. möglich. Dann stellt sich

aber die Sache so, daß Nasalis sonans im ganzen Italischen und im Irischen (zu

letzterem vgl. jetzt Pokorny KZ L 41 fg.) e + Nasal geliefert hat. Auch in der

Fortentwicklung der Labiovelare gehen Irisch und Lateinisch nicht zusammen,

sondern sie behalten nur q^ bei, während umgekehrt Oskisch-Umbrisch und

Britannisch gleichmäßig daraus p entwickeln und in der Umwandlung der Media

in einen Labial sogar das Irische noch mit ins Schlepptau nehmen. Für Waldes

Theorie ist also die Geschichte der Labiovelare glatterdings unbrauchbar. Auf



— 331 —

Gruppe 6. Ebenso wie die sogenannten «^Diphthonge ge-

statten auch die sogenannten ^/-Diphthonge einen EinbUck in den

Silbenbau. Auch hier wird bis auf Grammont MSL XX 236 an-

genommen, daß man es mit einem Diphthong, nicht mit einem

Vokal + Spirant zu tun hat. Wiederum ergibt sich die nahe

Verwandtschaft zwischen i und y daraus, daß ebenso wie uw'^u
so auch iy> i wird, vgl. arl 'tapfer' aus * aruos, s. Meillet S. 34.

Die nichtspirantische Natur des einstigen y legt die Entwicklung

ey'^e nahe. Dabei ist daran zu erinnern, daß das armenische

Zeichen für e nach Andreas graphisch aus dem des e und des i

unter Weglassung des langen Grundstriches zusammengesetzt ist.

Dieses e ist entstanden unter anderem in edhi; es ist also durch

Metathesis -edhi- > -eyj- > -ej- geworden, z. B. mej 'Mitte' aus

*medhio-.

Wenn wirklich die Vokal-Verbindungen mit w und y eine

Zeitlang Diphthonge waren, so ergibt sich eine einst lange Silbe

und Position auch im sekundären armenischen Wortauslaut, hat

man doch z. B. ew 'und' aus *epi mit synkopiertem -i zu ver-

stehen. Erwähnung verdienen hier ferner Fälle wie iwr 'seiner'

aus ''-'semr oder *seuor mit Synkope des Schlußsilbenvokals.

Gruppe 16 und 17. Auf geschlossene Silbe führt die hie und

da für li auftretende Lautverbindung IJ z. B. in olj 'ganz', das

ebenso wie air. uile aus idg. *olios hergeleitet wird, s. § 472.

Dieselbe Behandlung des i liegt deutlich bei ri vor, wofür sich

anurj 'Traum' aus *92ndrio- (mit 33 wie vielleicht auch in kret.

ävaipov, falls dessen a nicht auf volksetymologischer Anlehnung^)

an dvd beruht, s. NGG 1918, 285), vgl. jetzt Meillet Linguist, bist.

222 fg. und sterj 'unfruchtbar' aus *sterios, vgl. gr. areTpa, an-

führen lassen.

Einzelheiten, die Pokorny a. a. 0. 81 aufführt, kann ich hier nicht eingehen.

Es bleibt demnach von dem Ganzen nur das ö-Futurum als gemeinsame Neuerung

des Irischen und Lateinischen übrig, der das Britannische und Oskisch-Umbrische

die gleiche Behandlung des qi* gegenübersetzen können, so wie ich das bereits

GGA 1918, 358 ausgeführt habe. Den Vorwurf, daß mit der gälolatinischen Ur-

sprache ein Stück Stammbaumtheorie aufgewärmt wird, muß ich auch gegen

Pokorny aufrecht erhalten. Um zu begreifen, daß Irisch und Lateinisch eine

gemeinsame Neuerung vorgenommen haben
,

genügt die Wellentheorie voll-

ständig; an Urgälolatiner kann ich nicht glauben.

^) Wegen Kretschmer Glotta XI 250 bemerke ich, daß ich ovap als indo-

germanisches Erbstück betrachte, das von den Griechen achäischer Zunge volks-

etymologisch mit ihrer Präposition öv in Verbindung gesetzt wurde; gegenüber

dem armenischen Wort zeigt es die Hochstufe in der ersten Silbe.
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Daß auch ni zu n; geworden ist, läßt sich nicht durch völHg

sichere Beispiele belegen s. Meillet Esquisse 29.

89. Metathese.

472, Gruppe 5. Metathese liegt vor allem in den Verbindungen

bhr, dr, gr, ghr vor: surh 'rein' aus *kiibJiros, vgl. ai. subhras,

Je'hin 'Schweiß' aus *suidroin, vgl. gr. ISpus, artoy 'des Ackers'

aus * agrosio, s. Pedersen KZ XXXIX 352, tuerjenam 'nähere mich'

aus *meghri-. Aber nicht nur im Inlaut hat diese Umstellung

stattgefunden, sondern auch im Anlaut wie in erkan 'Stein zum
Zermalmen' aus *r/i<f-?, vgl. ai. gmva 'Stein zum Somapressen',

so auch mit dissimiliertem r in dbaijr 'Bruder' aus '*bhräter.

Darum kann in diesen Fällen die Metathese nicht ohne weiteres

geschlossene Silbe beweisen. Das ergibt sich besonders noch aus

dem Verhalten solcher Mutaverbindungen mit Liquida oder Nasal,

die im übrigen nicht verändert worden sind. Hier zählt die

Konsonantengruppe gewissermaßen als eine besondere Silbe, z. B.

bei gnam 'ich gehe'; denn im Aorist lautet die dritte Person

Singularis gnac, nicht *egnac, wie sie bei einem einsilbigen Wort
sonst gebildet sein sollte. Man hat also anzunehmen, daß hier n

sonantisch (und damit einmorig) war, ebenso wie das .s- in stanam

'ich erwerbe' Silbenträger sein kann ; den Zusatz eines d voraus-

zusetzen (Meillet 30/31), ist nicht erforderlich. Höchst bemerkens-

werterweise ist also anlautendes gn-, st- usw., weil zu Beginn der

Silbe nur 1 Konsonant stehen kann, einmorig, das ist anders als

bei frz. etat aus Status (§ 271a); aber diese Morigkeit ist auch im

Armenischen nichts Altes; denn eine Konsonantengruppe wie su-

im Anlaut hat 1c- ergeben, ohne Einfluß auf die Quantität zu

haben.

Gruppe 6. Eine besondere Art von Metathese läßt sich für

du feststellen, das im Anlaut mit prothetischem Vokal zu erli ge-

worden ist, z. B. erkii 'zwei' aus *dnö.

Deutlicher als hier erlaubt die Metathese bei dh'\, die schon

§ 471 gestreift wurde, eine Schlußfolgerung. *medhios hat über

*meij, *meyj schließlich nie) ergeben. Da in unbetonter Silbe i

dem 1' entspricht, lautet der Genetiv m'ijoy. Diese Entwicklung

in der Nichtschlußsilbe beweist vielleicht besser, daß dh\ einst auf

die beiden Silben verteilt war. Unberechtigt ist dieser Schluß aber

dann, wenn auch diese Veränderung, wie Grammont MSL XX
248, 251 meint, nur darum eingetreten ist, um mehrkonsonanti-

schen Silbenanlaut zu meiden.
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Gruppe 16. Neben der Entwicklung von li^ Ij (§ 471) haben

wir als die gewöhnliche Veränderung mit Hübschmann IF XIX 476

Metathese bez. Epenthese anzuerkennen, z. B. in ayloy, Gen. von

ayl 'anderer', aus *aliosio. Ein Grund für die Verschiedenheit

ist bisher noch nicht gefunden worden. Hat man es etwa nur

in dem einen Fall mit li, in dem andern aber mit Ui zu tun?

Verteilung der Gruppe ^i auf zwei Silben bleibt dabei auf jeden

Fall gewährleistet.

473. Metathese haben wir ferner festzustellen bei iranischen

Lehnwörtern. Meillet erwähnt Esquisse 18 2iV . äfrlnami '^ * awhri-

nem > aivrhnem 'segne' und av. *pätifra^a- (vgl. pehl. imtfräs) >
*patiwrhas '^ patuhas 'Bestrafung'. Meillet glaubt also, daß iran.

fr im Munde der Armenier zu ivhr > wrh geworden ist. Nach
freundlicher Belehrung von Andreas muß sich die Sache anders

verhalten. Das w hat mit dem f nichts zu tun, fr wurde von

den Armeniern vielmehr nur als hr aufgefaßt. Im Anlaut blieb

hr- erhalten, so in hraman 'Befehl', intervokalisch wurde es zu

rh umgestellt. Das w in awrhnem gehört mit dem vorausgehen-

den a zusammen, mv ist armenische Schreibung für ö, diese

konnte natürlich nur dadurch aufkommen, daß an (> aw) zu ö

entwickelt worden war. In den ersten Jahrhunderten ihrer schrift-

lichen Überlieferung haben die Armenier lange und kurze Vokale

noch geschieden, wie aus der arabischen, durch die Armenier

vermittelten Wiedergabe der iranischen Ortsnamen hervorgeht.

Sie konnten also die iranischen Quantitäten auseinanderhalten

und faßten daher iranisch o, o (die nach der landläufigen Um-
schrift a, ä geschrieben werden) als a, ö auf. Da man für ö lange

Zeit im Armenischen die Verbindung aw beibehielt, schrieb man
sie auch für iran. ö, so in awrenlc 'Gesetz', das aus ödoin (adoin)

entlehnt ist. So versteht man auch aivrhnem aus dfrinömi (afri-

nami). Für die Kürze nahm der Armenier a. patuhas stammt

also von av. '"pötifro^ö (nicht *p)ätifrä^a-) her, indem *potifro^o- >
*patihras > '^patirhas > patuhas wurde ; das Fehleviwort ist als

pödfrös zu lesen.

Die in awrhnem steckende Metathese ist deswegen besonders

interessant, weil im Anlaut hr geblieben ist; sie läßt also ver-

muten, daß die Veränderung im Inlaut dadurch veranlaßt war,

daß die Gruppe auf zwei Silben verteilt gesprochen wurde: das

Ergebnis rh gehört ja auch zu zwei Silben. Indirekt erlaubt das

einen Schluß auf die echtarmenischen Konsonantengruppen.
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90. Assimilation und Vereinfachung.

474. Erst in der Assimilation oline Geminata und ohne Er-

satzdehnung zeigt sich im Armenischen die starke Neigung zur

Öffnung der geschlossenen Silben. Unter den einst unbedingt zu

zwei Silben gehörigen Gruppen finden wir Assimilation für rs > r

wie in moranam 'ich vergesse', das zu ai. mr^yate 'er vergißt' ge-

hört, und für ms ^ s z. ß. iis 'Schulter' aus *omsos, ai. amsas.

Aber auch unter den andern Gruppen gibt es derartige Assimi-

lationen: .s- -f" '-''•T^'^^ä
o^^^t' Nasal werden zu Liquida oder Nasal,

z. B. sl in _/// 'Flechse' zu lit. gßsla 'Ader, Flechse*, sr in k'er 'der

Schwester' aus *suesros, sm in utn 'wem' aus *os)n-, im Inlaut

vielleicht in k'ami 'Wind'(?) vgl. Gharpentier IF XXV 249 fg., sn

in z-genum 'ich ziehe mich an' aus *Hesnumi vgl. gr. evvujii, zgh

in mozi 'Kalb' aus mozgh- vgl. gr. poaxiov. In all diesen Fällen

läßt nur die Vergleichung mit den andern Sprachen den Schluß

zu, daß auch in der Vorstufe des Armenischen einmal geschlossene

positionsschwere Silben vorlagen.

Verwandt mit dieser Behandlung ist die Verwandlung ge-

wisser Lautgiuppen in c und c s. Meillet Esquisse 31, Dial. indoeur.

110, vgl. jetzt Grammont MSLXX215fg.: /i«a 'Esche' mit c aus

s^, korem 'ich nenne' < ^^«o^ie-; gocem 'ich schreie' < *?<og'?,4e-.

91. Zusammenfassung.

475. Das Armenische hat starke Veränderungen erlitten.

Zwar die Kürzung der langen Vokale vor i, u, Nasal oder Liquida

-j- Geräuschlaut ist vielleicht in alter Zeit nicht vorgenommen

worden, wenn man auf sirt 'Herz' mit einem aus T- entwickelten

i etwas geben will, vgl. Brugmann Grundriß ** I 797, auch anurj

spricht dagegen. Dafür aber hat die Sprache allmählich den

Unterschied zwischen alter Länge und Kürze der Vokale auf-

gegeben. Auch hat das Armenische manche geschlossenen Silben

geöffnet und die Geminata vereinfacht. An vielen Gruppen läßt

sich aber noch deutlich die geschlossene oder doch früher ge-

schlossene Silbe erkennen, ja in manchen Fällen wird vom Ar-

menischen aus sogar der Schluß auf positionsschwere Silben er-

laubt sein. Es sind Verbindungen der Gruppen 1, 3— 6, 16, 17.

Als eine besondere Eigentümlichkeit des Armenischen hat die

Morigkeit anlautender Konsonantengruppen (§ 472) sowie die

eines aus der Stellung zwischen zwei Vokalen in den Auslaut

geratenen Konsonanten (§471) zu gelten.
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X. Iranisch.

476. Die iranische Philologie ist meiner Ansicht nach noch

nicht so weit fortgeschritten, um die Frage der Silbenbildung

genau beantworten zu können. Der Streit zwischen Andreas und

seinen Gegnern ist noch nicht beendet; er wird aber, soweit ich

ein Urteil hierin habe, nachdem Andreas die iranische Scheidung

von idg. a, e, o aufgegeben hat, in den wesentlichen Punkten

wohl zu Andreas' Gunsten entschieden werden. Danach wird

vieles neu aufzubauen sein. Vorderhand heißt es darum für

jeden, der sich wie ich nur gelegentlich mit dem Iranischen be-

faßt, sich möglichst beschränken. Daß in Zukunft bei eingehender

Kenntnis sämtlicher iranischen Mundarten auch unsere Frage

vielerlei Aufschluß erhalten kann, möchte ich glauben. Hier

erwähne ich nur Fälle, die mir zur Hand sind. Das Altiranische

umschreibe ich nach Andreas' Theorie ^) und setze die übliche Um-
schrift, wie sie z. B. in Bartholomaes Altiran. Worterb. zu finden

ist, in Klammern dahinter.

92. Ersatzdehnung.

Beispiele liefern besonders neuiranische Mundarten wie das

Afghanische und Kurdische. Im Folgenden nenne ich aus ersterer

Mundart einige Fälle nach Geiger KZ XXXin255fg., vgl. auch

Grundriß iran. Phü. 12, 209, Abhdlg. bayr. Ak. 1893 XX 1215.

Dazu kommen noch Beispiele aus dem Sakischen (Nordarischen)

nach der bequemen Zusammenstellung Reichelts IJ 120 fg.

477. Gruppe 1. p^ >/i(>«7c?> Ersatzdehnung -|-c? in afghan.

üda 'schlafend' < *i'i<j?^osiO; vgl. ai. supta. Genau genommen liegt

keine Ersatzdehnung vor. Das zeigt sich deutHch an dem Geschick

des 2^i hinter andern Vokalen als ii wie in sak. haud 'sieben' aus

*septm oder nistauda 'gebrannt' aus *tq)to-. Auch Guttural + f

führte in ähnlicher Weise zur Dehnung in sak. dütar 'Tochter'.

Gruppe 4. pn > wn > un in sak. hüna 'Traum' aus *supno-.

Gruppe 5. Das aus ehemaligem tr entstandene mittelpersische

kr ist im Neupersischen in manchen Mundarten zu r geworden

mit Dehnung des vorausgehenden Vokals, z. B. pur, mpers. puhr

= ai. putra 'Sohn'. Es wäre aber unvorsichtig, diese Ersatz-

dehnung als vollen Beweis dafür zu nehmen, daß zwischen-

*) Danach werden jetzt idg. a, e, o durch iran. o und ä, e, ö durch iran.

ersetzt.
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vokalisches tr, bez. dessen Fortsetzung im Persischen Position

bildete. Beweisend sind nur Fälle im Inlaut wie mlra 'Sonne'

aus *mxbro- (mi^ra-) im IMindjäni bei Gauthiot MSL XIX 137,

ferner afghan. cera<C*kitros[o, Obliq. zu cer 'ähnlich' = av. ci^ro-

(ci^ra-), öra 'Wolke' = ai. (dthra-, snra < *üuqurosio, Obliq. zu

sür 'rot' = av. suxro, niöht *S'rfxro- (suxra-), ai. sukra; sak. püri

'Sohn'.

Für die Verbindung s\ nimmt Bartholomae Grundriß iran.

Philol. I 1, 17 ebenfalls Ersatzdehnung an, während Hübschmann
IF A VI 32 das in Zweifel zieht.

93. Epenthese.

478. Nach Hübschmann Persische Studien 129, IF A X 22,

vgl. auch Bartholomae IF XII 107, darf man Epenthese aus

einigen Verbindungen mit i, u anerkennen.

Gruppe 11. si: altp. dohyu (dahiju) 'Provinz' > mpers. deh

'Dorf.

Gruppe 15. m: altp. monnöhoi (mamyähay) 2 Sing. Konj.

Med. > phl. Inf. meiiedoyi (menitan).

Gruppe 16/17. ^i und ri; phl. Orion (Äryän) > neup. Iran.

94. Assimilation.

479. Assimilation zur Geminata liegt in einigen Fällen im

Altpersischen und Ossetischen vor. Über das Ossetische vgl.

Miller Die Sprache der Osseten 37. Daß es sich im Ossetischen

dabei wirklich um positionslange auf beide Silben verteilte Ge-

minata handelt, kann ich persönlich bezeugen, da Andreas so

liebenswürdig war, mir im Sommer 1918 von einem kriegsge-

fangenen Osseten die betreffenden Wörter vorsprechen zu lassen.

Gruppe 5. Idg. tr, thr, im Iranischen zu ^r verschoben, er-

scheint in den altpersischen Keilinschriften assimiliert. Meillet

umschreibt das betreffende Zeichen in seiner Grammaire du vieux

Perse S. 57 mit c und betont besonders, daß damit keine Kon-

sonantengruppe, sondern nur ein phoneme simple (S. 73) gemeint

sei. Ich halte das für nicht ganz richtig und glaube vielmehr

beweisen zu können, daß eine Geminata gemeint ist. Den Haupt-

beweis liefert der Name Artaxerxes, den die Griechen fälschlich

mit Xerxes in Zusammeniiang gebracht haben, während der zweite

Teil dieses Wortes gar ni(;ht r -\- Konsonant, sondern iran. ^r

enthielt. Wir finden den hieraus entstandenen Laut in andern

Sprachen teils mit zwei Konsonanten wie griech. 'ApTa^eaöns, teils
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mit Geminata wiedergegeben, so in der elamischen Übersetzung

mit SS und in den neugefundenen lydischen Inschriften (Littmann

Sardes 24) mit ss, vgl. bes. W. Schulze KZ XXXIII 2 18, Kretschmer

KZ XXXVII 140fg., Foy KZ XXXVII 491 fg., Bartholomae IF

XXII 104, Andreas Ephemeris für semit. Epigraphik II 221 Anm.

u. a. Die Umschreibung mit aa in 'Ap-ra\iaat\s hat sich als eine

Fälschung herausgestellt. Die Wiedergabe des Namens durch

'Apia^ep^ri? ist vielleicht auch nicht so ganz aus der Luft gegriffen;

denn ^r wurde im Persischen zu hr (§ 477), woraus bei Ent-

lehnung ins Armenische rh entstand (§ 473). Die Form 'Apal^ep^ns

könnte also sehr wohl eine Entstellung der altarmenischen Form
des Namens sein. Jedenfalls wird durch p'^ eins ganz richtig

wiedergegeben, das ist der Rhythmus des Wortes in der Positions-

länge.

Auch in andern Wörtern mit iran. 9t deutet die Umschreibung

in andern Sprachen auf Assimilation zu Geminata in gewissen

iranischen Mundarten. So erscheint ci^ro- in griech. Tiaffa(|>€pvns

und in elam. cissantakma Bh. II 59 und Mih'o- in elam. Missa Art.

Susa as.

Höchst auffälhg ist an dieser Assimilation, daß der stimmlose

Spirant mit dem folgenden stimmhaften r einen stimmlosen Laut

ergeben hat. Das ist sehr merkwürdig. In den indogermanischen

Sprachen ist die beharrende Assimilation überhaupt selten: daß

gar in dem Schwingen der Stimmbänder der erste Konsonant

den Ausschlag gibt, ist so ungewöhnlich, daß ich gerne dahinter

die Einwirkung einer nichtindogermanischen Sprache suchen

möchte: ich würde es also nicht für unwahrscheinlich halten, daß

hier die Artikulation der in Rede stehenden iranischen Mundarten

von einem fremden Volk beeinflußt ist.

Gruppe 6. Dieselbe Richtung der Assimilation zeigt sich

allenthalben im Iranischen bei der Fortsetzung von indog. hi.

Während im Avestischen daraus sp geworden ist z. B. in uispo-

(vlspa-) 'all' = ai. visva-, finden wir in den Keilinschriften uiso-:

uisodohiiim Xerxes Pers. Sm (visadahyum) \ daneben gibt es auch

die aus dem Nordwesten entlehnte Form uispo: idspozonönöm

(vispazanänam) NRaio. Auch hier ist wohl eine Geminata gemeint:

die Elamiter müssen aus der assimilierten Form eine Geminata

herausgehört haben, da die elamische Übersetzung an beiden

Stellen missa- überliefert. Die Geminata wird also im Altpersischen

der Keilinschriften nur nicht geschrieben worden sein.

Auch im Sakischen erscheint für kti eine Geminata geschrieben

Hermann: Silbenbildung. 22
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in liissii 'alle', assä 'Pferd'. Nach Leumanii Zur nordarischen

Sprache und Literatur 29 erweist das Metrum die ersten Silben

l)eider Wörter als kurz. Die sakische Schreibung ss findet sich

gerade so wie ss, rr auch im Wortanlaut, sie ist eben kein Zeichen

für gesprochene Geminata mehr. Inwieweit man gleichwohl schon

aus der Schreibung auf ehemalige Geminata in bissä, d. h. also

auf historische Orthographie, schließen darf, scheint mir vorläufig

noch nicht recht feststellbar zu sein. Jedenfalls aber darf man
hier von einer Vereinfachung der Geminuta sprechen.

/{/: osset. cipptir 'vier'*).

Gruppe 15. ni: iiinä 'anderer'.

Für die Gruppe 2 kann indirekt xussun 'schlafen', avest.

xufs- oder xtjofs- {lifafs-) mit fs aus ps^- herangezogen werden.

4S0. In andern Fällen finden wir als Ergebnis der Assi-

milation einfachen Konsonanten in der Überlieferung. Ob hier

auch wirklich einfacher Konsonant in alter Zeit gesprochen oder

erst später die Geminata vereinfacht worden ist, kann ich nicht

entscheiden.

Gruppe 2. ^s > s: av. uosi (vasij 'du w'illst' = ai. raksi.

Gruppe 3. dn, dhn'^n: av. huno (huna) 'Boden' aus *bliudlino-.

Gruppe 6. di, dlii nicht >i, wie Bartholomae IF XII 107

meint, in mpers. maijan 'Mitte' aus *medhiöno-; hier ist nach

Andreas vielmehr Epenthese eingetreten, daher im Pehlevipsalter

medön. — gu, glin^n: av. riiulm (rdv'imj 'hurtig' = ai. ravlm

Akk. Sing. Fem.

Gruppe 7. sfc, skh > s: av. ziisoti (jasaiti) 'er kommt' = ai.

gacchati.

95. Sievers' Gesetz.

481. Hübschmann hat KZ XXIV 362 fg. (vgl. Osthoff Perfect

451) das Augenmerk darauf gelenkt, daß im Avestischen, dem
Sieversschen Gesetz entsprechend, y, v für altes i, u hinter kurzem

Vokal -f- Konsonant, dagegen ?, u hinter Vokal mit mehreren

Konsonanten oder hinter Länge + Konsonant zu stehen pflegt.

Er hat auch auf die Ausnahmen hingewiesen. Es käme nun

darauf an, einmal alle Fälle wenigstens aus den Gathas unter

Berücksichtigung der Andreasschen Lesungen nach dem Metrum

zu sammeln und im einzelnen zu besprechen, worauf ich hier

leider verzichten muß.

') Ähnliche beharrende Assimilationen zeigen sich an Verbindungen mit

u. i auch in den andern indogermanischen Sprachen häufig, z. B. bei Tniros.
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s. Foy KZ XXXV 4, Meillet MSL XVI 308 fg., Gramm, vieux
Perse 75 fg.

Wir haben vermutlich Positionslänge anzuerkennen für die

Gruppen: 6 ^i; av. osioh- (asyah-) 'schlechter', 11 s\: uohioh- (va-

hyah-, vavhah-) 'besser', 15 m; onio- (anija-) anderer', 16 und 17
li: morio- (mairya-) 'betrügerisch'.

Nach der gewöhnhchen Ansicht (Bartholomae u. a., auch
Meillet Jour. Asiat. 1911, 641, Gauthiot La fin de mot 118fg.)
ist intervokalisches s zu nh geworden, z. B. vmhu- 'gut'. Andreas
Hest uohu- (NGG 1911,3), indem er hinter dem Zeichen für v
ein altes 1 sucht. Zum Beweis dafür, daß allenthalben uoh- zu
lesen sei, führt er die Femininform an, die nach der gev/öhn-
lichen Art der Umschrift vaijuhl gelesen werden müßte, eine
Form, die jeder Erklärung spottet; man sollte das » doch zum
wenigsten hinter und nicht vor dem u erwarten. Daß Andreas
recht hat, entnehme ich unter anderem Überlegungen über die

Silbenbildung. Das Iranische gehört zu denjenigen indoger-
manischen Sprachen, die dazu neigen, die geschlossenen Silben
zu öffnen. Dem würde eine Entwicklung h>'ah ins Gesicht
sclilagen. So ist auch das jungavestische ahhe (z. B. Brugmann^
I 739) aus *osio anders zu deuten. Auch hier ist nicht etwa die

erste Silbe geschlossen worden, wie das ja auch die Nebenform
ahe nach der gewöhnlichen Umschrift nahelegt. Wohl aber ist

umgekehrt in diesem Fall die vor alters geschlossene Silbe im Jung-
avestischen geöffnet worden: das h gehört zur folgenden Silbe').

482. Für das Sieverssche Gesetz ist die Gruppe 18 besonders
interessant. Daß in auf zwei Silben verteilt war, ist allgemein'
anerkannt, z. B. doiuo- (daeva-). Mit m wird es wohl ebenso sein.

Die Umschrift nach altem Muster gaoya- 'aus Rindern bestehend'
würde dafür sprechen, aber die Umschrift ist falsch. Zu gründe
lag ^"i:; das kann man entweder mit Diphthong als youio- d. i.

you/io- oder mit silbenauslautendem u, wofür hier der Deutlichkeit
halber v eingesetzt werden soll, als yodo d. i. yoMo lesen. Auch
gavayanqm der gewöhnlichen Umschrift bringt keine Entscheidung.

^) Wichtig ist die richtige Lesung auch für Beurteilung der alten Ver-
bindung sr, deren Fortsetzung in nr gesucht wird, z. B. bei Brugmann- I 738,
Reichelt Avestisches Elementarbuch 54. Auch hier haben wir nicht hazavrdm
'tausend*, avra 'feindlich", dangrä oder damä Fem. 'kundig' zu lesen, sondern
hozohrom, ohro, dohrö; im Mittelpersischen haben wir ja noch oliromon
(ahraman).

22*
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Hier ist das falsche a nur durch das Aleph in -3"i"in:i entstanden,

das nach Andreas nötig war, um die Lesung voin- zu verhindern.

Wie man zu lesen hat, könnten die modernen Mundarten lehren,

falls ein Wort dieser Art erhalten ist; mir ist das unbekannt;

pehl. höyak 'links' zu ai. savya- (bei Meillet Dial. indoeur. 71)

besagt natürlich auch nichts, da es ebenfalls unrichtig umschrieben

sein kann. Mag aber das u vor i im Iranischen zur zweiten

Silbe gezogen worden sein oder nicht, jedenfalls wird man nicht

mit Brugmann* I 297 und andern annehmen dürfen, daß ein

iranisches ij/i aus indogermanischem /ui hervorgegangen ist. Das

widerrät nicht nur die Rekonstruktion mit Hilfe der andern

Sprachen, dem widerspricht auch der auf Öffnung der Silben

gerichtete Gang der iranischen Entwicklung der Silbenbildung.

96. Anaptyxe.

483. Einschubvokal war im Altpersischen zwischen yd (gd)

üblich, Meillet MSL XVH 369. Wurde der Vokal nur einge-

schoben, um die geschlossene Silbe zu öffnen? Nicht berechtigt

ist die Annahme eines anaptyktischen Vokals im Avestischen

zwischen altem oder jungem Spiranten und Nasal (ebenso wie

zwischen r -f- Konsonant). Nach Andreas hat man z. B. vosmi,

nicht vasdmi, siouhio nicht syaö^ana usw., ebenso vorsotoi nicht

varssaite u. a. zu lesen. Über die Silbenbildung gibt die Anaptyxe

im Iranischen keine Aufklärung.

97. Zusammenfassung.

484. Geschlossene Silbe ergibt das Iranische für einst in Ver-

bindungen der Gruppen 1, 2, 4— 6, 11, 15—18. Vielfach ist die

geschlossene Silbe geöffnet, Geminata der älteren Zeit ist beseitigt

worden. Das Sieverssche Gesetz hatte Gültigkeit.

XI. Albanesisch und Messapisch.

98. Assimilation.

485. Im Albanesischen vermag ich positionslange Konsonanten-

gruppen nicht nachzuweisen. Das einzige, was ich zu erwähnen

habe, ist die Vereinfachung gewisser Konsonantengruppen unter

Aufgabe der Geminata. Es sind das die bei Brugmann Grundr.'^
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I 815 genannten Verbindungen qt, ht, dn, sn, nm, sl, mn aus pn]

ferner die Verbindungen mit i: t\, d\, wi, li, ri und die mit m:

lu, ru, sodann pt, vgl. ebenda 277 fg., 316, 438, 971. Auch ks

(G. Meyer Alban. Studien III 59, Pedersen IF V 45), dm in am^zt

'Geruch', qn in am 'Gefäß' aus *auqna, kn in dan€ 'Zange' aus

*daknä, bhn in l'ume 'glücklich' aus *lubhno-, dr in ure 'Brücke'

aus *udrä, dl in vig'e 'Geschenk' aus uedhl- (Jokl Stud. z. alban.

Etym. Sitzungsber. Wiener Akad. GLXVIII 1 S. 3 fg.) sind ver-

einfacht. Nimmt man auch die Fälle hinzu, wo die Vereinfachung

jetzt im Auslaut steht wie bei kam 'habe' aus *kabhmi (G. Meyer

Alban. Stud. III 36), so lassen sich noch mehr Verbindungen von

Muta mit Liquida oder Nasal nennen.

Das Albanesische stellt sich also zu denjenigen Sprachen,

die geschlossene Silbo sehr gern öffnen. Aber es sind hier keines-

wegs wie im Altbulgarischen sämthche geschlossenen Silben ge-

öffnet worden; geschlossen ist die Silbe geblieben z. B. bei nd:

grimde 'Kleie', ml: embl'e 'süß' = ai. amlas 'sauer', rp: g'arper

'Schlange' vgl. epTvco. Ist in motre 'Schwester' aus *matr-, mjeJcre

'Kinn' aus *smeh% g'aste 'sechs' aus *seJcsti- u. a. die erste Silbe

offen?

486. Im Messapischen scheint sich i vorausgehendem s, m,

n, r, l zur Geminata assimiliert zu haben, ti ergab vielleicht 0,

vgl. Torp IF V 205, Kretschmer Einleitung Gesch. gr. Sprache 278,

z. B. Bollihi Gen. von *Bolles aus Bolies oder mit Schreibung des i

in messapisch-lateinisch Dasummius.

XII. Tocharisch und Sprache B.

99. Vorbemerkungen über die Quantität.

Über die Silbenbildung des Tocharischen läßt sich vorläufig

nur sehr wenig sagen, solange uns noch eine Grammatik und

im besonderen eine auf der indogermanischen Sprachvergleichung

aufgebaute Lautlehre dieser merkwürdigen Sprache fehlen. Das,

was Smith Vid.-Selsk. Skrifter. IL Hist. fil. Kl. Christiania 1910,

Nr. 5 vorbringt, ist so fehlerhaft, daß es auch nicht einmal als

vorläufiger Ersatz benutzt werden kann. Unter diesen Umständen
schicke ich einige allgemeinere Beobachtungen über die Quantität

den Bemerkungen über die Silbenbildung voraus.

487. Bei den Lauten i, u ist, wie Sieg und Siegling Tochar.
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Sprachreste VIII erwähnen, kein Unterschied in den Quantitäten

nachweisbar. Wie hier Länge und Kürze scheinbar willkürhch

wechseln, so dienen e, u ganz entsprecliend der Verwendung im

jüngeren Indisch offensichtlicli auch für alte Kürzen wie in

ohät 'acht'. Schwieriger ist es, sich über die Verwendung

von (/, <7 klar zu werden. Hier hat man sicli vor allem davor

zu hüten, der Umschrift zu folgen und in den beiden Zeichen

die Werte eines kurzen und langen a zu sehen, s. KZ L 299.

Mir ist aber auch zweifelhaft, ob a eine Kürze, ä eine Länge

bedeuten soll. Vielfach steht a für eine indogermanische Länge

und (7 für eine indogermanische Kürze, so in pracar 'Bruder' und

in aJak 'ein anderer'. Sollten etwa im Tocharischen die Quanti-

täten vertauscht worden sein? Das wäre doch im höchsten

Grade merkwürdig und unwahrscheinhch. Da wird es gut sein,

sich daran zu erinnern, daß schon zur Zeit Päninis a keines-

wegs in der Qualität die Kürze zu der Länge a war, vgl.

Wackernagel Gramm. I 3 fg., sondern eine geschlossenere Aus-

sprache hatte. Dafür daß in viel älterer Zeit der mit a um-

schriebene indische Laut nicht unser a, sondern ein o-ähnlicher

Laut war, gibt Jacobsohn in seinem Buch Arier und Ugrofinnen

einen neuen Beweis. ]\Ian wird also im Tocharischen den Unter-

schied zwischen a und (7, falls einer da war, nur in der Qualität

zu suchen haben. Nicht unwahrscheinlich ist mir, daß vielfach a

auf ä, 0, dagegen tochar. a auf a, d, e, o zurückzuführen ist. Damit

erübrigt es sich für mich, die Verteilung der Kürze und Länge

von a und s mit der Silbenbildung in Zusammenhang zu bringen.

Ist es aber erlaubt, mit Hülfe eines a für altes e in geschlossener

Silbe für Kürzung der Langvokale vor Sonor + Konsonant ein-

zutreten? Wlihrend idg. e sonst mehrfach als a erscheint, vgl.

KZ L 307, finden wir in geschlossener Silbe statt dessen a z. B.

in \rant 'Wind'. Es kommt hinzu, daß daneben auch die Stamm-

form uäntr (Instr. wäntijo) zu belegen ist. Immerhin wird es in

derartigen Fällen gut sein, nicht Einzelheiten aus dem noch nicht

erschlossenen System des tocharischen Vokalismus voreilig her-

auszugreifen.

100. Synkope und Anaptyxe.

488. Synkope und Anaptyxe sind im Tocharischen sehr

häufig, leider ermöglichen sie nicht, die Stellung der Konsonanten-

gruppen in der Silbe zu erkennen. Wenn wir z. B. als Wort

für 'Wagen' kuhil haben, kann man fragen, ob der Vokal zwischen

k und l nicht etwa nur deswegen eingeschoben worden sei, weil
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es Schwierigkeiten machte, die Lautverbindung -hl- zwischen

zwei Vokalen auf die beiden Silben verteilt zu sprechen. Darauf

läßt sich mit Bestimmtheit antworten, daß dieser Anlaß nicht in

Betracht kommen kann; denn wir finden den Einschubvokal nie,

wenn eine Konsonantengruppe wie -kl- im Tocharischen noch

zwischen zwei Vokalen steht, z. ß. in peklune 'Malerei*.

489. Wenn also der Vokal nur da eingeschoben worden ist,

wo dahinter die Endung abgefallen ist, erhebt sich die weitere

Frage, ob die Anaptyxe etwa den rhythmischen Ersatz für die

geschwundene Endung darstellt. Auch das ist nicht der Fall.

Gerade eine Lautverbindung wie nt, die vor dem Abfall der

Endung unmöglich zur folgenden Silbe gehört haben kann, wie

das bei Muta -f- Liquida möglich wäre, hat keinen Vokal einge-

schoben : aus ^hntom ist kernt geworden. Somit stellt sich heraus,

daß mehrere Konsonantengruppen erst, nachdem sie in den Wort-

auslaut geraten waren, durch einen Zwischenvokal getrennt worden

sind. Eingeschoben wird bei den Gruppen 1: *septm'^ sjmt, 3:

*suepnos "^ Span, 4: *qy'eqi4os^Jcukalf 5: ^ah'u'^ äkar 'Träne', 8:

cesan N. PI. 'diese' neben G. PI. cesni 'etesäm', cesam 'diese' neben

G. PI. cesmi 'esäm', 9: akalsal 'Lehrer', 10: asar 'trocken', 12:

wramam PI. zu wram 'Sache', 13: omal 'warm'. Wenn durch

Abfall der Endung die Halbvokale i, u hinter Vokal in den Aus-

laut gerieten, wurden beide sonantisch, daher pni Lehnwort aus

skr. punya, salu 'ganz und gar' aus *sohw-. Die meisten andern

zweiteiligen Konsonantengruppen wurden im Wortauslaut ver-

tragen. Der Einschub des Vokals bei einer großen Zahl von

Konsonantenverbindungen hat sich also nötig gemacht, weil man
nicht imstande war, diese Gruppen im Wortauslaut und, was

hier dasselbe ist, im Silbenauslaut zu sprechen. Somit beweist

der Einschubvokal für alle Wörter, die ihn erhalten haben, daß

die Pausaform, nicht eine Satzsandhiform maßgebend ist.

490. Im Anfang des Wortes wurde vielfach synkopiert.

Smith glaubt, daß dafür nur die erste Wortsilbe in Betracht

kommt. Ich untersuche nicht, ob das richtig ist. So viel ich

sehe, wird nur s3mkopiert das aus idg. e oder anderem Vokal

entstandene ä. Wörter wie spat aus *septm, span aus *suepnos

zeigen ganz deutlich, wie die Chronologie der Anfangssj-n-

kope, des Einschubvokals und des Endungsschwundes sein muß;

die Reihenfolge muß gerade die umgekehrte sein von der

Reihenfolge der Laute im Wort: zuerst wurde die Endung be-

seitigt, dann wurde der Vokal eingeschoben, zuletzt folgte die
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Anfangssynkope. Daß die Endsynkope dem Einschub des Vokals

vorausgegangen sein muß, sahen wir oben. Daß die Anfangs-

synkope die letzte dieser drei Spraehersclieinungen sein muß,

ergibt sich daraus, daß allerdings auch ursprünglich zweisilbige

Wörter von dieser betroffen werden, aber nur, wenn das Wort

Anaptyxe aufweist. Es gibt also (außer bei -r) nie den Fall,

daß, weil das W^ort durch Anfangssynkope einsilbig geworden

war, die Endung wie in einem ursprünglich einsilbigen Wort

behandelt wäre: der Fall konnte nicht eintreten, weil zuerst die

Endung schwand, so haben wir z. B. wäl 'König', das ich KZ
L 307 zu phryg. ßaXnv gestellt habe. Dagegen in ^paii, spat, skast

aus *i<eAstos ist das e der ersten Silbe synkopiert; das war nur

möglich, weil nach Abfall der Endung die zweisilbigen Formen

*säpän, *säpät, *sähäst vorhanden gewesen sein müssen. In sar

'Schwester' liegt die Sache einfach, hier ist die Endung durch

das -r des Auslauts geschützt gewesen wie in pracar, das Wort

war also zur Zeit der Anfangssynkope noch zweisilbig, aus *s{u)esor

war damals wohl ^siism- vorhanden, was eben zu sar führte.

491. Ebenso wie -e- muß -u- der Anfangssilbe behandelt

worden sein, d. h. es wird hinter Konsonant ebenfalls ein ä er-

geben haben. Deshalb finden wir altes u synkopiert in pni aus

skr. punya und in ckacnr 'Tochter' ai. duhitar, griech. ö'UYäTnp-

Das einstige ä scheint sich in der Palatalisierung des ^ zu c noch

zu offenbaren. Nicht immer synkopiert wurde, wenn die Reihen-

folge der Konsonanten das erschwerte; so wurde aus ^rndhros

'rot' tochar. ratar: erst schwand die Endung, dann wurde // zwischen

t und r eingeschoben, aber das aus u entwickelte ä blieb hier,

weil sonst silbiges r zustande gekommen wäre. So ist also in

diesem Wort das ö aus n noch bewahrt. Gleichwohl haben wir

im Instrumental die Form rtaryo.

492. Eine besondere Behandlung erfuhr das ä in ehemals

labiovelarer Umgebung, kumnas 'er kommt' hat den Vokal, weil

er zwischen k und mn stand, nicht einbüßen können, er blieb

hier wegen des einstigen Labiovelars als u; geradeso wird man
das u in kukal aufzufassen haben. Ebenso wie Labiovelar wirkt

im Tocharischen die zu A- zusammengeschrumpfte Lautverbindung

Äv. Das geschieht auch, wo Anfangssynkope gar nicht in Betracht

kommt, wie in yuk, wofür B yahce zeigt. Das « scheint in diesem

W^ort im Plural zu ü verkürzt, 'die Pferde' heißt yuhin^). Also

•) An die Verkürzung von ijuknü, wie es die Sprache der Dichtung noch

bewahrt, zu einsilbigem yQkan. erinnert die von anlautendem i zu //in ytä?' 'Weg'.



— 345 —

ist die Synkope älter als die Verwandlung des ä in u durch

Einfluß des Gutturals. Dieses relative Zeitverhältnis wird gut

dadurch erläutert, daß die Sprache B zwar die Synkope mit-

macht, aber die Verwandlung des ä in u in gutturaler Nachbar-

schaft nicht.

493. Auch in andrer Weise noch wird die Anfangssynkope,

die dritte der drei oben genannten Erscheinungen, als älter ge-

kennzeichnet gegenüber einer erst speziell tocharischen Neuerung.

Zu war 'Wasser' heißt der Lokalis wrmn 'im Wasser'; da aber

die Endung -am des Lokahs als Postposition erst angetreten sein

kann, nachdem die Endung des indogermanischen Lokalis ge-

schwunden war, muß die Bildung mit -am verhältnismäßig recht

jung sein; sie findet sich auch in B nicht so wieder, denn B
hängt im Lokalis -ne an (warne). Demnach ist erst innerhalb

des Tocharischen, nicht mehr im Zusammenhang mit B, die Form
*Wärarn entstanden, die dann zu wrarti synkopiert wurde.

101. Assimilation.

494. Im Tocharischen gibt es abgesehen von den aus Kon-

sonant -|- iy entstehenden Geminaten nur wenig Konsonanten-

gruppen, die durch Assimilation zur Geminata geführt haben. Am
sichersten ist das für In > II z. B. ivällastar aus wälngstar 'er

stirbt', kalläs aus *kalnäs 'er bringt'. Aber das ist eine Geminata,

die im Sinn der Ausführungen dieses Buches kein Interesse in

sich birgt. Von sonstigen Geminaten im Wortinnern gibt es nur

das SS, z. B. in massunt 'Mark'. Es liegt nahe, dieses Wort an

unser , il^far^- anzuknüpfen, also für ss von idg. zgli (Gruppe 7)

auszugehen. Ein anderes Beispiel ist das etymologisch unklare

assi 'wohl'. Geminata aus tp, jjk finden wir in den reduplizierten

Formen täppu, Part. Perf. zu tap 'fressen', und pakku 'reif, ver-

mutlich eigentlich Part. Perf. zu pak 'kochen'. Es fragt sich nur

bei den zwei letzten Beispielen, ob das ungetrübte, lautgesetzliche

Fortsetzungen mit uridg. tp, pk sind.

495. Häufig ist Geminata nur in der Fuge, indem der aus-

lautende Konsonant des tocharischen Wortes vor dem folgenden

vokalischen Anlaut einiger EnkHtika verdoppelt wird, so vor

dem hervorhebenden -ats 'eben gerade'. Das kann natürlich nur

auf einer Verallgemeinerung einer vor dem -ats berechtigten

Geminata beruhen. Ob gelegentlich der zweite Teil dieser be-

rechtigten Geminata ursprünglich der Anlaut von -ats war oder

ob, was mir wahrscheinlicher ist, die Geminata so wie in lat.
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hocc erat in votis zu beurteilen ist, muß ich vorläufig unent-

schieden lassen.

496. In der Sprache B haben wir mehrfach Geminaten, wo
das Tücharische einfachen Konsonanten hat. Gruppe 1 1 : .sÄ- > s^

uissertca 'gebend' zu aiskem 'sie geben', vgl. auch Levi und Meillet

MSL XVIII '27fg. Gruppe 16: /i hat nach Meillet MSL XVIII 23

zur Geminata // geführt, z. B. a/lek 'anderer*. Ob es auch andre

Assimilationen in der Sprache B gibt, kann ich nicht untersuchen.

497. Die Mehrzahl der Assimilationen hat im Tocharischen

zu einem einfachen Konsonanten geführt.

Gruppe 3. Dental -f- 'i !> «: rinas 'er verlangt" aus *ritnas

gegenüber rito Part. Pf.

Gruppe 6. Guttural + tO^" yü^an 'Pferde' gegenüber B
yakue vgl. ai. asvas. Labial + i< >/-* •' ^)'ope 'ich sammelte' aus

*kropice gegenüber yamwe 'ich machte'.

Gruppe 16. Als Assimilation hat auch ly aus ^ -|- i zu gelten.

Während das tocharische Alphabet für die Mouillierung andrer

Konsonanten, die durch folgenden palatalen Vokal entstanden ist,

ein besonderes Zeichen hat, z. B. s für /i, s für s, n für n, fehlt

ein Zeichen für /'; man schreibt dafür ly (vgl. KZ L 314). Da,

wo etymologisch li zugrunde liegt wie in alyak 'eine andre', wird

also ebenfalls nur ein einheitlicher Laut gemeint sein.

498. Der eine sichere Fall, der Geminata als Assimilation aus

einer zweiteiligen Konsonantengruppe im Tocharischen bezeugt,

bezieht sich auf eine Gruppe, die nicht zur folgenden Silbe sprech-

bar ist; bei allen Vereinfachungen handelt es sich um Gruppen,

die sich zur folgenden Silbe sprechen lassen. Ist das mehr als

Zufall? Darf man vielleicht daraus den Schluß ziehen, daß die

letztere Art der Assimilation dadurch zu stände gekommen ist,

daß die Silbengrenze bereits vor der Gruppe lag, daß also nicht

etwa eine Geminata vereinfacht ist? Das heißt z. B., fcu würde

nicht über kk zu k geführt haben, sondern k/y. würde zu ßu
und weiter zu k geworden sein.

102. Erhaltene Konsonantengruppen.

499. Obwohl das Tocharische (ebenso wie B) sein indo-

germanisches Aussehen ungeheuer stark verändert hat, sind

wunderbarerweise die zweiteiligen Konsonantengruppeu zwischen

Vokalen fast alle erhalten geblieben; hierin offenbart sich eine

hohe Altertümlichkeit.
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Gruppe 1. saptiiJc 'siebzig*, okiuk 'achtzig'.

Gruppe 2. oksu 'alt'.

Gruppe 3. abiats 'nichtwissend*.

Gruppe 4. taplune 'Fressen', peklune 'Malerei', yätlune 'Macht'.

Gruppe 5. akritar 'hart', pratrl 'die beiden Brüder', epre 'Luft-

raum'.

Gruppe 6. yetwe 'Zierde', sokijo 'höchst', säkwis, Gen. zu saku

'Haar', wird nur auf Analogie beruhen, vgl. § 497.

Gruppe 7. • imstu 'Häuser', praski 'Furcht'.

Gruppe 8. klyosnas 'er hört'.

Gruppe 9. naslune 'Sein'.

Gruppe 10. äsrone 'Trockenheit'.

Gruppe 11. käswojie 'Tugend'.

Gruppe 12. yomnäs 'er erreicht'.

Gruppe 13. wenlune 'Sprechen', omlyi 'Wärme*.

Gruppe 15. tamyo 'deswegen', kanwen 'die beiden Knie*, yämwu

'ich machte'.

Gruppe 17. saryüt 'er säte', pränvam 'an den Fingern' zu

Sing. prär.

Gruppe 18. lewam PI. zu lyi 'weich', seiväii PI. zu se (B. soy)

'Sohn', dessen Dativ seyac lautet. Beide Fälle sind nicht ganz

klar. Die Lautfolge in päpeyu, Part, zu piwasgm 'er befächelt

ihn', in dem man i-Diphthong -\- u -\- u erwarten sollte, ist eben-

falls noch ungeklärt. Ein Beispiel für tä ist mir nicht bekannt.

Gruppe 19. sol 'Leben' neben säwehc 'sie leben'.

Die andern Gruppen, die in diesem Buch nicht behandelt

werden, sind meistens ebenfalls erhalten geblieben, z. B. mp, nt;

Ik usw.

Inwieweit die erhaltenen Konsonantengruppen auf zwei Silben

verteilt waren, entzieht sich meiner Kenntnis *).

') Über die mehrteiligen Konsonantengruppen, die meist eine Erleichterung

erfahren haben, kann ich mich vorläufig nicht auslassen.



XIII. Urindogermanisch.

103. Einfacher Konsonant zwischen zwei Vokalen.

500. Für das Altgriechisclie konnte § 103 festgestellt werden,

daß bei der Laut folge kurzer Vokal -}- Konsonant -\- Vokal im

Wortiiinern nicht die im Bühnendeutsclien übliche Aussprache

herrschte, sondern die noch heute im Griechischen übliche. D. h.

der Konsonant war nicht wie bei uns auf zwei Silben verteilt,

sondern gehörte ganz zur zweiten Silbe. Dieser Silbenbau findet

sich in fast allen modernen indogermanischen Sprachen wieder,

nur die germanischen Sprachen und darunter das Bühnendeutsche

sind ausgenommen. Es ist bekannt und von Phonetikern oft

ausgesprochen worden, daß z. B. sämtliche romanischen Sprachen

jenen lYpus aufweisen. Es ist mir daher unverständlich, wie

Meillet Introduction'' 07 zu der Behauptung kommt, daß in der

Lautfolge epe der Franzose den Lippenverschluß zur ersten Silbe

spreche und die Silbengrenze zwischen den Lippenverschluß und

die Lippenöffnung lege. Was Meillet hier vom Französischen

sagt, gilt vom Bühnendeutschen, wenn das erste e kurz ist. So

sind Meillets darauf gebaute Folgerungen unrichtig. Die von

ihm beschriebene Silbenbildung ist auch im Germanischen jung;

daß sie im Deutschen erst bei der Umbildung des Mittelhoch-

deutschen zum Neuhochdeutschen eingetreten ist, können wir

mit Händen greifen. Der griechische Silbenbau ist einmal auch

allgemeingermanisch gewesen. Wir dürfen ihn ohne Bedenken

auch als allgemeinurindogermanisch ansetzen.

104. Die sogenanten eigentlichen Vokale und die Sonore.

501. Bei einem Teil der Sprachforscher ist es Mode geworden,

i und u als uneigentliche Vokale zu bezeichnen. Meillet hat in

seiner Introduction das ganze Gebäude auf diese Lehre auf-

gebaut. Da dieses Buch — abgesehen von Untersuchungen zum
Ablaut — ganz allein dem Silbenbau eine umfassendere Stellung

einräumt, möchte ich hier zu dieser Lehre Stellung nehmen. Es

ist richtig: von den andern uridg. Vokalen unterscheiden sich i

und u dadurch, daß sie auch konsonantische Funktion übernehmen
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können. Da andrerseits von den Konsonanten die Nasale und

Liquiden auch uridg. Silbenträger sein können, sieht es so aus,

als hätte man vom Urindogermanischen her i und u nicht mit

a, e, 0, sondern mit Nasal und Liquida als Sonanten in eine Reihe

zu stellen. Das tut Meillet und führt ein ganz harmonisches

Gebäude der indogermanischen Silbenbildung auf. Darin steckt

leider zum Teil Konstruktion, i und u stehen keineswegs genau

auf derselben Stufe wie Nasal und Liquida.

Zunächst paßt dazu ganz und gar nicht die Entwicklung in

den indogermanischen Sprachen. Ganz allgemein sind i und w

zwischen zwei Konsonanten kaum verändert worden, dagegen

die sonantischen Formen der Nasale und Liquiden sind fast

nirgends geblieben, sie sind im Durchschnitt stärker verändert

worden als alle andern Laute. Das spricht sehr dagegen, daß

im Urindogermanischen die gleichmäßige Behandlung von i, ti

und der Nasale, Liquiden das Natürliche ist, als was es Meillet

hinstellt.

Wie sehr sich i, u von den Nasalen und Liquiden unter-

scheiden, zeigt die Lautlehre fast jeder indogermanischen Sprache.

Z. B., wo s zwischen Vokalen eine andre Behandlung als hinter

Konsonant erfährt, zählen die i- und w-Diphthonge zu den Vokalen,

nicht zu den Konsonanten, so in hom. e'xeua gegenüber 'i^t\va.

Daß man nicht gut daran tut, die Liquiden zu den Vokalen

zu stellen, verrät das Geschick von el, ol und er, or im Alt-

bulgarischen. Wenn diese Verbindungen zu lä, ra geworden

sind, so ist daran doch schuld, daß l und r für die Sprechenden

in diesen Stellungen durchaus Konsonanten waren und als solche

vor der Veränderung die Silben zu geschlossenen machten.

Aber nicht erst in den Einzelsprachen sind i, u von den

Nasalen und Liquiden in ihrer Silbenstellung verschieden ge-

worden, sie waren es auch schon in der Ausgestaltung des Ur-

indogermanischen. Wenn der Lokalis der o-Deklination schleif-

tonig war, so hegt das nach einer doch wohl nicht ganz unbe-

gründeten Vermutung daran, daß das -o des Stammes mit dem /

der Endung zu einer Silbe kontrahiert wurde. Im Akkusativ

war die Endung ein Nasal. Durch seine Verbindung mit dem -o

zu einer Silbe entstand ebenso wenig Schleifton wie im Nomi-

nativ durch die Verbindung des -o mit s.

Es ist ja auch bare Willkür, i und u zu uneigentlichen Vokalen

zu stempeln, weil sie allein von den Vokalen im Urindoger-

manischen der zweite Bestandteil eines Diphthongs sind. In
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vielen Sprachen sind es doch aucli andre Vokale z. B. e, o, ö in

der Bühnenaussprache unsrer Diphthonge ai, au, äti. Wenn im

Urindogermanisclien gerade nur / und u mit andern Vokalen zu-

sammen in einer Silbe stehen können, so hängt das damit zu-

sammen, daß sie die geschlossensten Vokale sind. Es ist un-

richtig, mit Meillet Introduction'" 77 den Unterschied zwischen

sonantischer und konsonantischer Verwendung der Laute i, u, /,

r, ni, n in verschiedener Artikulation zu suchen. Der Unterschied

liegt in der Silbenstellung.

Wir werden also gut daran tun, i, u bei den Vokalen, l, r,

m, n bei den Konsonanten zu lassen, gegebenenfalls aber von

konsonantischem /, u und von sonantischem l, r, m, n zu sprechen.

502. Eine Frage für sich ist es, ob \, n neben den andern

Vokalen in ein- und derselben Silbe Konsonanten sind oder nicht.

Weil sie bei der geringeren Öffnung der Mundhöhle an Schall-

stärke hinter den Vokalen a, e, o zurückstehen, sind sie in der-

artigen Verbindungen regelmäßig konsonantisch, außer wenn sie

in ihrer Schallfülle verstärkt werden. Diese Verstärkung kann

entweder die des andern Vokals erreichen, dann entsteht ein

Diphthong, in dem beide Teile Silbenträger, beide sonantisch sind.

Oder die Verstärkung übertrifft die natürliche Schallfülle eines

a, e, 0, bez. die Schallfülle der letzteren wird herabgedrückt, dann

sind i, u die Sonanten, a, e, o die Konsonanten dieser Verbin-

dungen. Der Verlauf der Entwicklung der indogermanischen

Sprachen belehrt uns darüber, daß i, u hinter anderm Vokal viel-

fach mit diesem in einen Laut verschmolzen sind. Wenn so z. B.

im Lateinischen und Slavischen die w-Diplithonge zu v assimiliert

wurden, so muß in einer früheren Stufe dieser Sprachen das k

mindestens dem vorausgehenden Vokal an Schallfulle gleich ge-

wesen sein, wenn es ihm nicht überlegen war. Wenn sich im

Indischen sog. a und u in ö getroffen haben, so scheinen beide Teile

vorher die gleiche Schallfülle besessen zu haben. Dagegen vor

i muß postvokalisches ii im Indischen geringere Schallfülle als

der vorausgehende Vokal gehabt haben, eben darum entwickelte

sich nj (§ 349).

Wie es damit im Urindogermanischen stand, ist schwer zu

sagen. NGG 1918 158 habe ich die Vermutung begründet, daß

i, u als zweite Teile eines Diphthongs im Urindogermanischen

Konsonanten waren, oben § 103 und 327 (Nachtrag) habe ich

für spätere Zeit neue Beweisstücke hinzugefügt.
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105. Zweiteilige Konsonantengruppen hinter kurzem Vokal.

503. Die Ergebnisse der ganzen Untersuchung lassen sich,

soweit zweiteilige Konsonantengruppen im Wortinnern
hinter kurzem Vokal in Betracht kommen, sehr hübsch zu-

sammenfassen. Das Griechische, Italische, Keltische, Germanische

und Indische führen, jede Sprache für sich, zu demselben Resultat,

daß alle zweiteiligen Gruppen in dieser Stellung Position

gebildet haben. Daraus ergibt sich ganz deutlich, daß diese Art

der Silbenbildung aus dem Urindogermanischen herstammt; es

gibt wenig Erscheinungen in der Sprachwissenschaft, die einen

so glatten Beweis erlauben. Die übrigen Sprachen ordnen sich

dem auch sehr schön ein, wenngleich hier nicht alle Gruppen

auf alte schwere Silben hinweisen. Wir dürfen aber auf Grund

der Übereinstimmung der andern Sprachen ganz ruhig die Vor-

aussetzung machen, daß in der urindogermanischen Vorstufe auch

dieser Sprachen einmal alle zweiteiligen Gruppen hinter kurzem

Vokal positionsschwer waren. Das ist umso unbedenklicher, als

in diesen Sprachen ganz deutlich, ebenso wie offensichtlich in

den fünf zuerst genannten, die Entwicklung in älterer Zeit auf

Öffnung der geschlossenen Silben hintreibt.

Damit wird Positionsstärke für Muta -\- Liquida, für Konso-

nant + i, im besondern auch für wi, unbedenklich als urindo-

germanisch in Anspruch genommen werden dürfen. Alle gegen-

teiligen Behauptungen sind ohne die nötige Grundlage gemacht

worden.

504. Ganz zu meinem Ergebnis paßt, was de Saussure MSL
VI 246 fg. über die Verbindung Muta -(- Liquida ausgeführt hat.

V^^enn -d- mit dem Suffix -tlom, -trom zu urindg. -tlom, -trom geführt

hat, vgl. ahd. sedal aus *setlom neben sedere, wenn also d -\- t

zu t geworden ist, nicht wie sonst zu tst, so stimmt das zu einer

Silbenbildung, bei der die Konsonantengruppe Position bildete,

und zwar ohne daß der erste Konsonant als Geminata gesprochen

wurde. Es ist also nicht so, wie u. a. Meillet Introduction^ 100

ausführt, daß im Urindogermanischen kein Unterschied zwischen

tr und ttr bestanden hätte. Dahinter steckt wie so manchmal
eine Verwechslung von langem Konsonanten und Geminata.

Das t in urindg. tr war lang, d. li. die Pause in dem t wurde

auf eine More gedehnt, die Öffnung des Verschlusses trat aber

nicht so stark hervor, wie das bei einer sogen. Geminata der

Fall wäre. Geminaten hat es im Urindogermanischen abgesehen

vielleicht von emphatischer Verwendung in Kosenamen usw., wie
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sich Meillet (MSL XXII 61 fg., Intioduction" 102) ausdrückt, nur

da gegeben, wo in der Formenbildung zwei Dentale aneinander

stießen '). Hier ist vermutlich schon urindogermanisch ein s-Laut

zwischen die beiden Teile der Geminata eingeschoben worden.

Im Urindogermanischen hat man also außer etwa in emphatischer

Verwendung eine Geminata nicht sprechen können, sie wurde

daher vereinfacht. Nur, wenn die morphologische Struktur einer

Form Geminata forderte, hat man sich beim Zusammenstoß zweier

Dentale so geholfen, daß man ein .v einfließen Heß. In andern

Fällen gab es ein so bequemes Mittel nicht. So wurde die zweite

Person Singularis zu *esmi, obwohl der Stamm und die Personal-

endung, jedes für sich, ein s forderten, aus *essi zu *esi (daher

attisch el) vereinfacht. Bei *metrom aus *med -\- trom wäre es dem
Urindogermanen an sich möglich gewesen, seine Geminata, d. h.

hier tsf, zu sprechen. Da dies nicht geschah, müssen wir an-

nehmen, daß die Lautverbindung ttr infolge des Silbenbaus zu tr

führte. Das bedeutet, wie schon gesagt, daß t nur lang gesprochen

wurde. Ist es so nicht überall mit dem ersten Teil einer zwei-

teiligen Konsonantengruppe hinter kurzem Vokal im Urindo-

germanischen gewesen? War er nicht jedesmal einmorig, ohne

geminiert zu sein, d. h. ohne daß er zwei Druckgipfel besaß?

Der erste Konsonant gehörte mit seiner More also zur ersten

Silbe; ob er in den Gruppen 1— 19 außerdem zum Teil zur

zweiten Silbe gehörte, wobei diesem zweiten Teil kein Druck-

gipfel zukam, läßt sich nicht ausmachen. So genau können wir

eben tote Sprachen nicht erschließen, und schon gar nicht eine

rekonstruierte.

Wenn Gröber Gomment. Woelfflin. 178 Anm. aus der ver-

schiedenen Artikulationsstellung des Nasals und Dentals, wie sie

in lit. desimtüs aus dem Urindogermanischen ererbt ist, die Silben-

grenze zwischen m und t feststellen wih, zieht er einen Schluß

aus unzureichenden Voraussetzungen. Verschiedene Artikulations-

stellung ist auch in einer Silbe möglich. Die litauische Laut-

verbindung kann uns also nicht darüber belehren, ob die Laut-

folge mt als m/t oder als mt/t mit Silbengrenze in dem einfachen (!)

t gesprochen wurde. Daß das indg. Substrat für die genannte

litauische Form *dekmtos die Verbindung mt gar nicht als zwei

Konsonanten enthielt, sei nebenher bemerkt!

') Gegen diese Erkenntnis verstößt Bechtel. wenn er Hauptprobleme 145

die Silbengrenze bei urindg. *sreuO in den Halbvokal verlegt und *sreuö mit

lat. peiius (oben § 265) auf eine Stufe stellt.
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505. Mein obiges Ergebnis steht in Widerspruch zu dem,

was für das Urindogermanische bisher oft vorausgesetzt worden
ist. Brugmann z. B. schrieb Kurze vgl. Gramm. 36: 'Die Regel
der ßömer, daß jede im Wortanlaut vorkommende Konsonanten-
gruppe auch im Inlaut die Silbe beginne, gilt durchaus nicht all-
gemeimdg.' Brugmann glaubte also, daß sie eben doch weithin
Geltung habe. Für das Urindogermanische hat sie jedenfaUs ganz
und gar nicht zu gelten. In Zukunft muß immer darauf gehalten
werden, daß die Ansätze von Sübentrennung zu dem Gesamtbüd
der Entwicklung der Silben genau stimmen. Nicht mehr darf
aus einem beliebigen Anlaß eine Silbengrenze angenommen
werden, nur weil sie gerade zu einer einzelnen Hypothese paßt.
Ich greife hier noch einige solcher falschen Annahmen heraus,
die im Lauf der Untersuchung noch nicht berührt worden sind!
Brugmanns Einwand gegen die Silbenteüung nfi u. a. (Brugmann-
Thumb 97), der aus der Entwicklung ^mmetai > *ma/metai> iiaivera.
hergeholt ist, erledigt sich bereits durch Günterts Annahme des
Schwa secundum: mo.n/ietai, s. Güntert Indogerm. Ablautprobl.
99. Unrichtig ist die Abteilung z. B. bei Hirt IF VII 146 fg. Wenn
Hirt IF XXXII 217 aus Erwägungen über den indogermanischen
Ablaut schon für die vorslavische Form von abulg. 2emlja offene
erste Silbe fordert, so zeigt das nur, auf wie schwankem Boden
dieser Teil seiner Theorie ruht. Ebenso unbegründet ist Pedersens
Ansatz ^ne/uio-, me/üe- KZ XXXIX 245, den ähnlich auch Ehrlich
KZ XXXIX 565 gelten läßt usw.

506. Eine Musterung der Silbenbildung der indogermanischen
Sprachen lehrt, daß alle Sprachen mehr oder minder an einem
Zug der Entwicklung teilnehmen: an der Öffnung geschlossener
Süben (vgl. dazu die kurzen Bemerkungen schon bei Havet MSL
IV 25). Das äußert sich am klarsten in der Weise, daß die
Silbengrenze verlegt wird, ohne daß eine sonstige Lautveränderung
emtritt. Vielfach ist die Öffnung hinter einer Assimilation zu
einem einfachen Konsonanten versteckt. Oft bringt irgend eine
Lautveränderung erst die Öffnung der bis dahin geschlossenen
Silbe hervor, so in der Ersatzdehnung, in dem Aufgehen des
Nasals m den vorausgehenden Vokal usw. Die Neigung der
einzelnen Sprachen ist verschieden stark, am stärksten ist sie im
Slavischen m seiner altbulgarischen Gestalt ausgeprägt.

Wie durch LautVeränderungen die geschlossene Sübe geöffnet
wird, so kann umgekehrt die offene durch Lautveränderungen
geschlossen werden. Das geschieht am häufigsten bei den Ver-

Hermann: Silbenbildung. 23
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änilerungen von Nasalis oder Liquida sonans. Wenn z. B. r im

Griechischen zu pa, im Lateinischen zu or, im Germanischen zu

ur wird, so kann im Griechischen die vorausgehende Silbe, in

den beiden andern Sprachen die betreffende Silbe selber aus

einer offenen einmorigen eine zweimorige geschlossene werden.

Daß aber auch ohne LautVeränderungen die Silbengrenze so

verlegt wird, daß eine offene Silbe danach geschlossen ist,

komnü innerhalb der in diesem Buch betrachteten Teile der indo-

germanischen Sprachen kaum ein einziges Mal vor.

Die Entwicklung ist auf Öffnung, nicht auf Schließung der

Silben eingestellt. Deshalb mußte auch die geläufige, dazu gar

nicht passende Anschauung über die Entwicklung von n\ bei

Seite geschoben werden. Die Öffnung ist eben ein durchgehender

Zug. Er scheint mir so charakteristisch, daß er verdiente neben

den drei andern Merkmalen der Veränderungen, die das Urindo-

germanische in der Entwicklung zu den Einzelsprachen erhtten

hat, also neben der Auslautsschwächung, der Zerstörung des —
meiner Ansicht nach allerdings nicht ganz — harmonischen Auf-

baus der Silbe mittelst i, u, l, r, m, n und der Veränderung der

Intonation als viertes Merkmal von Meillet Introduction» 384 ge-

nannt zu werden.

507. Ein Teil dieser Silbenöffnung ist schon mehrfach von

andern Gelehrten in den Vordergrund gerückt worden, die Ver-

einfachung der Geminata. Brugmann äußert sich darüber Grund-

riß' I 815: 'Man beachte, daß diese Erscheinung gleichmäßig im

Neugriechischen, Albanesischen, Rumänischen und Slavischen auf-

tritt. Sie wird im Neugriechischen nicht spontan aufgekommen

sein.' In der Tat sieht es auf den ersten Blick so aus, als hätten

wir hier einen Zug gemeinschaftlicher Sprachentwicklung vor

uns, der auch durch die Sonderung der Sprachen nicht aufge-

halten werden konnte, also sozusagen eine balkanische Sprach-

entwicklung. Und doch ist das sicher falsch. Mit Recht haben

bereits Schwyzer Neue Jahrbücher V 250 und Meyer-Lübke Mit-

teUungen des mm. Instituts I Ifg. vor voreiligen Schlüssen dieser

Art gewarnt.

Das Griechische als passives Objekt hat dabei von vorn-

herein auszuscheiden. Wie wir oben § 235 fg. gesehen haben,

greift die Vereinfachung der Geminata ganz allmählich um sich.

Schon vor Homer hat der Vorgang, vielleicht von außerhalb des

Indogermanischen genährt, eingesetzt und verbreitet sich vom

4. oder 3. vorchristlichen Jahrhundert ab. Hier fehlen uns noch
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zu viel Vorstudien, als daß wir klar sehen könnten. Ganz be-

sonders bedarf es da erst noch genauer Durcharbeitung des noch

fast unbekannten Mittelgriechischen. Obwohl an der Verein-

fachung heutzutage der Südosten des griechischen Sprachgebiets

am wenigsten beteiligt ist, geographisch also ein Einfluß auf das

Griechische möglich wäre, scheint er historisch betrachtet ganz

ausgeschlossen zu sein. Man vergesse doch auch nicht, daß die

Vereinfachung der Geminata, wie erst § 504 erörtert worden ist,

schon im Urindogermanischen ihren Vorgänger hat!

Es kommt hinzu, daß Brugmann nicht zwischen Verlegung

der Silbengrenze vor und nach der Konsonantenassimilation unter-

scheidet. Im älteren Griechisch ist da zum Teil nicht leicht

durchzufinden. Im jüngeren Griechisch handelt es sich um Ver-

legung der Silbengrenze nach der Assimilation, also wirklich um
Vereinfachung der Geminata. Im Slavischen dürfte es sich aber,

wie oben § 457 vermutet wurde, gar nicht um eine Vereinfachung

der Geminata handeln, die Assimilation wird hier nicht erst zur

Geminata geführt haben können, weil die Silbe wahrscheinlich

schon vorher geöffnet worden war.

Im Albanesischen dagegen dürfte wieder Vereinfachung der

Geminata vorliegen ; denn hier erscheint z. B. auch für In, das

ja nie zusammen zur folgenden Silbe gesprochen werden konnte,

jetzt ein einfaches l.

Auch im Rumänischen haben wir Vereinfachung der Geminata,

das können wir an den aus dem Lateinischen stammenden Gerai-

naten ganz genau kontrollieren. Bemerkenswert ist, daß im

Rumänischen alle Geminaten früher aufgegeben wurden als nn,

s. Gandrea-Hecht Les elements latins de la langue roumaine S, 76,

und II s. a. a. 0. S. 65 fg., Gärtner Darstellung der rumänischen

Sprache S. 105 fg. Es hat also nur die zwei schallstärksten

Geminaten bewahrt. Danach würde ich am ehesten den Eindruck

haben, daß das Rumänische von seiner Umgebung beeinflußt ist.

Das bedarf aber erst noch sorgfältiger Nachprüfung. Dabei dürfte

sich eine Durchmusterung des ausgestorbenen Dalmatinischen

besonders empfehlen. Es bleibt die Frage, ob etwa das Albanesische,

dessen ältere Schwester die Geminata noch kannte (§ 486), von

dem Slavischen oder Griechischen beeinflußt ist. Ob trotz des

verschiedenen Weges, der von der Konsonantengruppe zum ein-

fachen Laut geführt hat, schließlich ein uns unbekannter Aus-

strahlungsherd anzuerkennen ist, können wir bei dem Dunkel,

das über der Vorgeschichte des Balkans lagert, vorläufig garnicht

23*
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erkennen. Es bleibt übrij^ens zu beachten, daß auch andre

Sprachen außer den vier genannten von der Konsonantengruppe

teils mit dem Umweg über die Geminata teils ohne ihn vielfach

zum einfachen Konsonanien gelangt sind,^ so das Armenische,

Iranische; Ballische, Tocharische. Auch im* Keltischen und Ger-

manischen ist wenigstens die Positionskraft der Geminaten viel-

fach verloren gegangen.

106. Zweiteilige Konsonantengruppen hinter langem Vokal.

508. Ein so völlig sicheres Ergebnis wie hinter kurzem Vokal

liefert die Vergleichung der Konsonantengruppen hinter langem

Vokal nicht. Immerhin läßt sich auch hier leidlich klar sehen,

wie sich die Verhältnisse aus dem Urindogermanischen entwickelt

haben.

Im Griechischen, Lateinischen, Germanischen, Baltischen und

Slavischen (auch im Tocharischen?) wird gleichmäßig der lange

Vokal nur vor Sonor+ Konsonant, nicht vor Geräuschlaut -f Kon-

sonant gekürzt. Das legte mir regelmäßig den Sclüuß nahe, daß

nur der Sonor, nicht aber auch der Geräuschlaut einmorig war.

Trotz der weitgehenden Übereinstimmung möchte ich diesen Zu-

stand nicht für urindogermanisch halten. Das Indische kennt

hinter langem Vokal einmorige Länge auch des Geräuschlautes.

Da ist es viel wahrscheinlicher, daß die andern Sprachen den

Geräusclilaut gekürzt haben, als daß er im Indischen gedehnt

worden ist. Die Hauptmenge der indogermanischen Geräusch-

laute waren Verschlußlaute, nur x allein stand als Dauerlaut da-

neben: denn ^, ^ usw. spielen hier natürlich gar keine Rolle.

Wenn hinter Kürze ganz besonders häufig und frühzeitig der

Verschlußlaut seine Einmorigkeit verloren hat, so ist es nicht

wunderbar, wenn er dasselbe Schicksal erst recht hinter langem

Vokal hatte. Da es wohl ausgeschlossen ist, daß im Indischen

— so wie das bei ital. febhre zu beobachten ist - noch dazu

hinter dem schon langen Vokal eine Dehnung des Verschlußlautes

auf eine More stattgefunden hat, vermute ich, daß der Verschluß-

laut in der Verkürzung den Spiranten s im Griechischen und m

den vier andern Sprachen nach sich gezogen hat. Im Urindo-

germanischen hat demnach im Wortinnern wohl auch

hinter langem Konsonanten jeder silbenauslautende

Konsonant einer zweiteiligen Konsonantengruppe die

Dauer einer More besessen, gleichgültig ob er Sonor (Halb-

vokal, Li(iuida, Nasal) oder Gerüuschlaut war.
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Was Meillet Introduction'' 86 gegen die Vermutung vor-

bringt, daß es im Urindogermanischen dreimorige Silben gab,
hält bei genauerem Zusehen nicht stand. Die homerischen
Quantitäten dürfen nicht dagegen vorgebracht werden, weil vor
Homer die Geräuschlaute ihre Hörigkeit eingebüßt haben können,
vor Sonor aber die langen Vokale im Wortinnern um eine More
gekürzt worden sein können. Es bleiben also die auslautenden
Langdiphthonge, die, wie § 517 besonders auszuführen sein wird,
vielleicht vom Urindogermanischen her untermorigen zweiten Be-
standteil gehabt haben. Die indischen metrischen Verhältnisse
lassen sich schon gar nicht gegen meine Annahme ausschlachten.
Denn im Rigveda (Wackernagel Altind. Gramm. I 50) wie in den
Gathas des Avesta werden schleiftonige Endsilben wegen ihrer
Zweigipfligkeit oft als zwei Silben gemessen. Ob hinter dieser
Zweigipfligkeit drei Moren zu suchen sind, wird schwer zu sagen
sein. Daß außerhalb des absoluten Auslauts die Langdiphthonge
in der vorindogermanischen Endsilbe dreimorig gewesen sein
müssen, werden wir § 518 sehen.

509. Der urindogermanische Zustand wurde vielfach ver-
ändert. Dabei war wohl der Gang der Entwicklung so, daß der
Geräuschlaut in den genannten Sprachen hinter langem Vokal
erst an Dauer verlor, aber noch in der vorhergehenden Silbe
ganz oder teilweise verblieb.

In manchen Sprachen ging die Entwicklung weiter und
brachte den einen oder andern Geräuschlaut ganz in die zweite
Silbe. Das ist vielleicht so bei lat. gn, ferner im Oskischen bei
maatreis, bei der Vereinfachung der Geminata wie in got. gawelson
und im klassischen Latein bei ss, auch im Gotischen bei Konso-
nant -j- i M. de Saussures Annahme MSL VI 255, man habe schon
im Urindogermanischen zwar ""pdt/ros aber ma/tros gesprochen,
dürfte nicht richtig sein.

107. Sievers' Gesetz.

510. In den hauptsächlichsten indogermanischen Sprachen
fanden wir einen Wechsel von ii und i je nach der Quantität
der vorausgehenden Silbe. Das Indische, Iranische, Griechische,
Lateinische, Keltische (?), Germanische, Litauische und Slavische
stmimen mehr oder weniger darin überein, daß hinter kurzem Vokal
mit einfachem Konsonanten i, hinter langem Vokal mit Konso-
nant oder hinter kurzem Vokal mit mehreren Konsonanten n und
1 mit einander gewechselt haben. Diese Verteilung muß urindo-
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germanisch sein. Daß n in letzterer Stellung auch mit dem

konsonantischen i wechseln kann, zeigen besonders das ndische,

Griechische, Baltische (?), Slavische (?). Eine weitere Überein-

stimmung zeigt sich noch zwischen dem Lateinischen Germa-

nischen und Litauischen (?) insofern, als hier die Fortsetzung des

sonantischen n regelmäßig auch auftritt hinter ^--em Vokal mit

einfachem Konsonant, wenn es in dritter oder späterer Silbe steht.

Auch das künnte über die Einzelsprachen weiter zurückreichen.

Das der vermutlich zu erschließende Tatbestand! Wenn nun

hinter den langen Vokalen und hinter den mehrfachen Konso-

nanten n und 1 wechseln, so möchte ich daiün Lento- und AUegro-

formen sehen. Hier ist in der Lentoform die Silbe offen.

Diese urindogermanischen Verhältnisse sind in den Emze -

sprachen vielfach stark verändert. So ist im Griechischen i auch

in anderer Stellung als in zweiter Silbe hinter kurzem Vokal -f

Konsonant in manchen Formen verallgemeinert worden. Bei den

Femininen auf -iä ist i überall zu finden außer, wo es wie in

TTÖTvia als Silbenanfang unmöglich gewesen wäre. Das gibt viel-

leicht eine Stütze für die Vermutung (§ 514) ab, daß bei einer

dreiteiligen Gruppe nur der letzte Konsonant von Haus aus zur

folgenden Silbe gehörte.
.

Wälu-end im Oskischen i, wie es scheint, gegen i meist

verallgemeinert ist, hat i auch im Lateinischen viel verloren; hier

sind Formen mit sonantischem i daneben getreten und haben i

meist ganz besiegt.

Im Germanischen hat altes ei ganz die Geschicke von ti/i

geteilt. Soweit i nicht mit folgendem Vokal zu l kontrah^rt

werden konnte, ist es selbst auch zu i geworden, im Litauischen

ist es ähnlich, auch hier hat das nicht mit dem folgenden Vokal

kontrahierte /(i) sich in i verwandelt.

Wenn Meillet Introduction^' 105 ai. pitriyas, Gr. Traipios, i.

patrius nicht als altertümlich anerkennen will, tut er es nur weil

er den Bau des Urindogermanischen zu stark harmonisiert und

konstruiert. Die Formen stimmen durchaus zum Sieversschen

Gesetz

Sn. Älmlich wie mit ü/i scheint es mit dem weniger wichtigen

u,,/,. im ürindogeiraanischen gelegen zu haben. Dafür habe ,ch

im Vorausgehenden nicht gesammelt. Osthoff hat bekannthch

diese Hypothese auf alle Sonorlaute ausgedehnt, s. Zur Geschichte

des Perfects im Indogermanischen 421. Es ist nicht meme Ab-

sicht diese zum Teil weit in den Aufbau des Urindogerman.schen
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hineinreichenden Probleme anzufassen. Ich bemerke nur, daß

meine Ergebnisse mit dem Hirtschen System des Ablauts ganz

wohl vereinbar sind, obwohl Hirt selber Idg. Vokal. 89 die Ansicht

verteidigt, daß schon im Präurindogermanischen Konsonant vor

i ebenso wie noch im Slavischen zur folgenden Silbe gezogen

werde. Hirt kann seine Ansätze ebenso gut auch bei anderer

Silbenbildung machen. Für meine Person füge ich nur noch

hinzu, daß meine Rekonstruktion nur das Urindogermanische

erreichen soll; auf das Präurindogermanische lasse ich mich nicht

ein. Ich möchte daher nicht wagen, mit Meillet Introduction^

105 ai. susruve als Analogieform zu bezeichnen.

Mit Hirts Deutung des i als Schwundstufe, des ii als Re-

duktionsstufe (S. 198) könnte ich mich einverstanden erklären').

Die Schwundstufe i hmter langem Vokd -\- Konsonant oder hinter

kurzem Vokal mit mehreren Konsonanten würde dann als die

Allegroform zu der Lentoform ii zu gelten haben.

108. Dreiteilige Konsonantengruppen.

512. Über die Silbenzugehörigkeit und die Quantitätsver-

hältnisse drei- und mehrteiliger Konsonantengruppen im Wort-

inlaut bin ich zu keinem festen Ergebnis gelangt. Vielleicht

hängt das damit zusammen, daß ich erst kurz vor der Nieder-

schrift 1918 (s. Vorwort) auch diesem Problem mein Augenmerk

zugewandt habe; es mag also sein, daß ein aufmerksamerer

Forscher hier festeren Grund und Boden findet als ich.

In einem stimmen wohl alle indogermanischen Sprachen

überein; die kurzen i-, w-Diphthonge werden auch vor mehreren

Konsonanten als zweimorig zu gelten haben. Vielleicht zählt

nicht nur der zweite Bestandteil eines Diphthongs, den man
nicht in jeder Beziehung als Konsonanten rechnen darf (§ 502),

sondern jeder erste Teil einer mehrteiligen Konsonantengruppe als

eine More. Dafür könnten die griechischen, indischen, oskischen

(Nachtrag zu § 327) und germanischen Verhältnisse sprechen; auch

das Slavische stimmt in seiner Verwandlung von or, ol und er,

el in rä, lä, rt, le vor Konsonantengruppen im Altbulgarischen

damit überein.

513. Schwieriger ist es, etwas über die Zugehörigkeit zu

den umgebenden beiden Silben zu sagen. Ich beschränke

mich auf ein paar Bemerkungen über die dreiteiligen Gruppeu.

^) Die von Hirt S. 90 angesetzte Silbentrennung |id/pvapai ist phonetisch

unmöglich.
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Das Griechische muß icli zunächst ganz bei Seite lassen. Im
Lateinischen ist es so, daß, wie man am übersichtlichsten wohl

NGG 1919, 273 fg. sehen kann, im allgemeinen die Verhältnisse

nach der Beschaffenheit des mittleren Konsonanten geregelt sind.

Ist dieser ein Verschlußlaut, so schwindet ausgenommen, in rps,

IpSf rpt, Ipt, ifpl, vgr, vgu, str, ktr, der mittlere Konsonant. Ist der

zweite Konsonant ein s, so assimiliert sich, ausgenommen in rsn,

Isn, der erste Konsonant dem s. Früher (z. B. Berl. phil. Woch.

1916, 1057) operierte ich mit ähnlichen Argumenten wie L. Wolff

in seiner § 1 und 376 genannten Studie und legte mir danach die

lat. Silbentrennung so zurecht: Konsonant/Verschlußlaut Konsonant

und Konsonant .v/Konsonant. Ich habe mehrfach ausgeführt, daß

derartige Überlegungen keinen Wert haben. Man darf nie ver-

gessen, daß die Veränderungen sicherlich auch deswegen vor-

genommen werden, um die Konsonantenhäufung zu vermindern.

Zu den schon vorgetragenen Gründen, die gegen den Vergleich

mit dem Wortan- und -auslaut sprechen, füge ich noch eine Be-

merkung über die lateinischen Lautgruppen rps, Ips, rpt, Ipt, ngr,

vgu hinzu. Kein lateinisches WQi't kann auf rp, Ip, rp, Ip, w

oder vg ausgehen, keins kann mit ps, pt, ngr beginnen. Und
doch haben sich die genannten Verbindungen von drei Konso-

nanten im Wortinnern halten können. Es werden also im Wort-

innern Silbenanfänge oder Silbenausgänge geduldet, die im Wort-

anlaut oder Wortauslaut unmöglich sind. Umgekehrt werden im

Wortinnern gelegentlich Silbenanfänge und -ausgänge wegen der

Häufung der Konsonanten gemieden, die am Anfang oder Ende

eines Wortes in derselben Sprache keine Schwierigkeiten machen.

Das Schielen nach dem Wortanfang und Wortende nützt also

bei den mehrteiligen Konsonantengruppen des Wortinnern nichts.

Darum kann auch die Methode Jurets in seinem Buch Domi-

nance et resistance, wenn sie auch etwas von derjenigen Wolffs

abweicht, wie schon § 271 auseinandergesetzt ist, keine sicheren

Ergebnisse liefern. Wollte man seine Resultate annehmen, so käme,

wenn ich .1. überall richtig verstehe, gleichwohl etwas heraus,

was wie eine verständliche Regelung aussieht: von den drei

Konsonanten gehören zwei zur folgenden Silbe, wenn der letzte

Konsonant ein Sonor ist, aber nur der letzte, wenn dieser ein

Geräuschlaut ist. Oben S. 214 ist durch ein Versehen meinerseits

ein Stück von dem Satz weggefallen, der Jurets Ergebnisse zu-

sammenfaßt; in den Nachträgen ist der Satz richtig gestellt. Juret

selber hat nicht bemerkt, daß seine Resultate auf eine so ein-
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fache Formel gebracht werden können. Leider sind sie nicht

zuverlässig. So muß das Lateinische ausscheiden.

Nicht viel anders scheint es mir mit dem Germanischen zu

stehen, wie aus § 376 ersichtlich ist. Auch hier könnte man,

wenn man Wolff folgen wollte, eine sehr einfache und ein-

leuchtende Formel aufstellen. Wolff hat scheinbar auch nicht

bemerkt, daß alle seine Überlegungen über die Silbengrenze mit

Ausnahme von zwei Fällen, die ihm auch sonst Kopfzerbrechen

machen (S. 159 cJitw und S. 184 skl), die dreiteiligen Konsonanten-

gruppen, genau so wie bei der entsprechenden Methode im

Lateinischen, in zwei Teile sondern: Konsonant /Verschlußlaut

Konsonant und Konsonant s/ Konsonant. Die Gleichheit dieses

Resultats ist überraschend. Begreiflich wäre es, wenn man im

Urindogermanischen die Silbengrenze vor den letzten der drei

Konsonanten ansetzt (wie ich das sogar als richtig vermute) und

diejenige Lautart, die am schallärmsten ist und besonders zu-

sammengedrängt werden kann, den Verschlußlaut früher als s,

den, von ganz seltenen Fällen abgesehen, einzigen Laut, der außer

Verschlußlaut an dieser Stelle in Betracht kommt, zur folgenden

Silbe übertreten läßt. Und doch darf man diesem Resultat vor-

läufig nicht trauen.

514. Im Indischen gehört nur der letzte Konsonant zur

folgenden Silbe; zwei von der dreiteiligen Gruppe nur, wenn der

dritte Konsonant Sibilant oder Halbvokal ist. Ist das etwa der

urindogermanische Standpunkt? Oder hat das Indische in dem
einen FaU die Silbengrenze dem Wortanfang mehr genähert?

Aus dem Germanischen führen vom Gotischen her unsichere

Spuren dahin, daß von den drei Konsonanten zwei zur voraus-

gehenden Silbe gehörten. Das Gotische erweist sich aber in der

Bewahrung der Silbengrenze bei den zweiteiligen Gruppen, so

viel wir sehen, als sehr altertümhch. Sollte die Grenze hinter

dem zweiten Konsonanten urindogermanisch sein? Dazu könnte

die oben § 510 am Griechischen gemachte Beobachtung passen.

Da der Zug der Entwicklung in den Einzelsprachen bei den zwei-

teiligen Gruppen ganz zweifellos auf Entfernung aus der voraus-

gehenden Silbe gerichtet ist, wäre es kein Wunder, wenn bei

den dreiteiligen Gruppen dieselbe Richtung eingeschlagen worden

wäre. Das Oskische mit seiner Geminata des Mittelkonsonanten

könnte sich bei ntr, Itr, rti gerade mitten auf diesem Weg befinden,

s. auch Nachtrag zu § 327 fg. Gerade das Oskische läßt vielleicht

auch an der Anaptyxe (s. Nachtrag zu § 330) erkennen, daß die
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Silbengrenze in einer dreiteiligen Konsonantengruppe aus der

Stellung hinter dem zweiten Konsonanten in die hinter dem
ersten verlegt worden ist. Das Lateinische mit seiner Schnell-

form Herdes scheint die Silbengrenze bereits hinter dem r zu

kennen, während die Lentoform Herades noch auf einstige Grenze

in c deuten könnte. Das Lettische, das so starke Neigung zum
Öffnen der Silben zeigt, kennt doch auch rk/t. Ist das etwas

ganz Altes? Jünger wäre dann rlsy\, s/tr usw., noch jünger /j;«/,

/ksl. Das Slavische, das mit dem Öffnen der Silben radikal ver-

fahren ist, hat nur in der Liquidametathese und in dem Nasal-

vokal vor zwei Konsonanten eine Erinnerung daran, daß einmal

wenigstens bloß zwei Konsonanten zur folgenden Silbe gehörten.

Heute gehören die andern dreiteiligen Gruppen entweder assi-

miliert oder, was selten ist, unassimiliert (str) alle zur folgenden

Sübe.
109. Konsonanten in Pausa.

515. Am meisten Einhelligkeit besteht über die Bewertung

zweiteiliger Gruppen im Auslaut hinter kurzem Vokal: das

Griechische, Lateinische, Oskische und Slavische scheint hier

dasselbe zu lehren, daß der erste Konsonant dabei Position machte.

Das paßt ganz gut zu der eben geäußerten Vermutung, daß

vielleicht im Wortinnern bei dreiteiliger Gruppe der erste Konso-

nant einmorig war und der zweite auch noch zur ersten Silbe

gehörte. Wir erhielten dann das Resultat, daß hinter kurzem

Vokal geschlossene Silbe im Innern wie in Pausa auf einmorigen

-f- untermorigen Konsonant ausging. Daß hinter langem Vokal

die Verhältnisse ebenso waren, ist wahrscheinlich, weil im Grie-

chischen, Lateinischen und Baltischen (§ 274 Nachtr., 430 Nachtr.)

Sonor als erster Konsonant im Auslaut lang gewesen zu sein scheint.

516. Über einfachen Konsonant im Auslaut hinter kurzem

Vokal ist schwerer etwas Bestimmtes zu sagen. Sind hier die

griechischen Verhältnisse ein urindogermanisches Erbstück: Unter-

morigkeit bei Steigton, Einmorigkeit des Sonors bei Schleifton?

Dazu würde vorzüglich das verschiedene Verhalten der steig-

tonigen und schleiftonigen Kurzdiphthonge im Baltisch-Slavischen

und Germanischen, besonders aber die Kürzung und Monophthon-

gierung der steigtonigen im Baltisch-Slavischen und Gotischen

passen. Wenn man wie ich auf dem Standj)unkt steht, daß -oi im

Slavischen zu -i, ol dagegen zu e geführt hat, darf man hier als weitere

Übereinstimmung buchen, daß die als länger vorausgesetzte Ver-

bindung -Ol mit den langen ^-Diphthongen in -e zusammengefallen
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ist. Ebenso ist das mit litauisch -] auf der einen Seite, -al bez.

-ui aus -Ol und -ai, -öi auf der andern und mit gotisch -a aus

-o'i gegenüber -ai aus -ai.

517. Hinter langem Vokal ist der Tatbestand ebenfalls schwer

zu erkennen. Nach Aussage des Griechischen war auslautender

Sonor hinter langem Vokal untei-morig, dafür spricht die Erhaltung

des langen Vokals und das frühe Schwinden des -i dieser Diph-

thonge. Einen Unterschied bewirkt die Intonation hierbei nicht.

Wenn das urindogermanisch war, hat man also z. B. -oi, nicht

-m anzusetzen. Zum Griechischen stimmt teilweise das Baltische

und das Oskisch-Umbrische •(§ 384 Nachtrag, 456). Auf Unter-

morigkeit des auslautenden Sonors hinter langem Vokal spricht

auch die Erhaltung des langen Vokals in einsilbigen Wörtern

des Lateinischen und Germanischen, vgl. lat. cur (Nachtrag zu

§ 274), got. fön (Nachtrag zu § 395).

518. Im Präindogermanischen dürfte es im Auslaut unter-

murigen Konsonant hinter langem Vokal auch bei Steigton nicht

gegeben haben. Die urindogermanischen Formen für lit. ahnüy

wo^(? scheinen nach dem Michels-Streitbergschen Gesetz (Streitberg,

Zur germ. Sprachgeschichte 48) gegenüber denen für griech.

nyciiwv, irainp darum den Schleifton erhalten zu haben, weil sie

auslautendes -n, -r verloren hatten. Daran möchte ich gegen

Specht Litauische dial. Texte, Grammat. Einleitung S. 205 trotz

des Fehlens zweisilbiger Formen auf -a im Veda festhalten; denn

diese könnten ja die Intonation der Formen wie nyeiiwv, Tvainp

übernommen haben. Der Schleifton wäre wohl nicht eingetreten,

wenn auslautendes -n, -r nicht eine More ausgemacht hätten.

In derselben Weise darf man vielleicht aus dem Akk. ßüv,

der auf präidg. **gMo?<w zurückgeführt wird, schließen, daß hier

das konsonantische u damals eine More ausmachte. Diese Be-

trachtung führt darauf, daß meine Auslassungen IF XXXVIII
151 fg. über präindogermanische Moren, bei denen ich noch zu

sehr im Bann der Ansicht von Streitberg IF III 313 stand, nicht

ganz richtig sein werden. Dehnstufe ist überhaupt nicht bei

Morenverlust, sondern bei Silbenverlust eingetreten, ebenso der

Schleifton schon langvokalischer Silben wie in *näi75 (vaös). Dem-
entsprechend wäre die Regel IF III 313 zu ändern. Moren-

verlust spielt eine Rolle nur bei dem Schleifton von ßwv < **q'jöum

aus **g'uouom. Die Morigkeit des u in präindogermanisch **Qiioum

paßt zu den § 508 gemachten Ansätzen für das Urindogermanische.

Über die Betonung von ßüs hätte ich mich IF XXXVIII 151
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etwas deutlicher ausdrücken sollen: Falls es im Urindogermanischen

eine Form *(fi'ös nicht gegeben hat (Streitberg Zur germ. Sprach-

geschichte 62), sondern nur *(j'Jous, so war ßüs eine Analogie-

bildung nach ßwv, in dem Vokal wie in dem Akzenl. Im Grie-

chischen wurde stark ausgeglichen. So haben wir im Attischen

ßoös N. S.. poöv, ßoOs A. PI. Ganz ähnlich ist es mit vaös N. S.,

vaüv. vaös A. PI. In meinem Aufsatz zur dorischen Betonung

habe ich noch eine antevokalische (*»f7/?w) und eine antekonso-

nantische Form (*«4(<w) für möglich gehalten. Nach Jacobsohns

Auseinandersetzungen KZ IL scheint mit' das ausgeschlossen. Das

fuhrt darauf, daß att. vaüv eine Neubildung ist, die genau ßoüv

ents})richt. Alt aber ist dor. vda mit Bewahrung seines alten

Akzents, hom. vrja, ai. nuram (natürlich wie immer mit sekundärem

-///). Die verschiedene Behandlunt^r **ai'ot(ni (> *avom): *näum

scheint mir begründet zu sein. Wo der vorausgehende Stamm-

vokal schon lang war, wurde liinter n die Endung **-om nicht zu

konsonantischem -ni, sondern zu sonantischem -m gekürzt. Daß
ich hier wieder einmal in präindogermanische Verhältnisse hinein-

leuchten mußte, ist mir wenig angenehm. Ich glaube aber

meinen Lesern eine gewisse Rechenschaft darüber schuldig zu

sein, wie ich denn meine Ergebnisse in das Gefüge der Dehn-

stufentheorie eingliedere, die ich IF XXXVIII notgedrungen schon

einmal berühren mußte. Daß hier alles ganz unsicher ist, weiß

ich leider nur zu genau.

519. Sobald ein wortauslautender Konsonant in einem engen

syntaktischen Gefüge, also als Binnenlaut, vor einen andern

Konsonanten geriet, behielt er zwar seine besondere, oft weniger

ausgeprägte und darum zur Assimilation an den folgenden Laut

neigende Artikulation bei, bekam aber die Quantität des silben-

auslautenden Binnenkonsonanten, d. h. er wurde in dieser Stellung

einmorig und positionsschwer. So wurde z. B. -v entgegen

sonstiger Entwicklung von ns in ^ouvoiriov an das folgende a assi-

miliert, erhielt aber im Gegensatz zu dem -v in Pausa die ein-

morige Quantität wie im Wortinnern. Das gilt wohl nicht nur

für das Griechische.

110. Konsonanten im Wortanlaut.

520. Ein anlautender Konsonant oder eine anlautende Konso-

nantengruppe zählt nach dem übereinstimmenden Zeugnis der

indogermanischen Sprachen im Urindogermanischen sowie in den

Einzelsprachen — vereinzelte Ausnahmen im Griechischen,
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Romanischen und Anneuischen habe ich § 12, 56, 244, 255; 271,

317; 477 genannt — für den Rhythmus nicht mit. Ich habe

diese Tatsache früher mehrmals berührt, z. B. Homerkommentar 2,

NGG 1918, 109fg., und versucht, sie daraus zu erklären, daß,

wie Ernst A. Meyer Lautdauer im Englischen u. a. gezeigt haben,

der silbenanlautende Konsonant häufig kürzer ist als der silben-

auslautende und daß dieser Unterschied im Altgriechischen usw.

einmal größer gewesen sei. Ich halte das nicht mehr in vollem

Umfang für richtig, seit mich W. Krause auf das Bedenkliche

dieser Annahme aufmerksam gemacht hat. Sollen wirklich in einem

Wort wie arpo^os das s -\- f -{- r nicht so viel Zeit in Anspruch

genommen haben, um der Dauer des o ungefähr gleichzukommen?

Ich glaube in der Tat, daß die silbenanlautenden Konsonanten

unter Umständen länger sein können als der Vokal oder die auf

ihn folgenden Konsonanten und trotzdem die Silbe nicht längen.

Hier scheint mir ein Problem zu ruhen, das der Behandlung der

Sprachpsychologen würdig wäre. Wenn Sievers ^261 sagt, daß

es 'übHch geworden ist, hier von Konsonanten abzusehen, die

etwa dem Sonanten vorausgehen', so ist damit nichts gewonnen.

Ebensowenig ist es eine Lösung, wenn Boer Ti]dschrift Neederl.

Taal- en Letterkunde 1918, 188 sagt, daß der Rhj^thmos vom
Sonanten an rechnet oder Verrier nach dem Auszug IJ VI 33 die

quantitative Silbe mit dem Sonanten anfangen läßt. Was Boer

sagt, ist sogar zum Teil unrichtig. Vom germanischen Vers, der

zugleich auf den Iktus und den Rhj^thmus aufgebaut ist, kann

man nicht behaupten, daß bei der rhythmischen Maßteilung vor

dem Iktus des Silbenträgers der Einschnitt liegt; denn gerade

der germanische Vers mit seinen Stabreimen zeigt, daß abgesehen

von der quantitativen Messung die Rhythmik von den Hauptton-

silben beherrscht wird, für die der konsonantische Anlaut mit

ausschlaggebend ist. Das Problem steckt tiefer. Was Verrier

zu seiner Lösung beigetragen hat, kann ich aus dem kurzen

Auszug IJ VI nicht ersehen. Leider fehlt der vierte Band der

revue de phonetique, in der Verriers Aufsatz steht, nach der mir

erteilten Auskunft in allen öffentlichen Bibliotheken Deutschlands.

So kann ich nur die Frage stellen: Wie kommt es, daß eine

Silbe wie psträ in den indogermanischen Sprachen zumeist für

kürzer gilt als ä oder ar? Unbekannt ist mir, wie es in Sprachen

mit langen silbenanlautenden Konsonanten wie im Italienischen

oder Estnischen steht. Gilt hier z. B. lo als eine kurze Silbe und

etwa auch pstra?
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Ganz unbewußt scheinen wir den schallstUrksten Laut, den

Silbenträger, zum eigentlichen Grundstock der Silbe zu machen,

von seinem Erscheinen ab zählt erst der Rhythmus, Was ihm

vorausgeht, wird ganz übersehen. Wieder können wir dabei die

wichtige Rolle des schallstärksten Lautes beobachten, auf die ich

NGO 1918, llSfg, und 158 hingewiesen habe. Es ist scheinbar

so, als ob dem Silbengipfel die größte Aufmerksamkeit beim

Sprechen gelte, als ob man darum schnell zu dem Gipfel eile,

dem die größte Aufmerksamkeit zugewandt ist, während hinter

dem Silbenträger die Aufmerksamkeit abnimmt und man sich Zeit

läßt. Es sei auch an die Beobachtung Wundts Die Sprache '^ II

4(^2 fg. erinnert, wonach steigender Rhythmus den Eindruck

größerer Schnelligkeit macht und die Jamben schneller als Trochäen

gelesen werden. Aber damit ist immer noch nicht der innerste

Grund aufgedeckt. Auch der von Sievers*^ 262 halb und halb

zur Erklärung angeführte Umstand, daß — in welcher Sorte von

Sprachen? — nur der silbenauslautende, nicht der silbenanlautende

Konsonant dehnbar ist (besonders beim Gesang), scheint mir eher

die Folge als die Ursache zu sein.

521. Ebenso wie ein sonst untermoriger Auslautskonsonant,

sobald er in den Wortinlaut vor einen Konsonanten tritt, die

Dauer einer More erhält, so wird auch der erste Teil einer wort-

anlautenden Kosonantengruppe, wenn er ins Wortinnere rückt,

voUmorig. z. B. Kaiappeu aus Kara -j- ^apefu.



522. Blicken wir nun auf die ganze Untersuchung zurück,

so fällt auf, daß die aufgedeckten Tatsachen — nicht etwa nur

meine Theorien — in einem deuthchen Gegensatz zu der Wert-

abstufung stehen, die seit einigen Jahren von gewissen Seiten,

und wie ich glaube, nicht mit Unrecht betont wird. So viel mir

bekannt, hat Gröber Miscellanea Ascoli 263 fg. den Gedanken der

qualitativen Wertabstufung zuerst ausgesprochen, Meyer-Lübke

Histor. Gramm, französ. Sprache und Kretschmer Glotta 147 fg.,

Einleitung Altertumswiss. '^ 1490 u.a. haben ihn fortgesponnen;

Juret hat ihn in seinem Buch Dominance et resistance dans la

phonetique latine übertrieben (s. BphW 1916, 1056 fg.), während

ihn Gauthiot La fin de mot vernachlässigt hat. Auf grund der

qualitativen Veränderungen hat z. B. Kretschmer die Reihenfolge:

1. Wortanlaut, 2. Silbenanlaut, 3. Silbenauslaut, 4. Wortauslaut

aufgestellt. Ganz im Gegensatz dazu und auch im Gegensatz

z. B. zu dem Hervortreten des Wortanlauts im Stabreim würden
die Quantitäten und die Rücksicht des Rhythmus auf die Quanti-

täten etwa folgende Reihe ergeben: 1. Silbenauslaut, 2. Wort-

auslaut, 3. Silbenanlaut (er erhebt den vorausgehenden Kon-

sonanten leichter zur More als der Wortanlaut), 4. Wortanlaut.

In diesem Widerspruch liegt ein zweites Problem für die Sprach-

psychologie. Vorläufig ist, so viel ich weiß, nur von Peters Zeit-

schrift Psych, u. Phys. 1. Abt. 56, 191 fg. festgestellt, daß keine

bestimmte Reihenfolge in der Bevorzugung von Anfangs- oder

Endkonsonant zu Tage tritt. Hier wird noch weiter zu forschen

sein. Man kann die Frage am besten zusammendrängen auf den

Fall der zweiteiligen Konsonantengruppe zwischen zwei Vokalen:

W^ie kommt es, daß quantitativ der erste Konsonant dem zweiten

überlegen ist, qualitativ aber — wenigstens in den indoger-

manischen Sprachen zumeist — der zweite dem ersten? Die

Beantwortung dieser Frage ist die Hauptsache. Danach erst

kommt eine Erörterung der Reihenfolge, für die ich soeben eine

vorläufige Ordnung aufgestellt habe. Hier sind wir noch weit

davon entfernt, bereits auf festem Boden zu stehen. Die beiden

Reihen 1—4 sind ja im Einzelfall keineswegs immer maßgebend.
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Es ist auch, wie Juret ganz richtig beobaclitet hat, quahtativ

gar niclit gleichgültig, ob das Wort mit einem Konsonanten oder

mit zweien oder mehreren beginnt. Juret hat auch mit Recht

scharf hervorgeholten, daß eine wortanlautende Gruppe nicht auf

einer Stufe mit der inlautenden steht. Aber unrichtig ist seine

unbedingte Gleichsetzung des Wortanlauts mit der Stellung hinter

einem Konsonanten im Wortinlaut und die völlige Trennung von

der postvokal ischen Stellung derselben Laute im Binnensilben-

aulaut. Hier brauchen wir erst noch vielerlei Einzelforschung.

Und was da für die eine Sprache gilt, braucht nicht auch für

die andre Gültigkeit zu haben.

Deshalb wird auch wohl zu beachten sein, daß eben gerade

in den hier behandelten indogermanischen Sprachen der Wider-

spruch zwischen der quantitativen und der qualitativen Bewertung

besteht. Denn es gibt andre Sprachen, die sich in der Assimi-

lation anders verhalten. Z. B. das Baskische richtet sich in der

Stimmhaftigkeit und Stimmlosigkeit nach dem vorausgehenden

Laut, wie in da 'ist', ezta^) 'ist nicht'. Es gibt also Sprachen,

für die jene qualitative Wertabstufung Kretschmers keine Gültig-

keit haben wird, wie ja doch auch in den indogermanischen

Sprachen die sonst geläufige Reihenfolge gelegentlich verlassen

wird, z. B. bei lat. h > H und oben im Iranischen (§ 479) usw. Die

qualitative Reihenfolge gilt also jedenfalls nicht durchaus").

Aber auch die quantitative Reihenfolge mag in andern

Sprachen vielleicht anders sein, etwa in einer wie dem Estnischen,

das lange Konsonanten im Silbenanlaut kennt. Hier werden

weitere Forschungen Klarheit bringen müssen.

523. Die Gesamtheit der vorgeführten Spracherscheinungen

läßt noch eine weitere interessante Beobachtung von allgemeinerer

Bedeutung zu. Allenthalben haben wir Öffnung der Silben beob-

achtet. In sehr vielen Fällen ist damit eine Verkürzung ver-

bunden, zwar nicht bei dem dreisilbigen lat. medius, das die

Morenzahl von idg. *))ie(Ui\os in der Umwandlung von dJn zu di

beibehalten hat, wohl aber in einem Fall wie der Verwandlung

dieses positionsschweren dh\ in ein zur folgenden Silbe zählendes

a bei griech. ^leoos. Eine Verkürzung bedeutet auch das Auf-

') z bedeutet hier stimmloses s.

'j Im Ripuarischen z. B. beeinflußt in der Fuge der Wörter der auslautende

Verscblußlaut oder Spirant in der Stimmlosigkeit den auslautenden Verschluß-

laut oder Spiranten, s. die Texte bei Graß, Vox XXX öl fg., F. Münch Grammatik

der ripuarisch-fränkischen Mundart, S. 103 fg.
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geben der Position bei Muta -f Liquida usw. usw. Geradeso

steckt sie auch in der Verkürzung der langen Vokale vor Sonor

-f- Konsonant oder in dem Verlassen der Hörigkeit auslautender

Konsonanten. So durchzieht den größten Teil der hier vorge-

tragenen Lautveränderungen ein und dasselbe Motiv: Verkürzung.

Das erinnert an Wundts Erklärung der Lautveränderungen Sprache"

I 520, Sprachgeschichte und Sprachpsychologie S. 54 fg.: der Haupt-

grund soll nach W. die Beschleunigung des Redeflusses sein. Das

ist in dieser Form nicht richtig. Wenn Wundt recht hätte,

würde ja die menschhche Rede von Jahrhundert zu Jahrhunderl

schneller werden müssen. Seine Voraussetzung stimmt nicht.

Überhaupt wird jemand, wenn er schneller spricht als andre,

darum sich doch nicht leichter versprechen müssen als diese; er

ist vielleicht zungengewandter. Man verspricht sich nur dann

leicht, wenn man schneller spricht, als man gewohnt ist. Das

Problem ist eben anders aufzufassen, als es bei Wundt geschieht.

Grundsätzlich die einzig richtige Stellung nimmt Ernst Otto in

seinem Buch 'Zur Grundlegung der Sprachwissenschaft' S. 8 fg.

ein, wo er scharf zwischen den Bedingungen und den treibenden

Kräften bei den Sprachveränderungen scheidet. An treibenden

Kräften nennt er drei: den Bequemlichkeitstrieb, das Streben

nach Klarheit und das nach Schönheit. Wie man aus meinen

Darlegungen ersieht, fehlt offensichtlich als sehr wichtiges Stück

das Streben nach Kürze. Mil diesen vier Kräften sind aber die

treibenden Kräfte in der Sprachbildung nicht erschöpft. Hier

kommen alle im Menschen wirksamen Triebe in Betracht. Darum
fehlt auch nicht das Gegenteil des Strebens nach Kürze: das

nach Gemächlichkeit, das wieder etwas andres ist als das nach

Bequemlichkeit. Besonders häufig ist auch der Nachahmungs-

trieb bedeutungsvoll.

Ebenso wie sonst im Menschen die verschiedensten, oft ein-

ander sich kreuzenden und sich widersprechenden Triebe wirksam

sind, so gilt das auch für die sprachlichen Äußerungen des Menschen

(vgl. meinen Aufsatz über Assimilation usw. im Neophilologus

VIII 139). Meist ohne daß der Sprechende es ahnt oder ohne daß

er es will, übt seine Stimmung den größten Einfluß auf die

Veränderung der Sprache aus.

Hermetna: Silbeabildung. 24



Nachträge und Berichtigungen 0-

Da mein Buch mehrere Jahre auf den Druck hat warte»

müssen, ist es wolil kein Wunder, daß sich mein Interesse an den

Problemen etwas verschoben liat. Obwohl ich nicht darauf aus

war. diejenigen Fragen, die ich nach § 1 (teilweise vom Griechischen

abgesehen) in den Hintergrund gestellt habe: die Lautdauer eines

Konsonanten hinter langem Vokal, in der Pause, in dreiteiligen

Konsonantengruppen und in der Fuge des Kompositums, nach-

träglich mitzubehaudeln, haben sich mir besonders während der

8 Monate des Satzes doch mancherlei neue Gesichtspunkte auch

hierfür ergeben, sodaß ich nicht darauf verzichten mochte, sie

mehr und mehr in mein Buch aufzunehmen. Sie sind darum in

den letzten Partien stärker in den Text hineingearbeitet worden.

Manche Bemerkungen dieser Art haben erst hier in den Nach-

trägen Platz gefunden.

Die wichtigeren Nachträge sind durch Fettdruck

der Paragraphenzahl herausgehoben.

S. 2 § 2. Vgl. auch Boer Tijdschrift Neederl. Taal- en Letterk.

1918, 184fg.

S. 4 § 3. Auch Vokale kommen geflüstert vor und haben

dann geringere Schallfülle als Geräuschlaute. Beispiele aus dem

Lettischen bei Endzelin Lettische Grammatik 17. Wegen des ein-

silbigen russ. ulu vgl. § 463.

S. 7 § 6. Kurz vor Beendigung des Satzes habe ich mich

doch entschlossen, auch das Tocharische und die Sprache B zu

Worte kommen zu lassen, vgl. §§ 487—499.

S. 9i7. Lies 15 für 12.

S. 12 § 12. Schon Dionys von Halikarnaß hat sich Gedanken

über die Lautdauer der wortanlautenden Konsonanten gemacht,

vgl. Kcpi av\^. övoji. XV, wo Ö6ös, 'PöSos, rpÖTros und oTpö<|>os neben-

einandergestellt sind.

S. 13 § 13. Zur Betonung der Part. Perf. vgl. jetzt auch

Specht Lit. dial. Texte, gramm. Einl. 233 fg.

-
•)'Bei den hier genannten Versehen und Druckfehlern bitte ich den Leser

gütigst zu berücksichtigen, daß ich fast dauernd unter sehr erschwerenden Um-

ständen Korrektur gelesen habe und leider keinen Helfer dabei finden konnte.
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S. 17 § 19. Aus Labiovelar entwickelier Labial ist an a auch

in thessal. 'A\ieiooas Hoffmann II 474 assimiliert, wo ebenso wie in
'Yaoiie[6cüv] das [i die Assimilation des i)i dissimilierend unterstützt
hat. Alter Labial ist ebenfalls mit Hülfe der Dissimilation in
Köoav^os assimiliert, vgl. Meillet MSL XVIII 171.

S. I821. Lies § lila für § 111.

S. 23 § 30. Nach Diphthong hätte gemäß § 102 tu in vielen
Mundarten, auch im Attischen, einfaches a ergeben.' Nur von
hier aus wäre es also möglich, an Kretschmers Erklärung des
Imperativs auf -cov aus -tuom heranzukommen. Wahrscheinhch
ist sie aber bei dieser Einschränkung nicht.

S. 28 § 37. Das Kyprische und Böotische zeigen ähnliche
mundartliche Spaltungen wie das Arkadische, s. Phil. Woch 1922
394 und GGA 1922, 261.

"
'

S. 32 § 41
.

Bei Ausdehnung der Formen mit i kommt natürlich
auch hier die Allegroform in Betracht.

S. 324. Lies §381 fg. für §382.
S. 33 12. Lies *toi für toi.

S. 33 § 42. Die Betonung von [leo und toü stimmen zusammen,
wenn TOü aus *töo hervorgegangen ist. Dazu paßt auch die hinter
dem deutschen Genetiv wes steckende Betonung. Demgegenüber
muß man bei dem Dativ mir auf die enklitische Verwendung ver-
weisen. Der Gang der Entwicklung würde also sein, (\aR%neso
auch enklitisch verwandt wurde und darum in die doppelte
Gebrauchsweise des enklitischen *tnoi eintreten konnte. Daß die
alte Theorie der doppelten Funktion des *moi als Genetiv und
Dativ auf dem rechten Weg gegenüber Havers war, hoffe ich
BphW 1913, 1167 fg. gezeigt zu haben.

S. 33 § 44. Fraenkels abweichende Ansicht von den i-Diph-
thongen IF XL 83 kann ich mir nicht zu eigen machen.

S. 3o § 45. Wenn äfpiireue aus *dvfpnTeue eine augmentlose
Form außerhalb der Dichtung voraussetzt, so ist daran zu er-
mnern, daß die häufiger geäußerten Zweifel an der Existenz
solcher Formen (z. B. Brugmann-Thumb 312, 676, 677) nicht mehr
am Platz sind. Ist es übrigens Zufall, daß die Mehrzahl von
ihnen Komposita sind? Nicht komponiert sind lesb. ^eK(a)v, böot..
TToieae, über das vgl. Sprachw. Komment, zu Homer 9.

S. 40,7. Lies zu gründe liegen für zu hegen.
S. 45 § 60 Anm. 2. Vendryes' Erklärung von Kpnvn ist durch

de Saussure MSL VH 91 vorbereitet, ohne daß hier die Lösung
gefunden wäre.

24*
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S. 4-6 § 60. Wegen der ungriechischen Eigeunamen vgl. die

etwas übereilte Schrift von Huber De lingua antiq. Graeciae

incolarum, Comment. Aenipontaiiae IX 18 fg., besonders 35.

8.40... Lies gestattet für verlangt. — 4B,.. *önos, *öfi€S

für *öfios, ''öfies.

S. 47 § Hl. Der Nominativ ttüs wird ähnlich wie ßüs (§ 518)

zustande gekommen sein.

S. 47 § 6-2. Ich lege kein Gewicht darauf, daß in allen Mund-

arten, die bei yv dissimilieren, erhaltenes yv später zu vn wurde

(§ 150). — Ersatzdehnung liegt vielleicht auch auf Imbros in

yeiveo^ai IG X118,57b (1. J. v.) vor; darf man aber auch noch

einen Beleg aus dem 2./3. Jhdt. n. Chr. aus los SiayeivciaKea^ai IG

XU 0, 1, 14!.r. nennen?

S. 50 § 65. Zu dem ungriechischen vews vgl Huber 36.

S. 61 § 83. Namen wie AöpiXXos habe ich weggelassen, weil

ich nicht davon überzeugt bin, daß hier einmal f hinter p stand.

S. 64 iT. Lies kommt vor in für kommt vor.

S. 656. Lies e, i, u für e, i, v.

S. 70 § 98. Zu den verschiedenen Stämmen in ßouXoiiai usw.

vgl. jetzt auch Fraenkel IF XL 85 fg.

S. 71 §99. Obw^ohl ich Sprachwissenschaft in der Schule

116 im Anschluß an Laum RhM LXXUI 1 fg. dafür eingetreten

bin, den Gravis zu entfernen, habe ich ihn in tou? und sonst in

diesem Buch stehen lassen, weil die Niederschrift vor Laums

Veröffentlichung vollendet war. Auch habe ich auf die Stellung

des Akzents wie des Spiritus in den Mundarten keine besondere

Sorgfalt verwandt, weil mir das für den Inhalt meines Buches

gleichgültig schien.

S^72 § 102. Auch Meillet denkt Introduction' 86 bei der

Kürzung langer Vokale vor den Sonoren an eine Metathesis der

Quantitäten. Diese Theorie habe ich § 509 im allgemeinen noch

einmal zurückgewiesen.

S. 70 § lOH. Die Kürzung von -m > -oi und -qi > ei m Eretria

und Oropus stammt aus dem Artikel in seiner Stellung vor kon-

sonantischem Wortanlaut; das offenbart sich noch in der histo-

rischen Orthographie tcT ßouXfii GDI 5308.

S. 7« §10Sa. Dafür daß lediglich die Häufung von drei

Konsonanten eine Vereinfachung bewirken kann, liefert Nach-

manson Beiträge zur Kenntnis der a/.griechischen Volkssprache

S. 20 (Skrifter Vetenskaps-Samf. Uppsala XIII 4) in der ver-

schiedenartigen Erleichterung von okX ein sehr hübsches Beispiel
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in mehrfachen Belegen, die ein Versehen ausschließen, so 'AaKäirwv,
'AaAnTTwvi. Vgl. auch den Nachtrag zu § 376.

S. 80 27. Lies aber für also.

S. 80 § 109 Anrn. Gleich Thurneysen Glotta XII 147 glaube
ich, daß ^üa^ev sein a^ von dem Oppositum evroa^ev bezogen hat,
vermute aber daß pa8- zu a^, nicht zu p^ geworden ist.

S. 86 § 117. Mit kurzen und langen Konsonanten ist hier
und anderwärts dasselbe gemeint wie sonst mit untermorigen
und einmorigen Konsonanten.

S. 87 § 1 18. Die vermutete Altertümlichkeit von Ai'äv setzt
voraus, daß eXeyov, 7rai5€öov usw. ihre Betonung geändert haben.

S. 89» u. Lies ßcöKAeiJ; für BoökAciJ;. — S. 94 17. KZ IL für KZL.
S. 95 § 128. Meinen Beweis für die homerische Positions-

schwäche der Muta vor Liquida habe ich an das Beispiel errea
TTTcpöevTa angeknüpft, weil ich damit besonders deutlich das über
Homer hinausgehende Alter der Correptio erweisen konnte. Den
Beweis hätte ich sonst auch mit den 40 Fällen nicht jambisch
anlautender Wörter führen können, so z. ß. mit dem fünfmaligen
Trpiv (die Zahlen stammen von Ehrlich KZ XL 391).

S. 100 25. Lies bei jenen für jene.

S. 102 § 138. Der Wirklichkeit entspricht beim Sprechen,
nicht beim Singen, besser etwa die Hälfte der angenommenen
absoluten Zeit.

S. 11210. Lies ÖKTTu für ÖKKTu. — S. 1139. Lies fast nur dem-
\, sehr selten dem iji noch ein Zeichen zugefügt ist für fast nur
\, sehr selten ij» mit zwei Zeichen geschrieben ist. — S. 116 19 u..

XPnaani für xPnoaTr\s. — S. II63 u. 'AaaKAriTriüi 236 für 'AaaKXnmihv
(desgl.).

S. 118 § 161. Für messenisch TrpoaoTdTou vgl. das S. 148 § 197
erwähnte Tilgungszeichen.

S. 118 § 162. Außer in der Fuge gibt es aa\ auch durch
AusfaU emes k in dem von Nachmanson Beiträge zur Kenntnis,
der altgriechischen Volkssprache 22 genannten 'AaaXaTriOü.

S. 119,. Lies IJVI für UV. — S. 1195. Lies Alkmonia für
Alkmoma.

S. 119 § 163. Der völlige Abdruck der Inschrift mit räv yyövm der Glotta X 214 ist mir natürlich auch bekannt; leider macht
er „die nur graphische Korrektur" nicht deutlicher. Für meine
Person wäre ich zunächst darauf verfallen, in vy einen Ausdruck
für gutturales w zu sehen oder für einen Nasal, der von der
dentalen in die gutturale Stellung übergeht.
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S. 120 § 166. Ich ^vill hier nur zum Ausdruck bringeu, daß

die Doppelsclireibung des o an sidi kein Beweis für Posilions-

länge ist. Letztere ergibt sich für a vor Kt)nsonant in der älteren

Sprache aus den andern vorher genannten Gründen.

S. 134/5 J^ IST). Interessant ist eine Trennung, wie sie u. a.

in öjioicüs IG IX 1,61 96 (2. Jhdt. n. Chr.) vorHegt. Ist das viel-

leicht doch kein Versehen? Dieselbe Inschrift bietet außer

j Ooü öKu. 11 öpi OTtiS; 41 Meaipios auch » 0Xaou lou, das vielleicht auch

bewußte Zerlegung darstellt, bei der hinter dem Vokal ou abge-

trennt ist. Ich habe Inschriften mit derartigen ungewöhnlichen

Trennungen aus meiner Sammlung ausgeschieden.

S. 13016. Lies 114: '0[pe](JTas für •0[p€]>Tas. — S. 141 ,o u.

Lies 36, 34 für 37, 34 und 4, 18 für 4, 19. — S. 143i.. Streiche

das Beispiel [Ypdi|iaa ^]ai.

S. 147 § 196. Aioa Koupw[v] war als Beispiel der Fuge zu nennen.

S. 1522«. Streiche das Beispiel dv[[d^ti^ot]. — S. 153i3. Lies

€[(i]Tia(jis für e[a]Tia(jis. — S. 156* u. Setze Komma zwischen

[föpTuvi] nicht. — S. 156i u. Streiche das Beispiel <i(()aiX[tjoeo,^ai].

— S. 158 § 205. Die zwei Beispiele ropYoja^evns gehören auf

S. 159 zu y. — S. 160». Lies 396. für 3964. — S. 170 § 214.

Das Beispiel 'EXX[ri]a [ttövtcoi] ist für die Fuge aufzuführen ; in der

Tabelle S. 175 ist es versehentlich als Fugenbeispiel für jott mit-

gezählt. — S. 181 7. Füge zwischen bisher kein die Worte: außer

in § 150 ein.

S. 184 § 229. Zu der kyprischen Trennung KaailyvHTos paßt,

was ich § 62 übersehen habe, die Schreibung ohne y ^^^ die

allerdings nicht sichere (§ 150) Correptio im Vers.

S. 189 § 238. Es gibt doch vereinzelte sichere Fälle, wo auch

inschriftlich die Geminata auf die zweite Zeile gesetzt ist, vgl.

Ka 7nra5oKera IG XIV 738 aus Neapel.

S. 199 § 249. Hier konnte auch an jiereppos aus [lerpios (§ 50)

noch einmal erinnert werden.

S. 200«. Lies auch a[i für also ap. — S. 202» u. Lies In-

schriften für Inschriften.

S. 202 § 256. Mit Recht erinnert Grau in dem Programm des

Köllnischen Gymnasiums zu Berlin von 1902, S. 15 an Aristarchs

HinUberbinden des letzten Konsonanten zum folgenden Vers in Zfjjv'.

S. 208 1, Lies Anaptyxe für Anaptysee. — S. 209 1,. Füge

zwischen Positionslänge durch die Worte: hinter kurzem Vokal

ein. — S. 213... Lies § 460 für § 459. — S. 214,o u. Lies er

aber für es aber.
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S. 2143 u. § 271. Der Satz muß heißen: daß in allen drei-

teiligen Gruppen, wenn sie auf Sonor ausgehen, zwei Konsonanten

zur folgenden Silbe gezogen wurden, daß aber, wenn sie mit

Geräuschlaut schlössen, nur der letzte Konsonant zur folgenden

Silbe gehörte.

S. 215 § 271. Vgl. auch den Nachtrag zu § 376 S. 271.

S. 217 § 272. Sprachen mit Drucksilben ist hier ein zu kurzer

Ausdruck, da ich mich nicht auf Sievers' Theorie festlegen will.

•Gemeint sind Sprachen wie die romanischen oder slavischen.

S. 217 17. Lies benachbart gewordenem für benachbartem.

S. 217 § 274. hahent ist als jambisch ein schlechtes Beispiel;

es sollte stänt dafür stehen ; aber auch bei diesem hat man damit

zu rechnen, daß -7it erst nach Abfall des -i in den Auslaut gerückt

ist. Deutlicher liegt Kürzung der Länge vor Sonor -|- Konsonant in

Pausa in dem Dativ-Ablativ Plur. auf -is aus -öis vor. Wenn in dem
isoliert stehenden cü7' der Vokal Länge bewahrt hat, so dürfte

das doch wohl darauf schließen lassen, daß zur Zeit des Kürzungs-

gesetzes vor einmorigem Sonor das -r untermorig war. In Wörtern

wie für, lien könnte die Länge des Vokals allenfalls auch aus

den obliquen Kasus übertragen sein. Aus demselben Grund sind

die Beispiele altertümlicher Messung auf -ör bei den lateinischen

Dichtern, die Vollmer Sitzber. Bayer. Akad. 1917 Nr. 3 erörtert,

für mich nicht brauchbar, umsomehr als hier Fälle wie *mater

(Vollmer S. 19), bei denen die Übertragung ausgeschlossen wäre,

fehlen, hibar, pär können diese nicht ersetzen.

S. 217 § 275. Wegen des qu vgl. auch Niedermann Phil.

Woch. 1922, 293, der in Erinnerung bringt, daß Fälle wie Lucrez

IV 1259 crassaque conveniunt liquidis et llquida crassis nur auf

dem bekannten Rhythmuswechsel beruhen.

S. 218 fg. § 275 und 276. Für die altlateinischen Messungen

konnte auf Leo Plautinische Studien" 249—333 und Havet Etudes

romanes dediees ä G. Paris S. 803 fg. hingewiesen werden. Was
jetzt Hammarström Glotta XII 100 fg. vorträgt, ist mir nicht ganz

verständlich. Da, wo anlautendes s vor Verschlußlaut nicht Posi-

tion macht, wird es zur folgenden Silbe gezogen worden sein.

S. 220 § 278. Beispiele mit vielleicht assimiliertem ui s. § 265.

S, 224s u. Lies kurzes (offenes) e für kurzes (offenes e). —
S. 231» u. und S. 2463 u. habe ich versehentlich einen Teil des

Namens Salverda de Grave weggelassen.

S. 226 § 284. facilis ist in seiner Entstehung unklar und
darum besser zu streichen. Wegen J. B. Hofmann IF A XL 21
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bemerke ich, daß ich mir DL 1918, 795 für haplologische Kürzung

nicht *facibHis, sondern eine Form mit noch inlautendem / zu

gründe gelegt dachte.

S. 228/9 § 287/8. Zu der Wiedereinführung des lat. -s, -m

vgl. die lautlichen Rückbildungen bei Schurr Sprachwissenschaft

und Zeitgeist 50.

S. 228 § 288. Es fehlt ein Hinweis auf Diehl De m finali

epigraphica Jahrb. class. Phil. XXV Suppl.

S. 229 § 290. fenestra nndifestra sind etruskische Entlehnungen,

s. Herbig IF XXX VII 172 fg.

S. 230 § 291. Auch nach dem, was Baehrens Sprachlicher

Kommentar zur vulgärlateinischen Appendix. Probi Sfg. vorträgt,

kommt mir meine Auffassung als wahrscheinlicher vor. Ich be-

tone aber hier nochmals, wie früher KZ XXXXVllI 104, daß mir

das nicht so wesentlich ist als der Nachweis, daß letzten Endes

hinter der vulgärlateinischen Betonung eine durch Muta -f Liquida

geschlossene Silbe steckt.

S. 236 §301. Zur Doppelschreibung vgl. Ernst Hofrmann

De titulis Afr. Diss. Breslau 1907, S. 51. Wenn Baehrens Sprachl.

Kommentar Appendix Probi 76 fg. acrjua m\i ßllia usw. auf eine

Stufe stellt, so ist das insofern unrichtig, als acqua in der voraus-

gegangenen Zeit zweimorig gewesen sein, das // aber die Moren

nicht vermehrt haben wird; acqua hat einen Morenzuwachs er-

halten so wie ital. febbre. Wieder anders steht es mit magisster.

S. 239 § 309. Über Meillets Ansicht, daß ein einfacher Kon-

sonant zwischen zwei Vokalen im Französischen nicht zur fol-

genden Silbe gehöre, s. § 500.

S. 243 § 314. Indirekt beweiskräftig für die Zugehörigkeit

von s+ Verschlußlaut (Gruppe 7) hinter kurzem Vokal zu den beiden

Silben ist das Fehlen der Doppelschreibung in der Fuge des

Kompositums (§ 301).

S. 247 § 319. Hier war die aus Herdes, Hercules hervor-

gehende verschiedene Silbentrennung und die in extempulo (§ 284)

zu erwähnen.

S. 247 § 320. Wegen habent usw. s. Nachtrag zu § 274.

S. 250 § 327 fg. Aus den Darlegungen § 512fg. ergibt

sich als wahrscheinlich, daß bei dreiteiliger Konsonantengruppe

ursprünglich nur der letzte zur folgenden Silbe gehörte und

nur der erste Konsonant einmorig war. Demnach müßte die

Morigkeit des zweiten Konsonanten in alttram sowie in üittiuf,

wt)bei der zweite Teil des Diphthongs als Konsonant zählt, auf
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einer Veränderung der Silbenbildung beruhen. Erst so wird auch

verständlich, warum in alttram keine Anaptyxe wie in paterei

eingetreten ist. In paterei war t von alters her einmorig, daher

wurde die Aussprache durch Einschub eines e erleichtert; dagegen

in alttram besaß von Hause aus das l die More, und das muß
zur Zeit des Eintritts der Anaptyxe immer noch der Fall gewesen

sein. Später änderte sich das, und l in alttram wurde einmorig.

S. 252 1. Lies akunfuj., für akunu,.

S. 252 § 330. Aus dem Nachtrag zu § 327 erklärt sich auch,

warum in einem Wort wie Aadiriis hinter langem Vokal + ^

Anaptyxe eintrat, obwohl sonst in dieser Stellung damals die Muta

mit r schon zur folgenden Silbe gehörte wie in Maatreis. Man wird

von einer Allegroform *adri- auszugehen haben, bei der r und i

wegen der SchallfcUlle des r von je zur folgenden Silbe gehörten.

Da kam die Zeit der Anaptyxe, daher Aadiriis. So scheinen sich

alle diese Schwierigkeiten zu lösen. Ich erinnere aber daran, daß

die Silbengrenze der dreiteiligen Konsonantengruppen erst noch

auf festere Grundlagen gestellt werden muß, ehe die zu § 327

und 330 vorgetragenen Vermutungen Anspruch auf Gehör aller-

orts erfordern dürfen.

S. 253 § 334. Daß im Auslaut einfacher Konsonant hinter

langem Vokal untermorig war, ergibt sich unter der Voraussetzung,

daß langer Vokal vor Sonor -f- Konsonant im Uritalischen gekürzt

wurde, wie v. Planta 12 10 fg. und Brugmann Grundriß' 1800
annehmen. Da ich diese Kürzung so auffasse, daß die dreimorige

Silbe zur zweimorigen herabsank, schließe ich aus der Erhaltung

der Länge vor auslautendem -r, -m, z. B. osk. N. S. patir 'Vater',

paam 'quam', vgl. auch Planta II 122 fg., daß der Sonor im ab-

soluten Auslaut damals untermorig war.

S. 2542. Lies mrdäti für mrdäti. — S. 256 ao. Lies Jacobi

KZ XXV 603 fg. hat 'für Jacobi* hat. — S. 262,. Streiche um-
gekehrt hinter während.

S. 262 § 359. Ersatzdehnung aus auslautendem -ns liegt ver-

muthch im Akk. Plur. vor wie in air. firu 'Männer' aus *uirons.

Dem ursprünglichen Plan dieses Buches entsprechend (§ 1) habe

ich diese Entwicklung im Text nicht behandelt, wie ich auch

auf die Kürzung der Länge vor Sonor -j- Konsonant im Keltischen

nicht eingegangen bin, obwohl ich sie nicht bezweifle. Inwieweit

es richtig ist, von einer Kürzung des langen Vokals auch vor

auslautendem Nasal oder i zu sprechen, möchte ich nicht beur-

teilen. Vielleicht führt sie auf langen einmorigen auslautenden
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Sonor hinter langem Vokal. Al)er die Ergebnisse in § 517 scheinen

darauf hinauszulaufen, daß im Urindogermanischen jeder aus-

lautende Konsonant hinter langem Vokal untermorig war. Es

scheint mir daher nicht ratsam, einer Sprache, die im Auslaut

so starke Veränderungen erlitten hat wie das Keltische, ein über-

mäßiges Gewicht beizumessen. Ich könnte mir denken, daß

Endungen auf langen Vokal + Nasal oder i im Keltischen eine

besondere Kürzung erlitten haben. Der Wandel von e zu ^ vor

auslautendem -r (wie in air. athir 'Vater' aus *pdfer) läßt sich

unter Umständen zu einem Beweis dafür verwenden, daß auch

im Keltischen auslautender Sonor hinter langem Vokal unter-

morig war.

S. 269 sr,. Lies § 397 für § 394.

S. 271 § 376. Sehr hübsche Beispiele dafür, daß die Kon-

sonantenhäufung gemieden wird, liefert der Fall, wo sekundär

hinter Vokal nr mit Konsonant steht, hier ist n geschwunden,

wie in Meynartshusen > Merskausen, afries. thunresdl 'Donnerstag'

>nfries. tursdei, ags. ^«mreiYtej > engl, thursday, s. Wolff 124fg.

S. 2726 u. Lies rw, n für mti. — S. 272 1 u. Lies S. 68 Anm. 7

für S. 67 Anm. 8.

S. 273 § 377. Genauer hat man wegen ags. seatwa u. a. (S. 280

§ 387) wohl anzunehmen, daß hinter anderm als gutturalem Kon-

sonanten das n in Lento- und Allegroform zwischen Sonant und

Konsonant schwankte. Ebenso hat man sich die Entwicklung

von ri im Westgermanischen zu denken.

S. 277 4. Lies der gotischen ^a-Stämme für der ^a-Stämme.

S. 277. Die Fußnote *) gehört hinter zusammenfielen Z. ig.

S. 278 § 383. Das u vor einstigem ii stand bei lewjan schon

in vorgotischer Zeit immer im Silbenanlaut. — Die gotischen

Handschriften teilten im Gegensatz zu der in der Anmerkung

genannten griechischen Inschrift Pawjlus ab.

S. 282 § 389. Man beachte auch die Silbenbrechung sai/hip,

ai/hatundjai, fair/hus gegenüber gaag/ivein, trigg/uos.

S. 282» u. Lies zu der ersten Silbe für zu ersten Silbe.

S. 283 § 395. Wenn in got. fon Teuer' die Länge des Vokals

geblieben zu sein scheint, so wird das darauf beruhen, daß zur

Zeit der Kürzung der Längen vor Sonor das -n untermorig war.

S. 286 § 396. Solmsens Annahme der Kürzung eines a \or ft

(Beiträge zur griechischen Wortforschung 208) ist bei dem Fehlen

der Kürzung vor st, sk höchst unwahrscheinlich, obwohl sie der

vorindogermanischen Silbenbildung (§ 508) nicht widerspricht.
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S. 288 § 400. Auch g/iv kommt einmal getrennt vor.

S. 288 § 401. Bei Schulze fehlt ag/lono Kol. I24 im Ambr. B.

S. 289 § 402. Lies h/r 3 für p/r 3.

S. 290 4 § 402. Lies 6 für 5. — S. 291 10. Lies in der Skeireins

für in den Skeireins.

S. 2920/7 u. Die Zahlen bedeuten Hundertstel Sekunden.

S. 297 §418a. Vgl. zu uzon auch Boer Tijdschnft Neederl.

Taal- en Letterk. 1918, 186.

S. 297 § 419. Im Baltischen sind Konsonantengruppen, die

nicht zu der folgenden Silbe sprechbar sind, nicht zu einfachem

Konsonanten assimiliert. Die Lautgruppe lu, die im Silbenanlaut

etwas schwierig ist, erscheint in der Assimilation als IL Beides

spricht dafür, daß im Litauischen bei den § 419 zuerst genannten

Assimilationen nicht etwa erst eine Geminata zustande kam, die

hernach vereinfacht worden wäre; wir werden vielmehr annehmen

müssen, daß die Silbengrenze, ehe assimiliert wurde, vor die

betreffende Konsonantengruppe verlegt worden war.

S. 298 13. Lies t für l.

S. 300 §421, Da mir die finnischen Sprachen unbekannt

sind, habe ich darauf verzichtet, das Sieverssche Gesetz an den

Lehnwörtern in jenen Sprachen zu verfolgen, obwohl die Be-

merkungen Thomsens Beröringer mellem de finske og de baltiske

Sprog (Vid. Selsk. Skr. 6, I, 1) S. 115, 118fg., 122 es nahe legen

könnten.

S. 305 § 430. Spechts Ausführungen Lit. dial. Texte, Einl.

S. 172 über die Dative auf -ui haben mich nicht überzeugt. Auch

nach dem soeben veröffentlichten Aufsatz von der Osten-Sackens

IF XL 254 halte ich an meiner Auffassung fest. Es ist nicht

richtig, daß allenthalben im Baltischen der Lautwandel unbedingt

sei. Woher haben wir denn lit. e neben ai? So ist auch uo

neben aus idg. ö — unter noch nicht geklärten Bedingungen —
anzuerkennen. Auch in der Endsilbe ist daher eine Neigung

des ö zu u hin anzuerkennen, die a nicht teilt. Wenn also im

Instr. Plur. -bis gleichwohl zu -ais geworden ist, so liegt darin,

wie längst erkannt ist, ein Beweis dafür, daß ö vor -is Kürzung

erlitten hat. Damit aber ergibt sich im Zusammenhang meiner

Untersuchungen, daß das -i- in -öis damals einmorig war.

S. 315 § 447. Lettisches wi ist stets ausgenommen, soweit nicht

sekundäres vj vorliegt oder zu j assimiliert ist (S. 302 Anm. 1).

S. 318 §452a. Mir ist wohl bekannt, daß van Wijk Arch.

slav, Phil. XXXVI 368, 374 den Unterschied in der Betonung
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zwischen russ. iönes und nes'ös mit einer älteren Silbengrenze

in den Gruppen Konsonant -f- i oder « in Verbindung bringt.

Obwohl mir diese Theorie einen sehr erwünschten Beweis für die

ehemalige Zugehörigkeit auch dieser Gruppen zu zwei Silben liefert,

habe ich sie im Text doch nicht erwähnt, weil sie die Akzent-

verschiebung in neso in relativ ältere Zeit als die Veränderung

dieser sonst fast nicht mehr erkennbaren Silbengrenze verlegt.

Aus ähnlichen Gründen verzichte ich auch darauf, aus Nachtigalls

Akzentbewegung in der russ. Formen- und Wortbildung I hier

Machträge für die Silbenbildung herauszuholen.

S. 320 § 456. Wegen ir. con n- vgl. Nachtrag zu § 359.

S. 327 1 § 460. Der Längestrich bei -oi ist in einem Teil der

Auflage abgesprungen. Ich bin der Frage der Entwicklung der

auslautenden /-Diphthonge hier absichtlich nicht nachgegangen.

Solmsens Entscheidung KZ XXXXIV 183 halte ich für falsch.

Auch nach den Auseinandersetzungen Spechts IF A XL 56 scheint

mir -of>-/, -of>-« die einfachste Lösung zu liefern, dabei kann

Specht in Einzelheiten gegenüber Karl H. Meyer recht haben.

Es ist hier nicht der geeignete Platz, um das Problem noch

einmal aufzurollen.

S. 328 § 470, Auch darin unterscheidet sich das Armenische

bei der Silbenöffnung vom Baltisch-Slavischen, daß im Armenischen

die Silbengrenze auch nach der Assimilation verlegt worden zu

sein scheint, in dem andern Sprachzweig nur schon vorher, vgL

§419 Nachtrag, §457, 474, 507.

S. 32928. Lies *k'ounos für Jcoiinos.

S. 336 § 477. Eine avestische Form wie ahurd in der üblichen

Umschrift wird so erklärt, daß der Abfall des -s in der Dehnung
des -0- zu -0 seine Spur hinterlassen habe; damit würde also

Ersatzdehnung gegeben sein und auf einen einmorigen auslautenden

Geräuschlaut hinter kurzem Vokal geschlossen werden können.

Das stände in Widerspruch mit dem wahrscheinlichen Ergebnis

für das Urindogermanische (§ 517), dem nur allenfalls das nicht

sicher zu beurteilende Keltisch (s. Nachtrag zu § 359) widerspricht.

Ich werde also auf diese Weise von meiner Seite aus darauf

gefuhrt, daß die gewöhnliche Umschrift an dieser Stelle falsch

sein muß. Liest man mit Andreas ohuro, so fügt sich alles gut

in den Rahmen meiner Ergebnisse ein.

S. 354 fg. § 507. Zur Frage der gegenseitigen Beeinflussung

der Balkansprachen liefert Karl H. Meyer Der Untergang der

Deklination im Bulgarischen S. 20 fg. grundsätzliche Betrachtungen,

zu denen das von mir gewonnene Ergebnis ganz gut paßt.
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S. 354« u. Lies in passiver Rolle für als passives Objekt.

S. 356 1« § 508. In der Aufzählung fehlt das Keltische.

S. 357 § 509. Hier war zu sagen, daß die Öffnung der Silbe

hinter langem Vokal der hinter kurzem vorauseilt; das zeigt sich

auch am Lettischen, s. § 437. Für das Germanische wäre ahd.

muosa ein besseres Beispiel als got. gaweison gewesen.

S. 361 § 514. Wenn man auf die gotische Silbenbrechung

etwas geben will, kann man darauf hinweisen, daß hinter Kon-

sonant Muta -f Liquida den andern Gruppen in dem Übergang

zur folgenden Silbe vorausgeeilt ist (§ 403); dabei könnte die

von der Sprechweise hinter Vokal zum Teil abweichende Aus-

sprache der geschriebenen Media eine Rolle spielen.

S. 362 19 § 51 5. Auch hier fehlt in der Aufzählung das Keltische.

S. 363 3. Lies -a'i für -oi. Bru.gmanns widersprechende Er-

klärung des -a im gotischen Passivum IF XXXIX 26 fg. halte ich

für verfehlt.

S. 363 § 517. Es konnte darauf aufmerksam gemacht sein,

daß das Keltische (s. Nachtrag zu § 359) Schwierigkeiten macht.
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Vorwort. <1^

Als ich im April des Jahres 1921 aus einem meine Tolal-

entwicklung befi'uchtenden reichen und interessanten Dasein nach

Königsberg zurückkehrte, sah ich mich, um Enttäuschungen und
Widerwärtigkeiten in der eng gewordenen Heimat durch ange-

strengte Tätigkeit zu überwinden, veranlaßt meine altpreußischen

Studien noch einmal aufzunehmen, da andere Möglichkeiten der

Entwicklung damals noch verborgen lagen. Das wundervolle,

von Bezzenberger und Lewy kaum angerührte handschrift-

liche Material im Staatsarchiv in Königsberg bot dazu beste Ge-

legenheit. Prof. Dr. Gerullis beendete gerade seine wohl viel-

fach anfechtbare (ich verweise auf meine für mich abschließende

Besprechung in der DLZ. 1924, Sp. 1017), aber doch anregende

Bearbeitung der altpreußischen Ortsnamen. Es war kein Zweifel

möglich: im ganzen mußte ein Hervorholen und Analysieren des

reichen Materiales erfreuliche Ergebnisse zeitigen.

Die Arbeit an den Codices und Urkunden bot nun freilich

mannigfache Schwierigkeiten, die von mir, dem Nichthistoriker,

nur langsam und in wiederholtem Durcharbeiten überwunden
werden konnten. Da ich mich indessen der liebenswürdigen Hilfe

der Herren Archivrat Dr. Heine und Staatsarchivar Dr. Gollub
zu erfreuen^ hatte, hoffe ich die Zahl der Lesefehler auf ein

nicht zu vermeidendes Mindestmaß zurückgeführt zu haben, zumal
ich einige Monate lang in dem druckfertigen Manuskript der

Namensammlung Namen für Namen und Zitat für Zitat nachprüfte.

Die Arbeit ist so disponiert, daß der Namensammlung eine

kurz angelegte Übersicht, Anal3^se und Bewertung der wichtigsten

Quellen vorangeht; ohne diese Bemerkungen kann der Leser zu
keiner gesicherten Beurteilung der Personennamen, wie auch der

Ortsnamen, und ihrer häufig so verwirrenden Schreibungen ge-

langen. Die Sammlung umfaßt vorzugsweise die aus dem 13.

bis 15. Jahrhundert überlieferten Namen, Ergänzungen werden
künftighin vor allem aus den voluminösen und zahlreichen Ost-

preußischen Folianten beigebracht werden, die viel Handfesten

dieses Zeitraums in jüngeren, allerdings häufig schlechten Ab-
schriften uns aufbewahrt haben. Neben den Codices und Ur-

kunden habe ich natürlich alle wissenschaftlichen Publikationen

herangezogen, vor allem die von Kollegen Ziesemer, der das

Entstehen dieser Arbeit voll Interesse verfolgt und mit häufigem
Rate Dfefördert hat.o

Die möglichst vorsichtig behandelte Deutung der Namen ist

im ersten Teil meiner Arbeit auf die Fälle beschränkt, deren zu
erwähnen im zweiten Teil keine Veranlassung bestand. In diesem
fällt das Hauptgewicht auf die Darstellung des Aufbaus des

Namensystems. Die einseitig linguistische Behandlung konnte
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ich dann in den ,Schlußl)enierkungen' verlassen, die hoffentlich

in der Zukunft einen ^veiterblickenden flistoi'iker bewegen werden,

die Besiedehing der ]>reußisflien Landschaften seit dem 13. Jahr-

hundert einer Darstellung zu untei'ziehen.

Wenn ich nun auch dies Buch mit dem freudigen Bewußt-
sein veröffentliche, daß nunmehr das Material, das uns den Ein-

blick in das Wesen der altjireußischen Sprache erlaubt, immer-

hin vei'hiiltnismiißig vollständig den Mitforschern vorgelegt werden

konnte, so wiid diese Freude dadurch getrübt, daß niemand so

lebhaft wie ich die Grenzen unserer Erkenntnisfiihigkeit fühlt.

Bei allem Willen zur Durchdringung des Tatsachenmateriales

müssen wir auf diesem eigentümlichen Arbeitsfelde häufig genug
die Unfruchtbarkeit unseres Mühens spüren. Ich hebe es aus-

drücklich hervor, daß bei unendlich vielen Einzelfällen mir mehr
als eine Erklärung möglich schien, und daß ich sehr viele Ein-

fälle und Bemerkungen unterdrückte, in der Annahme, daß Auf-

klärung bei vorgeschrittener Forschung von selbst erfolgen werde,

und weil es mir ganz gleichgültig ist, ob sich die Erkenntnis in

diesem oder jenem Belange an meinen Namen knüpft oder nicht.

Es ist mir eine besondere Genugtuung, daß ich dieses Buch

dem ausgezeichneten ]\Ianne widmen kann, dessen uersönlicher

Schüler zu sein mir freilich nur ein Semester vergönnt war,

dessen Vorbild aber in stärkstem Ausmaße meine bisherige Ar-

beitsrichtung beeinflußte. Kam doch zu dem rationalen Einfluß

des vortrefflichen Gelehrten stets auch der imponderable eines

gütigen und verständnisvollen Menschenherzens hinzu.
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I. Einleitung und Namensammlung.

A. Im Staatsarchiv zu Königsberg befindliche Codices und
Urkunden.

OF. 1 und 1 a. Papierhs. um 1400, enthält die wichtigen

,Litauischen Wegeberichte', hrsg. in SRP. 2, 662 ff, von Th. Hirsch.

Zahlreiche Preußen und Schalwen werden genannt (aus den Jahren

1884— 1395), mit im ganzen guter Namenüberlieferung. Die Namen
sind häufig in der Hs. wiederholt überliefert, wobei die Namens-
formen wechseln können z. B. Bvnse und Punse, Sade und Zada,

Skwabe und S'wahe, sogar Skmvdegede und Skaivdeglrde. Herkunft

ist nicht immer angegeben^ so daß gelegentlich Zweifel entstehen,

ob es sich um einen Preußen oder Schalwen handelt. Manche
genannte Persönlichkeiten scheinen auch in andern Quellen zu

begegnen z. B. Swalgenne aus Waldau; Jagaude von Germau;
Szydar von Pobeten; Robufte von Waldau u. a. m.

OF. 5 a und 5b. ,Die Schadenbücher', vom Orden über die

feindlichen Verwüstungen des Landes nach den Waffenstillstands-

verhandlungen des Jahres 1411 zwischen 1411 — 1419 angefertigt;

Papierhss. Wichtig besonders für die Kenntnis der Schalwen-

namen.

1) Schalwen zu Ragnit, geschädigt durch Xemaitische Ein-

fälle: a) am 7. Januar 1411. Die Listen 5a, 47—52, 54 und
5b, 61—63 stimmen fast völlig zusammen; b) am 8. Februar 1411.

In der Liste 5b, 340 — 343 begegnen eine Anzahl aus a) bekannter

Schalwen, aber auch andere jetzt geschädigte (in b sind die in

a getrennten Schalwen, Russen, Tataren zusammengeschrieben,
doch ist ihre Sonderung leicht durchzuführen).

2) Schalwen beim ,Hachelwerg czum Nuwenhuwze' (Tilsit?),

geschädigt durch Einfälle am 8. Februar 1411: Liste 5a, 56—61
fast identisch mit 5b, 65— 69; aber die gleichzeitige Liste 5b,

886—339 ist davon vielfältig verschieden. 5b, 384—335 werden
Preußen vor dem Hause Insterburg genannt.

OF. 86. Das Schöppenbuch des Landgerichtes zu Barten-
stein, 1391— 1493. Papierhs. Überhefert einige Preußennamen.

OF. 91. Handfesten des Gebietes Elbing, geschrieben 1398
auf Befehl des Komthurs von Elbing Siegfried Walpot von Bassen-

Trautmann, Altpr. Personennamen. 1



lieim. In den uns hier allein interessierenden Teilen F'ol. "2—80^

und 152—20C befinden sich nur deutsche Handfesten (es sind

z. T. Übersetzungen lateinisch ausgestellter z. B. 72 und 201 =
XXVI, Ü (1352); G7 und li)7 -=105, 251 (1840); 40 und 174

(1267) = PU. 2, 188). Die beiden Teile entsprechen sich fast

vollständig und verteilen sich auf 2 Hände: 1) 2— 5^'; 2) 8— 80^

und 152—200, nur daß 152—206 einige Jahre später und etwas

schneller geschrieben ist. Während nämlich in 2—80^ die

jüngsten Handfesten aus dem Jahre 1892 .stammen, finden wir

Fol. 1*.>5 eine Handfeste v. J. 13H8, 202^ eine v. J. 1897 zuge-

fügt. Die älteste Urkunde gehört in das Jahr 1268 (PU. 2, 157).

Der Codex enthält Handfesten aus den Kammerämtern Fischau,

Pomen, Kadienen, Pr. Holland. Burde\"n, Liebst adt, Lucten, Moh-
rungen. Die Namenüberlieferung ist zufiiedenstellend,

OF. 9(). Privilegien des Bistums Samland. Sammlung ver-

schiedenartiger Abschriften, Papierhs. des 15. Jh.s, viele Hände.

Am Ende zugebunden Pergamentblätter des 14. und 15. Jh.s.

Für die Namenkunde von geringem Werte.

OF. 99 und 1(10. Handfestenbücher von ca. 1400, wesent-

lich desselben Inhaltes: doch sind in dem etwas jüngeren OF. 100

die in OF. 99 begegnenden lateinischen Urkunden übersetzt. Die

Handfesten stammen aus den Jahren 1271 — 1889; in OF. 99 ist

die Handfeste für Kariotli i. J. 1899, in OF. 100 sind die aus

den Jahren 1394— 1399 von anderer Hand nachgetragen. Be-

treffen (von Fol. 37, resp. 46^ an) die Kammerämter Neymen,
Pr. Markt, Kerpau, iMoreyn. Kirsiten. Die Namenüberlieferung
ist im ganzen zuverlässig.

OF. 101. Matricula Vischusiana: Pergamenths, größtenteils

aus der 1. Hälfte des 14. Jh.s: Abschriften von Handfesten der

Bischöfe von Samland mit dem Jahre 1825 beginnend, bis zum
Jahre 1384 geführt, im ganzen chronologisch gut geordnet. Die

älteste Handfeste stammt v. .1. 1261. Abgedruckt im SU.; Namen-
Uberlieferung ist gut.

OF. 103. Die Privilegien des Bistums Samland. Pergament-

und Papierhs. aus dem 15. Jh. Abschriften von Handfesten,

latein. und deutsch. Die Hs. ist von verschiedenen Händen ge-

schrieben. Die älteste, für uns wichtigste auf Fol. 1 -25, 61 ~ 106^,

142— 172\ 216-221, 240—242\ die jüngste Urkunde v. J. 1488;

jünger sind die andern Hände (jüngste Urkunde v. .1. 1471).

Die NamenUberlieferung der ältesten Hand ist im ganzen zuvcn--

iässig: fehlerhaft steht Fol. 98^' Tyrane (vgl. PU. 2, 129). Ge-
legentlich kennen wir die Originalurkunden, so 6^ = XXX, 3

(Handf. f. Srn„jfp usw.): 82^' =- XXVlll, 8 (f. Iiukehjn)\ 150^ =
XX VII 1. 2 (f. Stramholf). Auch in OF. 101 sind bisweilen die

gleich(^n Handfesten überliefert z. B. 67^= 101. 15^' (Handf. f.
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Miliede usw., SU. 167); 147 = 101, 85' (f. Pelle und Senkethe).

Eine jüngere, im wesentlichen von einer Hand nach 1471

stammende Abschrift ist OF. 104, für die Namenkunde also ohne

selbständigen Wert.

OF. 105. Gehört zu den allerwichtigsten Quellen für die

Namenkunde. Zusammengebunden sind zwei ganz verschieden-

artige Hss.

I. Fol. 1—220, Papierhs. des 15. Jh.s; Abschriften von

Handfesten 1) des Gebietes Tapiau (47—89'), die jüngste aus

dem Jahre 1398 (Fol. 82'); neben Preußen viel Deutsche und
Litauer; 2) der Freien im Lande zu Gerdauen (95 - 118'), Preußen

sind speziell 106—118' aufgezählt; die jüngsten v. J. 1401

(Fol. 108', 116'); 3) des Gebietes Wohnsdorf, Wehlau, Nadrauen

(120—220), die älteste v. J. 1288 (PU. 2, 331), die jüngsten v. J.

1401 (Fol. 132', 195', 197'); neben Preußen viel Deutsche. Eine

Hand geht von Fol. 47—133', eine zweite von 136—220. Die

Namen sind, namentlich von der zweiten Hand, oft nachlässig

abgeschrieben vgl. 84 Waysiilte neben OF. HO, 70 Wai/ssutte;

131 .unserm getruwen Deiheniiten^\ (Überschrift Hannike von

Detemithen); 131' Algutte und Alsutte im Text, Alsutte Über-

schrift; 171' steht Tyako neben Tmjko, 171'|172 Sppawprot neben

Stvayprot. Von der Handfeste 154 für Welime, Schorhete, Sway-

prof besitzen wir das Original XXVII, 58.

II. Fol. 222—254', ungemein wichtig; Pergamenths. aus

dem 3. Viertel des 14. Jh.s, enthält lateinische und deutsche

Handfesten, sowie Auszüge aus solchen der Jahre 1338— 1357

(so die letzten Eintragungen Fol. 254'). Mehrere Hände; die

Eintragungen sind z. T. schwer lesbar und von Gerullis für die

ON. nur teilweise ausgenutzt. Die Gestalt der Namen erweist

eine vorzügliche Kenntnis. Nur wenige Fehler sind zu ver-

zeichnen, z. ß. Fol. 240' erscheint der ON. Squoliskaym (112. 13')

fehlerhaft als QuolsJcaym.

1) Fol. 223—234' Privilegia in Terra Gulmensi, wo einige

Preußen genannt werden (Fol. 223, 223', 224'); dann Gebiete

links der Weichsel;

2) Fol. 235—237, Gebiet Mewe; insbesondere erhalten (Fol.

235) in Obicz zahlreiche Preußen Landbesitz; 235' wird Eykant

in den ,bona Oppelin' Kr. Stuhm, erwähnt;

3) Fol. 238—241 Sambia; dazu Gebiet Wehlau, Labiau, Ger-

dauen, Tapiau. Bemerkenswert sind LandVerleihungen in Litauen

für den Fall, daß es unterworfen werden sollte (Fol. 238, 241);

die Handfeste für Jude und Sambor kennen wir aus OF. 107, 114

(1338);

4) Fol. 242—250 Nathangia (im umfassendsten Sinne) mit

auffallend reicher und guter Namenüberlieferung: von der Hand-
1*
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feste für Sfanue \. .1. 1888 kennen wir die Orig.-Urk. XXVI 1, 128;

ebenso die für Wopijn, Mentti, Itfffijn (XXVI, 168 im Felde ,Krau-

poh/ckin'):

ö) Fol. 251 252 Uebiet Elbino;; die Han'dfesten für Tuhie,

Prewei/s, Hamof (Fol. 251) kennen wir aus OF. 91, 67: die für

Tunyemyr, Myke, Jute, San</lohe usw. (Fol. 252) aus 91, 72, 55,

61. 55^:

6) Fol. 258-254^. Verleihungen im Geb. Osterode; im Geb.

Soldau : Verleihungen in Sesten, Wepijteiiy La.rden (1857 unter

Winrich von Kniprode).

OF. 10t>. Handfesten des Bistums Samland. Auf das Sam-
land bezieht sich Fol. I— LXXXVI11 (I9-1()5^')' Hergamenths.

aus dem 14./15. Jh. (dazwischen 71—98 Papier). Von vielen

Hunden geschrieben: 1. Hand 19—85^ von etwa 1860 (jüngste

Urkunde v. J. 1353 vgl. Orig.-Urk. im SU. 287), nur latein. Urk.;

2. Hand 85^^— 54^. auch deutsche Urk. (die jüngste v. J. 1871)

gibt Veileihungen für Foysar, Garhof, Minnegaude, Nalyge in

campo Thautinisken circa fluvium .4?<m (SU. 290); 55 — 105^ ent-

hält Eintragungen vieler Hände aus dem 14. und 15. Jh. (jüngste

Urk. V. J. 1421). Der Codex ist für die Namenkunde w^enig

ergiebig.

OF. 107 und 108. Handfesten (Koj)ien) der Freien auf

Samland. Beides sind Papierhss. vom Anfang 15. Jh., zeitlich

einander nahe stehend. Die älteste Handfeste datiert aus dem
Jahre 1261 (PU. 2. 118). die jüngsten aus dem Jahre 1400 (die

v. J. 1489 auf Fol. 5P stammende ist ersichtlich von später

Hand nachgetragen). Die Handfesten von 1400 scheinen in

OF. 107 von anderer Hand nachgetragen zu sein, während in

OF. 108 diese Urkunden wie die übrigen von derselben Hand
stammen. Die Handfesten sind lateinisch und deutsch. Die Über-

schriften der Handfesten stimmen nur bei den jüngeren zu den

im Text genannten. Die Codices betreffen die Kammerämter
Kaimen. Cremitten. Waldau. Wargen, Germau. Pobeten. Hudau,

Schaken. Da wir zu den Kopien dieser beiden OF. vielfach die

Originalurkunden besitzen, können wir ihre Zuverlässigkeit nach-

piüfen. die sich im ganzen bewährt (vgl. im Material die Namen
hairdanne, DoJieke, (Sayle, Gudannr, Cnntini, Que'tsix, Mylnkr, Ny-

(jayl, /'ohi/tr, Waidenne u. a. m.i. 107. 46^' v. J. 1896 heißt der

Beliehene Tantomile, was nach XXXV. 28 zu verbessern ist in

TauteirUle: der in XXXIV. 11 heißt Saudmue (gegen 107. 4

Sandrnue). Fehler finden sich auch in den l'berschriften z. B.

Surgaude (107. 18) gegen Surgaufe des Textes. Lo/e (107. 175)

gegen Loyle des Textes.

Ich jjflaube, daß OV. 108 nach Abschluß von 107 aus diesem

abgeschrieben ist: Fol. 81 und 128 ffhlen die in 107. 82^ und
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125 durchstrichenen Handfesten. Die Namenüberlieferung ist

deutlich gegenüber OF. 107 schlechter vgl. 108, 80, 101, 176^

Wmjkel, Dargune, Letkawte gegenüber 107, 77, Waygayl (109, 47

hat Waygal), 98 Dargenne =^ XXXV, 25, 168^ Legkmvte; durch

Weglassung der Abbreviatur ist aus Pyivor 107, 131 ein Pyuor
108. 134^' entstanden; 107. 79^ steht Baxe im Text, Faxe als

Überschrift, aber 108, 82'^ liefert den Namen in der Gestalt Faxe

dann auch im Text. Freilich steht 108, 10^' besser Tulnege Tol-

nege und 83 Nerwicke Nerwyke gegen 107, 11"^, 80 Colnege und

NerwirJce.

109 — 111. Die Hakenbücher des Samlandes, die Hauptquelle

für die PN. Verzeichnen die Zahl der jedem Wirt gehörenden

Haken (ev. auch Hüben), geordnet nach den Kammerämtern
Kaimen, Gremitten, Waldau, Wargen, Germau, Pobeten, Rudau
und Schaken, sowie nach Dörfern. Die meisten Dörfer setzen

sich aus Bauernhaken und Freigütern zusammen (Plümicke, Zur

ländlichen Verfassung des Samlandes unter der Herrschaft des

Deutschen Ordens 61 ff.). Diese Codices, die eine gründhche

Untersuchung verdienen, gruppieren sich so, daß als die älteren

109 und 111, beides Pergamenthss. vom Anfang des 15. Jh.s,

zusammengehören. Ihre Zeit läßt sich genauer durch die An-

gabe des Jahres 1404 (111, 83 = 109, 141) bestimmen (111,

83—84^ 109, 141 — 143 sind allerdings von andrer Hand nach-

getragen, die aber nicht jünger zu sein scheint), und der 111,

100 '^^ = 109, 176 genannte Jorge Gawdewis hat nach der Orig.-

Urk. XXVIII, 10 i. J. 1403 8 Haken und 4 Hüben in Poyatho

verliehen bekommen.
109 und 111 decken sich inhaltlich fast vollkommen: 109,

1— 140 = 111. 1—82 enthalten die genannten Kammerämter;
109, 145—150 =111, 85—87 das Waldamt zu Tapiau, in dem
Preußen nicht verzeichnet sind: 109, 161— 176 = 111,93—100^'

Gebiet Wohnsdorf, an der Alle; 109. 176-185 = 111, 100-105
das Land zu Wehlau; 109, 185—193 = 111, 105—109 das Land
Nadrauen (Teile der heutigen Kreise Wehlau und Insterburg)

;

109, 194—197 = 111, 109^— 111 Insterburg, das Hachelwerk,

wo pr. Bauern und Freie siedeln; 109, 199—210 =111, 112—
118^' Land zu Gerdauen, wobei 109, 201—208= 111, 113^—117
Freie mit pr. Recht genannt werden (die mit kolmischem Rechte

Begabten sind überwiegend deutsche Kolonisten); dabei finden

wir einen Teil der OF. 105, 95 ff. genannten Freien wieder. Die

Namen der pr. Freien des Samlandes kehren fast vollständig in

den OF. 107 und 108 und ihren Registern wieder: daraus lassen

sich bisweilen die Namen in 109 und 111 korrigieren z. B. Hans
Masfune 111, 20^ heißt 107, 65^ (1400) richtig Hannos Ästjune:

Dargenen 111, 33 heißt XXXV, 25 (1396) = 107, 98^' Dargenne.



Das gegenseitige \ oiliiiltnis von lOU und 11 L Uilif sich ni. E.

dahin hestinnnen, daß lOU von demselben Schreiber aus 111

nach dessen Abschluß abgeschrieben ist. Ks sind nämlich in 111

Nachtragungen von tierselben oder anderer Hand vorhanden, die

in 109 sofort übernommen sind. z. B. 111. I (l(H). 3) sind die

Namen Sicaydorife. Trimh, Jioi/sifhe nachgetragen vgl. ferner

111. 10 -. 100, 16; 111. 4P = 10». fi9; 1 1 1 . 14 =- 10», 24;

und Namen, die in 111 durchstrichen .^ind. hat der Schreiber in

109 gleich ganz weggelassen z. H. 111, 15^ Nainen und Haken-

zahl von 7 pr. Bauernwirten (109, 27) und 111, 6:3 IVadacz

fehlt 109, 108. Im ganzen ist, wofern Abweichungen begegnen,

die Überlieferung von 111 vorzuziehen z. B. 111, 8 Senicke :

109, 6 Sonirke; 111. 7 Nermede und Nyde : 109. 7 Nenne und

Nyde; IM. 43^' Santoppe : 109, 73 Saloppe: III. 59 (lairhin :

109, 100 Glairbin (die Zeile vorher steht Glande); 111, 59^ Sur-

docz : 109, 101 Surdox (in der folgenden Zeile steht Tidix) usw.

Aber 109, 205 steht GJohut, 111, 11G (UohUd (105, 110 Glahute).

Die Xamenüberlieferung ist in 777 und lOU im ganzen vorzüg-

lich, zumal die Codices kalligrapliisch geschiieben sind. Sie über-

liefern ein reiches, erstklassiges Namenmaterial.

Jünger als OF. 777 und 70.9 ist OF. 110, Papierhs. der

1. Hälfte des 15. Jh.s. Fr wird eine Abschrift von 111 sein mit

zeitgemäßen Veränderungen und Nachträgen. Dazu ist ()F. 107

benutzt, denn z. B. die 110, 7 angeführten Freien in ,Dirsune-

kaym' stehen 107, 2, fehlen aber den OF. 111 und 109. Häufig

ist ein Name gestriclien und ein andrer, der des neuen Besitzers,

daneben geschrieben z. B. 110, 3^' und 5'^ ist Nadraire und
Tayne durchstrichen, J/unnus und Fadramve sind danel)en ge-

schrieben; eben.so steht 110, 6 statt Sapke (= Itl, S) Waykelle

Sapken son. Aber 110 weist bisweilen auf andere Überlieferung

hin als 277 und 109 z. B. MO, 17^ Austin nach 107, 27^ 110, 13^

Tidnege, 14^ Eymanne, 33^ (lolte, 35 Dauxe, 39 Tidnike, 39^ Tau-

tenanve, 42^' Jarun der fAttow gegenüber 111, 17^' Cuhieye, 18^

Symanne (107, 28'' steht Eywmi), 53^' Tolte, 55^ !)<n:re, 61 Tu-

huke, 61^ 7'ulenanre, 65 Lacuii der fjittoir.

Nachträglich ist in 110 mancher Name koriigieil z. !>. 15^'

Senket e in Sawkete, 24^' Tonne in l'oyne, 26 '' Fenniko in Peyniko,

35^ Gerstote in Geystote.

Inhaltlich deckt sich 110 teilweise mit /// und 109. Fol.

2-55 werden die f\ammerämter Kaymen, Cremitten, Waldau.

\Var{i:en, üernian, l'obeten, Hudau, Schaken vorgeführt; 56— 66

die Freien in all diesen Kammerämtern aufgezählt (das Ver-

zeichnis schließt sich an UF. 111 an); 70— 70^ die Freien im

Gebiete zu Tapiau (parallele Überlieferung ist dazu nur teilweise

in OF. 105 vorhanden); 71 —72 die Freien im Land zu Wehlau
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(vgl. 111 und 105)] l'i^—l^^ Land zu Wohnsdorf (vielfacli ist

parallele Überlieferung nicht vorhanden).

Trotz einiger Mängel ist OF. 110 von hervorragendem Werte
lind bringt auch gegenüber 111 und 109 neues Material.

OF. 112. Papierhs. v. J. 1393, wie Fol. 1 angegeben ist.

Der vi^ichtige Codex, der 21 Blätter enthält, zerfällt in 4 Teile:

a (1—9^) Handfesten der Freien im Lande zu Labiau, aus den

Jahren 1302-1392; h (9^— 10): Handfesten zu Labiau vor dem
Hause, keine Preußen; c (11— 15): Handfesten der Freien im

Lande zu Laukischken, geschrieben 1393; d (16—2P'): Hand-
festen der Schalwen, aus den Jahren 1281 bis 1383 (mit dem
Rechte der pr. Freien). Preußen, Litauer, Schalwen werden scharf

von einander gesondert (auch Deutsche kommen vor), und zwar
sind Preußen in a und c, Litauer in a, c, d aufgeführt. Namen-
überlieferung ist gut.

OF. 114. Pergamenths. des 15. Jh.s, auf das Ermland be-

zügliche Handfestenkopien enthaltend. Eine Abschrift des Frauen-

burger Codex F] ohne selbständigen Wert, da dem aus Lübeck
stammenden Abschreiber, Henricus Schonenberg, der im Mai 1423

(sie!) seine Abschrift beendete, die pr. Namen völlig fremd waren.

Diese sind, obwohl sonst die Abschrift sorgfältig ist, häufig falsch

wiedergegeben z. B. 239 Treuen für Treuen, 251 Mermien für

Merlinen, 258 Knyste statt Kynste in F., 187^.

OF. 131. Das große Zinsbuch, angelegt 1414 (sie! nicht

1419, wie Ger. angibt). Enthält 93 ff. den Zins des Gebietes

Heyn v. J. 1422 und nennt 102— 104 und HO einige Preußen

iz. B. Tungebuch d. i. Tungebuth).

OF. 140. Das Marienburger Tresslerbuch der Jahre 1399

l)is 1409. Gewöhnlich zitiert nach der Ausgabe von Joachim

v. J. 1896 (Mar. Tr.), selten nach der Hs. Verzeichnet passim

Preußen aus dem ganzen Siedelungsgebiete.

OF. 161. Pfennig-Schuldbuch, Rechenbuch für ausstehende

Forderungen in der Komturei Christburg. Papierhs. aus der Zeit

um 1400. Die Eintragungen beginnen mit dem Jahre 1381

(F. 62) und reichen bis zum Jahre 1411 ; sie rühren von mehreren
Schreibern her. Es ist eine der Hauptquellen für die PN. aus

dem KA. Moreyn, Fischau, Kersiten, Pr. Markt, Neymen, Kerpau.

Dieselben Namen begegnen passim so häufig, daß ich mich in

der Anführung beschränken mußte. Der große Wert für die

Namenkunde wird aber durch einige Besonderheiten eingeschränkt.

1) Die deutsche Kolonisation im Gebiete Ghristburg ist in dieser

Zeit ungemein vorgeschritten. Da die Deutschen von den Preußen
im Codex nicht gesondert sind, ist die Zuteilung der Namen sehr

erschwert. Deutscher Einfluß in Aussprache und Graphik ist stark

und zersetzt das schöne Namenmaterial vgl. etwa Pandune neben
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Bundune; Dykoijte neben TikoUf ; (Haicsod statt und neben (iUiirsut

;

Meniicne (so wie Gebmvr)\ Jedete, Jedike, JedU'uje mit Je- für (rt-

u. a. ni. 2) Viele Nameneintrafxungen sind nachlässig, Fehler

also sehr häufjo:, so dali ijegenüher einmal überlieferten Namen-
formen große JSkepsis am Platze ist. Ich verweise auf folgendes:

13^ Gedihn' .h'dlliie. und Skedilye: 20^ Gtinde und Galinde; 21

Glairsot und Glaicot; Ib^' Woyade und 75 Poyade; Rvmvne 7<>

neben Hemme; 86'*' Sanglop und 86 Sanylod; 98 Nammyr und

Mammyr u. a. ni. Eine sorgfältige historisch-philologische Unter-

suchung dieses wichtigen OF. würde auch für die Namenkunde
von Nutzen sein.

OF. 102. Schuldbuch und Register des Komturs von Halga

(.Ackirbuch des Gebites czur Balge'). Pergament- und Papieilis.

aus dem ersten Drittel 15. Jh.s, geführt von 1406— 1434. Betrifft

die Kammerämter Natangen (F. 1), Zinten (F. 25), Pr. Eylau

(F. 47), Wore (F. 68), Bartenstein (F. 89). Im Gebiet Balga

siedeln in dieser Zeit schon viel deutsche Kolonisten. Die Namen-
überlieferung ist im ganzen zuverlässig.

OF. 1()8. Schuldbuch, im Jahre 1408 auf Befehl des Kom-
turs zu Brandenburg angelegt; Papierhs. mit Eintragungen bis

in die dreißiger Jahre, verzeichnet das ,Gelegen Gelt' und das

,Erbegelt' in den Kammerämtern Huntenau, Creuzburg, Knaulen

und Domnau. Die Namenüberlieferung ist gut.

104. Buch des Hauses zu Brandenburg. Papierhs. aus dem
Jahre 1425, enthaltend ,Czins und Ingulde' und zwar gesondert

nach ,Gebuwerschoken' und ,Frydinsten'. Betrifft die Kammer-
ämter Huntenau, Creuzburg, Knaulen, Domnau. Namenüberliefe-

rung ist gut. Unter den Freien befinden sich viele Deutsche.

105». Das Buch der elenden Kinder, angelegt i. J. 1430

auf Befehl des Komturs von Brandenburg. Papierhs., Fol. 1— 16.

umfaßt KA. Domnau, Knaulen, Creuzburg.

100 >". Zinsregister des Gebietes Elbing und Pr. Holland

V. J. 1422; Papierhs.

100». Zinsbuch des Hauses Elbing, S. 1— 132, Papierhs.

aus dem 15. Jh. Enthält wenige PN.

OF. 200b. I imd II. Allerhand Rechnungen (vor allem Zins-

gefälle) der Komturei Elbing und der Kammerämter Pr. Holland,

5lühlhausen, Mohrungen, Liebstadt aus den Jahren 1416—1450.

OF. 271. Sammelhs., genannt ,Rigische Handlungen', bis'

F. 15P' Pergament; enthält F. 150^ und 151 in einer von ca.

1400 stammenden Eintragung die Namen der dem Orden wäh-

rend des Aufstandes treu gebliebenen ,anti(|ui witingi' im Sam-

land vom 10. August 1299 (vgl. Plümicke S. lOff.j. Danach

zitiert; die Laa. des OF. 103 gibt PU. 2. 448—449, die des OF. 104

sind ganz minderwertig. OF. 271 beruht auf guter Namenüber-
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lieferung: Kyxte (103 Rlxte) ist gesichert durch PN. S^iclos Kix-

styn; Koijtite ist häufiger PN., während Noijtijte in 108 sonst nicht

begegnet; Meijnote (WS Neinote) und Lvnkite (WS Kvnkite) werden

durch die ON. Meynotln und Lunkiten gesichert.

Abt. 4 Nr. 4. Das Zinsbuch des Hauses Marienburg, um
1400, enthält F. 20 die Namen der freien Preußen und Witinge

im Gebiete Stuhm. Hrsg. von Ziesemer (Beilage zum Pro-

gramm des Kgl. Gymnasiums zu Marienburg v. J. 1910; mit aus-

führlicher Einleitung). Zitiert nach der Hs.

Abt. 6 Nr. 101. Privilegia Pomesaniae ecclesiae. Perga-

menths. vom Ende 14. Jh.s, abgedruckt mit vielen Fehlern, auch in

der Namenwiedergabe, bei Gramer; Abschriften von Handfesten

der Bischöfe von Pomesanien; die älteste Handfeste v. J. 1242.

F. 58/9 die Handfeste für Kavier und Söhne kennen wir aus der

Orig.-Urk. Abt. 6 Nr. 2; in der Abschrift fehlen die Namen der

Zeugen: Tess'un, Gvnthe, Boijeda, Cletsch, MvntJiemil Prvtenj.

Neben die Codices treten die Urkunden, die nach Schieb-

lade und Nummer zitiert werden z. B. XXVIII, 1. Es sind meist

die gut erhaltenen Originalurkunden, dazu auch alte Kopien. Sie

bieten zuverlässiges Namenmaterial und sind für die Bewertung
abweichender Überlieferung in Abschriften von Bedeutung; so

bietet XXXV, 22 und 39 den Namen Sleyke (li. Sleikys), der in

OF. 107 und 111 S/yke heißt, und der Name TawtewiUe XXXV, 28

erscheint OF. 107 als Taufomile, OF. 109 sogar als Jawthemilde.

Fehler in der Wiedergabe der pr. Namen vermag ich nicht nach-

zuweisen.

Zwei Dokumente aus dieser Reihe hebe ich hervor, da es

sich nicht um Urkunden handelt:

XXVI, 26 ist eine im Jahre 1419 angelegte Liste der Freien

im Gebiet zu Brandenburg, auf langem schmalem Pergament-

streifen. Der ist stellenweise zerfetzt, dazu ist die Schrift ver-

blaßt; die Namen sind so vielfach schwer oder garnicht lesbar.

Zählt auf die ,Freien' und ,Golmener' (s. Voigt, GPr. 3, 444) mit

Namen , dann die Zahl der ,Geburschen Hengeste' (der Hengste,

die der pr. Bauer zu Kriegsdiensten zu stellen hatte) in den Kam-
merämtern Huntenau, Domnau, Greuzburg und Knaulen. Die

Namen der Freien stimmen überwiegend zu den in OF. 164,

teilweise auch zu den in OF. 163 genannten. Es ist bemerkens-

wert, daß der Preuße Girdmi 164, 41 hier Girduwan = Girduan

163, 60 heißt.

XXXIV, 146. Zwei Blätter aus einem verlorenen , Haken-
buch' (vgl. OF. 109—111) aus dem 15. Jh., Papier; bezieht sich

auf die Kammerämter Wargen und Germau. Dies Dokument ist

jünger als OF. HO, und es stimmen die Namen nur noch weniger

ßauernwirte überein z. B. heißen sie in Kirpaynen Wyndio No-
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pifune Hans Wisaehoit M''e)in>lxr Cantnue Dan/chnf Pylato Me(/(ifo

Alhidr Difrich, während OF. 1 lo überliefert: Dan/rbidh Homike

Ihina Windio Mathisic Ka)ifn)ir .W i/</i(se S(ni</in(/r StoujdHr Menoip

P/oire (rrdairfc Xeniiedc ]Visf<cliUnf Xctiicnif ('o(//antli\ Die Namen-
überlieferung läßt i)isweilen zu wünschen übrig z. B. Snuciffe,

sonst nie belegt, steht doch wohl für SaneyU' und Ardancz steht

für Anlanx vgl. An/auife 110, 29 ^

Als besondere Gruppe kommen die Handfesten in den Ost-

preußischen Folianten (Opr. F.) in Betracht, die ich nur ge-

legentlich benutzte. Sie enthalten viel junge und wertlose Ab-

schriften, werden aber noch manchen Nachtrag zur Namenskunde
liefern.

Das gleiche gilt von den Urkunden im Ürdensbriefarchi v,

das mir, soweit ich es benutzte, nichts neues bot. Besondere

Erwähnung erfordert darunter das ,Verzeichnis der Ordenshei'ren

und Ehrbaren aus dem Gebiete des Ordensmarschalls v. J. 1480'

auf Papier, hrsg. von Mülverstedt, Neue Preußische Provinzial-

blätter, Andere Folge Bd. 7, 178— 195, 256—291 (Na. 7), be-

trifft die Kammerämter Wargen, Germau, Pobeten, Rudau, Schaken,

C.avmen, Cremitten, Waldau; die Altstadt Königsberg und den

Kneiphof: das l^istum Samland; die Pflegeämter Gerdauen und
Insterburg; KA. Labiau und Laukischken; Geb. Tapiau und Pro-

bistei von Königsberg. Es begegnen neben Preußen sehr viel

Deutsche. Gelegentlich sind uns Handfesten in den Originalen

erhalten z. B. für Tnleuirde und A}jho XXXI \^ 54; für Peter

aau-.-^gal XXIX, 53; für IIcü\ch-e Posinxe XXXIV, 40.

B. Im Stadtarchiv in Elbing (vgl. E. Volckmann,
Katalog des Elbinger^ Stadtarchivs, Elbing 1875) befindet sich:

Elb. Komt. Das Elbinger Komtureibuch; Pergamenths. des

15. Jh.s, enthaltend Verschreibungen aus dem Gebiete Elbing in

deutschen Übersetzungen. Für die Namenkunde von unterge-

ordneter Bedeutung. Viele Handfesten finden sich im OF. 91

wieder. Zur Kritik der Namen verweise ich auf Folgendes:

Hurheh, aber 91 Ihrtde (PU. 2. 190); Tuschero : 91 Tustir (PU.

2. 263). Aber anderseits finden wir PndfOK/e : 91 Odaye und Poday
(PU. 2, 231).

C. In Frauen))ur^ befinden sich:

1) Archiv des Domkapitels: /'', Sammlung von Handfesten

( Kojjien) aus dem Ermland, etwa 1407 in den H:iuptteilen voll-

endet (M 1. j). VI Einleit.).

2) Bischöfliches Archiv:

a. C 1. ,liber privilegiorum anli(]iius' enthält Abschriften von

Handfesten aus den .lahren 1260— 1426: ist für die Namenkunde
von hervorragendem Werte und im ganzen zuveilässig (M 1.

p. VII Einleit.).

I
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b. C 8, ,liber privilegiorum novus' (M 1, p. VIII Einleit.).

Die Urkunden dieser Codices, sowie die auf das Erml. bezüg-

lichen Orig.-Urk., sind in M mustergültig abgedruckt. Zwischen

F und C 1, sowie OF. .114 bestehen vielfache Beziehungen.

Namensammlung.

Abdangs 105, 254^ (1357) Geb. Balga; Ahdanx 109, 139; 110, 54

Sa.: Ahdamje 105, 166^' (1400) Wo.; Abdenge 109,57 Sa.

Abgautis 911* 30 (1540) Sa.

Abstico 109, 4; Ahsteko 107, 226^ (1396) Sa.; Ahstik 105, 244 (1340)

Nat.; 105,233^- (1340) Gomt. Schlochau; 105,235(1340) Komt.

Mewe; Absticks 105, 247 (1354) Nat.; Abstico 162,40 KA. Zinten

und 162, 09^' KA. Wore; Abestich F 133^ (1380) = M 5, 77 Geb.

Alienstein (pro locatione ville Abstig nominande, h. Abstich bei

Alienstein); Abestih M 5, 302 (1398). — Heynrich Ahstyk 105, 115

(1401) Geb. Gerdauen.

Agnithe 107,221 = Agnite 110,49 Sa.

Agoykc 5a, 57; 5b, 66 (1411) Schalwe.

Aybe XXXIV, 54 (1437) = Aijbo Xa. 7, 274 Sa.

Aycke 200b II, 72 (1448), 16U (1446) KA. Lucten vgl. ON. Eyke-

medie, KN. zu Eyhant Eykint?

Ayne 161, 113 (1399) KA. Pr. Markt, 161, 162^ KA. Kerpau s. u.

Eywie.

Aynix 110,23 Sa., XXVI, 8 (1366) Nat. und Aynike XXVI 26

(1419) KA. Huntenau s. u. Eynike.

Aynnewald 109, 190 hat pr. Recht, L. Nadrauen (Kr. Wehlau)

s. u. Eynne.

Airvso 105, 245 (1342) Nat. (Lesung nicht sicher).

Ayskawcle 107, 148 (1400) Sa., das. in Überschrift ib. Ayskut =
109, 73.

Ayte 111, 98 Wo. vgl. Oytim und pr. ayte-genis ,kleiner Specht'.

Aytico XXXIV, 146 Sa.

Aycze 114, 113(1323) = Md 365 Geb. Mehlsack; nach ihm ON.

Ayczen.

Aywux C 1, 132 (1341) = M 2, 3 Geb. Seeburg.

Akystir Prutenus Md. 411 (1329) Geb. Gutstadt. Richtig über-

hefert? Nach ihm ON. Nakister Nekisten'i Röhrich 13, 420

(Ger. 107).

Actole G 1, 92 (1349) = M 2, 147 KA. Heilsberg.

Ackuthe 161, 164, Akutte 161, 223^' (1410) KA. Pr. Markt.

Albicke 109, 49, 63; XXXIV, 146 Sa. vgl. ON. Albenichen und

h. PN. Albiizis (Kuznecov 46) vgl. IF. 34, 300.

Aldegut G 1, 64^' (1363) = M 2, 348 Geb. Gutstadt.
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Aldewisse Uil, -J-JV« (1409) KA. Kerpau.

Ali;aiu ob, 338, AÜeyain 5a, 56 (14in Schahve.

Alirard \.\\\(\ Feter Algart lül, t>7' (^1398"» KA. Keisiten ; Johannes

Alqarde F. 215 (lioO) = M 5, 31H Geb. Alleustein.

AliiJiude Abt. 6 Xr. 101, 57 (1300) vgl. hona Algaudas Urk. v.

Poni. 7 (1260). Kr. Rosenberg.

Algecz 112. 17^ (1359) Schalwe.

AlüTutte 107, 33 ^399) Sa.; 109, 162 = AUjute 105, 129 (1399)

Wo.; Algutte 105, 95. 106^ = 109, 203 Geb. Gerdauen; .1//-

quttht A/i/otte Mar. Tr. 601 (ca. [AOO) Geb. Dirschau.

Alke 162. 72 KA. Wore.

Alkemeuue 161, 145^ (1392) KA. Kerpau.

Alkethe 161. 130 KA. Xeimen.

Alleiez 161, 165 KA. Kerpau (1389).

Allomanue 91, 60\ 191 (1337) KA. Liebstadt.

Allele 161, 142 {\-i/Ob), 154^ KA. Kerpau.

Allieke 109, 196 Hachehverk Insterburg.

Alluchse C 18, 60^ KA. Burdein.

Aluucke \a. 7, 273 Sa.

Alp 163, 58^ (1409) = Alpas 164, 41 ii425) KA. Knauten.

Alsaiite 99. 75 = 100. 96^", (1323: sein Gut lag bei Resiiyne.i

99, 68^ = Resdinen 100, 99 z. J. 1343). KA. Moreyn.

Alsebut 5 b, 343 Schalwe.

Alsune 101,22^(1328; SU. 179): 109, 130 Sa.: 161, 228^' (1409)

KA. Kerpau (Ger. 12 liest fälschlich Assune); Alsvne 105, 245

(1341; in Cohorsen = Corseen Ger. 70?) Xat.: Afsun 5a. 51

= 5 b, 62 Schahve.

Alsuthe 109, 62 Sa.; AUmte C 1 . 38 (1292) = .Md. 159 terra

Wewe; Alsut 91, 213 (1389) Kr. Orteisburg. — Peter Alsucz

161, 164"" KA. Neimen, aber 167 steht Peter Alsux.

Alwarmiis und Alicarnus F, 8r (1347) = M 2, 95 Kr. Heiis-

berg (Röhrich 13, 963). Richtig überliefert? Derselbe Name
dürfte sein Abirann 162. 99^, 30^ (1422i Geb. Balga {h steht

sicher).

AIWide 5 b, 338 Schalwe.

Audirke 107, 49^ (1397) =111, 18. Andrkke 110, 14 Sa.; An-

d,rJc€ 161. 73^ KA. Kersiten; 5 a, 49 = 5 b, 62 Schalwe.

Angolt 101, IP (1325, SU. 160) = 4P (1338): 111. 4^ 82 Sa.

(An- oder Au-).

Ankox (oder Au-) 110. 71 Geb. Wehlau.

.incrviiis 105. 247 (1354). genannt Glantsin; ders. Ancerun 105,

246 (1354) K.A.. Wore vgl. OX. Ankren Ankraijnen (zum PX.
* Ankra-).

Aun^vde C I. 20^ (1328) = Md. 317 Geb. Heilsberg.

Annox 110, 7P- Geb. Wehlau.
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Ansoth 109. 85 Sa.. 109. 180 Geb. Wehlau; An.iote C 1. 156"

(1.340) = Mr. 181 Geb. Rössel (ders. heißt C 1. 15f> v. J. 1338

= Mr. lf>4 Ansete).

A-nsutt*' 109. 184 Wo.: Aru^otte 107. 168 390; ba. (oder Lst zu

lesen Ausoth Ausete Ausutfe'^}.

Aiiteyke 109. 138 Sa.

Aiitewe Pi. 488 nach Voigt: rnir unbekannt geblieben.

Antix 109. 93, Antike 110. 3o Sa.: Anthik 114. 122 (1305) =
.Md. 235 Pruthenus de Zampia (nach ihm OS. Antiken Röhrich

13. 808): Aitthikt> Geb. Insterburg 109. 194.

Antime 271. 150^ (1299) = PU. 2. 449 Sa.

Appol 109. 180 Geb. Wehlau, Appoh 105. 251^ (1.344i Kr. Pr.

Holland vgl. OX. Appelloue.

Apus 10.5. 70 (1353) Kr. Wehlau.

Arbute 114. 119(1357) = M 2. 249 Kr. Braunsberg. Bruder des

Bute: Erhuf XXX IV. 146 .Sa. vgl. OX. Arehoten.

Ardan 109. 14 Sa.

Ardan^e 109. 77 Sa.: 105. 108^ Geb. Gerdauen: 114. 128(1287)
=^ Md. 130 Kr. Braunsberg:, gehört zu den ,Cir.<nni': Ardenge

161. 152- (1395) K.\. Pr. Slarkt. — Dytench Ar<lnng Xa. 7.

194 Sa.

Arndethe 112. 21 ^ (1350j. Schalwe im Felde .<ayw vgl. OX. Zay-

mdoir Saymino Ger. 148.

Ardete 109. 23 Sa. KX. z. Vor.?

Anrabiiiius C 1. 62 (1284i = Md. 116 Geb. Gutt.stadt: lat. Urk.

vgl. Goldyn.

Arkeytiez 99. 60 (1335) = Arketicz 100. 67 KA. Kerpau.

Arkfth 109. 13 = ArMe HO, 6 Sa.

Arnecz HO. 32^ Sa. vgl. OX. Amme.
ArDike XXXIV. 53 (1437» Sa.: 105. 174^ Wo.: Amj^ke XXVl. 26

il419) KA. Huntenau. — Petir Arnike \(yAr. 4^^ KA. Creuzburg
.1425).

Arpalle XXXIV. 14^ Sa.: Arpid 161. 52^ 161^ (1388) KA.
Fischau. — Mafti-s Arpol ^Harpol/ 161. 50. 52 KA. Fischau.

Arpalte XXXIV. 146: ErpaUe 109. 82 = HO. 30^ -in Xoppe-
kaym Gerraau).

Artix 109. 132 Sa.

Artymme 162. 38' il424. KA. Zinten.

Artman 109. 26 Sa.: 109. 183 Geb. Wehlau.
-Mattis Artowe 162. 92 (1420). XicU.^ A. 162. 101 (1413): Peter

A. 162. 101 KA. Bartenstein. Preußen?
Artufke 107. 28 = HO. 12^ .Sa.

Artung 109. 100: Artunge 109. ir)9: Härtung 109. 111. alle Sa
Aus dem D.
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Arwaydü 109, 92 Sa.; 105, 106 Geb. Gerdaiien ; 105, 181^ (1H96)

Wo.; 161, 10 (1393) KA. Morein; F.nnujde 161, 146 (14G8)

KA. Kerpaii ; ,vnserem getruwen Artvoydis^ 105, 113 Geb. Ger-

dauen. — Stefan Artviujde 166 m, 68 '^' KA. Liebstadt.

Arwide 109, 8,'33 Sa.; 105, 203 (1387) Wehlau; G 1, 93 (1341)

= M 2, 4 Kr. Heilsberg, Poges.; Ärwidde 162, 96^ KA. Bar-

tenstein; Arwida KA. Wore (1402) bei Perlbach, Urk. d. Wall.

Bibl. 5; Anryde 5a, 51 = 5b, 62 Schalwe; Arwede 105, 110

Geb. Gerdauen; Erwicz 105, 235 (1340) Komt. Mewe. — Dazu
Georgine Arwedyne 103, 81^ (1433) Sa.

Arwidecz 109, 119 und Arwidete 109, 3, Arwidete und Arwedete

107, 3 (1396) Sa.; Arwidete G 1, 139 (um 1361) = M 2, 3:-^4

KA. Seeburg; Ericidete 101,57 (1844); SU. 249) Sa.; Anredete

XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau; 163, 72^ (1409) KA. Domnau;
161, 164 KA. Kersiten; Arwedethe 112, 18^ (1837) Schalwe im

Feld Saijsken.

Arwidite F, 46 (1341) = M 2, 4 Amt Heilsberg.

Arwil 105, 168^ (1355) Wo.
Arwist 109, 12 Sa.; 105, 165^ (1401) Wo.; 105, 240^ (1344) =

111^ Anvest Geb. Gerdauen; Arwyste XXXI, 21 (1400) Sa.;

Arwyst 112, 4^" (1346) L. Labiau ; Anviste 162, 81 (1420) KA.

Wore; 161, 139 (1398) KA. Neimen; Aririst 161, 12 (1401)

KA. Moreyn; Enviste 105, 247^" (1354) Nat. ; 161, 13 (1410)

KA. Moreyn; Ann/ste Opr. F. 121, 2 (1362) s. Döhring, Mas. 62.

Asymone Voigt, NPBl. 3. F., Bd. 5, 300; Pi. 489; Lewy 43 ist

,(/ Syinone' s. SU. 304 v. J. 1357.

Aspaii 114, 239 (1348) = Md. 449 Geb. AUenstein.

AssagaAve XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau.
Assayde XXVI, 26 (1419) = 164, 44 (1425) KA. Domnau.
Azayme 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 de Tapiow.

Azovirth aus Pogesanien G 1, 56Ml 261) = Md. 79 Amt \Vonn-
ditt = Assowirt F, 53 (1312) -= Md. 285 vgl. Röhrich 13,

897, 899.

Asteyko 105, 242^' (1339) KA. Wore vgl. li. ÜN. Asteikini.

Astim 109, 6; HO, 27; SU. 313 (1360) und Astiim 111. 42 Sa.;

Astiems XXVII, 124 (1345) Barten: Astenis 112, 17 (1859)

Schalwe.

Astioii 109, 66 Sa.; G 1, 129 (1345) = M 2, 47 Kr. Heilsberg.

Astiothe 108, 9r (1283) = SU. 70 Sa. und 114, 259 (1354) =
M 2,211 Erml.; Asiyot 105, 73^ (1401) Geb. Tapiau; 105. 210^
Geb. Wehlau; Konv. 123(1404) Geb. Stuhm; Astyofe 161, 115

(1895) KA. Pr. Markt; Astiote G 1. 128 (1805) = Md. 280 Geb.
Seeburg (Kührich 14,235); Astyofh 91,88 (1827) KA. Burdein.
— Mattes Astyot Konv. 200 (1408), Hanke Astyot Abt. 4 N. 4. 20
(um 1400) Geb. Stuhm.
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Astyune 111, 59; Astivne 110, 15^ Sa.; Ästiune 105, 168 (1396)

Wo.; Astyvne 105, 240^' (1342) L. Labiau; Astiune C 1, 8, 64^

(1363) = M 2, 348 KA. Gutstadt: Astijime Astijiüne 111, 29

(1406) Sa. Hans Adjune 107, 65^' (1400) Sa. —
Astune 109, 62 = 110, 24 Sa.

Atte 109, 26 = 110, IP' Sa.

Audanghe 114, 259 (1354) = M 2, 211 Emil. [An-r).

Awgons 105, 239 (1339) Sa.

Augracz 110, 46 Sa. {An-'^)\ Augrot 101, 67^' (1348) = SU. 264

Sa. hier An-\

Augraute 109, 136 = Augrawte HO, 53 Sa.; Augraud 109, 109 Sa.

Awyotli 109,172 Wo.; 161, 110^ KA. Pr. Markt; Auwyot 110,71^

Geb. Wehlau; Awgioi XXVT, 14 (1389) Nat.; Awifot XXX, 8

(1387) Sa.; Aivgot 165a, 15 (1430) KA. Greuzburg; Amjoth

107, 59^ (1396) Sa.; Augioth 109, 47 Sa.; Auyot 105, 204^

(1385) Geb. Wehlau; G 1, 176 (1364) = M 2, 385 KA. Warten-

burg. — Michil Auyot und Aivyoth 161, 163^ KA. Morem.

Auctume Häuptling der Pogesanen SRP. 1, 99 (1260; Lesung

nach Hs. K. p. 101) und 429 (Jeroschin).

Aucktune 109, 207 Geb. Gerdauen.

Auleps 109, 27 Sa.; G 1, 129 (1345) = M 2, 47 Kr. Heilsberg:

s. auch Mayne.

Awuede 109, 87 Sa.

Hans Awnok 109, 179, 183 Geb. Wehlau.

Aupan 109, 47 Sa., 161, 166 ^ (1391) KA. Morein; Oupan 106, 47^

(1366) = SU. 329 Sa.; Opan HO, 17 Sa.

Awplaw 162, 50 KA. Pr. Eylau.

Awrille von Waldau (Sa.) 1, 265^ (1385); Aurille , ein Russe,

107, 80^ = 111, 28^ ib., wohl ders. (wru. Haiirylo, zum Laut-

hchen vgl. Karskij II, 1, 419 und \\..adyna).

Awse 161, 223^' (1409) KA. Pr. Markt vgl. ON. Awseynen und
h. PN. Janusz Auzaytis Akt}^ 25, 419.

Michel Awsepede 105, 126 (1401) Wo. vgl. Awse und Pede.

Austegaw 109, 180 Geb. Welilau.

Austigawdis 105,239 (1339) Sa.; Aivstegaude 161, 154 KA. Ker-

siten; Austigaiide 161, 162 KA. Pr. Markt; AwstUjaugde (-gaude)

161, 88 V, 89 (um 1395) KA. Kersiten.

Austin 110, 11 V (= Astin 109, 26 = 111, 15); HO, 29 = Au-

(justin 109, 76; Airstin 162, 33 KA. Zinten. Aus d. Austin.

Autirme 109, 53 = HO, 21 Sa. (A71-?).

Autor XXXIV, 146 = 109, 87 Sa.; 109, 180 Geb. Wehlau
(Au- oder An-?). Dazu Niclas Anton/n 131, 103 Geb. Heyn
(1422).

Awes 161, 145v KA. Kerpau. Lies Awse?
Babangi XXVI, 136 (1417) = PU. 2. 516 Geb. Balga.
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Ba.vde 107. 111 = II o. ;! Sa.

IJaydiko 108. \AH (IHUS) Sa.; lioififihr SKF. 2, 711 (1:}S4) Scholwe.

Bavdocz 109. 114- = 110. 4.8 Sa.: /Uv/dnfhs G 1. 144 (1858) =
il •2,270 Geh. Seebur^: nai/dofh 107. 218 v (18V)4); lOi). 13. 4f;

Sa.: 109, ISO Geb. Wehlau; 105,242 (1839) KA. Bartenstein;

liaifdof C I. 175 =. M 2, 299 Geb. Wartenhurg (1859 im Text
Hngidot : auf dieser isoherten Schreibun«: des 15. Jh.s beruhte

Bezzenbero:ers Vergleich mit aind. lihnciddaifd-); Heifdof 109,

184 Sa.

Hayirat 109. 181, ders. 110. 51 B(i>i(juth\ Baijj/oi 109. 129 Sa.

Hayune F, 80v (1287; Hs. hat ßaiinf) = BainneWA-, 128 vgl.

Mil. 180 Geb. Mehlsack. Zur Schreibung vgl. Ai/nuewa/d, Kijnne,

/'(ii/nne. Vielleicht identiscli mit Bei/ne.

Ba.voiie 271. 151 (1299) = PU. 2. 449: 109. 102 Sa.

Kirsfim Bayor XXVI, 26 (1419) KA. Knauten. — Dazu Merfliin

Bayoriii H)8, 49v (1409) und Fetf^r Baijorin XXVI. 26 (1419)

KA. Creuzburg.

Bayse 271. 150v (1299) = PU. 2, 449; Sa.; Boi/se 5a. 48 =
5 b, 61 und Peter Boijsse 5a, 48 Schahve.

Baytike 105, 245 v (1842) Kr. Friedland. — Dazu Kirsfun Baij-

ff/h-in 162. 83 (1417) KA. Zinten; Hans Boiffeki/n 165a, 17

(1451) Geb. Brandenbui'g vgl. li. Josef Bai/fis Akty 25, 511

(18. Jh.), OX. Baiczri und Baitai Ka.

Tome Baitiiio XXVI, 26 (1419) KA. Domnau; Hans Boifthin

XXVI, 26 (1419) = 164,89 (1425) und Hannih-e Boi/fin \m\ 45

v

(1418) K. A. Creuzburg (beruht auf PX. * Balte, * Bo>fte).

Baytite 110, 54 v Sa.: Jioi/fite 105. 240 (1840) Sa.; 101, 109 (1855)

= SF. 801: 107. 166v (1879); 109, 46 Sa.; XXVI. 26 (1419)

KA. Huntenau: 111, 97 Wo.
Baxe 107. 79v (1887 Überschrift Faxe) = 109, 49 Sa.

Baxsenyii Xa. 7, 274 Sa.

Bande M 5, 444 (1408). Pieuße, Geb. Mehlsack: f^ando M 5, 29

(1877) Geb. Wormditt; 91,52v (1815) KA. Lieb.stadt: Elb. Komt.

172 (1850) ib.: G 18,56 KA. Pr. Holland; 91, 60. 190v (1864)

KA. Liebstadt; Bamio C 1. 58v (1877) Amt Wormditl (lat. Urk.,

Gen. ßandonis). — Dazu Hannas Bandip, 1«>2. 79 v (1407) KA.

Wore.
P.an(h'yke 105. M)6v (ieb. Gerdauen.

Bandiko If.l , I82v (1892) KA. Nehmen = Bnndiko t61 , 171;

Bandike H;i. 164 KA. Fr. Markt: Bandeka 114, 252 (1846) =
M 2. 68 (ieb. Alienstein.

Bandim Xa. 7. 278 (oder Baud'nn).

Bandln '»'.». 71 (1820) KA. .Moi-ainen loder BaiK/in?).

Bando B(»rin .M 2. 127 Geb. Wormdifl (oder Handa?).

Clauwls Banilot Mar. Fr. 857 (1405).
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Bauduke C I, 57 v (1B55) = M 2, 215 Amt Wormditt (nach ihm

ON. Banduken Röhrich 14, 221); Batiducke 161, 130v KA.

Nehmen, IBl, I45v KA. Kerpau: Banduke \&\, 10v(1398) KA.

Morainen.

Baiidiile 91, 70v (1,34-8) = Elb. Komt. 232 KA. Lucten.

ßanduiie 109, 69; Bandthie 109, 3; Bandun XXIX, 17 (1395);

Bandune XXYI. 26 (1419) KA. Greuzburg; M 2, 250 (1357)

Geb. Mehlsack: 162, 55 v (1407) KA. Pr. Eylau; 162, 97 (1407)

KA. Bartenstein: 161, 10 v (1398) KA. Morainen; Bcmdvne

161, 129 KA. Nehmen; 161, 142 v KA. Kerpau; Fandune 161,89

neben Bandune 161, 89 v KA. Kersiten; Pandune 103, 95 v

(1278) = SU. 65 Sa. — Jacoh Bandaun 911a 30 (1540) Sa.

Bandiis G 1, 81 (1369) = M 2, 436 Kr. Alienstein.

Bantiko 162, 97 (1413) KA. Bartenstein.

Bantuii 109, 133 = 111, 78 v Sa.

Bareyke 109, 32 = Boreike 107, 53 v (1397) Sa.

Barike 161, 146v (1407) KA. Kerpau; Bovicke 107, 204 v =
109, 117 Sa.

Bariiii 91, 68 v, 198v (1354) KA. Lucten.

Barislo Schiebl. 66 Nr. 226 A. Z. (1348) = M 2, 127, Frau des

WiUico de Tungen, Kr. Braunsberg.

Barke 109, 94 Sa.; Barcke 161, 1 1 1 v, 142 v, 74 KA. Pr. Markt,

Kerpau, Kersiten; 161, 12 (1399) KA. Morainen. ON. Barken.

Aus dem D.?

Barkiut (Barkijnf) 107, 112, 130 v (1384) Sa.

Claus Barsde HO, 70v Geb. Tapiau.

Barthenne 109,204; iOÖ,10d'Geh.Gerdanen: Barfenne 162,34(1419)

KA. Zinten. — Peter Barthenne XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen.

Bartiko G 1, 183 v (1404) = M 5, 383 Erml.: 162, 97 KA. Bar-

tenstein; Bartike 109, 23 Sa.; 111, 103 v Geb. Wehlau; XXVI,
26 (1419) KA. Knauten; Na. 7, 282 Geb. Gerdauen; 166m, 68

v

KA. Liebstadt. — Bartke XXVI, 26 (1419) KA. Domnau (aus

Bartike ?).

Bartucke 109, 191; 92, 69v Sa.; 162, 29v (1419) KA. Zinten;

Barfuke 161, 145v KA. Kerpau.

Barthiiseh 111, 32; 92, 108 (ca. 1485) Sa. hat pr. Recht; 5a, 48

Schahve. — Barfhus Glande M 5, 302 (1398) Geb. Mehlsack.

Bartuths 105, 82 Geb. Tapiau.

Bartweu Pi. 492 (IF. 34, 302) nach Voigt, nach der PU. 2, 548

abgedruckten Handfeste (statt des ,dilectis nostris Bartvven-

sibus' in OF. 99 hat 100 ,unsern getruwen Prusen').

Kirstan Bawde 161, 194v (1408) KA. Fischau.

Bavdil 105, 240 V (1342) L. Labiau: Bawdd 161, 1 42 v (1397) KA.
Kerpau; BaudU 5b, 382 KA. Bordehnen (oder Bandil? vgl.

ON. Bandeln).

Trautmann, Altpr. Personennamen 2
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Michil «awse U»5. läS ( l-KU i liat \n: Hecht, Wo. = Michil liansr

110. 7;iv vgl. li. PX. Mlrlnif n„iisis Akty 25, 527 (18. Jh.» oder

liiiucus i\a.

IVtor IJawtel KU, 100 (18i»4-) und (Haiu/e von Jiairfe/s KA. Kei-

siten: also ON. (Ger. IH).

R(Mla XWI. •_>() (1419) ^ 1(54-. 48 KA. Domnau vgl. li. l'X.

lU'dius, Hedzmis Ka. und IF. 84. 802.

H«'(li\ lon. I7S Cioh. Wehlau: Hrdike lü2, UG (1420) KA. Pr. Eylau.

Itrdvini» 107. ISS (18(;<>i Sa. (vgl. G/ai((li)nj>s).

Bt'diiiM' li»7. is7v (1400j, ein Kusse. Sa.

Beirayuc 114, 189 (1308) = Md. 245 Geb. Mehlsaek vgl. OX.
lieeijeii, Heg<niithen.

B.'.vdM I
().). 188 (1357) Wo.

Hr.viiass.ve 105. 242 v (1889) KA. Wore.
Beyne nV2. 54 v KA. l^r. Eylau: Mar. Tr. 88H, Kr. Heiligenbeil.

Beynike 1. 270 ica. 1885) = SRP. 2. r>91 Schahve: Bfiineke

1<',2. 105 KA. Bartenstein.

Bcytam 112. 18 v (1807) = PU. 2, 554 Schahve.

Beytaw lOB, 80 (1380; SU. 182) Sa. vgl. ON. Bcjfelyn.

Benayko 91,38, 178(1388) KA. Bordehnen vgl. OX. Benes-kaym:

li. PX. limiulis Bencfis: li. OX. Bem-nai. Wie ar. ßena Ben'tk,

po. Bien'tasz usw. ausgegangen vom lat. PX. Benedidns'?

Berischo 107, 168(1261) = Berisco 108, 171 (PU. 2, 118). Falls

nicht = Biriskf (mit c aus /), so zu OX. Hfroir. li. PN. Brrrnift,

Bereiht. OX. Bereisiai (AV. 27).

Xir/xs Bernelle 108, 178 (1440) Sa., hat pr. Recht.

Berwicke C 1, 62 (1362) = M 2, 841 Geb. Guttstadt vgl. OX.
Benrifn.

Beswaye 108, 91 (1388): 110. 2: 109.84: Bcsirage 109, 8: /V.s.s-

ircuj 111.80V = Br'Sfraijr 110.58: Bi/siraifr 1 0l. 85 ( 1858). alle

im Sa.

Betlise 91, lOv. 156 V (1280) = PU. 2, 260 KA. Cadinen.

Bi^'edis 99, 71 v (1274) = PU. 2. 217 KA. Morainen : vielleicht

zum OX. Biffitfpn. li. PX. Biga.

Bygerde 161. 'l41 (1410) KA. Kerpau.

Bvjawllie 161. 110^ KA. Pr. Markt: B>/aHf/ir 91. 68 (1828) KA.
Liebstadt: Bt/aiif 91, 25^ (1349) KA. Pr. Holland.

Byocko 105. I47\ 148^ (1857) W'o.

Byono I 10. 78^ Wo.
Byot F. 58 (1812) = Md. 285 Geb. Mehl.sack: liyofe F. 58^ (1819)

= Mr. 110 ib. — Knnrzp Bnjotte 5 b, 841 Schahve.

Byvne 110, 10, Byfivnc 271. 151 (1299) = PU. 2.449; XXXV. 8

0343; SU. 244)": Bi<iinu'. inj. 58 v (1848) Sa.; Bimr 161, 167

KA. Nehmen. — )Jams Biijnnf 161. 48 (1894) KA. Fischau.

Bvkant 112. 20 ( 1850) Schalwe.
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Byleniit» I, 279 ^ (1894) = SRP. 2, «79 Sa.

Billote 107. -i-ir (1834), Bilote 105, 239 (1338) Sa.

Byltim 109, 189 Sa.

Biltune 109. 114 = 110, 43 Sa.

Biiig-e 107. 198^' (1286) = PU. 2, 318 Sa.

Biriske 271, 151 (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Bise 110. 74 Wo.
Bister 111, 58 ^ Sa.

Bytawte 109, 131 = 107, 228^^ Überschr. (Orig.-Urk. XXX. 15

V. J. 1396 hat Byfot = Bijtot Ihjtod 107, 228^' Text); Bitmete

103,65(1347) = SU. 262 Sa.: 109. 178 Geb. Wehlau: Bijtoirt

109, 163 Wo.: Byfout 105, 78 (1396) Geb. Tapiau.

Bytels 105. 133 (1357) Wo.: BHel 109, 69 = 110. 27 und Bitil

*1
11. 1 = 110, 2 Sa;

Byteniie 109, 102 -= Bitenm HO, 38^' Sa.

Bytiine 162, 81 (1412) KA. W'ore.

Bleso 109, 85 = HO, 3H': Bleso HO. 32 = Biese 109, 87 Sa.;

Biese 200 b II, 150 (1446) KA. Bordehnen.

Blicke 105, HO Geb. Gerdauen.

Blisio 99, 40^ (1353) und 161, 165 (1389) KA. Nehmen vgl. li.

PN. Blyza.

Bliwote XXXIV, 146; Bllbot XXXI, 67 (1459) Sa.; Bliwoth PU.

2, 277 (1284, nach ihm wohl ON. Bleu-otlün XXVI, 26 KA.
Huntenau); Blyot G 1, 157^, 158 (1339/40) = Mr. 175, 182 Geb.

Rössel (Röhrich 19, 264).

Kuncz Binde 164, 41 (1425) KA. Knaulen, Preuße? vgl. ON.
Blnd'm (z. J. 1344 belegt) Ki*. Braunsberg, h. Thalbach.

Bludit 109, 191 Nadr.

Peter Bobiiige XXYI, 26 (1419) KA. Domnau.
Bobviide 161, 155^' KA. Kersiten.

Boluirse 109, 49 Sa.: Bohors 161, 100 KA. Kersiten.

Bogatini, generatio valde potens in W'armia SRP. 1, 680 (1239).

Namensform nicht gesichert, da SRP. 1, 68 Gobotini überliefert

ist (Ewald 2, 36 A. 1; Röhrich 12, 668).

Bogocz 107, 169, 300^ (1343) Sa.

Bogiislaus Pomezanus 99, 72 (1294) = PU. 2, 392; Bogesla

Prutenus Abt. 6 Nr. 2 (1289); Boguslav 91, 77 (1324—30) KA.
Mohrungen.

Boyate 162, 43 KA. Zinten.

Boydune C 1. 139^ (1355) = M 2, 216 Geb. Guttstadt.

Boyke XXVI, 26 (1419) KA. Knauten.

Boysite 101, 94^" (1381), Boyssite 101, 80 (1351) = SU. 272;

Boisite XXX, 7 = BoySite 107, 227^" (1383); HO, 2 = Poysite

109. 3 Sa.: Boysite 109, 170 Wo.
Boyteime 105, 132^ (1401) = 111, 94^ Wo.

2*
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BovMiie 109, 109 Wo.
Hoie 101, 14-2^ (1309), 14-5 (189t)), 145^ (1392) KA. Kerpau;

Uil. 88^ (1395) KA. Ker.^iten vgl. ON. Holelnukitt, Iio/,/fen\ li.

PN. liiio/r.

Homliko KU. I3S KA. Xelimen; liondike C 1. I8;p (1404) Knnl.,

101, 109^ (1411) KA. I'r. Markt.

B(HHl<»tle Abt. Nr. toi. 80 (1388) Pomes.

Hoiio 101, 115^ (1399) KA. Tr. Markt.

Boiiike 2(H)I) I. 9P (1431) KA. Liebstadi : l»;4. \'.\ (1425) KA.
Doninau.

Joriie Boiiith lOi). 174 Wo., hat Wergeid.

Boryu G 1,49^' (1313) = Md. 295 Erml.; Bonn 91. M;«P (1335)

KA. Bordehnen (s. Bando Bonn) vgl. ON. Bovin.

naiiko Borhit lOOn, 105 Geb. Tolkemit.

Hennan Bor.ss^vthe 5a. 51 = 5b, 02 Schalwe.

Borthiin 109. 204 Geb. Gerdauen.

Bosite XXVI, 222 (1394) (von ^Klu.sirtfnen' bei Friedland, h. K/o-

schctun; daneben ist 102, 51 v. J. 1407 im KA. Pr. Eylau

C/((i(s(jryn('n überliefert, lieute Klaussen ; K/iisieyne)i steht für

Klausieyuen und Bosifc für Boisite) vgl. Boysite.

Bossel 109, 131 -= Bossil 110, 51 8a.

Bradot 101, 101 \ Bradotthe 101, 152M1395) = Brododt 101, 153^'

KA. Morainen. — Pamrcl Brtidod 101 , 10^ (1398) KA. Morainen.

Braiij,nit 911 a 30 (1540) Sa.

Bryol 109, 184= 110, 7P (Nogelow): 105. 217^ (1392; zu Tryn-

kohi): Bnole 1,221\ 275^' (1384; zu Pliwiskin); Br'iole 1, 222

(1384: von Colenen) = SRP. 2, 082: 090; alles östlich der

Deime, vielleicht dieselbe Person.

Brukot 109, 205 = Brucot 105, 113 Geb. Gerdauen.

Jolianii Brillant 271, 150^ (1299) = PU. 2, 4-U): der alte Witing

im Sa. trägt einen völlig deutschen Namen.
Briine Elb. Komt. 172 (1350), Preuße bei Liebstadt.

Bude 105. 240^ (1347) Nat. vgl. ÜN. Bnde-iraio, Budifien (h. Bau-

d'itlfii).

Budike 91, 174 (1373i KA. Hurdehnen.

Hiidir 5a, 49 := 5b, 02 Schalwe.

Budisch 99. 74^' = 100, 94 Preuße (1330: nach ihm /indisch

vgl. Schmitt, Stuhmer Kreis 98).

Biidrich I. 230^ 270 (ca. 1.385) = SHP. 2, <;91. Schalwe. vgl.

li. ()X. Biuh'ikai.

Biiirciinc 101, \ivr (1388) KA. Kerpau vgl. OX. Buyen, li. ON.
liinji' )it(Ü.

Biiirist 110. 73^ Wo.
Biigiiss.vii 91, 9^ 150 (1280) = PU. 2,314, Preuße, Kr. Marien-

burg (der Wert der Endung -yn ist mir nicht klar).
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Buyte C l, 139^' (1355) = M 2, 217. Frau im Geb. Guttstadt.

Buywot 161. 102^ (1388), 164^' KA. Nehmen.

Tiiine Buck.vne 165 a, 15 (1434) KA. Greuzburg (zum FN.* BiicJce).

Buckant 105, 239^ und Burhanf 105, 239 (1340) Geb. Wehlau;
BnJcimf 110, 74 Wo. — Dazu Jorge Bukant'm 162, 34 (1419)

KA. Zinten vgl. ON. Bucbantsdorf 105, 242 (1339) Nat., Bo-

kimthincn.

Bukilin (BukeUn) XXVIII, 8 (1398) Sa.

Buks Pruthenus M 2, 15 (1342), ders. Buxo C 1, 47 (1333) =
Md. 436 camerarius Geb. Wormditt (Röhrich 20, 136). —
Lormtz Buxe 163, 61 ^ (1415) KA. Knaulen vgl. ON. Boxen, Bux-
laivken.

Buliko und Bulike 107, 89 (1304) Sa. vgl. ON. BulitJüen, li. PN.

Billys Bhtota (AV. 26).

Bviule 161, 13^ (1396) KA. Morainen; Bundo in ,Hanko Bun-

donis' Abt. 6 Nr. 101, 40 (1363) Kr. Rosenberg, ders. ib. 46

(1366) heißt Hanke Bunde vgl. ON. Bunden, le. ON. Bundi.

Bundike F, 173^' (1348) = U 2, 118 Geb. Alienstein; 91, 11^

(1362) KA. Tolkemit; 91, 4 (1361) KA. Fischau; Bvndiko 161,

135 (1404) KA. Nehmen; Bundiko G 1, 101 = M 2, 330 (1361)

KA. Heilsberg; 161, 145 (1405) KA. Kerpau (ein ,Witing');

Bundeko 161, 13^ (1401) KA. Morainen; Bundiko und Bondiko

99, 40 (1386) Kr. Mohrungen; Bundike 161, 161 ^ (1386) KA.
Morainen; Bundicon XXVI, 211 (1376) Nat. (in deutscher Ur-

kunde nach lat. a Bundicone).

Biiudotes Abt. 6 Nr. 101, 57 (1300) Pomes. (einmal Bund-, einmal

Bunt-) vgl. ON. Bundotaneijs.

Bvnse t, 225, 277^' (ca. 1385) = 1, 237^' Pvnse (SRP. 2, 667, 677),

Geb. ßalga; Bonse SRP. 1, 136,493(1277) vgl. ON. Bonzelake.

Bunthe Opr. F. 132, 37 (1289 resp. 1505) vgl. ON. Bonten.

Bimtike Elb. Korat. 49 (1361) = M 2, 326 KA. Pomen.
Biiricke 161, 223^' (1410) KA. Pr. Markt.

Burit G 1, 64^ (1363) = M 2, 348 KA. Guttstadt.

Biirse 109, 23 = HO, 10 Bursse 109, 26 Sa.; Burse 105, 95

Geb. Gerdauen; 5b, 179 (1411) KA. Soldau vgl. ON. Burseyn.

Bursio 162, 46 (1419) KA. Zinten; 161, 162 (1388) KA. Pr. Markt.

Burthe XXXIV, 146 Sa.

Biirtims 110, 43 = Burtim 109, 114 Sa.

Burtin 109. 27 = HO, 12^' Sa.

Burtyr 5 a. 48 = 5 b, 61 Schalwe.

Busgede und Boseyede 162, 34 (1419) KA. Zinten.

Busse 109, 21 = HO, 9^'; Buze 101, 85 (1353); Base 271, 150^

(1299) = PU. 2,448 Sa; Busse 162, 51 (1419) KA. Pr. Eylau.

Bute 114, 119 (1357) = M 2, 249 Erml.: 166m, 68^ KA. Lieb-

stadt; Buthe SU.. 2.33 (1340); 99, 73 (1302) = PU. 2, 503
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KA. .Morainen; Bntlio KU». 192 Nadr. — Jin-ye Bnfc und Jlanh'

Bnfhe XXVI. 26 (1419) KA. Huntenau.

IJutcko SHP. 4-, 112(1451). Fischkeyper von ßaitenstein ; Bi(f/,o

G 18, (>0^ FvA. Boidelinen.

Butele C 1. 52^ (1884) = M 5. 187 Geb. Wormditt : Jiirfele

91, 89 \ 178^ (1267) = PU. 2, 190 KA. Boidehnen: liiifhele

100. r,4 = SU. 256 (1844) Sa.

Biitij,MMle 162, 951) (1409) KA. Bartenstein.

Butii 110, 6, 42^ 111,65 Sa.: 109, 178 Geb. Wehlau; C! 1. 64^

(1868) = M 2,848 KA. Guttstadt: 161, 176(1407) KA. Nehmen;

Bufifle XXXI. 20 (1400) = 107, 184^ Sa.; BuilU 161, 141

KA. Nehmen.
Butilabos und Bnfilahs 107. 168, 17P (1289) vgl. PU. 2. 840 Sa.

But.vse 109. 186 Nadr.. 111. 108 Geb. Wehlau.

Butrvmme 109, l(i6 Wo.
Butcze XXVI. 26 (1419) KA. Greuzburg.

Dabore. Barte. SKP. 1. 121 (1271).

Dabote G 1. 151 (1866) = M 2, 406 Geb. Rüssel.

Dabunt' I 10. 21 Sa.

Dabutte 109, 105= 110,39^ Sa.; /M6«/ 162, 64M 1418), Dabi«/

162. 48 (1407) KA. Pr. Eylau.

Dagil 110, 70 Geb. Ta])iau (zu Lincai/n).

Daykot 110, 7P Geb. Wehlau. ebenda Mr/os Dai/kofli 109, 188

(ders. ?) vgl. Deykvne.

Dalite 109. 18 = 110. 6 Sa.

Dammo SU. 100 (1299); 101. 60 (1805) = SU. 119 .in Jine

Dammonis- i.st eher PN. als ON.
Dampse 107. 44^ (1815) Sa.

J)anisie 168. 47 (1412); 164. 88^ (1425) KA. Greuzburg.

Dauiril M 5. 482 (1412) zu Neu Garschen (l)ain/i/':>): 114. 240

,i;}48) = M -2. 118 am See Lynaw; Damjele G I. 52^ (18S4i

= M 5. 187 Geb. Wormditt (oder J)(ni(/rlp).

Danicke 1(J9, 65 = 110, 6P = J)omcke'\01. IIP (Überschrift

zur Verleihung für Doheke) Sa; Douike 99. 75 v (1802) = PU.

2. 505 KA. Morainen.

Darasse 109, 80 = 110, 80 Sa.

Darcxte 271. 150^ (1299) = PU. 2. 449 Sa. (wohl aus * Dar.de).

Darirals 1. 280^ 270 (ca. 1885) = SHP. 2. (;91. Scliahve.

I)arü:au(le 109. joo = Daryande 110, 87 \ — l'eter Difryandc

109. (-,4 Sa.

Darj^e 109, 112 = ijo. 42^ : Darf/he XXIX. 49 (1485) Sa.; Daiye

1. 225. 227^ (1885) = SHP. 2. (Ww Gel). Balga: Don/r SHP.

1. 55 (18. Jh.); 9l! 47^ (1815) KA. Liebstadl.

Dartfi'biitli 109. 82 = 110, 80^
; haryehnt XXXIW 146: hanje.hute v

108. 77(1868) = SU. 825 Sa. : l)<ir<i<'lni<U KWi in. :',S KA. Burdein.

II

X
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Dargel 162, P (1419) KA. Natangeu: Dargelo 114, 129 (1282,

lat. Urk.) = Md. 106; Dargeli 111, 135^ (1416) Sa.

Dargenue XXXV, 25 (1396) = 107, 98^ = HO, 22^ Sa.

Dargil 109, 26 = Dargel HO, 12, 57^ Sa.; Dargil G 1, 51 (1344)

= M 2, 37, Amt Wormditt (nach ihm ON. DargHs Röhrich

20, 41): Dargilo 105, 215^ (1392) Kr. Wehlau (Dat. nach emer
lat. Urk.?)

Dargots 101, 15^ (1327; SU. 167) = 45^ (1339; SU. 231); Dar-

gote 271, 151 (1299) = PU. 2, 449: HO, 10 =- Dorgote 109, 22

Sa.: Dargothe 112, 5 (1371) L. Labiau.

Darguse HO, 70 Geb. Tapiau; 1, 22 H, 275^ (1384) = SRP.

2, 683 Schalwe.

Dargiite 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449; 1 1 1, 69 Sa.: 5b, 337

und Dargotthe 5 a, 60 Schalwe.

Darxe 109', 93 Sa.

Daroth F, 177 (1348) -=: M 2, 129, nach ihm ON. Daroth am
Wulping-See, Kr. Allenstein; Daroth G 1, 93 (1341) = M 2, 4
Poges; 161, 109 (1410) KA. Pr. Markt; Darodt 161, 19 (1399)

KA. Morainen: Doroth 131, 102 (1422) Geb. Re3n. — Mertin

Daroth Mar. Tr. 608 (ca. 1400).

Daroxe 107, 37^' (1357) Sa., wohl aus Darxe.

Darutte 109, 118 = HO, 45^' Sa.

Dateiiue 1, 294 (1393) = SRP. 2, 673, Schalwe.

Dawdanue XXXV, 9 (1361) = 107, 67 Sa. vgl. sud. ON. Dau-
disken (Pi. 498), li. ON. Daudal Ka.

Daudoth 109, 105 = Hl, 6P' Sa. (in HO, 39^ ist nachträglich

Daudoth in Daugotli geändert).

Daugil 112, 11 (1358) L. Laukischken: 105, 240^ (1344) =
105, HP Geb. Gerdauen: Dairgü 162, 51 (1407) KA. Pr. Eylau;

Daugll 99. 54^' (1354) KA. Pr. Markt: DairgiU 161, 20^' (1395)

KA. Morainen. — Stephanus Dawgil (und Daivgel) 114, 200
(1407) = M 5, 442 Erml.

Daugin 99. 40^ (1364) KA. Nehmen.
Daugis 105, 144 (1344) Wo.
Dawgoii 200b II, 362 (1447) KA. Bordehnen.
Peter Dawkant und Peter Dawke 161, 90 (1410/11) KA. Kersiten;

Doa-kant 163, 48^ (1409) KA. Greuzburg.

Daukiiite SRP. 2. 573 (1372) aus der Umgebung von Insterburg,

Preuße?

Peter Dawkoth XXVI, 26 (1419) KA. Greuzburg.
Bawiiotthe 5a, 57 Schalwe vgl. li. PN. Daunus Ka.
Dawsill 161. 124, 124^ (1399) KA. Pr. Markt, DatvsU 161, 112^

(1409) neben Bawsill.

Dawille 109, 91 = HO, 34 = 107, 172 (1398).

Degere 91. 165(1374) Kr. Pr. Holland; Degre 166m, 38 ib. (dort



_ 24 "

steht lon /feryo hnjrr; Den/o ist also kein PN., sondern der

ON. Dn-ijair Ger. •Jtü).

Devttote lö.'). L>i;i datiUi (Jeb. Wehlau.

!)('>:,'(' H>fini. ;^7^ KA. Holland.

Dcvi^ot IO!i. •_>()2 = Kl.'). •"). i<»i»' (iel). (ierdauen.

Dc.vi^uiU' HMi. l-_Mi; lOi». SO = Def/Kne XXXIW I-Ki: Dcgunr

ioi. 7iP ( i;^5l ) = SL'. 275: KKJ, 1 1 ( 1344): 109, 85 = 1 10, 31
^

Sa.: l)e,jin<ue tMi, OS (129(5) = Dijgune 101. 23 ^ (S|^t. s8) Sa.;

lhii<iuno C IS. 23 KA. .Alohrungen.

De.vsrutte 109. SO: I)e(jotte 107. 1(;0^ (1397i: Deiifidlr i K». «i2\

/>fi/i/i<f' 110, 30 Sa., alles ders.

De.vkviie 109, 125 Sa.

Dc.vrotli 109. (i9 = Deijrot 110,27 Sa. vgl. li. PN. Ihdrons Ka,

und li. f/airi'ffis .unihergaffen'?

Delirchntz 105. 247 (1354) KA. Wore.

Ihdono 109. 102 = 110. 3Sv Sa.

üeluiie 109. lOS = 110 40^: 109, 109: Delvn 101. 09 (1348)^
SU. 2^^n Sa.

Deiniko 109. 88 Sa.: Dfnieke 91. 1(55^ (13(54) = Klh. Konit. 25

KA. Pr. Holland.

Deowoinie 5a. 59: 5b. 69 Schalwe vgl. li. PN. Devenis (AV. 27)?

Dersko SKP. 1. 14S (1284). Barte.

hernne 109. 74 = HO, 28^ Sa.

Dibike 114, 270 (1412) = M 5, 487. Kr. Alienstein.

Digin 105. 109 Geb. Gerdauen (-in d. Dativ?) vgl. ON. O'/gei/n.

li. PN. hiyaitis.

D.vkal 107. 257 (1400) = 109. 35 Sa.: ders. Üicelle 109, 38 =
*110. 67^.

Dike 107. 304^ = 109. 91 = 110, 34 Sa.

D.vko.vte 1(51. 13P (1399) KA. Nehmen: ders. IBl. 102^ (1388)

heißt Tikoite.

D.vnH'inie 109. 104 -= 1 10. 39^ Sa. (genannt zusammen inil

W'niczkf Hus^,ei. KN. zum Folg.?

Dymitter SKi-*. 4. 112 (1451), Ochsenhirt beim Pfleger von

'Seesten: Dijmetrr 107. 78^' = Demeter 109, 49= 110, 19 (pr.

Freier im KA. Waldaui: Ihymitiv 1. 27 P. 23(5 (139Ü) = SKP.
2. (591. Schalwe.

Peter Dvmonthin M;3. 71 (1408) KA. Domnau.
Dvnirc C 1. 1S4 (14()4) = M 5, 393 Amt Heilsberg: hin<ie 105,

25J (1.352) = 9I.55\ 187^ KA. Liebstadt: hnhjo 109. in.3

1 IM. 7.3 Wo.
D.vngcb' 2<H)h II. 151 (144(;» KA. Bordehnen. Il'iii< /Hm/d

\\\\. 2<J (14191 KA. Iluntenau.

Din^cte 99. 4(P (1304) == IM . 2. 507 KA. Nehmen.
Dinu'ojie 99. co^ (I385i KA. Kerpau: fhjni/on C 1. 122^ (13(59;



2.5

= M 2, 435 Kr. Rössel; C 1, 139^ (1355) = M 2, 216 Geb.

Guttstadt; Diiujon 161, 162 (1388) KA. Nehmen. — Dijngon

Meroiv M 2, 436 (1369), Preuße, Kr. Alienstein.

Diiigocz 109, 80 = HO, 30; Dimjof XXXIV, 146 Sa.

Dyugun 161, 131 KA. Nehmen; JJyngvn 161, 50 (1394) KA.
'Fischau; D>nif/Hng 161, 152^ (1395) KA. Pr. Markt; 161, 81^'

(1393) KA. Kersiten.

Dyntele 107, 69 (1368) Sa.

Dirgeiko 161, 162^- (1388), 168^' KA. Kerpau vgl. ON. Dlrgowithe,

li. Dirgiskla.

Dirgg-ethe 103, 97 (1258) = SU. 30 Sa.; Dirgethe 112,6 (1371)

L. Labiau. - Pawel Dyrgette 92, 67^' (1477) Sa.

Dirke 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa. vgl. IHrkof Sudauer

91, 17^-, 160^' (1312) und li. ON. Drrketos (AV. 27).

Dirse 107, 128 (1372) Sa. (kein Preuße); 1, 283, 242^' (1394) =
SRP. 2, 680 Schalwe?

Pawel Dirsenyii 107, 44 = 108, 45^' (1400) hat Wergeid Sa.

(setzt einen PN. * Birsenne voraus).

Dirsime 109, 94 = HO, 35 Sa.; 109, 194 Geb. Insterburg; G 1, 38

(1292) = Md. 159, terra Wewe; 105, 118^" (1401) Geb. Ger-

dauen; 5 b, 335 Preuße vor dem Hause Insterburg (= 109, 194?).

Uanke Dirwayii 109, 173 Wo.: ON. (= Denrayn?) oder PN. (li.

Dit'vonSj JJirveika)?

Ditte 107, 87 (1363); 109, 50; HO, 18 Sa.; 162, 37 (1408) KA.
Zinten; 99,46^ (1304) = PU. 2, 507 KA. Nehmen; Dithe 161, 162

KA. Pr. Markt vgl. ON. Diüassen, li. Ditava.

Dyteniie 107, 38 (1336) Sa.

Dittiko 162, 35^(1406) KA. Zinten; Dithilw 162, 54 KA. Pr. Eylau.

Dywans XXXV, 13 (1368) Sa.; Dgwan 107, 294 (1389). 181

(1388) Sa.; Diwanus dictus Clekine, capitaneus Barthorum SRP.

1, 120 (Ewald 4, 3, 103); Dywan 161, 139 (1399) KA. Nehmen;
Abt. 4 Nr. 4, 20 freier Preuße im Geb. Stuhm ; Konv. 95 (1403),

200 (1408) Geb. Stuhm; Jacobics ei Waysil fratres dicti Dywan,

also Familienname, Abt. 6 Nr. 101, 23 (1378); Dziivan, Sohn des

Waissel, besaß Vitomin bei Neustadt, Pomerell. Urk. 443 (1292),

Sywan 477 (1295), Zivan 503 (1298); Dywon 109, 27 = HO,
12^; 162, 58 (1407) KA. Pr. Eylau; Diwoiie 162, 93 KA. Barten-

stein; Dywo7ie XXVI, 26 (1419) KA. Greuzburg = 164, 38^;

91,57^- KA. Liebstadt (1380); Dywon Na. 7,258 Sa.; Elb. Komt.
49 (1361) = M 2, 326 KA. Pomeyn : 161, 113 (1398) KA. Pr.

Markt vgl. ON. Dywonelauken, Diwite; li. PN. Diva.

Dyweke 161. 145^' (1407) KA. Kerpau.

Diwil G 1, 174 = M 2, 366 (1364) Amt Heilsberg; HO, 71 Geb.

Wehlau: Dywil 161, 147 (1395) KA. Kerpau; Abt. 4 Nr. 4, 20,

freier Preuße im Geb. Stuhm; Dywile 109, 33 = HO, 15 Sa.
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D.vwitto HM. H-.')^ (1892) KA. Kerpau.

D.vwols 91. 70. 199^ (\:\AS) = M '2, 1l>() KA. Lucten.

D\>V(»te JTl. 15()v {\'2\)\)) = PU. '2, 449 Sa.

DolM'kc \XX1. '2-2 (1400; Ürig.-Urk.) = 107. 122.

Dobyiic 1(»7. 299. ;i04 = f)ohine 109, 89 Sa.

Dosrl'I XXVIII. I und 2 (i;U)9/10) = SU. 12:}. 124 Sa.

Do}»)e 114. 124 (1284) = Md 111 Krml. . ders. Dubius Md. 152

(42901: niihe 101. 162 (1888) KA. Pr. Markt.

Domo 101. r,l (1842: SU. 240) Sa.

Dotol Itn. 228^ (1409) KA. Kerpau. — Ifannus Datei Mar. Tr.

2l() (ca. 1400) Geb. Balga.

Doiiüroiiite 105. HiO^ (1298) ^ PU. 2, 88(> Wo.
I)rabilij:e 112. KP (1844) Schahve.

Drasrotlie XXXI, 87 (1414) Sa. vgl. Drogenne.

Drairusse 161. 162' KA. Kerpau.

Dramutt 162. 78 (1412) KA. Wore: Dnnnuf Drnmotfe Mar. Tr.

479(1408) KA. Pr. Eylau: Drowntthe 112. P (1877) L. Labiau

vgl. Dramotte. Zemaite, Mai-. Tr. 478.

Jocob Drawd.vn XXVI, 289 (14^^8), nach ihm das Gut Dmirdi/n

benannt. KA. Natangen: ders. 162. 9' wohnt J)nnrd>/ne.-i linff''-\

Jdcoh Droudjfu Mar. Tr. 886 (1404) wohl ders. (setzt PN.
* Drairde voraus).

Drawdot 164. 86' (1425j KA. Huntenau: vgl. li. ON. Draudeniai

(AV. 27).

Drau.votho 111. 150 (1417) Sa.

Drawsde 109. 1(^8 Wo.: Drairusde 109, 181 Geb. Wehlau vgl.

PX. Trausde.

Driiikr 161. 145' (1892) KA. Kerpau vgl. ON. Drlnken.

Dro^cniu' 109. 169 Wo. vgl. ON. /)rai/airifhen Drogoirifegcn.

Drome 109, 89 = 111. 58 (in 110. 88' ist Dronie nachträglicli

in Dräne verändert).

Droweniie 105, 159 (1888) Wo.
Drva. Großmutter des Wia^iedarrie de Stide/oir 106. .)4 (1844) =

SU. 2.56.

Driiato 105). 112 = 110. \-2: Drontn 109. 18 -^ II LS'' = Dro-

>',(!„ 1 10, U Sa.

DniiK-iko 1. 288b, DninelLe 1. 280(1894) ^ SRP. 2. (ul) .Schahve.

isl l\X. zu li. Dnm-yäis Drun-(jU(ts (AV. 88) s. IF. 84. 806.

Dnion M-,2. 89 (1407) KA. Zinten.

Ih-ntcmie 5a. 57: 5b. 66 Schahve.

Dnitui Klb. I\..iiit. 2.59 (18iMii Kr. Pi. Ibilland (sel/J PN. * /^r/r/^

voraus vgl. 0.\. Dnithe-hinkinn.

Aiuuh nullit \X\I. 2<-. (1419). KA. Knaulen vgl. OX. Dulo-bnj,,!.

Duinrko (; I. 6;r (I86I1 := M 2. :;27 K.\. (iuttstadl. steht sicher-

lich für ""ruhilh,.
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iMclos Eybuth 163, 46^ KA. Greuzburg = N. Eijhnd H54, 88^'

(1425) = .V. Eyhot XXVI, 26 (1419).

Eydell 911a, 3 (16. Jh.) Geb. Pr. Eylau vgl. li. PN. EJdi-ginf

(AV. 26), Eiduh (Kuznecov 46), ON. Eidai und le. ON. Eiduld

IF. 34, 306; ON. Ei/deln.

E.vdraus 105, 247^ (1354) Nat.

E.vgayle 99,82^ (1331) KA. Pr. Markt; Eygals XXXV, 46 (1408)

= 111, 145 Sa.

Nic/os Eigel 164, 39 (1425); Egd XXVI, 26 (1419) KA. Greuz-

burg.

E.vkant 105, 235^ (1344) Geb. Stuhm; 107, 183 (1333) Sa.; 162,

34 (1419) KA. Zinten; 161, 162 (1388) KA. Pr. Markt.

Eykel Mar. Tr. 550 (1409) Preuße?

Eykillt 109, 34 = 110, 15^" = E>ßynt 107, 61^ (1389); Eykmf
107. 53 (1396) Sa.; 1, 225, 277^ (ca. 1386) = SRP. 2, 667, 668,

Kr. Elbing: 109, 206 = 105, 95 Geb. Gerdauen.

Eychiiiie, Preuße, Mar. Tr. 13 (1399).

Eyman und Eymoii 107, 28 \ 52^ (1387) Sa.

Eymant Eymante 161, 145M1392, 1399), 229 (1409) KA. Kerpau.

Eynike 162, 99 ^ KA. Bartenstein vgl. Aynix.

Eynothe 111, 23P (1406) = Eymtfe 110, 22^ Sa.

Eynue 109, 91 = 110, 34 Sa.

Eyskaut XXXIV, 146 Sa.

Eyskor Mar. Tr. 64 (1400) Sa.

Eisutte 1, 235\ 28P (1395) = SRP. 2, 681, 675 Schalwe?;

1, 242^ = Esutte 1, 283 (1394), 245 (1384) von Labiau.

Eytiko 105, 247^' (1354) Nat.; 109, 69= HO, 26^ 107, 205;

Eytico 109, 112; Eyflke 101,37 (1336; SU. 222) = 55 Ml 343;

SU. 247) Sa.

Eytil 109, 3 = HO, 2 Sa.; Eytel Mar. Tr. 184 (1402) Schalwe.

Eytiiige 5 b. 337 (1411) Schalwe.

Eytiow 271, 150\ 151 (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Eytmiiut 107, 47 = 109, 30 Sa.

Eytime 109, 113 = 110, 37, 65 = 107, 200 Sa.

Eytwyde von Königsberg, Mar. Tr. 112 (1401).

Eywaii 107, 91 Sa.; Maldenne Eywan 1, 228 (1387) = SRP. 2, 665
Schalwe?; Eyicon Spandemie 1, 285^' (1387) = SRP. 2, 6(i4 Sa.

Erawe 105, 239^' (1340): 109,47 = 110, 18^; Eruime 107, UH',
123 (1380: Ger. 45 liest fälschhch Gramre) -= Eraw 109, 66 Sa.:

Evrnre 112, 13 (1336) L. Laukischken.

Eryke 105, 88^ (1401) Geb. Tapiau.

Erymme 107, 95 (1397) = 109, 56 Sa.

Erwicke G 1, 176 (1364) = M. 2, 367, Preuße, Amt Heilsberg.

Oadix HO, 47\ Gadike HO, 2 vgl. Goducke und h. PN. Gadeikis

(AV. 25) und slav. *God- (Miklosich, Bild. 263) Wb. 74.
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Ga.vu'is lOi». *i:^ = I K>. -J-V Sa.

(ia'vle XXW. +1 (144K)) .:= 107, iKS^ ^ um. :)7.

(iavloiiiaiiuo K).'). 5;") (1379) Geb. Taju'au : (i>Upniiiii T. I I I i \TA\)) Sa.

(iavlcinnme 109. U Sa.

Gavloiiiu' 107. I It;^ (iaH7i Sa.

Oavlickc Na. 7. •_'7J Sa.

(;a>liii(' 1. '1\-V. -JNJ^ (i:i.s4) = ShM'. -1
, (Wk; Schalwe: Guylne

101. s*r Sa.

(•avsfaii 112, 5^ il371) L. Labiau.

(ia^^t(^lll •")a. öS; .")!). H7 Sc'lialwe.

(^a.vslut l 10. 74^ Wo.
Glaliiie lOö. *2+8 (1889) \\\. Wore vgl. OX. (ialmen unil Sudaner

(ialnts X\"I. •_> (1-280).

Gaiiathe FU. 2. 888 (1289) Kr. Pr. Holland (mit I.a. Oannoth);

Gaitiiof U)l, 1H2^ (1888) KA. Kerpau.

(iandobxo C I. 180 (1857) = M 2. 258 Geb. Seeburg, kaum
rulitig überliefert.

(laiiette 107, 148 (1400) Sa.

Gaiiicko 109. 88 Sa.

Gaiisde ini. M>2\ 1«4\ 167 KA. Nehmen (oder Gunsde).

GaniK-ke XXXV. 7 (1859) Sa.

Garbt'ike Hil. 142 (14^)5). 142^ (1899) KA. Kerpau.

Garbote 271. 151 (1299) = PU. 2. 449 Sa.: Gayhof 106. 88^'

(1858) =^ SU. 290. Geb. Insterl)urg.

Garbute 105. 76 (1898) = Garhutte 110. 70 Geb. Tapiau.

Gareiie 109. 102 = 110. 88v Sa.

Garii.vke 109. 177 =111. loi Geb. Wehlau.

Ha)i.s Garpse 109. 5 = 110. 8 Sa.: ders. 107. 7 Ihtnlke Garpsen

(Verleihung v. J. 1382 an BerfoUl im Felde zu Garpsen). wohl

Deutscher

!

Garuk<' 1 10. 74 Wo.
Garnne 107. 180. 202: 109. 68 ^ 110. 24^ Sa.

Garut«' 109. 11 = 110. 5^: 110, 2 = (iernthc 111, P.

Garwoth 5a. 51 - 5b. 62 .SchaUve.

Gastart von Labiau 1 284^ (1895) = SHP. 2. »'.87.

Gastuno (oder Gast'nno':>) 99. 7P (1274) = PU. 2. 217 KA. .Mo-

rainen dat. Dativ: \'oi;/f . (i. Pw '.\. 488 A. 2 liest fälschlich

Gasfame) vgl. h. OX. (lasriihiai; KX. zum Vor.?

Gatte 109. 18 --= 110. (i: 110. 9^ Sa. vgl. /\o;/atlie.

biawbin 111. 59 = 110. 87^ (109. 100^ verschrieben in (ilan-

hin nach Glande der vorangeheiidcd Zeile): Gaubin 101. 47^

(1840: SU. 282) = (;7 ^ (1848: Sl\ 258i Sa.: 105. 95. 107 =
t09. 204 Geb. Gerdauen.

(Javboth 5a. 48 = 5b. »il Scjialwe vljI. OX. Gatihia: li. PN'.

Gatibj/s, OX. Ganhiui.



~ 29 —

Oawdawe 109, 172 Wo.: 109, 191 Nadr.; Gaudaue 109, lOS =
HO, 40^': Gaudawre HO, 20 Sa. — Nidos Gairdetre Na. 7, 286

Geb. Labiau.

Oaude 109, 12 = HO, 6 Sa.; F 165^ (1346) = M 2, 72 Geb.

Aliensiein: 161. 152^' KA. Nehmen: 161, 77 KA. Kersiten.

Oawdelin 5 a, 48 = 5 b, 61; GairdeUne 5 b, 841 Schalwe.

Oaudeime 161, 165 (1389) KA. Kerpau.

Oaiidesse 101, 108^ (1355) = SU. 301 Sa.

Oaudete 162, 95^ KA. Bartenstein; C 1, 160 (1359) = I\I 2, 283

Geb. Rössel.

Gawdewa.vs 1 12. 7 (1371) erhält Land in Gurdelaiiken (L. Labiau?).

Oaudewil 161, 142^' (1405) KA. Kerpau.

Gaudewine 161, 228^ (1409) KA. Kerpau {Gaudetvim Apr. Mon.

7, 295 ist Fehler für Gaudeconis).

Oaudewis HO, 7H Geb. Wehlau: ders. oder ein Nachkomme
heißt Hl, 100^ Jorge Gairdewis.

Gawdike 109, 124 Sa.; 109, 169 Wo.; Gaudike 109,9 Sa.; Gau-

dih' 101, 34 (1335) = SU. 219; 109, 29 = HO, 13 Sa.; Mar.

Tr. 80 (1400) Geb. ßalga: Gavdike 107, 128 (1345) Sa.; Gau-

diko 109, 13 Sa.; 161, 115 (1394) KA. Pr. Markt; Gaicdix Hl, 5,

Gaudix 109, 8, 90 und Gawdeke XXX, 3 (1406), Gaudeke 107,

232 (1363) Sa.

Oaiidil 109, 4 = 110, 2^' Sa., Gaudil 109, 181 Geb. Wehlau;
Gaudel 161, 227 ^

Gaudinis C 1, 62 (1284) = Md. 116 Geb. Guttstadt; Gairdine

109, 124, Gaudine 109,23 = HO, \0\ Gaudyn 105,239^' (1340),

Gawdyn XXX, 15 (1396) Sa., Gawdine 105, 165^- (1401) Wo.
Oawdioth 107, 210^' = 108, 220^' (1387) Sa.

Gaudois 1, 222 (1384) = SRP. 2, 683 Nat.

Oause 105, 240 (1340) Sa. (hier ist au sicher); G 1, 20^' (1328)

= Md. 317 Geb. Heilsberg (Ger. best 36 Gänse, 37 Gai(se\)

vgl. ON. Gausigei/u, Gawsis-lauks und li. PN. Gaums (Kuznecov

46), oder Gauzas Ka.

Oauwina SRP. 1, 160 (1295) = Gauwin 1, 541 Nat. vgl. Voigt,

G. Pr. 4, 107.

Gedame 109, 112 = 110, 42^; Geddemo XXX, 40 (1430); Geddnm
Na. 7, 261 Sa.: JeddajN XXYl, 13 (1384) KA. Domnau = 164,

43^ (1425)?

Oedaucz XXXIV, 146 Sa.: 105, 242^ (1339) Nat.: Gedairte 101,

56 (1343; SU. 247); 103, 88^ (1398); 109, 88 = HO, 32^' Sa.;

109, 170 Wo.: 162, 77^' (1419) KA. Wore; 162, 52 (1407) KA.
Pr. Eylau; Gedaute F, 87 (1308) = Md. 245 Geb. Mehlsack,

nach ihm benannt Gedaufen (Röhrich 13, 856); Gedaufhe C 1, 48

(1341) = M 2, 5 Geb. Guttstadt: Gedmcthe F 135 (1352) =
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Gerdaueii.

1100). (h',le,iinrf

(). ;r

Mar.

^ .Md. a.j. Gel). Alk-nsleiii. -- Ansfni (icilairtv XWIII. V.)

(14(>S) .Sa.: Utfiniihe Gedairfr \iV2. 25^ (KA. Zinten).

(u'<l;nv 10^.77= (^r,/ouue \\\\\ . 14-ß; Gedawe H\j. ',MH {\)m)):

Geduuirc [Ol . S.W [\:VMS)\ \H).\V1 Sa.: Gedairr 5 b, 65 Sclialwe.

(MMlcluith Itn». U)«> Wo.: Ged.ehud 105. !()(> Geb.

(MMlcuaiulc 105). U+ S;i.: Gedegairde SUP. •2.711
(

5a. 54 = Gede</((irdf 5b. (iS Sclialwe.

<;ede.vko IOt>. 17-i: Gcdn/ke 105. 15i> (1882) =
105. 118 Geb. Gerdauen.

(itMb'kaut 1. 28-2. 278^.(1898) = SRP. 2. r)78 von Hagnif.

Tr. 588. Gcfhiut 5 a. 54 = 5 b. (»8 Schalwe.

(.'edole 105. 188^ (1875) Wo.: C I. 181 (14-21) Kr. Ileilsbc^is:

GvddeJ C 18, 56^ KA. Holland.

(iedenne I. 22 n. 275^ (1884-) = SRP. 2.(582: 105. 198^ (1878)

Geb. Insterburg: Jcdenne 99, BO^ (1886) KA. Kerpau.

(liederiks 91. 50 \ 184^ (1296) = Gcdcrihes Elb. Konrt. 17(1 =
PU. 2. 4-19 KA. Liebstadt; Gederkh l()6ni. 87^ KA. Pr. Hol-

land: Gedriks C 1. 144 (1858) = M 2, 270 KA. Seeburg:

Gedvir 110. 74 Wo., 110. 71 Geb. Wehlau.

(icdecz XXXV. 14 (1870): 110,48: Gedcte 107, 55 (1896) =
|()9. 31 Sa.: Gedeihe Gl, 20^ (1828) = Md. 817 Geb. Heils-

berg: M 2, 486 (1869), nach ihm benannt Gcdden Kr. Allen-

stein: 91. 48^ (1886) KA. Liebstadt: Gedete 271, 150^ (1299) =
PU. 2. 448 Sa.: 168, 72 (1409) KA. Doninau: 105. 244 (18-10)

KA. liartenstein: 166m. 87^' KA. Bordehnen: Jedefhe 91. 88^

(1276) KA. Bordehnen: 161.50(1895) KA. Fischau: Jedetc

161. 86 KA. Kersiten. Dazu Steppone Gedetyn XXVI, 26 (1419)

= 164, 86 KA. Huntenau: Ihinnlke Gedefin}ieH)b. 128 (1897) Wo.
(:«'dote.si>icy> 109. 92 = 110, 84^ Sa.

Godike I09. 67. Gexleh' 107, 55 (1896) Sa.: Gedike XXVI. 26

(ieb. Brandenburg; C 1 , 94 (1849) Geb. Heilsberg: 91, 58^ (1885)

KA. Lieb.stadt: 161. 180 KA. Xehmen : Gediike 114. 252(1858)
= M 2. 192 Geb. Allenstein: 161. 152^ KA. Morainen: .hdikc.

161. 52 KA. Fischau.

Gedil 109. 8 = 1 K». 4 Sa.

G«'dilis,'e 109. 12. 22 Sa.: Gcdihje 109, 121 Sa.: 161. 158 (1896)

KA. '.Morainen: G>'dilie 105. 242 (1889) Xat.: Gedüe(/e 110. 10

Sa.: Gedili/e 114. 119 (1857) = M 2. 249 Kr. Braunsberg er-

halt Land .in bonis (irdilyen' (Rfihiich 18. 8.81): JcIiI'kjp 161.

16:', (1887) KA. Kersiten.'

(M'diin XXX1V^ 14() Sa. i-un steht sicher).

(iedvinpllie 1. 247 = SRP. 2. 696 Sa.

GtMliiH' 111. 77 :--- 110. 51 Sa. {-iw steht sicher).

Gcdithc C 1.68^ (18(ili -= M 2.828 KA. (nittstadt: Geditf 109,
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47 Sa.: Gedyte 91, 84^ (1295) = Gedite Elb. Komt. 68 = PU.
2. 299 (1295) KA. Bordelmen.

Geduiie SRP. 1, 91 (1254): 101, 96^' (1801; SU. 106); XXXV,
14 (1870): 107, 166 ( 1896): 109, 7; XXIX, 55 (1448) Sa.: 1 10, 70

Geb. Tapiau; 105, 15n <1896) Wo.: 162. 17^ Nat.: 91, 77^

(1887) KA. Mohrungen; C 1. 129^ (1858) = M 2, 272 Geb.

Seebm-g; Gedvne 271, 150^' (1299) = PU. 2, 449 Sa.; 161, 97

^

KA. Kersiten: Gedwi M 2, 555(1261) Erml.; Jedvne 161, IIP
KA. Pr. Markt.

(iediite 271, 150^- (1299) = PU. 2, 449; XXXIV, 2 (1300) =
PU. 2, 464; 107, 56^' (1397) Sa.; Gedutte 1, 222^' (1384) =
SRP. 2, 689 Sa.: Ge.duthe 99, 39^- (1306) = PU. 2, 548 KA.
Nehmen: Geduf 109, 183 Sa.

Oe.vdaiiwe 107. 203^- = HO, 49 = Gedaiure 107, 218 Sa.

Goydebuth 91, 25 ^ 164 (1349) KA. Pr. Holland.

(ieidel 110, 71 Geb. Wehlau. — Dazu Petir GeijdHynne 109, 162
= Petir Gedelynne 110, 72^ Wo.

Geydil 109, 179 Geb. Wehlau; 162, 95^' (1407) KA. ßartenstehi.

Geidiite XXXIV, 2 (1261/1800) s. PU. 2, 122 Sa.

Geykint 111, 58^: 109, 32 =110, 14^ = Gekinf 107, 58 (aber

in der Handfeste selbst steht Ey¥mf) vgl. li. PN. Gei-fcmtas,

ON. Gei-nmüal (AV. 38; IF. 34, 312).

Geystarre 109, 194 Nadr.

Geistut 161, 164^, 165 KA. Nehmen; Geystotte 5b, 337 Schalwe
(wohl = Gaijstoth).

Geke XXVI, 26 (1419) KA. Knauten.

Gelido G 1, 9^ 130^ (1357) Geb. Seeburg.

Gelow 110, 10^ Sa.

Gehine Abt. 3 Nr. 2, 9\ 10(1349), Bruder des Joduthe, in Witt-

stock, Geb. Tuchel; Mar. Tr. 558, Geb. Biitow.

Genderik G 1, 101 (1861) = M 2, 830 KA. Heilsberg (Geude-?).

Gense SRP. 4, 112 vgl. ON. Gensz-lacken?

Johannes Gerdis G 1, 27 (1379) = M 5, 54 Kr. Braunsberg.

Gerdete und Gerdite 91, 67^ (1347), ders. 197^ Gerdete Geb.

Mohrungen.

Gereke XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau. — Dazu Hans GereJcyne

109, 200 Gerd.

Gerkant 110, 10^' Sa.; 94, 145 (1467j L. Labiau; 5a, 47 = 5b, 61

Schalwe. — Michel Gerkant Na. 7, 285^Sa.

Gerko G 1, 139^- (1355) = M 2, 216 Geb. Guttstadt (Gerconi

Dat.); 101, 13 (1325); Gerke 109, 18; HO, 3p- Sa.; 109, 183

Geb. Wehlau; 5a, 54 = 5b, 63 Schalwe.

German 161, 126 KA. Pr. Markt; 162, 25^' KA. Zinten; Mar. Tr.

54, 56, Diener des Hochmeisters: Tolk Elb. Komt. 31 (1405).



— 32 —

(ierme i>l, •24- (li>Sl) Kr. l'r. Holland = PU. 2, 262 vgl. ON.
Germ.

(lermer Mar. Tr. 20;}. Tolk zu Elbing.

Oerstote 100, 1)5 = 111,56^ Sa. (110, 35 ist Gerstote nachträg-

lich in (rei/stofe geändert).

(»erstut Hil! Iß2^- KA. Nehmen.
Geruiio 110, TP Geb. Wehlau.

Oerusclui. nach Lewv 72 pr. Frauenname. G 1. 37 (1313), Ge-

mahlin des Bistumvogtes Otto von Rossen; Preußin? vgl. apo.

Gieru)i:ra .Gertrud'.

Oerutlie lOi). 3: Gerufe 109, 131 = 110, 51 Sa.

Oesse 5 a, 47 = 5 b, 61 Schalwe; Geze M 3. 214- (1393) Erml.

vgl. ON. Gesair, Geszenimn.

Oesteke C 1, 127 (1361) = M 2, 330. Pruthenus und Jesfike

G 1,
106V (1400) = M 5, 316 Kr. Heilsberg vgl. 11. PN. Ge-

sfilriifis Ka. und Gesfide 112, 8 (1315).

Gibbuiie 109, 80 = HO, 30 = Gibbune Gebime 107, H>0M1396)
= Gebime XXXIV, 146 Sa. vgl. li. PN. Gibbune Mar. Tr. 315,

Gibiszas Ka.

Heinrich O.vdowt XXXIV, 32 (1408), sicherlich nach dem ON.
Gydoirt- Preuße?

Gyde 161, 162^ (1388), 167Mi;-^91) KA. Kerpau: 107, 147(1387;

aber 108, 152^ steht deutlich Eyde) Sa.

G.vd.vte Elb. Komt. 216 (1359) KA. Lucten.

Hans Gydoth 109, 15 Sa.

Gidow 109, 4 = Gydow 110, 2^, 67 Sa.

Gilbirs 107, 21 IM 1261), auch Gilbris Gilbers = PU. 2, 125 Sa.;

Gelbir 5 b, 337 Schalwe.

G.vlse 5 a, 49 = 5 b, 61 und Fauirel Gijls 5 b, 341 Schalwen.

Gymbe 911a 30 (16. Jh.) Sa. vgl. ON. V/?wfe^ li. Gimb/x/ftla.

Gimber 110, 73 Wo.
(iyninie 271, 151 (1299) = PU. 2, 449 Sa. vgl. li. PN. Gimfttis

Ka., ON. /'Ji-fjiiiiisl-iai IF. 34, 312; hierher auch (als *Giiii-ta-)

die von PN. hergeleiteten pr. ON. No-(jyw]>ten und Fo-<iymtyne-

kayni.

Gindo ICl. 170^ KA. Kersiten vgl. ON. Gyndelen: li. PN. Gin-

(liilis, ON. Gindnlial und .Jai(-(/indai, Gind-vilai.

<Fynii('])oth 5a, 58; 5b, 67 und Genebofe 5b, 338 Schalwe: GfUe-

buth 109. 13 Sa.

Gyinn'kf 109. 195 Geb. Insterburg, hat pr. Recht.

GyntaiTC I
<»'.». 171; Gintar 109, 1(59 Wo.

IhuiH Gyiithawte Na. 7, 282 Geb. Geidauen.

Giiitil 109, 5 = 110, 3: 110. 32 = XXXIV, 146 Sa.; 109, 186

Nadr.; 100, 46 (1399) KA. Morainen: 99, 84 (1364) KA. Ker-

siten: Gintil und Gintel 100. 109 (1372) KA. Kersiten; Gintel
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U)l. 109^- (1410) KA. Pr. Markt; XXVI, 26 (1419) = 164,39

KA. Greuzburg; Ginfil 1, 23 P', Giufel 1, 284^' (1388) = SRP.

2, 667, Schalwe. — Dazu Maitis Gintelyn 163, 5P' (1409) (clers.

heißt XXVI, 26 Mattis Guntelijn) KA. Greuzburg.

(xyiitis 91, 194^' (1350) KA. Liebstadt.

Oiiitime 162, 38 Komt. Balga.

(xirbayii 161, 141 KA. Kerpau vgl. Ginryn und li. PN. Gir-vainis.

Oirdaw 91, IP', 157 (1362) KA. Tolkemit; SRP. 1, 109 (1262;

,a nomine suo' Girdouwen)] 200b II, 72 (1448) KA. Luden;
Girdoic 161, 48 (1398) KA. Fischau; Gerdaus 105, 244 (1340)

KA. Pr. Eylau; Gerdaw 99, 38 (1365) KA. Nehmen und 161,

163 (1387)'^KA. Kersiten.

Oirdilo SRP. 1, 148 (1285) Schalwe.

Girdim 91, 4, 153^" (1361) Geb. Elbing.

Oirdion Scomantin Na. 7, 268 (1396), von Mülverstedt angeführt;

die Quelle ist mir unbekannt geblieben.

Girdulle und Girdolle 99, 87^' (1287), ders. 79^' Gerdulle = PU.
2, 327 Schalwe.

IGirdune XXVI, 10 (1374), XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau; 162,

95 (1413) KA. Bartenstein; 162, 67 (1424) KA. Pr. Eylau;

G 18, 50^- KA. Bordehnen; Elb. Komt. 49 (1361) = M 2, 326

KA. Pomeyn; Girdme 161, 131 (1399) KA. Nehmen {Je)-dune

161, 162, 167); 161, 14P (1399) KA. Kerpau. — Dazu Michel

Girdumjn 162, 68^' (1407) KA. Wore.
Girdutte 109, 203 = 105, 95 Geb. Gerdauen.

lOirkaiit 112, 2 (1383) L. Labiau; 161, 165 (1389) KA. Kerpau;

Girkand 161, 13P' KA. Nehmen.
[Oirks 105, 245 (1342) KA. Greuzburg, Preuße; Girke und Gerke

107, 166 (1396) Sa.; GirJce 109, 192 Geb. Wehlau: Gyrke 5b,

342 Seh. vgl. ON. Givka-lawken, li. ON. Girkai. — Dazu Hanns
Girkijn 162, 49 (1412) KA. Pr. Eylau.

^Girman 91, 69, 198^' (1352) KA. Lucten.

Girmowe Mar. Tr. 366 (1405) Kr. Osterode.

iGirstawte 109, 203 = Girstud 105, 106 Geb. Gerdauen.

lOirstenne 161, 162 (1388), 164^ (1389) KA. Nehmen.
Girstot und Girstud 107, 88^ (1387) Sa.

IGirthe Preußin, 162, 38 KA. Wore. ,

iGirwyn 161, 146 (Girbin Gerwin) KA. Kerpau.

Gyse Mar. Tr. 574, Preuße? vgl. li. PN. Gizas Gizis.

Gitte 166 m, 70 KA. Liebstadt vgl. ON. Gif-lawken, \\. PN. Gi-

tenls (AV. 28).

Gitmeyue 5 a, 50 = 5 b, 62 (Lesung ist sicher) Schalwe.

Glabot 162,95^' KA. Bartenstein; Glahote Opr. F. 120,222 (1366)

KA. Osterode; Glabotte 200b II, 149 (1446) KA. Bordehnen.

Glabüiie G 1, 142 (1385) = M 5, 152 Geb. Seeburg; Glahtlne

Trautmann, Altpr. Personennamen. 3
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109. -JU Sa.; dlahvm' Mil. \:M ' KA. Nehmen; (?/«6////r Hm. Nl

;

107, -28^ (139li) Sa.; X\\ I. -JU i 14-19) KA. Huntenau: 16;i. 55^'

(1408) KA. Knaulen; XWI, 2l>l> (ia94) hei Friedland; Si), 12

(vor 1400) Geh. Bartenstein: 91. 158 (1878) KA. Fonien : 1G2, 84

KA. Pr. Eylau; C 1. 170 (1865) = M 2, 895 Kr. Hedsherg;

181. I 10(1422) Geh. Keyn; M 5,88 (1878) Geh. Elhing; XXIV,
63(1882. alte Kopie) Land Sassen: 5h, 889 Schalwe; Glahuno

Md. 866 (1828) KA. Morainen; (Hahun 100, 89^ (1824) KA.
Morainen; Glabim Mar. Tr. 618 Geh. Stuhni : Glohvne 105. 240^

(1844) = ('.lahune 105, IIP' Geh. Gerdauen: G/ohnnr 107.804

(1854) Sa.: 91. 200 (1848) KA. Lucten: C 1. 187^ (1841) =-.

M 2. 2 Geh. Seeburg vgl. ON. GJohumjuen Eli). Komt. 25 (1878).

— Dazu Xic/os Glahumpie M 5, 400 (1405) Kr. j\Iohrungen.

Glabute 105. 95, 110 = Glohnt 109, 205 Geb. Gerdauen.

Glnnisin in Jodnt Glamsia genant, Herman vnd Äncrvnis hi'udei'n

Glamsin genant 105, 247 (1854); Hannike Glamsine 162, 76

(1406) KA. Wore (vom PN. * Glamse im ON. Glanise-fankm).

Glandam 101, 51 (1842; SU. 240) Sa.: (^lamhm 109. 188 =
110, 7P" Geb. Wehlau.

Glsiudaw 200b I, 19^ (1418) KA. Pr. Holland: 99, 86 il870)

KA. Ker.siten.

Glaude 107. 213 (1298) = PU. 2.480; 271. 1 50M 1299) = PU.

2. 449: 109. 69: SRP. 1, 99 (1260) samländischer Häuptling;

109. 194 Geh. Insterburg; 105, 248 (1889) Nat. : 114. 67 (1826)

= Mr. 185 Geh. Mehlsack; C 1 , 97 (1887) = Md. 472 Amt
Heilsberg: M 2. 119(1848) Erml. ; 91,22M1850) KA. Pr. Hol-

land: 161. 109^ KA. Pr. Markt: 99, 82^ (18(;0) und 161. 74^

KA. Kersiten vgl. ON. Glandin.

Glaudiko 161. 164^ (1411) KA. Nehmen; KJl, 19^ (1411) KA.

Morainen; (Uandeco C 1, 158 (1864) = M 2, 864 Kr. Rössel.

Glandiem C 1. 129^ (1857) Geb. Seehurg; C 1, 174 il864) =
.M 2. 866 Amt Heilsberg; Glandinips 105, 118 Geb. Gerdauen:

G/andim 110, 88 = XXXIV, 146 Sa.; 109, 189 Nadr.; C 1, 126^

(1846) = M 2. (i9, derselbe heißt in dei- Ratificatio Glawfe

Geb. Seehurg: Glfindi/ni Kil. 142^' (1899) KA. Kerpau. 152^

(1895) KA. Morainen, MJl. 75 (1894) KA. Kersiten vgl. (rkin-

dimnsdorf XXV. 2 (1889). — Hanke Glandim 109. 185 Sa.

(ilandin Mr. 155(1884) Geb. .Melilsack: 161. lo*)^ KA. Pr. Markt.

(ilando 99. 45^ (1845) KA. Nehmen: G/andoio C 1. 68^ = .M

2, 827 (1861) KA. Guttstadt.

(f tappe SRP. 1. 99 (1260), capitaneus Warmiensium.

Glapic/ und (Uapiz C 1, 8, 64^ (1868) = M 2. 848 KA. Gutsladt.

Ghiuboth XXVI, 18 (1884) KA. Domnau.
(ilawde de l'rint'ifen, purus Prutenus 96. 1 10^ Sa.
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Glaiidwo 105, 247 (1354) KA. Wore (Feld Bandeln). — Dazu
Andres Glauduyn 162. 68 KA. Wore.

Olaiisoths C 1, 176 (1364) = M 2, 385 KA. Wartenburg; Glau-

sote XXIV, 63 (1332, alte Kopie) Land Sassen: G/cwsothe 161,

13^" (1398) und Glaivsot 161, 21 (1411; ib. auch verschrieben

zu Glmvot s. Ger. 42) KA. Morainen; Glmr^ot 161, 82 (1399)

KA. Kersiten; Glausod 161, 139^ KA. Nehmen; GJauszot 161,

217 KA. Kersiten vgl. ON. Glausothe-moter.

Glyiide 161, 94^ (1394) KA. Kersiten; GUnde 162, 93^ KA. Bar-

tenstein; 161, 20 (1398) KA. Morainen.

Olindio G 1, 136 = M 2, 136 (1349) Kr. Heilsberg; 105, 246^

(1347) Xat.; 162, 88(1423) KA. Wore; Glijndyo 162,93(1413)

KA. Bartenstein.

Gliiise M 5, 38 (1378) KA. Pomen.
Olobis XXVI, 26 (1419) = 164, 36 (1425) KA. Huntenau; Glohis

und Glohs 112, 3 (1350) L. Labiau = Glopse und Glohse 112 b,

6, 10^' (1346) L. Labiau; Glohe 107, 47^' = 110, 13^ Sa. — Mat-

tJiis Glohs in Scharlayken Na. 7, 285 vgl. ON. Glohite, H. PN.

Glohys, ON. Glohim.

Globicke 161, 219^' (1411) KA. Kersiten.

Glonde 162, 100^" KA. Bartenstein vgl. Glande.

Olupe 105, 214^ (1342) Geb. Wehlau: 105, 113 Geb. Gerdauen;
Mar. Tr. 237 Geb. Tapiau, ib. 107 Geb. Insterburg, ib. 202

Marienburg. — Petir Glupe 105, 128 (1380) = 109, 162 hat

pr. Recht.

Gnaysothe SU. 204 (1303): Gnaysot XXIX, 5 (1343; SU. 244)

Sa.: XXVI, 220 (1365) Kr. Friedland; Gneysoth 109, 31 ; Gneysot

111. 63^' Sa. vgl. ON. Gnaysoten (halt, ai oder eÄ).

Gneysutte 110, 5P = Gnesafte 109, 132 = 111, 78 Sa. (der

Wechsel ey und e spricht für halt. ei).

Onetil 109, 174 Wo. vgl. Hatins Gneytell 161, 64 KA. Fischau?

Godico Md. 255 (1308) Erml.; Godike HO, 6^ = Godeke 109, 14,

Goddike 109, 70 Sa.; Gotko Preuße, 114, 260 (1354) = M 2, 211

Geb. Alienstein. Aus d. Godeke; zum Teil zu Gadix?
Ooducke SRP. 1, 94 Nat. vgl. Gadix.

Goymon 105, 107 Geb. Gerdauen.

Jocop Goytit 105, 163 (1394), Wo., hat Wergeid.
Goldyii Abt. 4 Nr. 4, 20 freier Preuße im Geb. Stuhm vgl. Är-

galdinus und li. PN. Galdikas.

Gölte 107, 163 (1289) = PU. 2, 340; 110, 33^ (109, 90 und
111, 53^- Tolte, das sonst nie belegt ist), GoWie 103, 65 (1347)

= SU. 262 Sa.; Golfe 114, 276 (1348) = M 2, 119 Erral. vgl.

Galten-ymb Golfeynis, li. PN. Gcdtys (Buga, Ro. Slaw. 6, 31).

Goltenue HO, 39^ Sa.

;-3*
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Oosleike IJO, 70^ (Jeb. Tapiau. Vielleicht ein Fehler für " Cos-

Itikc v,2:l. Cus/et/ke.

Graysuii 101, Gl"^- = SU. 260 (1346) Sa.

Grandaw 109, 135 = HO, 52^ (oder Graudaw) Sa.

Oraiule PU. 2,448 (1299) (mit La. Grande); Grande SU. 31 (1258);

Orande HO, 50 (oder Grande); Grande 101, 23 (1296); 106, 4r
(1337; SU. 225), Grande SU. 179 (mit La. Grande); Grawde

96. 106^- Sa.; 105, 223^ (1338) Kulmer Land; 163, 6P (1409)

KA. Knaulen. — Panel Grawde 5 a, 54 = 5b, 62 Schahve;

Mcclns Grandin 162, 30 (1420) KA. Zinten vgl. ON. Grande

Grandelanke Grandikaijm und li. PN. Grandys Grandiins. —
Grande kann nicht als völlig gesichert gelten.

Grasicke 161, 115^ (1410) KA. Pr. Markt; 161, 165 (1389) KA.
Kerpau.

Grasim 107. 155^ (1301) = PU. 2, 485; 109, 115 = 110. 43^'

Sa.: 109, 174 Wo.; 105, 252 = 91, 69 (1352) am See Melnik,

Kr. Osterode vgl. ON. Grasym (KZ. 51, 30).

Grasiitlie 161. 131: 99.37 = 100, 52(1314) KA. Nehmen; Gra-

sutfhe G 1, 78^ (1376) = M 5, 17 Geb. Guttstadt vgl. ON.
Grasnthen.

Grassute mulier C 1, 139^ (1355) = M 2, 216 Geb. Guttstadt.

Grawdio 161, 113^ (1401) KA. Pr. Markt, vgl. li. Grandys Grau-

dzins Ka.

Greibute 165 a, 11 (^1433) KA. Greuzburg vgl. Groyhe.

Greke 112, 5^ (1371) L. Labiau.

Gre.viie 1, 249, 284^' (1388) = SRP. 2, 667 Schalwe?; Grayne

lil. 189 (1416) Sa. vgl. li. PN. Grelnn:< Ka.

Grez.vm 96, 175 (1318) Sa. vgl. li. PN. Greiys Ka.?

Grinse 107, 20P' (1387) = 109, 113 Sa.

Gripsio 103, 11 (1344) Sa. (lat. Dativ).

Pttir Grise 110. TP L. Wehlau. hat Wergeid vgl. Po-grlsc und

li. PN. Gr)zas.

Mniin Grytike 109, 187 Nadr., hat i)r. Recht.

Grobe 91. 52 \ 185^ (1351) KA. Liebstadt vgl. ON. Grohetilten,

li. PN. Grobii Ka.

Gr<».vl»e. 107,205^ = 109, 118 Sa. vgl. ON. Grayhiftcn Groyhiten,

Graybotv, li. PN. Graibus.

Groyx 105, 154^ (1367) Wo., in Sasniten; Hanke Groyke 111.

96 ib., Nachkomme des (rroyx.

Gnigail von Gremitten Mar. fr. 180 (1402).

Gruiiaw VV. 2, 164 (1262/3), Preuße, nach dem ON. Grnnau,

Kr. Ileiligenbeil.

Gubikc 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa. vgl. ON. Gobayn

Guhithfyi Gnbe-lawken; li. PN. Gubas.

Gudcike 112, 8^ (1371) erhält Land in Gnrdelanken (L. Labiau).
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Guddemie 162a, 98; 131, 102 (1422) Geb. Reyn; Gudenne SRP.
2, 711 (1400); Gi-danm XXXV, 9 (1361) = 107, 67 Sa. —
Dazu Hinczke Giideuyn 162, 77 KA. Wore; Jacob Giidenyn

XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen vgl. ON. Gudeniten.

Giiyaw 100, 111 = Gulaw 99,86(1370) KA. Kersiten vgl. Goy-

nian und ON. Goy, Goyaic, ii. ON. Gujenai.

Micke/ Gu.vne 164, 38^' (1425) KA. Greuzburg (vom PN. *Guj').

Griike 105, 95, 110^ Geb. Gerdauen.

Gvlaiule 100, 102^ = Gidmtde 99, 66 (1360) KA. Morainen.

Gimde 161, 12 (1395), 12^' (1398) KA. Morainen; Gimde 161, 116^

(1398) KA. Fr. Markt. — Dazu Hanke Gimdyne XXVI, 26 (1419)

KA. Huntenau.

Oimdico G 1, 52^ (1384) = M 5, 137 Geb. Wormditt.

(ximtar 271, 151 (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Gimtawt XXVI, 185 = 162, 73 (1400) KA. Wore {Körnen).

Gimte XXXIV, 146 Sa.: Gunthe 114, 130 (1347) Kr. Heilsberg;

91, 189 (1335) KA. Liebstadt; G 1, 94 (1349) KA. Heilsberg;

Abt. 6 Nr. 2 (1289) Pomes.; Gimte G 1, 63^ (1361) = M 2, 328
KA. Guttstadt; Guntho Abt. 6 Nr. 101, 38^ (1323) Kr, Rosen-
berg (nach ihm ON. Gunthen ib, 57 v. J. 1300); Giinto G 1, 62^

(1360) = M 2, 302 KA, Guttstadt vgl. ON. Guntheyn, Gtin-

theniken, Gunthonithen (105, 248^ vom PN. *Guntone), \\. ON.
Ghnta-kalnis.

Günther M 2, 249 (1357) Geb. Mehlsack, Preuße, vgl. d. Gunter.

Gimtike XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen = Guntiko 164, 41 (1425).

Gimtowe Scomantin Na. 7, 268 (1396) s. Girdion.

Guncti Pruthenus F, 45 = M 2, 95 (1347) Erml. Es liegt sicher-

lich ein Uberlieferungsfehler vor.

Gure 107, 173 = 109, 91 Sa. vgl. ON. Gureyn, li. ON. Gürai.

Giirsede HO, 70^ Geb. Tapiau.

Gyrstin XXXV, 9 = Gurstin 107, 67 (1361) Sa.

Güster 107, 216^ = Gustir 108, 226^ (1333) Sa. vgl. h. KN.
Gusfis (Kuznecov 46), le. ON. Gustu miiiza zum H. VN. 6^?^-

stauta.s (AV. 38).

Gutte 109, 30 = 110, 13^ Sa,

Gvyres 271, 150^ (1299) = PU, 2, 448 Sa,

Hamisse 91, 60 ^ 191 (1337) KA. Liebstadt.

Hauike 109, 3 u. ö. Sa.; Hannico G 1, 63^ (1361) Geb. Guttstadt.

Hansiithe 109, 71 Sa. vgl. h. Anzulis ,Häuschen'.

Hanucke 161, 112 KA. Pr. Markt; Hanocke 161, 130^ 176 KA.
Nehmen.

Hanule Gr. Ämterbuch 152. 21 (1392) Geb. Balga; Hanolle 161,

68% 87 KA. Kersiten vgl. h. PN. Änulatis Ka.

Harwicke 109, 66 = HO, 26 Sa. Aus d. Hartwig (als Name
- eines Preußen SU. 239 belegt).
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Ilolmik 109. 27 = 110, 12 Sa.

Ilriiiiik«' 271, löO^ (1299), sein Sohn heißt St'wtele Sa.

Ih'rmauM 105, 86^ lieb. Tapiau. Aus d. Herman.

lliiMliio XXVI, 20 (1419) KA. Domnau, Huntenau. Knaulen;

Unil)iltlung des P\)lü:enden.

Illndrix 109, 85; XXX IV. U6 Sa.; 162, 5+ KA. IV. Eylau;

Hmuh ix 105. 254- (1857) Geh. Sohlau: Uindricke XX VI. 26

(1419) KA. Huntenau. Aus d. Ilinrich (vgl. 0. .fiudrirh).

Hinniote XXX. 12(1894); Hnimot 107. 21 P ( 1894) ; Ifiidnos

109. 120 Sa.

Hisprot 109, 18 = 110. (J Sa.

Ilistix XXXIV. 146 Sa. vgl. hfige.

Hul.vda XXXI, 80 (1409) Sa. vgl. li. PX. Hn/y,/,' Mar. Tr. 815

(1404).

Ibitte 99. 60^ = 100. 67^- (1385) KA. Kerpau.

Ibute 271. 150^- (1299) = PU. 2. 448: Ihofo SU. 18 (1255; lat.

Dativ Ibotoni) = Ihuthe 108, 96M 1258) = SU. 80. 97 Ml 261 ).

alle in Laptau: Ihui 109, 121 = Ihnth 110, 46 Sa.

Ideiiiie 109. 4 = 110, 2^ Sa. vgl. li. PN. Uhm^ Ka. Zu po.

Idzx'^ vgl. hikuh hhieliü Akty 25, 521 (18. Jh.i.

Idit 110, 73 Wo.
Inimete 91. 195^' = Elb. Komt. 170 (1877) KA. Liehstadt.

Imicz 109. 98 = Imnujcz 110, 35 Sa.

Iinpthlii 110. 74 Wo. vgl. OX. It>ii)f<ni Imptmitm.

Insulte 107, 199 (1887) Sa.

Ist ige 105, 107 Geh. Gerdauen vgl. Ilisfi.r?

Ist.vwii 114, 129 (1847) = ht'nrn U 2, 96 Kr. Ileilsherg. Zu
le. Tsfs = .slav. istz (Miklosich, Bild. 279; Wb. 105)?

hvaii 107, 80 (1396) =111, 12^ hroii 109, 28; Iirone 111, 120^'

Geb. Weliiau vgl. 107, 195^ Lran der Kusse; Iicfni , fratruelis

des Preußen B/,/of/i .AI 2, 176 (1852) Geh. Rössel; auch ai)0.

Iirn/i.

Jagawde 107, 170^- (1386) = Jiujmule 110,32 {Joijaiuh XXXIV,
146), er heißt 107, 170^' (1897) Jaipüte; Jaqauth 1, 274, 222

^

(1384) = SHP. 2, 697 ders.? Sa.; ' Jo(/^/W/ 109. 196 Geh. In-

steiburg.

Jau:il 110, 34 Sa.

Jai;iitte ob, 338 = .Jrujotfhc 5a, 58 Sehalwe.

.lakaw 5b, 841 Sehalwe.

Jaxe Na. 7, 289: Joxe 109, 17 Sa. vgl. li. PN. .loksuii Joksys.

Jackiine 94, 285 Sa. (nach ihm (^)N. .htcHhuiken): ./aJcrnr von

l'ubethen 1. 247 (1.885j = SHP. 2, 696; Janm 110, 80 Sa.;

Jekrne 161. 110 (1898), 172 (1400; KA. Pr. Markt. — Pefer

Jar.kunp 103, 25^' (1436) Sa.; Petir Jokone 161, 107^ (1407)

KA. Pr. Markt.
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Jane 101. 23 ( 1296; SL'. 88): Jone 107. 149^ (1400); 109,37 Sa.;

114, 270 (1353) Erml.; M 5, 106 (1382) Geb. Seeburg; 161,

112^ KA. Pr. Markt; 91,69(1352) KA. Luden vgl. ON. Jone-

kaym Jone-lauken Jonyfen, li. PN. Jonas, po. Jan.

Jaimell 911a 30 (1540) Geb. Pr. Eylau.

Jawgede 5 b. 339 Sclialwe.

Jawiie 161. 154^ (1397) KA. Kerpau: 161, 88^ (1393), Javm
161. 155^ KA. Kersiten.

Jawnege 109. 33 = 110. 15 Sa.

Jawiiegede aus Brandenburg 1. 242 "'. 283 (1394j = SRP. 2. 680.

Jawneg-oth 5 a, 56, Jownegofh 5 b, 65 Schalwe.

Jawnoto 105, 95 = Jaumotho 105, 112 Geb. Gerdauen.
Jawnucke 111, 110^. er heißt 109, 196 Jawmitte Geb. Insterburg.

Jauiiestinte F, 109 = M 2, 87 (1347; an sich ist auch Janm-
möglich. wie 114. 165 steht) Kr. Alienstein (Voigt. G. Pr. 5, 107
A. 2).

Jede 105, 246 (1347) Geb. Gerdauen.
Jeyssko 5 a, 52 = 5 b, 63 Schalwe.

Jekel 107. 2^ (1396) = 111, 1 Sa.; Jekel XXVI, 26 (1419) KA.
Huntenau; Jekil 109, 174 Wo.; Jeckel 105, 67 '^ (1373) Geb.
Tapiau. Aus d. Jekel Jekil.

Jeiike 5 a. 52 = 5 b, 63 Schalwe.

Jerkiiid Sudow von Cremythen. Mar. Tr. 114 (1401): nach dem
z. J. 1301 belegten ON. SnJoire.

Jeske 109, 130 = 110, 50^ Sa.; 161, 152M1395) KA. Morainen.
Jettowte 109, 187 Nadr.

Jode 107. 229 (1370) Sa.; Gl, 128 (1355) = M 2, 218 Kr.
Heilsberg.

Jodeyko 109, 88 Sa.

Jodeiiiie 161, 162^', 165 KA. Kerpau, wohl = Judenne.
Jodocz 105, 242^- (1339) Nat.: Jodothe 91, 18^ = 160^ (Über-

schrift .fodirtte: 1276) KA. Pr. Holland: 91, 183^ (1327) KA.
Liebstadt; PU. 2, 232 (1276) KA. Pr. Holland: Jodofhe Ju-
dothe Jodnfhe 105, 224^ (1340) Kulmer Land.

Joduko 161. 162. Joducke 161. 164 (1389j KA. Pr. Markt.
Jodute 101. 23^ (1296; SU. 88); 271, 150^- (1299: PU. 2. 448)

Sa.; 99, 44 (1362) KA. Nehmen; Jodufhe 105, 245 (1341), Kr.
Gerdauen; 162, 55 KA. Pr. Eylau; Abt. 3 Nr. 2, 9^ 10(1349)
Geb. Tuchel; 99, 55 (1362) KA. Nehmen; Opr. F. 120, 227
(1328) Kr. Osterode: Jodutha Abt. 6 Nr. 101. 31 (1330j Geb.
Rieseuburg; Jodiith 161, 135 (1406) KA. Nehmen; Jor/«^^ 161,
160 (1385) KA. Pr. Markt; Jodid Glamsln genant 105, 247 (1354)
KA. Wore.

Claus Joguiidt 161. 102 (1394), Niclus Jogundt 161. lOP' (1394)
KA. Kersiten, Preuße?
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Jükcl \XVI. 2>) ( llhh KA. Duinnau : C I, 52^ (1:^8+) = M :>. i;}7

(iel). Wonmlitt; Joktil 105, 'JM- (1857) Geb. Soklau.

Jok.viis l»;i, 17ü (1407) KA. Keisiten.

Jokicke 107. L>:iO^ (i;i;>6) = ./ooVAv I 10. 65^ = JoÄ/VAr 110,52,

aber 100, 183 Jokitte Sa. vgl. li. PN. Jokittis (Kuznecov 4«),

JoJcnIs Ka.

.lociiscli 107. ht7 (i;}i>7) Sa.: ders. heißt il). aucli Juruii. Jocim.

.I(»inaii(lt H')l. 145 (1895) K.A. Kerpau.

Jörne 114. 157 (1868) vgl. M 2, 18 Preuße (nacii ihm .lomriKlorf,

terra Bertiiig); F. 213 (1848) = M 2. 120 Geb. Alienstein:

91, 19^ 161 (1888) KA. Fr. Holland; 112, 19 (1329) Schahve

vgl. San-f/oiHc.

Jornisch 105, 145(1401) Wo.; 105. 168^ Xat.; Jutnische Prutlienus

de territorio Balgensi M 8, 81 (15. Jh.).

Joiidele (oder Jamhlt) 112, 20 (1281) Schahve vgl. PU. 2, 264.

Joiie^edyge 112. IP (1367) L. Laukischken : sie! ein Wort?
Jonike 107. 228^ (1894); 109, 13 = 110. 6 Sa.; 109, 161 Wo.:

F, 169^ (1835) = Md. 448 Geb. AUenstein; 162, 58 KA. Pr.

Eylau; XXII, 56 (1299) Kr. Pr. Holland (limites Joniken);

Joneke Pruthenus PU. 2, 393 (1294) Geb. Stuhm: Jonlko PU.

2, 551 (1306), Kr. Pi-. Holland: Jonik- 5b, 340 Schahve vgl.

OX. Joniken. li. PX. Joniks Ka.

Jomis 109. 11 = 110, 5^ Sa.; 105, 243 (1389) Xat; Jonusch

106. 80 (1880): SU. 181) Sa.

Hans Jorgeii.vn 109, 170 Wo. (vom PX. * Jonjenne).

Jose 162. 52^ (1427) KA. Pr. Eylau.

Heinnch Jospve 161, 154^' (1398) KA. Fischau.

J(>staute 105, 247^' (1354) Xat.

Jote 91, 61 (1352) KA. Liebstadt = 105, 252 vgl. OX. Jotifne

{Jofifne bei Ger. 51 als PN. nach dem Transsumpt der Urkunde
M 2, 524 ist Jofifnr als OX.); li. PX. Jof-rilas und Jofeikis

Jorlonis, Jin-f/is Jofaitis (AV. 26).

Jolill 161, 112, Jofell 161, 11 1^ (1388) KA. Pr. Markt; K^l. 83
(1398), Jofff/lJ 161, 89 KA. Kersiten.

Jowart 2001) "l. .{8.40^ (1428) KA. Lieb.sladt.

Jowyl 200b I. «ii^ (1426) KA. Lucten.

Jowinle 200b II. 155^ (1446), 862^ (1447) KA. Pr. Holland.

Judalle 162. 82^ und 83^ (1416) KA. Zinten.

Ju<le 107, 114(1388) ^ 105, 288 Sa.; 105, 252 (1352) = 91, 55^

KA. Liebstadt: Mar. Tr. ^5 Geb. Osterode. — Thomas Jiulc

SRP. 4, 112(1451). Pfhii^treiber des Pflegers von Sc-esLen vgl.

li. jiiflus .zank.sUchtig' Wb. 109.

Jndel XX \1. 26 (1419) KA. Huntenaü.
Jvdenne 161, 12 (1899). 12^ (1398). 16P (1888) KA. Morainen.

Jndico XXXIV. 116 .Sa. vgl. li. P\. Jndeik'is (Kuznecov 46).
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Judiite 271, 150^' (1299) = PU. 2, 448 Sa.

Jynde 271, 150^1299) = PU. 2,449 Sa..; Junde 162,36(1422)

KA. Zinten: Junde 161, 163^ (1889), Jonde 161, 135 KA. Mo-
raineu vgl. ON. Jimdifhen; Sudauer Jundi/; Jundike der Littow

162. 75^'; li. PN. Jundutis, Jioidula,^, Jundalas, Jicndilas (Buga,

KS. 1, 79).

Jimdir 161, 162^, 168^ (1388); Juiider 161, 159^ (1390) KA.
Nehmen.

Juncter M 2, 574 (1288) Geb. Braunsberg, mit La. Günther

(Rührich 12, 708).

Jurge XXXI, 7 (1363) Sa.; 105, 70 (1399) Geb. Tapiau; Junje

und Jorge XXVI, 26 (1419) Geb. Brandenburg vgl. ON. Jorge-

lauke. Aus d. Jorge und Jurge.

Cabayr 109, 196 Geb. Insterburg vgl. das Folg. und li. PN. Ka-

baila, Kabelis, le. ON. Kahile (Draugija 7, 268).

Kabe 114, 84 (1334) = Md. 444 und M 2, 357 (1363): ,contu-

limus fideli nostro Prutheno diclo Kahe — mansos — ad locan-

dam villam dictam Kahe, h. Gabehvald, Kr. Braunsberg (Röh-

rich 13, 901, 969) vgl. ON. Cahe-lauken, Cahi-caym, Cabut-kaym,

Cabijn, Kühlten.

Cabilo 114, 138 (1290) = Md. 152 Kr. Braunsberg (Röhrich

13, 749; lat. Dativ).

Cabimiu 5 b, 62 Schalwe.

Kaddar 107, 113; 109,77 = Kadar 110, 62^; XXXIV, 146 Sa.;

Cador 162, 72 (1408) KA. Wore vgl. h. PN. Kadars Ka.

Kaybiit XXXIV, 146 Sa.; Kayhathe 99, 46 (1316) KA. Nehmen;
Kcußutte G 1, 63 V (1361) KA. Guttstadt = Ketjbute M 2, 322.

Hanke Kaymen 109, 135 Sa. (pr. Bauer in Trimpow).

Kayr 110, 70^' Geb. Tapiau vgl. li. PN. Kcüris Ka.

Kayroth 109, 65 = HO, 24^' Sa.

Peter Kayse XXVI, 10 (1374) zu Saugetauken, Kr. Pr. Eylau

vgl. ON. Kagsse-kayin, li. PN. Kalsys Ka.

Kaysyni XXVI, 5 (1348) ebenda, also wohl ein Verwandter des

Peter Kayse.

Kaytam 107, 300 (^1338) Sa. (oder Kayta? nur belegt in ,ad

Katjtam. fratrem suum').

Kayteil XXVII, 24 (1484), Kr. Rastenburg; Keyteill 161, 145^

(1392) KA. Kerpau; Keytel 162, 79^^ (1407) KA. V^ore.

Kaitithe 161, 165 KA. Kerpau: Koytits C 1, 64^ (1319) = Md.

328 Geb. Guttstadt: Kayfite 271, 150^' (1299) = PU. 2, 449;

Coitlte M 2. 148 (1349) Amt Heilsberg: C 1, 141 (1382) =
M 5, 105, Kr. Heilsberg; C 1, 113 (1373) Geb. Wartenburg;

161, 145^- KA. Kerpau; Coytite 109, 190 Nadr.: C 1, 48 (1341)

Kr. Heilsberg; 99, 51^ (1289) = PU. 2, 339 KA. Nehmen;
Koytyte Abt. 4 Nr. 4, 20 Geb. Stuhm (um 1400).
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Kaitow - Kcjiuir, 91, \)\ 10 iliJOO) ^ l'l. -2.54-2 Kr. üiaiins-

bt'ig: Kriffdur 109, HA = 110,81 Sa.: Ketf/an 105.247(1354)

Nat.

Kaviiiu' KM». 115: XXXIV. 14G Sa.

Kakewt'Si» 105. 242' ilHHVM Nat. (in Gelwiske. in des.sen Nähe der

.rivulus (liotus Hnirde' vgl. li. Flußnanien Uamh) genannt wird)

vgl. li. I'X. Kiihijs. sowie Xairrssio?

Knlenicz I07. lü^." HOO^ (i:34H) Sa.

Kalcwith 5a. 5U (1411) Scliahve.

Kalioth 109. 27: Ka/i/ofh 109, 98 Sa.

Kallik(» 105. 21 P (1391) Geb. Welilau vgl. Co/fc.

Kaltiiito 101. 58 (1848; SU. 248) Sa. — Dazu Difff Kaltentijn

168, 45 (1408) = XXVI. 20 (1419) KA. Creuzburg: llmlcze

CaUinfen 162, 45' (1417) KA. Zinten.

Kam 109. 188 Geb. Wehlau (vgl. Na-hini). — Dazu Kofn/nr

('(iiiii/n C 1. 174' (1864) Amt Heilsberg.

tamynis C 1, 155(1888) = Md. 475 Geb. Hü.s.sel. nach ilini ON.

Cann/ifpu (Röhrich 19. 280).

Caiide.viu samländ. Adelsgeschlecht SRP. 1, 91 (1254: de gente

illoruin. (|ui dicuntur Candeym vgl. Mülverstedt, N. I'. Bl. 1

(1855). 280).

Kange 109. 62 = HO, 24 Sa. (oder Kanffe?).

laute 91. 170' = PU. 2, 299 (1285) KA. Btn-dehnen: fumfhe

91. Ui. 1.59'- (1830) KA. Fr. Holland: Ktnife 161. 18^ (1897)

KA. .Moiainen.

Kanthesr«MMle XXII. 56 (1299) Kr. Pr. Holland.

Caiitele C I. 185 (1348) = M 2, 115 Geb. Seeburg. — Andreas

Knnfe/e .M 5, 893 (14^4) Amt Heilsberg: Uattns Canfe/y)) l(i2, 38'^

l\.\. Zinten.

Canteinynne 110. 7(» Geb. Taj)iau.

KanlcHiH' 1<»7. 257 1 14O0) = 109. 85 Sa.

< a Ml ovo i < 1

1

. 1 ()9 (1 855) = SU. 801 Sa.

Mclos Kaiit«M\i(Iyne 161. 164^' (1389), Mrlos Cntfrirfdiup 161, 166

(1890) KA. Nehmen (vom PN. * Kantc-iride).

(antike G 18. 7 K.\. Kischau: 166n, 14 ebenda.

Cantil C I. 51 (1844) = .M 2. 88 Ami Wormdilt: Coniiil 105,

228 (1840) terra Gulmensis. Pruthenus.

Kantliioiii 105. 285 (1840) Komi. .Mewe: Kanfim 99, 52 (1389)

Kr. .Mohrungen: Ctnfnn XXX, 3 = 107. 232 (1863) Sa.;

Kantrni 105, 104' (j!eb. (Jeidauen (Überschrift h'nnfrn) und

Canti/m Klb. Komi. 68 (1295; aber 91. 84'', 170^ .steht Canfyn)

Kr. i'r. Heiland.

Canthvr \'V. 2. 279 (1284) Geb. Balga: l\uufhir 161. 118^ KA,

Pr. Markt.
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Kaiitye I, 10 (1292) = PU. 2. 378 8a.; Canfi 91. 26\ 164^ (1349)

KA. Pr. Holland; Kanthie 99, 87 (1303) KA. Kersiten.

Caiitote G 1, 70^' (13G1) = M 2, 332, Geb. Guttstadt.

Kantime 109, 27 = HO, 12^; Kanthune 106, 38 (1353) = SU.

290 Sa.: 162, 58^ (1407) KA. Pr. Eylau; Canfune C 1, 62 (1284)

= Md. 116 Geb. Guttstadt; Kanfum 161, 227^' (1410) KA.

Kerpau.

Caututte 109. 190 (aber 111, 107^ Canftucke) Sa.; Cantut 5b, 337

= Cantotte 5 a, 59 Schalwe.

Kappeiiiie 110, 73 Wo.
Capyoth 111, 107 = Capiofh 109, 189 Nadr.; Copiote XXXIV, 146

Sa. vgl. Na-cope.

Hanke Kapiirne 109, 106 Sa., nach dem ON.

Karioth 96, HO purus Prutenus Sa.; 99, 43 (1399) KA. Nehmen;
Carioth 109, 189 = Kariothe 105, 184^' (1392) Nadr.; Cariothe

162, 49 (1418) KA. Pr. Eylau; 99, 67^ (1308) = PU. 2, 556

KA. Moramen: 161, 134 (1392) KA. Nehmen; G 1, 63^(1361)

= M 2, 327, KA. Guttstadt: f{orioth 9H a 30 (1540); Kanjofhen

(d. Pluralendung) als ermländ. Familie M 2, 290 (1359) vgl. den

Sudauer Kariote 101, 34 (1335), Kariothe 101, 50^' (1342); h.

PN. Kariofas (AV. 20, 24). Zu pr. *karia- ,Heer' Wb. 118

vgl. gr. KoiQÖftaxog und KoiQog B. 253.

Herinan Karis 105, 72^ (1376) Geb. Tapiau vgl. ON. Koreijn

Korieyten.

Johan Karsow 112, 13 (1336) L. Laukischken.

Kasutte 109, 194 Geb. Insterburg.

Katell 161, 115^ (1398) KA. Pr. Markt: 161, 88^ (1395) KA.

Kersiten.

Niclos Kathenyii 109, 202 Geb. Gerdauen, hat pr. Recht (abge-

leitet vom PN. * Katenne).

Caterps 105, 133 (1357) Wo.
Katcze 107, 300 (1338) Pruthenus, Sa. vgl. Catcze Sudauer, ON.

Cocz-lauken.

Kattucke 109, 181 und KafhucJce 105, 86 (1398) Geb. Wehlau;

Katucke XXVI, 26 (1419) KA. Greuzburg = Cattocke 162, 38

(1407).

Thomas Cawnyn und Michel Cawnin XXVI, 26 (1419), KA. Hun-

tenau (vom PN. *Cawne = li. PN. Kaunas).

Cawpioth 109, 118 = HO, 45 ^ Sa. — Maftis Caivpijoihe 163,49

(1408) KA. Greuzburg vgl. li. PN. Kaupatis Ka.?

Kawsteyottlie 5 a, 59 Schalwe (d. i. doch wohl * Kaiistiote vgl.

h. PN, Kaustek/is Kuznecov 46; Akty 25, 525).

CawteAville 111, 150(1396): in dieser späten Abschrift wird -au^-

für -au- = -an- stehn vgl. ON. Karfai/n statt Kanthayn (Ger. 55).

Cawald G 1, 62 (1284) = Md. 116 Geb. Guttstadt.
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Keyse 105, 24-0^ (1H40) Sa.; Kriss 107, 166 (1306) Sa. vgl. 114,

138 (1'290) = Md. 152 .in cami)i.s Keiffionis' vom PN. Keijsu.

Kr. Biaunsberg.

Keitenne HU. 162^'. 165 (1389) KA. Kerpau.

Ke.vtil (Kn/fch 105. 240 (1340: in campo ,Savpri' Sa.); 109, 89

= 110, 33; lOS. 121 (1331) = 111, 185^-; Keifi/ 109, 69 =
110. 27 Sa.; h'r,f(y/o 105, 112^' Geb. Gerdauen.

Keyltis. /v>v//.s- PÜ. 2, 334 (1285)) Kr. Pr. Eylau mach späten

Ahschrifteu).

Ke.vtune 111, 8^'; Keytune 109, 13 Sa.

Kekaiito 109, 92 Sa.; ders. augenscheinlich 110, 34^' heißt Le-

kuivte.

Keko 101, 53 (1343; SU. 243) Sa. vgl. li. PX. Mkhal Kiekis

Akty 25, 526 (18. Jh.).

Kelle" XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen vgl. OX. K^lle.-garhen, Kel-

h/fhen, li. PX. Kelis.

Keil.viie 109, 161 Wo.
Kellutte XXVI, 26 (1419), KA. Doninau = 164, 43^ (1425).

Keue 109, 139 = 110, 54 Sa. vgl. li. PX. I\en,/s.

Keiierwes C 1, 1 (1318) = Md. 317, Kr. Heilsberg.

Korse 103, 97^ (1261) = IQl, 23 (1296: SU. 88) = 271. 150^

(1299: PU. 2, 448); 107, 169^ (1301) = PU. 2,477: 101, 106

(1355) = SU. 298 Sa.: Kerso PU. 2, 279 (1284; lat. Urk.

:

Kersonis Gen.) Geb. Balga vgl. ON. Kersifen, li. PX\ Kersis

Kersnlis Ka.

Kerstaut 109. 67 = 110, 26 Sa. vgl. li. 1*X. Kirstoict (AV. 38:

zu pr. kirdit , hören'?).

Preydowe Kerwyke 114, 157(1363) Kr. Alienstein vgl. ON. y^Vr-

aiii, li. PX. A'etvelis, ÜX^. Kercial.

Ketawe Hl, 14^- = 110. IP Sa.; C 1, 174 (1364) = M 2,366
Ami Heilsberg; Kefhoir 161, 154 (1396) KA. Kerpau.

.>h'rtiii Ketteiiyii 111, 98 Wo. (vom PN. * Keffem).

Kewe 5a, 57; 5 b. 339 Schalwe vgl. ON. Keivayn 105, 248 KA.

Zinten (um 1350).

Kibjir <.M 1 a, 30 (1539) Sa.

Kyhurs 107, 169, 300^ (1343) Sa.

\i\Uut 92. 2 (1476) Sa.

K\t' 109. I8() Nadi'.

Kike SKP. 2. 697 (1384); HO, 54^: Kijrke 107. 15^' (1400) =^

Kicke 109, 11 = 110,5^' Sa.; A>/-e 105, 113 Geb. Gerdauen;

109, 195 Cieb. Insterburg vgl. ON, Kikiten, Kijkyirinne, Kykoylen,

li. OX. Kikiskia.

Samhur Kickel 111. 22 Sa.

Ihft»^ Kyck»'Ien XXVI. 26 (1419) KA. Creuzburg.

Potir Kickeiiyn lon. ir,l Wo. (vom PX. * Kicknme).
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Kixe 109, 27 = 1 1(X 12 Sa.

Kyxte 271, 150^ (1299) =- PU. 2, 448 Sa.

Niclos Kixst.vn 95, 150^ (1427) Geb. Brandenburg.

Hanns Kille* XLIIL 8 (1870) Kr. Pr. Eylau vgl. ON. Kylien,

Kilkiitki'm, li. PN. Kilys.

KlUiue 110, 50 Sa. (ders. heißt 109, 129 Kellim oder Kelhm).

Kymocke 109, 188 Nadr.

Kymuut 161, 108 (1407), Kymimd 161, 107^ (1896) KA. Pr.

'Markt.

Kindeke 107, 187 (1400) = 109, 104 Sa.

Kinder 107, 184^ (1400); 109. 115 Sa.

Kynne 1, 225, 277^' (1885) = SRP. 2, 678, 679 Geb. Balga;

Kyne Na. 7, 194 Sa.: Cyne 161, IIP' KA. Pr. iMarkt. — Kyne,

eine Witwe 107, 1 ^= 109, 4 Sa. vgl. ON. Kynne-ivangen , li.

PN. BAmdis Ka.

Kinike 109, 38: Kynecl-e 109, 12 = HO, 6 Sa. vgl. li. PN. Ki-

nikaUis Ka.

Kinkemo 109, 68 = 111, 36^' (in HO, 24^' ist -o ausradiert) Sa.

Niclos Kinsse, Mikale und Jacoh Kinse 5b, 341 Schalwen. —
Mertin Khisin 162, 77^ (1419) KA. Wore vgl. li. ON. Kimai

und Kins-kiemis Ka.

Kynste F, 187^' (1354) = M 2, 211 Geb. Allenstein (114, 258

Knysfe, ohne Wert).

Kinstut 161, 174^ (1407) = Kynstot 161, 26 KA. Morainen;

Kynstudt Kynstut 200b I, 212'\ 216, 220 (ca. 1442) KA. Pr.

Holland. — Hinrich Kynstute 200b 1, 282 (ca. 1440) ib.. ders.

heißt 166 n, 86 HeynrirJi Kynsttik.

Kynteyne G 1. 106^ (1400) = M 5, 816 Kr. Heilsberg.

Kyntinue 109, 55, Kintynne 110,22 = Kyntenne 107,98^-; Kyn-

'tenne 107, 149^' (1400) = 109, 74 ist ein ,Samayte'.

Kyntil 107, 237^' (1857); Ki7itil 109, 108 Sa.

Kintini 109, 55; HO, 28 = XXXIV, 146 = 109, 78 Sa.

.
Kynttut XXVI, 26 (1419) = Kynfut 168. 50 (1419) Geb. Bran-

denburg.

Kirstan Kippelle 200b II, 78^ (1448) KA. Pomen.
Kypenes 101, 86 (1858) = SU. 285: Kypenne 107, 211 (1887) Sa.;

Kippenne 105, 109 Geb. Gerdauen; Kypen^^ 91, 160^ (1312) KA.
Pr. Holland vgl. ON. Kipm, Kypyten.

Heynrich Kyppryn 181, 103 (1422) Geb. Reyn, wohl Preuße (be-

sitzt 1 Haken : vom PN. * Kyppre).

Kirkis 109, 109 = 110,41 Sa. — Peter Kirhj)i und Nidos Klr-

kynne XXVI, 26 (1419) = 164, 38^ (1425) KA. Greuzburg

vgl. ON. Kiirkaifiien: h. PN. Kirkila Kirkufis, ON. Kirkiti.

Kirsini F, 78 (1284) = Md. 111 Geb. Mehlsack, Md. 152(1290);

114, 128 (1287) = Md. 130 Cirsini lat. Plur. ( Röhrich, Zs.
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12, 648), eimläml. Familie. Nach ihnen ON. Kirsinen. Abge-

leitet vom PN. *h'irse vgl. ON. Kirsni/noi und li. PN. Kir.^a

Akt> •J5. r)-jr). ;-)•_><;, ON. Kirsiai.

Kirsne 107, 168 (PJSiM = 1^'. 2, 840 Sa. vgl. ON. AVr.sw.

Kirsnute 5 h, 848 Scliahve. — Ihinnus Kf/tsnuff 107, 86 (1878)

hat pr. Hecht.

K.vrsuthe 106, 38 (1858) = SU. 290: Kirsnte 108. 88 (1898),

Kirssufe 110, 15^ Sa.

Ki>li('ke 109, 182 = 111. 78; ders. heißt 110, oP' Lostkke.

Claiico 109, 28; 105, 228 (1844) Kulmer Land: 288^ (1840) Komt.

Schlüchau: CUucke 107,259 Sa.; Clanco 109, 1(58 Wo.; XXVI,
26 (1419) KA. Knauten: ^\ 2, 250 (1857) Geb. Mehlsack: (\

.dictus von dem felde', Preuße C 1, 118^ (1876) Kr. lleilsherg:

Clauko 162, 87 (1408) KA. Zinten : 166 n, 106 KA. Tolkemit

:

166m. 67^- (1427) KA. Pr. Holland: Clairho 161, IIP'. 148^

KA. Pr. Markt und Kerpau vgl. ON. Klairki/nne und (Va/rko

Littaw 162, 101 KA. Bartenstein.

Claus Md. 489 (1340), Preuße. Geb. Guttstadt: C I. 68^ (1861)

ib. Aus d. Clans.

Clauseuue 105, 112^ Geb. Gerdauen: XNVl. 26 (1419) KA.

Creuzburg.

Clawsigail 1, 253 (1885) = SRP. 2, 696, CUurxqal XXIX. 80

(1409) Sa. — Peter Clawsgal XXIX. 53 (1442) = Na. 7, 257 Sa.

Clawsiclie XXXV, 88 (1898) = 109, 56 Sa.

Clausio C 1, 157 (1836) = Md. 460 Geb. Rössel; 162. 59^ (1412)

KA. Pr. Eylau: CJausie 107, 235 (181 7-) Sa.

Clausite 109*, 27, Clausitte XXXI, 67(1459) Sa.; Clausite XXVI,
26 (1419) Geb. Brandenburg: C/ensife 114, 55 = Mr. 157 (1884)

Geb. Mehl.sack: F, 48 (1842) = M 2. 18, nach ihm r/ausiten

C/eKsiten Kr. Heilsberg (Röhiich 18. 950).

Clausucke 109, 170 Wo. ^
Clausiino XXVI. 26 (1419) KA. Creuzburg = 164, 89 (1425).

Clanssutte 109, 165 Wo.: C 1. 166^ (1895) (leb. Rössel.

Clawicke XXXIV, 98 (1469) Sa.

(•{-ecz Abt. 4 Nr. 4, 20 (um 1400) freier Preuße. Geb. Stuhm:

K/erz Abt. 6 Nr. 101. 56 (1289), nach ihm benannt C/er: (früher

Dunifh). C/etsch Prutenus Abt. 6 Nr. 2 (1289) Pomes. ; C/esrh

Pruthenus Abt. 6 Nr. 101, 51 (1291) Pomes. vgl. Mar. Tr. 620.

Zur P^amiiie dieses Namens s. Schnippel. OG. 10, 86.

Ch'kin«' in Diwanus dictus C/ekine SRP. I. 120. 4r.2.

Clrvsils XXVI. 5 (1848) Kr. Pr. Kvlau.

Clyde 112. 7^ (1877) L. Labiau.

( lii^^fnno 109, 207 Geb. (lerdauen.

( liivitf 109. n-J -_- 110, 42\ Chissfitc 106, 4r (1.S87: SU. 225),

1
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Clussife XXX IV, 4 = SU. 165 (1327) Sa.; C/u.ssiffe 110, 74^'

Wo.; Klusite 161, 167^ (K^'^1) KA. Kerpau.

Knaypaii G 1, 61 (1297) = Md. 173, nacli ihm h. Knopcn Kr.

Heilsberg.

Kiia.vpe 111, 98^' Wo., aber 109, 172 steht Knawpe: Knairpe

131, 210 Geb. Heyn (1427).

Hans Kiiawte 163, 63 Preuße? KA. Knauten.

Knysteyke 105, 251^ (1344) und Claus Knißteijke Elb. Komt. 70

(1354), beide in Schlobitten, Kr. Pr. Holland vgl. li. PN. Knij-

xtflk(( Kui/st- (AV. 38) zu Kni/sfatUas (Kuznecov 38).

Coawte 162, 38^ (1417) KA. Zinten.

Kobuse 109, 89 = Cobuse XXX IV, 146 Sa.

Jekil Cobotyn 162, 40^ (1425) KA. Zinten (von einem PN. *Co-

hnte).

Kodele 161, 218^ = Kodyl ib. KA. Kersiten.

Kodrawe 109, 90. Kodm'ic 111, 79, Kodrow 109, 103, Kvdnnve
1, 10 (1292) ^ PU. 2,373 Sa.: Codroiv 105,86^ Geb. Tapiau;

91, 7P (1377j KA. Lucten; Kodrauirf 105, 109 Geb. Gerdauen;

Kodraivive 161, 129(1396) KA. Nehmen neben Küdramce-, Codraw
162, 105 KA. ßartenstein ; Kodroir neben Ktcdroiv 161, SS'*'

(1393/94) KA. Kersiten. — ClauH Codraw 164, 41 (1425) KA.
Knauten.

Codniiio SRP. 1. 62 (1239), lat. Dativ.

Kogathe 109, 109 = 110, 41 Sa. vgl. Gaftf^.

Koglaiid Abt. 4 Nr. 4, 20 (um 1400), freier Preuße im Geb.

Stuhm; Coglande Elb. Komt. 178 (1325) = 91, 77 KA. Moh-
rungen; 107, 226 (1392) = 109, 129 neben Coglinde 111, 76

Sa.; Coglande 105, 105 Geb. Gerdauen: Coglande 91, 6P, 192

(1325) KA. Liebstadt. — Coglawde 109, 180 =111, 102^ Geb.

Wehlau. Coglande und Coglande lassen sich nicht immer sicher

scheiden.

Koglinde 109, 5, Coglinde 101, 47 ^ (1340; SU. 232), 101, 67

(i;348) = SU. 263 Sa.; Coglinde G 1 , 85 (1340) = Md. 499,

Kr. Heilsberg.

Koyte 109, 102, Kogfhe 100, 129 (1404) Sa.; Coyte 114,233 (1335)

= Md. 448, Kr. Alienstein; G 1, 85^ (1386) = M 5, 154 KA.
Heilsberg; Kogfe 91, 58^ 189 (1335) KA. Liebstadt; 161, 113

(1397) KA. Pr. :\larkt: 161, 83 (1398) KA. Kersiten: Ko>/fJie

161, Ur (1395) KA. Morainen; Mar. Tr. 366 (1405) KA. Ho-
henstein: Kegle SU. 349 (1378): 105, 76 (1371) Geb. Tapiau;

161, 130^- KA. Nehmen. — Dazu Xikil Kegfine iOQ, 194 Nadr.
vgl. ON. Kogthen, Koite-lanken; li. PN. Kaiiinis, ON. KailuUai.

Zu pr. an-kaifitai Wb. 113?

C'oytike 114, 255 (1353) = M 2. 192 Geb. Allenstein; Kogtike

161, 173 KA. Ker'pau.
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Coytinis i'U. 2. 334- ( 1289i Kr. Pr. Evlau; Knffino 101,62(12fil)

= .SU. 39 Sa. (lat. Dat.).

Kolaniro 109.22 = 110. 10 Sa.; 105,211 (1390) Kr. Welilau =
Cohnn/e 109, 178: n>2. 97 (1+07) K.\. P.arten.siein : \X\M. 2»',

(I-V19» KA. Knauten.

Colii'ke 110. 72^ Wo. vgl. Cale.

Thotmis Coliste M 2. 134- (1349) KA. Mührungen, kann Preuße
sein: nach dem OX. Co/isfen?

Colte SRP. I. 120 Pogesane (Ewald 4,98) vgl. Kaltik<,, Ka/finfo.

Coltoiiyn in .Sdnijinte. cognomine Co/ieni/tr 99,79 (1285) —- PU.
2. 287 setzt PN. *Coltennr = li. Knitenis {\\. 28) voraus, nach

ihm henannt Kolteiiijnen.

Komeiuie 109. 24 = 110. 11 = Conienne 107. 27^ Sa.

Cometris Md. 301 (1315) Geb. Heilsberg.

Koiiogycke Na. 7, 200 Sa.

rordeiine 161. 126 (1396) KA. Pr. Markt.

Cotuliie XXXV, 43 (1405): 109. 12 = 110, 6: Kofo/ne 109, 76

Sa.: Cotuhte C 1. 1 (1318) = .Md. 317 Kr. Heilsberg. - K»-

tuliie Cann/ii C 1. 174' (1364) Amt Heilsberg.

Kowessel 109. 23 = Koues^U 110. 10' ^a.{ Kowes^il 5b. 340

Schahve.

Craypse XXXIW 146 Sa.

Kracke 109. 27 = 110, 12'. ders. latinisiert ('rachus 107, W
(1333) = KraW 110. 57' Sa. vgl. ON. Kracofln und li. PN.

Krakf/s (Akty 25, 583).

Krankel 109. 17 Sa. (oder KrxuWl?)
<'rapse 107. 170 (]HH1) Sa.: 109. 186 Nadr.

Kraiipe XXX\'. 1 (1304) := PU. 2, 508 Sa., zweimal neben ein-

maligem Kiiipc vgl. ON. ('rair])-l(nr]:en, li. PN. Kraiipiifix.

Kraupol '.H . 18. 160' (1312) = Kroppel in später Abschrift KA.

Pr. Holland vgl. ON. Craujwliffhen (CropoHthen).

Craupoiie 99. 45 il321) KA. Nehmen, nach ihm benannt Cnni-

peijne (von *(!r(iupe).

Masune Krck lo5. I lo (ieb. Verdauen: l'unml Krer/,- 'M. :5iJ5

(1458) Sa. hat pr. Hecht vgl. ON. Crehin.

Hcrnutn Krywypii XXV'I. 2() (1419) KA. (heuzbuig.

Crixtili»' 107. 38^ (1305) = PU. 2. 530, ,familia- im Geb. Tapiau.

Kry.xtiou 161. 10 KA. .Morainen: umgebildet aus d. Chrisfinn

vgl. pr. rrlxfianal ,Ghri.sien" und li. PN. KrikHciunas Ka.

('/aus dictus Cropeyiis 105. 245' (1342) Nat., vgl. OX. Cropaijn.

Kropil XXXiV. 146. ders. Kropah' 109, 89 Sa.; Kropel 86. 1

Geb. Hastenburg Sa. — Mertin Crojnl 109, 181 Geb. Wehlau.

Kropin Kreczemer 107.311 = Croptjn 109. 119 Sa. (KA. Hudau)

\'A. ()X. Krnpiuo.

Cropoliii (i I. 176 (1364) K.A. Wartenburg (nach ihm benannt
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Cromolyn); M 2, 427 (1367) bartische Familie. Zum PN. Kropale.

Cropolto 99, 73, 75 (1302) = PU. 2, 503 KA. Morainen.

Stejfan Cruteyne Na. 7, 194 Sa. vgl. li. PN. Jurgis Krutinaytis

(Akty 25, 383).

C'ubiege 109, 30 = 111, 17^-: er heißt HO, 13^ Tulnege Sa.

Cudeime 105, 87^' (1371) Sa.

Symon Kudyn 91, 9^ 156 (1286) = PU. 2, 314, Preuße, Kr.

Marienburg (zum PN. ""Kude = le. PN. Kude, vgl. li. PN.

Kudulis) vgl. ON. Kudyn.

Nidos Cudik.yn 163, 7P' (1409) KA. Domnau (vom PN. ''Cudirke).

Kydir 161, 145^ KA. Kerpau; Kwdir Kwder 161, 113 (1395) KA.
Pr. Markt vgl. li. PN. Kudrns Ka.

Hans Kiiyle hat Wergeid, 109, 183 Geb. Wehlau; Hans Kewle

Na. 7, 261 ders.?

("iilowe 114, 139 (1308) = Md. 245 Geb. Mehlsack, nach ihm

ON. Ciiwen.

Cultcze Na. 7, 274 Sa.

("iimdris 114, 128 (1287) = Md. 130, gehört zu den Cirsini

Kimot PU. 2, 189 (1267) Kr. Pr. Holland; Kihiad XXXV, 3

(1343; SU. 244) vgl. li. Kunota (AV. 26). Aus d. Kimat Kunod
(wie apo. Kimad).

Kirne 91, 154^ (1321), Preuße = Kuno Elb. Kernt. 53 KA. Pomen
vgl. li. Kimas (AV. 5, 26; IF. 34, 318). Aus d. Kirne'?

Kunike 107, 11 ^ (1396) = 111, 5^; Kuneke 109, 23 = Kunke

111, 13^ Sa.; Kuneco C 1, 174^' (1364) Amt Heilsberg vgl. li.

PN. Kuneiha (Kuznecov 46); oder aus d. Kuneke Kuneke.

Kunette 109, 105 = 110, 39^' Sa.

Kirnte 109, 80 = HO, 30 Sa. vgl. ON. Kunfifen.

Curiiothin Md. 411 (1329) Geb. Guttstadt (Orig.-Urk. mit bester

Überlieferung), ders. heißt G 1, 6P (1292) = Md. 157 Cur-

notori (lat. Dativ), C 1, 61 (1297) = Md. 173 Curnoron vgl. li.

ON. Kunienal (Röhrich 13, 417; halt. *Kurn-äf- oder *Kuni-öf-,

vielleicht zu le. kurns ,taub' Wb. 146).

Curtio XXXIV, 146; Kurfhio 107, 193 (1336): Korfye 271, 151

(1299) = PU. 2,449; Kurfie 101, 103 (1384) Sa.; Curfhi G 1,

37 (1282) = Md. 109, G 1, 38^' (1292) = Md. 159, Kmihye
G 1, 37^' (1287) = Md. 131, Kurtige G 1, 53^ (1312) = Md. 288,

Erml. (Ewald 4, 259; Röhrich 12, 664) vgl. ON. Knrteynen.

Kurtyii 114, 116 (1290) Kr. Braunsberg.

Kiiseke 131, 103 (1422) Geb. Reyn.

Kiiseman 91, 10^' (1306) Preuße = PU. 2, 542, Kr. Braunsberg;

5 b, 68 = Kussman 5 a, 59 Schalwe.

Cusyiie 109, 182 Geb. Wehlau. Zu Kusse.

Ciisicz 105, 254 V (1357) zu Laxden. — Niclos Kusith XXXIV,
54 (1437) Sa. Preuße? vgl. ON. Kussithin.

Trautmann, Altpr. Personennamen. 4
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CiisU'xko 5a, 49 = 5b, 62: Xir/iis Knslnße 5b, 84-1 Schalwe

vgl. Kos/eikr 1, 237 \ 282 (1886) und li. OX. Kus/eJkiai.

Kiisso 109, 88 = 110. 16: 107, 27 Sa.: XXVll, 69 (1881) Kr.

Rastenburir: Kiisr C 18, (')2 KA. Luden. — Dazu Michel Kns-

i^l/nn XXMI. 26 (1+89) KA. Bartenstein.

Kuwa.yke 162. 5+ KA. Pr. Eylau.

(^uale'uil. 97^' (1399) KA. Ker.siten; Konv. 123(1404-) in nioJen

vgl. ON. (Quanten.

<^ue(lnii 109. 65 = 110, 25 Sa. vgl. ON. Qnedenotr, Qneden.

<Jur.vbutb 109, 18 = 110, 6 Sa.; QueUmt 99, 5p- (1289) KA.

Nehmen. — Mcrtni und Jekel Queihot XXIX, 58 (1452) Sa.;

Mdfth Qneijhot Konv. 80 (1402) Geb. Stuhni.

Queydange 271, 1 50M 1299) = PU. 2,449: (Juedam- 111, 1 Sa.;

(^irrydauk 161. 118^' (1899) KA. Pr. .Markt. — Mattes Quey-

datKjp XXVllI, 36 (1438) Sa.; Bartke Qireydang 162, 25^ KÄ.

Zinten.

(^ueilaiig 99, 42 (1340) KA. Nehmen: Quelany 111, 95 Wo.
ijueymusle C 1, 63^- (1361) = M 2, 328 Geb. Guttstadt: Qne-

musul G 1, 176 (1364) = M 2, 367 Geb. Wartenburg.

<Juoypo(linx XXXV, 8 (1843; SU. 244) Sa.

<Jueyranis Md. 801 (1815) Geb. Heilsberg (Rührich 14, 276);

Qwyram 109, 191 Nadr.: 91, 25^' (1281) = PU. 2, 268 KA.

Pr. Holland; 105, 86^' (1890) = Qneram 110,70 Geb. Tapiau;

Queram de Waldow SRP. 1, 180 (1814).

<iueyre 91, 37 (1290) = PU. 2, 349 KA. Pr. Holland,

(^urisix XXXV, 21 (1389) = 107, 36^ =111, 142^ ders.

(^ueysiye 109, 24 = 110, 57^' = Qnesige 110, 11; Qnesige 95,

171 = PU. 2, .884 (1289) Kr. Heiligenbeil vgl. Sige.

i^iioysinge 111, 218 (1420) vgl. Singe.

(Juc'kaye 109. 7 = 110, 3^' Sa.

<Juerbnte PU. 2, 889 (1289) KA. Nehmen (junge Abschrift):

richtig überliefert?

(^ui'sse Na. 7. 259 Sa.

<Jii('tko 95. 1 = PU. 2, 545 (1806) Burg Roggenhausen (Voigt,
'

GPr. 8, 476 Anm. 2). Preuße?
(^uewoddp 109, 178 Geb. Welilau: l.22IMi:584) = SRP. 2. 682

Xadr. (ders.?).

<^u«'>v«>ys 109. 1 14 II 0. 48 Sa.

Labcnyk .Md. 890. .891 (1826) in .llcnrinis Ijdbenyk, Henricns

fjuondani Ldhcnyk dictum, Henricns (h L<thenyk ist kein Preuße

(Rührich 18, 898).

Layge I*reydor 109, 169 Wo.
Laygede 105, 129^ (1897) = Laygoth 10'». 162 Wo.
Lavgeto U)9. 17.S f^eb. Wehlau.
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Laykicke 109, 31 = 111, 18 Sa.; in 110, 14 ist Laijkicke in

Lai/licke verbessert.

Laykoth 109, 4 Sa.

Lailicke SRP. 2, 678 (1393) Schal we.

Laylithe Xa. 7, 273 Sa. — Niclos Loyllte 109, 179 Geb. Wehlau

vgl. Loy/e, auch Ley/Ia und pr. laUlsnan ,Marter'.

Petir Layme 109, 180 Geb. Wehlau.

Laxeiiiie 105, 109 = 111, 114 Geb. Gerdauen: Llaxanis 105, 153

(1367) vgl. ON. Laxenie-kaym.

Lalutte 107, 172^" (1398) Sa.

Lamothe C 1, 63 (1349) = M 2, 132 Kr. Heilsberg (nach ihm

ON. Lammoten Röhrich 20, 75); Lomothe 99, 74^ in Pirdamus

Geb. Stuhm (vgl. PU. II, 275; Ger. 123 erwähnt einen PN.

Pirdamus, aber an der Stelle PU. II, 257 ,a granicia Pinlami

et Pusilie^ liegt der ON. vor).

Lange 105, 251^ (1344), Preuße am See Hvmelink (vgl. Wiimme-

ling Ger. 210?).

Langedabe 109, 28 Sa.; Langedah 110, 71 Geb. Wehlau; Lange-

dap 109, 165 Wo.
Langweime 105, 106 (1399)= 111, 114^' Geb. Gerdauen; daraus

Llaguenue 105, 155^ (1401; zur Dissimilation vgl. h. PN. Lig-

venis aus Lingvenys AV. 35).

Laiikut 109, 70 Sa. vgl. ON. Lankaynis {?), h. PN. Lankiitis.

Laudicke XXVII. 71 (1470) Kr. Rastenburg vgl. ON. Landen,

Laudifen, li. PN. Laudzius.

Lancstiete SRP. 1, 109 (1270) vgl. ON. Louchstete, li. PN. Lauk-

stens Ka., ON. Lauksthciai, Latfkstenai.

Lawske 107, 149^ = 110, 28^ = Lausce XXXIV, 146 Sa. —
Nicokms Lauske 103, 158 Sa. vgl. ON. Laivsken.

Laustenne 109, 180 Geb. Wehlau; Lanstene 105, 242^ (1339) Nat.

Lawstico 109, 9, 13; Laiisüco HO, 37 Sa.; Lausticke PU. 2, .374 Sa.

Laustyne 109, 172 Wo.
Lawstioth 109, 125, Laustiote 101, 65 (1347) = SU. 261 Sa.;

Laustiofh 109, 179 = Laustiot 105, 202^' (1394) Geb. Wehlau.

Clawko Leex 161, 50^ KA. Fischau vgl. Polexe.

Legiiythe 109, 166 Wo.
Mattis Leygut 109, 22 = 3/. Leguth HO, 10^ Sa.

Leykawte 107. 168^ (1301, 1305) = PU. 2, 477 Sa. vgl ON.
Leikautym 107, 300 (PN. und ON. im Geb. Girmow).

Leyke 5 a, 50 = 5 b, 62; 5 b, 342 Schalwe.

Leycotin 101, 41 (SU. 226; 1.338) Sa.

Leylla von Nadrow 112, 14^' (1312).

Leitike 99, 62^ (1385) = 100, 70 KA. Kerpau vgl. ON. Leythen,

h. PN. Jakuh Leytis Akty 25, 534 (18. Jh.), ON. LeUiskial Im
Ablaut steht Litthe.

4*
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Lekote 107. 171 (1384) Sa. vgl. ON. Lek-otyfen, Jjekeniken, Leke-lauke,

li. PN. Jer^y Lekis AkXy 25, 527 (18. Jh.)? vgl. Lykocz?

Lepiiue 107, 180 = HO, 37 (107. 199 steht Laypune).

Letaude PU. II, 14 (1257i. Zum Folg.

Lotauwe 110, 34^ Sa.

Let.vo l<t7. 205^- (1292) = PU. 2, 368 Sa. xfr\. OX. Lethen.

Lewe Na. 7. 274 Sa.: 162, 30 (1420) KA. Zinten vgl. h. PN.

h'imsis Leraitis (AV. 5).

Lew.vte 105. 88^' (1401) Geb. Tapiau vgl. OX. Leintygen.

Liü^e.vke 111. 42^ = Leijcyko 107, 137^: Legeyko IM. 33 Sa.;

Lly<fei/ke 109, 66 (gehört neben Jlanrirkr, Kerstaut, Trumpe,

Muttis zu den ,Konigen' von Sorseyn . KA. Wargen) vgl. li.

PN. Ltiqeyke PU. 2. 93.

LikascheNa. 7. 264 Sa.

Licke 109, 84 Sa.; 105, 246^ (1347) Nat.; 5a, 54 = 5b, 63

Schalwe.

L.vco.vte C 1, 134 (1350) = M 2, 160 Geb. Seeburg.

L.vkocz 105, 235 (1340) Komt. Mewe: Liikotes 161, 155^- (1403)
*= Lekoth 161, 223 (1411) KA. Pr. Markt: Lykothe XXX, 8

(1387) Sa.; Liccote G 1, 136 (1349) = M 2,'l36 Kr. Heils-

berg: Lirote G 1, 109^- (1346) ib. (M 2, 63 liest Licoce: G 1. 110

V. J. 1349 = M 2, 87 steht Licoke).

Lixa XXIX. 57 (1447) Sa., hat Wergeid (d. Orig. Urk.).

L.vkiise 114. 196 (1356) = M 2, 234 Erml.: contulimus fideli

nostro Lyckuseti — — mansos ad villam — — locandam ac

eodem nomine Lyknsen (b. Alienstein) nominandam: Li/kiis Opr.

Fol. 121. P (1372) hat pomesan. Recht (Döhring, Mas. 45;

nach ihm h. Li/knsen. Kr. Neidenburg).

LiVkiicz 111, 97 Wo.: Liknfte 110. 17. TAckutte 111, 30 Sa.;

Lickntte XXVI. 13 (1384) KA. Domnau; Lykiite 99. 80^' (1354)

Kr. Pr. Holland: L>ickntth<' 164, 10 (1425) KA. Greuzburg.

Mout.vne G 18. 60 ^ KA. Bordehnen.

Linko SRP. 1. 120 (1271), Pogesanus: Linke G 1, 126^' (1346)

= M 2, 69 hat pr. Hecht, Nähe Bischofsburg: Janusch dictus

Lyncke Md. 367 (1323) KA. Morainen vgl. ON. I^yncuyn, Lynken,

li. PN. Jj))ik(i: im Ablaut zu Lankut und Linickf.

Lippike K»9. 38 Sa. = li. PN. Lipiks Ka.: vgl. <)N. Lij)peniken.

le. (iesindenamen LipieUis.

.loliannes L.vppyii 105. 242^ 1 1339) Nat. (zu einem P^. * Li/ppe).

Lillho 162, 58 KA. Pr. Eylau.

Littikf 109. 1,35 Sa.: Litike 161, 164^ KA. Nehmen.
L.vwit 109, 163 Wo.
I.c.irado 110. 7P Geb. Wehlau.

Loirot 101. 23(1296; SU. 87) = LcM^ofr 271. 1
50 v, 1299 = PU.

2. 448) Sa.
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Loyle 107, 175 (1387) in der Handfeste: die Überschrift hsii Lole

= Lolo 111, 55^ Sa.

Lolike 107, 159^ 170 = 111, 51 vgl. ON. Loliken, li. PN. Luola.

Luban 114, 265 (1361) = M 2, 333, Preuße, Geb. Allenstein;

91, 21 (1388) KA. Pr. Holland; 162, 74 KA. Wore; Lvhan
161, 124 KA. Nehmen; Lohan 161, 155^' KA. Kersiten.

Lubarth 109, 169 Wo.; Luhart G 1, 174^' (1420) = M 5, 553

KA. Wartenburg; 162, 97^' KA. Bartenstein; Lnhert 105, 95

Geb. Gerdauen vgl. h. PN. Ljubarf, ON. Liuhartm (AV. 30).

Lube 109, 194 Geb. Insterburg; HO, 36 Sa.

Liibenne 111, 98 Wo.; 1, 258^' (1384) Geb. Brandenburg; Liihene

PU. 2, 204 (1331) Geb. Elbing. — Dazu Wapin Lubenyn 162,

94 (1417) KA. Bartenstein.

Lubike HO, 73^' = Lubbike 111, 96 Wo. hat pr. Recht; LubeJce

Abt. 4 Nr. 4, 20 Witing im Geb. Stuhm.

Lubiii 162, 98 KA. Bartenstein.

Ludicke XXXIV, 146 Sa.; Ludike XXVI, 26 (1419) KA. Hun-
tenau: aus d. Ludike. — Dazu Andres Ludekyn XXVI, 26 (1419)

KA. Huntenau.

Michil Lugge 109, 166 Wo. hat pr. Recht.

Lule 200b I, 64^ (1425) KA. Lukten vgl. ON. Lulen, H. PN.

Jakub Liilis Akty 25, 533 (18.' Jh.).

Limcke Na. 7, 266 Sa. vgl. ON. Lunkiten, h. PN. LunkaUis Ka.;

im x\blaut zu Lankut und Linko s. Wb. 159.

Lviikite 271, 151 (1299) = PU. 2, 449 Sa. (103, 216^' Kvnkite,

104, 97 Kunkite).

Johannes Limow Md. 368 (1323) erhält Land beim heutigen Plast-

wich, wohl nach ON. Lunau Kr. Braunsberg, Preuße??
Lupsan 94, 323 (1459) Sa.

Peter Lussyn 5 a, 47 = P. Liissyn 5 b, 61 Schalwe.

Lutbe 105, 243 (1339) KA. Wore; Lute G 1, 128 (1305) = Md.

230 Geb. Seeburg (Röhrich 14, 235). — Dazu Stejfan Lutyn

200 b II, 78^- (1448) KA. Pomen.
Lutho 109, 47 Sa.; Lute Opr. F. 121, 4^' (1371) Kr. Neidenburg.

Lutli.vmer 99, 7p- (1274) = PU. 2, 217, Pruthenus, KA. Mo-
rainen.

Lut.vne XXVI, 3 (1343) Kr. Mohrungen; Lutyn G 18, 60^ KA.
Bordehnen.

Heinriciis Lutmodus G 1, 6H (1292) = Md. 158 Tolke, Erml.

(lat. Urk.i.

Madelle 200 b II (1450).

Madeleth 110, 64^ = Madelet 109, 106, Madletli HO, 40 Sa. —
Dazu Hannos Madeletynne 109, 165 Wo.

Madelicz G 1, 63^' (1361) Geb. Guttstadt, G 1, 45^ (1344) Geb.

Wormditt; Madlicz 109, 8 = HO, 4; Madelit 109, 72 Sa.,
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105, 111 (l-K»l) Geb. Gerdauen: MaHli/fh XXXI, 37 ( 141 4-) Sa.,

Ma,Hit Gl, 130(1346) Geb. Seeburg (nach ihm ON. Madelcim

s. Röhrich 14. 241). ^ ^

Maillicko Hm. 84 = HO, 31 Sa.: 105, lOlV Geb. Gerdauen.

Madlioth XXXI, 16 (1390) Sa.

Madlucke 105, 106^ Geb. Gerdauen.

Auhps und Tiduvke ^la.viie M 3, 31 (15. Jh.) Erml. - Dazu

IHterich Mayni/n Hi-2. 86 (1417) KA. Wore.

Ma.vsol 99, 86(1*370) KA. Kersiten: Maissoll 161, 145 (1396) KA.

Kerpau.

Mackerow Frau, 162, 24^ Nat.

Mackes XXXI. 20 (1400) = 107, 184^- = ^facke 111, 61 Sa.

Mackynne Mar. Tr. 434 (1407), Sunril/e» Weib.

Makie PU. 2. 279 (12S4: junge Abschriften) Geb. Balga.

Makike Md. 110 (1282i ErmL

Machis C 1,
133V (1335) Kr. Heilsberg: 161. 162^ Kr. Meh-

rungen: Maches Md. 471 (1337) Erml. (Hührich 19, 293).

Macrute M 2, 6 (1341) Geb. Allenstein; M 2, 119 (1348) Kr.
'

Alienstein; Macrvcfe 161, 153^, Makrndr 161,
132v (1398) KA.

Xehmen. Momt^h 161, 86^ (1396) KA. Kersiten (mit -rJ- durch

deutschen Einfluß für -M: Maknife Orig.-Urk. v.J. 1351 (Privat-

l)esitz). nach ihm benannt Macrnfen, h. Makrauten, KA. Hohen-

stein.- Johannes Macrute F, 53^(1319), 53(1312) Geb. Mehl-

sack (Röhrich 13, 901).

Mackune 109, 177 = Mackvne 111. 101 Wo.

Malde 105, 242 - (1339) Nat.

Maldeiine 105. 106^ Geb. Gerdauen. — MahJenne Eijucdi 1, 228

,13^7^ ^ v^KP, 2,664 Schahve vgl. ON. Mcddene-kaym, li. ON.

M'ihlrmni (AY. 28).

Hunn^ 3Ialdicke 162, 95b KA. Bartenstein.

llaldite 101, 63 (1346) = SU. 260; XXXI, 64 (1458); 109, 7;

HO, 32 = MohUte XXXIV, 146 Sa.; C 1 , 65 (1319) Geb.

Guttstadt. — Ifennannus dictus Mahlife und Hermannus Maldite

XXVIII, 1, 2 (1309/10) = SU. 123, 124 Sa.: Manuel MahVüe

161, 48V KA. Fischau, llam Maldite 161. 185^ ib.

Xidis Maleyke 200 b l, 20 ^ (1418) KA. Lucten vgl. li. PN. Ma-

lelka M((li/.s.

Mal in Abi 6 Nr. ini, 23 (1378) Pomes, nach dem ON. Malyn^

Malnike 107. 169 ,1343) Sa.: C 1. 132 (1341) Geb. Seeburg.

Manata 101, 46 (1339: SU. 231) Sa.

Manauste 107, 206 (1334) Sa.

Mane 109, 51 = 110, 20 = Ma)i 107, 83 Sa.

Maiicvto 107, 172V (139^) = 109, 91 Sa.

Maiiemer 107, 38 v = 109, 25 = HO, 57
v Sa., Manemir -ja, o9

= Man'mer 5b 337 Schahve.
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Maiiewyth 5 a, 58 Schalwe.

Mauie 105, 254^ (1357) Nat.

Mauigaude 110, 33; Manegaude XXXIV, 146 Sa.

Maiiix 109, 47 = 110, 18^; Manike HO, 32 = XXXIV, 146;

Mani/cke HO, 12; Manicke 109, 86 Sa.; 109, 163 Wo.; 105, 113

Geb. Gerdauen: Manike 105, 25 P' (1344) Kr. Mohrungen; Ma-
neke Opr. F. 120, 362 (1340), ders. Mmike Orig.-Urk. v. J. 1351

(Privatbesitz), nach ihm benannt Manchenf/ut, KA. Hohenstein;

Manke 91, 56 ^ 188 (1344) KA. Liebstadt.

Maiiyoth 104, 61^(1465), Manioth 109, 109; i¥aw/o^ XXXIV, 146

Sa. vgl. Alanioth-kat/m.

Manittz 105, 247 (1354) KA. Wore; Manithe 109, 26 = HO, 57^

Sa.; Manith 99, 39^ (ca. 1306) = PU. 2, 548, KA. Nehmen;
Manid 5 b, 337 Schalwe.

Maiiiuth 105, 246^' (1347) Nat.: ich lese so mit Rücksicht auf

li. PN. Manhifis (AV. 42).

Maiiocke SRP. 2, 711 (1400) Schalwe; Manug 105, 247 (1347) Nat.

Maimote HO, 73^ Wo.
Manotte 164, 43^' (1425) Geb. Brandenburg.

Mantawte 109, 95 = HO, 35^ Sa.

Mantiko 109, 33 = HO, 15.

Manto 109, 90 = HO, 33^'; in XXXIV, 146 heißt er Mantll Sa.

Mantot 101, 69 (1348) = SU. 265 Sa.; 105, 246 (1347) Nat.

Mantucke 109, 80 = HO, 30; Mentocke XXXIV, 146 Sa.

Margis 161, 10, 24^' (1399) KA. Morainen. — Nytcze Margynne
161, 16H- (1386) KA. Fischau vgl. ON. Margis;' \l PN. Margis

(Kuznecov 47), Margetis (AV. 26).

Mars 161, 186^- (1405) KA. Fischau; Marsche 161, 48^" (1401) KA.
Morainen.

Marsian 166 m, 43^' Komt. Elbing: Jacob Marsyan 161, 188 (1410)

KA. Fischau.

Austin Marscheyde, ein Königsberger, Na. 7, 275 nach demON.;
kaum ein Preuße.

Marsime Mar. Tr. 32, Geb. Danzig vgl. ON. Marsunen.

Marus {Maros) PU. 2, 189 (1267), an der Passarge.

Marwekote 103, 100^' (1351 ; dieser Preuße heißt aber SU. 273

Nerireketel) Sa.

Marwcke Na. 7, 282 Geb. Gerdauen (oder Mariveke?).

Mase 108, 43^' = HO, 12^" = Maze 107, 42 = 109, 28 (im Text
steht Masijs) Sa.; Mase 1, 225 und Maze 1, 225, 277^' (ca. 1386)

= SRP. 2, 667, 668 Schalwe.

Masebuth 109, 178 Geb. Wehlau: Masehut 105, 117 (1401) =
109, 203 Geb. Gerdauen.

Masicke 101, 6H (1346) = SU. 258; HO, 43^' Sa.: 109, 206

Geb. Gerdauen; 105, 195^" (1401) Wo.; 162, lOP' KA. Bartenstein.
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3Iasn.vke 105. 148 O-UMi: 111. !t-P Wo.
Massiiite Krek 105.95. aber 110 heißt ^v Masune Geb. Gerdauen.
Miisiicko 109, 70 = 110. 27 Sa.

MasiiMO 107. 44 = Mamne 110, 18 = Massihie 109, 29 Sa.;

5a, 51 = 5 b, 02 Sdialwe: Masune Mar. Tr. 475, Geb. Danzig:
Pnuel }fasnne 105, 78^ (1401) Geb. Tapiau.

Masuttp 109, 172 Wo.; Massuttc 911 a 80 (IG. .111.) Sa.

Mate.Vfo 1. 225. 225 \ 277^ (ca. 1881)) = S\U\ 2. (1(57 Geb.
HramleMbuig: Ma(tri/he 1(53, 51 (1412) KA. Creuzl)urg; Matheike
5 b. 841 Schahve.

Mac/iicke MU. 2IS^ (1408) KA. Ker.siten.

Maltyl 5 a. 51 = 5 b, 62 = Maüd 5b. 842 Schahve vgl. li. ON.
MtitiHnai.

Matto SK1>. I, 5G, 9(> (18. Jh.) = Mafho Urk. v. Pomes. 6 (1260)

vgl. OX. Mafitcn: li. PN. Matutis.

Mattiille 103. 179^(1340) =^ SU. 259 vgl. OX. Mulhuhn: li. PX.
Matidis.

Mawde XXVI. 2() (1419) KA. Huntenau; Maun-de 2001) II. 160^

(1446) KA. Bordehnen: Munde G 18,60^ KA. Ilulland: }fande
161. 109 V ,1410) KA. Pr. Markt.

Maudelo SPP. 1. 181 (1255) Geb. Wehlau.
Mawdos 109, 6 = HO, 8^- Sa.

31a>vdin 109. 101 Sa.: Maudin C I, 175 (1867) Geb. Waiten-
burg: Mandin 161, 111 (1899) KA. Pr. Markt: Mairdin 161, 184
KA. Nehmen. — Hanclce Mardin 161, 50 KA. Fischau (vom
PN. Maicde).

Maiidinte 110, 84
v; Mcardiidh 110. 17 Sa.; Maudencz 111, 54

= HO, 84 Sa.: Maicdinf 109, 186 Nadr.

Mawdio Elb. Komt. 91 (1280) = PU. 2, 259 Kr. Pr. Holland
(also nicht Mandio Pi. 686).

Mawdic/ IIO. 6 = McmdU-y W9, 18; Maudif 101, 69 (1848) =
Sl'. 265: Maudith 109, 164 Wo.

Mawdo« 161, 155 (1398) KA. Nehmen.
Mawrze 1(>9. 16 Sa.

-Meilaw 200 1) 1. 58^ (1426), Mvdoiv ib. 118 (1482) KA. Pr. Hol-
land.

Mj'de F, 214M1379). l'rullienus; ders. F, 185M1880) Geb. Allen-

.^lein (einmal ist Medtn Genit., da.s andere Mal Mrdi/n Dat.

überliefert I. — M((ffi.s Mcde 161, 58, 188 KA. Fischau.

.M»Ml»'yke 109, 115 = HO, 48^ Sa.

.M.'dote 109.99: McdctlwWWW 146 Sa.; 105,86^ Geb. Tapiau:
M 5. 181 (1888) bei Bi.schof.sburg.

Mcdikc 1(;8, 59^ (1409) KA. Knaulen: Mrdeh' 114, 231 (1335)

Prutenus, Geb. Allenstein.

Medis 114. 188 = Md. 152 (1290) Geb. Mehlsack vgl. Samides.
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Medithe 107, 38^ ,familia- in terra Tapiow; 162, 95 KA. Barten-

stein; Medite 109, 161 = HO, 73 Wo.; 109, 206 Geb. Ger-

dauen; 99, 62 (1347) KA. Kerpau; Medit XXVI, 169 (1357)

Kr. Friedland; Medijte Abt. 4 Nr. 4, 20 freier Preuße, Geb.

Stuhm vgl. li. PN. McdHlw Mar. Tr. 315.

3Ie(lim 105, 95, 113 = Medttn 111, 115^' Geb. Gerdauen.

Meg-ato 109, 130; XXXIV, 146 Sa.; 111, 104 Geb. Wehlau.

Meg-othe Abt. 6 Nr. 101, 59 (1302) Kr. Rosenberg.

Meydim 109, 135 = HO, 52^ Sa.

Meyuiko XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen; Meijnlke 91, 2 = Me-

nike 91, 152 (1353), Preuße, KA. Fischau; Meynlx 109, 135 =
111, 79\ ders. heißt HO, 52^' Menix Sa. Aus d. Metjnike?

Meyiiote 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Meiselow 161, 12 (1399) KA. Morainen.

Mekete 109, 94 = HO, 35 Sa.

Melde 161, 92^ KA. Kersiten.

Meldico 109, 101 = HO, 38 Sa.

Meldite 109, 5 = HO, 3 Sa.

Meleyke XXVIII, 46 (1459) Sa.

Jocoh Melecz Abt. 4 Nr. 4, 20, freier Preuße im Geb. Stuhm ==

Jarop Myleecz Konv. 200 (1408) nach dem ON. Milecz, Kr.

Stuhm (konv. 38, 64).

riairs Melstis 1, 222^' (1384) = SRP. 2, 686 Sa.

3Ienayko 109, 165 Wo.
Menike 109, 109 = HO, 41^ Sa.; 91, 152 (1353) KA. Fischau.

Menyiite 109, 130, Men'uite 111, 77, ders. heißt HO, 51 Menite

(statt Menite'?).

Menit 109, 101 = 111, 59 (in HO, 38 Monith, wo o aus e ge-

ändert ist).

Mente 109, 66 = HO, 25^' Sa.: 105, 112^' = 109, 205 Geb.

Gerdauen.

Mentedraiiwe HO, 7P" Geb. Wehlau.
Mentemyl 107, 186^ (1365) Sa.

Meiitim 109, 89 = XXXIV. 146 Sa.

Mentuo 103, 89 (1297) = SU. 78 Sa.

Mencze 109, 115 = 111, 66^, ist 110,43^ in Mendecz korrigiert.

Meimte G 1, 94 (1347) = M 2, 100 Kr. Heilsberg.

Merawe G 18, 60 KA. Bordehnen; 162, 68 KA. Wore: Merow
Mar. Tr. 361 (1405) Sa.; G 1, 81 (1369) = M 2, 436 Kr.

Allenstein.

3Ieriko 109, 54^ Sa.; Merike 109, 178 Geb. Wehlau; G 1, 160

(1359) = M 2, 283 Geb. Rössel. — Merekijn 105, 251 (1339)

in ,bona fidelis nostri Merekipr (nach ihm ON. = .Merehjn'-

am Rande s. Ger. 97), Geb. Elbing.

Merite 109, 91 = 111, 54 (HO, 34 steht Merike) Sa.; Merithe



— ÖN

C 1. 151^ (13Ö9) = M -J. -JTS Kr. Rössel: Mrrif 112, 17^ (1336)

Sclialwe. — M<-l<>s Mrrit 111. 1 MP Cieb. Genlaueu.

Merkune lül, 118^ KA. Pr. .Markt. Mnkrne 101, 134 KA. Nehmen
vgl. OX. Mrrkair und Merkinen?

Mrron 105. •_>35 (134-0) Komt. Mewe.
Meniue um, 80 = XXXIV. 14-ü; 111, 102^ Geb. Wehlau: C 1,

12(5^ (l34-(>) = M 2, (;i> und M 2. 13() (134-H) Geb. Heilsberg;

G 1, lOS^ (i;)76) = M 5, U» (nach ihm benannt Meninen)\

162, 5 (1407) KA. Natangen 161, 75 (1396) KA. Kersiten;

107, 5^ (1378) Sa. = Mernne 111, 2^; Merthi 111, 46 Sa.;

Menm 111, 189 (1345) Sa.: XXVI, 163 (1352) = 105, 246^;

Menne 161, HO (1399) KA. Pr. Markt; Mermme 161, 110M1411)
KA. Pr. Markt: Mcruno Md. 328 (1319), M 2, 48 (1345), M 2, 64

(1346), G 1, 152 (1346) = M 2, 66 Erml. : Mervn Abt. 6 Nr. 2

(1289) Kr. Rosenberg. — Xitsche Mernn, Sohn des Ritters Mernn

M 5, 454 (1409).

Mete 109, 46: 109. 108 = HO, 41 Sa.

Methem 109, 27 = 110, 12^ Sa.

Met.viu XXXV, 33 = 107, 4P (1396); HO, 41 = Metim 111, 63

^

(109. 108 steht Mertin) Sa.; Mrfnn 105, 189 (1392) Wo.; Me-

thin, 109. 192 Nadr.. 105, 105 Geb. Gerdauen.

Mewike HO, 52^ Sa.

Myete G 18, 57. Witing, KA. Pr. Holland: Mitte 163, 74^ (1409)

KA. Domnau.
Michkale 109, 202 hat pr. Recht, L. Gerdauen; Mlchkele 105, 127^

(1397) Wo.
Michke 111. 36 Sa.

Myckayke 1 10. 13^ Sa.

>licalle XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen; Miede 161. 155^ KA.
Kersiten: Mikellc 5b. 341 Schahve.

.Micke XXXIV, 54 (1437) Sa.: Myh' 91, 55 (1352) = 105. 252

KA. Liebstadt: Kit. 136 KA. Nehmen; Micke KU, 19(1411)

KA. :Morainen: Micjkc 161, 109^ KA. Pr. Markt vgl. 0^. Mihen,

li. OX. Mikrnai.

Micko 109, 168 Wo.; Miko 161, 9P KA. Kersiten.

.Mycol .Md. 300 (1315 resp. 1331), Mirol ib. 486 (1339), Mirole

G 1, 138 (1341) = M 2, 3: M 2. 21 (1343) camerarius de

y/okoir Geb. Seeburg, nach ihm vielleicht ON. Micoh^n \\\'.

Heilsberg i Röhrich 14, 278).

Mykor Abt. 4 Nr. 4, 20, Geb. Stuhm.

Micknttc !•;_'. cp KA. I'i-. Kvlau vd. li. PX. Mikui
r-\'

i.i.

Milade .Md. 293 (1313) Geb. Wormditt.

MilairfMle C 18, 62 KA. Lucten : Mihnjedde 163, 58^' (1409) KA.

Knaulen: MijJaiifde 161. 20 (1398) KA. Morainen; 161. 145^

(1392) KA. kerpau: Mi/iorjede 109, 15, Milof/ede HO, 23 Sa.;
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Mylegede 109, 9; 111, 102^' Geb. Wehlau; 105, 146 Wo.; Mi-

lecjede 101, 109^" (1356); 111, 6 Sa.: 109, 163 Wo.; 162, 34^'

KA. Zinten; 162, 93 KA. Bartenstein; Millegedde 109, 74 Sa.;

Mlllyede 162,40^1^20) KA. Zinten: Miligedo SRP. 1, 111 (1263)

aus Bartenstein (latin.); Myhjgede Opr. F. 120, 35P (1349) Kr.

Osterode; Milgede 101, 43^' Sa.; G 1, 64^(1363) = M 2, 348

Geb. Guttstadt: MUged 105, 242 (1339) Nat. ; Miliede 101, 15^

(1327; SU. 167) Sa. — Niclos Milagede G 18, 23^' KA. Moh-
rungen; Fetlr Mylagede 161, 79^^ (1398) KA. Kersiten.

Mila^ids G 1, 64^' (1319) = Md. 328 Amt Heilsberg; Mißagide

91, 64^', 194^- (1350) KA. Liebstadt; Milegicz G 1, 130 (1357)

= M 2, 253 Geb. Seeburg.

Milassie G 1, 137^ (1341) = M 2, 2 Geb. Seeburg; Milasge

162, 97 KA. Bartenstein; Milesche 114, 159 (1363) = M 2, 354

Geb. Alienstein.

Milawko 109, 172 = Myhxicko 111, 98^- Wo.; Mylaivhe 200b
I, 242 V (ca. 1442) KA. Mohrungen.

Mildawtz G 1, 132 (1341) = M 2, 3 Geb. Seeburg.

Milde G 1, 70^ (1361) = M 2, 332 Geb. Guttstadt; 107, 11 =
111, 5; 110, 43^ Sa. vgl. ON. Milden, MyJditen.

Bitte Mildekyn 163, 26^ (1408) KA. Huntenau.

Mildeime HO, 7H Geb. Wehlau; Myldenne 166m. 38 KA. Bor-

dehnen.

Mile 103, 90^ (1363) = SU. 326; 107, 19^' (1396; ders. heißt

111, 9^- Mylegede)] 111, 16 = Myle 109, 27: XXXIV, 17 (1396)

Sa.; Mile Mar. Tr. 71 (1400) Geb. Brandenburg; G 1, 48 (1341)

= M 2, 5 Kr. Heilsberg.

Milegaude 107, 60 (1361); HO, 3; 109, 105; Miligaude 109, 5

Sa. — Hmiike Milegawde 131, 210 (1427) Geb. Reyn.

Myllige.yde 106, 30 (1330; SU. 181) Sa. — Nicolaus Mylegeyde

aus Königsberg. Perlbach, Pr. Schol. 199 (1484).

Mileke XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen; Myleko Na. 7, 257 Sa.

Mylemimt 109, 126 Sa.

Milige 105, 235 (1340) Komt. Mewe ; 99, 5H (1370) KA. Pr.

Markt.

Milikante XXXI, 47 (1424) Sa.

Milotis G 1, 130^' (1357) Geb. Seeburg.

Milcze 161, 53 ^ 16H- KA. Fischau.

Myluke XXXV, 33 (1396) = 107, 4H'; 162, 16 Nat.; 111, 129

(1427) Geb. Tapiau: 111, 106^' Nadr.; G 1, 165 (1391) = M
5, 224 Geb. Rössel; 161, 76 KA. Kersiten; Mar. Tr. 336 von
Stauten; Miluke 109, 28 Sa.; 162, 95^' (1412) KA. Bartenstein;

XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen = 164, 40^-; 161, 19^ (1411) KA.
Morainen; Miluche 105,95 neben Melucke 105, 110^ Geb. Ger-

dauen; Milucke 161, 108^ (1398) KA. Pr. Markt: Meluke 110,
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7l>^ Wo.: 110. 70 Geb. Tapiau: 114, 2()5 (18()1) = M 2, 334
Geb. Allenstein: 91, -JOS (1385)) ,vs (lerne grosen Patranl-eu':

Mdirke 101, 100 (1398) KA. Kersiten.

Milmie C I, 175 (1367) = .M _>. 428 Geb. Wartenburg; 162,32
KA. Ziuten: Milun C 1, 73^' (1357) = M _>. 258 Geb. Guttstadt:
Melune 109, 64 = 110, 24^' Sa.: 114. 259 (1354) = M 2,211
Geb. Allenstein.

Miiiate I09, lOs = HO, -K)^: 109, 109 = 1 lo. 41 : Minate 110, 51

entspricht Mi/naiife 111, 76^.

M.vnawthe 103, 3 (1412): XXXV, .")() (1415) Sa.: 163. 74 (1409)
KA. Domnau: Mi/nawte XXXI. 21 (1400): 109, 130 Sa.; My-
naute 111. 76 Sa.: 105, 246 (1347) am Frisching; 91, 58\ 189
(1335) KA. Liebstadt; 91, 40 (1267) Kr. Pr. Holland: Opr. F.

262a, 15^ (1429) Kr. Osterode; Mi/naiif/ie 101, 104 (1385) =
SU. 366 aus Jurgenburg: Mijnnaüdt 911a, 30 (1539) Sa.; Mi-
nauie Abt. 4 Nr. 4. 20 Geb. Stuhm: Minaufe 100. 70^ (1379)
Sa.: 99. 63 (1379| KA. Kerpau: 114, 55 = :\lr. 157 (1334)
Geb. Mehlsack: Menmvthe 161. 134^ KA. Morainen: Menaufr
114. 131 (1347) = M 2. 96 Kr. Heilsberg.

Mindota SRF. 1. ISO (1314) Preuße?
Mine 114, 33 (1334) = Md. 442 Geb. Mehlsack: .]fyne 161, 228^

(1409) KA. Kerpau.

Miiieko XXXV, 14 (1370) Sa.: Minehr 161. 1(5! (1386), .Ui/neke

It'.l, 165 (1389) KA. X'ehmen.

3I.viinega.vle 105, 216^ (1391) = Miuir/,,/ 1 10. 71 Geb. Wehlau.
}I.viiito 110. 70^- Geb. Tapiau.

.)IiiiiH'j;aude lot;, 38^ (1353) = Sü. 290 Geb. Insterburg; Xa.
7, 287 (1339) in Stantau.

M.vnothe 105. <;9^- (1387) Geb. Tapiau: yfijaotte Mar, Tr. 40 (1399)
Sa. {-<)- hier aus -/?-?).

Myntote SRP. 3, 576 Schalwe.

Mintutz 9'.». 79V
,|;.^5o, ka. Kersiten.

.Minc-ze 9;>, 7(i (1321) = 100. loov KA. Morainen.
)I.vre 105, 235 (1340) Koint. Mewe: Min' 105. 242 (1339) Xat.

Mirciraude 1 1<». 17 Sa.

Mirlko 107, 238 (1387) = I lo. (;('.: Mireke 109, 11 = 110, 5^

Sa.; Abt. 4 Xr. 4. 20 Geb. Stuhm : Mirke 112, 2 (1372) L. Labiau;
Mijnhp 911a, 30 (16. Jh.) .Sa.

MIrkothe 99. 39^ (ca. 1.306) = PU. 2. 548 KA. Nehmen.
.Miroslaw 99. 75 (132.3: nach \\\rx\ Mi,"slnirendorfm, 68^ v. J. 1343)
KA. .Moreyn: Mirldair 161, 167^ ( 1 392 ) ,

"

.]//V.s-/o/r 161, 16 ^
Mt/rsslotf 161, 153 (1396) KA. Nehmen: Mrms/av m, 5 und
Mprslav 86, 5^ (vor 14IK)) Geb. ßartenstein. Alles Preußen?
vgl. ON. Mirslo-kir.sit/'n.
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Misa.yke 112, 16^ (1360) Schalwe im Feld Maismene vgl. Mis-

scheyke Bajohr Mar. Tr. 533, li. ON. MiseiMai.

Misato 109, 90 = HO, 34: Missatu 110, 50; Miseto 110, 3^ Sa.;

Misato HO, 7P Geb. Wehlau.

Mise 109, 7: HO, 14^ Misse 109, 32 = HO, 58^ Sa.; 105, 82

(1350) Geb. Tapiau; Mese XXXV, 18 (1379) = 107, 54 =
Misse 111, 18^- Sa.; Mysse von Cremitten Mar. Tr. 180 (1402).

Myssilmyr Mar. Tr. 31 (1399), Preuße zu Insterburg.

Missino SRP. 1, 160 (1295) = Missin ib. 541 Nat. (Voigt, G. Pr.

4, 107).

Missote 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Mister 107, 172^' (1398) =111, 54^' = Mistir HO, 63^' Sa.

Mystcke 105, 242^' (1339) Nat. vgl. Mistko Pomerell. Urk. 446 (1293).

Mieze, Sanglops wj-eb 161, 81 '^ KA. Kersiten.

Moante 99, 51^ (1370) KA. Pr. Markt.

Mode 1, 242^, 283 (1394) = SRP. 2, 680 vgl. ON. Madien.

Modot Modoth 161, 115^ (1410) KA. Pr. Mai^kt.

Mogenne 105, 95, 106 = 109, 203 Geb. Gerdauen.

Hans Mogine XXVI, 26 (1419) Geb. Brandenburg, weist auf PN.
*Mofje vgl. ON. Magayn (vom PN. *Mage), Magutten.

Hans Moyssel 161, 185, Hancke Moysle 161, 48^', Symon Moysle

161, 48^ (1401) KA. Fischau.

Moislot 99, 40 (1386) KA. Pr. Markt; Moysslod 161, 230 KA.
Kerpau. — Symke Moysslot 161, 185 KA. Fischau.

Moke 161, 176 (1407) KA. Morainen.

Moketlie 109, 89, Mokete 111, 60^' Sa.

Mokil 109, 178 Geb. Wehlau; C 1, 97 (1337) = Md. 472 Amt
Heilsberg; 161, 167 KA. Nehmen: Makyl 105, 254 Feld Wydrio.

Mokyue 86, 3^ (1393) Geb. Bartenstein.

Moldicz 105, 133 (1357) Wo.; Moldite 107, 59 (1397) = 109, 34
= HO, 15 Sa.; 109, 180 Geb. Wehlau; 162, 30^' KA. Zinten;

114, 33 (1334) = Md. 442 Geb. Mehlsack; G 1, 156^' (1339) =
Md. 486 Geb. Rössel: C 18, 56 KA. Pr. Holland; Moldifhe 161,

166 (1390) KA. Nehmen.
Monacke 162, 95^' (1416) KA. Bartenstein.

Monawdt 5 a, 47 = 5 b, 61 Schalwe.

Mouix 109, 10 = HO, 23; MonicJco HO, 6 Sa.

Monte 109, 6 = HO, 3 Sa.; 164, 10 (1425) KA. Creuzburg;

161, 228^- (1409) KA. Kerpau: Elb. Komt. 52 (1378) = M 5, 38

KA. Pomen; 164, 10 (1425) KA. Creuzburg. — Henricus Monte,

natangischer Häuptling SRP. 1, 99 (1260).

Montedraw 109, 134 = HO, 52^' Sa.; Montedrow 105, 212^- (1369)

Geb. Wehlau: Monfidmwe XXVI, 221 (1382) Kr. Friedland;

162, 81 (1412) KA. Wore. — Xitcze Montedmive Na. 7, 283

Geb. Insterburg.
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Montedaudo l()^>. -206 Geh. Gerdauen: XXVI, 26 (1419) KA.
Huntenau: 164-. 44 (1425) KA. Doninau = 165a, 4; 162, 92^

KA. Hartenstein: Montuilande 1(52, 4«^ (1408) KA. Pr. Eylau.

)Iontel XXVI. Jf, (1419) = U;4. 36 (1425) KA. Huntenau.'

Monteinyle lou. isa Geb. Wehlau: 161, 145(1392) KA. Kerpau.

Monteiniiii SKP. 1. 131 (13. -Jh.), natangisches Adelsgeschlechl.

Hmdnrke und Ditrich ^lontcii.vn XXVI, 26 (1419) = 163, 38^

DiffricJi Montenyn (1409) IsA. Huntenau (vom PN. *Montenne

gehildet).

Moniere 166m. 38 KA. Pr. Holland.

Monthowiinie. von Gerullis 260 als Preuße aus Piersons Xamen-
kodex augeführt, stammt wohl aus AV. 33. 36; doch wird

SHP. 2. 116 der Litauer MaiitJte-ininne angeführt.

Montix XXXlV. 146 8a.: Monfike 114, 255 (1348) = M 2, 119

Kr. Allenstein: 161, 112 (1408) KA. Pr. Markt; Monftße Abt. 4

Nr. 4, 20 Geb. Stuhm: Monfeko G I, 135 (1348) ="M 2, 115

Geb. Seeburg: Montekc 161, 1 76M 1407) KA. Pr. Markt: Monfke

Elb. Komt. 201 (1393) KA. Mohrungen. — Hanns Monürke
XXIX. 55 (1443) Sa.: Clanen Monfke 161, 175 KA. Fischau.

Moiitil l(M>. 170 Wo.; 161, 161 (1386) KA. Nehmen.
Montimaiid Mar. Tr. 72, Geb. Balga.

Moiit.viine XXXI, 67 (1459) Sa.

3Iontite 112, 14 (1318) L. Laukischken.

Moiitueke XXVI, 26 (1419) = 163, 29 (1408) KA. Huntenau;
162. 30 (1407) KA. Zinten; 162, 55^' (1406) KA. Pr. Eylau.

Moricke 105. 112 Geb. Gerdauen.

Mosebock 5 a, 49 = 5 b 61 Schalwe.

Mose.vko 162. 34 (1419) KA. Zinten.

Mosselith 109,65 = 110, 6P= Mosdlfh 107, 121 = 110, 25^ Sa.

Peter Mo.ssix 92, 138 (1488).

Muyiis F. 71 (1323) = Md. 365 Geb. Mehlsack (oder Mni/iis?).

Muyse 109, 194 Geb. Insterburg (oder Mmjse).

Muyslic-z 107. 194^ (1336) Sa.; Muyslifh C 1. 176 il364) = M
2. 3.S5 Geb. Wartenburg.

Miieko SHP. 1. 190 (1324): Mucke XXVII. 123 = 105, 243^ (1338)

Kr. Friedland vgl. OX. Mucken, li. < )X. MnkiilaL

XIrk!// Miindill 161, 56 KA. Fischau.

Miindit« 109. 115 = 110. 43^'; XXXIV, 4 (1327) = SU. 165 Sa.

Mviiitko If.i. ii-jv Mrnfko 161. 153M1396) KA. Pr. Markt;

Miniitke 161, 85 (1395), Mmitke 161, 86 (1395), Mvnittike 161,

86^
( 1394) KA. Kersilen. — CLairko Mnntfik 161,50 KA. Fischau.

Muiitc 101. 41 (1338; SU. 226) Sa.: F. 118^(1352) = M 2, 185,

nach ihm benannt Mowltken bei Allenstein; Mnnthe Abt. 6

Xr. 101. .59 (12S<.), Kr. Posenb^rg: Mvnlhe 161, 154^ (13'.>8)

KA. Kersiten.
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Mvntemil 271. 150^ (1299) = PU. 2, 448: Muntmilh 107, 206

(1334) Sa.; Mvnfhemil Pomes. Abt. 6 Nr. 2 (1289): Mvntemyle

161. 155^' KA. Kerpau.

Mimtidrauwe XXVJ, 220 (1365) Kr. Friedland (vielleicht ders.

wie Montidraice XXVI, 221).

Muiitix 109, 132 = 110, SP' Sa. = Clairko Muntike 161, 183

KA. Fischau.

Mimtil 109, 4 = 110, 2^ Munfyl 107, 117^ (1331); Mmitel

111, 38 Sa.

Muntir 107, im (1289) = PU. 2, 340; 109, 108 Sa.; 200b I, 19

(1418) KA. Pr. Holland.

Muselith C 1, 174^' (1364) = M 2, 366 Amt Heilsberg.

Musicko 110, 73 Wo.
Musligeute 114, 265 (1361) = M 2, 334 Geb. Alienstein.

Muslitz 109, 139 = 110, 54; Muslite 271, 150^ (1299) = PU.
2, 449 Sa.

Nabassehe 5 a, 49 = 5 b. 62 Schalwe.

Nabuke 114, 209 (1362) Geb. Alienstein ist zweifelhaft, da das

M 2, 345 abgedruckte Orig. Naluhe hat (es überliefert den

Namen des ,iiuus Koysnikvlis' Ger. 71!).

Nadab 161, 142^ und Nadap 161, 142 KA. Kerpau; Nadapp
161, 74^- KA. Kersiten; Nadoh 161, 10 KA. Moreyn; Nadop
M 3, 31 (15. Jh.) Erml.; Nodaps 105, 153^' (1396) = HO, 73^

Wo.; XXVI, 169(1357) Kr. Friedland; Nodops F, 181^ (1355)

= M 2, 229 Kr. Allenstein: Nodah 162, 77 KA. Wore; Nodohe

C 1, 62 V (1354) = M 2, 208 und 70^' (1361) = M 2, 332

KA. Guttstadt; Nodop C 1, 166 (1395) = M 5, 273 Kr. Rössel;

Nodap 161, 74^- (1394) KA. Kersiten; 1.61, 110^ KA. Pr. Markt.

Nadare 101, 65 (1347) = SU. 261; Nadar 271, 151 (1299) =
PU. 2, 449 Sa.

Nadawe 109, 207 = 111, 117 Geb. Gerdauen; 162, 105 KA.
Bartenstein: Nodawe C 1, 78^' (1376) = M 5, 17 KA. Guttstadt.

Nadraws 109, 134 (dafür steht 111, 79 = HO, 52^ Nadramis)
Sa.; Nadrous 114, 172 = M 2, 106 (1347) Geb. Guttstadt;

Nadrawre 107, 226^ (1396), Nadmice 109, 89 Sa.; HO, 70

Geb. Tapiau; G 1, 99 (1376) = M 5, 12 Amt Heilsberg; 162, 93

KA. Bartenstein; XXVIII, 78 (1328) Marienburg; Nadrmmve
161, 129 (1396) KA. Nehmen; Nadro 112, 2 (1372) L. Labiau,

aber 101, 44 (1322) steht Xaylande; Nadraw XXVI, 26 (1419)

KA. Huntenau; C 18, 56 KA. Holland; 114, 215 = M 2, 290

(1359) Geb. Allenstein; 99, 78 (1323) KA. Kersiten; Nadroive

162, 3H KA. Zinten; 105, 167 (1397) Wo.; 5a, 58 Schalwe;

:Nadroir 105. 235 (1.340) Komt. Mewe: 101, 20 (SU. 252) Sa.;

161, 129 KA. Nehmen: 161, 92^ KA. Kersiten: Opr. F. 120,

525 (1335) Kr. Neidenburg; Dorfherr czu der Drewancz (1374)
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Elb. Stadtarclüv 8, 53; Nodraus 108, 21« = 104, 97 (1299;

271, 150^- steht nodrans) Sa. — Hans Xadrair W\\. 20 (1419)

KA. Huntenau.

Nadrom XXXIV. 14»; und Xadruni 110, 8« Sa.; Nadrom 109,

IUI = 111, 70 Sa. (ders. heißt 110, 45^' Nadroir).

Nadrus 105.289 (1888) vSa.; Nadrnr 105, 244^' (1841) KA. Hun-

tenau: Xadnnre XXXIV. 14(5 Sa.: 100. ;»7^ (188(i) KA. Mo-

rein: 105. 77^ (1891) Geb. Tapiau : Nadrue 109, 8 Sa.; 111, 95^'

Wo.: Nadru 161, 164 KA. Pr. Markt: Xadruire 99,70^1386)
KA. .Moreyn.

N'asralapz 105, 247 (1854) KA. Wore.

Xairiiithe 109, 89 = Nayinfe 110, 88 Sa.

Naglawde 110, 60^: 1 1
1". 71: 101, 50^' (1842: SU. 289) = Na-

ijJaude 101, 84 (J. 1885): 107, 229M 1896) Sa.: häufig ist eine

Ejitscheidung zwischen -an- und -au- nicht möglich z. B. 109,

7, 47: HO, 19 Sa.; 105, 242 (1889) KA. Bartenstein und C I,

127 (1881) = Md. 424 Geb. Wartenburg: KogJande (oder

-(flau de) 109, 80 = HO, 18^ Sa.; Nuglande F, 46 (1341) =
M 2. 7 Amt Heilsberg.

Naglindes 114, 186 (1819) = Md. HO Kr. Heilsberg: Nag/inde

109, 85 = HO, 15^- Sa.; 109, 172 Wo.: 109, 178 Geb. Wehlau

;

111, 106 V Xadr.; 161, 111 KA. Pr. Markt; Xaglinge XXXV, 1

(1804) = PU. 2, 508 Sa. — Jacoh und Mattes Naglinde XXVIH,
59 (1492). Preußen, Sa.

Nagripte XXXIV, 4 = SU. 165 und 101, 20^ = SU. 176 (1827);

Nagripta 106, 46^ (1364) = SU. 329 Sa.: 114, 228 (1341) =
M 2, 6 Geb. Alienstein.

Naybe 5 b, 67 Schahve (5 a, 58 steht Xagke).

Naibute 1, 288 ^ 282^ (1385), Naybut 1, 226, 291 (ca. 1385),

auch Xabuff 1, 284^ = SRP. 2. 670, 671 Sa. Z. Vor.?

Na.vdims Ml. 174^ (1888) und Xcgdini 162, 58 (1419) KA. Pr.

Eylau: Xaydiui 109, 108 = HO," 60^'; Xrgdijnt 108, 83^ (1890)

= Xcydem 107. 80^: Xei/dim 109, 5, 62 Sa.

Xaydoiii 109, 178 := 1 II . 'l(»n Geb. Wehlau.

Naydot 162. 58 KA. Pr. Kylau : Xegdotz 105, 244^ (1840). campus
W'od.ine.

Nayssp 5 a. 51 = 5 b, ()2 = Xai/sr 5 b, 848 Schalwe.

Na'vstot HO, 70^ Geb. Tapiau.

Jiarfh' Naystutiii 162, 88 (1420) KA. Wore.
Naysude 162, 54 KA. Pr. Eylau.

Nayw(»t 107. ISO (1400) = 109,99 = 110,37; Xagwofh 1,247^'

(1-387) = SHP. 2. r,88: AV/y/ro^/ XXXV, 19 (1888) Sa.

Nakaye 109, 115: Xahag XXXV. 8 (1848: SU. 244); Xakeu
101. 81 (1851) = SU. 273 Sa.
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Nakaym 99, 02 (i;-347) KA. Kerpau; Nakeym XXXV, 1 (1304) =
PU. 2, 508 Sa.: Kiüiaiiii SRP. 1,499 = Xakam de Pogesania
SRP. 1, 139 (13. Jh.).

Xakaippe G 1, 129 (1345) = M 2, 47 Kr. Heilsberg; Xocmjp
109, 169 = HO, 97 Wo.

Nacketir 109, 165 = 111, 95 Wo.
Nakye 109, 163 =111, 94; ..V«^e^ 109, 165 = Neckee 105, 137

(1397) Wo.; Nakee 109, 182 Geb. Wehlau. — Memn und Ihin-

riciis KaJcie C 1, 172^' (1349) = M 2, 142 Geb. Wartenbuig.

Xacliisio 99, 62^' = 100, 69^' (1338) KA. Kerpau.

Xakoyke Mar. Tr. 586 (1409) Sa.; G 1, 121 (1321) = Md. 359
Geb. Braunsberg.

Nakox LH, 4 (1262) = SU. 41; Nakoke 101, 23 (1296; SU. 88)

= 271, 151 (1299) = PU. 2. 449: 109, 21; Nakoko 107, 35

(1342) Sa. (lat. Urk.).

Nacoluis F, 80^' (1287) = Md. 130 Geb. Mehlsack.

Nacope 162, 51 (1407) KA. Pr. E3^1au.

Nakiiyte XXVIII, 78 (1328) Kr. Heiligenbeil.

NakYutie 271, 150^' (1299) = PU. 2, 448 Sa. — Dazu Clauko

Nakuntyeyn 162, 95^' (1407) KA. Bartenstein.

Nacure 101, 65 (1347) = SU. 260 vgl. ON. Curicken Curow- li.

PN. Knras, ON. KuraT.

Xalabe 114, 57 (1336) = Mr. 165 Erml.; nach ihm ON. Xalabe

(Rührich 13, 751).

Naleyks 105, 242 (1339) Nat.; Naleke XXXIV, 146 Sa.

Nalige 109, 27; 110, 12; Nalyge 106,39(1353) = SU. 290 Geb.

Insterburg; 105, 8P (1398)'= HO, 70 Geb. Tapiau vgl. ON.
NaUge-kaymen 162, 9P' KA. Bartenstein.

Nalicke 109, 89 = HO, 33 Sa.

Naiubs 110, 17: Naluho SRP. 1, 105 (1262), latin.; Xahihe 107,

69^- (1289) = PU. 2, 341; 101, 23^ (1296; SU. 88) = 271, 150^

(1299; PU. 2, 448) Sa.; M 2, 345 (1362) Geb. Allenstein. —
Dazu Clausie Xaluhine 107, 70 (1317) Sa.

Namarsus 105, 247^' (1354) in Spergawiten, KA. Domnau. —
Peür Xammarsyn 164, 44 (1425) im selben Ort.

Nameda SRP. 1, 131 (1274), Natangerin (s. Ewald 4, 112).

Nameg-e HO, 28 Sa. — Glahot Xamex und Hanke Xemex 162, 94^'

(1421) KA. Bartenstein.

Nauiego 101, 69 (1348) = SU. 265 Samländerin.

Nameris (und Xameirs) G 1, 64^' (1319) = Md. 328 Kr. Heilsberg;

Xammir 109, 13 = Xammyr 110,6; Xantmer 109, 90 = HO 33^';

Xamyr 109. 136 Sa.: 105, 242 (1339) KA. Zinten (in campo
Kutugorhe s. Ger. 69); 161, 135 KA. Nehmen; Xamy'r und Xainer

C 1, 62^ (1354) = M 2, 209 Geb. Guttstadt: Xamir . F ,
52^

(1334) = Md. 444 Kr. Braunsberg: Xanntür 91, 58^' = Xammyr
Trautmann, Altpr. Personennamen. ö
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91. ISO (i:«.')) KA. Liehstadt: Xanimi/r IUI. \'2' {[:VM\ KA.

Morein: 161, 155^ KA. Kersiten: Xatnmi/ir .Mar. Tr. 'iöS (14-08)

(ieh. Stuhm: Xaun/r, des Meistei's Diener l\onv. "25 ( l-l-OO).

Nainkaiit 109. 51 = 110,20; Neinkijnt 107, 82^'
( 1899); AV/w/.//»/

1 10. 59^ Sa., alles ders.

Nam«>st 110. •2\ Sa.

>'ai»acke 101.44^ (1889: SU. 227): XXXIV. 116 Sa.: 109, 168 Wo.
Xapaliie W). 11 = 110, 5^ Sa.

Napelle 271. 150^ |1299) = PU. 2, 449; 107, 155^' (1801) =
PL'. 2, 485: 111, 194 ^(1281) = PU. 2, 268 Sa.: 112, ö (1291)

= PU. 2. 862 L. Labiau.

NaiM'i-ke 109. 90 = 110, 38^' Sa. vgl. üX. Xitpi/rke.

Nappirdawe 140,258(1408) = Mar. Tr. 487. Da der Name nur

einmal überliefert ist. fragt sich, ol) -'/- nicht füi' -(/- ver-

schrieben ist.

Naiuriraw 105, 241 (ca. 1850) Geb. Tapiau: Xaplnjaire G 1, 93^

(^i;U8) = M 2, 19 = Xippenjatre C 1, 98 (1841) = M 2, 4

Kr. Heilsberg: Xoperi/auirc 107, 235 (1817) Sa.; Xapperyanire
91.8^" (1849) KA. Pomen ; Xappcrgaw 109, 7; Xapenjaw 110. 60^

Sa.; Nepperganuc 105, 130 = Xepirgaue 109, 163 Wo.; AV^;-

Itb-gau- 109. 192 Xadr.

Napragaiido .M 2, 185 (1349) Geb. Elbing: Xi/ppergaude F, 180^

(1846) = .M 2, 68 Geb. Alienstein.

Xapratio 107, 217 (1886; Hs. hat Xapracio) Sa.: Xnjijn-atfio

1(;2, 17 KA. Xatangen; Xapratie C 1, 97 (1887) = Md. 472

(nach ihm OX. Xaprfffien s. Rührich 18, 807) Amt Heilsberg.

Naprocz lOH. 75^ (ca. 1378; Orig.-Urk. XXIX, 24 hat Napcocz\):

Xaprot 101, 40Ml 338; SU. 225) : 109. 103 = Xaprod 110, 39:

Xnprof 109. 110 = Xaprat 110, 4P Sa.; Xaprot 1Q5, 248

(1889). Waldanit Leunenburg.

Nar.vko 161,74(1882) KA. Kersiten: Xoriko 109. 167 = Xornke
11(1. 78^ = Norke 105, 153 (1387) Wo.; Xoreke 166m, 37

KA. Holland: Xorko 161. 182 KA. Xehmen.
Xirhl Narhn XXXIV, 98 (1469j Sa.

Xarl(»th 109.4 = XarUd 110,2^; Xorgofh 109, 102; Xargot 111,

194^ (1281) = PU. 2, 263 Sa.

xXarthawe 101, 107^ (1355) = SU. 300; Xorfau lOL 80 (1851)

= SU. 273 Sa.

Nartawt 107, 175^ (1898) = Xarfmrfe 109. 94 -- 110, 35 Sa.

Nartiickc 109. 179 Geb. Wehlau.

Naniiie 91. 70\ 200 ( 1848) KA. Lucten; Xunnr und Xonm jtil,

I4f; (1899) KA. Keri)au: Xonme 101, 57 ({SU) Sa.

Xarwais 1, 242^ 288^ (1886) = SHP. 2. <;s6 Geb. Klbing.

Xarwocz XXXIV. 14« Sa.: Xnmofo und Xnniotlio 105, 242 (lat.

Dat.) KA. Pr. Evlau.
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Xasautipis C 1, 61 (1297) = Md. 173, Troben a. d. Alle; Xassen-

tepis C 1, 20^- (1284) = Md. 115 Kr. Braunsberg.

Nasine 101, 23^' (1296; SU. 88) = Na.nune 271, 150^' (1299) =
PU. 2, 448; Xasyii SU. 105 (1300) Sa.; Nasipine 162, 74

v

KA. Wore. — Hans Nasinne 161, 50^' K. A. Fischau.

Nasini? C 1, 1 (1318) = Md. 317 Kr. Heilsberg.

Naskar 110, 48^ Sa. (dafür steht 111, 73 Muskar, 109, 125

Miikar). — Dazu Baydot Naskaryn 110,65 Sa. (111, 69^ steht

B. Xasken/n).

Nasfeir 109,' 133; Naskijre 101, HP' (1357) = SU. 304 Sa.

Nasko 107, 120^ = 109, 65 Sa.

Naschom 91, 19, 161 (1277) = PU. 2, 238 KA. Pr. Holland;

Xascome Abt. 6 Nr. 101, 58 (1287) Kr. Rosenberg; 103, 11

(1344) Sa.

Naslawe 109, 95 = HO, 35^ Sa.; Xasloo 91, 10^(1280) = PU.
2, 260 (m. La. Xasloiv) Geb. Elbing.

Naspete 109, 11 = HO, 5^ Sa.

Nassanbauge 105, 212^- (1369) Geb. Wehlau.

Nassaiulinge 105, 162^ (1288) -- PU. 2, 331 Wo.
Nassaiidir 107, 191 (1333) Sa.

Nassendrii 161, 162^ (1388), 164^ (1389) KA. Nehmen.
Nassuds 101, 86 (1353) = SU. 285 Sa.; Xassude 109, 180 Geb.

Wehlau: 164, 43^' (1425) KA. Domnau (ders. XXVI, 26 Xeass-,

Rest unleserlich); 162, 55^' (1407) KA. Pr. Eylau. — Hans
X((ssud, Prutenus purus 96, HO Sa.; Kirstan Xassude XXVII,
129 (1375) Nat. —

Nassule 107, 40 (1336) Sa.

Nassiite 109. 136 = HO, 53 Sa.: G 1,. 176 (1364) = M 2. 385
Geb. Wartenburg: Xasutte 111, 98^ Wo.; Xassuthe F, 120

(1384) = M 5, 128 Geb. Allenstein.

Nastico 109, 27 = Xistico HO, 12; Xistico 111, 26^ = 109, 46 Sa.

Natappe 109, 80 = HO, 30 (Xacapjye?) Sa.

Nathar 5 a, 50 = 5 b, 62 Schalwe; Xathare Mar. Tr. 488 Schalwe?
— Kirstan Xatlior 131, 104 (1422) Geb. Reyn.

Natawe XXXIV, 149 (1387), ders. Xatamre 107, 40 (1386) =
HO, 58^- = Xathawe 109, 34 Sa. — Thomas Xatamre 107, 40
Überschrift, ein Nachkomme des Xatauwe Sa.

Natere 109, 183 = Hl, 104 Geb. Wehlau.
Naticke 109, 70 = 111, 42 = Xatilie HO, 27.

Natykre 105, 212^' (1369) Geb. Wehlau.
Natur F. 108 (1349) = M 2, 131 (nach ihm Xatursdorf Xaturn)

Geb. Allenstein: Xattur XXVI, 169 (1.357j Kr. Friedland;

Xathur 161, 134^' (1382) KA. Nehmen.
Michd Naudyu 131, 168 (1427) KA. Knaulen; GUnde Xaudijn

162, 93^- (1412) KA. Bartenstein; Petlr Xaurlin 164, 4^' (1425)
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KA. Creuzburg; r/ans Natnh/iu IH^, 48 (14-0(;) KA. Pr. Eylau

(vom PN. *yau(lr gebildet) vgl. ON. XuKdfn Naude-lauken

XdNdifhcn: W. PN. Xaruliiits y<(i((l^irnias, le. (A'^. Xaiiditi^s.

Nawdiocz IK». 5: S<,u(/i/ot WWW Ud: Xnudioth 101, 35^ {\'M)0\

sr. lo:)»: XnKi/iofu 8HP. 1. 1(51 (1-295) Sa.: XaKdi/ocz 105, 107

Geb. Gerdauen (X<nn/iokis 109. 10: 111, 6^: 110, 07 für X<tir-

(lioc^ 110. 5 steht sicherlich für * Xcurdiocis, verlesen aus * Xinv-

iliofis).

Niiiidicz 105. Oy (1307) Geb. Tai)iau.

Nawn«' 101. 145^, 14(i KA. Keii)au. — Dazu Prfir Xanni/n Na.

7. •J73 Sa.: Hannih- Xoipnfii XNVIl. |-29 (1375) Nat. vgl. ON.
Xdiniiflim.

Nawsse KU. lOi.r (1399i KA. Pr. Markt: H\'2. 02^ KA. Pr. Eylau.

— Prfir Xairs2:(' UM. 77' (1397) KA. Kersiten; Muf/is Xtnrssr

101. 77' (1399) ib. vgl. ON. Xoirssin Xdirsici/n.

Nawsete Opr. F. 120, 302 (1340) Kr. Osterode (Dühring, iMa-

suren 23).

Na>vsude KH. 111'- (1383) KA. Pr. Markt.

Nawsiit 105. 117' (1401) Geb. Gei'daueii: Xaiisiifr Briefarchiv

V. J. 1340 (Reg. 1. 10) Land Sassen.

Nawtarre in;>, 182 Geb. Wehlau: 109. 191 Nadr.

>aute 101. 105 (1389). 108 (1392) KA. Nehmen.
Nawteiner 109. 101 = HO, 38 Sa.

Nawtil 109. 70. 134 Sa.; 111, 103 Geb. Wehlau: l(;i. 52 KA.
Fischau: Xttxti/ F, 45 (1352) = M 2, 181 Amt Heilsberg

(Rührich 13, 904): Xa utile C I, 130^ (1357) Geb. Seeburg.

Nawtiiige 109, 119 = HO. 45^: SU. 105 (1300); 103, 144' (1388)

Sa.: XaNfinr/f 1. 15 (1300) = PU. 2, 450 Komt. Balga.

Nawtinte I09". 3: 110. 18' Sa.

Jaroh Nawa.vdyn 103, 40 (1412) KA. Greuzburg (vom PN. *X((-

l/ftift/r).

Nawaldc 271. 150' (1299) = PU. 2. 449: 101, 107' (1355) =
SÜ. 300: 109, 13 = HO, 6 Sa.: 109, 194 Geb. Insterburg =
I. 234 (1390: Sj^j\ 2. 084)?; 114, 233 (1348) = M 2. 117

(4eb. AUensteiii: 112. 17' (1312) Schalwe.

Nawckys 114. 128 (1287) = Md. 130 Geb. .Melilsack: X'unkke

101. ii5 (1347) = SU. 201: Xan-rrkc 109, 138; 110. 37; Xa-

ueh-f 109, 99 Sa.; Xnrifhr 107, 232' = Xnrphr 109. 135; Xe-

irihe 109. 139 = HO." 53 Sa.: .Wz/r/v 1. 235'. 281' (1395)

Gel). Brandenburg = S\\\\ 2, (')7('), vgl. ON. Xoufhej/n; li. ON.

Xifvilitn.

Nawello 101. 34(1335; SU. 21 9i =101. 50' (1342: SU. 239) Sa.

Nawcrte I03. 74': Xem-rcz I09. 135 = 111. 79'' = Xemrs
110. 52' Sa.
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Nawessio 112, 19^ (1837) Schalwe vgl. ON. Ni'wessi-hnimcn , li.

PN. Niansis'^

Nawilte 109, 46 =^ 111, 25 Sa.

Navier, Prutenus, Abt. 6 Nr. 2 (1289) Kr. Rosenberg.

Neasiule XXVI, 228 (1427) Wo. (Kloschenen).

Neatiieiiem XXVI, 220 (1365) Kr. Friedland.

Neathwar 162, 49 (1418) KA. Pr. Eylau; Xeahmr 162, 97 KA.
Barten stein.

Xeaugarbe 163, 67^^ (1409) KA. Domnau.
Neaug-urbe 109, 164 = 111, 94^' Wo.
Neaiike 114, 229 (1348) = M 2, 117 Geb. Allenstein; Newle 107,

11 (1388) Sa.

Neawsodo XXVI, 26 (1419) = 164, 40^' (1425) KA. Knauten;
Xeairsot Na. 7, 282 Geb. Gerdauen. — Mattis Neawsodine 163,

47 (1417) KA. Greuzburg.

Neawsuts G 1, 130^' (1357) Geb. Seeburg: Xeairsude XXVI, 26

(1419) KA. Knauten; 162,32^ KA. Zinten; Neaumde 162, 55^

KA. Pr. Eylau.

Nedriis G l,*^lop- (1359) = M 2, 278 Kr. Rössel.

Neeriiitz 114, 237 (1346) = M 2, 72 Geb. Alienstein.

Neyduse 109, 88 = HO, 32^' Sa.

Neyke M 3, 31 (15. Jh.), Pruthenus de territorio Balgensi.

Neykiit 107, 38 (1336) = PU. 2, 546 Sa.

Neymoco G 1, 1 (1318) = Md. 317 Amt Heilsberg vgl. Nermox.

Neyiidwaydo 105, 245 (1342; lat. Dativ) im cawpus Spinujnis und
Instosostes (beides fehlt Ger.): Lesung ist sicher.

Neyprotirs 99, 37^' (1271) = PU. 2, 207 KA. Nehmen.
Nekarkis 103, 97^" = PU. 2, 116 (1261), Sohn des Ihoto; der

Name ist zweifelhaft, da statt dessen auch Nakox erscheint.

Neketer 109, 10 = 110, 4^' Sa.; Nektir M 2, 493 Geb. Gerdauen.

Neco 99, 83^ (1360) KA. Kersiten.

Nequithe 91, 53, 186 (1276) = PU. 2, 231, nach ihm benannt

. Nequiteijn, KA. Liebstadt (nicht weit davon Qulttainen).

Nemoy 58 Nr. 7 = PU. 2, 147 (1263) Preuße aus der Diözese

des Bischofs von Pomesanien (Voigt, G. Pr. 3, 235); XXIV,
63 (1332; alte Kopie), Land Sassen.

Nemok 114, 243 (1374) = M 2, 118, Kr. Orteisburg.

Nenozodis 114, 162 (1350) = M 2, 159, Pruthenus, Schultheiß,

Geb. Allenstein (Voigt, G. Pr. 5, 107 A. 1).

Neodraw 161, 110M1410) KA. Pr. Markt; Xeodroic 161,92^' (1395)

KA. Kersiten; Xeodroice G 1, 135 (1348) = M 2, 115 Geb.

Seeburg (Röhrich 20, 218) und Xeodrv 161, 79^ (1.399) KA.
Kersiten; Xeodni 161, 168^' KA. Nehmen.

Neoproth 161, 134^" (1399) KA. Nehmen; Xeopnit 161, 161 (1386)

KA. Nehmen.
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Neosudo KU, IIP ilHOT» KA. l'r. Markt: Hl. (i()\ 191 (1887)

KA. l-5c)rtlehnen neben XritsHffr und Xairsndi.

Nerdiu^-is Abt. U Nr. 101. 4-5 = Voigt, Cod. 1, 51 (liM-J). Pru-

tlienus.

>('rj;aut lOM. 170 Wo.
Nerirnnde C 1, 178^ (1381) = M 5, 88 Geb. Waitenburg: XXVI,

18 (1884-) KA. Domnaii: 1(>2, 52 (1407) KA. Pr. Eylau.

Nerirune C 1, (58^ (13G1) = M 2, 328 KA. Guttstadl".

Nerman XXXIV, 140 Sa.; C 1, 52^ (1384-) = M 5, 137 Geb.

Wonndilt; Xcrmon 162. 96 (14€7) KA. Bartenstein.

Nermede 109, 47; XXXIV, 146 = HO, 32^; 111, 194^ (12S1) =
PU. 2, 268; Nemmh 110, 47^' = Nijnnede 109, 25 Sa.; 162,

56^ (1409) KA. Pr. E^lau: Ni/nnede 161, 1(50^ (1885) KA.
Kerjiau. — Nidos Nennede 91, 168 (1392) KA. Bordelmen.

Xeriuoyde 108. 7 (1806, so 2 mal, Imal Kenuede) = Ncrnwi/dr und

Nertnode 107, 8 [Maffis Xcniioi/dc Übersclir. . im Text Mxtfls

Xftinoden Jon): er heißt 111, 4^' Xmiirdr. 109, 7 Xenne Sa.

Die Entscheidung zwischen den einzehien Xamensformen ist

sehr schwer.

Vermox 109, 85 = 110, 8P Sa.: F, 19^ (1384) = Md. 442

Kr. ßraunsberg: Xennok 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.;

Nermoc 91, 6P, 192 (1825) KA. Liebstadt (Hs. hat Nermot).

Nerweike 105,242^ (1339: in campo Pcrpel.r KA. Wore s. Ger. 120,

falsch 115) Nat. — Peter Nenrcikp 95. 45 (1418) Sa. liat Wer-
geid.

Nerwyde XXIX, 8 (1870) Sa.

Nerwiks C 1 , 144 (1858) = M 2. 270 Geb. Seeburg: Xmvike
111, 49^- Sa.: C 1, 158Ml 359) = M 2, '275 Geb. Rössel; 162.

UV (1406) KA. Natangen: LI, 25 (1874) Erml.; Nenrickf 108,

83 (1889): 110, 81 = XXXIV, 146 Sa.; Nenr,,k 106, 30 (1830;

SU. 182) Sa.; Xerewiq 161, 154 (1396) KA. Kerpau: Xmrrke
XXVI. 134 (1876) KA. Wore: 109, 62 Sa.; Xemnhr XXVI.
26 (1419j = 168. (57^ (1409) = 164, 44 KA. Domnau. -

XirloH Xeririka 111, 102^' Geb. Wehlau: Caspur Xmrlkp Md.

379 (1448) Erml. vgl. U\. Xenriken.

Xerwikctc llo. 17: lo7, 285 (1817) Sa.; Nerueh'tz 107, 194^

(1386) Sa.; Nencek^fe 101, 79 (1350); 101, 109 (1355 = SU. 801)

Sa.: 105,95= 109.208 Geb. Gerdauen: 162,98 KA. Barten-

stein; Nertrekefhe. XXIX, 8 (1870) Sa. — Ihijnike Xenriket

109. 128 Sa. vgl. OX. Xenrlkften.

NVrwilh« XXVI. 26 (1419) KA. Domnau.
Neseke 109, 187 Xadr.: Xeossh' 161, 112 KA. Pr. Markt. —

Matth Xcnske 161, 228^ KA. Pr. Markt.

Nestonie 181. 110 (1422) Geb. Heyn.



— 71 —

Xetneme 107, 300 (1393); XXXIY, 146; Netn/eiiis 107, 87 (1363);

NetDiene HO, 32^- Sa.

Newille M 5, 482 (1412) Geh. Guttstadt.

Nyde 107, 8 (1396) = 109, 7 Sa.

N.vclecke 107, 64^ (1396) Sa.

Nidioxe 101, 66 (1347) = SU. 262 Sa.

N.vdruys 105, 235 (1340) Komi. Mewe; 99, 61 (1338) KA. Kerpau.

Njgayl XXXI, 23 (1400) = 107, 12P = Xigel 109, 65 (Nijgel

hat auch die Überschrift 107, 12P") Sa.; N>/gaI Mar. Tr. 488

(1408) Schalwe.

Mckel 109, 63 Sa.: 111, 117 Geb. Gerdauen; XXVI, 5 (1348),

Pruthenus, Kr. Pr. Eylau vgl. ON. NlcHawken.

Niete C 1, 177^- (1364) = M 2, 368 Geb. Wartenburg.

Nimokyn XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau vgl. Nemok.

Nyiidru 103, 64^ (1347) = SU. 261 Sa.

Nyrgiiide 161, 134^' = Nircjins 161, 162^' KA. Nehmen.
Nirgiaiide 162, 92^- (1416) KA. ßarienstein; M 5, 183 (138S)

Geb. Guttstadt.

Xirgliiide 161, 162^ KA. Nehmen; 161, 160^(1386) KA. Kersiten.

Nirg-imde 105, 238^' (1339) Sa.; 161, 162^' (1388) KA. Nehmen.
— Jacob Nyrgundt 200 b II, 79 (1448) KA. Pomen.

Nirmo 161, 162^^ (1388) KA. Kerpau.

Nirwex 105, 240 (1340) Sa.; Ninrik, 161, 164^ KA. Nehmen;
Nyrwig 161, 161 (1386) ib.

Nisdraw C 1, 153^' (1359) = M 2, 275 Geb. Rössel; Nysdrus
105, 242^- (1339) Nat.; Nysdnie 109, 125 Sa.

Nisdruete 109, 90; Nisdruwete und Nesdniete XXXIY, 146 Sa.

Jekd Nissegaude 161, 162^ 165 KA. Kerpau.

Nytnimaut 109, 70 = Nitnymant HO, 27^- Sa.

Nobande C 1, 174^ (1364) = M 2, 366 Amt Heilsberg: 162, 37

(1408) KA. Zinten; 162, 93 (1407) Geb. Bartenstein; 164,43^^

(1425) KA. Domnau = 163, 7P' (1409).

Nobiite 101, 74 (1349); Nohiite 103, 64^' (1347j = SU. 261 Sa.;

Nohut 162, 40^' (1408) KA. Zinten.

Nodropcz XXXIV, 146 Sa.

Noyde 114, 253 (1353) = M 2, 192 Geb. Allenstein : 91, 49^,
183^- (1327) KA. Liebstadt.

Noke 91, 54 (1367) KA. Liebstadt; 91, 70^ (1348) KA. Lucten =
Noyke Elb. Komt. 232; Nocko 105, 86 (1398) Geb. Wehlau. —
Herman Noke zur Balge Mar. Tr. 202 (1402) vgl. ON. Noyken
(Nohjn) Ponaykm (Panoke) und li. PN. Naikelis.

Nokeyn C 1, 63 (1349) = M 2, 132 Amt Heilsberg.

Kokyns C 1, 131 (1421) Amt Heilsberg: 161, 53^' (1394) KA.
Fischau; 161, 113^' (1399) KA. Pr. Markt: Nokin 162. 38 KA.
Zinten.
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Nokre [09. 182 Geb. W^hlau.

Nopvnne XXX IV, 14<i Sa.

Noer Abt. 6 Xr. lOL 39 {IS'2S) Kr. Rosenberg. — Ditferich Xore

ib. 48 (1867i. üo (I878i Kr. Rosenberg.

Noremunt 109. 192 Xadr.

Noi-iko 1U9. IfiT = X'jr;,k-<^ 1 10. 73^ = Xorke 105. 1Ö3 (1387) Wo.:
Xoreke IGfim. 38 KA. Pr. Holland: Xorko Uil, 132 KA. Xehnien.

Xorira V«9. 4-5' (1345i KA. Nehmen: 161. 14<> KA. Kerpau.

Xoryn 166 m. 38 KA. Liebstadt.

Normans 105. 248^ (1342) Xat.

Xormoke 91. 60\ 191 (1337) Kr. Mohruugen.

Xorou 109. 69 = 110. 27 Sa.

Xoruue 101. 57 (1344: SU. 249) Sa.: Elb. Komt. 41 ( 1348j Geb.

Kl hing.

Xorwia: 161. 162^ KA. Kerpau.

Xose 162, .39 (14<i7i KA. Zinten = Xosze Mar. Tr. 72 Geb. Balga?

Noseyns C 1, 129^ (1357) = :M 2. 253 Geb. Seeburg.

Noudruwe C 1. 133 (1343> = M 2. 21 Kr. Rössel. *

Nocze 161. m (1403) KA. Kersiten: 161. 109 (1409) KA. Pr.

Markt vgl. OX. Xorzen-dorf 161, 52 KA. Fischau.

Xubraiis 105, 246^ Xat.

Xiidk'o oder Xh<Uto 11(\ 43 Sa. vgl. OX. Xmficz.

Xuka.vl 1. 259 (1.884) = SRP. 2. 698 Schal we.

Xuke 91, 62^ (1348) = Xol-e 91. 192^ KA. Liebstadt: nach ihm

UX. Xoc-lunke.

Xunio Barte SRP. 1. 148 (1284) vgl. OX. Xumys-Iauks 105,

242^ Xat.

Xuiike F. 36^ (1.304) = Md. 226, Erml.

f>ytim 109. 89 =110, 33 Sa. vgl. Aijte.

oln.nne K)9. 130 = 110. 51 Sa.

Upin Fib. Komt. 228 (1398) Geb. Elbing.

Orbe 5 a. 50 Schal we.

Onite 111. 97 {Onrte 109. 169) Wo.
Owirulinis C 1. 63^ (1361) = M 2. 327 Geb. Guttstadt.

(hvirulte SRP. 2. 711 1 1400) Schahve.

Pabaiiire 91. 64. 194^ (1349) Kr. Mohrungen vgl. Bahangi.

Pabhille XXVI, 26 (1419) KA. Knaulen: Pnbi'f von Insterburg

1. JJ2 (1384) = SRP. 2. 682.

Pabotho ir)9. 172 Wo.
PadaiiJre 109. 119 = Podnnge 110, 45^: Podnnge 103,77 (1363)

= .S'ü. 325 Sa.: 109. 180 Geb. Wehlau: Padmige Elb. Komt.

174 (1276) in der Handfeste für die Brüder Padange und Xe-

qulthe (nach ihnen die OX. Podangcn und Xfktainen KA. Lieb-

stadt: dafür steht 91, 53 Odage, 91. 186 Podag . lies also Po-
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dange s. Voigt. G. 3. 336 1. — Brosy Podange XLIII. 43 (1475)

KA. Liebstadt hat pr. Recht.

Padder XXVI. 26 ( 1419i KA. Domnau: Pad>^r Mar. Tr. -5.33 (1409)

ib.. ders.?

Padyuge 10.5. 242^ (13.39) Xat.: Podinge XXXIV. 146 Sa.

Padrauwe HO. 5^ Sa.

Pasaust XXIX. 8 (1370). Paghfnist 106. 41^
( 1.3-56 1 und Pogamte

XXXIV. 146 .Sa. vgl. OX. Paganstegn, Poganste.

Pasawle 271. 1.50^ (1299) = PU. 2. 449. Pagaufe 107, 204^ (1255)

= PU. 1. 2.36 Sa. vgl. li. PX. Gdidia.

Pase 109. 27 Sa. vgl. OX. Pagen: li. PX. Paqaitis. OX. Pagial.

Payde 161. 165^ (1390). 166^(1391) KA. Fischau. doch wohl =
Bayde.

Payime 162. 93^ d-WÖi KA. Bartenstein vgl. OX. Paynen.

Paype 109, 38 = 110, 16 Sa. vgl. OX. Poypiten.

Paystikar 162. 52 (1408) KA. Pr. Eylau. Zu verweisen ist wohl
auf OX. Pa'tsf-Jauken, Paist-icaistilien (Ger. 112).

Payte 162, 52^ KA. Pr. Eylau: Peyte 109. 1.38 Sa., aber HO, 53^

steht Eoyte vgl. OX. Paififhen Poyfifen: Poiftlnn, Poyfo-sfahs;

li. PX. Jurguf.k P(fytaytis (Akty 14. 485).

Paytuue 109, 89 = HO, 33^: 109. 1-39: 101. 109 (1355) = SU.
301 Sa.: Payfhun interpres C 1 . 85 (1.340) Kr. Heilsberg =
Peytum Md. 481 (1338) = Poytune Md. 486 (1339) = Peirtune

C 1. 48 (1341): Puifiois 161. 162^ liA. Kerpau: Peytvne 271, 151

(1299) = PU. 2. 449. Peytune 109, 51 Sa.: Peytune F. .36^ il304)

Kr. Braunsberg: Peuthune F. 148 (1374i Kr. Alienstein, nach
ihm hexxiig^?, PathaHuen: Poytun 114, 127 (1282) Geb. Melilsack,

nach ihm das heutige Peyfhunen.

Packemor 109. 186 Bauer in Xadr.

Paxis 109. 11 .Sa.

Paleyde Mar. Tr. 18 (1407). Preuße im Geb. Brandenburg. Dazu
— — Pahidyn XXVI. 26 (1419) KA. Domnau (der Vorname
ist nicht mehr zu entziffern).

Palstok XXXIV. 3 (1300 resp. 1261) = PU. 2. 463 in terra

Labigow (PU. 11. 121: Ewald 4, 23): 271, 1.50^ (1299) = PU.
2. 449 in Kaymen.

Marcus Paltu -SRP. 4. 112 (1451). Pflugtreiber des Pflegers von
Seesten.

Pamaua 101, 46 (1339: SU. 231) Sa.: Pomanne XXXI. 44 (1421);

109, 132 Sa.: Pamone und Ponwne 161. 107^ (1395) KA. Pr.

Markt. 161, 97^ (1393) KA. Kersiten.

Pamaude 109. 23. 35 (in Paimuden): Pomaude 9S. 48 ^322): 101,

74 (1349) = SU. 267: 107. 193 (1336) Sa.: Poinawde 109, 94
Sa.: 105,75^(1362) Geb. Tapiau: 161,52^1401) KA. Fischau.

Pauie 109. 138 = Pamme HO. 53^ Sa.
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raminerte 114. 226 (1337) = Md. 448 Geb. Alienstein.

raiiipe bei Voigt. N1*BI. 5. 302 ohne Quellenangabe: ist mir

nicht begegnet.

Pampel 911a 30 (16. Jh.) Sa.

rainp.vschc l(i6n, 54 K.\. Pi. Holland.

Fanipiisfli KM». IGl Wo.
Panachc l'U. 1, 236 (1255) mit Lesart J'cniarJce.

Paudike 166 m, 37^' KA. Liebstadt, doch wold Bandike {J'andike

von Biuidiiii) vgl. aber Bonditho.

Pan.viite XXVII, 69 (1381) Kr. Rastenburg; Panintc 101, 65 (1347)

.Sa. — W,ilke Ponifnfe C 1, 133 (1393) Geb. Seeburg.

Pauote 101. 56 (1343: SU. 247): 271. 150^ (1299) = PU. 2.

448 Sa.

Paiisde 109, 195 Geb. In.sterburg.

Pansdieke 162, 96 (1407) KA. Bartenstein.

Pausdauprot 112. 6^' (1371) erhält Land in (iHrdclauken (L. La-

biau): Ponsdouprote C 1, 152 (1353) KA. Rössel, camerarius

quondam de Barthen ; danach ist Posdnmpote SRP. 1, 131

(13. Jh.) zu verbessern {\\e^ Pöi^dauproie); Pansdoprof G 1, 156^

(1339) = Md. 486 KA. Rössel; Pansdoprot Pomdaprot 99, 55

^

(1375) Kr. Heiligenbeil: Panczdaprod 161, SP' (1396), Pam-
dxjirud 161, 82 (1399), Panczdaprod 161, 8P" KA. Kersiten. —
flri/nrirJi Pansdaproth 161, 76^ KA. Kersiten.

Paust 1. 235^ 28P (1395) = SRP. 2. 675 Schahve.

Paii.sude 91. 199^^ (1348) = Elb. Komt. 219 (M 2, 120) KA.

Lucten.

Pancze 111. 26 Sa. (lies Paucze?).

Panezik 1, 233 \ 280 (1394) = SRP. 2, 681 Schahve. Zum Vor.

Papallo 110, 39; Popa/Ir 111. 60 ^ Sa.

Pappilioflip 109, 69 = Pupiliote 110. 26\
Papiil.vii G 1. 92 (1349) = M 2, 147 KA. Heilsberg.

Parupe 101. 23^ (1296; SU. 88) = 271. 150^' (1299 = PU.

2. 448) Sa.

Passcria 162, 105^ (1408) KA. 15artenstein (in SUlen) vgl. ON.

Pdsxp.t'ithcn: li. PN. Paserps und Sereika.

Passiande XXVI 11. 78 (1328) Feld Gaydow, wohl gleich d. Folg.

Pas.vawte 161, 135 (1410), Passiaufe 161. 171 (1402)'KA. Nehmen:
Passeiairfe 161, 147 (1395) KA. Kerpau : /V//'//// 91. 68M 1354)

Kr. Osterode; Posiaufe 114, 237 (1346) = .Md. 449 Geb. Alien-

stein: Posrhnufe 110, 17 Sa.: Possianrho C 1, 20^ (1317j =
Md. 317 Kr. Braunsberg (lies Possidutho): Pasrhaufr 91, 24

(1281) = PU. 2, 262, Paschavte 91, 163^' (1282) KA. Pr. Hol-

land. — Matfis Posifnuthe 162, 56^ KA. Pr. Eylau; Hanco

Possiaute G 1, 48 (1341) = M 2, 6 Kr. Heilsberg.

Pa.ssii!ffes 107. 57^ (1396) und Passings XXXV, 35 (1397) Sa.
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Passurgo Md. 293 (1313) = G 1, 37 Geb. Wormditt vgl. Sur-

genne.

Pastreyde 91. 174^" (1267) = PU. II, 189 m. La. Postreide Posi-

rede\\.Y. Mohrungen ; Postrede 101 , 94 (1381 ): HO, 48 \ Post-

redf XXXI. 16 (1399) Sa.: Pastrede 91,40(1267) Kr. Pr.

Holland.

Patciis F, 180^' (1346) — M 2, 68 Kr. Allenstein.

Patir 106, 46^' (1364) = SU. 329 Sa.; Pathirs (nicht Pachirs)

G 1, 153^ (1359) = M 2, 275 Geb. Rössel.

Patriiike 162, 70^' KA. Wore.

Patulle 161, 125^ KA. Pr. Markt: PatoUe Na. 7. 271 Sa.: 161,

79(1398) KA. Kersiten: 161, 113^- (1397) KA. Pr. Markt: Patol

162, 93^' (1407) KA, Bartenstein.

Patulne 109, 23 Sa.: 114, 255 (1348) = M 2. 119 Kr. Alien-

stein: G 1, 136 (1349) = M 2, 136 Kr. Heilsberg.

Patulne, Witwe des CantU, G 1, 51 (1344) = M 2, 38 Geb.

Wormditt (Röhrich 20, 41).

Paulicke XXXIV, 146 Sa. vgl. li. PN. Pauliks.

Paulucke XXXI, 72 (1466) vgl. H. PN. Paulukatis.

Pavstil XXVII, 124 (1345) Geb. Bartenstein; Paustil 109, HO Sa.;

PciHsfile 114, 243 (1374) = M 2, 499, in villa Lijnnir, Kr.

Orteisburg, ders. Paustle F, 172^ (1348) = M 2, 118.

Pede 114, 124 (1282) = Md. 112 Pruthenus, Kr. Braunsberg;

Peedij XXXV, 46 (1408) = 111, 145 Sa. vgl. Aivse-pede.

Peykaut 5a, 60: 5b, 69 Schalwe.

Peyskote 107, 187 (1297) = PU. 2, 427 Sa. vgl. ON. Sam-peisJce,

der auf einem VN. beruht.

Peldete I, 10 (1292; Orig.) = PU. 2, 373, Pruthenus und Pel-

dethe 103, 91 (1388) vgl. li. PN. Peldziiis Ka., Janox Peldaytis

und GrygaHus Peldmjtls Akty 25, 18, 73 (16. Jh.). Wohl zu

pr. peldluns ,erworben', li. peldeti »sparen, schonen' Wb. 213.

Pele HO, 48^'; Pelle 101, 85^ (1352) = SU. 279 Sa. vgl. ON.
Pellen.

Pellicke 109, 73 = PeUclce XXXIV, 146 Sa.; PeWie 161. 162^

KA. Kerpau vgl. ON. Peliken, li. PN. Pel'ikis und Pelelkis Ka.

Pelliiie 101. 34 (1335; SU. 219) = 50^' (1342; SU. 239) Sa.;

Pelhjnne 109, 70 Sa. Mit Suffix -in- zu Pele.

Pellicke 109, 3 Sa. vgl. H. PN. Pelutis Ka. Auf die Deutung
von Pele (Pelline), Pellicke^ Pellicke wird man vor der Hand
besser verzichten.

Peiie Md. 216 (1301), Preuße, Kr. Braunsberg vgl. ON. Pene-

kaijme, Penen, Penithen, li. PN. Penulis Ka.

Peiieye XXXIV, 146 Sa. Z. Vor.?

Penke 5a, 51 ^ 5b, 62 Schalwe vgl. ON. Penken, Penko-ueo

und \\. PN. Penka.
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rnmike loii. 17: rnnilke lOi). 8: Pennih-n lOU, (»9 Sa. Zu /V//f.

reimt«' 10.'). 71^' (i:W5) = MO. 70 Heb. 'rapiau. I'rnnofe, ein

Stalljiiuire. .Mar. Tr. 5-24 (l-K)tM mit Suffix -o/- aus -i(f-?

IVrhaiido XXIX. S(i;}70): lOH. -29 u. ü. Sa.: HH». ir.i Wo.: 102.50

K.\. l'r. Kvlau: F. 1(50 (1:}4^S) = M 2. 117 (Job. Allenstein;

'.•I. 57^ (i;}SOi \i\. Liehstatlt = Prehituile IM. \H\): KU, IGU
1\.\. Morainen: I. 2;i2^ 0:M)8) = SKP. 2, 672 Schalwe; Per-

heiuie 16t. 156 KA. Nehmen: Parhamle XXVI, 26 (1419) =
164.44 (1425) l\.\. Domnau vgl. OX. Perhaiu/m Kr. Heiligen-

beil.

II ort in Porbainliicko 181. 210 \\v. Ra.stenburg.

IVnlor 105. 248 (1889) Nat.

rerinaiie 109. 181 : Prnnonr 107. 155^'
i 1802) = Pmiinn III. 194^

=- VV. 2. 485 Sa.

IVriiiainle 99, 68 (1848) KA. Morainen: 108, 64^ (1847) Sa.:

I". 160 (1348) = M 2, 117 Geb. Allenstein.

Permeiis 101. 4(J (1889; SU. 281): 109. 184: Perwene 109, 90 Sa.;

Pennenne M 2, 493 (1373) = 105, 106'' Geb. Gerdauen.
Peniaiito 109, 74 = Pemaute 110. 28^ = Prenaucz XXXIV, 146

Sa.: 161. 1(56 KA. Morainen.

Perswaide 200b 1. 212^ ica. 1442). Jnro}, ['n-sirai/rle 166n. 54
KA. Pr. Holland.

IVrswa.vs XXXIV. 88(1415) Sa.; Persira,/e. 109, 182 Geb. Wehlau;
105. 146^ (1387) Wo.

Perwan 163. 48 (1409) KA. Creuzburg.

Pcrwilte HO, 50 Sa. vgl. Prenilte.

Perwisse 107. 89^ (1888) = III. 15; Penn!^ 109, 69 Sa.; 91. 51 \
192 (1850) KA. Liebstadt: J'enri/ssr Ell). Komt. 178 (1825).

Petralle 107. 64^' (1896); HO, 16 Sa.

Pctrassche Elb. Komt. 66 (1429). Geb. Elbing.

Petr.vg 109, 166 Wo. vgl. li. PN. Pefrlks, ÜN. Petrikai.

Pet nicke XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau = 164, 86; 162, 53^

KA. Pr. Eylau: 161. 18^' KA. .Morainen: PefrorJce 161, 125(1397)
KA. Pr, Markt: Pefrnf/ 911 a 80 (1540) Sa. vgl. li. PN. Petrnkas.

Petsclie 166m, 67^ KA. Pr. Holland: Perze 99, 60^ (1878) KA.
Kerpau. hat Wergeid: 161, 50. 180 KA. Eischau und Nehmen;
l'rfsrlu' Tolne freier Preuße im Gebiet Stuhm. Abt. 4 Xr. 4. 20.

Peuthuiiini, Xame einer ermländ. Familie. 114. 57 (1886; ,inter

campo.s pruthenorum dictorum P.', wofür Mr. 165 J'reMitnn'ini'-

liest: ich ziehe die erstere Lesart voi-, da Peythunen, wie diese

,campi-. in unmittelbarer Xähe von Perwilten. Wohlau (alt

Waldow) und Wilknitt an der Kreisgrenze Braunsberg-Heiligen-

l)eil liegt).

Piirant 91. 19. Hij (1277) = PU. 2. 238 KA. I'i-. Holland.

Picteu XXX, 104 (1812) = SU. 128 Sa.

I
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Pymsix C 1, 129^ (1858) = M 2, 272 Kr. Heilsberg.

Pyiiiieg-o 109, 88 Sa. vgl. ÜN. Pi/muire, li. PX. Pinna SRP. 1,

16f) (1802).

Pyntor XXXIV, 146 Sa.

Pyopso SRP, 1. 62 (1239): ,quidam pruthenus capitaneus War-
'miensium' (Ewald 2, 84); Peijo2)s 109, 48 = 110, 19 (e aus i) Sa.

Pypil 109, 189 = Pipil 110, 54 Sa.

Pippiu ,nobiIis de Pomesania', SRP. 1, 55 (1231 vgl. Ewald 1,

148, 150f.). — Pauwel Pipp'm 105, 81 (1398) Geb. Tapiau.

Pyrkant 5 a, 49 = 5 b, 62 Schal vve.

P'irlik 161, 11 \ Pirlike 161, 77^' (1397, 1899) KA. Kersiten.

Pyrme 107, 83 (1354) und Pryme = Pijrme ill, 147 Sa.

Pirmeko 161, 165 (1389) KA.'Kerpau, Pyrmeke 161, 153 (1395)

KA. Nehmen. — Mattis Pi/nniJco 161, 91 (1399), ders. PirmeJco

161, 88^' (1395) KA. Kersiten.

Pyrmyii 165, 5^ (1518) Geb. Brandenburg. Zu Pi/rme.

p'isz G 1, 56^ (1261) = Md. 79, Amt Wormditt.

Pittalis 105, 247^ (1854) KA. Domnau vgl. d. Folg.

Hanns Pitoii 111, 4P' pr. Bauer, Sa. vgl. ON. Pi/tfenen.

Playwot 109, 104 -= 110, 89^ Sa.

Hanns Platelavlte 105, 99 (ca. 1400) Geb. Gerdauen. Deutscher;

nach dem ON. heute PlathicJc, Kr. Rastenburg.

Pleycze 161, 153 (1895) KA. Kersiten.

Pleckeuyn 105, 95 = 111, 116 Geb. Gerdauen (vom PN.
* P'ech'hne).

Pleppe 107, 44^' (1315) Sa.

Pleusko XXXIV, 146 = Pleuslce 111, 51 = 110, 32 Sa.

Plotyins 91, 69 \ 199 (1356) KA. Lucten; Plotipne G 1, 175

(1367) = M 2, 428 Geb. Wartenburg vgl. ON.'Pfotenie iten: li.

ON. Plofai Ka.

Plowo XXXIV, 146 = Ploive 109. 88 Sa.

Hermann Plowenyn 105. 245 (1341), Preuße. Nat. (setzt PN.
* Plowenne voraus).

Pliiwone 162, 96 (1407) KA. Bartenstein; Plowone G 1, 154

(1391) KA. Rössel; Pluom HO. 74 = Plane 109, 172 Wo.;
Ploans G 1, 9^ 180^ (1357) KA. Seeburg: Ploene G 1, 166

(1395) = M 5. 273 Kr. Rössel: Plane 163, 61 (1408) KA.
Knauten.

Pluwoto XXXIV, 146 Sa.

Pobilte XXXI, 21 (1400) = 107, 192^ = 109, 107 Sa.; 109,

172 Wo.; 1, 242^- (1894) = SRP. 2, 680 Schalwe. — Mattis

Pohilte 162, 55 (1424) KA. Pr. Eylau.

Pobraw 109, 80 = Pahroir XXXIV, "146: 101, 58 (1343; SU. 243);

Pohmulve 107, 167^" (1359) Sa.; Pobrmro SRP. 1. 118 (1260).

— Xiftcze Pabrawe Na. 7, 257 Sa.
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I

Toburse 100. 90: 100, 5J0 (IHb8i Sa.: 11-2.6^ L. Labiau: Poburs

IM. 70 ^ Sa.: Cl 1, B2 (1-284) = Mi\. 11(5 Geb. Gultsladl : Po-

hnrs,' •»;). 60^' (1388) KA. Moreyn.

Poi;-.yuiic 163, 75^' (1400) KA. Domnau vgl. Po(/ins Litauer 112,

•20 V (1350).

l*(»ü;hnvmi C 1. 118^- (1376) = M 5. 14 Kr. Heilsberg (filius

quoiulain Po(//airnn Prutheni).

rosroiioiiie C 1, 56^' (1261) = Md. 79 Amt Wormditt.

Poirrahbe 100. 88 Sa. vgl. OX. nndusf und Gnibenikm?

IV.mTSse C 1, 178^- (1381) KA. Wartenburg = d. Folg.?

l*(Hi:ri.se XXVI. 26 (1410) KA. Knaulen vgl. Pogrisr-latrken (^im

Kr. Raslenburg besteht heute ein Ort Gni^sbtck).

Po.vjsar 106. 38^ (1353) = SU. 290 Geb. Inster])urg.

Pockel 1. 232 ^ 270 (1393) = SRP. 2, 672: Pökel 5b, 342

Schalwe vgl. li. PX. Pukelis Ka.?

Pokoke 91, 33 \ 170 (1279) = PU. 2. 251 im. La. Pakoke)

KA. Bordehnen.

Polail SRP. 2, 602 (1402) Sa. — Jaroh Po/an 111. 117 Geb. -

Gerdauen hat preuß. Recht: ,Polan' ist häufiger Zuname auch 1
von Deutschen. I

Polexe 271, 150^ (1200) = PU. 2,449 Sa.; Polex 105, 243^

(1338) Xat.: Po/le.r freier Preuße, Abt. 4 Nr. 4, 20 (um 1400).

Polesco XXVI, 26 1 1410) KA. Greuzburg vgl. li. PX. Leskaitis Ka.

Pomaiida SRP. 1. (i4 (1240), bei Jeroschin (ib. 364/5) heißt

er immer Pomande.

Pomede 109. 9, 112: XXXIV. 14() Sa.

Pomens (Jrig.-L'rk. v. J. 1351 (Priv.-Besitz) Heinrichsdorf, KA.
Huhenstein: l'onK'ue C 1, 64 (1353) = M 2, 195 Geb. Gutt-

stadt; 91, 72 ^ 201 ^ (1382) KA. Lucten; Pomen 91, 154^' (1336).

— Johannes Pomoün 105, 243^' (1338) Xat. vgl. ON. Pomenen,

heute Pomehnen.

Pomore C 1. 174^ (13(54) = M 2. 366 Amt Heilsberg: Pomer

IHl, 162' (1388) KA. Kerpau vgl. 0X\ Pomeren. h. Puine/tmi.

P(>m<'tio XXX1\'. 146 Sa. vgl. OX. Pometiffen.

Poiiiccze 100. 186 Xadr.: Poimc: 109, 135 Sa.

P(nnyiie 1<>5. 70 (1353) Kr. Wehlau.

Poinyre G 1. 07 (1337) = Md. 473 Kr. Heilsberg: Ponnjr 161, 20

(ca. 1400) KA. Morainen vgl. ON. Ponii/ren-hojf M 2,43(1344)

Kl'. Kl hing.

223 Preuße, KA. Bor-

= Ponnio 103. 71 ^

Pomuscl '.)1, 35. 170 (1275) = PT.

• lehnen.

Poiiatho 107, 20(P (1278) ^ PU. 2. 244

(1258) .SU. 34 Sa.

Poiiditho 107, 38' (1305) = PU. 2. 204. familia in terra Ta-

piow. — Huns Pondifr XXVI. 26 (1410) KA. Huntenau vgl.
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ON. Pandithen Pondlfhen (Ger. 114, 180 sind ein und derselbe

Ort. h. Ponift).

Foplauwe 112, 12 (1371) L. Laukischken.

Posiuxe 109, 186 Nadr. — Hannos Pomix XXXIV, 40 (1416)

KA. Kaymen, Henriche Bomixcz 94, 299 (1459) Sa. vgl. Sinxe.

Possei HO, 7^' Sa. vgl. ON. Passein, li. PN. Paselatis.

Possipe 106, 47' (1366) = SU. 329; 109, 10; Possippe XXXIV,
146 Sa.; Possype 105, 245^' (1342), Natangus.

Polare 162, 47^ (1408) KA. Fr. Eylau; Pafare 86, 4^ Geb. Balga.

Powsey! 109, 194 Geb. Insterburg.

Poczky 161, 75 (1395) KA. Kersiten.

Powseyl 109, 194 Nadr.

Powyde 109, 10 -= Putride 107, 243^ (1396) Sa.; Poivide XXII,

56 (1299) Kr. Pr. Holland (ad limites Poirideu); Poirlda SRP.
1, 136 Poges. (lat. End.).

Powilte 107, 56' (1397); 110, 26^ Sa.; Powilthe 5a, 48 = 5b, 61

Schahve.

Haunike Powirsiu SRP. 2, 711 (1400) Schalwe (setzt PN. * Po-

irirse voraus).

Powirte 101, 61' (1346; SU. 258) Sa. (nicht *Ponire Voigt, G.

1, 557 A. 4; Pi. 699; AV. 33).

Powiste HO, 26' Sa.

Pradriie 109, 99 Sa.

Pragrintlie 109, 71 Sa. (HO, 27' verändert in Prayijnte).

Prayke 112, 16' (1344) Schalwe. — Hans Proike 164. 40' (1425),

Geb. Brandenburg, vgl. ON. Proyke; im Ablaut steht li. PN.
Preikis (dazu Preiksas).

Praymyde HO, 18 Sa.

Prainoyk 105. 246' (1347) Nat.

Preybile XXXIV, 146 = Praijhd 109, 75 Sa.: Preiibil 109, 194

Geb. Insterburg.

Preybist 161, 108 (1408) KA. Pr. Markt, Pre>jhest 161, 129' KA.
Nehmen.

Preybiitli 104, 30 (1406), Pmijhuth 109, 35, Pmyhot 109, 99,

Preiihut 101, 69 (1348) = SU. 265, Prei/bote 101, 64' (1278)

= SU. 64 Sa.; Praißuiz G 1, 20 (1317) = Mr. 105 Geb. Heils-

berg (Rohrich 14, 288); Preijhufe C 1, 155 (um 1400) Kr. Rössel;

Preiboto Elb. Komt. 137 (1263, lat.) = PU. 2. 158; Preibut

161, 164' (1399) KA. Nehmen: Pre>/hoth, Witing, Mar. Tr. 318

( 1404).

Preydar 105, 208 (1401) Geb. Wehlau: XXXIV, 146: 109,6 =
Prei/dor HO, 3' Sa.; Preydar XXX, 104 (1312) = SU. 128;

109, 87 Sa.; 105, 136 (1396) Wo.; 111, 100' Geb. Wehlau;
105, 106' Geb. Gerdauen; Preydor HO. 52' = Prrdor 111,

80 Sa.



— 80 —

rroydossc -JTl, \:a^' {[-2'^) = PU. 2. 44i>. vielleiclil ^ J'rrdrsse

KU. r>(P (i;Ul: sr. -J+S) ^ ÖP (i:U-J: SU. lUO): I'n'dcsie

109. 84: XXXIW 14-(i Sa.

Prt'.vtlowe Kt'rirtfhr. Preuße. I I V. lö? (i;i»i;i) Ki. Alienstein.

Pre'vtlnis M :i. Hl (IT). Jh.) Eiml.. l'rr,lnts 111. HC (1290) =
.Md. I l'.i Kl-. Braunsberg: Prcijdniir lOH. Hil Wo.: J'reidru

101. Um KA. Kerpau: Pmjdnr IGl . IIP KA. Pr. Markt;

Pm/rnr 109. T)-!-. 90 Sa.

Ni<*Iiis Proyiril Hil, 104-^ (1:397) KA. Kersiten.

PiTvkint 110. V.i' Sa. (109. 115 steht J'rri/hiifln.

rreylam UJ'i, 52 (14-07) KA. Pr. F.ylau.

Preyinox XXVI. 26 (14-19) und lV.4. 44 (1425) KA. Dumnau

;

XXXIV. 146 Sa.: Prei/mok 109, 195 Geb. Insterburg; C 1. 144

(1858) = M 2, 270 KA. Seeburg: Preifuioke C 1, 62^" (18(50)

= G 1, 302 KA. Guttstadt; Preyniofj C 18, 6P KA. Bordehnen,

l(;2. 56 V ,1405) KA. Pr. E3-lau : Preijundc 107. 280^1 i:5«h;) Sa.

— Pein- Pretjniok 166n. 105 Geb. Tolkeniit.

Pre.vmot M 8. 81 (15. Jli.). Pruthenus de territoiio ßalgensi.

PreilKius 109. 178 Geb. Wehlau; 105. 248 ^ (1842) Xat.

Preystalks 105, 246^' (1347) Nat.; Presfalx 109, 115; Prestal(jr

XXXIV. 146 Sa.

Preylor HO. 43 ^ = Pretrr 109, 115 Sa.

Preylore 108. 77 (1868) = SU. 325: J'rri/for 271. 150^ (129!))

= PU. 2. 448: 109, 3. Preifor 111. l \ '

PrrijtJior 111, 36 ^ =
Pn^fnr 1 10. 24^ Sa.; Prei/for 86. 14 (um 1400) Geb. Bartenstein.

Proyture 114, 186 (1374)' = M 2. 499 Geb. Allenslein (. . ad

locandain villam que Sfolpr noniinari debet).

Preywain loi. 79 ^ (1851) = SU. 275 Sa.

Prey-vveis HJl. 115 (1402) KA. Pi-. Markt: Preireifs 105, 251 (134()i

Gel). Elbing: Prr^i/iras 110, 48^ = Preiraifs 109. 125 Sa.; Pmrei/s

Mar. Tr. 591 (1409) Geb. Orteisburg'. lo5. 251 (184-0) am
.fluuius Lucte' (^ Pertrays 91. 67. 197) vgl. ON. Prei/iro.'<i/u

und Prfi/ira;/siff'u Pirj/iranifen 1(>2. 92 M 1412). KA. Barten st ein;

li. OX. '/'ricraisai (AV. 25. 33).

Prt'iwil 161, 1()2^ (1888) KA. Kerpau: l'rn/ir'd C 18, 57 KA.

Pr. Holland vgl. OX. Preyinls.

l*r<'y>vis 91. Hi7' (1392) KA. Bordehnen; Prfj/nis und Prciris

Hil. 108 (1408). 77 V (1396) KA. Pr. .Markt. Kersiten: Preyinis

Ht7. Hiv (1896) = J*reuis 109. 12 Sa.: Preitrus 1, 282 (1893)

= SPP. 2. 673 Schahve: Prnrisse 109. 9 Sa.: Prenis 105. i)5,

107 Geb. Gerdauen: 161. 16>i K.\. Kerpau vgl. OX. Prcirissaw

J'rfijiiisxo.

Preywoy (leb. Hastenbury; (1412) bei Perlbach, Ältere Urk. 7.

Preywor lo7. 181 1 1375) Sa.

PreniPde 109. 48 Sa.'
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Preroch, Prutenus, PU. 1, 154 (1248), Vater der Preußin, die

Herzog Swantopolk heiraten wollte.

Prestalyge 103, 144^' (1888) Sa.

Prestowille 1, 258 (1384) = SRP. 2, 697 Schalwe; Frestea-iUe

109, 93 Sa.; Prestinlle 107, 174^' (1393). — Simon Prastwille

XXXr, 56 (1437) Sa. hat pr. Recht

Prewayste 164, 36 (1425) = Prewaiste XXVI, 26 (1419) KA.
Huntenau (danach verbessere Ger. 135).

Prewilte 271, 150^ (1299) = PU. 2, 448 Sa.; 114, 131 (1347)

= M 2, 96 Kr. Heilsberg; Preyidcz F, 112 (1346) = M 2, 70

Geb. Allenstein (d. i. Prei-vult-s vgl. Prei/ivus).

Prietunx G 1, 63^ (1361) = M 2, 328 KÄ. Guttstadt.

Prislamps 99, 83^ (1349) KA. Kersiten.

Prystau 109, 134 Sa.

Protheiiiie 161, 142^' (1399) KA. Kerpau.

Pugulme 112, 19 (1329) Schalwe.

Pvudico F, 81^ (1282) = Md. 106 von Mehlsack; wenn nicht =
Brndico vgl. li. PN. Pundys ß.

Piinkel 5a, 54 =^ Punhal 5b, 63 = Ponhel 5a, 51 = 5b, 62

Schalwe.

Pvnse vgl. Bimse.

Pupse 107, 31 (1352) vgl. li. PN. Kasper Pupsaitis (Akty 25, 383);

ON. Piipsim (Geb. Rietävas).

Rabil 105, 245^ (1342) Nat. vgl. Bohe, Robuffe.

ßadweii Mar. Tr. 549, Preuße.

Rag-e SRP. 2, 674 (1395) Schalwe.

Raymoth 109, 63; 109, 77 = 110, 29^ = Beüuof XXXIV, 146 Sa.

Raynicke 109, 99 = 110, 37 ^ Sa. vgl. ON. Bayn-kaym, li. PN.
Bainys BaimUs.

Raytwille 1, 259 (1384) und Beiftlmnlle 1, 253^^ = SRP. 2,

697, 698 Sa.

Racole 107, 38^ (1300), ,familia' in terra Tapiow.
Rambotli 109, 70 = 110,27 Sa.; Bamhod Abt. 4 Nr. 4, 20 Geb.

Stuhm vgl. ON. Bamboten.

Ramico 105, 110^ Geb. Gerdauen; Bomiko XXXIV, 146; Bowike
109, 88; 107, 221^ (1261) = PU. 2, 125, 212 (1274) = PU.
2, 218; Bomeke 271, 150^" (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Ramotis G 1, 130 (1357) = M 2, 253 Kr. Rössel; Bamot 105,

251 (1340) = 91, 67 KA. Lucten; 105, 243 ^ (1338) Nat.;

BamotJi 161, 176^ KA. Kerpau; Bamota von Stojslav (bei Dir-

schau) Pomerell. Urk. 503 (1298), 506 (1298) = Bamiith 573

(1306); Bammoth C 18, 6P' KA. Bordehnen; Bammod 181, 133

(1399) KA. Nehmen; Bammodt 161, 155^' KA. Kersiten; Bo-
mote 105, 153 (1367) Wo. vgl. ON. llammod 131, 133 (1437)

KA. Moreyn.

Trautmann, Altpr. Personennamen. 6
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Kai>ote 105. •258'' (l;i5"2) Geb. Osterode (nach ihm Unpatfen be-

nannt s. Döhrin«?, Masuren 49. 100): h'njxjfho M 2, 103 (1358)

Geb. BLschofstein. - llinr:kf Ihippotli XXVI. l'(; (1419) KA.

Knaulen Vi^l. OX. l{((j)]K'h'ii l'ap/x'ii.

Kaudicke 109, 105 -^ 111. «;P vgl. li. PN. linw/f/s; aber 110. 39^-

slelil Ihmillcke (/»'- nachträglich in B- verändert).

Kawkete 107, 07 (1396), 67^' (1379); HaHkefe XXXV. 17 (1378);

111, 60V = 110, 38V Sa.

Kawkot 107, 119V ^ h'awkoth 109, 65 = Roirkoth 110, 61 ^ Sa.

vgl. li. I^X. I\'auk-i(fis.

Raxite von ]\lülverstedt. Na. 4, 639 ohne Quellenangabe ange-

führt, wohl aus dem ()N. Raxite erschlossen.

Redaut 91 la 30 (1540) Sa.

Rodethiii Elb. Komt. 81 (1276) = PU. 2, 237 Kr. Pr. Holland.

Rediko C 18, 60^ KA. Bordehnen.

Redvwaii 109, 108 = 110, 41 Sa.

^eiJ^e 101, 23 (1296: SU. 87) = 271, 150^ (1299 = PU. 2, 449);

• 109, 136 = 110. 53 Sa.; XXVI, 163(1352) = 105, 246 ^ KA.

Domnau: 166 m. 38 KA. Bordehnen: 1, 280^ (1395) Schalwe

vgl. ON. L'egis-medieii und Ne(/iten.

Regene 112. 14 (1318; in der Handfeste begegnet das bei Ger.

fehlende Bruch Granmireo an der Mai/re; als Grenzbezeichnung

begegnet eine .Linde, dy do stet vff dem aldin pruschen Kirch-

hoff') L. Laukischken vgl. ON. Ri'fjniten.

Regil 109, 169 Wo.
Hinrich und Graskke Regir 161, 162^ (1388) KA. Kerpau.

Regune 107, 115^ (1278) = PU. 2, 245; Uetiim 109. 130 =
110. 51 Sa.: F,-59 (1315) = Md. 303 Geb. Älehlsack.

Resutte I09, 186 = 111, 105 v Nadr. vgl. ON. Rfi/Nt-lanken.

Re.vuiko XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau: h'rynike 110, 24 Sa.;

109, 190 Nadr.; Rnjnrke 162. 38 Komt. Balga: lieyyike Mar. Tr.

418 (1407), Pieuße. KA. Liebstadt vgl. Raijnicke und d. PN.

Reyneke Rfifnke.

Re.vn(»th II l". 45 =110. 29 Sa.

Rcitauwe und Reifairr 107. 69 Ml 289) = PU. 2.341. Geb.

Tapiau.

Reytlip H',-2, 74 (1417) KA. Wore.

'

Rexa 1. 225. 277 ^ (ca. I3S6) = SRP. 2. 6()7. 670 Geb. Bran-

denburg vgl. Re.rto Lithwinus Md. 242.

Re.viilH)tte 107, 138 0400): Reynbofo XXXIV, 148 (1299); 103,

166 (1314) Sa.

Rj'munc 105. 88^ (1401) Geb. Tapiau : 91, 63^, 193^ (1354) KA.

Liebstadt (nach ihm benannt Remunendorf ib.); HM. 74 (1382)

und Reinrtic H'>l. 75 KA. Kersiten.

Hcndalia SPP. I. K»«.« (1326i, natang. Familie s. Kwald 4. 39.
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Retawe 109, 114 = 110, 43 Sa.; 111. 99 = lietauwe 105, 168
(1396) Wo.; Retauwe 107, 32 = 109, 20 Sa.; Betawe 86, 3^

(1395) Geb. Bartenstein; Bethawe XXVI, 221 (1382) von
Woduniten, beim heutigen Rettauen, Kr. Friedland; Retaio 161,
HO (1407) KA. Pr. Markt. — Thomas Rethaice Na. 7, 271 Sa.

Rymbele 5 b, 337 Schalwe.

R.vmdeyke 5a, 59; ob, 68 Schalwe vgl. li. PN. Rimdeika (AV. 3),

i ON. Rimdzlunai Vaisg. 2, 8 (PN. Jan Rimdzimias Akty 14, 282).

Rympe XXVI, 26 (1419) KA. Greuzburg.
Ringel SRP. 1, 91 (1255) Sa.

Rittäuge 164, 44 (1425) = Retange XXVI, 26 (1419) KA.
Domnau.

Rytawte 109, 108 = 111, 63^ (aber 110, 41 steht Bitaivte) Sa.;

111, 113^ = Rytamve 109, 201 Geb. Gerdauen (der Name is^

zweifelhaft).

Ritthaw Na. 7, 288, Ritaw 911a, 30 (1539) Sa.; Rittaw G 18, 56^
KA. Pr. Holland; Riüaive 114, 29 (1390) = M 5, 219 Kr.
Braunsberg; Rittaw M 5, 110 (1383) Kr. Heilsberg; Rittoiv

XXVI, 223 (1398) zu Clausiein, Kr. Friedland = Rlttawe XXVI,
225 (1409); Rittmme XXVI, 228 (1427); Ritthauwe 200b II, 357^
(1447) KA. Bordehnen vgl. ON. Ryttetjn Rittigein und im Ab-
laut li. ON. Rietävas.

Ritil Pi. 704 (nach 109 = 111) und Ger. 142 ist verlesen für
Bitll.

Robe 114, 128 (1287) = Md. 130 gehört zu den Cirsini Erml.
Robutte 1, 226, 277, 291 = Rahutte 1, 238^, 282^ (1385; SRP.

2, 670, 674); 107, 81 v (1387); Na. 7, 273; 110, 9^ Rohuth
Mar. Tr. 60 (1400) Sa. — Jocoh Robutte 111, 29 = 107, 81^
Sa. (in der Überschrift der Handfeste v. J. 1387 für Robutte
vgl. 107, 82^ V. J. 1399

, Jacob Robutten fon^).

Rodele C 1, 174 (1364) = M 2, 366 Amt Heilsberg vgl. ON.
Rodeijn Rodeleu Rodenoiv Roditten.

Rodewille 109. 207 = 111. 117 Geb. Gerdauen.
Rodil 109, 57 = HO, 22^ Sa.

Mertiii Roykenlko XXVI, 26 (1419) = Herten Roykemke XXVI,
28 (1426) KA. Huntenau vgl. ON. Royko.

Royte HO, 53^ (aber 109, 138 steht Peyte) Sa.; M 5, 118 (1383)
Kr. Rössel; Roythe 164, 43^ (1425) Geb. Brandenburg.

Rochstiu 112, 17 (1333) Schalwe.
Role XXVI, 26 (1419) = 164, 38^1425) vgl. li. ON. Ruöliskü'}
Roleke 165 a, 9^' (1430) Geb. Brandenburg.
Romeyke 111, 144 (1413); Na. 7. 273 Sa.; SRP. 2, 688 und 5a,

50 = 5 b, 62 Schalwen.
Ronsyte 105, 207 ^ (i;326) Geb. Wehlau vgl. ON. Banseyn.
Jekel Rossegaude 161, 154^ KA. Kerpau.
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("laiiko Kos.vu 1B2, 92^ (1421) KA. Bartenstein (von einem PN.

* liosc) vgl. OX. Hose-laulrn?

Koszirh.vn \a. 7. U)4 Sa. vgl. ON. h'os;/ittni.

lUuhiyU) unt. 100 = 1 10. 'M' Sa.

rilrr'l{\uU\e XXX, 50 (1440) Sa. hat \n\ Kechl.

«mlow 105. 125 (1857) Wo.

Kvliko XXXV, 1 (1304) = PU. 2, 508 Sa.; Hn/ix 110,71 Geb.

Wehlau vgl. ON. ntdnaic oder d. PN. Hnliko?

Jorc/e «iimhith XXVI, 26 (1419) KA. Knauten.

Hunatc 101. 36 (1336) = SU. 220 Sa.

Rinik.vm 107, 49 (1396) = 109, 30; Brnkim 271, 150M1299) =
Pu! 2, 448; 109, 100 Sa. vgl. ON. Bunkymen.

Riippe 105, 109 Geh. Gerdauen vgl. Pa-rujte, li. PN. liupikalüs

' (Aktv 14, 16).

Russylo 105, 251 (1339) Kr. Pr. Holland.

Kust HO, 17 Sa.: Büste 112, 15 (1371) L. Laukischken; Euuste

112, 21 (1383) Schal we.

Ruste.vko 105, 238^ 239 (1339), 239^ (1340) Sa.; Busfeiße 162,

51 (1407) KA. Pr. Eylau.

Rutlienue 5 b. 335, Preuße vor dem Hause Insterburg vgl. le.

PN. Bütene.

Rutil 109, 13 = 111, 8 (aber HO, 6 hat Batil).

Rucze 109, 16 = HO, 10 Sa. vgl. ON. Batezoiv.

Sabaiige 99. 68 (1343) Kr. Stuhm. Aus Sanibange (vgl. ON.

Samhangin, h. Sahangen)?

Sabiue SRP. 1, 160 (1295) = Sabin SRP. 1, 541 Nat. (Ewald

4, 107). — Hmnüco Sabyne C 1, 52^' (1384) = M 5, 137 Geb.

Wormditt.

Sabot 109. 130 = 111, 76^' Sa.: HO. 50^' steht Selote..

Sabime 107, 227^ 243^' (1396); 109, 10; HO, 32; 111, 56^ Sa.;

105, 154^' (1367j Wo. vgl. ON. Sabenowe, Saboniten: li. PN.

Sabas Sabonis, ON. Saböniai.

Sade 1. 238 ^ 282 ^ (1385) und Zada 1, 279 (1393) = SRP. 2.

671, 672, aus Laukischken; Zada 1, 279^ (1394) = SRP. 2.

673, 678 Geb. Balga.

Sadt'luke 114, 12 (1298) = Md. 181, Kr. Braunsberg (in der

Niihe seines Wohnsitzes liegt heute Sadlucken vgl. Rohricli

13, 359, 363); Saildnc, F, 9 (1310) = Md. 273 (lal. Gen.) und

Sadluke G 1, 21 (1311) := Md. 279 ist wohl derselbe Preuße

(Röhrich 14, 343) \^\. Zeadel.

Sadune 5a, 59: 5b, 337 Schalwe; ders. SRP. 2, 711 (1400)? vgl.

li. ON. Sadünai, auch Sadäiciai.

Sagawde XXIX. 29 (1407) Sa. vgl. Sangaude.

Sage 5 a, 47 = 5 b. 61: V/r/0.9 Sage 5 b. 340 Schalwe vgl. ON.

SaggcJmpn.
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Sayboth, Geleitsmann auf Samland, Mar. Tr. 68 (1400).

Sayde 1, 28 1\ 235^- (1395) = SRP. 2, 687 Sa. vgl. Sei/dicke?

Saideiiue 161, 162 KA. Pr. Markt.

Miekel Zaydicke XXVI, 26 (1419) KA. Greuzburg.

Saymoii 105, 83^ (1394) Geb. Tapiau.

Sayons 91, 64^, 194^ (1350) KA. Liebstadt.

Cristan SaxthTiie 161, 18^' (1395) KA. Morein vgl. Sanxtune?

Salanx 105, 86^ (ca. 1300) Geb. Tapiau.

Sale 101, 22 (ca. 1327) = SU. 167; 101. 63^ (1346) = SU. 259

Sa. vgl. ON. Salle Saloniten.

Saleyde 109, 3, 121, Salleijde 109, 16 Sa.; 109, 178 Wo.; XXVI,
26 (1419) KA. Knauten; 131, 103 (1422) Geb. Reyn; 112, 17

(1359) Schalwe; Saleide 105, 243 (1339) Nat.; 99, 39^ (ca. 1306)

=- PU. 2, 548 KA. Nehmen; SaUeyde 162, 47^ KA. Pr. Eylau;

Salleide 162, 84 KA. Wore vgl. ON. Saleyden.

Salicke 109, 99 = HO, 37 Sa. — Petir SaJlke 110, 70 Geb.

Tapiau; gehört zu Sale vgl. ON. Solicken.

Saluke XXXIV, 146 Sa.; XXXV, 7 (1359); 109, 27; 105, 107

Geb. Gerdauen; 99, 53 (1352) KA. Pr. Markt; 162, 74 (1407)

KA. Wore; Saluce 109, 92 Sa.; Salucke 105, 247^ (1354) Nat.;

Saluch Elb. Komt. 91 (1280) = PU. 2, 259 Kr. Pr. Holland.

Salukim 109, 70 = HO, 27 Sa.

Saluciiie 109, 178 Geb. Wehlau; Saluglne 109, 27 = HO, 12;

XXXIV, 146 Sa.

Samayte 5 b, 335, Preuße vor dem Hause Insterburg.

Samaue XXXI, 4 (1352); Sanwne' 101, 15^' (1327; SU. 167) =
45^ (1339; SU. 231); Sammon 109, 138 Sa.

Samanye Saman'ie 105, 238 (1330) Sa., in KaUgeynen, in der

Nähe des ,mare quod hap vulgariter nuncupatur' (das heutige

Kalgeti] Ger. 54).

Sambang-e 109, 178 Geb. Wehlau; 114, 262 (1354) = M 2, 211

Geb. Allenstein; 99, 72^' (1280) = PU. 2, 257 Geb. Stuhm;
Sanhange 109, 95 Sa. vgl. ON. Sambangin.

Sambarte 109, 206 = 111, 116 Sa.

Sainbe 114, 119 (1357) = M 2, 249 Kr. Braunsberg vgl. ON.
Sambe-lauken. — Dazu Niclos Sambt/ns 162, 75^ KA. Wore.

SaniMl 107, 155^' (1301) = PU. 2,485; 107, 213 (1298) = PU.
2, 430; 271, 150^' (1299) = PU. 2, 449; Sambil HO, 37 =
Sanbil 109, 99 Sa.; Satnbil 112, 16 (1360) Schalwe.

Sambym 161, 142^' (1399) KA. Kerpau.

Sambit 161, 228^ (1409) KA. Kerpau.
Sambot 105, 246^' KA. Pr. Eylau.

Sambud 162, 100 KA. Bartenstein (*Sam-but- oder * Samb-ut-).

Sambug-e M 5, 224 (1391) Geb. Rössel; ich habe aber G 1, 165

Sambange gelesen

!
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' orSambur 109, 38: HO, 24; Scnihnr 109, 28 = 110, 10^; Samb

105. 238 (1338): SU. 342 (137(;) Sa.: Sambur 105, 112^ Geb.

Gerdaiien; Saniburc Orig.-Urk. im Kbg. St.-A. v. J. 1340 Kr.

Rasienburg (in KeJmolcinhrn vp;l. Ger. (iO).

Samburino 110, 71 Geb. Welilau.

Maitis Same 105. 115 Geb. Gerdauen; Mattis Szame 161, 131^

KA. Nehmen: Uanke Same\)\, 172^- (1378) KA. Burdein; Clam

et Jacobus fratres dicti Szamen, Bienenwärter, F, 210 (1374) =
M 2. 500 Kr. Osterode vgl. ON. Some-lauke?

Samides 114, 128 (1287) = Md. 130, Geb. Mehlsack = Medh

augenscheinlich (Röhrich 13, 752).

Samiclie Na. 7, 259 Sa. — Hanke Samicke 107. 191 (1395) =
109, 107 Sa.

Samils 91, 10 (130G) = PU. 2, 542 Kr. Braunsberg; Sannle

109, 10 Sa.: 1.61, 115^ (1410) KA. Pr. Markt; nobilis de Po-

mesania SRP. 1, 121 (1271; mit La. Namile); Sannße 101, 39^'

(1337: SU. 223) Sa.; 162, 97 (1407) KA. Bartenstein: 161, 132^

KA. Nehmen; Zainile 162, 45 (1418) KA. Zinten: Sanül 99, 80^'

(1354) KA. Kersiten; Saniyl 161, 62 (1381) KA. Fischau; Sa-

mylJ 161, 111 (1398) KA. Pr. Markt vgl. ON. SamilendorJ)

91, 157^' (1337) am Frischen Haff. Nach ßuga, AV. 19, 45

zu Same vgl. li. PN. Samü-, ON. Samhliai

Samioii 91, 58^ 189 (1335) KA. Liebstadt: sichere Lesung.

Samox 105, 245^ (1343) Kr. Pr. Eylau; Samoke, Bartwensis 99,

39^ (ca. 1306) = PU. 2, 548 KA. Nehmen.

Sampalte F, 78 (1284) = Md. 112 (114, 125 Samplate), ders.

Sampolte 114, 141 (1284) Erml.; Sampalthe PU. 2, 338 (1289)

mit La., Kr. Pr. Holland; Sampolt 114, 116 (1290) Kr. Brauns-

berg (Sampolt et Tustin) vgl. Md. 149 vgl. ON. SampaUh.

Sampils Abt. 6 Nr. 101, 23 (1378), Pomesanien.

Sampol XXVIII, 78 (1328) Feld Gaydow; Abt. 4 Nr. 4, 20 freier

Preuße, Geb. Stuhm; Sempol 99, 71 (1320) KA. Morein vgl.

ON. Sampol.

Saiiarie 101, 45 (1339; SU. 230) Sa.

Samlam 271, 48v; SU. 104 (1300) Sa.; 112, 1 (1302) = PU.

2, 483 L. Labiau.

Sandanx 109, 122 ^ 110, 47 Sa.

Saiidar 109, 11 = 111, 7; Sandarr 103, 143(1368) = SU. 332;

Sandarre HO, 16^ = Hl, 22 (109, 38 steht Sankere); Sandary

109, 66 = Sandari HO, 25^; Sander 107, 155^(1301) = PU.

2 485 (mit Laa. Sandar Sandir) Sa. ; Sander Pruthenus, F, 87

(1308) = Md. 245 Kr. P.raunsberg; G 1, 94 (1349) Kr. Heils-

berg (de Tungin); Sander 109, 204 = Sandir 111, 115 Geb.

Gerdauen; Sander 112, 19 v (1347) Schalwe L. Lal)iau; Sand-ir

071 1.50^' (1299) = PU. 2, 448 Sa.; 105, 243 (1339) Nat.;
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111, 115 Geb. Gerdauen. — Pefir Sandirijn 162, 77 (1407)

KA. Wore.

Sande G 1, 62^ (ca. 1360) = M 2, 302 Geb. Guttstadt; 161, 111^

•KA. Pr. Markt; XXXIV, 146 Sa. vgl. ON. Banditen.

Sandelobs 105, 247 (1354) Nat.

Sandike 111, 237^' (1413) Sa. vgl. ON. ^andekou:

Sandiiige 101, 12^ (1325; SU. 160); 109, 70 = HO, 27 =
XXXIV, 146 Sa.

Saiidow de Tungin M 2, 205 (1354) Kr. Heilsberg vgl. Sander.

Sanducke 109, 129 = 111, 76; ders. HO, 50 heißt Handutte Sa.

Saudunis 105, 247 (1354) KA. Wore.

Saneythe (Senelthe) 107, 161 (1333); Safiei/te 109, 115 = HO,
43^ Sa.

Sangal 109, 5 = HO, 3 Sa.; Sangol 161, 98 KA. Kersiten. —
Niclus Sangol 161, 54 '^, Claus Sangul 161, 189, Hans Hangulle

161, 189^ (1409, 1410) KA. Fischau vgl. ON. Sangelin; li. PN.

Sangalas, ON. Sangaliskiai.

Sangawde und Sugaivde 103, 2 (1388); Sangaude Sangawde 107,

174 (1394, so im Text; Überschrift hat Sangaime, danach

HO, 34^) Sa.; Sangaude Geb. Stuhm Konv. 49 (1401); San-

gawde 161, 86^' (1396) KA. Kersiten.

Sangaiis 105, 248 (1339) Kr. Rastenburg; Sangaws 109, 94 =
HO, 35^ Sa.; Sangawe 109, 88; 101, 108^ (1355) = SU. 301

Sa.; 105, 106^ Geb. Gerdauen; 91, 47^ (1315) = Elb. Komt.

141 KA. Liebstadt; XXVII, 92 (1383) Geb. Rastenburg; San-

gaw 99, 62^' (1385) KA. Kerpau; 166 m, 38 KA. Burdein; 161,

132 (1395) KA. Kersiten; G 1 , 92 (1349) = M 2, 147 Amt
Heilsberg (er heißt daneben auch Stangaw) ; Sangow Abt. 4

Nr. 4, 20, freier Preuße, Geb. Stuhm vgl. ON. Sangaiviten.

Sangawisse G 1, 63 (1361) = M 2, 327 Geb. Guttstadt.

Sänge 114, 124 (1284) = Md. 111; F, 87 (1290) = Md. 152,

gehört zu den Klrsini.

Sang-ede XXXV, 17 (1378); 109, 38 = HO, 16 Sa.; 114, 165

(1347) = M 2, 87 (in Woriten, h. Woriiten) Geb. Allenstein;

99, 41^ (1314) KA. Nehmen; 161, 145 KA. Kerpau; Sengede

109, 123; HO, 48 Sa.; 105, HO Geb. Gerdauen vgl. ON.

Sa7igedi/ten.

Sangelaw 200 b 11, 154 (1446); 200 b I, 158^ (1444) KA. Lieb-

stadt.

Sangele G 1, 155 (um 1400) Kr. Rössel.

Sangite 103, 89 (1297) = SU. 78; Sangit 109, 136 = Sangith

HO, 53; Senggthe 109, 77 = Sengite HO, 29^ Sa.

Sanglande 107, 63 (1396); 109, 7; 111, 70 (= Saglande HO, 45^);

Sanglande und Saglande XXXV, 32 (1396) Sa.; Sanglande 109,

180 Geb. Wehlau; 111, 96 Wo.; 109, 195 Geb. Insterburg;
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168. 7-J KA. Doninau: [&2, 91 (1400) KA. l^aiienstein; G 1,

1-29^ (1858) = y[ 2, '27-2 Kr. Heilsberg: C 1. 08 (IBBl) = M
2. 327 Geb. Guttsladt: Sa)i(/lan(lo 105, 245 (1842: lat. Dativ). —
Clauco Sancf/ande M 5, 224 (1891) Geb. Rössel vgl. ON. Smi-

(jlande.

Sanglavbc 105. 105 und Saiu/lauhe 105, 109'' Geb. Gerdauen;
Santjlo/rbr 5b. 885 Preuße vor dem Hause Insterburg.

Saiiglawe 109. 169 Wo.; Sani/Iair 114. 252 (1846) = M 2, 68

Geb. Alienstein: Sanc/Ininre 1()1, 180^ KA. Nehmen: Scur/loir

HU. 158 (1:595) KA. Kersiten.

Saiiglinde XXVI, 26 (1419) = 164, 43 (1425) KA. Domnau;
162, 101 "^ KA. Bartenstein. — Jacub Samßindijne l()5a, 9

(1431) KA. Knaulen.

Santrlobe G K 157M1839) = Md. 558 Geb. Rössel; 105, 244(1340)
KA. Bartenstein: XXV. 2 (1889) Kr. Heiligenbeil; 5b, 335
Preuße vor dem Hause Insterburg: 105, 252 (1352) ^ 91, 55^'

KA. Liebstadt; G 1. 177^' (1364) ^ M 2, 368 Geb. Warten-
burg: G 18. 61 KA. Burdein: 166m, 38 KA. Pr. Holland:

San(jloh XXVI, 26 (1419) KA. Domnau: 161, 156 KA. Pr.

Markt: Sancßop 161, 97^' (1398) KA. Kersiten: Sanlohe LI, 25

(i;874) = M 2, 534 Erml. — Jacob Sanylops 161, 112^' KA.
Pr. :\Iarkt.

Sangloii 200 b I, 64^' (1425) KA. :\Iohrungen.

Saiigoii 161, 228^^ (1409) KA. Kerpau; Sarnjun Mar. Tr. 198 (1402)

Schahve.

Saiisote 109. 27 = HO, 12^': Samjoth 109, 55: Sangof 109, 123 Sa.

Saugro 114, 128 (1287) = Md. 130, gehört zu den Cirsini: ders.

wie Sänge (Röhrich 12, 648)?

Saiigunde 161. 131 (1399), 162 (1388), 167 (1891) KA. Nehmen.
Sanvmte 101. IIP' (1357) = SU. 304; Sanympfe und Sennympete

XXXIV, 146 Sa.: Sanymfr, cognomine Coltenyn 99, 79 (1285)

KA. Kersiten.

Sanyome G 1, 78^' (1876) = M 5, 17 Geb. Guttstadt.

Sänke 109. 38 = 110. 59 Sa.; Senke 105, 77^' (1891) = 110. 70

Geb. Tapiau vgl. li. PN. Sanhji^ Ka.?

Saiikeicz 105, 247 (1354) Nat. : Sanknt XXVI, 26 (1419) KA.
Creuzburg = 164, 89 und 105,245(1342) KA. Domnau; Sen-

Iceithe 108, IP (1889) Sa. — Peter Sankeit XXVI, 26 (1419)

KA. Huntenau.

Sankete 101. 71 (1849): 107, 115^ (1888); Sankethe 101, 76^

(1850) Sa.; Sinikef,- 91, 70 (1848) = M 2, 120 KA. Lucten;

Sind-et 91, 52 ^ 185^ (1851) KA. Liebstadt; Seul-erz 109, 90 =
110. 88^ Sa.; 99, 44 (18(;2) KA. Nehmen; Senkete 109, 35;

101, 54 ^ (1 848 : SU. 245 ) ; 1 1 , 47 ( 1 844 )
; Senketh 1 09, 1 00 Sa.

Saukhe XXXV, 81 (1396)= 107, 66^ Senhjtte 107, 124^' (1345)
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Sa.; Senklf 105, 78 (1894) Geb. Tapiaii; Senki/f 161, 134^ (1396)

KA. Nehmen vgl. ON. Seukiten.

Saiixe 109, HO = HO, 4H' Sa.

Sanxtime 109, 180 Geb. Wehlau; 161, 166^' KA. Morein.

Sanua, Witwe im Gebiet Christburg, Mar. Tr. 481 (1408).

Sanuipcz 109, 90 = 111, 53^; Sannipte 109, 87 = HO, 32;

Sennipcz 109, 80 = HO, 30 Sa.

Saiisanx 111, 68^' ;= HO, 45 und Sansarnje HO, 10 (man kann

auch Sausanxuu^ Samangc lesen) Sa.: Opr. F. 116, .381 (1298)

= Sasange PU. 2, 334; aber 114, 276 (1348) = M 2, 119

steht Sausange Geb. AUenstein.

Saiithaps G 1, 6n' (1292) = Md. 157 Geb. Guttstadt; Santape

105, 245 (1341) Nat.; 91, 26^' (1303) = PU. 2, 491 KA. Pr.

Holland; Santappe 111, 80^ Sa.; Gl, 141^ (1382) = M 5, 106

Kr. Heilsberg; Sanfap 91, 70^ (1348) KA. Luden; 161, 130^

KA. Nehmen; Abt. 4 Nr. 4, 20 Witing im Geb. Stuhm: San-

foppe 109, 3; Santope HO, 62 Sa.; Sanihop Md. 411 (1329)

Geb. Guttstadt; Santopp 161, 130 (1410) KA. Nehmen; Semtop

F, 158 (1337) = Md. 466 (nach ihm benannt Santoppen, Kr.

Rössel s. Röhrich 19, 271); 114, 168 (1343) = M 2, 20 Geb.

AUenstein; 99, 41 (1347) KA. Nehmen. — Glande Santapyn

162, 93^' KA. Bartenstein vgl. ON. Santopifen.

Santar 109, 114 = 111, 66; Smitor XXXIV, 146 Sa.

Sautaucz 105, 157^ (1381) Wo.; Santoide 107, 227^(1396); Sen-

fairte 109, 107 = HO, 40 Sa.

Santeix XXVI, 169 (1357), Kr. Friedland; Santeike XXVI, 26

(1419) KA. Knaulen = 164, 40^' (1425); Santeig 105, 247^

(1354) Kr. Friedland.

Santil G 1, 175^' (1367) Geb. Wartenburg; 99, 41 (1.347) KA.

Nehmen (aber er heißt daneben auch Stanthele).

Sautir 161, 166^' KA. Morein.

Sautyrmes Elb. Komt. 124 (1267) = Smitirm 91, 39^" (PU. 2, 190)

KA. Burdein; Santinne 109, 7; HO, 34^; 101, 107^ (1355);

271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.; XXVI, 26 (1419) =
164, 44 KA. Domnau; 109, 174 Wo.; C 1, 128 (1355) = M
2, 218 Geb. Seeburg; 105, 235 (1340) Komt. Mewe; M 5, 104

(1382) Geb. Rössel; 161, 130^ (1410) KA. Nehmen; Smittirme

161, 73^ (1399) KA. Kersiten; Satirme Konv. 2 (1399) in Czans

(Tannsee) vgl. ON. Santiriuen.

Santke 114, 265 (1361) = M 2, 334, Preuße, Geb. AUenstein.

Saiithon 109, Qö; Sanfon HO, 27 = 109, 70 Sa. vgl. ON. San-

foniten.

Saiitrux 109,48= HO, 19; Santnicke 107, 185^" (1355); 109,38;

SanttrucJce XXXIV, 45 (1423); Santruk 101, 65 (1347) = SU.
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260 8a.: Smitno/ 109, 170 Wo.; Santrock lOö, 207^' (1346)
Geb. Welllau. — Jorge Sanfrock 5 a, 52 = 5 b, 62 Sclialwe

Saiituiie 109. 38: 110, 43; XXXIV, 146 Sa.; Sanfhuur G 1
5^^v

0384) = y\ :,. 137 Geb. Wormditt.
Saiitiinge 101, 84 (1352) = SU. 278: 109. 95 = 110 35 v Sa •

114, 227 (1335) = Md. 448, 449 Anm. Geb. Alienstein; San-
thunge miles 105, 244v

,1340;» KA. Pr. Eylau: Smühmqe 105,
24o (1342) Kr. Rastenburg: Santrnge 161, 154(1397) KÄ. Ker-
siten; Saufonge 105, 197^ (1401) = 109, 164 Wo.: 161. 152^-
KA. Kersiten.

Sanwers 105. 246^ (1347) Nat.

Sapelle 271, 150v (1299) = PU. 2. 449, de Tapiow; Zapel 107,38V (1305) Sambita.
i

' /

Sapke 109, 12 = 110, 6 Sa.

Sappraii 109, 112 = HO, 42 ^ Sa.
Sarecka. schalauischer Häuptling, castelJaneus in castro Sarecka
SRP. 1, 134 (1276).

Sargiuus Pomes. SRP. 1, 122 (13. Jh.).

Sarybod Abt. 4 Nr. 4, 20, freier Preuße im Geb. Stuhm.
Sarchz Abt. 6 Nr. 101, 57 (1300) Kr. Rosenberg.
Hanns Sarticke XXXIV, 93 (1469) Sa.
Sartime 107, 37v = 111, 14 Sa. vgl li. Marcin Sartaytis Akty

25, 382.
'' ^

Sarotte und Sarude 162, 69 (1412) KA. Wore.
Sassin 114, 127 (1282) = Md. 106: 114, 129(1347) = M 2,95,

Pruthenus, Geb. Mehlsack vgl. Litauer Sassin 111, 189 (1372)
Sa. vgl. ON. Sasnifen?

Satynk 114, 172 (1347) = M 2. 106, Geb. Guttstadt (Suffix -ing-'^)
Sawdotte 112, 16 (1371) Schahve.

Saudrawe XXXIV
,^

11 (1379; -au- in der Orig.-Urk. wie in
TautetrUle Stenegaude- die Abschrift \01 , A. hsX Sandraire): San-
drane 109, 92 = 110, 34 V Sa.

Sawgute 5 b, 338 = Sau-gotthe 5 a, 58 Schahve vgl. Litauer Sow-
gnife 1, 237^, 282 (1386); Sauqnüe 111, 10 = 109, 16 (oder
Sangutte) Sa.; Sawgutte 162, 53 KA. Pr. Eylau vgl. ON. Zauuje-
laircJcyn Kr. Pr. Eylau (86, 32 neben Borken und (iallinden ge-
nannt; Saugdaul-en XXVI, 5 (1348) und 10 (1374)) und li. PN.
Jer2y Sauga Xkiy 25, 526.

Sawkete 109, 123^= lll, 72; 110, 15v korrigiert aus Senkete:
Sänketf 110. 3 steht an Stelle von Swaykete 109, 5 Sa.

Saukil und Sonkil 1. 283 (1394) = 242 ^ Soukil (SRP. 2, 680).
Sawkor 109, 125 = 110, 48^ Sa.
Savkul XXVI, 5 (1348j, Pruthenus, Kr. Pr. E3lau.
Sause Preuße. XX\II. 92 (1383) Geb. Rastenburg.
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Sawarycke C 1, 115^ (1315) = Md. 302 Geb. Heilsberg; Saii-

ricke Opr. F. 120, 428 (1365) Kr. Osterode.

Sawetre 109, 31 = 111, 18 Sa.

Sawirte 109, 90 == HO, 33^' Sa. vgl. ON. Sowertin.

Zeadel PU. 2, 499 (1303 oder 1306) = Preuße beim Kloster

Pelplin.

Sebegaude 112, 21 (1350), Schalwe im Feld Wurivale.

Sebrow 5 a, 60; 5 b, 68 Schalwe vgl. li. PN. Zehris.

Sedeithe Leitsmann, Mar. Tr. 200 (1402).

Segelik 105, 242^' (1339) KA. Wore; Segelko G 1, 90 (1319) =
Md. 330 Geb. Heilsberg (latin.) vgl. ON. Segelen Segilken.

Seydike 161, 123 (1408) Kr. Mohrungen vgl. ON. Seyducken.

Seytvne 161, 153 (1395), 163 (1387) KA. Pr. Markt.

Selime 161, 131^ KA. Nehmen vgl. li. PN. Selenis, le. Seles muiza

(AV. 28, 36)?

3Iathis Seme 105, 95 = Mathis Zenie 105, 112^ und 111, 115^

Geb. Gerdauen hat pr. Recht vgl. li. PN. Jozef Zemis Akty

25, 520; vgl. ON. Semithen.

Semeke 105, 75 (1395) = HO, 70 Geb. Tapiau.

SeiigO 109, 4 = Senge HO, 2^ 109, 11 = HO, 5^ Sa.

Senicke 111, 3 = HO, 3 Sa. (109, 6 steht Sonicke, danach Pi.

717 und Be. 45).

Sennewat 109, 65 = HO, 25 Sa.

Sentike 96, 110^, purus Prutenus, Sa.

Seryothe 5a, 60; Serioth 5a, 58. — Hamms Seryoth 5a, 56

Schalwe.

Serpo 109, 108 = HO, 40^ Sa. vgl. ON. Zyrpin Sirpenicken und

h. PN. Shpüfis?

Serucke 109, 80 = HO, 30 Sa.

Serune 109, 53 = HO, 21 Sa.; 111, 97 Wo.; Seriin 105, 20d

(1392) = 109, 177 Geb. Wehlau; 162, 27 (1406) KA. Zmten;

Servne 161, 134^ KA. Nehmen; 161, 74 (1382) KA. Kersiten. —
A72dris Serim 161, 125 (1397) KA. Pr. Markt (vgl. li. PN. Se-

runs oder Zermis Ka.; jedenfalls gehören die Namen Seryothe

Serucke Serune zusammen).

Syaiite 161, 162^ (1388) KA. Kerpau.

Sydder 107, 197^ (1398) = Sydar 109, 113 KA. Pobeten; Szydar

1, 274^ (1402) = SRP. 2, 692; Sydor von Pobeten Mar. Tr.

494 (1408) vgl. H. PN. Sidaras.

Syge F, 46 (1341) = M 2, 7 Geb. Heilsberg vgl. Queisix und

'ON. Sig-lawJcen, sowie Sygithen 105, 246 (1347) Nat.

Sylige G 1, 115^ (1315) = Md. 302 Geb. Heilsberg vgl. h. PN.

Baltromiey Szylas Akty 25, 519 und Slleika.

Symanne 109, 32 = HO, 58^ Sa.
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Syineke C IS, 57 KA. ]>,-. Holland: Sipuelco DO. 88v (1815) RA

Aelimen: Sifmke KiGiii. 87^ KA. Burdein
Syiiiile lOi», 12 = 110. 5^ Sa.

Symmic/ XXXV. 5 ,l84i), Sa. vgl. ü. PN. SMtis (Kuzn. 4-7)?
S.vmiiiil I. \) (1-2H-2). Pruthenus Sa.
S.v.ns(.h«„i Mi). 47 ,1804) = PU. 2. 514, Pruthenus <la1. Dat .

J\A. Aeliiiien.

Shiir. 105. 252 ,1852) = <H, 55^ KA. Liebstadt.
Silicur XXXIV. 14(> Sa. vgl. ON. S-ni,,oren
Syiinote 109. 90 = llO. 6^^ Senofe 110. 8r. Sa. vo-1. li ON

Ziiintnai und TF. 84, 832; Wb. 371.
^

S.viiiiow 109, 177 Geb. Wehlau.

^^; u'^-o'^^-^^ (^^f )
KA. Bartenstein: Si.sute und Sln.nte

114. 1/0 ,13o2) = M 2, 185 Geb. Allenstein.
Sintese G 1, 135 (1848) Geb. Seeburg.
Syntirme XXVII. 5 ,1433: Orig.-Urk.) Geb. Gerdauen: für Sin-

fn-mr 104, 85 (1360) hat 103, 73 Sa,üir>ne.
Syiitke Abt. 4 Nr. 4. 20. freier Preuße im Geb. Stuhm.
Siiixe HO, 74 Wo. vgl. Posinxe.
Sipayne LH. 4 (1262) = SU. 41, sämländische Familie vgl. ON

i^ypayn und Stjpenijn.
^

Sireiies. Pomesanus. SRP. |, |2I (1'27||
Sirgaude 99, 48 (13U2) KA. i\ehmen'
Slrgite 110 43V Sa. vgl. O.Y fiiryite und li. PX. Zirrlh (Ger. 176

liest fälschlich Sn(/ife).

Sirotte 5b. 838 Schalwe vgl. ON. ,S>-,,yn.

Sirstote 5b, 340: Nidus Sirstote 5b. 338 Schahven
Sirwille 163. 56 ,1409) KA. Knauten

'''i6f''^rf!;^m '^f^ '' ^''''' ''' p^-- ™^^"^; ^^-^-^^
161 130 (1410), ,Sc/,«^.,y/,, 161. 129 (1396) KA. Nehmen -
^,dns Sraheiiche 200b II, 860v (1447) KA. Burdein vg] li "pN
Skah/',h^ ,Kuzn. 47) und Slcuhiks, ON. SkaheTkiai.

Pnndl Schahyn 92. 5 (1470) Sa. (von einem PN. ^ Skahe)
SchalMJUS Pomes. Abt. 6 Nr. 101. H| (1871)
Sfl.adcM.s 114. li)8 = F, 135 Pruthenus, Geb. Allenstein.
Schaywofh 114 215 ,1859) = M 2, 290 Geb. Allenstein, nach

ilini benannt lieutiges Skaihotten (Michaelis Srhayhoth M 2 285
V. .1. 148/ hejßt so nach dem ON.); Skmfwot 161, 228^- (1409)
KA. Korjiau.

'

Sehacu.K. 105. 7P-
, ,858. Kr. Wehlau. - Xidos Schadcun 166 n, 8

Geb. hlhinnr.
'

^Vr////.. Sclianido .Mar. Tr. 440 ,1407.. Knecht von Barten.
Schandarre 110, 71 Geb. Wehlau.
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Scandim 109, 1-23 = Skandim 110, 47^- Sa.; Scandiw 105, 207

(1346) L. Wehlau (überall kann man -an- lesen).

Scandio 109, 108 = Scnndio 111,63^ = HO, 41; SL-ondlo 109,

124 = HO, 48 Sa. vgl. ON. Skandotv (ältester Beleg 105,245

V. J. 1341).

Schautele 99, 41 (1347) KA. Nehmen (neben Santi/i = 100, 68^'.

Scantitho G 1, 62 (1284) = Md. 116 Geb. Guttstadt.

Steffen Schardeiiiie XXVI, 33 (1444), Preuße vgl. ON. Schar-

denitlien.

Sehardime 114, 130 (1300) = Md. 192 Kr. Heilsberg.

Schardocz HO, 53 = Schardoth 109, 136 Sa.

Scardvue 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449; Scharduno PU. 2,

114 (1261) Sa. vgl. mi Ablaut h. PN. Skerdijs Skerdzuns Ka.

Scharduthe 109,73 = Schardufe HO, 28^' = Skardufh 107, 112^
147^; Schardutte 111, 79 = Schardote HO, 52^ Sa.

Scatime HO, 15 = 111, 19 Sa.

Skawdegede 1, 225, 277 ^ (ca. 1386) und Skawdegirde 1, 237

^

282 (1386) = SRP. 1, 667, 669, 670 Geb. Elbing.

Nicolaus Scliaiidel und Heinrlcus Schawdel aus Braunsberg bei

Perlbach, Pr. Schol. 177 (1432, 1451j tragen vielleicht einen

pr. Namen.
Skawdenne 105, 216 (1387) Geb. Wehlau.

Skawdune 109, 114 = HO, 43 Sa.

Skedilge 161, 13^' (1395) KA. Morein.

Scheide C 1, 157 (1339) = Md. 484; nach ihm Scheiden, h.

Schellen, Geb. Rössel (Röhrich 19, 283) vgl. li. ON. Skeldos.

Skendix 107, 169, 300^' (1343) Sa. vgl. Scandio.

Scliipil 109, 13 = HO, 6 Sa.; Skijpelo 99, 56^' (1333), KA. Pr.

Markt (lat. Urk.).

Schirgal 162, 6H (1413) KA. Pr. Eylau.

Scliiris 1, 246^1385) = SRP. 2, 695; Skyre 105, 87^(1387) =
Schire HO, 70 Geb. Tapiau, vielleicht eine Person.

Sclawdoth HO, 47 Sa. vgl. H. PN. Sklaudatis Ka.

Sclode 271, 150^' (1299) = PU. 2, 448, 449; 109, 70; HO, 50;

Skiode 107, 65^' (1400); Schlodo Perlbach, Reg. Nr. 589 (1258)

= SU. 34; 103, 103 (1261) = SU. 38 Sa.; Skiode 105, HO
Geb. Gerdauen; Sclode XXVI, 26 (1419) = 163, 43^ (1414)

KA. Creuzburg; G 1, 174^' (1364) = M 2, 366 Amt Heilsberg;

114, 183 (1399) = M 5, 310 Geb. Alienstein; Slode HO, 48 Sa.

— Marqiiard Sclode M 2, 302 (1437) Geb. Guttstadt vgl. ON.
Sclodien Scloditen.

Sclodie C 18. 17^ KA. Mohrungen; Sclodio 161, 12^' (1399) KA.
Morein; 161, 130^ (1401 j KA. Nehmen; Sklochjo 161.94(1402)
KA. Kersiteu.

Schlodit C 1, 64^ (1363) = M 2, 348 KA. Guttstadt.
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HanU Scober XXVI. 26 (1419) Geb. Brandenburg vgl. ON.
Skobern.

Seoda.vko 105, 242^ (1839) KA. Wore.

Scode Dorfherr an der Drewancz (1374) Elbinger St.-Arch. 3, 53

vgl. Schodo, Litauer, PU. 2, 527; ON. Scodien Scliodenien (wie

weit Scod- auf * Sküd- beruht, läßt sich nicht sagen, aber neben
allen Namen mit Scod- liegen solche mit Srud- vgl. auch

Scudenne neben ON. Schodenien und Scudir neben Scodir).

Scodete von Labiau 1, 244 ^ (1384) = SRP. 2, 685.

Skodio 161, 135^- KA. Nehmen; Schodyo 161, 153^ KA. Fischau:

verschrieben für Sklodio?

Skoge 107, 54 = ScJwge HO, 14^ Sa.

Scholam 161, 131 KA. Nehmen vgl. ON. Scoliten Scolotiten

Scholeiri/then (auf Grund eines PN. * Scliolaive).

Joliannes Scolaris M 2, 128 (1348), Pruthenus, Kr. Braunsberg

vgl. M 2, 577 Sifridwn de Mewa dictum Scolare»i.

Skolym 105, 239^ (1340) in Wurgeln, KA. Pr. Holland, das nach

ilim i. J. 1350 Sholmen heißt; ScJiolym 161, 154 (1396) KA.
Nehmen. — Jocop Scolim 91, 21 ^ 162(1385) KA. Pr. Holland

(in Worf/alin, dem heutigen Sl-olbiieti), Nachkomme des Skolym.

Scholin C 1 , 133^ (1335) = Md. 452, nach ihm Scolen bei

Bischofstein, h. Schulen.

Jocop Scholmis M 2, 425 (1367) vgl. ON. Skolmen.

Scrande 109, 30 = 110, 13^ Sa. — Mattes Schrande 107, 25 Sa.

vgl. li. PN. Skrandys Ka.

Nicklos Skrytte XXXI, 34 (1412) Sa., hat Wergeid vgl. ON.
Scrittein.

Scroyte XXXV, 3 (1343; SU. 244); Schroyte XXXIV, 146 Sa.;

114, 140 (1284) = Md. 113; Md. ,281 (1311); Md. 316 (1317),

nach ihm ON. Schroyte, Kr. Braunsberg (Röhrich 12, 654);

Scroyte 105, 204 (1346) L. Wehlau; Schrote M 2, 134 (1349)

KA. Mohrungen.

Schroytiues in Sanglobe et Hanke dicti Schroytines fratres G 1,

138^ (1378) = M 5, 33 Geb. Seeburg (Sc/iroytines mit latini-

sierter Endung).

Sende und Schude 271, 150^ (1299) = PU. 2, 448 = Scudi 101,

23 (1296; SU. 87); Schndde 109, 130 = Scudde 110, 50^ Sa.;

Schudde G 1, 104^' (1382) = M 5, 96 Kr. Heilsberg; Sende

161, 165 KA. Nehmen vgl. ON. Scude-Wezege Schudey Scuditen;

li. PN. Jerzy Skndas Akty 25, 526; ON. Skndal.

Sciideyke 101, 86^' (1353) = SU. 286 vgl. ON. Scndeyken.

Scudenne 161, 162 (1388) KA. Pr. Markt: 161. 162^ (1388) KA.
Kerpau. — Michel Schudenyn XXXIV, 54 (1437) Sa. vgl. ON.
Schudenyn.

Sendete 166 m, 38 KA. Burdein.
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Scliudie 103, 101 (1296), 101^ (1299; SU. 97) Sa.; Scudie F, 89

(1386; M 5, 153 liest nach dem Orig. Studie), Geb. Mehlsack;

Scudy G 1, 25^ (1292) = Md. 160 Kr. Friedland; Scudi 161,

164 (1389) KA. Pr. Markt vgl. H. PN. Skudis Skudys.

Schudike F, 42 (1387) Erml. (Röhrich 13, 968).

Scudilie 91, 2, 152 (1353) KA. Fischau.

Sciidir 161, 162^' (1388) = Scodir 161, 166 (1390) KA. Nehmen.

Sciiltenne 107, 44 (1400) = 110, 13 = Schultenne 109, 29 Sa.

vgl. ON. Scidten, le. ON. Skultes.

Schumme XXVIII, 78 (1328) Feld Gaydow; Scumo SRP. 1, 118

(1260) Erml.: KN. zu Scumandus SRP. 1, 127?

Skumpke Abt. 4 Nr. 4, 20, freier Preuße im Geb. Stuhm vgl.

ON. Schwnpiten.

Schimdens 91, 26^ (1349) KA. Pr. Holland.

Scundete 166 m, 37 KA. Burdein vgl. Scandio.

Scurbete 110, 51; Scorbete 110, 2^ Schorbethe XXXIV, 146 Sa.;

Schorbete XXVII, 58 (1370) = 105, 154; Skorbate 105, 145^'

(1397) Wo.; Scorbete 1, 244^(1384) = SRP. 2, 685 von Lau-

kischken vgl. apo. Namen wie Scarbimirus und Skarb Skarbek

(Wb. 266)?

Scurbin 109, 109 = HO, 4p- Sa. (von einem PN. *Scurbe) vgl.

ON. Sciirbenite.

Schurdeyke 105, 84 (1350) Geb. Tapiau vgl. Scurde, Litauer,

Md. 243; Sudauer Scurdo SRP. 1, 146; h. PN. Skurdelis.

Sciirdenne 1, 235\ 281^ (1395) = SRP. 2, 675 Schalwe; Skor-

clenne Mar. Tr. 80 (1400), Geb. Balga = Scordenne 162, 34

KA. Zinten. — Mathis Schurdenne HO, 74 Wo.; Stefan Scor-

denne XLIII, 20 (1449) Kr. Rastenburg vgl. H. ON. Skurdeniai.

Scucze XXVIII, 78 (1328) Feld Gaydow; Schuczcze 1, 284 (1395);

Skotcze 1, 225, 277^ (1386) = SRP. 2, 667 Sa. - Thomas

Schuccze, Witing, Mar. Tr. 423 (1407)..

Skwabe 1, 225 und Squabe 1, 245 (1385), Shvobe 1, 237^' aus

Laukischken = SRP. 2, 667, 687; Sguabe 105, 104^' Geb. Ger-

dauen (sicherlich so zu lesen).

Sqwole 111, 19 = 110, 58^; ders. heißt aber 107, 56^ (1379)

Sqiiobe, KA. Gremiten vgl. ON. Scpiolis-kai/ni?

Slabeyke 91, 52^, 186^ (1351) KA. Liebstadt. — Michel Slaweike

XXVI, 26 (1419) = 164, 43^ (1425); Michel und Merthin

Slaiveiken 165 a, 2 KA. Domnau.
81awote PU. 2, 158 (1263), Preuße in Poges.; Slowothon SU. 233

(1340) Sa.

Sleyke XXXV, 22 (1392), 39 (1399), pr. Freier, Sa. (er heißt

107, 31 ^ = 111, 12 Slyke) vgl. H. PN. Sleikys Ka.

NickJos Sleype XXVIII, 39 (1440) Sa., doch wohl ein Preuße.

Slobiu 162, 91 KA. Bartenstein (vom PN. '' Slobe) vgl. ON. Slobit
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Slo.vde 109, 86 = 110, 32 Sa.: Sloyf 91. 58 \ 189 (1335) KA.
Liebstadt (oder S/oifte?).

Smalei; 5 a. 5S: 5 b. (>7 und Smalh-e 5 b, 338 Scliahve. — Hanke
Siiuilide Ml. 30^ = MO. (10 hat pr. Recht 8a.: Jarob Snudke

105, 68^ 1137H) Gel). Tapiau vgl. ON. Suia/irkenn, auch li. PN.
Snialnns?

Sm.vge F. 78 (1284-I = Md. 111. gehurt zu den Kirsini Geb.

Mehlsack.

Joni/cke und Claucko Smoyde, Caspar Siiiode 200b IT, 152^ (1446)

KA. Lie])stadt vgl. UN. Snnn/(h-(/arbs.

Smo.vdro 91. 187 (Übersclu\) neben Smoi/edro 91, 54^, 187 (1367)

= EU). Komt. 151 KA. Liebstadt vgl. li. O]!^. Smaldriai.

Sna.vdape F, 165^ (134-6) --= M 2. 72 Geb. Alleustein.

Snyke KU. 229 (14-09) KA. Kerpau vgl. ON. Sneckitm?

Sn.vme 109, 187 =. IM. 106 Sa.

Sn.vpste 5a, 59; 5b. 68 Schalwe.

Snuteue 96, 60^ (1258) = SU. 27 Sa. (Omi/tene bei Voigt, Cod.

1, 114 ist Fehler).

Zobin. Pruthenus de territorio Balgensi. M 3. 31 (15. Jh.) vgl.

ON. Sohis (ein Preuße Sohis ist nicht belegt).

Sodeko 105, 242 (1339) KA. Leunenburg vgl. li. ON. So(M-o?

Soke C 1, 156^' (1338) = Md. 478 und Zoke C 1, 156 (1336) =
Mr. 165 Geb. Rössel: Zoke 112, 9 (1332) L. Labiau.

Sokor 107, 163 (1289) = PU. 2, 340 Sa. vgl. Sau-kor?

Nicolaus Soporiiie, Pruthenus, SU. 284 (1352).

Sorimpte 103, 74^' = Sorijmte Sonjmpfe 104, 36 Sa.

Sonnest 114, 177 (1363) = M 2, 356 Geb. Allenstein.

Sorpe 107. 205^ (1334); Sorippe 109. 71 = 110, 27^' Sa.

Sorthosch 5 a, 48 = 5 b, 61 Schalwe.

Sowide C 1, 159^ (1364) = M 2, 383 Geb. Rössel, nach ihm

benannt Sowiden vgl. li. PN. Sövyds Ka.

Sowist C 1,
156V (1339) = Md. 487 Geb. Rössel.

Spa.vde 107, IIP' = 109. 67 = 110, 26 Sa.

Spa.vrote G 1. 61 (1297) = Md. 173 Kr. Heilsberg; C 1, 52^

(i;-384) = M 5, 137 Geb. Wormditt: Span-oth 101. 44^ (1339;

SU. 227); Spafffofh 109, 62; Spairofh 101, 25 (1329) Sa.;

Spai/rot 105, 245 (1342) Nat. ; Spayrof und Spairaf 162, 5P
(14(')7) KA. Pr. Eylau; Spaijrot 162, 96 Ml 407) KA. Bartenstein.

Spande XLIll. 9 (1387) = 111. 191^ Sa.; 161, 116^ (1398) KA.

Pr. Markt; 161, 11 (1399) KA. Morein ; Spando Elb. Komt. 34

(1328) Kr. Pr. Holland: ICI. 107, 112^ KA. Pr. Markt vgl. ON.

Spanden.

I'lipron Si»and<'niie 1 a. 285^ (1387: 266 heißt er Sjiandeme) =
SRP. -1. (i(;5).

Spaiidio 162. r„s (1424) KA. Wure.
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Spandothe 103, 9p- (1283) = SU. 70; Spandot XXXIV, 146 Sa.;

105, 244(1340) KA. Bartenstein; Spandoth 109, 90 Sa.; Spandot

161, 10^- (1398) KA. Morein; 161, 94 (1397) KA. Kersiten;

166m, 68^ KA. Liebstadt; Spamlod 161, 116^ (1398) KA. Pr.

Markt. — Mattis Spandoth 161, 170(1401) KA. Morein; ClauJco

Spandot Konv. 166 (1406) vgl. li. ON. Spanduotai.

Spandiitthe 161, 10^ (1398) = Spandot KA. Morein.

Sparke 107, 37 ^ (1357) Sa.

Spawdenne Na. 7, 259; HO, 21 ^ Sa. — Mickele Spairdenne Na.

7, 274 Sa.

Spygel 5 a, 52 == 5 b, 62 Schalwe.

Spitczynt Na. 7, 274 Sa.

Spogenne 99, 53^" (1385) KA. Pr. Markt; 161, 162 (1388) KA.

Nehmen; Spoijenne 161, 91 (1397) KA. Kersiten.

Sprot 109, 167 = 111, 96 Sa.

Sprude F, 184 (1384) und 114, 255 = M 2, 119 neben Spurde

Geb. Allenstein vgl. li. PN. Spmdeikis Ka., le. ON. Sprüdas,

oder ON. Spurde-lauken.

Spudiih 112, 18^ (1307) = PU. 2, 554 Schalwe.

Spulgeniie 5 a, 59; 5 b, 68 = SpoUenne 5 b, 337 Schalwe.

Spurge kenne ich nur aus Le. 60. — Claus, Hans, Mert'm Spmr-

gyn 164, 39 (1425); Jekil Spimjyn 163, 42^ (1408) Geb. Bran-

denburg (setzt PN. Spmrye voraus) vgl. ON. Spurge-lauke Spur-

gelyii; li. PN. Spurgs Ka.

Michil Spurtynyn 109, 163 = 111, 94 Sa., pr. Bauer.

Staboyte 105, 112^' Geb. Gerdauen.

Stagote 101, 12 (1325; SU. 159), 65^ (1347; im Text Stogot =
SU. 262); Stogot XXXIV, 146 Sa.

Stagutte 107, 209 (1397) Sa.

Stalge Elb. Komt. 95, 96 (1407) Kr. Pr. Holland.

Stalgone C 1, 174^ (1359) = M 2, 277 bei Bischofsburg (mög-

lich ist auch Scalgone; doch empfiehlt die Rücksicht auf Stal-

gtme usw. die Lesung St-).

Stalgune 91, 167^ (1392) KA. Burdein Kr. Pr. Holland; 110, 74^

Wo. — Peter Stalgim 200 b II, 149 (1446) KA. Burdein.

Stallie 101, 103^ (1384); StaUige 103, 75^ Sa.; Stallte 161, 167

(1391) und StaUge 161, 161 (1386) KA. Nehmen vgl. ON.
Stallyn.

Stange Abt. 6 Nr. 101, 57 (1300), Preuße (Bruder des Algaude

und Sarchz), Kr. Rosenberg vgl. li. PN. Stangys Ka.

Stanike 107, 19 (1396) = 109, 14; Staniko HO,' 7 Sa.; Stanike

91, 211 (1384) Kr. Orteisburg; 105, 254^ KA. Domnau; Staneke

91, 52, 185 (1364) KA. Liebstadt; Stanko 161, 164(1389) KA.
Pr. Markt; Abt. 6 Nr. 101, 30 (1-330) Geb. Riesenburg; Sfaneko

161, 154^ (1397) KA. Kerpau.

Trautmann, Altpr. Personennamen. ^
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Staiiko.vte Elb. Komt. 141. 14-3(1815) = Sfoitkoi/te 91, 4-7 v KA.
Liebstadt vgl. li. PN. Sfavkns.

Stauiio 91, 48^ 179V ,1305) = PU. 2. 52(; KA. Liebstadt (für

-)in- spricht die größere Wahrscheinlichkeit): .inter])res' 99. 71

(1320) Geb. Christ bürg.

Staiino» C I. M' (1368) = M 2, 848 Geb. Guttstadt: XXVI,
•2-2-2 ii;;94) bei Friedland: Sfaiwir 105, 247 (1854) Xat.

Staute 8RP. 1, 541 = Stanto 1. HU) (1295) Nat. (Voigt, G Pr.

4. 107): Sfanfc 105. 224 ^ (1840), Kühner Land vgl. ON. Stwite-

lauL^ 105. 245 (1841) in Nat., Stanfri/nen, Stantoire: li. PN.

Stanczus Ka.

Stantele 271. 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Stautiko 109, 8 = 110,4; Stanfeko SRP. 1. 103 (1262): Stanfice

101. 48 V (SU. 258) Sa.; G 1, 92 (1349) = M 2, 147 Amt
Heilsberg: Sfatitlke 271. 150^' (1299) = PU. 2, 448: 110, 10 Sa.;

105. 248 (1839) Nat. — Hanns Stauflhpi 168, 89 v (1409) zu

La/rkif/tin, Geb. Brandenburg.

Staimo XXVIL 124 (1345) Geb. Bartenstein und Sfatme XXVII.
123 (1388) = 105. 243 V KA. Bartenstein.

Stapoiic XXVI, 19 (1399j Nat.: 109, 100 Sa.; 162, 37 ^ KA.
Zinten. — TIannel.o Sta}>on M 2, 427 (1867) b. Wartenburg.

Staske. Witing im Marienb. Werder Konv. 118 (1400): Sfasrhke

5 a. 49 = 5 b, 62 Schalwe.

Stavwe 161. 75^ (1397) KA. Kersiten.

Stawelle 107. 205 (1352): 109, 66 = 110, 25^ Sa.

Steanue XXVI, 26 (1419) = 164, 44 (1425) KA. Domnau.
Stegeiine 5a. 59: 5b, 68 Schalwe. vgl. li. PN. Sfeg-rUas (Buga,

KS. 1. 79).

Ste.vnam Gl. 49^ (1818) = Md. 295 Geb. Guttstadt.

Stheyne l()7. 118. 152^ = 109.76 = Stnir XXXIV. 146; Sfene

109. |;51 .Sa.

Steyiiebutli 105. 112^ Geb. Gerdauen vgl. ÜN. Steynehutten.

Ste.vnegaude 103, 11 (1344), 4M 1360), Steyncgand 106.30(1330;

SU. 182) Sa.; Stej/negaude 105, 240^' (1842) L. Labiau.

Synion Ste.vnicke XXXIV, 108 (1483) erhält zu pr. Recht Land
in Coyknyiii Sa. vgl. den Waldnamen Sfei/nel'en (1385; Röhrich

13, 914).

Steynow (mit La. Sfenoir) SRP. 1. 117 (1278).

Stenam 109, 4: 110. 15: 111, 19 Sa.: 91, 9v(i;-306) Kr. Brauns-

berg: XXVI. 220 (1365) Kr. Friedland: Stennn Md. 222 (1804)

Kr. Braunsberg. — Peter Stmam 109, 37: 110, 67^ Sa.

Steiiawte 162. 97 (1417) KA. Bartenstein; Sfenante C 1, 90 (1347)

= M 2. 101 .\inl Ileilsberg; G 1. 1 7(i ^1864) = M-2, 385

Geb. W'artenburg.

SteiH'lMitli 109. 169 Wo.: 105. 242 (1889) KA. Bartenstein;
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Sfenebnf XXVL 26 (1419) KA. Huntenau: XXVI, 169 (1857)
Kr. Friedland.

Stenegaude 109, 89: XXXIV, 146: 110, 50; XXIX. 7 (1360) =
SU. 312; XXXIV, 11 (1379; Stenegaude in Markiten vgl. 107, 4)
Sa.: 112, P' (1377) L. Labiau.

Steiieyko 109, 13 Sa.; 111, 95 Wo.: Htheneijho 111, 114 = Hfe-
wiße 105, 109^" Geb. Gerdauen; Stenetße 109, 124 Sa. —
Merfyn Stenet/ke XXXV, 42 (1400) Sa.

Stenenis 91, 40 (1267) = Stenenys 91, 174^' (PU. 2, 189) Kr.
Pr. Holland; Stenenis F, 180^ (1346) = M 2.. 68 Geb. Allen-
stein.

Steiiyco 105, 117^' (1401) Geb. Gerdauen; Stenike 107, 231 (1396);
111, 7 = Sfeneke 109, 11; Sthemke 109, 68 Sa.; Stenike 109,
182 Geb. Wehlau: Sfenke 5a. 50 (1411) Schalwe vgl. ON.
Sfejiekeyn.

Stenilge 109, 105 = HO. 39^'; Stenilege HO. 25: StcmUge 107,
226V, 203V Sa.: Sfenelige 109, 161 Wo. vgl. ON. Stanillgen im
alten ,Gebiet zu Tapiau'.

Stenym 99, 52 (1289) = PU. 2, 432 KA. Nehmen.
Steuyiiis 107, 124^ (1345) = 111, 189 Sa. (in der jungen Ab-

schrift 111 steht freilich -gnis, aber in der älteren von 107
kann man Sfem/nis lesen).

Stenyo 161, 125 (1398) KA. Pr. Markt: 161, 92 ^ (1395) neben
Stynie 161, 79 (1396): Sfenio 99, 78 (1323) KA. Kersiten; Stenie

99, 46 (1363) KA. Nehmen: Stenige und Stynige 161, 16 ^ (ca.

1400) KA. Morein. — Sfepphanus Stenige Abt. 6 Nr. 101. 60
(1329) Pomes. vgl. ON. Sfenygeyn.

Stiguote 101, 109 (1355) = SU. 301 Sa. Yg\. Stigriothie-kaym
(nach einem PN. * Stignotine).

Stigots 114, 127 (1282) = Md. 106 Geh. Mehlsack vgl. ON. Sti-

geynen (vom PN. * Stige).

Stickerite 109, 70 = HO, 27 Sa.

Stylige I, 9 (1292) = PU. 2, 374 Sa. vgh ON. Stil/igen.

Styuawte G 1, 10^, Stynaute Gl, 166^(1395) = M 5, 282 Geb.
Rössel.

Stiiiegota SRP. 1, 134 (1276), capitaneus Scalovitarum.
Stiutele 271, 150^ (1299) = PU. 2, 448 Sa.; Stintel 112, 1 (1302)

L. Labiau (Sonteln PU. 2, 483 ist falsche Lesung); G 1, 153
(1351) Geb. Rössel: Sflntel XXVI, 170 (1418) Kr. Friedland.

Stintil 107,235(1317): 109. 6; HO, 12; 111, 78; StyntU XXIX,
8 (1370) Sa.: 111, 94^ Wo.: Styjitü 105, 240^ (1344) = 105,
Up- Geb. Gerdauen: Sfinfyle 99, 47 (1348) KA. Nehmen.

Stypper 5 a, 59 Schalwe.

Stirnis G 1, 62 (1284) = Md. 116 Geb. Guttstadt.
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Stoiiem 91, 19. IUI (1-277) = PU. 2, 238 KA. Pr. Holland (steht

doch wohl fehlerhaft für Stenem).

Store PU. 2, 189 il2B7) = Stortcz Elb. Komt. 67 Kr. Pr. Hol-

land vgl. ON. Storcz-koj/m.

StnKluiie 109. 129 = UÖ, 50 Sa. vgl. ON. Stracfaunen.

Strambote XXVIIL 1, 2 (1309/10; SU. 123, 124) Sa.

Strande C 1, 121 (1321) = Md. 359, Zeuge in Braunsberg.

Strodicke 109. 102 =110. 38^" Sa.

Stroppe 109, 71 = Stmpe 107, 112, 137 = HO, 27 ^ Sa.

Stu.ype 105. 133 (1401) mit Überschrift Styi(j>e Wo.
Michi/ Stiipyime 105, 157 (1399) Wo.
Stusio 105, llOv Geb. Gerdauen.

Sude 99, 39^ (1306) = PU. 2, 548, Bartwensis; M 3, 31 (15. Jh.)

vgl. ON. Zudaynen Zudifhen Sudoice: vgl. li. PN. Sud-mantas

und Josi)dls, sowie Sudila.

Sudeke und Zudeke 99, 84 (1364) KA. Kersiten.

Sudeuiie 1, 233 ^ 280 (1394) = SRP. 2, 680 Schalwe: Mar. Tr.

359 (1405) Geleitsmann aus Kr. Insterburg. — Nic/os Hudenne

109, 196 Geb. Insterburg vgl. ON. Sndeniten.

Siidir 101, 6P- (1346) = SU. 258: 109, 6; 1 10, 53^'; Suder XXXV,
27 (1396); 109, 28 Sa. — Gaude Sudir 111, 81^ Sa. vgl. ON.
Sudrin.

Sugen.vii 111, 96^- Wo. hat 60 Mark Wergeid; 110. 74 Heinrich

Suyeinjn ders.'? Nach dem z. J. 1311 belegten ON.
Succiile 114, 179 (1345) = M 2, 58, Pruthenus, Kr. Allenstein.

Sule 109, 16 = 111, 10 Sa. vgl. ON. Snl-palirm?

Sulente XXVI, 136 (1417 resp. 1304) = PU. 2, 516 Geb. Balga:

Sulenco Opr. F. 141. 143 (1494) ib., lies doch wohl Su/ento

(von Hause aus Dat Sg. in latein. Urkunde).

Sulutoleiie 99, 60 (1286) = PU. 2, 312, Preuße, KA. Kerpau.

Sume 110, 70 Geb. Tapiau.

Sundith 109, 164 Wo.; .S/Mr//n05, 240M1344) = Sundif 105, 111^

Geb. Gerdauen vgl. ON. Siotdi/fhen; h. PN. Sunde Schb. 56

Nr. 2 (1390), ON. Sundutiskiai.

Surbancz SRP. 1, 135 (1276) Schalwe.

Surbvne 161, 131 = Surbune 161, 160M1385) KA. Nehmen vgl.

ON. Surb<(!/n (vgl. auch Sorhciri/th von einem PN. *Surbawe)]

li. PN. (iryqulis Surbis Akty 25, 532.

Surda.v 109, 112; Surdoij 101, 101 (1384) Sa.

Surdeike 112, 16 (1307)" = PU. 2, 555 Schalwe.

Surdeta SRP. 1, 135 (1276) Schalwe.

Surdocz 110. 38; XXXIV, 146: Sunlote 101. 22 (ca. 1327) =
SU. 167: 109, 87 Sa.; Surdothe 112, 19 (1329) Schalwe.

Surjfacz 110, 52^ = Siirgnt 109, 135 Sa.

Surgawde 109. 118 Sa.
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Surgaute 107, 13 (1396; so zweimal im Text, Überschrift Sur-

gaiide; 108, 12 hat Surgavde). Ich ziehe die Lesart von 107 vor.

Surgedde F, 105^' (1357) = M 2, 246 Geb. Alienstein; 109, 172

Wo.
Surgenne 5 a, 58 Schalwe vgl. Pa-ssnrgo und ON. Surge-lauken

Surgiten Sorgenlthen] li. PN. Siirgys: le. ON. Surgenes.

Suryiiis C 1, 38 (1292) = Md. 159, terra Wewe.
Surkant 109, 196 Geb. Insterburg.

Surmanne 109, 89; XXXIV, 146 Sa.

Surrnymie 107, 144^ (1345; Claus Jonike Michaelis et Hermann
fratres Surmijnne nominati); Dijtench S. 109, 72; Knnike S.

107, 306 (1388) vgl. ON. Surminnen (Kr. Angerburg).

Surreide 107, 216^-: Surreyde 109, 87; Surreifth XXXI, 37 (1414) Sa.

Surstoy Abt. 6 Nr. 101, 60 (1329) Pomes.

Surteyke und Surtegk 271, 150^, 151 (1299) = PU. 2, 449;

Snrfheyke 105, 240' (1340) Sa.

Surtel 109, 164 Wo. vgl. ON. Surteynen (von einem PN. *Snrte)

Pa-surfhen.

Surtewe G 1, 1 (1318) = Md. 317 Kr. Heilsberg.

Surtix 109, 4; HO, 6 Sa.; M 5, 153 (1386) Erml. ; Surtex 162, 38

KA. Zinten; Suriike 107, 22 (1396) = 110, 7; 109, 27 Sa.

Surfik 109, 173 = Surtek 105, 166^ (1400) Wo.; Sorfek 161

167^- KA. Pr. Markt. — Hatis Sorficke XXXIV, 93 (1469) Sa.

Niclos Surtex 109, 202 = Niclos Sorteg 105, 109 Geb. Gerdauen
Surrabuno PU. 1, 7 (1216), Preuße im Lande Löbau (Ewald 1, 56

dilecti filii Pauli Pruteni, qui olim dicebatur Survahuno).

Surwange, Orig.-Urk. im Kbg. St.-Arch. (1340), Feld Kelmelauken
vgl. ON. Suru-eife: li. PN. Surva.

Marcus Surwille 164, 40^' Geb. Brandenburg; Lucas Suruille 161,

96^ (1406) KA. Kersiten und Mar. Tr. 123 (1401), 406 (1406),

ders.?; Thomas S. XLIII, 8 (1370) Geb. Brandenburg und
Mar. Tr. 8 (1399).

Susange 114, 83 (1334) = Md. 444 Kr. Braunsberg.

Suse G 1, 138 (1359) = M 2, 277 Geb. Seeburg; Svse 161, 147

(1395) KA. Kerpau; Swse 161, 87 (1398) KA. Kersiten vgl. ON.
Susze-kaym.

Svsemetlie 161, 86 (1385), 155 (1399) KA. Kersiten.

Susenne 105, 108^' Geb. Gerdauen vgl. ON. Sussnicken; li. PN.
Susnys.

Susit G 1, 157 (1336) = Md. 460 Geb. Rössel.

Suste 99, 39 V (ca. 1306) PU. 2, 548 KA. Nehmen; Susti de

Bardyn 114, 142 (1282; F, 81^ hat Sustide de B.).

Nicolaus Sute G 1, 166^' (1395) = M 5, 282 Geb. Rössel.

Suxe 107, 211 = 109, 120; HO, 46 = Soxe HO, 65 Sa.
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Swadeke. als PN. Ger. 178 erwähnt, ist im Transsumpt der M2, 524
abgedruckten Urkunde ON.

Swaydarx lOi). 139 =110, 54^: Siraydarf/e 109, 3, 11 Sa.

Swa.vg:aude XXXIV. 14fi Sa.: Sira(/aiir/e Mar. Tr. 318 (1404),

Witing.

Swa.vgedde HO. 73^ = Sirai/i/rde 105, 164^' (1394) Wo.; Siray-

(jaddr 109, 111; Swaf/ede 106. 20^' (1353: SU. 289): 109,3,55:
MO. 13^-, 43^ Sa. — Hans Siragede 111, 105^ Geb. Nadrauen.

Swa.vke 91, 69^, 199^ (1350) Kr. .Mohrungen.

Swaykete 109, 5 = 111, 3 Sa.

Swaymaii XXXV, 43 (1405); Straygnian 110, 37^' = Swagemun
1()9. 99 Sa.

Swaymuzil 271, 150^ = PU. 2, 448 (1299) Sa.; Swa?nmuzel Qd,

37^ = PU. 2, 207 (1271), Pruthenus, KA. Nehmen; Swanmusil
Konv. 200 (1408), Geb. Stuhm.

Swayprot 109, 89 = HO, 33 = Siralprot XXXIV, 146 Sa.;

XX\'1I. 58 (1370) = 105, 154 Wo.: S/raijprote 91, 70^ (1348)

KA. Lucten; Siraiprot 99, 45 (1345) KA. Nehmen; Sivayhrof

109. 133 = 110, 52 Sa. — Niclos Sirayprotyne 109. 174 =
111. 99 ^ Wo., hat pr. Recht.

Swayuiie 111. 3 = 110, 67 = 107, 241: Swajune 109, 86 Sa.

Swaigas 107, 47 (1376) = 111. 150 Sa.

Swalge 109, 207 Geb. Gerdauen.

Swalgeniie 109, 58 = Siro/geitne 110, 22^' Sa., vielleicht = Stval-

geime Von Waldow 1, 266 (SRP. 2, 669) Sa.; 105, 212 (1353)

Geb. Wehlau: 105, 163^' (1388) Wo. vgl. li. Zvalguns.

Swarge 109, 26 = 111, 15 (HO, IH' steht Smvarge) Sa.

Swegaiide 109. 100 = HO, 37^ Sa.

Sweyce 109, 100 =- HO, 37 ^ Sa. — Hatike Siceyke 109, 25 hat

pr. Recht.

Jacoh Sweiicke 161, 52 (1396) KA. Fischau vgl. ON. Stcenhtten.

Swentike 107, 169^- (1301) = PU. 2, 477 Sa.; Swantike Opr. F.

121. 22 (14221 Kr. Neidenburg.

JJenricns Sweperime und Uenrtcus dictus Sweperime 114,9(1311)

vgl. Md. 276. Geb. Braunsberg.

Swertene XXXI, 33 (1412) = Sirertemie 11 1, 191 Sa.; vgl. h. PN.

Svirfenis (AV. 28)?

Xiclos Swibbe XXVill. 13 (1410) Sa.

Swilge 107, 203,210^ = 109. 120 Sa. vgl. ON. Su-ylgynen Siril-

gifen: li. ON. Zv'dgial.

Swilirenne Mar. Tr. 577 (1409) Sa.

Swille (JG. 4. 141 (138(J) KA. Hohenstein.

Jocoh Swille 164,41 (1425) = 163, 58^ (1409) KA. Knaulen vgl.

ON. Sui/Ugen: li. PN. SrUas, ON. Svda-laukiai
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Zw.ymo XXXV, 7 (1359) Sa. (im Dorf Kay/lhe; das und nicht

Kaj/Iiireu ist die ältest überlieferte Form).

Swynke 105, 106^' Geb. Gerdauen; Sirinco 114, 128 (1287) =
Md. 130 (SirinconI, Prutheno) und Md. 152 (1290; seine Söhne
tragen pr. Namen) Geb. Mehlsack.

Swirgaiide F, 27^ (1320) = Md. 351: nach ihm benannt Schtvyr-

gagen (Schirf/auden 16. Jh.) bei Braunsberg.

Swirple 1, 242 ^ 283 (1386) = SRP. 2, 686 und Johan Sivirplis

105, 72^ (1376) Kr. Wehlau vgl li. PN. Svirplys, ON. SvirpHai.

Swisdeta SRP. 1, 135 (1276) Schalwe.

Switthe Na. 7, 279 Sa. — Niclos Stritte 103, 166^ (1430) Sa.

Swodenne 107, 9n- = 109, 55 = HO, 60 Sa.

Swogyii HO, 60 Sa.

Sziute G 1, 56^ (1261) = Md. 79 Amt Wormditt = ON. Szijnthen.

Taga 162, 40^ KA. Zinten.

Tagil 1, 233^- (1394) = SRP. 2, 681 Schalwe (Balt. ""Ta-glla-

vgl. h. ON. To-gajU AV. 31; IF. 34, 327).

Tayko 105, HP' (1401) = Thaiße 109, 174 = Thogke HO, 74^

Wo.; Teice HO, 70^ Geb. Tapiau.

Tayne HO, 5^' Sa. (dafür bieten, sicherHch falsch, 109, 11 =
111, 7 den sonst unbekannten PN. Tawne); Togne 109, 7 Sa.;

161, 177 (1408) KA. Morainen; Thoyne XXVI, 26 (1419) KA.
Huntenau; 5 a, 60 Schalwe.

Taysot 109, 99 Sa.; Tagsoth G 1, 20^ (1317) = Md. 317 Geb.

Heilsberg; Thaysot G 1, 158 (1357) = M 2, 260 Geb. Rössel

(Röhrich 19, 275); Thegsote 101, 23^ (1296: SU. 88); Theisot

XXXIV, 146 Sa.

Nicklos Talaw 104, 34^ (1439) Sa.

Taleinyii 5b, 342 Schalwe; Hans ToJemgnne Na. 7, 257 (Sa.).

Talonite ist falsch (Na. 7, 180 Anm.; Pi. 724; IF. 34, 327): es

liegt 166 m, 37 der ON. Salonifen vor.

Talpite ist falsch (Na. 7, 180 Anm.; Pi. 724; Ger. 181): es Hegt

166 m, 37 der ON. Talpotiten vor.

(jlande Tamppryn 162, 93^' (1407) KA. Bartenstein (setzt PN.
* Tampfe voraus).

Thaneth 91, 18, 160^' (1312) KA. Pr. Holland: gehört als KN.
zu li. PN. Tan-gUis Tan-hut AV. 33.

Tange 109, 169 = 111, 97 Wo.; Hanns Tangis 5b, 342 Schalwe.

Tappritz 162, 78 KA. Wore (wohnt in Topprinen)] Tapprit XXX,
17 = 107, 227 (1396); XXXIV, 146 = Taprit HO, 32; Taprith

103, 165 (1399) Sa.

Tarke HO, 47 ^ Sa. vgl. li. PN. Andrzey Tharkaytis Akty 25, 387
(16. Jh.).

Taroth 5 a, 51 = 5 b, 62 Schalwe.

Tarpio 166 m, 38 KA. Pr. Hohand; Tarpi Tarpe G 1, 37 (1282)
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= Md. 109, Tarpe C 1. 38 (1287) = Md. 131 und Torpi C 1,

38^- (1292) = Md. 159. Tarpe M 2, 148 in Tüngen, Kr. Brauns-
berg: Tarppi 91. 167 KA. Bordehnen (1392); Terpi^X, 58^ 189

(1335) KA. Liebstadt.

Tart.vl 110. 30 Sa.

Tasio 162. 40^ KA. Zinten.

Tawdot Mar. Tr. 181 (1402) == Tainhfh 109. 185 Nadr. (in

Siroi/(/n(be) vgl. ON. Tauditten.

Thawte 107, 37^ (1357) Sa.

Tawte2:al 109. 20 Sa.

Taiitomille 105, 157^ (1381) Wo.: 110. 7P = TmvthemiJle 109, 181

Geb. Wehlau.

Tauteiiarwe 110, 39^ Sa. (109, 104 = 111. 61 ^ Tute-narwe,

Schreibfehler).

Tautenne 110. 70 Geb. Tapiau; 161, 167^ KA. Kerpau (1391).

Taütewille XXXIV, 11 (1379) = Than-teirUle 107, 4 = Tauie-

irille 109, 4 Sa.: Thaniheirile 105, 251 (1339) Kr. Pr. Holland;

Teuten-U G 1, 64 ^ (1363) = M 2, 348 KA. Gutstadt; Taivte-

irille XXXV, 28 (1396) zu Pomedien Sa. (Orig.-Urk.; in Ab-
schrift 107. 46^ Tautomi/e, dann 109, 30 Tairfhenii/de = Tan-

themilde 111, 17^).

Tawtike 109, 105 (HO, 39^ nachträglich in Tairtiko verändert)

Sa.: 163. 73^" (1409) KA. Domnau.
Taucze 161. 168 KA. Nehmen.
Tawikin 101. 68^ (1348) = SU. 265 Sa. {Mantat, filio Tairikin:

-hl kann das pr. Suffix sein).

Teducke C 1, 78^ (1376) = M 5, 17 Geb. Gutstadt. Zu Tidde.

Teesch 109, 195 Geb. Insterburg, hat pr. Recht.

Teykote 105, 214 (1297) = PU. 2, 423 Kr. Wehlau (Scobern).

Te.vkune Mosotyn XXVI, 26 (1419) =164, 36 ^ (1425) KA.
Huntenau.

Theistico 1,1 (1318) = Md. 317 Kr. Heilsberg; nach ihm

OX. Te'isten, h. Theysten (Röhrich 14, 290, 293 vgl. Wcujten aus

Waiitenin).

Temperbucz 107, 49^ (1349); 109, 109; XXXIV, 146; Tempirhucz

XXXV, 6 (1349): Temperhut 101, 46 (1339: SU. 231); Tamper-

bufh 111, 42 % alles Sa.; Temperhoth XXVII, 24 (1484) Kr.

Rastenburg: Tnuipruhud 105, 242 (1339) KA. Leunenburg.

Temprviie 161, 75 (1396), Tempnme 161, 89 (1397) KA. Kersiten.

Tene 107, 62 (1396) = 109, 34 Sa. vgl. ON. Thenicz; li. PN.

Tenlks Ka.

Tersile 109. 93 = Tersil 107, 159^ = Tarsef 107, 174^ (1394)

Sa. vgl. ON. Termnen, li. PN. Tersilis (AV. 45).

Thessim Preuße L. 13 (1294) Geb. Marienwerder; 99, 75 (1328)

Preuße. KA. Morainen = Tessym 99. 70 (1324): Tesim 114,
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116 (1290) = Md. 149 Kr. Braunsberg, Tesslm Tessijm 99,

80 (1329) KA. Kersiten; Tessim Preuße Abt. 6 Nr. 2 (1289)

Pomes., Pr. Urk. II, 354 (1290) als Zeuge; Thessym, Preuße

M 2, 571 (1285; nach ihm heutiges Teschenchrf, Kr. Stuhm);

Tesshn und Czessim 161, 48 (1397) KA. Fischau. Mit Umbil-

dung des po. Namens nach der pr. Endung -un-Czessvne 161, 48^

KA. Fischau; Czessune Abt. 4 Nr. 4, 20 freier Preuße im Geb.

Stuhm, 161, 161^ KA. Morainen: Czyssune 161, 184^', 185 ib.).

— Michel Czessime, M. Czissune 161, 48m;1401), 49 (1411) KA.
Fischau.

Tewiko 109, 3, 11: Theidco XXXIV, 146; Tewike HO, 5^ Sa.

Tidde 109, 6 Sa.; 99, 46 (1304) KA. Nehmen; 91, 199 (1356)

KA. Lucten; Tydde 161, 77 KA. Kersiten; Tide XXXV, 14

(1370) Sa.; Thede 105, 242^ (1339) Sa.

Tydeico 100, 120^' (1244) KA. Kersiten.

Tydenne 111, 65^ Sa.

Tydico 105, 112^ Geb. Gerdauen; TydeJco 103, 77 (1363), Tidiko

101, 56 (1343); Tydeke XXIX, 8 (1370): 109, 8 und Tidix 109,

101 Sa vgl. b". PN. Tiddika AV. 38.

Thideric C 1, 101 (1361) = M 2, 330 Kr. Heilsberg, hat pr.

Recht.

Tichanfc C 1, 130 (1307) = Md. 258, Preuße, KA. Seeburg
(Röhrich 14, 241); Tykancke 161, 13P KA. Nehmen; Tißenche

de Trintiten, purus Pruthenus 96, 110^.

Tykenne 108, 209^" (1400), ders. 107, 201^ Tykmenne, ders. 107,

200^ (1394) TykmeUe = Tykinelle 108, 208 (eine Entscheidung

wage ich nicht zu treffen; OF. 108 hat im Ganzen geringeres

Gewicht als OF. 107); Ticenne 161, 167 (1391) KA. Nehmen.
Niclos Tickrike 109, 64 Sa.

Tickrit 109,88, 139: Tickerithe SU. 354 (1382): Tikkerithe XXVIII,
18 (1419) Sa.; Tickeryf 109, 161 Wo.

Thikune XXXIV, 46 (1426), Tickune 107, 21 (1396), 109, 4),

Ticknie 111, 28, Tickune 111, 45 Sa.; Ticknne 105, 136(1396),

Tykime 111, 95 Wo.; Tekme 112, 9 (1346) L. Labiau: Tekone

161, 146^ (1396) KA. Kerpau.

Tyle 111, 32 Sa. hat pr. Recht; 161, 129 KA. Nehmen, Preuße?;

Tele 112, 19^' (1349) Schalwe.

Tilko 109, 138 Sa.; C 1, 118^- (1376) = M 5, 14 Tilko, füius

quondam Poglawun prutheni.

Tymme 107, 38 (1336) = PU. 2, 546, Preuße, Sa. — Thymme
Kahyn Gl, 166^' (1395) = M 5, 282 Amt Heilcberg, Kr. Rössel.

Thymeko Elb. Komt. 246 (1337) in Samilendorf Geb. Elbing.

Grlobune Tynekyime 105, 254^' (1357) in Wepyten{Wiepyten 105, 254)

KA. Natangen.

Tyiige 101, 44 (1322) = SU. 157 Sa.
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Tiiiirecz 110. 48 = III, 6«;^ (lOi). 114 hat Tiaujecz), Thujete

109. m Sa. = Tomiete 110, ^4^ Tiiinrtc HO, 40 = 111, 62^

TioKiitp = KM). 107 Tunge.

T.vrniie LTI. i!l (li>(V2) = PU. 2. \'2\): '27 K löO^ (1299) ^ PU.
2, 44s 8a.: Teniiir 109. 0: 110. 4:^'. Tenoie 109, 8 Sa.: The-

rxnr 109. 163 Wo. iiml 109. 1,S2 Geb. Welilau. v^l. ON. 7V/v>/r

und li. PN. Tn-f/lls.

Tirsko SKP. 1. l.il (1255) Geb. Wehlau i Kwald 8. 88) vgl. ON.
Tirsclirn/tii?

Tirsoue 200b II. 72 (1448) KA. Lucten.

Tvtel.vn 111, 195 (1856) Sa.

Tloke und h'o/n,ci Tloke XXVI, 26 (1419) Geb. Brandenl)urg. —
Dazu Hannos Tloklns 162, 76^ (1406) KA. Wore.

T]okote 271, 150^ (1299) = PU. 2, 448 Sa.

Toaxe 162. 84 KA. Z inten (Lesung scheint mir sicher zu stehn).

Toirel 105. 228^ (1846), Preuße. KA. Pr. Markt.

Tholayines Md. 222 (1804), Rawusen, Kr. Braunsberg und Tho-

laipns 105. 245' (1842; campus Woraijns Nat., fehlt Ger.).

Tliola.vswage 91, 47' (1815), auch 7'lio/ai/nays; ders. Tolaijsu-mjs

VAh. Komt. 141. auch Tohiisiraye, 148 Tolaijsicacie KA. Lieb-

stadt vgl. u. Tn/esiray, ON. TJioksirai/.

Tole 110. 6 Sa.: 105, 212'' (1869) Geb. Wehlau; 91, 59' (1888)

KA. Liebstadt: 99,81 (1860) KA. Kersiten; Tolle 99.55(1876)
KA. Pr. Markt; 5a, 141 Kr. Neidenburg. — Jone Tollyn XXVI,
26 (1419) KA. Knauten.

Toledraw 107, 60 (1896); 109, 90: HO, 15 Sa.; To^er/r«o 99, 46'

(1304) = PU. 2, 507 KA. Nehmen: Tolledraus und -draus

C 1. 64 (1845) = M 2, 48 Geb. Gutstadt.

Toleclaws 109. 8 = Toteclaus HO, 2 Sa.; HO, 78' Wo.; C 1,

174 (1864) = .M 2, 865 Amt Heilsberg: Tollochms G 1, 20''

(1828) = Md. 817 Geb. Heilsberg.

Tolk XXVI, 26 (1419) Geb. Brandenburg; Tolrk 109, 14 Sa.;

pr. Bauer; Tolke 5a, 52 = 5b, 62 Schalwe.

Toi lisch 161, 88, 163 KA. Kersiten (1388, 1887).

Topir 161, 162', Topper 161, 167 KA. Nehmen vgl. ON. Tof,-

jirinen.

Thoram XXXIV. 146 Sa.; 105, 144 (1344) Wo.: 109, 182 Geb.

Wehlau: 91, 19', 161 (1888) KA. Pr. Holland: 91, 77, 208'-

(1858) Kr. Mohrungen: Md. 418 (1329) Kr. Pr. Holland: 99,

55 (1876) und 161, 109' (1409) KA. Pr. Markt; 161. 75 KA.
Kersiten; Thoranis C 1, 64'' (1868) KA. Gutstadt; Thorm 161,

111 (1398) KA. Pr. Markt: 161. 154 KA. Ker.siten.

Torini 109, 102 = Thorim HO, 88^ Sa.

Hcnnann Tottoliii SHP. 1. .542 (1295) Nat. (Voigt, G. Pr. 4, 109).

Towsotte 107. 108 = 109, 58 = Tousoie HO. 22b.
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Traiikot 109, 182 Geb. Wehlau; Trankoite 99, 78 = PU. 2, 503

(1302); Trankote 99, 74 (1312); 161, 32 KA. Morainen vgl.

ON. TrancJcof Konv. 140 (1404).

Traiikotim F. 32^ (1320) = Md. 350 Kr. Braimsberg.

Trausde 109, 26; 107, 261^ = 109, 38: ders. Dranste 107, 257

(1400) = 109, 35 Sa. vgl. ON. Trausdijtin und DrausditJien, im

Ablaut ON. Trusden vgl. PN. Dra/rsde.

Trawteune 5 b, 339 Schahve.

Trenis 105, 235 (1340) Komt. Mewe; Trenno 105, 245^ (1343)

Nat. dat. Dat.?); Trene C 1, 85^' (1386) = M 5, 164 Geb.

Heilsberg: 161, 163 (1387) KA. Nehmen; F, 172 (1348) =
M 2, 117 Geb. AUenstein; C 1, 176 (1364) = M 2, 385 Geb.

Wartenburg: Tre?i Abt. 6 Nr. 101, 38 (1323) Kr. Rosenberg:

Triene 99, 52 (1298) = PU. 2, 432 KA. Nehmen; Tre>jH 161,

167 (1391) ib., Treijne neben Trene 161, 79 (1394) KA. Ker-

siten vgl. li. PN. Treniota (AV. 22, 26 ; der pr. Name beruht

auf halt. *Trenia-).

Jurge Tride 5b, 342 Schahve vgl. Litauer Tridde 107, 127^-

(1392), im Ablaut zu li. Tmidenis (AV. 27).

Trinde 109, 3 Sa. (steht es für *Trmte?).

Trinte G 1, 63^ (1361) = x¥ 2, 327 KA. Gutstadt; Trinthe XXII,

56 (1299) Kr. Pr. Holland (ad limites Trinfhen); Tnnfa (La.

Trinfte) SRP. 1, 160 (1295) = 1, 541 Nat. (Voigt, G. 4, 107).

Trintele G 1, 52^ (13^) = M 5, 137 Geb. Wormditt; Tnjntel

Na. 7, 272 Sa.

Triiitiiit 109, 172 = 111, 98^' Sa.

Triske 112, 13 (1336) L. Laukischken vgl. TrishiUe Litauer 105,

84 (1350) Geb. Tapiau und li. ON. Tryskiai.

Trytcze Na. 7. 273 Sa.; Triezt 1, 284 (1384) = SRP. 2, 681

L. Labiau.

Jorge Trywe 5 a, 50; 5 b, 62 Schalwe.

Troycke Na. 7, 259 Sa.; dazu Merfin .Tro>ßin 162, 7 (1415) KA.
Natangen vgl. ON. Trmßoyne oder li. PN. Michal Truijkis

(Akty 25, 518).

Tropo XXIX, 100 (1262) = PU. 2, 141 Sa. {Troponi prutheno):

Troppo aus Bartenstein SRP. 1, 111 (1263 s. Ewald 4, 58);

Troppe 200 b I, 64^' (1425) KA. Mohrungen vgl. ON. Tropyten,

Trop-Iauken.

Trude 107, 299 = 109, 87 Sa. vgl. ON. Triidelino.

Triiditz XXXV, 7 (1359); 111, 28^ Trudlfe 105,239(1338) Sa.:

Trudithe 112, 18 (1307) = PU. 2, 554 Schalwe. Zum Vor.

mit Suffix -It-.

Truchlo 1, 236, 271^^ (1.396 = SRP. 2, 691) = XXXI, 15 (1398)

und Truchna 107, 198 (1398) = 111, 65^' Sa. vgl. H. PN.
Tnihius Ka.
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Trumpis 99, 83^ (1349). 85^ (1350) = Trumpe 99, 83^ (1360)

KA. Kersiten: rrioiipe 107, 11 P = 109, 67 Sa.; C 1 . 20^

(1284) Kr. Braunsberg = Md. 115 (nach ihm ON. Trumpe s.

Röhrich 12, 657). — Clam Tnnnpa M 2, 225 (1355) in Vettirn-

dorf: J'efrifs Trumpe 114, 131 (1429) Erml. vgl. ON. Trumpiten,

li. Trin)i/tairiai Tnotipi'nai.

Trvnzch Pomes.. Abt. 6 Nr. 2 (1289) vgl. ON. TniHczen Kr.

Elbing Md. 355 (1320).

Petrus Trusde G 1, 184^" (1404) Kr. Heilsberg vgl. ON. Trusden.

Tube Tuhi 161. 227^ (1410) KA. Kerpau vgl. li. PN. Tubem
(Kuznecov 47), Tnbhtix B.

Tubuke 109, 104 =111, 61 8a. ist zweifelhaft: dafür hat 107,

187 (^Überschrift der Handfeste f. Priskote v. -J. 1297) TnlniJco,

danach 110. 39 Tidnib'.

Tucteyke F. 106 = 114, 162 (1351) = M 2. 1(>4 Geb. Alien-

stein vgl. ON. Turtm, le. ON. Tukfeni.

Tulabite 114. 136 (1319) = Mr. 110 Kr. Heilsberg.

Tule 91, 68 \ 198^ (1354) KA. Mohrungen. — Dazu Nicolaus

Tuhjn Pruthenus F, 214^ (1379) Geb. Alienstein.

Tuledrauge C 1, 70^ (1361) = M 2. 332 Geb. Gutstadt (die Hs.

erlaubt auch -dran(je zu lesen).

Tuledrawe M 3, 31 (15. Jh.) Erml.

Tulegawde 161. 129 (1396) KA. Nehmen: Na. 7. 287 in Lau-

kischken.

Tulegedde 103, 83^ (1396) Sa.; 105, 107 Geb. Gerdauen: Tule-

gede 109, 3; 111. 47^ Sa.: 111, 103^- Geb. Wehlau: 162, 53

(1415) KA. Pr. Eylau: C 1. 70^ (1361) = M 2, 332 Geb. Gut-

stadt; TuUgede 109, 7: 111. 76 Sa.; Thuhjede Md. 293 (1313)

und Tulegede TuUjcde G 1, 53^ (1377) = M 5, 28 Geb. Worm-
ditt; Tulgede Md.' 294 (1313) Geb. Wormditt: G 1. 176 (1364)

= M 2, 385 Geb. Wartenburg.

Tulegerde G 1. 49^ (1313) = Md. 295, Erml.

Tulegide 105, 247 (1354) Nat.

Tulekand 5 b, 337: Tolkant 5 a, 60; 5 b, 68 Schahve.

Tulekinste 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449 Sa.

Tulek.vnte 106, 41 (1356: SU. 302), Tuhkint XXIX, 8 (1370),

Thulelänth Kreutzfeld 40 (1360) in seitdem verschwundener

Urkunde: Tu/e/.infr^ 109. 71 Sa. (KA. Wargen).

Tuleclaws XXVIl, 70 (1389) Kr. Rastenburg.

Tuleko.vte 109, 89; TuJihjijte 103. 79^ (1396) Sa.: 105. 240^' (1342)

= 112, 13^' (zu S'juoliskayw, L. Laukischkenj; M 2, 119(1348)

Kr. Alienstein: 161, 26 in Tidekoi/fen-dorjf (um 1400). KA.
Morainen; Tnlikoite 105. 244 (1340) KA. Bartenstein: L, 12

(1294) Geb. Marienwerder: Tulokoithe 99, 52 ^ (1285) = PU.

2, 305 KA. Pr. Markt: Tukkoife Tiükoite 99,73(1302) = PU.
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2, 503 KA. Morainen; Tulkoi/the 112, 3^ (1341) L. Labiau;

Abt. 6 Nr. 2 (1289) Kr. Rosenberg; Tulecoit XXVI, 220 (1365)

Kr. Friedland.

Tiilemavde 108, 153^ (1400) = Tulemaude 107, 148 Sa.

Tulemyse 161, 131 ^ (1398) KA. Nehmen.

Tulesway 107, 186 Sa.

Tuleswayde F, 20^' (1334) = Md. 442 Gegend Langwalde Erml.

Tuletarp 109, 26 Sa.

Tulewirde XXXIV, 54 (1437) = Na. 7, 274 Sa.; 112, 20^ (1338)

Schalwe im Feld Plekisken.

Tulgedam 107, 215^ (1387) = Tulgeddam 110, 65^' Sa.

Tulicke 109, 38 = HO, 16 Sa.; TuUike 109, 178 Geb. V^ehlau:

Tulke 161, 162 KA. Nehmen; Thuleke Voigt, Cod. 3, 69 (1344),

Preuße in Klonowken bei Pr. Stargard; Tolike 109, 65 Sa.;

Tolicke 105, 169 (1401) Wo.; ToUeke Elb. Komt. 172 (1350)

KA. Liebstadt.

Tulizede 99, 39 (ca. 1270) = PU. 2, 205 Kr. Mehrungen.

Tulne 107, 49 (1396); 109, 20; Na. 7, 194; Thulne 105, 240

(1340) Sa.; Tulne G 1, 38 (1292) = Md. 158 aus der terra

Wewe; 105, 144(1344) Wo.; 111, 103 Geb. Wehlau; 162,70^'

KA. Wore; 105, 251 (1340) Geb. Elbing; G 1, 63^ (1361) =
M 2, 328 KA. Gutstadt; Tolne 107, 111^ Sa.; 111, lOP" Geb.

Wehlau; LI, 25 (1374) Erml.; 162, 29 (1412) KA. Zinten;

G 18, 56 KA. Pr. Holland; F, 200 (1416) Geb. AUenstein:

91, 67, 197 (1340) KA. Lucten; 161, 114^ KA. Pr. Markt:

161, 124 KA. Nehmen; ToUne Abt. 4 Nr. 4, 20 (um 1400) Geb.

Stuhm. — Clauko Tulne XXVI, 26 (1419) KA. Creuzburg:

Peczhe Tolne in Clei/n Wadfkaipn Konv. 123 (1404); Heinrkus

dictus Tulne Md. 281 (1311) Erml.

Tiilnege 107, 45 ^ 226 ^ (1396) Sa.; 111, 95 Wo.; 109, 188 Nadr.,

HO, 71 Geb. Wehlau; G 1, 166 (1395) = M 5, 273 Kr. Rössel;

G 18, 6H- KA. ßordehnen; Tulnige 105, 189(1392) Wo.; 105,

109 Geb. Gerdauen; Tolnego XXVI, 26 (1419) KA. Creuzburg

und Knaulen; 109, 202 Geb. Gerdauen; 162, 70^ KA. Wore:

Tolnege 109, 174 = Tubiege 111, 99 ^ Wo.; ToJnege G 1, 113

(1373) Geb. Wartenburg; G 18, 60 ^ KA. Bordehnen.

Tulnegecz G 1, 129^ (1357) KA. Seeburg.

Tulnico 109, 6; 110, 42 Sa.; 162, 69 KA. Wore; C 1, 139 (lat.

Dat. Tulniconi; um 1360), nach ihm ON. Tolnicken (alias ^V<-

ladijn); 162, 16 (1406) KA. Natangen; Tulniko XXVI, 26 (1419)

Geb. Brandenburg; 111, 65 Sa.; Tulnike HO, 13; 99, 44^ (1353)

KA. Nehmen; Tulnkke 111, 17 Sa.; Thulwjke 105, 242 (1339)

KA. Bartenstein; Tulnik 105, 235 (1340) Komt. Mewe; Tulmjc

G 1, 166^ (1362) = M 2, .347 Kr. Rössel; Tulneke 91, 70 (1347)

KA. Lucten; C 1, 130^ (1378) = M 5. 43 KA. Seeburg; TuJ-
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nicke und Tolnickc 114, -JBl (IHÖ+i Erml.: Tohii/ko (lat. Dat.

-oni) 114, 238 (1841) = Md. 44i> Geb. Alienstein: 161, 74 ^1888)

KA. Iversiten: Toluiko \Q'2, ry'S KA. Pr. Eylau: KU. 165^(1890)

KA. Kersiten: Tolnic 111. Ti)^' Sa.: To/mih- 114, -255 (1848)

Erml.: Abt. 4 Nr. 4, '20 Geb. Stuhm: To/nik KU, 81 (1899)

KA. Morainen: To/neko C 1. 170(1865) Erml.: Tohirkr F, 116

089-J) Geb. Alienstein: C 1. 141 (1882) = M ö. 105 Kr. Heils-

berg: Elb. Komt. 219 (1348) KA. Lucten.

'riihiiiij^is C 1, 64^- (1819) = Md. 828 Kr. Ileilsberg.

Tiiliistint 110. 78^ Wo.
'I'iine 161. 76\ Thmif löl, 76 (1407) KA. Kersiten: Tuuc 161,

170 (1401) = To)im 161. 170^ (1402) KA. Morainen: Tonne

109. 65 Sa.: Timc 5b. 887 Schalwe vgl. Tunlko.

TiiDijabut 162. 78^- (1412) KA. Wore: TiniurhnU C 1. 14P (1882)

= M 5. 106 Kr. Heilsberg: 105, 104^ Geb. Gerdauen: Ti(ii;/e-

buth 109, 29 Sa.: 114. 244 (1848) = M 2. 118 Kr. Orteisburg.

— Gonje Tunt/ebuth 181, 102 (1422) Geb. Re3n.

Timge 101. 18 (1827; SU. 172), 107, 288 (1896); 109. 121: Na.

7, 268 Sa.: C 1. 58^ (1812) Amt Wormditt (nach ihm , das

heutige Tüngen s. Röhrich 12, (i65. 668): XXVlll, 78 (1828)

Feld Gidiiloir: Tnuje 161. 114 KA. Pr. Markt (1897): Tonye

161. 76 KA. Kersiten: Md. 471 (1887) Geb. Rössel. — Anto-

n'ins und Lucas, genannt Tliungen XXX, 65 (1458) Sa.: Lo</e-

irich Tuntje 109, 72 Sa.

Tiingemers 105. 25 P' (1847) Geb. Elbing: Tnnyenier 105. 118

Geb. Gerdauen: T/imjrnier und Tonyenter 162, 100 (1417) KA.
Bartenstein: Ticngenn/r XX\l, 6 (1352, Orig.-Urk.) ^ Tnngcnnir

105, 252. Tinigemer 91, 72, 201 (nach ihm T/ou/aiuerin an der

Passarge, KA. Lucten): l'vngenijir und Ton(/emi/i \(U. I42(i;)96

—99) KA. Ker])au.

Tiiiigete 110. 16 (109, 88 = 111.22 Tuittjede nach vorangehen-

dem Santjede) Sa. vgl. Tingerz.

Tiini,ns 99, 38^ (1840) KA. Nehmen.
Tuiij^one 109,81, Tungon 111.66 Sa.: Tongone 111. 109^ Nadr.;

Tungone 162. 97(1407) KA. Bartenstein: Tiuigoiie und Tongone

161, 135^ KA. Nehmen.

Tungote C 1, 98^ (1841), ders. 93 = M 2, 4 und 19 heißt Tunge

Kr. Heilsberg, Poges.: Thimgot 105. 95 = Tongol 109. 205

G(-l). Gerdauen.

Tunlkü 1(J9, 69; Toaih' 161, 16(i KA. Kerpau vgl. Tune und li.

PN. Tnnikh Ka.
1'iis(M>te 110, 89 (-.ST- ist hier sicher): H»!, 25 (1321>: -.sr- und

-.s7- sind hier nicht zu scheiden) Sa. vgl. ON. TKsckgthni (h.

Skitten bei iiartenstein: der Akzent lag auf der zweiten Silbe

vgl. h. Bofhkcini aus altem Kuhothkagu} KA. Doinnau: Lirkrim
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aus altem NaUgehaymm) und li. PN. Ti'iska, Tüskenis (AV. 28).

Tussiims SRP. 1, 1-21 (1271: lat. Endung) Pomes. vgl. ON. Tu-

seine.

Tustix 109, 130 = 111, 77 Sa.

Tustim 109, 38 Sa.: 99, 67^ (1308) = PU. 2, 556 KA. Morainen;

Tusiijm XXXIV, 4 (1327) = SU. 165 Sa.: XXVI, 26 (1419)

KA. Huntenau; G 1, 136 (1349) = M 2, 136 Kr. Heilsberg;

Tusff/me 105, 242^' (1339) Nat. — Mattls Tusüme XXVI, 26

(1419) KA. Greuzburg.

Tiistyn SU. 339 (1373) Sa.; Tustin 114, 116 (1290) = Md. 149

Kr. Braunsberg; Simon et Mathias Tustynis G 1, 140^ (1361)

= M 2, 324 KA. Rössel (Röhrich 21, 282), setzt einen PN.
"^

'fitste voraus (vgl. ON. Tustei/n, sowie Tustijenen und Tuste-

garhen 105, 246 z. J. 1347 neben Womegithen KA. Zinten ge-

nannt).

Tiistyr 105, 111 Geb. Gerdauen; Tustw M 5, 310 (1399) und F,

176 (1349) = M 2, 151 Geb. Allenstein; 91, 25^ (1281) =
PU. 2, 263 Kr. Pr. Holland: 91, 6p-, 192 (1324) KA. Liebstadt;

161, 10 (1398) KA. Morainen; Tusttier G 1, 146^ (1396) =
M 5. 286 Geb. Seeburg: Tusteres G i, 63^ (1361) = M 2, 327

KA. Gutstadt, Tusteris G 1, 130^ (1357) Geb. Seeburg: Tostyr

161, 153^ KA. Kersiten: Abt. 4 Nr. 4, 20 (um 1400) Geb.

Stuhm. — Jorge Tastier 92, 97 (1482) Barten.

Thiicz 161, 98 KA. Kersiten; Tutte XXXI, 13 (1388) = 107,

145^ (108, 151 steht falsch Tritten) und Tutte HO, 11 = 111,

13 ^ beides Sa. vgl. ON. Thnthin und K. ON. Tiutai.

Twaiixthe 105, 248 (um 1350) im campus Kewayn und campus

Kayde/auks (,in terra nostra Barten').

Twerke 109, 22 = HO, 10 Sa.

Twirbucz 107, 53 (1396) Sa.: Ttrirbnt Tmrhute 1, 279, 28P' (1395)

= SRP. 2, 676, 678 Geb. Brandenburg.

Twyrget 5 a, 50 = 5 b, 62 Sclialwe.

Twirgil 5 b, 343 Schalwe.

Tworine XXVI, 26 (1419) = 164,44(1425) KA. Domnau; Tuo-

rine G 1, 62^ (ca. 1360) = M 2, 302 KA. Gutstadt.

Czeducke 161, 98^' KA. Kersiten vgl. Teducke.

Czandune 161, 228^ KA. Kerpau.

Czike 161, 162 KA. Pr. Markt vgl. Thyke.

Ubage 109, 124 = 110. 48: HO. 43^ Sa.

Ugide 109, 112: HO, 42^' Sa.

Urbete 161, 154^ KA. Kerpau.

A'til 105, 80^' (1353) Geb. Tapiau.

Wadacz HO, 40^'; Wadote 101, 13^ (1325) = SU. 162 Sa. vgl.

li. PN. Vadeika Akty 14, 290.

Waddune 109. 74 = Wodune HO. 28^' Sa.; Wodune 112, 4^
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(1291) = PU. 2, 362 L. Labiau vgl. ON. Wadum'flun, IVodu-

ni/tlien.

^\iu\e\ 99, W (1885) KA. Kerpau. — Dazu Jun/e Wadehjn 162,
9')^ (1417) KA. Bartenstein.

Wadirke 91 la, 3 (1540) Geb. Pr. Eylau vgl. ON. Wadekin.

VatCiila l'iuthenus. seine Söline beißen Petrus und Pi-emisUns, im

Streit mit dem Kloster üliva um die vWa ßriis Pomerell. Urk.

513 (1299).

Wagaiit G 3, 16 ^ (134-8) = M 2, 107 bei Migebnen an der

Drewenz.

>Vag:e 109. 124 = HO, 48 Sa. vgl. H. PN. Vaga Ka.

Waidenne XXXI, 14 (1396) = 107, 112 (ders. heißt 109, 70

U'iß/enne^ Sa.: Waifdenne 1, 234 (1395) = SRP. 2, 674 und
Wotidenne 5a, 49 = 5b, 62 Scbalwen.

Wa.vd'ieo 105, 110^ Geb. Gerdauen.

Wa.vdil KU. 167^- (1391) KA. Kerpau: 105, 95 = Waijdel 105,

112 Geb. Gerdauen.

Wa.vdote 101, 62 (1261) = SU. 39 Sa. vgl. Ewald 4, 24.

Waygail I. 238^, 282^' (1385) = SRP. 2, 671 und Wat/rjalle

SRP. 2. 675 (1395): Way(/ai/I 107, 77 = Wa,/gal 109, 47 Sa.

(KA. Waldau). — Hans Wayr/al Na. 7. 274 Sa. (KA. Waldau),

wobl ein Nachkomme des Vor.

Wa.vge 105, 239^ (1341) Sa.

Wayjede 105. 170 (1394) = Wogedde 109, 173 = Weggedde

110, 74 Wo.: Wogede XXXV, 15 (1375) = Wagedde 109, 33,

Wogedde 109. 173, Wogedis 111, 189 (1345) Sa.; Wagude 161,

76^' KA. Kersiten: Wegede I66m, 37^' KA. Bordebnen: We-

gedis 105, 107 Geb. Gerdauen: Woggerz 105, 242^- (1339) Nat;
'Woigecz 164, 41 (1425) KA. Knauten : Wo>/grde 5a, 59 (1411)

Scliahve; Wogedde HO, 71 Geb. Wehlau: 162. 92^' KA. Barten-

.stein: Wogade 100, 72^' (1399) KA. Kerpau; 161, 10^ (1398)

KA. -Morainen: Woi/edde 91, 186 (1367) KA. Liebstadt.

Wa.vkalle 109, 6, 17; HO, 21 Sa.

Wa.vke HO, 54\ Wagko 109, 6 = HO, 3 Sa.; Wai/ko 161, 134

und Waika 161. 162 KA. Nehmen; Wuykr XXVI, 171 (1418)

Kr. Friedland; 161, 129 KA. Nehmen: li'ogke 166m, 43^ Komt.
Elbing; Woickr 911 a. 3 (1540) Geb. Pr. Eylau. — MIrhel Wogke
107, 159^- Sa.

Waikel XXVI, 26 1 1419) KA. Knauten: Wagkel XXVII, 69 (1381)

Kr. Ra.stenburg, Hl. 93^ Wo.; Wagkeh 166m, 37 KA. Pr.

Holland; Waghdlr 107. 35M 1379); 109, 13 Sa.: zu Königsberg
Cod. ep. Vit.'p. 711 ica. 1425i: 111. 106 Nadr. : 105. 78 (1394)

Geb. Tapiau.

Waykelyn 109. h;4 Wo.: Wagkellgnf 111. 107^ Nadr.
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Waykicke HO, 70^- Tapiau; 111, 110^ Geb. Insterburg; Woykeke

161, 108 KA. Pr. Markt.

Waykil 105, 196 (1401) Wo.; 111, 102^ Geb. Wehlau; 109, 194

Geb. Insterburg; 163, 54^ (1408) KA. Knaulen; . 162, 48 KA.
Pr. Eylau; JVai/kille 111, 104 Geb. Wehlau.

Waikinne XXXIV, 21 (1396) = Wm/kynne 107, 242
v; Woykynne

XXXIV, 38 (1415) zu Latheyn KA. Kaimen Sa.

Wa.vkitte 109, 185 = 111, 105 Nadr.

Waykusche 161, 162^ (1388) KA. Kerpau; Woykuse 109, 10 =
HO, 4^' Sa.

Waykutte 106, 38 (1353) = SU. 290; 111, 102
v Geb. Wehlau.

Waymar 108, 122^ = Womar 107, 119 (1278) = PU. 2, 246 Sa.

Waynax 161, 114^ KA. Pr. Markt.

Wayne 161, 129 (1398) KA. Nehmen.
Waynebutz 105, 247 (1347) und 162, 82 KA. Wore (beide in

GlaiHsynen); Wm/nebut 110, 72^ Wo.
Waynegede 1, 279^ (1394), Waynlgedc 1, 232 (1393) = SRP.

1, 673, Schalwe.

Waynicke 109, 80 = 1 10, 30 Sa. — Mertln Wayriiko XXVI, 26

(1419) Geb. Brandenburg; Nicolaus Wagmße C 3, 5 (1427) Geb.

Seeburg.

Waynyotli 5 a, 54 (1411) Schalwe.

Waynothe 109, 8, Waynote 105, 241 = 107, 42^' (1352) Geb.

Tapiau; WaynotJi ba, 52 ^ 5b, 63) Schalwe. — Nickil Way-

nod 5 b, 338 Schalwe.

Waynucke C 18, 56 ^ KA. Pr. Holland.

Waysebuth 105, 168^ (1396) Wo.; Waysbufh 109,92 Sa.; Wmjs-

hutte Opr. F. 120, 428 (1365) Kr. Osterode.

Waysegaw 109, 168 Wo.
Waysete 91, 72^ 201 (1382) KA. Lucten; iro//s^/e 91, 29m;1316)
KA. Bordehnen; Woisete 161, 162^ KA. Kerpau: Woyssete 161,

216 KA. Morainen.

Waysil 107, 224^; HO, 3 Sa.; 105, 76 (1398) Geb. Tapiau;

162, 6H KA. Pr. Eylau; 91, 161 (1277) = PU. 2, 238 (91, 19

WayseyJ) KA. Pr. Holland; Palatin von Dirschau, Pomerell.

Urk. 503 (1298) s. L. Weber 4; Wayslle 111, 70^ Sa.; Waisll

75, 4 (1289) Marienb. Werder; Waicsil G 1 , 129 (1340) =
Mr. 179 Kr. Heilsberg; Waysil und Waysell 161, 132^ KA.
Nehmen; Woysile 5b, 341 und Waysel 5a, 48 Schalwe; WaissH

107, 214^ (1381), Wayssel HO, 63 Sa.; Waysel 111, 10^ Sa.,

Opr. F. 120, 232^- (1329) Kr. Osterode. — Fefer Waysel in

Nikolaiken Konv. 73 (1402).

Waysilia, dy Wethwe 161, 73^ KA. Kerschitten.

Waysim 161, 132^' (1394) = Waysem 161, 155 (1.398) KA.
Nehmen; Waysym {Waysem) 91, 47^' (1315) KA. Liebstadt.

Trautmann, Altpr. Personennamen. 8
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'Wa.vsnar SU. -JHH (134-0): U'aisnor XXVT, 2B (1419) = 164,43^
(14-25) KA. Domnaii: ]Vai/snor G 18, 61'^ KA. Bordehnen;

IVififSfinurc H>2. 53^ KA. Pr. Eylau: U'ai/snore 91, 7P (1877)

Ka! Lucten: 105, llb^' (1401) imd W^dijssenore 111, Ufi^ Geb.

Gerdauen: Waisnuir 162, 57 (1408) KA. Pr. Eylau und 81

(1412) KA. Wore.

Wa.vsnotte G 18, (iP KA. Burdeyn.

^Vaystauthe 112, 18 (1309) Schalwe im Feld Linkone, L. Labiau.

AVaystotz XXXV, 13 (1368). Waijstoh' 271, 150^ (1299) = PU.
2, 448. Waiistoth 106, 94 (1320) = SU. 135; Waijstot 109, 109

Sa.: 161. 172 KA. Ker.schitten, Waj/sfotl 161, 96'^- (1398) ib.

IVaistul 161. 164(1389) KA. Kerschitten; IVei/stid/e, 91, 30(1318)
KA. Bordehnen. — Dazu Hanke WaystuUijue 91, 33 (1358) zu

Scidfin wie ]]^ei/sfulfe, dessen Nachkomme.
Waystud 162. Öl' KA. Pr. Eylau (1406).

Waysviie 161. 176 (1407) KA. Nehmen.
Waysuthe 109, 129 = irai/snffe 110,50 Sa.: Ways^ntfe 111, 95^

Wo.: Waiisnh 105, 107 Geb. Gerdauen und 112, IP (1367)

L. Laukischken: Woifsiirp (fies -iit(^) 107, 5 (1396) Sa.; lUr/?/-

su/fr 105, 84 (1384) hes -uffe, sein Nachkomme ist Petir ]V<iys-

sKftc HO, 70 Geb. Tapiau.

"Waytil 5b, 383 (in ,Wai/tlls hof, Kr. Mohrungen) vgl. ON. U'aite-

garben Woiiteijn Wayttni'ni und Weyiimis Waf/fftni/n (112, 8 v. J.

1315 im L. Labiau: vom PN. *Wattim- abgeleitet); li. PN.
Vaitas und Vaifils Vaitila (Kuznecov 47, 48); H. ON. V<(itiJi(n

Vaitd'i VaHntiskiai und Vaifiiii-enai AV. 28. Zu li. Vollnamen
mit ]'nit-. s. IF. 34, 328.

Waytyn 91. 25^ und IFai/tin 91, 164 (1349) KA. Pr. Holland;

Woytin 161, 107^ (1396) KA. Pr. Markt.

Wajutle 109, 53 = Wrnßitte HO, 21 = Wajuthe Hl. 30^;

IVoyntfe 109, 48 Sa.

Wacker HO. 46^ Sa.

Waxedis 108, 128 (1345) = Wo.vedis 107, 124^ Sa.

Waxis 109, 125 = HO, 47^' Sa.

Waldeo 109, 93 = HO, 34^' Sa.; kann nicht als gesichert gelten,

da dieser pr. Freie 107, 160, 175 Wäldern heißt.

Walgeiiiie SHP. 2, 711 (1400) Sa. — Dazu Hans Walgenyn Na.

7. 290 Geb. Insterburg.

Wali^'une 109, 100 Sa.; 112, 4 (1302) = PU. 2, 482 L. Labiau,

als Sanihlfa bezeichnet.

Waliam C 18, 57 \ Wa/mm ib. 56 KA. Pr. Holland.

Walim ini//im 161, 162 ^ 164^ KA. Nehmen,
Wallyon 161, 7P KA. Fischau (in h'y/.-oyfcn).

Waliot 161, 160 (13H2i. \\'>i//iot 161. H;4, Hay/iod und Wclyod
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161, 111 (1399) KA. Pr. Markt; Wahßoth U 2, 322 (ca. 1360)

und Walgoth G 1, 4 (1363) = M 2, 352 Kr. Rössel.

Walithe Opr. F. 120, 126 (1328) Kr. Osterode.

Wanalge Elb. Komt. 37 (1306) = WonaUf 91, 17^, 160 (= PU.

2, 538) KA. Pr. Holland.

Wände 161, 174 KA. Kerschitten.

Wandre 161, 164^' (1389), 165^ (1390) KA. Nehmen, Morainen.

Wandrucke 161, 145^ KA. Kerpau.

Waunoge XXVII, 123 = 105, 243^ (1338), Schwester des Preußen

Staune Nat., KA. Bartenstein.

Wapil 99, 70^, 74^ (1336) und 75 (1323) nach ihm ON. Wcqnh;

h. WapUtz, Kr. Stuhm benannt (über seine Geschichte s. Bau-

und Kunstdenkm. d. Prov. Westpr. 3, 365); Wapel in Gra-

studen Konv. 95 (1403); Opr. F. 120, 525 (1335) Kr. Neiden-

burg; WappeJe Md. 367 (1323) KA. Morainen; Wopil 162, 94

(1407) KA. Bartenstein. — Claiike Wopijl M 5, 494 (1414) Geb.

Mehlsack.

Hanke Wapse 107, 111 ^ = 111, 40 Sa.

Wargalle 109, 129 Sa.; 105, 112^' Geb. Gerdauen; Wanjale 161,

111^ (1383) KA. Pr. Markt, 161, 111^ (1398) neben Wargaill

KA. Kerschitten.

Warg-asse 109, 48; XXXIV, 146 Sa.; G 1, 175 (1359) = M 2,

298 KA. Wartenburg.

Wargatte 271, 151 (1299) = PU. 2, 449; 109, 73; Wm-gate

XXX, 104 (1312) = SU. 128; Wonjatte XXXI, 20 (1400) =
107, 184^ Sa.; Wargathe 91, 10^ (1280) = PU. 2, 260 KA.

Kadienen. — Dazu Mertin Worgotijn 162, 78 KA. Wore.

Wargele 103, 91^ (1283) = SU. 70 Sa.; WargeJl 161, 11 H KA.
Pr. Markt; Wargel 5a, 54 = 5b, 63 Schalwe. — Macz War-
gell 911a, 3 (1540) Geb. Bartenstein.

Niclos Wargewynne 103, 66 (1419) Sa;

Wargicke 111, 195 (1356) Sa. — Hanke Wargicke XXVI, 26

(1419) KA. Huntenau.

Wargile 105, 127^ (1397) = Worgile 111, 94 Wo.
Warginne 101, 67^ (1348) = SU. 264; Wargino (lat. Dat.) 114,

128 (1282) = Mr. 105 Geb. Mehlsack.

Wargitte 109, 111 = 111, 64^ (110, 42 hat aber Wargatte) Sa.

Wargoyte 109, 11 = HO, 5^ Sa.

Wargule 104, 52 (1261) = Wargole 103, 103^ (SU. 38); War-
gullo SRP. 1, 105 (1262) Sa. (lat. Quelle).

Warghuse G 1, 128^ (1365) = M 2, 396 KA. Seeburg; Wargosie

105, 212^ (1369) Geb. Wehlau.
Wargute G 1, 151^ (1359) = M 2, 278 Kr. Rössel; Wargidhe
XXVI, 8 (1366) Nat.

8*
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Wariko UU , 109 (1394) KA. Pr. Markt vgl. li. ON. VareTkiai

Vaisg. 2, 16.

Warkutte 109. '2\) = 111. 17 Sa. (110. 18 hat aber Waißutte)

vgl. ON. Wavkiten. le. Varkara und li. PN. Vitvkus Ka.V

Warnike XXVI. "26 (1419) = 164. ;i8^ (142Ö) KA. Greuzburg;

U'r/ni/V 109, lü8 Wo.
Warpoda PU. 1,7(1216): J*hilippus Fruienua, qui oliin dicebatur

Wdrjtoc/ii. Ewald 1. 56.

Warpote von Ragnit SRP. •_>. 711 (1400).

Warpuiie 109. 62: Na. 7. 259 Sa.; XXVI, 26 (1419) und 95. 154

(1427) KA. Knaulen: W. de Timgin G 1 , 94 (1349) Kr. Heils-

berg: XXVL a (1348) Kr. Bohrungen; 161. 125 (1393) KA.
Pr. Markt: Abt. 6 Nr. 101. 59 (1302) Kr. Rosenberg; Warpnn
M 2. 134 (1349) KA. Mehrungen: Warpjmne Konv. 91 (14<)2)

Geb. Stuhm. — Dazu Bardisch Warpumjn 162, 91 (14^7) KA.
Bartenstein.

Warpntte 5 b. 338 = Wurjtotte 5 a, 60 Schalwe.

Warske 911a. 3(1540) Geb. Pr. Eylau. — Dazu Hinc^ke Warsz-

kiii 162. 84 (1421). Hintczke Worskyn 162, 58 KA. Wore vgl.

ON. Warskai/f/ie bei Pr. Eylau!

Warsteiine 161, 162 (1388) KA. Nehmen.
Warstune 105, 206 ^ (1340) Geb. Wehlau.

Wartwille 107, 201 (1394), 20P (1400) = 110. 37 Sa.

Wehre 112, 3^' (1341), 4 (1323) L. Labiau vgl. li. PN. Vlhris

Kuznecov 47?

Weidemunt 5a, 60. ders. Wedemund 5b, 68 (1411) Schalwe.

Weytsucz 114, 129 (1347) = M 2, 96 Kr. Heilsberg.

Wecke 109, 129 Sa.

Wele 111, 102^ Geb. Wehlau vgl. ON. Veloin'-. li. PN. JYte-rel.is

und ^'elhtis AV. 25: Ro. Slaw. 6, 23.

Welot 105, 238^ (1339) = 107, 32 Sa.

Weltyn 105, 240^ (1344) Geb. Gerdaueu {ßr heißt in der jüngeren

Abschrift 105. 111^ Welfim).

Welucke 109, 189 Nat.

Weinne XXX, 16 (1396) Sa.: 105. 170 Wo.; XXVIl. 58 (1370)

= 105, 154 Wo. (zu Podtrtuk-en : danach verbessere Ger. 127);

164, 9 (1425) KA. Knaulen; 99, 53 (1352) KA. Pr. Markt:

161. 9P (1404) KA. Kerschitlen; Welrne 161, 74^ (1394) KA.

Kerschilten: IVr/im 105, 243 (1339) KA. Wore; 114, 263 (1354)

= M 2, 211 Kr. Alienstein; M 2, 109 (1348) camerarius de

Gutenstadt: Wellimr, Schbl. 58 Nr. 7 = PU. 2, 147 (1263),

Preuße aus der Diözese des Bischofs von Pomesanien (Voigt,

Gesch. Pr. 3, 235; latein. Orig.-Urk.). — /tanke IVeInne, ein

Zeuge. M 2. 483 (1373).

Weiiiko 109. 6 Sa.: Wenyiike 109. 17 und Wenneke XXXIV. 146 Sa.
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Wessele 5 b, 335, Preuße vor dem Hause Insterburg vgl. ON.
Wessel-Jcarten.

Wesselinne M 2, 305 (1360), sartor in Braunsberg.

Wessemans G 1, 15p- (1359) = M 2, 278 Pruthenus Kr. Rössel.

Claus Wesudyu 164, 38^ (1425) Geb. Brandenburg, setzt PN.
* Wesude voraus.

Wetschis 1, 242 ^ 283 (1394) Geb. Tapiau.

Wydawthe Wtjdawte Widaute 161, 145^ 176^ KA. Kerschitten.

Wydeke 200b I, 64 (1426) KA. Bordehnen; M 5, 494 (1413)

Geb. Alehlsack.

W.vdeman 5 b, 338 Schalwe.

Wydenne 161, 92 (1410, 1411) KA. Kerschitten; 161, 110(1398)
KA. Pr. Markt; 161, 10^ (1398) KA. Morainen.

Widete HO, 36 Sa.

Wydothe 107, 38^ (1300) ,familia' in terra Tapiow.

Wygail 1, 253^ (1384) zu Wargen Sa.

Wigel 91, 72 ^ 201^ (1382) KA. Lucten; Wijgel Elb. Komt. 203

(1.394), Kr. Mohrungen.

Wygloys Konv. 12 (1400) Kr. Stuhm; Mar. Tr. 430 (1407) Geb.

Balga = WigJoius 162, 1 (1424)?; WyyoJoys 86, 13 (um 1400)

Geb. Bartenstein.

Wicelle G 1, 73^ (1,357) = M 2, 258, Frau des MiJun, Geb. Gut-

stadt vgl. ON. Wijkenisken; li. PN. WiciiUe 105, 80, 78^' (1359,

1361) und Vlkanls.

Wixdete Mon. Samb. G des Domkapitul.-Archivs in Frauenburg
(31. Mai 1388; nach Mitteilung des Herrn Subregens Brach-

vogel in Braunsberg) vgl. ON. rivulus Wiksdele 105, 240 ^ (1344).

Wilind 161, 111 KA. Pr. Markt {-d steht für -t).

Wüke Preuße 91, 29^' (1316) KA. Bordehnen. — Wijlke Ponynte

G 1, 133 (1393) = M 5, 248 KA. Seeburg.

Wilkyn von Labiau 1, 232, 278^ (139.3), Wilkine Wilkene 1, 235,

281 = SRP. 1, 672, 673, 675.

Wilkuiie Gamerarius in Guttenstadt M 3, 31 (15. Jh.).

Willam G 1, 174^ (1359) = M 2, 277 Kr. Rössel hat pr. Recht.

Willemunt 107, 33 (1354) = Wilmimdt 111, 147 Sa.

Willico de Tungen M 2, 127 (1348); Willlke G 18, 59^ KA. Bor-

dehnen; Wijleke Schalwe 5 a, 49 = 5 b, 62.

Williot 161, 164^ KA. Nehmen; Wtjliot und Wiligot 161, 160

(1385), 161^ (1388) KA. Morainen; Willeod 161, 13^ (1.393) ib.

— Tolne Willeod {Wilgot) 161, 13 ^ ib.

Willime 109, 6; SU. 292 (1353); 107, 230 (1.396) Sa.; G 1, 52^

(1384) Amt Wormditt; Wllune 95, P' (1301) = PU. 2, 470
Geb. Marienwerder, ante castrum Roghusen; Willuno G 1, 130^^

(1357) KA. Seeburg; G 1, 73^ (1346) Kamerer de Glottow;
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Tn7//<n F, 17-2^ (1848) = M ± HS Kr. Orteisburg: M 2. 367

(1364) Geb. Warteuburg.

Willusch 91. 167 (1392) K.\. Bordehnen: Williiso de Wormeditli

1, 42 (1320) latinisiert.

TViltam 161. 175^ KA. Kerpau: We/fum 161, 15(1398) KA. :\Io-

rainen.

IViltaiite 91. 45^, ISP (1315i KA. Liebstadt: Orig.-Urk. v. J. 1351

(^Priv.-Besitz). KA. Hoheustein: er heißt 105. 253^ (1344) Wil-

toU (nach ihm benannt heutiges WiUdten s. Döhring. Mas. 25);

WiWuli OG. 4. 141 (13S0) ib.

Wiltieo 109. 112: Wllticke 109. 65 Sa.

Wiltut 161, 1 4P (1397) KA. Kerpau. Wdiuth- 161. 13^ KA.

Morainen.

Uvlutte 109. 186 Nadrauen.

winczko 161, 164 KA. Pr. Markt.

W.vudiko 161. 131 (1399), 154^ (1397) KA. Nehmen. Kerpau:

Windiko 162. 48^ (1407) KA. Pr. Eylau: Windico 162. 93^ KA.

Baiienstein: WindiW Orig.-Urk. v.J. 1351 (Priv.-Besitz) Hein-

richsdorf. KA. Hohenstein und OG. 4. 141 (1381) ib.: Windeko

99, 42 (1340) KA. Nehmen: Wijndeko F, 112 (1346) = M 2, 70

und Wi/ndyche 114, 159 (1363) Geb. Alienstein. — Xiclos Wiu-

diko 111, lOP Geb. Wehlau. Gehört mit Wind'd Windio, sowie

den ON. Windi-hn/nt Wyndyken Winditen zu H. PN. Vind5ii(s

Ka.. Maczel Windcykaijtis Akty 25, 389. ON. Vinde/kiai.

Wiiidil C 1. 85 (1340) = Md. 499 Kr. Heilsberg.

Windio 109. 88 = HO. 32^ = Wyndio XXXIV. 146 Sa.

Winico C 1. 62^ (ca. 1360) = M 2, 302 KA. Gutstadt.

Wvnote 109. 180 Geb. Wehlau.

Wiutils 105.242 KA. Pr. Evlau: TH/^f// 11 1. 93^ = Wyntel 105.

129 (1401) Wo.; J^'inid 109. 186 Nadr. : 1. 233\ 280 (1394)

= SRP. 2, 680 Schalwe.

Wirdeyke 5 a. 60 (1411) Schalwe.

Mclos'wir.vbuth 109, 182 Geb. Wehlau.

Wirigaiirte 109. 16 und Wyrigand 106, 30 (1330: SU. 182 Sa.);

Wtirp<imide 109. 164 Wo.'

Wyriko ^Vl|nke 161, 114^ (1390), Tf>-Av> 161.222, Wirke 161.159^

KA. Pr. Markt. — Hancke Wirko 161. 90 (1411) KA. Ker-

schitten.

Wirkand 5b. 342 Sclialwe [-d steht für -t).

Wirket he '.»1. 195^ = Elb. Komt. 170 (1377) KA. Liebstadt.

Wirsemuiid 1. 232. 279 (1393) = SRP. 2, 673 Schalwe.

Haniieke Wirsil 112. 1 (1383) L. Labiau.

Hawu's Wirskin 111. 4P = HO. 27 Sa.

Hf in rieh Wirssneick 5 a. 50 = 5 b, 62; Claus Wyrssnerke 5 a, 52

= 5 b, 63 Schalwen.
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WirsTne, Wirssvne 161, 143^' (1398) KA. Kerpau.

Wyrssuthe 5 a, 50 = 5 b, 62: Wirsnffe 5 b, 341 Schalwe.

Michel Wirtheil Na. 7, 286 L. Labiau.

Wirtil 111, 56 = 110, 35; WirM 109, 88; XXXIV, 146 Sa. und
SRP. 1, 129 (1261) Poges.

Wyrucke M 2, 322 (ca. 1350j, Kr. Rössel.

Wysayne 105, 245^' (1342) Nat.

Clauke Wysinse G 1, 166 (1395) Kr. Rössel.

Johauues Wyske Pruthenus 114, 260 (1354) = M 2, 211 Erml.

Wissahel G 1, 64^ (1363) = M 2, 348 KA. Gutstadt.

Wissageide G 1, 175 (1367) = M 2, 428 Geb. Wartenburg. —
Conrad W^ssegeijdf 106, 94 (1320) Sa.

Wissalge Wisselge M 2, 493 = Wisselrje 105, 106^ (1373) Geb.

Gerdauen.

Wissalute G 1, 63^ (1361) = M 2,327 KA. Gutstadt: Wissehith

103, 92 (1328) Sa.; Wisselut 162, 77 (1407) zu Tnseijn, Kr.

Mohrungen.

Wyssamir 91, 64 ^ 194^ (1350) KA. Liebstadt; Wlssameire M 5,

26 (1377) Geb. Elbing: Wh><em>irs 105,235 (1340) Geb. Mewe.
Wisse 105, 95, HO Geb. Gerdauen.

Wissebar 1, 242^' (1394) = SRP. 2, 680 aus Brandenburg: 112,

1' (1377) L. Labiau: Wijssehars de Buchantsdorf 105, 242 (1339j

KA. Wore. — Lorencz Wissebar 162, 29^' (1419) KA. Zinten.

WisseMr 162, 94 (1417) KA. Bartenstein.

Wyssebit 109, 191 Nadr.; Wissebite HO, 28^"; Wi/sbifc XXXV,
3 (1368) Sa.

Wissebute 271, 150^' (1299) = PU. 2, 448: Wissebuthe 101, 66

(1,347) = SU. 262; Wlssebiith 111. 71 Sa. 112, 4^" (1391) L.

Labiau; Wissebute 105, 105 Geb. Gerdauen; Wissehud 105, 245
• (1341) Kr. Rastenburg.

Wissedar XXXI, 24 (1400) =- 107, 122' (so im Text; die jüngere

Überschrift hat Wissedarge = 108, 125^ = 111, 39; von Be-

deutung ist natürlich nur die Orig.-ürk. und der Text von 107).

Wissedarx 109, 102 = HO, 38^; 109,129: Wissedarge 103,64^'

(1347) = SU. 261: 109, 66; HO, 30^" = XXXIV, 146 Sa.

Wyssegayl 5a, 59 Schalwe; Wgsgail 1, 279^' (1394) = SRP.
2, 679 und Wissegal 105, 238^ (1339) Sa. — Hannos Wyssegal

5 a, 48 ^= 5 b, 61 Schalwe.

Wissegar 107, 148^ (1338); XXXIV, 146; 109, 4 Sa.: 111, 95

Wo.; 105, 243^ (1339), 247 (1354) Nat.; Wgssegar XXIX, 8

(1370); Wyssegor Na. 7, 278 Sa. — Hamms Wissegar Mar. Tr.

198 (1402) Schalwe.

Wissegarbe XXX, 72 (1463) Sa.

Wyssegaw 108, 149 (1373): 109. 173 Wo.
Wissegayde 107, 216 y^m^^y, 105, 105 Geb. Gerdauen; Wijsse-
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gairde 109. 189 Xadr. : ]]lsse(/aitde 109, 14 Sa.; Mar. Tr. 487
(1408) Geb. Brandenburg: Wissegnude SRP. 1, 91 (1254 vgl.

Ewald 3. 15): 271, 150^ (1299) = PU. 2, 449; 109, 50 Sa.;

105. 248^ (1389) Nat.: 1. 258^' (1884) Geb. Brandenburg: 99,

45 (1821) IvA. Nehmen. — Dazu Petrus Ulsser/audine 101, 57^

(1844: SU. 240) = 101, 5P (1842; SU. 289) und T/iomus

IVisseffdHcliiir 101, 54 (1348; SU. 246) Sa.

Wisseirede 109, 8: 111, 10: 108, 65 (1847) Sa.; 110, 72^ Wo.:
105. 110^- Geb. Gerdauen: 162, 74^ KA. Wore; Wifsseqede

111. 105^ Nadr.; 5a, 60 Schahve: Wisseyed 105, 242 (1889)

KA. Leunenburg: Wussegeth 5 a, 59: 5 b, 67 Schalwe. — Conrad
Wi/ssrgcde 101, 44^ Sa. — Dazu Wopinr Wgssegedinr 162, 94
(1414) KA. Bartenstein.

Cunradus W.vssege.vde 106, 94 (1820) = SU. 185. Sa.

Wissekaiit 109, 90; 110, 10; XXXIV, 146 Sa.; 105, 76 (1884)

Geb. Tapiau: 105, 218 (1853) Geb. Wehlau: iVi/ssekanf 105,

242^ (1389) Geb. Rastenburg: Wiskant F, 193^ (1361) = M
2. 884 Geb. Alienstein.

Peter Wissekoyt XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau.

W.vsseliiy Elb. Komt. 178 (1325) Geb. Osterode.

W.vssemanth 101, 81 (1851) = SU. 273, Wissemunf 109, 63 Sa.

Wissemawde 109, 89 Sa.; 105, 106^ Geb. Gerdauen: 162, 51

KA. Pr. Eylau; Wisseniaude 112, 7^ (1891) L. Labiau; Wisse-

nidnd HO, 71 Geb. Wehlau.
W.vssemoysel 109, 14 = Wyssemoijsil 111, 9 Sa.

Uissemusle 109, 16 Sa.

W.vsseiior 109, 181 Geb. Wehlau: 111, 105^" Nadr.: Wissenar

5 a. 48 = 5 b, 62 Schalwe.

Wissetriiite 168, 70 (1409) und Wlssefrint XXVI, 26 (1419)

KA. Domnau; Wissetrhit 107, 143^ (1348); 109, 26: 110, 31 Sa.

Wissewille C 1, 63M 1861) = M 2,327 KA. Gutstadt; TTmm/V
99, 69^ (1316) = Wyssewel 99, 11 (1354) = Wissami 99, 74^

(1336) KA. Moreyn.

Wissewit 105, 95, 108^" Geb. Gerdauen.

Wissix 109, 182 Sa.; Wgsseke 114, 250 (1346) = M 2, 68 Preuße,

Campus Gudekus. — Dazu Geze Wisckijnne M 8, 214 (15. Jh.).

Witar Wifhar 105, 240 (1340) Sa.

Witthe. ein Tolke 91, 71 (1348) KA. Lucten; WgttJie 5a, 59

Sclialwe vgl. ON. Wiitaynen', li. PN. V)tas, ON. Vifenai

Witeche M 2, 185 (1349) KA. Mohrungen (,biz an Witechin Tolkin

gi-enicze^ Ger. 205 liest falsch ,Wi(er/nn'); Wifko 99, 76 (1321)

KA. -Morainen.

Wicxze C 18, 57 KA. Pr. Holland.

Wocislaw 91, 39^ 178M1267) = PU. 2, 190, Preuße, KA. Bor-

dehnen; ist nur zu erklären, wenn man annimmt, daß der
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deutsche Schreiber Wocislatr für * Wogislaw schrieb (vgl. Schrei-

bungen wie Vofjis/ai MPH. V, 608, 14. Jh., und Wogemll

OF. 95, 18^).

Wobenyn 105, 108^ (1401) = Peür Wohemjn Geb. Gerdauen

111, 115 hat pr. Recht.

Woginte 91, 45^, 47^, 180^ (1315) KA. Liebstadt. — Peter Wo-

(jint XXVI, 26 (1419) KA. Knauten.

Michill Woybe 161, 63^ KA. Fischau.

Woybeke 161, 52 KA. Fischau.

Woykime 111, 5 = 109, 8 Sa.

Woymir 105, 245^ (1343), Preuße, Kr. Pr. Eylau.

Woysaige XXXV, 38 (1398) = HO, 60 = Wossaige 110, 22;

Wasmijx HO, 43^ Sa.

Woyteke 161, 14H-, 152^ 109^ (1410) KA. Kerpau, Morainen,

Pr. Markt; Woifeke 161, 160 (1384) KA. Morainen.

Woytite 109, 71 Sa.; C 18, 57 KA. Pr. Holland.

Woytschach 162, 80^ (1419) KA. Wore.

Wokelle, Küchenjunge des Pflegers von Seesten, SRP. 4, 112

(1451).

Wokelin Na. 7, 287 Geb. Tapiau.

Woldemyr 107, 183 (1400) Preuße, Sa.

Haus Wolo XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau vgl. ON. Wollte.

Wope C 1, 90 (1347) = M 2, 101 KA. Heilsberg; XXVI, 26

(1419) KA. Greuzburg; XXVI, 163 (1352) = 105, 246^ KA.
Domnau (nach ihm wohl benannt Wopen 163, 71 z. J. 1410). —
Jiirge Wope XXVI, 26 (1419) KA. Huntenau vgl. ON. Wopifen

Mopaifne Wopelauken.

Wopine' G 1, 137^ (1341) = M 2, 2 Geb. Seeburg; 91, 200^

(1378) KA. Lucten; 162, 53^(1424) KA. Pr. Eylau; 161, 164^

KA. Nehmen; Wopyne 111, 97 Wo.; 109, 183 Geb. Wehlau;

161, 74 KA. Kersiten; Wopyn 161, 139^ KA. Nehmen; 99, 63

(1399) KA. Kerpau; Wopin G 18, 61^ KA. Bordehnen; Wopyn
und Woypyn 161, 92^ (1396, 1410) KA. Kersiten, 161, 13^' KA.

Morainen.

Wopole G 1, 78^ (1376) = xM 5, 695 Geb. Gutstadt.

Wosil 114, 131 (1347) = M 2, 96 Kr. Braunsberg steht wohl

für * Woisil = Waysil vgl. ON. Woszleyn neben Woiszlin.

Wuymyns 105, 242 '^^ (1339; erhält Land ,in campo Laimiygarbis'

Nat.); nach ihm wohl Wuymans-dorff 162, 71 KA. Wore (h.

Woymanns).

Wimtayke 112, 16^ (1360) Schalwe.

TTuppine 105, 240^ (1344) Geb. Gerdauen vgl. ON. Wuppe (in

105, im steht Wompe).

Jocob Wurxeyn 109, 122 Sa.
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Wiirsit XXIX. 8 (1370) Sa. vgl. ON. Wursyfen \V(f>\'^ifrn und
I're-irarsyten: li. PN. Varzaitis: ON. ]'rn"5^ Vio-hjmn Iva.

Wutter 102, lOP (1414) KA. Bartenstein.

Wuxe 110, 70^ Geb. Tapiau.

II. Darstellender Teil.

1. Abschnitt: Zur Lautlehre.

i> 1. Die Schreibung a für balt. e. die in den Denkmälern
belegt ist und auf die überoffene Aussprache des e hinweist

(Sprachdenkm. 97 § 1 und 104 § 11; Mitzka, KZ. 52, 138),

kommt ohne feste Regel in PN. gelegentlich vor: z. B. iJairdanne

Sa., wofern es sich um das Suffix -(unc handelt: Garntc neben

Gerufhc Sa., Gudannc Sa. neben Gnddenne, TdinperhutJi neben

Teinperhid Sa., ebenso Tarsel neben Teisil ; Parbande ist im KA.
Domnau belegt. In keinem Falle darf man diese Schreibung

resp. Aussprache speziell dem Natangischen zuweisen (Ger. 271

§ 84) und der Katech. I kann rein samländisch sein. Heißt altes

Meryunen heute Maniuhnen, so heißt auch Beranicken 1339 heute

Barsnkken Sa., wobei der Wandel er zu ar auf deutschen Ein-

fluß weist (ON. Maraioien aus Menmen) und Menden 1303 er-

scheint schon 1379 als Munden (h. Mandeln).

§ 2. H (Sprachdenkm. 102: Ger. 214) wird in zahlreichen

Fällen in unsern Quellen durch « wiedergegeben. Ich greife

einige Beispiele aus der Fülle heraus: Asteyko usw., Bande usw.,

Garheike, Glande usw., Kahe, Kanthe usw., Madelicz, Margis, San-,

Swayune, Trankoth, Tiran.rthe, Vagala, Walliot, Warpune, Warske.

Wie in den Denkmälern (Sprachdenkm. 100) erscheint e an

Stelle von altem a, im ganzen aber in seltenen Fällen: so Ertrirz,

Eriridefe, Eririsfc je einmal neben häufigerem Ar-] im Inlaut ^16-

denge und Ardenge je einmal neben sonstigem -dange, Ltiben

einmal neben Luhan, Melde und Meldite je einmal neben Maldc

Ma/dife; Mente. Menteniyl Mentiin aus balt. * Manf- ; Terpi einmal

neben Tarpi (ON. Terjnn Ger. 184), Nc.mkynf ne])en Namhinf
und Scngede neben Sangcde. Die Belege gehn über das ganze

Sprachgebiet, sind nicht gleichartig und schwer zu beurteilen.

Wieweit «leutscher Einfluß mitspielt, ist schwer zu entscheiden.

Viel häufiger ist Übergang von a zu o, besonders hinter

Labial und Guttural (Sprachdenkm. 109) auf dem ganzen Sprach-

gebiet, aber niemals strikte durchgeführt und auch auf andere
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Stellungen übergreifend: Di/ivan ist häufiger als Di/iron, Bareyke

und Barike liegen neben BoreiJce Boricke; Bof/uslar sieht rein

polnisch aus; Äinjons liegt neben Ganefte; EyiHan neben Eijuion;

Gölte neben li. Galtys und Colte neben Kaltiho; Kovioth einmal im

16. Jh. neben häufigem Carloth; Ma/ditc neben Moldite (und MeJ-

dite vgl. Magaijn Megayn Mogai/nen Ger. 93 und Popalle PN., dazu

ON. Popeliten und PopoUthen Ger. 131, auch Parruckln neben Por-

rukeln und Perruckeln; Parskaijme neben Porsekaym und Perskayni

Ger. 131; h. Tarpienen gegenüber altem Torpine und Terpin; heutiges

Warengen gegenüber altem Worennye und Werennye) ; Manycke
neben Monix; Moricke neben ON. Maraic; Sainane Pamana Per-

mane neben Sanione Painone Pernione; Wanalge neben Wonalge;

Wapil neben Wopil, während es immer Wope Wopine heißt.

Daneben findet man aber auch Borge neben iJarge, Glonde einmal

neben Glande, Nadroire neben Nadrawe, Glandom neben Glandain,

Santope neben Santapje, Preydor neben Preydar. Zu der An-
regung von Mitzka, KZ. 52, 137 nehme ich vorläufig keine

Stellung, so beachtenswert sie zu sein scheint. Das Material der

ON. ergibt, daß o an Stelle von a im Laufe der Zeit zunimmt,

besonders in der Stelle vor dem Hauptakzent z. B. Ladeyne 1339,

Lahiten 1354, Matiten 1343, Masutitigen 1426, Mathulen 1321,

Glamsynen 1411, Camynen 1353, Candeyn 1331, Karkainis 1261,

Tramiten 1346 heißen heute Lodehnen, Lohitten, Motitten, Mostitten,

Mothalen, Glomsienen, Komienen, Condehnen, KorkeJinen, Tromitten

vgl. Kapjjegalin 1495, Cojpigal 1507, heute Kupgallen (Kiqjgallen?).

Tatsächlich liegt in gleicher Stellung auch e neben a (Mitzka

ib. 139) z. B. Magayn 1401 — Megayn 1400 — h. Mogahnen;
Saloweiten 1395 — Soloiriten 1396 — h. Sellivethen; Sapoliten 1405
— Sepeliten 1400; Sapoten nach 1400 — Seppjothenn 1494.

Selten ist oa belegt: zunächst in Moante KA. Pr. Markt aus

*Mante, entsprechend doalgis Vok. (Sprachdenkm. 110, § 16; Ger.

273, §86); dazu zwei Beispiele aus dem Gebiet von Zinten: Coawte

vielleicht aus Kante und das unklare Toaxe.

In bestimmter Stellung, hinter Guttural und Labial und vor

Nasal, ist häufiger a über o zu u geworden: Bukunt Wo. neben
Bnckant Wehlau ; Kirnte einmal, Nakimtie zweimal zu Kanthe usw.

;

Scandio neben Skondio und Scimdio; Eytmunt Sa. neben Eymant;
Kymunt neben li. Ki/mantas; Munte neben Monte; Mylemunt Sa.

und Willemunt Sa. neben li. Vilmanfas; Mimtemil neben Monte-

myle; Wissemunt und Wyssemanth Sa. Dazu liegt Sangal Sa.

neben Sangal und Sangulle KA. Fischau. An musgeno Vok. und
micsllai nmsingin neben massi Ench, (Sprachdenkm. 118) muß
dabei erinnert werden, auch an ON. Malseyne neben Melsein und
Molseyn Muheyn (also zu Malso-wangus Ger. 94), Malteinen neben
Molteyn Multen] Mainig neben Molnyk Mnlnicken.
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§ 8. Wie in den Denkmälern und ON. (Sprachdenkm. 101

§ 8: Ger. 215 §5) kommt die Schreibung e für / über das ganze
Sprachgebiet verbreitet in im ganzen seltenen Fällen vor z. B.

Aricedete Nat.. KA. Kersiten. Seh. neben ArwUhte; Nenreke Sa.

neben Nenrike Sa., Nat. und Nerirekete Sa., Geb. Bartenstein,

Gerd, neben Nerwikete; Gerdaic Nat., KA. Kersiten neben Girdair;

dehunr Lrj/ei/ko Meh'ijke Me/inie Mesze alles Sa. neben (iihhune

Lii/fi/kr MUeiken-dorf Milune Misse; Tnlegerde Erml. aus *-(jirde;

TJiede Nat. neben Tidde; Lekofe Sa., KA. Pr. Markt neben Ly-
kothe: lUitanyr und Uetaiuje, beides Geb. Domnau: Tekrne L.

Labiau, Tekonr KA. Kerpau neben Tickune; WeWan und WiWun,
beides KA. Kerpau.

Irgend eine Regel ergibt sich hier durchaus nicht, und aus

den ON., bei denen sich die Überlieferung über einen größeren

Zeitraum erstreckt, kann man höchstens erkennen, daß, soweit

e überhaupt altes / ersetzt, e in den jüngeren Belegen häufiger

wird, ^vas auf deutschen Einfluß deutet (vgl. dazu Mitzka, KZ.

52, 141) z. B. PN. Briiroth (1284) neben ON. Bleirothyn (1426);

Dilyen 1405 heißt heute Delhj'wnen, Si/nrt/nthen 1427, Li/niifen 1292,

Mijmjeyn 1378, Mynlten 1400, Mintiyeitlien 1405 heißen heute

Senrent Lemiffen Menyen Metgethen; Skenewifhen KA. Zinten und
Pr. Markt aus Scliinemfe 1294; PUnithen 1419 heißt heute Ple-

niffen.

Es herrscht, wie Gerullis S. 215 richtig bemerkt, ein

Durcheinander der Schreibungen, auf das nicht viel zu geben
ist. und häufig genug verschwindet die Schreibung mit e zu

Gunsten der mit / wieder vgl. Miyusen 1391 — Meyusen 1405 —
h. Myyuszen; MeryaplUe 1411 — Meryapel 1419 — Meryapil 1423;

R'ippekaymen 1343 — Eeppekayni um 1400 — h. Hipkeim: Pokerhhiii

1487 und lieppen 1426 heißen h. Pokirhen und Rippen; Ken-ayncn

1423 heißt 1495 Kyireynen Nat.

Die weitere Beobachtung von Gerullis S. 271 § 84, daß
der Wandel von e zu i für Natangen charakteristisch sei, ist

aber nicht stichhaltig: weicht die Sprache des 1. Katechismus

durch Bevorzugung des f gegenüber II und III ab, so wird sie

aus einer samländischen Gegend stammen, die der Korrektor von

II aus irgend welchen Gründen nicht für den »rechten preüßni-

schen Strich* gehalten hat (Sprachdenkm. p. XXII).

§ 4. Hinsichtlich ii kann man nur das aussagen, was von
den Denkmälern (110 § 15) gilt: für u finden wir die Schreibung

und zwar auf dem ganzen Sprachgebiet. PN. und ON. (Ger.

215 § 6) stehn also in gewissem Gegensatz zu einander. Es

liegen nebeneinander: Borfhim Gerd, neben Btirfims, Jxorfye Sa.

neben Kurfie, IJybof Nat. neben Eylmfli , Pahofho Wo. neben

butho. Patolle Sa., Bartenstein, Kersiten neben Patulle, Hanolle
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Kersiten neben Hamde, Sorficke Sa. neben SurfiJce, Tostijr einmal

neben häufigem Tusfir, Srorhete Sa. neben Scurbete usw. Die

Beispiele von o für ti gehören vorzugsweise dem 15. Jh. (häufig

im OF. 161) an, so daß deutscher Einfluß anzunehmen ist (Mitzka,

KZ. 52, 215). Das bestätigen die ON., in denen häufig jüngeres

o älterem u gegenübersteht, z. B. Blvndelawken, Bhu^kmj)//, Bur-

ney>i, Bugen, Biilgaijn, Burnltigen, Burdeijn, Burn'de, Burseyn, Dur-

beniken, Gulbiten 1285, Kugen, Cupigeyten, Kurkelauk, Curtmedien

1326, Mudegarben 1339, Pupayn, Ruckelkagm, Btmibithen, Surbagn,

Trumpe, Tumpiten heißen h. Blonaken, Bloskeint, Bornehnen, Bogen,

Bollgehnen, Borniten, Bordehnen, Bornitt, 1507 Borseinen, Dorb-

nieken, Golbitten \S74;, Cojehnen, Cobjeiten, Korklack, 1419 Koti-

medigen, 1402 Modegarben, Popelinen, Bockein, Bombltten, Sorbehnen,

Tromp, Tonipitf'en. Es heißt aber Bunden, Gundau, Gunthenen,

Gunfhen.

Liegen nun in besonders auffälliger Anzahl die Suffixe -of-

neben -iif- (Ansoth : Ansutte, Dargofe : Dargutfe, Darofli : Danitfe,

Dingocz : Dlnguttis, Gaysfofh : Gaystiit, Glabot : Globuf, Gneysofh :

Gneysutfe, Rawkoth neben h. Raukutis, Spandoth : SjjanduttJie,

Wagsfote : Wagstuts u. a. m.), so wird man mit dem Wechsel der

Suffixe halt, -äf- und -uf- rechnen müssen: mit beiden wurden
die gewöhnlichsten Kurznamen gebildet (s. § 25, e, f.).

§ 5. Zur Geschichte des halt, au ergeben die PN. nichts

neues (Sprachdenkm. 146 § 44; Ger. 218 § 14). Einfluß deut-

scher Graphik liegt vor, wenn z. B. Don-kant neben Dairkanf

geschrieben wird; eine Schreibung wie ON. Cleuslten hat Gerullis

richtig erklärt, ihr schließt sich Clevsils und Clenftife neben Clau-

site an, und im ON. Newessi-kagmen liegt der li. PN. Niausis vor.

Wandel von au zu o oder a (Mitzka, KZ. 52, 135, 136) begegnet

im ON. Kawnoten, h. Kanöthen; Crawplairken nach 1400 heißt

z. J. 1387 Cfopläuken, z. J. 1401 CrapUmken (beidemal in junger

Abschrift des 15. Jh.s) ; Kaunifen 1346 heißt 1475 Kon)ften;

deutschmundartliche Monophthongisierung bemerken wir in den
PN. Omenne und Opan neben Oupan Aupan. In besonderer

Stellung befindet sich -au- in Pansdauprof und Pansdojirot Pans-

daproth vgl. pansdamonnien neben pansdaumanyiien Enchir.

§ 6. e (Sprachdenkm. 119 § 23; Ger. 215 § 7 und 269

§ 82 b) erscheint in den PN., soweit es sich überhaupt mit einiger

Sicherheit nachweisen läßt, als e vgl. Begayne (1308) Kr. Brauns-

berg neben h. Beginis und ON. Beegen (1426), aber Bigen (1507)

Kr. Friedland; Megato Sa. und Wehlau (um 1400), Megofhe (1302)

Kr. Rosenberg und Namex (ca. 1420) Geb. Bartenstein, Namego
(1348) Sa. neben ON. Megothen (1299), aber Migegten (1405) Sa.

vgl. li. PN. Megys; Seliine (um 1400) Geb. Nehmen und Welune
häufig gehören vielleicht zu li. Selenis und Velnfis {Willune ent-
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spricht in jedem Falle li. l'ihhias): \Vi(i<l (1;3}S2) KA. Lucten kann
li. Vinßlis sein: W'issabel (l8üH) Geb. Gutstadt neben OX. Hele-

l(iu<f< Xat. und li. FX. B('l«\ während das heutige Hehlach'n KA.
Gremitten i. J. 14(U) als BUairrken überliefert ist; vgl. noch die

ON. Sehen = li. SclxiT; PeeUn z. d. 1889 und Sff';/in zu sfeegc Vok.

/ aus r ist also im SaniUindischen relativ jung (15. Jh.), so

daß es als altes Dialektnierknial desselben nicht zu bewerten ist

(s. Endzelin, Arch. 82, 290). Im übrigen ist darauf hinzuweisen,

daß in den lieutigen Ortsnamen r festgelialten ei'scheint : ich ver-

weise auf liüijcn und Be;/)iHfm. sowie Bdilachen (Ger. 18), auf

die Sehne (Ger. 107). vor allem auf I*ohethai, das Zentrum des

jtreußischen /-Dialektes (Ger. 1'26), auch auf Wehhiu (Ger. 198).

Die Dialektaussprache / für c hat augenscheinlich in die Um-
gangssprache der deutschen Siedler und die Amtssprache keinen

Eingang gefunden.

Einem ganz besonderen Problem wird man gegenübergestellt,

wenn man den OX. Sairlis-kresil .Sonnenstuhl' (Ger. 188. also

li. stiidrs Jn'i'sla^) analysiert: denn hier liegt erhaltenes c der

Binnensilbe neben -is aus -rs der Endsilbe: daß das gut Preußisch

ist, erweisen ON. wie (rairsis-lawks (Ger. 88), Jodis-akka (Ger. .51),

S</i(o/is-kaijni (Ger. 165), Wosis-pile (Ger. 209) vgl. Sprachdenkm.

282 § 187. Damit rückt aber dies -is des Genitivs einmal neben

-in des Akkusativs (Sprachdenkm. 232 § 189a), außerdem aber

neben -i aus -i' des Nominativs im Yok. (ib. 280 {< 13Ba/? vgl.

zu den /"-Stämmen im ersten Glied eines Komjjositums Pauli,

KSB. 7.218; Ger. 24-1 §51). Es handelt sich hier augenschein-

lich um eine Lauterscheinung, die mit der Baryt onierung dieser

Nominative, Genitive und Akkusative im Zusammenhange steht

(s. van Wijk, Altpreuß. Stud. 78 mit sonst mißglückten Kon-

struktionen).

§ 7. a und r, (Sprachdenkm. 122 i< 25 ff. und 128 i> 80 ff.,

Ger. 215 § 8).

a) Das ^laterial für halt, ö ist sehr gering, da nur die Xamen
Jodide usw. : li. j/iodris, le. juöds hierher gehören : in Überein-

stimmung mit den ON. kommt man aber zu ilem Schluß, daß

Spuren eines }(o nirgends zu finden sind.

bi Keichlicher fließt das Material beim halt, d] indessen, was

von den ON. gilt, gilt auch für die PN.: sie bringen nichts, was

Klarheit schaffen könnte. Vor allem kann man den scharfen

Gegensatz, den die Denkmäler aufweisen (saml. n: pomes. o),

keineswegs bei den PX. nachweisen. Die Binnensilben, soweit

sie einigermaßen sicher zu bestimmen sind (auf den Ablaut a : a

muß man um so mehr achten, als auch halt, a in PX. als o er-

scheint s. tj 2), ergeben etwa folgendes: <iL<)!)e Sa.. Glohis Xat.

und L. Labiau, Samjlobc, außerhalb Sa. weit verbreitet, dazu
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Glahuiie und Glohiine im Sa. und sonst belegt vgl. BnbuUe

und Eobutfe Sa. neben Höbe Erml. und Rahil Nat.; OX. (ilohife

und li. PN. Globis, ON. Globia7, ebenso findet man Glabot Geb.

Bartenstein, Glabotte KA. ßurdein, Glabufe und Globut Geb. Ger-

dauen; neben Xortine und Noron Sa. liegt Nanine KA. Lucten,

Xarrne und .Vor/<w KA. Kerpau, desgleichen Xarijko KA. Kersiten

neben Noriko Wo., Aanw Sa. neben Xor/m KA. Kerpau, es heißt

Xanvais Geb. Elbing (li. Xörvaims), Xarioth Sa. und Waysnar Sa.

neben sonstigem Wai/ssnore und sogar Waisnure KA. Pr. Eylau

und Wore (vgl. heutiges Weischniiren Ger. 192) gegenüber li.

Vaimoms; Ramico Gerd, liegt neben Bomiko und Romeyke Sa.,

während Rammotis usw. wohl auf halt. *Ramäfa- beruht (li. PN.

Ramhti^ neben ON. Romi)ciai); h. Jogaudas erscheint im Sa. als

Jagaude (dazu Jaguffe = h. Jogütis), außerhalb Sa. begegnet

Jomandt (dazu Jörne)-, Joivirde, Jowayt, Jostaute, ebenso Jofe /o-

^//?ig Jofg^^ (li. Jöt-vilas); Jane Sa. liegt neben Jow^^ Sa. und sonst

(li. Jöna><). Bei den Namen, die mit saml. pratin, li. prötas zu-

sammengehören, finden wir Hisprot Sa., Xaprot Sa. und sonst,

es heißt immer Pansdoprot (nur außerhalb Sa.), Prothenne KA.

Kerpau und Sicaijprot Sa. und anderswo, während es immer Xa-

jiratio Sa. und sonst (auch ON. Xapjratien Ger. 105), vielleicht

mit altem ä, heißt. Das baltische Suffix -at- erscheint in der

überwältigenden Mehrzahl der Fälle als -ot- in und außerhalb des

Sa. (vgl. § 25 f.), -a- erscheint nur in 5o^«^mi Warmia (ON. Bo-

gathenis Ger. 21) neben Bogocz Sa., Kunad Sa. neben Kunot

Passarge, im Sa. begegnen JVadacz und Wadote; im Sa. finden

wir den ON. Gurdiat-ygin (Ger. 48) neben Manioth und ON.
Muslatin Kr. Elbing (Ger. 103) Hegt neben PN. Moislot.

Kann man bei all dem bemerken, daß die Schreibung a

in Binnensilben im Samländischen häufiger als sonstwo begegnet,

so trifft der Satz von Gerullis (S. 269 § 82a): ,nirgends in

Stammsilben ist mir aus den Namen südlich des Pregels halt, a

als a begegnet" keineswegs zu — weder für PN. noch für ON.

§ 8. Die Sonderung von ei und ai läßt sich darum nicht

so streng wie in den Denkmälern durchführen, weil ei gelegent-

lich als ai und ai als ei geschrieben wird. Während nun aber

ai häufig als oi erscheint, wird ei häufig durch e und auch i

wiedergegeben (Sprachdenkm. 137 § 37 ff.; Ger. 218 § 11; Mitzka,

KZ. 52, 133).

Sicher kann man t^i ansetzen in folgenden Fällen : Prei- und
Pre- neben seltenem Prag- zu pr. prei (Wb. 230); Quei- neben

Que- in Queilang und Quelang, Queymusle und Queinusyl, Queyram

und Queram usw\ zu pr. quei (Sprachdenkm. 140); Geykint neben

Gekint. Von ON. erwähne ich noch: Pei-dimiten Pei-demiten

neben Dymite Demita (von einem PN.? vgl. li. Dim-gaila IF. 34, 305
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und KZ. 51 . '220: Dewslaiiken zu pr. deyu-l^; Bei/megeine neben
Bimeyeln und Beiniijeifii (Ger. 18): Xeydenis neben Nedeni und
Nydem: Poireyke (Sa..' bei Pobethen OF. 107. 169^ v. J. 1301):

li. ON. Panekiai (ist Poirei/ke Poinjke SU. 27 v. J. 1258 derselbe

Ort?): Denieni/e (Ziesemeri neben li. Deimenä (Ger. 26); die Schrei-

bungen Teiikeipi Thoiketi Teifkin ergeben pr. *Toikein-', ,Wiese'

hieß (neben pr. * rajo) *veisii- vgl. Treon- kai/mi/n- ireijsiriis neben

-ive^^</is und Scude-nezcge vgl. po. uisz ,Sumpfgras' (Wb. 363).

§ 9. Im Gegensatz zu den Denkmälern, die in dieser Hin-

sicht mustergültig die preußische Aussprache wiedergeben, finden

wir häufig, unter dem Einfluß der Ordensgraphik, nebeneinander

a'i und ei geschrieben. Was von beidem der lebendigen Sprache

angehört, ist nicht immer sicher zu entscheiden, zumal gelegent-

hch Ablaut (z. B. Ait- neben Eit-) in Frage kommen kann. Im
ganzen kann man aber sagen, daß der Wechsel oi neben «/,

sowie a neben ai auf altes ai, e neben ei auf altes ei hinweist.

Ol für ai (Sprachdenkm, 14-4 § 41: Ger. 218) erscheint in

PN. vor allem hinter Labial und Guttural, über das ganze Sprach-

gebiet verbreitet, wie in ON., was entschieden von den Denk-
mälern abweicht: auf das Deutsche kann der Wechsel ai : oi

nicht zurückgefülni werden (Mitzka, KZ. 52, 133): Boijsite Sa.,

KA. Domnau, Wo. neben Baijse Sa. : Boi/dime KA. Seeburg neben

Bayde Sa. und dem weit verbreiteten Baydofh (auch Beydof);

Boijtenne Wo.. Boijfhin Nat., Boytiie Sa., Xat., Wo. neben Baytike

Kr. Friedland. Baifino KA. Domnau: weit verbreitet sind Koyfe

und Koytife neben Kaytithe KA. Kerpau und li. ON. Kaitidiai

vgl. ON. Koyden (Ger. 68) neben Kaydelauks Nat. und Ceydann;

Poyfune Geb. Heilsberg, Mehlsack, Peuihune Kr. Heilsberg hegt

neben Payfe KA. Pr. Eylau, Paytime Sa., Kr. Heilsberg, Peytune

Sa., Geb. Heilsberg: Woygfcz Nat., Woyyede Gerd., Wogedde Sa.,

Geb. Wehlau, Woyade KA. Morein. Kerpau neben Wagedde Sa.;

Woymar = Waymar Sa.: Woyke Geb. Elbing neben WayW Sa.,

KA. Neimen: Woykuse Sa. neben W<nk/ische KA. Kerpau: Woy-

setf KA. Burdein neben Waysete KA. Lucten: Suioydro KA. Lieb-

stadt: li. ON. Smaidriai. Darüber hinaus finden wir Oyfijii und

Aytiro im Sa. : Groyhe Sa. neben Grcihute KA. Creuzburg und ON.

Greihithen Sa., Groyhifrn KA. Zinten; Noyde KA. Liebstadt neben

Xaydim Sa., Kr. Pr. Eylau (vgl. ON. Noijtyain neben Kaytckaymcn

Neytkayin im Sa.): Loyle Sa., Loylite Geb. Wehlau neben Lay/ifhr

und Lfiyl/cke Sa.: Sloyde Sa.: le. ON. Slmdciri vgl. ON. Layde

und Loyden (auch Lrydin), sowie Lays^en und Loysis (auch Leysse)

zu pr. lay.io Vok.: Boyff Kr. Rössel, Geb. Brandeniiurg neben

Beyflte KA. Wore, ON. h'ayfckayincn Geb. Gerdauen.

Wie (I hinter Labial über o zu u werden konnte (§ 2), so

finden wir ui in Pintuns KA. Kerpau: Wuywim Nat. kann auf



— 129 —

altem * Vai-minas beruhen (vgl. ON. Wo!/)ni/n und lVoijman-ls(/orJf).

Nicht sicher deutbar sind Binjde Sa. vielleicht zu Boijdune und

Baijte KA. Seeburg vielleicht zu Boijtenne.

Altes ?« (Sprachdenkra. 145 § 43; Ger. 218 § 13 vgl. dazu

noch Knisen Ger. 79. Perkoi/ke Ger. 120), liegt vor in den PN.

Kui/le Geb. Wehlau {KeirUi zu pr. rui/lis .Eber- und Thucz KA.

Kersiten. Tuffe Sa. zu li. ON. Turtai.

Schließlich bleibt darauf hinzuweisen, daß aus den Diph-

thongen ai und oi die Monophthongen a uad o entstehen können

(Vgl. iKoasis Vok. Sprachdenkm. 142 § 40b: Mitzka. KZ. 52, 134),

allerdings in beschränktem Umfange vgl. Lole neben Loijh Sa.:

Schrofe KA. Mohrungen neben Scroi/fe; Noke KA. Liebstadt. KA.
Lucten neben Xoi/he. ON. Xoi/ken und Ponai/kin (zur Schreibung

^'o/i''' vgl. ON. Schofe neben Scai/fr Ger. 159): Smocfe und Sttiot/de

neben ON. Smai/de-garhs: h. JJofhen heißt in alter Zeit DeijtJien

und Doijten vgl. Doefeijnen (Ger. 29): h. (roithenen erscheint als

6i^o«7m und Gofei/n Gofin: man findet Grohoice Graboive 1261 neben

(rr(/i/hoic 1333 und Greijhoive 1258.

Beim Wandel »^a' zu a scheint die Betonung eine Rolle zu

spielen : Xakaiii neben Xakaijm und Xakcy)K : Waijual aus Waijgail,

beides Sa.: Ei/ga/s Sa. neben Ei/i/a>//-e KA. Pr. Markt : Minhjid neben

Mi/Hm-gai/le. beides Sa., ebenso sind Clairsgal Taicfegal und Wiss^gal

samländisch {yg\. palla]mficei nehen jjallaqjsUuei Sprachdenkm. 144

§40d) wie auch die ON. Caylkagm schon 1458 als Kalckagmen (Ger.

53). Gailgarhen 1317 heute als Gallgarben (Hauptton heute stets

auf erster Silbe!), aber auch außerhalb Sa. GagUten 1356 und
Guliten 1376 (Ger. 35): Kaiplefgn 1364. h. CapJlfainen (Ger. 53):

ON. Pregicasifen (162. 92 '^ v. J. 1412) neben Pregwagsifen KA.
Bartenstein zum PN. Pregicas und Preicags Sa., sowie altes Jonekagm

Kr. Pr. Holland und Wcruikalm 1507 Kr. Heiligenbeil heute als

Jonikam und Warnekam erscheinen. Bei aller sonstigen Unsicher-

heit ist das eine sicher, daß deutscher Einfluß hierbei nicht her-

einspielt (Dr. Mitzka). Doch macht er sich wieder geltend, wenn
ai als e geschrieben (und wohl auch gesprochen) wurde: Swe-

gaiide Sa. (nach 1400) neben Sicaggaude; dazu kommen die ON.

:

Anreden aus Anragden (h. Anreiden), Weice neben Wagive und
Wogire (Ger. 206), Kesekagm neben Kagsze- und Kaszekagm.

§ 10. Zur Geschichte des halt. / im Pr., resp. seiner gra-

phischen Darstellung (Sprachdenkm. 154 § 55: Ger. 220 § 21)

verweise ich auf PN. wie Bgjnne Bggune Bivne Bgnie vgl. Bgof
und li. ON. BiJofaJ. auf ON. Schigegn Skgegnen aus *Skiiai7i-,

sowie auf § 25.

Endzelin. Et. 65 hat für die Behandlung von .s/ im Pr. ein

Berneker und mir nicht durchsichtig gewordenes Lautgesetz

aufgestellt (die Lautgruppe bliebe im Inlaut erhalten, ergäbe im
Trautmann, Altpr, Personennamen. *)
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Wortanlaiit .si. Dazu stimmt C)N. Scltoh-iske zu schokia Vok. Sonst

aber finden wir PN. Si/anfe und Pasifairte PossiKute neben I^n-

srhavfe: dazu TolKsch neben li. To/ii)sis und \]\fschis neben li.

vefuslfi .alte Person*.

In Fällen wie JeilaHl» Jnlt usw. liegt unverkennbar deutscli-

niundartlicher Kinfluli vor.

2. Abschnitt: Der Aufbau des Namensystems.

s5 II. Wie Bezzenberger und Levvy scharf hervorgehoben

haben, sinil die allgemein waltenden Prinzipien indogermanischer

N'amengebung im Altpreußischen erhalten geblieben. Es genügt
für meine Zwecke etwa auf Brugmann II. I. 117: Schrader,
Reall. " Jl. 103, vor allem auf Solmsen-Fränke! zu verweisen.

Wir finden demnach: h die Fülle der aus zwei Teilen zu

einem Kompositum zusammengefügten \'(Alnainen (\N.). Viel-

fache Übereinstimmungen besonders mit dem [litauischen treten

zu Tage. Daraus entstanden durch Beseitigung des einen der

beiden Xamenglieder die Kur:- oder Kosenamen iKX.i.

2) Daneben besteht die in unserm Falle nichl fest abzu-

grenzende .Masse der Kinfu<hen Samen oder Ersat^ixancii {Spifz-

namen: EN.) vgl. 0. Hof'fmann. BB. 22, 18(i.

Berührungspunkte zwischen beiden Gruppen kommen voi-.

So finden wir bei den EN. vielfach die.selben Formelemente ver-

wendet wie bei den KN. z. B. W<njkutte Woi/k/nir. WUhnw u.a.m.

Ferner können sekundär EN. zu VN. werden, vgl. (,)nei/-rams.

Kn-irni//,e, Na-fi/kir. Die Gruppen von KX. und KX. sind, genau

wie in andern idg. Sprachen, zum Teil fließend.

Bei den VN. fällt als besondere Kategorie die Kompositions-

bildung mit einer Partikel auf. eine alte idg. Weise, dem Aind.

(Hilka 51 ff.), dem Griech.. auch dem Slav.. wohlbekannt. Im

Pr. ist diese Art der Bildung von VN. früh beliebt geworden und

sekundär stark angewendet worden. Ich verwies schon auf

<^ueif-ramfi usw.. und in entlehnten \ainengrupi)en finden wir

(Jinij-rnndf l'o-must'l. [^ Hl i. Xur in solchen \'X. kann gelegent-

lich ein Kosesuffix auftreten iHilka (52) vgl. den auf einem PN.

beruhenden ON. .irr/aneif/^o, sowie vielleichl Merfin, J'erl)((nr/iic/,e

(?5 21 d).

Ich behandele in diesem Hauptabschnitt des 2. Teiles:

a) die einzelnen Namenglieder in einem alphabetisch geord-

neten Verzeichnis. Kurzer Hinweis auf die betreffende J-.ileratur

genügt im allijemeinen zur .Aufhellung der .Etymologie' der

Xamenglieder. Ich habe mir hier größfe Zurückhaltung zur

Pflicht gemacht, aber auf wenigstens lautlich nidic liegende Mir

r\To\iK\'-(\u- Sinpr-ii durchgehends verwiesen:
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b) wechselnde Stellung der Namenglieder in VN.

:

c) Ablaut bei VN. und KN.:

d) F^infache Namen;
e) Familiennamen;

f) Formelemente bei den KN.

;

g) Zweistämmige kN.

;

h) Geschichte des Kompositionsvokales;

i) Deklinationsformen.

a) Verzeichnis der einzelnen Namenglieder.

§ 1'2. Ab- Präpos., Präfix:

l. Ab-dangs; Ah-gaufis; Ab-irartn ('(').

Sprachdenkm.' 880: Wb. 1; Endzelin 4.S9.

AI- IF. 84, 800; Mikkola, BB. 25, 78:

1. Alle-manne. — Al-deguf ; Al-gard; Al-gande; Al-Inchse; Al-

uide Seh.; Al-irarmus {?).

KN. Allete; Allkke.

li. AI -ginlas Al-manfas: zemait. Alr.-niau (I25H) s. Ewald

8, 180.

Alg- IF. 84, 800:

11. Wan-alge; Wiss-alge.

KN. Alguffe; A/gam Seh.: Algecz Seh. (?).

li. Vis-alga , auch Algl-manf- AV. 25, 42. — Zu li. alga

und Zubehör s. Buga. KS. 1, 225.

Alk-:

I. Alk'r-iiicniie.

KN. .4/Ay- auch Alkefhe?

li. PN. Elk- AV. 25: vgl. pr. ON. Alkehneu AWnkkeii Sa.?

— Zu li. .(dh-as aJku s. Buga. Izv. 17. I, 20: Wb. 6.

Als-:

1. Alse-hnt Seh.

KN. Aisaufp; Alsiine; Alsufte.

ON. Alslffen, Alczunyen; li. PN. Alsys, Alseika: ON. li.

Alsku, le. Alsunieki.

Ar- (selten Er-) Präpos.:

I. Ar-bute neben Bute, Er-biit; Ar-dange; Ar-galdinus; Ar-

iragde neben Er-wagde; Ar- (Er-)-iride; Ar (Er-)-irlst ; Ar-

iril; Ar-pol; Ar-palk und Er-palf^. *

ÖN. Arehoten, Argann/ko: li. PN. Ar-biitas Ar-vgsfa.s; vgl.

IF. 84, 800; Sprachdenkm. 880; Wb. 12: Endzelin 492.

As- IF. 84, 801

:

I. Assa-gaire; Asso-irirt; Ä--<-/)an.

KN. Aza'utte; Assagde.

ON. Ass<i-kagi)i Assun; li. As-jwns usw.
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At-

I im ()X. .\ffu->iaufliin (Afff-gaiitni \X\I. 1 in v.J. |:{;{U— 4-Vf).

KX. Att,.

All- Präjuts.. rräfix. (O- s. ij :>: / - s. S. \:\\\ Amn. 1:

l. Aii-iions: An-/f>f>s; An-, (hi-, O-juin: Air-ji/mr ; O-iinnnt': ( hr-

ilii/iiiis <>ir-(/ulfp ').

Die Kntscheitlung. ol» An- (uier An- vorliep;t. ist scliwieiioj

bei An-i/(in;fhe; Au-t/o/f ; An-firnn-: An-tar. — Zu nn- s.

IF. :U. liOl': Spiaclulenkm. 805: Wh. \i\: Kiulzelin 497:

zu <in- (ler. *> s. \. A/n/ii)n</i n: \\ 1>. t>M.

Aust- Lewy 44:

I. Ansfe-;/(ur uiul Ans/i-if(in(fis.

II. Mun-iiK^fc.

\ i;i. ÜX. Anstn'tihr Sil. (Vom l'.X. Ans/inm).

JJainI- Lewy 44:

11. Sd-Ixindi- • /'rr-hanrJe.

KN. lifunie; Handojkr: l'ntn<l'ih<) : linndof: iUnidnlci': Hduilnlf;

Hamlum: linndns. Auch linndim, lUtndin und linmhff

OX. Handei/iien, Hnndnhuni, liaml'hi. liandnn, Pt^rhandt"» \s;\.

li. PX'. lUtndinbd uinl Brndnns.

Im Ahlaut Hnnd-:

I. lio-hrndt'.

K.X. Binde; Bnndil.r; Bnndofrs vgl. UX. Bnmhii, Bnnihnith.

Bnndofiinci/s, le. Bnm/i.

Vgl. pr. i'n-hnnd(in .zum Xutzen". li. hnndü i.-\kk. handq)

Sprachdenkm. r}N4 oder jierhnm/n .versucht"! li. hundaii hav-

i/ijfi ,versuchen- ih. 3V>4?

Haiiir- Lewy 86:

II. I'ii-hnmie { B(i-ha)i(/i): S(nn-l/an(fe.

\ gl. OX. Bfn>(/ifi/eii und li. PX. Bftm/tnfis.

Im Ablaut B'nnj-:

II. ßo-him/r.

KN. /y/z/V/f'.

\'gl. pr. j)o-hnni/iiino7is .bewegt" und li. Immihis .ungestüm-,

hinf/iis .mutig- W'b. :*().

') Die Namen sind ct^-molof^isch sicherlich zu verbinden vgl. z. B. Ar-/ta//e

nelit-n Ar-jiaf/c Neben On-iinlti' liegt (iullc und li. (iultjis, (iallonir Zum
Lautlichen s. 8. 128 t? 2. Auch l'n-iinimv und (inliiir. sowie dohhiii und .1r-

(ffililinus werden hierher gehören (vgl. die Namensbestandteile Man- Munt-
Mnnd-): alles dann zu 11. ijnli-ti IF. H4. HIO. Man sieht, ich hätte die Ana-

Ivpo der Namen noch weiterführen können
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Bar. IF. 34, 30'2; Wb. -27:

1. Bar-kint; Bari-slo,

II. Wisse-har, Ki-har.

KN. B(ire///it'; Harlkc; Barim; /ionjn ; Borinf.

ON. Barutr Abt. « Nr. 101, 45' (1242), Bonn vgl. !i. PN.

Har-kintls, Ds-hdras und K t/-haras- (AY . 5), Bareikis (AV. 29),

/^(/r/<//.'? (AV. 20).

Im Grunde baltisch und urverwandt mit slav. Namen wie

*Bori-slarz (Miklosich, Bild. 247), doch versetzt mit slavischem

Lehngut (ij 31).

Hierher Bati- in

KN. Barfhenne; Barfiko; Bartiicke; BartutJts und hani-hurfe

vgl. li. PN. Biirtems (AV. 27). Versetzt mit slav. und d.

Lehngut : zu Barthusch vgl. po. Barfiis^, d. Barfusch und
Bartke.

Band-:

KN. Bacdil; Baudt^.

ON. Baudewiten (§ 18), Bamrditeii und Bau-dijn (vom PN.
Bairde.) vgl. li. FN. Baädila (AV.45), Kaziiiiierz Baudonis (Akty

25, 519, 18. Jh.) und (urverwandt) po. Biidzil zu Badzislair

(Miklosich, Bild. 251). Zu pr. et-haudints ,auferweckt' W^b. 32.

Im Ablaut Büd- in

KN. Bude; Badike; Budir Seh. und Budrich Seh. ; Budisch vgl'.

ON. Bude-wuio und BudHleu (abgeleitet vom PN. Bade),

Bifdisch; li. PN. Budncs Biidriks. Zu Budisch s. § 31.

Bei:

II. Wissa-hel.

ON. Bele-laucs 105, 245^ (1342) in Natangen vgl. li. PN.
Bete Ka.

BT- IF. 34, 302:

1. By-yerdc; By-kant Seh.; By-fawte: auch Bl-yedis'f'

Vgl. li. PN. Bij-tantas (^By-kant liegt neben Bu-chanf wie
By-fawte neben li. Bh-tautas, By-yerde neben li. El-r/irdax

wie By-yäUa neben Ei-yaila); daneben liegt Bei- in li. Br7-

aoras vgl. Pei-kant neben Py-yanf.

Bil- IF. 34, 303:

II. Prey-bile; Pa-hll.

KN. Bylenne; Biloie {Billote).

ON. 'Bylien, Byloiv vgl. li. PN. Bylä (AV. 27), ^/Z/ey^e SRP.
2, 116 (1378). Zu pr. hilllf ,sagen , sprechen- (Sprach-

denkm. 311)?

Dazu Bilt- in

II. Po-bilte.

KN. BylfiiH und Biltune. .
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ON. Hinii'ini Hiiionai (AV.

halte idi nicht füi'

\Vn- IF. :)+, ;i03:

II. Wisse-hir.

KN. lilrixkt'.

W. PN. Bir-iiiinifas und Hirmh

•2U. -11).

Bit-

II. Tiihi-hite: lVii,sse-bit : l-hitfe.

KX. Hiffrls; liifil; ßi/ffune; Bi/fi(iie.

öS.'Wissr-bifrn 107, 174 (1397).

Etymologischen Zusainmenh.iug mit Hnf-

ausgesciilossen Wh. AO.

Brav- Lewv +5:

[I. Nu-hians; l'o-hrair { l'o-broir\.

\<y\. hieirinnimoi .wir f(»rdern'. Jivcirimji .fördeiliolr.

Bii- IF. 34. 308:

I. Hn-ckanf.

li. PN. Bn-k(inf<is (AV. 37).

Bur- IF. 34. 303:

KN. Bnr'icke; Bitrli.

Vgl. li. PN. Ki/-Imras.

Dazu gehört Biirt- in

KN. Burthe: Iho'tiws fliorfhiinu: Hnrtin; Hnrti/r Seh.

Burs-

:

II. Po-burse.

KN. Bursr (Hursse): Biirsio; Borssiftlie Seh.

ON. Jiin-spifn. Po-btirsin vgl. li. PN. Bnrs-nplis.

Bus-

l. HHs-(je(l<- (liose-gede).

11. Ko-buse.

KN. Hu:e { Httse).

Vgl. li. PN. Jozef, .Jei-zij IhCzas lAkty 25. 513. 'rlH).

Biit- IF. 34. 303:

I. Ilitti-ijede; linfi-hfbs; liuf-ri/mntr.

II. \h,-biU; Ihirqe-bute; Delge-bnfz: (ie</e-bitth; Gei/dr-buth
;
(ir„r-

bnf und Cpnir-both; Mase-bnth; Stpi/ne-hufh ;
Sfene-buth

;

Temper-buc: ; Tuiu^r-bulc; Tniv-bufe; \\'a;ine-bi(f ;
Wai/sr-buth;

Ulni-bnfh; Wisse- bnf e und Ar-bufe; Kij-butb; l-bufe; Kay-

bidir, Kn-\„ifhe: Qxei-bnf; No-buie; Pa-bofho; Pmj-buU'; Da-

bidfe^

KN. Bute: liniele; Bnlil; /ii(fi/se; linic.zc; linleko.

ON. lioO-iinen, Butr/ifm, Ihdyn, Butszei/ii und y\re-bohn, l'reij-

butUn vgl. 11. PN. linf-qevla, Jiitt-rinttfs, (ied-butas, Maz-bHfas,\

TrW-buias, ViH-biUax und lihtcts. liunjs iJa/.»b,t^ lh.f<,n,,lh\
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Akty 25, HO, Müokn/ ßucza//fis Akty 25, 87), ON. Bidikiai.

Zu pr. hüton ,sein". Imftan .Haus' Wb. 40.

Da- IF. 34, 804:

I. Da-qil und Do-tfcl; Da-irillc; auch Da-hutte'^

Vgl! li. PN. I)o-</'ia (AV. 88) und

Dab- IF. 34, 804:

11. Lange-dahe; Na-tfab No-dobe.

. KN. Dabore; Dabofe; Dabune; DabtitteY ; Dobeke und Dobine.

ON. Nodap vgl. li. PN. Noadab Litauer 105, 239^ (1340) und
Dabars Ka., Dabeika (AV. 18); ON. Dahkziai Vaisg. 2, 15.

Zu li. daba Wb. 42.

Daug- IF. 84, 804:

II. Ab-d(ings; Ar-dange; Au-danyJie
;
Q/teg-dange; Pa-dange; S<ni-

danx.

KN. Dangil Daiigele'i'

ON. Po-dangen.

Dar- IF. 34, 304:

1. Dar-gaude; Dar-gah Seh.; Dar-giJ (zweifelhaft, da die Namen
auch als "^ Darg-gande *I)arg-ga/s Darg-i/ aufgefaßt werden
können).

II. Preg-dar Preg-dor; Na-dare; Per-dor; Wisse-dar.

KN. Darasse; Daroth; Darutte.

ON. Wissedarn und Darothen Darotit vgl. li. PN, Dar-gi/aifis

(AV. 33), ON. I)ar-gailisk!a! (AV. 29).

Darg- IF. 84, 304:

I. Darge-biite.

II. Sivag-darx; Wisse-darge.

KN. Durge] Dargel; Dargenne] Dargil: Dargofs; Dargnse: Dar-
gute: Darxe und Darexte (aus ^Darxfe).

ON. Dargo-wagn, Durgels, Dargoir vgl. li. PN. Därgls, Dur-
genis (AV. 27), DargelAs, Dargufls, Stanislaw Darksas (Akt\

25,529); ON. Ddrg-rainial (AV. 27), Viz-dargiskei (IF. 26,388).

DarguSiai.

Daug- {Dan-) IF. 84. 304:

1. Datv-kant: Dau-kinte'f'

KN. Dangil-. Daugin (Dangin?)] Daugis.

ON. Ddirgagn vgl. li. PN. I)av-kantas Dau-kiniis und Daugis:

Daügilas AV. 8. 4: ON. Daugai; le. ON. Daug'i.

Ding-

:

• «

II. Pa-dgnge Po-dinge; Queg-po-dinx: San-dinge: Ner-dingis.

KN. Dgnge: Dgngele: Dingete: Dingone; Dingocz: Dgngun.
ON. Ner-dinggn und Dwf/e: li. FN..Dingiittis (105,80^ v. .).

1853), Dingatis Ka.: ON. Pading-kiemis Ka. 49. Dvngrjanhd.

[»ngiskiai.
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Zu |tr. /xt-i/nn/dii .Lust. (Jefnlh-ir iS))fiU'hdenkjii. 402): vgl.

iiucli ij W.

Dia 111-

:

II. Sii-<li'inn.

\\\. I>i'oiiie\ Dramutt /hntniiffln'.

Draiiir- Lewv 4-7:

II. I'n/i -ifniiiife('0-

Zu li. (Iicn(/u.< \\\). "»^»y

lh*av- und Drii-

:

II. /.i/-i/r(iiis: Ko-ilimi e ho-dnjn; .\(i-(/raii s .Xd-druiit .Sa-drns

.\a-(lrnf: Xif-drin/s: Xoit-t/ruire; Xis-dratr Xis-driis: Pa-

i/ranin: Pni-dnn : /'r<i/-i/i-ns: Meufe-dranuc; Tolr-drair: TnU-

rlrnirc.

KX. Drouenne: Dronafo Dmafo: Dnion: Drni.

()X. Pff-drairai/feii vgl. li. PN. Dran-nis (A\ . 27): le. OX.
Drarri//,rii-npjir (Kndzelin Gram. "265).

Gehört etymologisch mit FX. Dnifevne zusammen s. Wh. <>1

(gr. Agov-d^ooi zu öooöv inyrqöv B. 14;}).

i:i- II<\ 84, 806:

I. Ki/-hnf]i; Eif-fIrans: h'i/-(/(n//,e {Ei/-</a/s): Ei-f/f^/: Eij-huii: Eij-

k'inf: Eij-man: Ei/-/ntnif: Eif-irair. auch Aii-skairr/e und E-

rinntie. r*

Daneben I- (vgl. Pi-<ianf neben Peij-kant): J-biffe und l-hutc

nX. E-ff'l Eij-irhhh (weist auf halt. l'N. ' Ei-ridas) vgl. li.

I'X. Ei/-(faila (AV. 80: Ei/(i(ii//e l^ittow 112,8); I<nihiis Ei/iroii-

<ii/fis (Akty 25, I6i. Matn/is Ei/kinf-ai/fis (Akty 14, 882 j:

Eii-nnmt (SRP. 2. 701), ON. Eihuf-ovh^i (AV. 36), Eihiantai

(AV. 40).

Eis- IK. 84. 80»):
•

1. Eijs-kant (liegt neben Eif-hnif wie li. Eis-nianfas neben pr.

Elf-nuint).

KX. Ei/snffp.

Fit- IF. 84. 806:

1. Ei/f-niunf: Ei/f-irifde.

II. San-ci/tf.

KX. Ei/fi/co: Ei/ti/: Ei/fnu/e Seh.: Ei/fioir: Ei/haie.

OX. Ei/hinen und Eiffou-i/na: li. PX. Eif-rjds ( Kuznecov 89)

und Elf litis (Kuznecov 46).

Ei-, Eis- und Eif- sind zweifelsohne eines Ursprunges.

Oail- IK. 84. 80i): AV. 2!>. 82:

I. (iin/h'-iiianne und fiai/lf-tiiinnf.

II. /-^if-i/itii/K {Eif-(jfils); <'/airsi-(j/ii/ und ('Idirs-i/n/; M i/nm-i/ayU

und Mini-(fa/[ Xif-i/aifl und Nif-i/a/ Seh.: Srhir-ijnl : Tawte-

(/iil: Wnif-iiail iWnif-ifal): \Vi/-(/aif: \Viis-<iail.

KX. frfiifff-. (rai//enne: (i'oi//ir/,e: GaijUne Gaiilnc



— 187 —

ON. Wl-ijal (Ger. 200 ohne Erklärung) und (ütijUti'n vgl. li.

PN. Gaifle-minnc und Man-galla, Ki-aaüa, KJans-ga'ila, Xj/-

(jaila, Skir-f/uila, Taut-gaihi, Vy-gaila, Vis-gaüa.

Neben Goil- liegen Oil- und Oel- :

I. (ril-hirs und II. Da-i/il: Ja-y'il: Pir>/-(/i/: Tn-gil Seh.: Tir'n-

ijil Seh.

II. I)o-(/e/ : Ei-gcl und Wi-tj»-!, dazu als KN. Gdklo (ieloir Ge-

Inne vgl. li. PN. Gil-ralnis und Nfh--f/}faf< J^JI-gilas: Vij-(ßUs

und ON. Ei-<jNiske>< (AV. 33).

Gau- IF. 34. 310:'

II. Air-</ons; Dau-gon.

KN. Ganaflip (Tannof; Ganette: Ganicke; Ganucke.

ON. Ar-yanet/ko Gän/iotinen Gan'iteynen vgl. li. Gan-yaild

(doch s. AV. 38: der IF. 34, 310 augeführte PN. Ganymedis

wird durch die bei Ka. 3—5 genannten .litauischen" Namen
wie Dzeus Kants Krolzas Odins F/atonas u. a. m. aufgehellt!).

Oaiit- AV. 38; IF. 34, 310:

II. Pi-yant.

Vgi. ON. Gante-Jauken: li. PN. Pi'i-qantas, ON. Gontojti.

Gar- IF. 34, 311:

IL Wisse-yar {Wysse-yor).

KN. Garene\ Gnruke: Garnne: Ganite (die teilweise auch zu

Ger- gehören).

Vgl. li. PN. El-yara^ und Ganiölls.

Garb- :

II. Neaii-yarbe (Xeau-yurbe) und Mlsse-yarbe.

KN. Garheike: Garhote: Garbutte.

Vgl. li. PN. Garbuzis Ka., Garbhiis (Kuzneeov 4B): W. yarbe

.Ehre' Lewy 48.

Oard- IF. 34-. 3^1:

II. AI-gard.

Vgl. h. PN. Sair-(/an/ Akty 25, 507, 510 und Gardenis

AV. 28. .

Mineyarde und Tideyarde Lewy 48: IF. 34. 311 sind nicht

überliefert.

Gaud- IF. 34, 311:

I. (Taurlf-irays; Gairde-iris: Gaude-iril.

IL AJ-yaude: Aiisti-yairdis: Dar-yaiide; Gede-yaude: Ja-yaifde;

Mani-yaude; Mile-yand<'\ Minne-yaude: Mire-yande: Napra-

yaudo; Ner-gaict; Nwse-yaude: Per-yaiide; Ro^se-gaude\ San-

goicde; Sebe-gaude Seh.; Sir-gaude; Steyne-yaude; Stene-yaiide:

Sur-yauxle \ Siray-yaude; Swir-yaude: TuJe-yatrde : Wiri-gaude:

Wisse-yavde.

KN. Gaude: Gaivdawe; GaivdeUnc: Gaudenne: Gaudesse: Gau-

detc: GairdiJif: Gavdil : Gandine: GairdiotJi : Gandois.
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UN. Sitjt})ii-iiinnli Si(ii-i/(tu(/fn uiul (taiu/ikcn (iaKditlnen

(ifiKihfn vj^l. li. PN. Gi'd-gtnids (Kuziiecov -U)). Ja-Pandas,

Mil-tiauilas. Min-i/tiHdas, Si)-;/(mds (Kuznecov 40), Svir-(/(iudas,

\'i,^-(fai(dis und (iand^ii(ns, (rai<d5iofas (AV. 2(i). 2em. flmi-

dPsHs (Kuznecov 4H. 49): 0\. Gandik-iiirial.

Im Ablaut steht Gnd- ilF. 34. M14) in K\. (indnh- und
(iiiddoiiw.

(iaut-:

11. Ab-(/ai((ifi: Siir-i/(iiifr.

ON. Aif(t-(/aufhi)) vgl. li. l'X. Si)r-(/nn/(ts, DdH-i/anfis: ()N.

Til-(fanfen (AV. 5, 81. -28). Gehört zum Folg.

(iav- Lewy 48:

II. Ausfe-gair: Assa-(/atve: N(tjiir-(/aire: San-tjaire: JVai/se-(/<ti(':

Wi/sse-f/air.

KX. Gauwin.

OX. X('))/>e)--i/(iuiren l*o-<iai(ircn San-t/a/rifm Gdirai/n: Vi. PN.
Gaveikls und Gart'nis (Kuznecov 4H). Fast alle Xamen mit

Gar- II haben solche mit Gand- II neben sich.

Hierher gehört auch l*<i-()aivle.

Oed- IF. 84, 811:

I. Gede-hi(th: Gede-rfairdf. Gede-Ixanf Seh.: Gede-riks ('f): Ged-

;/)n]>the.

11. Biifi-(/e<fe: .lair-ijede Seh.: .J(tinie-</rde: Laif-f/edc: Myle-ijede^

San-i/edc: Sur-(/edde: Surty-f/ede: Tulr-ijede; Woi-gecz: Wityne-

(jede; Wisse-t/ede; Al-yecz Seh. (?).

KN. Jede: Gedanic: Geditucz: Gedune; (redeyko'. Gedele: Gc-

deniie; Gedete: Gedike: Gedil: Gei/ili(/e\ Gedlin: Gedine] Ge-

dife: Gedune: Gednte.

OX. San-f/edi/frn und Gedden, Gedanfen, Gedairin^ GedelithetK

Gedeniken, Gedeten — Gedifen, (icdllii/eii vgl. li. Ged-ijauds

Ged-kdids (AV. 42) und Gedas {k\ . '11). Gcddutas, Gedeika,

Gedik.s Ka.. Gedil- (AV. 45). Geduns Ka., Giedntis (Girduf-

ai/fis Akty 2.5. 28, 82): OX. Gf'd-I,nfiskia}, -Gedeikiai.

(Veid- IF. 84. 812:

I. Geydc-huth.

II. Mi//e-(/ei/</e und Wysse-ije.yde.

KN. Geydaitire: Geidet; Geydil: Geidnte.

ON. Geydoire Geydair vgl. li. PN. BKf-t/ei(fii,s, OX. Geid-Iai(kim

und Geld ii ('Uli.

Geid- und G)'d- liegen in der Xamenbildung nebeneinander

(ZU li. t/ei(/iiit und tjrndii Wb. 82. 84: hinzu kommt, daß

halt, ei j)r. auch durch e wiedergegeben wird s. S. 127 ij 8).

(ieis- IF. 84, 812:

l. Geifs-tarre.

KX. Gfi.sfuf.
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ON. Nam-(jeist vgl. li. PN. Gris-faras tieis-taiUa^ , le. PN.

Geis-taut: li. ON. GeisriaJ. Gehört zu ''Geid-.

0er- IF. 34. 3P2:

I. Ger-kant; Ger-iitan: Jer-k'nid.

KN. Gerplce; Gernne: Geriite.

Vgl. li. PN. Ger-tautax, Ger-monaUis (Akty 14. 308). ON.

Gn--»fnnai (AV. 38).

Im Ablaut steht Gir- IF. 34. 313: Wb. 88:

l. Gir-kant: Gir-it/a?i: Gir-wyn^

Vgl. li. PN. Gir-kanfas, Gir-rainis.

Oid-, im Ablaut zu Geld-:

II. MiJa-c/ids: Tide-fikle: U-(jide^).

KN. Gyde: Gijdyte: Gydofh: Gidoir.

Vgl. ON. Gifdawf.

Gin- IF. 34, 338:

1. Gynne-hofh Seh.: Gyn-fnrre: Gyn-thawte: Gin-fil'f

U. Po-(jynnt'.

KN. Gynneke.

Vgl. li. PN. Gim-hutaf< (Kuznecov 40j, Gm-tmda und /'o-

(//«.s OF. 112, 20^' (1359), Ginnkis (Kuznecov 40). Ginulis,

'Ginntis Ka.; li. ON. Glu-fauciai (AV. 38).

Gind- IF. 34, 313:

II. Nijr-ginde.

KN.' Ginde.

ON. Gyndelen: li. PN. Ginduf.is: ON. Jau-yindai, Gind-rilai,

Ginduliai.

Gint-, gehört zu Gin- IF. 34. 313:

II. Na-yinfhe.

KN. Gynfis: Glntune: Gintil'^

0"^. Ginfhf'-brasf und Ginfiten: li. PN. Jö-ginfas (AV. 29)

und 6?/y?^ft.s Ka., Giütalas Gintulas. ON. ö/w/Z/aT (AV. 45).

Gird- IF. 34. 313:

II. By-yerde Kantlie-yerde Tidc-yerde.

KN. Girdaw (Gerdaus): Girdilo Seh.: Girdim: Girdion{?): Gir-

dulle (GerduUe) Seh.: Girdime; Girdutte, auch (z^rn'/.s- und

Gerdete.

ON. Gyrdeyke (OF.95. 143^ v. J. 1426. Geb. Osterode), Girdeir-

ifhiyni{OFA0b, 240 v. J. 1344, Sa.) und Girdouwen (Gerdawen)

vgl. li. PN. Jo-qirdas (AV. 29), V)s-yirdx (Kuznecov 41),

Girdniis ib.. Girduffr 52 Nr. 3 (1379).

1) Man kann schwer der Versuchung widerstehn. Ug/de als *A/i-f//di'.

Ufil als *A/i-f/l zu erklären: auch U-haije könnte ein halt. * Au-bage wieder-

geben (Wb. 23). falls es nicht slav. Lehnwort ist. Auf die lautlichen Bedenken

brauche ich nicht besonders hinzuweisen — aber stehn wirklich Nadrous und

Nadriis zu einander im Ablautverhältnis V
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Dazu gehört (»irs- in

1. (iirs-finifi , dazu KN. (Hrsh h/h . (iirsfut (tirsfui/ [(ii-i-slutc (icr-

Sfllf).

()N. Girrsfniis J'o-;/irs/ifr,i \ir]_ jj. ( )X. (i't r^t(tirli n-ilarl untl

Glrstrlkiiii (AV. 8H).

(iland- IK. ;U. 814:

II. ('o-i/ldude: Xi)'ri/lan(/( : .\h -(flaut/e: San-tjlMnth'.

KN. (Uaiithtnr. GUnuhiw. (i/nni/c: Gland'iko: Glandun: Glandln.

OX. (ilitndin Xa-glam/ru und X(i;/l(iur/i/flirii Sidi-i/lttndc. Zu
(//(uk/s /Prost" (S))iacli(leiikni. 8401.

Im Ablaut steht (jlliud-:

Jl. Ku-(//iii(/«r. .\(i-<//iiit/r : .\ir-i//in'lt : Snii-'/lnide.

KN. Glif)i'/r u)k1 GIiikHo.

lilaiib-:

li. Sifii-t/t(irhe.

k'X. G/auhofh.

UX. Glanhotlun-(ilai(h'itt<ni Vi>l.
"^ (ilmtil- und KZs. 1-J. 87;».

(ilaud-:

Jl. Mnnti'-iiliuulc: Co-;//iiir</e: Xi'-;//(iir(/('.

KX. (j/(finfe und Glandico.

<ilah- Glob- IF. 84. 814:

II. San-i/lohe: auch Xn-ijalapz'^

KN. Ginhot: Glahune und GloJinm': (i lehnte: Globis Globe:

(r/obicke ; O' /oy^s^'

.

(^X. Glahoien und Globih: li. PX. Globi/,s, OX. (ihtbiai.

(•niid-:

II. Jo-(/iutt/t : Xer-i/Htiile Xir-(/i(ii(b : Sun-nHiide.

\\S. Guitde: Gnndico.

OX'. Giniditten, (rundoir.

Im- und Iint- Be. 88: IF. 84, 814:

II. Snn-i/nifr und Sor-i/mte: (Ted-ijt>ij)the.

KX. IiHiiicte: Iniicz.

()X. fni/ifrii Inijtffiiifeii ( vum l'.X. * Iniffnne) vgl. li. PX. AwV/-

//>//.s Sudimfs: ru. PX. Jd-ro/od?. Hei'heker. Wb. I. 42t>.

Ja- AV. 28; IF. 84. 815:

1. .Ia-<j<acdc {Jo-i/audc): .la-ijil: Ju-</iiii(/f: Ju-inandt: ,Jü-irart\

,fo-irifde\ Jo-ni/l: Je-ftoirte: vielleicht auch Ja-cun iJekrue)

und Jo-kynK.

Vgl. li. PX. J')-i/(i(idas, Jö-(jilus, Jo-knnns;' . Jn-iiKintas, .In- |

tautdn: Ju-rirda.s: Jö-vUlas: Jft-kinfis.

Jäs- IF. 84. 815:

1. .los-tfiufc.

Vgl. li. PN. Jö-Inntds und .lo-fmtns neben Jus-bufas: pr.

Jo-Kijl neben li. Jos-rUas lAkty 14. 14: 25. lOOi. - Hierher

auch .losiive und Josi-^
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.lau- IF. 84. 815:

I. Jair-(jpdc Seil.

Jaiin- fiewy 50: '

I. .hurnc-ijcde: Janne-stlnfc ('(').

KX. J<(wne: Jatnm/e: Jaivnucke: Jaimoto.

(3N. Javuenisken vgl. li. PX. Janniis Jaimis. Gehört zu li.

Jcinnas Wb. 106.

Ka-
I

Ko-
i

Ku- Be. 35: Lewv 51 :

l. ('a-fcrjt.'^: Ca-ira/r/: Ko-hiise: Ko-<lraire Kr-dvanwe: Co-r/nmo;

K(j-(/aflte: Ko-(//an(l: I\o-(f/iii(Je\ Co-(jJairdp: Ko-hoif/f^: Ko-

))iennr: ('o-t/ihw: Ko-irexsel: Ku-iraykf.

Es ist zu verbinden mit (Juri- und gehört zum Pronomen

*/m- (Sprachdenkm. 266: vgl. böot. Ilv-Aiixiädtic, R. o88).

Kai- (AV/-?) und KT- IF. 34, 316:

F. Kai/-htif/ir und Kcii-hiifc: Kl-har; Ky-burs; Kif-hnf; Ki/-iin<nf.

Hierher gehören möglicherweise Kayune und Na-kaye Qiie-

kaye: Kyp und Xa-kye.

Vgl. OX. (\/y-kani und li. PX. Kajiis Ka.

(^uei- Lewy 57

:

I. Qupy-butJr. Quey-dain/e {(^>ue-danx): Quei-lany: Quey-tnusle;

Qnpy-podinx: Quey-ra))is (Qne-ram): Quey-siyf. i^ncy-shuie:

Que-kaye; Que-icedde: (Jm-iroys.

Vgl. (luei Adv. (Sprachdenkm. 41 "i).

Kait-

:

11. Tiile-koyfe: Wisse-koyt: Sit-kuyte.

\'i^. Kaytiim: Kaytel/: Kadiflie: Kaltoir [Keytaire): Koyfe {Keyfe):

Kclfenne: Keytil; Keyfiiiir: Coyfike; Coytmis.

ON. Kolte-lank<'ii und KoyfJien; li. OX. Kaitkliai vgl. pr.

an-kaititai Wb. 113?

Kaut- IF. 34. 316; Wb. 126:

I. Kanthe-yerde: Canie-mymie: Xlrlos Kante- iridyne (ergibt den

PX. *Kanfe-iride): Cairtc-nille.

Tl. By-kanf Seh.: ßn-ekanf: Don--kant: Ey-kant: Eys-kant: (iede-

kant: Ger-kanf: Gir-kanf: Mili-kante; Nani-kant\ Pey-kant

Seh.: Sur-kant: Tule-kand Seh.; Wir-kand\ Wisse-kanf.

KX. f'anfe: Canfele; Kanfenne; Cantewe: Cantike: Cantil: Kau-
finr. Cfüifhyr: Kanfye: Canfofe\ Kantune; Canfifffe: Canffucke.

OX. Kanfhayn Kanthen, Caiifils, Kanthyten, Cantvv vgl. li.

PX. Kanf-nwias (AV. 18), Kanf-vils: Bü-kantas, Dau-kanfas,

Ged-kantis, Glr-kantas, Mil-kanfas, Hnr-kanfas, Vis-kanfa:

Kanfenh (AV. 28), Jerzy Koiiczks Akty 25. 526 (Kanczatis

Ka.): li. OX. Kanii'mai (AV. 28).

Kap-

:

II. Ka-copc.

KX. Kappenue: Capyofh.
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Killt- IF. ;U. ;n«i; \Vb. I-J6:

II. J>au-/,infe (fj: B<ti-kint: Eij-Icnii: (if-ij-hini: Preij-k-iiii : Tule-

ki/nte: Jer-hind.

KN. l\'i/nfei/>ic: Kifufi/: Kiiifiin: Ki/nfnf.

OX. Ki/nfli-iraiKf vsfl. li. PX. /><ir-/.iiifis, hnK-Icinfis, K'nifs:

OX. Kinfai.

Dazu gehört Kiust-:

II. ride.-hhtstc: KN. Kiinsti-, Kinsfuf.

Klaus- IF. H4. :^I7:

I. ('lairsi-(;<ii/.

II. Tole-rhnrx: Tule-c/nirs: im .\l)laut ]S'a-cli(sio.

KN. C/ausrinir: Chtxsio; ('Idirsir/.c: Clansife: ClaitsucL-e: Chtu-

.<uiie: CkiHss litte: C/rrsi/s: im Ablaut C/iissoine, Clusifr.

ON. Clausinjn, Claiisitni vgl. li. PX. (Jlansse-ytiil (AV. 80)

KlausiLs: OxV. Kldusitriai {Wniig. 2, 9). Klannelkini (k\. 80).

Im (Trunde balti.sdi. /u pr. hiaiisieiti, le. /.-//^s.s (\Vb. 80H).

haben von .Nicolaus- auso;ehende KX. .sichtlichen Kinfluß

£reül)t iClaiis, li. K/tinsas).

Kiis-:

1. Kiise-ntdii.

KN. Kussr: Kiiseh': ('iisi/H': ('usicz.

ON. Kusieifus, h'n.'^sifhin, Chssh/'i/u vgl. li. PX. Kiisu/is'f

Lab- IF. 84. 818:

II. Buti-lah-^: Sande-lohx: Sa-hihe.

ON. Xnlabe. Zu pr. A/Za'?- .guP Sprachilenkm. 8«i6.

Lam-

:

II. Frei/-lain.

KN. Lainofhr Loinotlic.

ON. Lfniiiiioffii.

Lans:-:

I. Lau;/e-(/itbe: Lau(/-ireitnr.

II. h'i-lanf/r uiiil (jffieilanf/.

KN. Ijuntje.

Zu pr. /nngi-.sfUiiiyins .einfältig* itika-ltlnf/en'nhfidini Sprach-

(lenkm. 8ßH. 4-58).

L.'ld-:

II. Al-Iiiczf; /'ii-/j'i/dt': Sa-leidr (aus " San-Iei(h).

ON. /"y«//^/'. Lf,/>/;ff,',i vsl. li. PX. Lri,l„l.:<.

Lcik-:

II. Na-leifha.

KX. Ijeyhe Seh.: Ltif/.dirfr: Lei/cot in: auch Ijai//,i>Hi?

OX. Lei//:>/fen. LrilxKiiti/m, f'ulel/.r und l'olehis-lanLs (Arch.

8S. 182) vom PX. " I'o-leilr vgl. li. ]*N. J»/o«/ Lfy/Z.s Akty

25. .")27 (IS. Jh.i. Ijclhiis und rr'in'is:,'/,- i.ri//,-s:fis ib. 529

(|H. .jh.i. hl) Ablaut steht
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Lik-:

II. Na-licke.

KN. Licke; Lil!-asche\ Lijcoyte] Li/kocz; Li/kuse; fAclucz {Llcu-

fi/ne); Lira.

ÖN. Lijkusen, Lifkai/nen, Llccuügeijn vgl. li. PN. Dkas. Beim

PN. Lickiicz muß man an pr. Ukuts ,klein' (Sprachdenkm.

370) erinnern, das in jedem Falle zu unsrer Sippe gehört

(li. pa-Ukutis »Zurückgebliebener- Leskien 575). Zu pr. po-

llnka ,bleibt' usw. Wb. 154.

Lig. Lewy 52: IF. 84, 318:

11. Na-lige.

KN. Lif/ei/ke [Lcgcijko).

ON. Xo-fiyoivo und Ligeden neben ablautendem PN. Laggede.

Hierher auch Lagge, Laggeto, Laggofh: zu Grunde liegen VN.

fjay-gede *Li-g('de vgl. li. PN. Li-gowdls. Das Weitere ist mir

unklar.

Liib- Lewy 52:

IL Na-luhs (Naliibine).

KN. Lnban; Luhe (Luhin): Lubike Lubeke: Ijubenne.

ON. Lubagn, Lube-kagm: h. ON. Lubenai, le. Lubaa Muiza.

Die Sippe kann von Hause aus baltisch sein, ist aber früh

mit fremden (slav., d.) Bestandteilen versetzt (vgl. po. ON.

Lnhanmc Lubanie Lubanka).

Lut-:

I. Luthg-mer] Luf-iitodus.

II. Wissa-liUe.

KN. Luthe iLidgn) ; Lutgne.

Die Sippe wird aus Lehnworten herausgebildet sein : pomerell.

Lufomlr Lntemar (Tzv. 11. 1. 81), po. Lntek (Miklosich, Bild.

286).

Main-, im Ablaut Mein- IF. 34, 319:

IL Git-megne Seh.

KN. Magne: Megnotc und Megiiix.

ON. Magmm und Megnofin vgl. li. PN. Mainelis und Memins.

Mall- Lewy 53:

IL Ncg-i)>oco Xe-Jitok Isl-inokgii; Ser-mox Xlor-iiioke: Preg-ntox.

KN. Make, Mokete, Mokd, Mokgne und Macke Makie, Makike,

Mackune.

ON. Mackut-kaym, Mokagni, Freguiok; li. PN. Makgs {Mik

Makagtis Akty 25. 383).'

Wie weit die Sippe von nnsse-mokin .allmächtig-, li. mökii

.vermag- heranzuziehen ist, weiß ich nicht.

Man- IF. 34, 319; Wb. 180:

I. Man-anste: Mane-»ier: Man^-irgth Seh.; Mani-gaude; Man-
tawfe.
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II. Afle-niinine: l'^ij-indn: G<ii/le-iH(iun(r. (ier-tH(nr. (Hr-iiiair. (lui/-

inon: Xrr-nmn Xdi-ihhhs; l'er-m<ntr Per-iuone Per-mnie: Pa-
nitDia l''i-imuine: Saunme: Snr-inunne: Swaif-hnut: Wii<lr-nHnt

Si-h.

KX. Manata: Mmir; Muneijle. Manie: Maiii.r: Mduijotli \ Ma-
nittz: MtiniufJr, Manockc ScIi.; Munaote: M(tniiii\ Manar/ce;

MntKiinlt Seil.

C)X. Maiii(i/li-/,(ii/iii, Maiii/(nr, Moiii'-laitkin, Moutt'itt'ii, Moiii-

fii/ri/H vgl. li. PN. M)tnt'-innh' (kW 2J. ^l, 4-2). Mun-tnutas

um! Mu)iiik<( Manr/is Manintia, OK. Maifi-^kUü.

.Maiid- Lewy Ö8:

11. l'n-llKOiila.

KN. Muml'ill; Mundite.

Vgl. li. PN. Janczis und Lic/iri/ko Mundeifk-owicz Akty 25,

110, lUi: ON. Mamlelkia', (AV. 'l'2s. Geliürl wolil zu li.

)iian(1ri(s, le. 7>iuo^s Wb. HiS.

Maut- IF. 34. 319:

I. Menfe-dranire Mo/tfc-drair Mimt i-draiiice', Moiiit-(jlaude\ Menfe-

itnjl Monfe-iit;//e Mi(iite-m'd: Monfe-mlni\, Monti-mand.

II. Hi/-niiinf: Hi/f-niinif; Jo-niandt\ Ky-nmnt; Myle-tnunf; Xotr-

)tiunf: Weidr-iiiNiif K>ch.: M'l/lr-ui/nif; WIrse-niund ^ch.: If/z.s.v«-

inanfli Wisse-niunf: yijfni-manf.

KN. Manfiko Monfi.r Mmifir: Mtuitil Moufd Mitntd\ Maiifo\

Mdiitot: Mi/nfurkf Montitcke; Mcnfe Moiife Mnnte\ Mentini

Monfhiiii; Menfuo; Monte/: Montemin: Monf)/nne] Montite:

Muntir: Menr:e.

ON. Mante-garhs, Monftnr^ Montiten, Montike Mnn/i</in, Mvn-
ti/cijfis (/nni/Diis vgl. li. PN. Manti-galln (AV. 30), }fiint-vydas,

MantJie-nanne (SRP. '1. IUI z. ,1. 1378) und Sfaniu/is Mon-
fayfijs (Akty I4-. HH'2] Jö-mant((H (AV. 29). K/f-niftutas, Xor-

manfaa. Vil-mantas (AV. 42). ON. Ei-mantal (AV. 40).

Mas (halt. *M<is- und * M((~:-):

\. Mase-hnfh.

KN. Mdze\ Mdsieke; Musni/ke: Mdss'inle: Mdsncke: Masiine Mds-

sihw: Mdsnlte: Mosei/ka: Mosselith: Mo.s.six.

ON. Mdsniien Md.sHfifi</en, Feld Mat<seminne 112, 17^' (133t))

von einem \ .\.? vgl. li. PN. Maz-Jtutas und Mazeika Ma-
seikd, Mdinks, M((^iifis\ ON. MdnidJ.

Maiid-

:

II. Tnle-nidüde Witase-nidnde und l'(i-ni<iinle l'ei-nidnde.

!\N'. Maude: Mande/o: Mdirdei<;: Mmrdin: Mairdhiih\ Mfurditr,

Mdirdirz: Mdirdon': Mancze.

ON. Mdiiihnike: aber der ON. Mdndan;/i)i gehöi't nicht hier-

her, e< i^t nach 114. 224 (v. .1. 12SS) ein FluHnaine. gehört
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also mit Suffix -an;/- (Ger. 247 § 60) zu li. mauda .Schier-

ling'.

Zu li. maudziu .verlange sehnlich' Wb. 171.

Med- IF. 34, 322:

IL Po-tuede; Pre-mede (= Prai/-nujde^); Na-meda\ Ner-mede.

KN. Medaw\ Mede; Medeyke] Medete\ Medlke; Medis: Medithe:

Medim.

li. PN. MedelJca Medeikis, Medünas (AV. 25), Medyfe SRP.

2, 702 (1385).

Meg- Lewy 54:

IL Na-mege\ Na-mego Frau.

KN. Megato: Megothe.

ON. Megothen Migetjten, vgl. li. PN. Megys Ka. : li. meg-nii

,gefalle wohl'.

Men-, im Ablaut zu Man- und Min-

:

IL Alke-menne; Ko-menne\ Po-mene: O-menne.

KN. Menayko; Menike-, Memjnte\ Menit; Menute.

ON. Mene-laudn (OF. 105. 246 v. J. 1347) Meneyn vgl. h. PN.

Menulh.

Die sichere Trennung von Men- und Min- \
Man- ist nicht

immer möglitjh vgl. Menaute neben häufigem Minaute; Po-

mene neben Po-manne.

Mer- und Mir-:

L Mire-gaude und Miri-slatv (Mer-slov).

IL Liithy-mer; Mane-mer Mane-mir ] Myssil-rnyr\ Nanimer Nammir;
Nawte-mer; Po-mere Po-myre; Wisse-myr: Woy-mir (und Way-

mar): Wolde-myr.

KN. Merawe; Meriko; Merife: Meron; Merune und Myre Miriko.

ON. Merekyn Myrykin; Menmen; Memniska] Mirijten Meriten,

Nameriten.

Die Sippe ist von Hause aus slavisch s. 4; 31.

Met-

:

IL Po-metio: Svse-methe?.

KN. Mete: Methein; Metym.

ON. Met-keim und Po-rnetitten vgl. le. Metums, Familienname;

li. ON. Meteliaf. Buga, Ro. Slaw. 6, 33.

Mil- IF. 26. 343: 34, 322:

I. Mlle-gaude: Mile-gede; Mila-gids; Mylli-geyde: Myle-munt;

Mili-kante.

IL Monte-myle\ Taute-mille.

KN. Meleyke\ Milade; Milassie; Milaivko; Mile: Mileke: Milige:

Milotis; Myluke (Meluke); Milune (Meltme).

ON. Myluken (Meluken); Meladen; Mileikendorf bei Hohen

-

stein (Voigt, Cod. 4, 4 v. J. 1350) vgl. H. PN. Mil-kontas

Trautmann. Altpr. Personennamen. 10
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und Milf'iht (Kuznecov 42), Mi/uks Ka. ; ON. MthjandauHni
MUutiai Ka.

Mio- IF. 'J6. a44: 84-. 821: AV. 28:

I. Mijnm-(i<iylr ; Mlnne-yaudc.

II. Gnylc-oiifnne: Cante-mijnw. Monfe-mini', l^t-NU/ne; Sut-inynne\

Tolc-iniffinc ; miy-)nifHs.

KN. MyiKiirfhr; Mine] Mincka: Mynifo] Minafe Mynothe.

OX. My)i((Hirfen^ Mytiim, Mini-hiym, Mynitcn, Mynusen vgl.

li. PN. Myne-yayl, Mynne-yawdi', (tdid-wiiuts (AV. 32), Sur-

niinas, Tal-niiii, Mhiiutas, Mintttis (Kuznecov 47). Mineikis;

ON. M)na-kahiis.

Dazu geliört Mint- IF. 34, 322:

KN. Myntete Seh.; Mintutz] Mincze.

ON. Mynthen, Mynte-wayen, M'mtieyten vgl. li. PN. Mtmia,
Kure ^linte (Bielenstein Gr. 289), Jatvinge Mintelja] ON.
Minta-yaTliskidi (AV. 80).

Misl- usw.:

I. Afyssil-iiiyr.

II. Quey-niu.^tlr; Po-muse/; Sway-inuzil; Wiase-muslc und IVyase-

nwysrl.

KN. Moysle; Moislof; Muyslicz Muslitz (Muselith)] MaissoU;

Musliyente.

ON. Mmlatin.

Die Sippe ist von Hause aus slavisch vgl. § 32.

Mus-:

II. Tide-invse.

KN. Musicko.

Na- und So- Lewy 54; Sprachdenkm. 381—386:
f. Na-dab No-dah No-dohe\ Na-dare; Na-dawe Xo-dawe; Na-

dniirs Na->drus No- draus; Xa-drotn; Na-ynl<(pz; Na-ginthe:

Xa-ykmde; Na-ylai4)de\ Na-ylinde; Na-yripte; Na-kaye; Na-
kayxi; Na-kaippe No-cayp\ Na-kani; Na-kye; Na-clusio\ Na-
koke\ Xa-cope] Xa-kuyfe; Xa-kvnfie: Xa-cure; Xa-lahe; Xa-
Ieyks\ Xa-lige; Xa-licke; Xa-/uhe\ Xa-marsns; Xa-»ieda\ Xa-
meye\ Xa-meris Xa-mir; Xa-packe; Xa-palne\ Xa-peUe\ Xa-
pratio; Xa-prot; Xa-shuie; Xa-siny; Xa-skir; Xa-slawe; Xo-
8Hule\ Xa-tappe\ Xa-thar\ Xa-taue; Xa-ticke; Xa-tykre; Xa-
fur\ Jocoh Xa-iraydyn (*Xa-waide)\ Xa-W(dde\ Xa-welle; Xa-
werte; Xa-wilte; Xo-hande; Xo-hnfe; Xo-pynne: Xu-braus; Xu-

ylfinde.

Vgl. li. ON. Xu-tailciai (AV. 39).

\ay- !
Xey-

I
Xi-:

I. X(iy-hute und Xcy-sude?; Xey-nwco; Xcy-protirs\ Xy-druys;

Xy-yayl vgl. auch Xe-ffuithe Xe-mok Xenozodis.

Die Zusammenstellungen .sind z. T. zweifelhaft. Zu Xy-yayl
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vgl. li. PN. Ny-gail und Ny-kantas (AV. 28); in Ne-quitfu^

Ne-mok Nenozodis kann halt. *m- ,un-' vorliegen.

Nam- IF. 34, 322; Wb. 193:

I. Nam-kant und Nam-kynt.

KN. Numo? (Lewy 56),

ON. Nam-geist setzt einen VN. voraus vgl. zem. Num-yaudis

(Kuznecov 40) und li. Nanmkis Nanükas (AV. 30).

Napra- :

I. Napra-yaudo; Napir-yaw; Nappir-daice.

KN. Naperke (ON. Napyrke) aus *Nap)--ik-?

ON, Nappiryawde Neppeyyauiven vgl. li. ON. Napreliai. Ver-

gleicht man Namen wie Na-san-tipis Na-ssan-hanye Na-ssan-

dinye Na-ssen-dni, so wird man die Namen unter I als

* Na-pra-qauda- und * Na-pra-ymva- analysieren dürfen.

Nar- IF. 34, 323:

l. Nar-taivte\ N<ir-ivais; Nore-munt; Nor-niimH und Ner-tnan.,

Nor-moke und Ner-mox; Ner-dingis- Ner-gaut; Ner-yunde

Nir-gunde', Ner-tnede und Nijr-mede\ Ner-tvyde; Ner-wille;

Nyr-ginde ; Nir-ylande ; Nir-ylinde.

II. Ways-nar Waysse-nore; Wisse-nor und Sanarie.

KN. Naryko Noriko; Narim Norim-, Narioth] Narvne Normie;

Nore; Noryn\ Noron.

ON. Nor-wkle, NorUhen vgl. li. PN. Nör-tautas (AV. 39).

Nör-vaisas und Nor-vatsis, Nor-vUas und No7'as, Nor-mantis,

Noreika (AV. 16); li. ON. Nor-vydai, Norlskiai.

Naut- Be. .39:

I. Nawte-mer.

II. Per-naute.

KN. Naute\ Naivtil; NatctarreY; Naivfinye\ Nawtinte.

Gehört zu pr. nmitin ,Not'.

Ms-:
I. Ninse-yaude; Nis-draw Ny^-drue (Nlsdruetej.

Pa- und Po-Präpos. (Wb. 203):

Pa-banye] Pa-bil; Pa-botho; Pa- und Po-dcmye; Pa- und Po-

dinge; Pa-dramve; Pa- und Po-ganst\ Pa-gawle; Pa- und Po-

koke; Pa-leyde\ Pa- und Po-tnone; Pa- und Po-maiide; Pa-

und Po-palle; Pa-rupe] Pa-sseria\ Pa- und Po-siaute; Pa-

ssüiyes; Pa- und Po-streide; Pa-ssuryo; Pa-tnnke\ Pa- fülle;

Pa-tulne; Po-büte; Po-bratv; Po-burse; Po-yyniie\ Po-ylaivun;

Po-yrabbe; Po-gresse; Po-yrise; Po-lexe; Po-lesco\ Po-tnanda;

Po-mede; Po-mene; Po-mere\ Po-metlo\ Po-myne\ Po-myre\ Po-

musel; Po-plauive; Po-sinxe; Po-ssippe\ Po-tare; Po-wide; Po-

ivilte; Po-wir&in\ Po-wirte] Po-wiste; Pu-yulme^). Daneben
Ba- Bo- in Ba-banyi Bo-binye Bo-bvnde Bo-burse.

*) Pu- begegnet auch in ON.: Pubeten neben Pobetai (Ger. 126); fernei-

10*
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Paist-:

I. Pdf/sfi-kar.

ON. Paist-lauheu und Pai/sf-inn/sti/crH (von einem VN. * f*(iisf-

irahfe aus) vi;l. li. I'X. Viestiis Ka. Zu li. y>/>.«,•^/ Wh. 221.

Pal- l.ewv 56:

II. Ar-jxiUr {Ai-puh: l'u-juilh (tlazu l\i-jti(hj)i)\ Satn-jto/ [Sant-

l>ih dazu KN.?); vielleiclit auch Naprlle vgl. Sn-jHilnr (aus

*N(i-}>alim?).

ON. Popel-iten Poj)o/-it/if'n (o. S. 12:i). Saiti-pol vgl. |)i'. «im-

paflusif< ,gefunden' Sprachdenkm. 308.

Pult-:

li. Ar-jxf/fe. Kr-palfc: S(im-})alte.

KN. PalfH.

ON. O-jialUn; Sam-i>((ltli und /'a//r// vgl. li. PN. As-pa/fis.

Mit dem Voiausgehenden zu verhinden.

Pail-:

I. Pan-swie.

II. As-pan; Au-j>an Ou-pan O-pan.

KN. Paniinf<' Poni/ntr; Vannite\ l'anoti und l'onafho. Vgl. li.

PN. As-pons und Paniofa (AV. "26). Ist die Sippe durchweg
echt baltisch?

Pansdau- Adv. ,danach-

:

l. Pansi/ciN- prot.

KN. Pamdi' und Pansdicke.

pr. pansdau Spraclidenkm. 889.

Paus-:

IL Preif-jjGus.

KN. Potrsciff.

pr. preipaus und />iinso)i Sprachdenkm. 410. 891.

Fei -Präpos.

:

1. Pei/-kaiit Seh.

Vgl. ON. Peidiitnfoi Pridemifoi neben hcmUii Difitiifc und
le. ph Wl). 210: KZ. .">1. 220.

Per-PräjK)s. (Spraclidenkm. 894):

I. Pir-})(nuh: J^cr-dor: Pcr-gaude; Per-inane Per-nicne; Pet-

maude\ Pcr-tianfo: Pcr-suaidr: Pri-sirai/s: f*er-uan: f'rr-irilte;

Per-uisfn\

PI- \V. 84. 828:

I. J'i-fpint.

Entspricht li. PN. /Vf-t/anfas (AV. 87). Wird zu Pri- gehören.

in Piisilic neben Fosilin. das fJer. 132 ganz falsch behandelt ist. PusHifi ist

OF. 99. 72 V r^ PU. II. 2iu deutlich ON. Es gehört zu le. jxisilf .Gegend am
Walde' vgl. li. ON. Paiilf Pasiliui Hier kann ich auch hinzufügen, daß natür-

lich der ON. Fusteniken Fostcniken von dem in seiner Nähe gelegenen Wald<-

Host Fast (Ger. 1.32. 1.37) benannt ist.
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Plav-

:

TL Aw-plair; Po-plauwe.

KN. Flowo] Plowenipi; Huivone Plou-one usw.; Plwroto.

ON. Plowoneii Plonen.

Pra-Präpos. (Sprachdenkm. 407):

II. Pra-drue; Pya-grinthe\ Pra-moi/k.

Prät- Lewy 57:

II. His-prot; Na-prot; Siratf-prot; Panftdau-prot und Na-prafio;

Ney-protiv!^.

KN. Prothenne.

ON. Napratien. Zu pr. pratin ,Rat' Wb. 230.

Prei- Präpos. (Pre-^), selten Prai-; Sprachdenkm. 409):

I. Prey-bile; Prey-hist'^\ Prey-huth (Pray-); Prey-dar (Pre-dor);

Frey-drus (Pre-drus); Prey-gil; Prey-kinf; Prey-lam; Prey-mox;

Prey-paus; Prey-sfalks (Pre-sfalx); Prei-for (Pre-tor); Prey-

fure; Prey-wain; Prey-ireis (Pre-ways); Prey-wil; Prey-ivis

(Pre-ivis); Prey-woy\ Prey-wor- Prey-wlcz {Pre-wilte). — Pre-

yinte] Preinede; Pre-roch; Pre-stalyye; Pre-wayste; Prie-tunx

(1. Prei-tnnx?).

Rait-:

I. Rayt-{Beythe-)icille.

KN. Roythe; im Ablaut B.Utawe und lleitawe.

ON. Bayfe-kaymen und Pyfteyn; W. ON. Rietävas (ein PN.
* Wisseroite IF. 34, 323 kommt nicht vor).

Räm- (IF. 34, 323, 324):

II. Quey-rams.

KN. Ramico Rontiko; Ramotk Rammoth; Roineyke.

ON. Ramothen, Ramestoir, Romair, Romifen vgl. li. PN. Ra-
inutis, ON. Romuciai.

Im Ablaut Remune und But-rymme vgl. li. PN. Remun-afis

Ka., ON. RemeJkiai (Vaisg. 2, 16).

Sag-:

I. nur im ON. Saga-yeden.

KN. Sage Seh.

ON. Saggehnen.

San- (Wb. 249):

I. San-danx San-dinge San-eyte San-gal ? San-gawde San-gaioe

San-gede San-glande San-glavbe San-glinde San-globe San-
gunde San-ymte San-yome San-sange San-tajye San-tar San-
taucz San-til ? San-tirme San-tunge San-wers ; Sam-bange Sam-
harte Sam-palte Sam-pol Sam-pils.

Aber Saleyde aus * San-leide (Ger. 225), Samane aus * San-
niane, Samox aus *San-mox(?), Sanarie aus * San-narie.

*) Der ON. Presluge Ger. 135 existiert nicht. OF. 109, 42 = 111, 24
steht deutlich ,in der Prestige', sowie es ,in der M^ynxene' heißt.
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Sav- IF. 34, 3-24: Wb. 251:

Sau-(h-aire Strua-rncke (?).

Sin- IF. 34. 33-2:

II. Na-.^i7ine.

KN. Sifnnotr; Si/nnoir.

7,\i po-siiinäfs usw. Wb. 371.

Sing-:

11. Queif-singt': Na-sitig: l'a-ssi^iges.

KN. Sifige: Singor.

Sir-

:

I. Sir-gaude: Sir-irille.

KN. SIrenes ; Sirotte Seh.

li. Sir- und Sir- (IF. 34, 325, 326i, sowie KN. Siriotas.

Skaud- IF. 34. 325:

I. Skaude-gede und Skawde-girde.

KN. Skawdenne; Skawditne.

Im Ablaut steht Skud-:

Scude\ Scudegke-, Scudemie: Sendete: Scudie: Schudike; Sru-

dilie: Scudir.

Vgl. li. PN. Jö-skaudas (AV. 17, 29), ON. Skaud-vHe und

pr. ON. Schudey Scudeyken Scnde-wezege Skuditen Schudnyn;

li. ON. SkudaT.

Skir- IF. 34, 325:

I. Schir-gal.

II. Na-skir.

KN. Skyre.
. , ^

ON. Schir-lawken 112, 1^ (1377) L. Labiau (bei Thuythen)

Skirin Skyrow vgl. li. PN. Skir-gdila {Schirgal Litauer, be-

gegnet li2, 20^ V. J. 1359) und Tommcus Skiraytis Akty

25. 16; Maciej Skirntis Akty 25, 507: Skiriotas (AV. 26, 30).

SlaT-

:

II. Na-skwe; ßogn-slair (Boge-sla) und Bari-slo FN.; Min-daw.

KN. Slaireike: Slatrote.

Die Sippe stammt aus dem Slav. vgl. 4? 31.

Stalg-:

II. Prey-stalks l're-xtalge.

KN. Stalge-, Stalgone: Stalgune.

Wohl zur Sippe von li. staUjus »trotzig, frech, stolz' (Zubat^j

Mit .s7- anlautende Wurzeln 22).

Stein- IF. 34, 326:

I. Steyne-buth: Steyne-gaude.

KN. Stheyne (Stene): Steynani; Steynicke; Steynow (Stenow).

ON. Steyne-butten: Steynio.
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Wie weit Namen mit Sten- hierher gehören, ist nicht sicher

zu bestimmen.

Sten-:

I. Stene-huth: Stene-gaude.

KN. Stenam; Stenawte; Steneyko; Stenenis: Stem/co: Sfenüge;

Stenytn; Stemjttis; Stenyo.

ON. Sfenekeyn; Stenygeyn.

Im Ablaut Stint- in

IL Jau?ie-.stinte; Tulu-stint. '^

KN. Stintele; Stintil

Zu stinsennien ,Leiden' Wb. 286.

Snr- IF. 34, 326:

L Sur-day; Sur-dote?; Sur-gacz; Sur-gawde; Sur-gaute; Sur-
gedde; Sur-kant; Sur-manne: Sur-mynne: Sur-stoy; Sur-m'Ue
und Sor-impte.

KN. Surynis.

Vgl. li. PN. Sur-kantas Sur-minas (AV. 31^ und pr. Präpos.

sur-gi ,um' (in ON. s. Ger. 177)').

Swai- :

L Sivay-darx; Sway-gaude; Sway-gedde; Sivay-man: Sway-nmzil;
Sway-prot.

IL Be-swaye; Per-sways; Tule-sway.

KN. Sivajune und Sivogyn (vom PN. *Swoge).

Vgl. ON. Sway-dop Per-sivayn und swais ,sein'.

Sraid- :

IL Tule-sivayde und Per-swaide.

Im Ablaut ON. Swyden (Sweyden), li. ON. Svideniai und
Wb. 296.

Svir- IF. 34, 326:

I. Swir-gaude.

ON. Simr-gauden vgl. li. PN. Svir-gaudas.

Tai- IF. 34, 327:

L Tale-mijn Seh.

KN. Tholayms; Tolusch.

ON. Thalowe vgl. li. PN. Tal-min (Akty 25, 25), Tolmantas
(AV. 25) und Toleikis (Tholeike Sudauer OF. 99, 81 ^ v. J. 1280,
KA. Kersiten) Toliüsis (AV. 42), ON. Tol-min-kiemis; le. Tali-

valdis (Bielenstein, Gr. 80, 201). Zu pr. talis tals ,weiter',

li. toU, le. tälu ,weit, fern' vgl. mit Tale-myn begrifflich gr.

Tr]Z£-fivfjaTog.

*) Sur-gurbi deute ich nach Sur-kapurn als * Sur-garbl (vgl. Neau-
gurbe neben -garbe). Beim heutigen ON. Seerappen Ger. 155 ist von der
Lesung Sur-appen im älteren OF. 107 auszugehn (altes Sur-palwen Ger. 168
heißt heute Serpalleri).
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Tap
II. Sa-tiipjii \ Suii-tupr und Sau-tojjjte: Xa-son-tipis.

KN. Ta})j)ritz ( * Taii-r-it-) : Topper.

ON. Santopiftn Santoppeti und Topjninm.

Tay- IF. H+. ;i-27:

II. (ieijs-tarre: ('i/n-farre: An (An-Y)-to>': So-fhir: Po-tare: Saii-

tar San-for: Wi-far.

KN. Taroth Schahve.

ON. Fo-farren vgl. li. PN. '/'ariofas und pv. /S/'m .Stimme',

li. /f/n/> .sage- Wb. 814.

Dazu T<nf- im KN. Tarfjj/ vgl. li. PN. (ia-tat'f<ts und 7'ar-

///A) Tarfaifis (AV. 4-5).

Tarp- (7Vj?-?):

II. Tule-tarjr. Ca-terps.

KN. Tarpio.

ON. Tarpimen {Toi'p'me, Tcrpin) vgl. li. PN. Tatpil- (AV. 45).

ON. Terpeikial.

7jM pr. enferpo .es nützt', li. /rtr;;^/ .Gedeihen', le. ferphiöf

.verbessern* Wb. 814.

Taut- IF. 84, 827:

I. l'fiirfe-i/a/: Taufe-mille: Taute-juirire: Thairte-trilh.

II. liij-tinrtr\ G>/n-fJiairfe: (iirs-tawte; Je-tfoirte: Jos-faitte: Kers-

taut: Man-fanie] Nar-tai(te\ San-fowte; Wai/s-faufhe: Wil-taute.

KN. Thairte; Tanfenne: Tairtike: Taucze.

ON. Thoufhenifht'n Taicrze-kaipne (Ger. 182 vergleicht falsch

li. ON. Tauciai) vgl. li. PN. Taüt-i-ilas\ (Hn-tautas. J6-tautas.

Mon-faiffs (Kuznecov 88), Nor-tautas, Snn-tauias, Vil-tautas,

sowie Tanfs Ka., ON. Titnt-gaiUai (AV. 81). Zu pr. fai<t<>

.Land' usw. Wb. 815.

Tav-:

II. Xa-fhaire: Nor-tJiaire.

KN. TairiJcin {Tanike'^.

Tenipr- :

I. Ttniper-hucz (* Tempra-hufas).

KN. Teinprunf. Glande Ta)H})pr>jn (vom PN. ^Tumppre).

Zu tempran .teuer' vgl. begrifflich slav. * Dorr/o- (Miklosich.

Bild. 271 I.

Tikr-:

II. Xa-ti/kre.

KN. Tickrit; Tirkrike. Zur gleichen Wurzel gehören Tayko

Teire Tiifkofe Teykinie und Tirjumt Thikinie; S'a-tuke.

Dazu ON. Tickrieijnen. Die Si[)pe gehört von Hause zu den

EX.: pr. tirkars .recht', li. Hkras .recht, echt', pr. firkrömai
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.gerecht', feickut ,schaffen', le. Wels ,tauglich' usw. Sprach-

denkm. 447, 449. iS

Til- IF. 34, 327:

II. Win-üls, auch (rin-til und San-til'('\ U-til.
,

.
•

KN. Tylei'^)

ON. Tiflen\ li. PN. Vin-tilas, KN. Tilems (AV. 28). Kann
man sich auf le. Iz-tilt ,ertragen, aushalten' verlassen (End-

zelin, KZ. 42, 378), so kann man mit li. TU-manfas gr.

TXrioifiEvrig, mit li. Daufil- gr. jtoZvtZag vergleichen.

Trink :

II. Pck-trinhe.

ON. Trlnlos vgl. li. PN. Tr'mka. Im Ablaut pr. Trankof.

Trint- Lewy 63:

II. Wisse-trinte.

KN. Trinfe; Trintefe: TritUmt.

ON. Trinte-kaym; Thrinthen: Trintiten. Hierher vielleicht

im Ablaut Trenis, li. Treniota. Zu pr. trintaivinni ,Rächerin'

(ZU *trintawa- M. ,Rächer') : trinie ,droht', trinsnau ,Rache''

Wb. 324.

Till- IF. 34, 328

:

I. Tula-hite\ Tule-drauge(?); Tule-drmve {Tolle- draus); Tule-

gawde; Tule-gede; Tule-gerde; Tule-gide: Tule-kand (Tol-kant);

Tule-kinste; Tule-kynte', Tule-claws {Tollo-claus) \ Tule-koyte;

Tule-marde; Tule-mvse] Tule-sivay; Tule-swayde; Tule-tarp;

. Tule-wirde ; Tul-gedam; Tuli-zede (vgl. Gur-sede neben Gure);

Tul-tungis; Tulu-st'mt. .

IL Pa-tulle {Pa-tolle).

KN. Tide (Tole Tolle); Tulike {Tolike). .
,

Daneben liegt Tuln- in I Tulne-gecz (neben Tule-gede), II Co-

tulne (Co-tolne), Pa-tulne, KN. Tulne (Tolne), Tulnege (Tol-

nege), Tulnico (Tolnico). ON. Ttilen , Tiileyn {Tolleynen),

TuUynen (Tolyn), Tuliteu und Tulnkken {Tolnyken), Potollen:

vgl. li. ON. Tulai, Tulmimi (AV. 40), Tulkinciai. Trotz der

etymologischen Länge (tülau ,viel' und tülninai ,du mehrst'

; vom Adj. *tülna- = Wla-, s. Sprachdenkm. 451, 452) müssen
wir ganz oder teilweise mit kurzem (verkürztem) m rechnen

(vgl. z. B. /Prtssows ,Stiefsohn' neben soüns und Pafolle).

Tun
I. Tunge-hute; Tunge-mers und Tunge-myr.

^

IL Prie-timx; San-tunge; Tul-tungis.

KN. Tunge; Tungecz; Tungls; Tungone; Tungote.

ON. Tunga-merin, Tunge-hiiten, Tungen vgl. li. PN. Tungelis.

Die Sippe scheint von dem dem Lechischen entlehnten

Tunge-mers aus sich entfaltet zu haben.

Tur- IF. 34. 328:
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11. Na-fur; Prey-ture.

Im Ablaut steht *Tvir- und Tirorine: pr. turlt ,haben', le.

turet ,halten, haben' usw. Wb. 833.

Tvir- IF. 34, 328:

l. Tirir-hucz: Titifr-ffet und Tirir-gil Schalwcn.

ON. Tiririieijten: li. PN. Trir-bufas, ON. Trirm.

Vai-:

1. Woi-fjecz (balt. *V(ii-yedas); Way-gail: Way-mar und Woy-

mir: Wuy-myns (balt. *Vai-mmas) vgl. Woci-slair und Woy-

tseil ach.

IL Frey-iroy.

KN. Wajntte. — Zu Woigecz Wayyail gehört KN. ^''ayye.

ON. Woyyedde, Waiyair und Woymyn, dazu W'^oj/wa^isdorff

OF. 5 b, 325: 162, 28 KA. Wore," das PN. balt. *ra»-wanff.v

ergibt. Die Sippe wird im Grunde baltisch sein, ist aber

stark mit slav. Lehngut (Miklosich, Bild. 258) durchsetzt:

IF. 34, 328.

Vaid- IF. 34, 328:

IL Jacob Xaicaydyn (von *Na-iraide): Ar-wayde\ doch wohl auch

Neynd-uaydo.

KN. Waidenne: Waydico; Waydil; Waydote.

ON. Wayditen (vom PN. *Wayde), Arwayden. — li. PN. Su-

midas und Vaidenis, Vaidilas, Vaidofas (AV. 26, 28), ON.

Vaid-miniai Vaisg. 2, 7.

Im Ablaut Veid- I in Weide-munt Seh. = li. Vdd-mantas

IF. 26, 349, vielleicht auch Weytmcz (der Bildung nach

unklar. VN.?). Im Ablaut zu *Vtd-.

Vaik-:

IL nur in Ku-uayhe.

KN. Wayke und Wayho: Waykalle: Waikel (Waykelyn); Way-

kicke: Waykil; Waikinne; WaykiUe; Waykusche Waykutfe;

Woykvne.

ON. gehören nicht sicher hierher. Die Sippe gehört nicht

zu den alten ,Namenwörtern', bildete von Hause nur ,Ersatz-

namen': pr. wair und woykello ,Knecht', wayklis ,Sohn'; li.

imkas ,Knabe, Sohn', 2em. vaTkis »Knecht', Demin. vaikelis

vaikütis; vaikinas , Bursche', vaikuzas ,Lumpenjunge (Wb. 339).

Yain- :

I. Wayne-bittz: Wayne-but\ Wayne-gede Seh.

IL Prey-xcain vgl. ON. Dargo-uayn (Ger. 26, 260).

KN. Wayne: Wayna.r: Waynicke; Waynyofh Seh.; Waynothe;

Waynucke.

ON. Wayniten, Wayneyine, Waynothin, Vainlauken. — Li. PN.

Su-vainis, Darg-vainis und Vaina Vatnius VaineJkis Vainiotas,

ON. Ddrg-vainiai und Vainoiiai. Im Ablaut zu *Vin-.
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?ai8-

:

I. Wayse-bufh; Wayse-gaw; Ways-nar {Waysse-nore) ; Ways-

tauthe Seh.

IL Gawde-ways] Nar-ivais und Que-ivoys; Pre-ways (Prey-weis).

KN. Wmjsete; Waysil, dazu WaysUia FN.; Waysim; Waysvne;

Waysuthe. Hierher auch Waysnotte : Waysnar und Ways-

totz, Waistul, Waystuts, sowie der sekundäre VN. II Pre-

ivayste : Ways-tauthe.

ON. Wayselin, Waysils, Woyseien, Woysyn, Woisiten und
Waysnuren, sowie Waysteln Waystenit Waistotepila vgl. li.

PN. 2em. Väsibutas{?), Vaisnöras und Vms-nora, Vais-tautas;

Nör-vaisas Narvmsis, dazu Vaisa; ON- Na-vaisiskiai Prie-

vaisai. AV. 25; IF. 34, 329. Im Ablaut zu halt. * Fm-
und *Vis- (s. u. *Vis-) vgl. Wb. 363.

Val-:

VN. nur im li. ON. Vol-monti Val-mantiskiai AV. 43.

KN. Waliam: Walim\ Wallyon; Waliot; Walifhe.

ON. Wal-kaymen, Wal-wange; li. PN. Valys Ka. , Valami.s

(AV.43), Valeika; ON. Valenai, Valiünai, Valuliai. IF.34,329;

vgl. c. Voli-mir, po. Wolisz (Miklosich, Bild. 258) und die

Sippe Wb. 348. Im Ablaut zu *Vil-.

Vald-:

I. Wolde-myr.

II. Aynne-ivald ; Ca-wald; Na-walde.

KN. Wäldern {Waldeo'^).

li. Wisse-walde (AV. 29), ON. Valdetkiai: le. Tali-waldis.

Die Sippe ist im Grunde baltisch (Wb. 340), hat aber slav.

Lehngut sich assimiliert {ivaldwico Vok. ,Ritter': Miklosich.

Bild. 255).

Tan- IF. 34, 330:

I. Wan-alge.

IL Ey-wan] Per-wan; Redy-wan'^

KN. Wannoge FN.
Vart-:

I. Wart-wiUe.

IL Jo-ivart.

KN. Hierher letzten Endes Warsfenne, Warstune; li. PN.
Vartuns und VarsfMis Ka.; ON. Go-vartai (vgl. PN. G6-
tautas neben J6-tautas). Im Ablaut zu *Virt- vgl. pr. aina-

wärst ,einmal' und po. Wroci-mir Wrof neben Wirtho-slaus

:

alles zur Sippe Wb. 354.

Ven- AV. 36:

n. Lang-wenne: Bad-wen'^

KN. Weniko.

ON. Wene, Wene-garbis, Wene-lauken ; li. PN. Skir-venis Leng-
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renius. ON. Ei-reniai und Vcnio?. \m Ablaut zu *\^an- und
*Vin-?

Vi- IF. 34. 380: AV. 37:

l. Wy-(iail: Wi-(/r/: ^'y-sbisc: iri-tar.

ON. Wi-(]al vgl. li. PN. Vy-fjaila, i'ij-r/rlis und Vij-twlis:

ON. Vij-tartal. Im Ablaut zu 'Tai-?

Vid- IF. 34. 330:

I. \V\jde-man Seh.

II. Äl-ivide Seh.; Ar-wide {Ar-irede). dazu Ar-iridfte (Ar-wedete)\

Eyt-wyde: Kanfe-widi/nc (-iredine): Ner-u-i/dr; Po-iri/de: Tule-

uif und Wisse-unt; Mnne-wyth Seh.

KN. Wydauthe: Wydeke: Wydenne: Widete; Wydofhe:

ON. Wcde-myi^ und Ey-widdr: Nor-ivide vgl. li. PN. Wyde-

myns 105, 72 (1353) Geb. Tapiau; Örvids (Kuzneeov 39),

X6r-vydas, Daug-vydas, Man-rydns: ON. Arvy-d)skiai. Im

Ablaut zu *Vaid- und *Veid- vgl. pr. aina-mdai .gleieh' und

/r/ö^rffti .sah". Zur Sippe Wb. 357.

Vil- IF. 34, 330:

I. Wllle-mnnt: Wil-taute.

11. Gaude-inl: Catrte-iril/e: Ner-wille: Ptrsto-irUle: Rayt-wiUe:

Tiode-tciU(^: Tatvte-iville\ Wisse-wiUe: dazu Ar-wil; Da-ivilJe\

Jo-iryl: Po-icyle: Prei-icil\ Sir-iville: Suv-irille.

KN. WUind: Wlllico; Wllllof; Willune: WiUuscIr. Wylutte.

ON. Wil-towten und Prey-wils, WiUe-kaym, Wilen, Willieyten

vgl. li. PN. Vil-mantas (AV. 42), VU-tautas (AV. 39), Nar-

i'ils Nar-vUs (Kuzneeov 42), Rad-rilas, Taüt-vilns, Vis-vilas

und Vis-viJas, Sur-vilas, sowie VUiotas (AV. 26, 36), Vilünas,

VilHsis, Vilütl<i (A\. 24); ON. VUeifos. Steht im Ablaut zu

*Val-.
'

Vilt- IF. 34, 331; *

II. Na-uilte: Per-nilte: Po-ullte: Pre-u-ilfe; ON. Wir-wilten.

KN. Wilfam: Wilüco; Wütote; Wiltut; Weltyn.

ON. Wilte-kaym, Wylthen, Wiltino, Wiltyten (vom PN. *WiUe).

Ausgegangen vom VN. Wi/faufe? Oder z. Vor.

Vin- AV. 36; IF. 34, 331 :

I. Win-tUs.

II. Gir-wyn'c' {3Lher Glaudwyn zu Glauduo, Gaudeuyne zu Gaudaue,

Hytwyn zu Ritawe).

KN. Winico, Wynote.

Vgl. li. PN. Vin-tilas. Im Ablaut zu *7'(/m-; zur Sippe s.

Wb. 344.

Vir- IF. .34, 331:

I. Wyri-hufh; Wirl-yaude] Wlr-kund Seh.; ON. Wir-wilten.

KN. Wyriko und Wyrucke (oder zu irijrs ,Mann'?): zu Wir-

kand gehören Wirke, Wirkethe.
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ON. Wirt feil ( Weri/fen), Wir-lauk'm, Wirgeiten vgl. li. PN.

Vir-hitas, ON. Vir-minni (AV. 25), sowie li. PN. Virketis

Virkutis (AV. 26; Kuznecov 47). Wird wohl letzten Endes

zu ivijrs gehören.

Tird- IF. 34, 331:

IL Jo-ivirde] Tnle-wlrde.

KN. Wirdeifke Seh.

li. PN. Jo-firdas (AV. 29) und Virdnlis Ka. Zu pr. inrds

.Wort' (Wb. 360).

Virs- :

I. Wirse-iuund, Seh.

II. Hannike Powirsin Seh.

KN. Wirsil; Wirssvne: Wyrssuthe Seh.

ON. Wirsisthen (vom PN. ""Wirse) vgl. li. PN. Virsilas (KS.

1, 24) und apo. Wirchoshnv. KN. Wirzch (Miklosich. Bild. 259).

Zu li. rirsiis Wb. 362.

Virt-:

II. Asso-wirt: Po-wirte.

KN. Wirtheil: Wirtil.

ON. Wirthen (vom PN. *JVirie). im Ablaut zu * Vart- und
* Verl- in Na-iverte.

Vis- IF. 84, 381

:

I. Wissa-hel\ Wissa-geide: Wiss-alye: Wissa-lute: Wysm-mir]

Wisse-bar; Wisse-bir] Wi/sse-bif: Wisse-bute: Wisse-dar; Wisse-

darx: Wysse-gayl\ Wisse-gar: Wisse-garbe; Wysse-gaw; Wisse-

gavde; Wisse-gede: Wyssr-geydf; Wisse-kant; Wisse-koyt; Wysse-

manth: Wisse-mairde: Wisse-niusle und Wysse-nioysel; Wysse-

nor; Wisse-trinte; Wisse-wille; Wisse- tvif: Wesse-ma?i$.

IL Gaivde-wis; Per-rvisse; Prey-wis.

KN. Wysayne: Wisse; Wissix.

ON. Wisse-hiten, Wisse-gaude, Wiirse-darn, Wisse-wilen, Per-

wissen und Wissegeyn Wiszeynen vgl. h. PN. Vls-baras (AV. 6),

Vis-butaSy Vis-dargis, Vis-gaudis, Vls-kanfas. Vis-mantas

(AV. 41), Vis-vilas: ON. Vis-gaiM und Vis-gmliai (AV. 31).

Überwiegend zu /rissa ,all. ganz- Wb. 362 (vgl. slav. *vbsb

Miklosich, Bild. 260), doch steckt z. T. auch *Vis- darin

(im Ablaut zu *Vais-) vgl. Wysse-nor mit Wais-nor, Prey-

wis mit Pre-ways.

Yist-:

IL Po-U'isfe] Ar-wist.

ON. Er-wisten: W. Ar-vystas (AV. 21). Daneben liegen Ar-

wide und Po-wyde vgl. powijstin ,Ding' und aus po. oczywiscie

umgestaltetes aki-uijsti neben aina-widai (Sprachdenkm.

298, 297).
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b) Wechselnde Stellung der Namenglieder in VN.

§ 13. Auf die Eigentümlichkeit, daß bei VN. gleiche Be-
standteile in wechselnder Stellung begegnen, hat Be. 14, dann für

das Li. Leskien. IF. 34. 33*2 aufmerksam gemacht. Sie zeigt sehr

deutlich, daß die Geschichte der VN. nicht vom naiven Stand-

punkte ihrer jeweiligen l'bersetzbarkeit zu begreifen ist, sondern
daß die Xamensbestandteile. einmal in Umlauf gekommen, einiger-

maßen frei verwendet werden konnten. Kecht häufig kann man
diese F>scheinung im Griech. (Fick p. XIll) beobachten vgl.

'Ayiii)^ai'ÖQO£ und WvöndyaO^og. Maviid^eog und (ieößaviig, 2£xQa-

löCvyog und Zvyöorqaioq. Tifiuvixog und Nixöiifiog und andere

Namen bei Bechtel: aus dem Indischen findet man Belege bei

Hilka 71. Auch außerhalb der Namen finden wir gelegentlich Um-
stellung in einem Kompositum vgl. Bezzenberger. BB. 27. 149;

Vasmer. Ro. S\a\v. 4. 152.

Das Pr. liefert folgende Beispiele: (ünvde-ivis und Wisse-

f/awde: Munte-inii und Mijle-muui : (iayle-niinne und Miniie-gmjle;

Xar-irals und Witys-nar (li. yör-valsas und Vals-noras)] Tawte-

wille und Wil-taute (li. Tavt-rilas und Vll-tatUas. Die Zusammen-
stellung preußischer und litauischer VN. vermehrt diese Fälle

wesentlich: pr. Gaijle-manne und li. Man-gaila; pr. Wayne-gede

und li. Ged-rahiis; pr. Geyde-hut und li. But-yeidas: pr. Gynnc-

hoth und li. Buf-f/mas: pr. Gyn-thairte und li. TarU-ginas; pr.

Wille-tnunt und li. Manf-vilas] pr. Ways-taiifhe und li. Taüt-vaisas:

Wyde-man Seh. und li. Man-mjdas: pr. Mfmff-niim und li. Min-

mnnt (AV. 24).

c) Ablaut bei VN. und KN.

ij 14. Es ist für die Bildung der pr. PN. von Bedeutung,
daß bei ihnen, wie im Li., nicht allzu selten Ablaut begegnet

und zwar bei VX. und KN. Dadurch kann man diese Namens-
elemente an lebendige Wortsippen leichter anschließen, wenn
man auch gegenwärtig bei unserer ungenügenden Einsicht in die

li. und le. PN. gut tut, sich der besonderen Festlegung der .Be-

deutung" eines Namens zu enthalten. Mit mehr oder minder Wahr-
scheinlichkeit mag man Ablaut in folgenden Fällen annehmen:

Pahfingr neben Bohinge; Baidif neben Bude: Padange neben
Pady)igc('^); Nadraws neben Nadrus; Eybuth neben Ibute wie Pey-

kant neben Pi-gant: Eygayle neben Preygil: Gaubin und Gavboth

(li. Gaubys) neben Gubike, zur Sippe Wb. 1(X); Wissegnjde neben

Tulegide; Gerkaut neben Girkant: Gaudeune neben Guddenne:

Coglande neben Koglinde: Groybe neben Grcibufe (falls ei halt, ei

wiedergibt) und Gripsio Na-grijitc, zur Sippe von lei gribet , wollen'

Wb. 96 ; Kayhuthe neben Kyhuf :
( 'auiuftf neben Kyntuf

; Clau-

site neben flusite: Xu/eyks neben Xa/irke: Lnygede neben ON.
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Ligeden \ Leitike neben Littike; Manigaude neben Minnegaude\ Mal-

denne neben Mildenne Wb. 167?; Naudicz neben Nudito Wb. 194;

Naydims Noyde neben Neyduse (setzt ei balt. et fort?) und Nyde,

zur Sippe von le. naids und nidet Wb. 193; Niete neben Noyke,

zur Sippe von le. nikns und naiks Wb. 199; Ratnico neben Re-

mune Romeyke und But-ryinme; Raudicke neben Rudayko (S. 160);

Royte neben Rittaue und Reitawe; Sause neben Suse vgl. IF.

34, 324 und Wb. 250; auch Savkul neben Siiccule? Skrytte neben
Scroyte\ Skawdenne neben Scudetine; Tuleswayde neben ON. Svydeti;

Sivalge neben Stoilge vgl. li. zvelgiü Wb. 374; Trankot neben
Pa-trinke, zur Sippe von pr. per-trincktan Wb. 324; San-iir-me

liegt neben San-tar, Au {An-)tirme neben Au {An-)tor (o. S. 152);

Trausde neben ON. Trusden; Tworine neben Na-tur und Twir-

bucz] Arwaide neben Aruide, Waynothe neben Wynote; Wartwille

neben Powirte; Waliot neben Williot. Dazu kommen gemäß den
Slavia II, 1 (Prag 1923), erörterten Ablautsverhältnissen solche

Varietäten wie Bande nsben Bvnde; Lankut neben Luncke Lnn-
kite und Schardenne neben Scurdenne. In diesem Falle haben
besondere pr. Lautverhältnisse verdunkelnd gewirkt, so daß man
vorsichtig ausschreiten muß: Bandiko Bondiko Bundiko sind min-
destens teilweise derselbe Name, wie ja auch Scandio Skondio
Scundio neben einander vorkommen vgl. o. S. 123! Auch Neau-
garhe und Neaugurhe wird man besser rein phonetisch erklären

(o. S. 151 Anm. 1). Liegen aber Namen wie Gintar Gynthawte
Nyrginde Ginde, Gyntis neben Guntar Guntawt, Nirgimde Gunde,

Gunte, so kann man dies Verhältnis überzeugend aus dem Neben-
einander von li. ginti und pr. guntwei erklären (Wb. 85). Die
Ablautsverhältnisse innerhalb der Formelemente bei den KN.
werden unten erörtert.

d) Einfache Namen.

§ 15. Bei der Namengebung der indogermanischen Völker

spielen neben Vollnamen und deren verschiedenartigen Kürzungen
seit ältester Zeit die Einfachen Namen, Ersatznamen, Spitznamen
eine bedeutende Rolle vgl. Hilka 63, B. 475, Solmsen-Fraenkel

124; in voller Lebendigkeit und die ganze Anschaulichkeit des

jgemeinen' Mannes zeigend sind sie heute besonders auch bei

Litauern und Slaven übhch. Im Altpreußischen empfiehlt sich

bei der etymologischen Deutung gegenwärtig noch große Zurück-
haltung, und ich stehe den theoretisch nicht üblen Ausführungen
von Lewy 36 zum Teil noch skeptisch gegenüber. Ich wünsche,
daß man auch meine eigenen, die folgenden und sonst in diesen

Studien zerstreuten, Erklärungen nicht für allzu sicher ansieht.

GelegentHch ist die Abgrenzung gegenüber den VN. und durch
Kürzung daraus entstandenen KN. nicht streng durchführbar vgl.



z. B. I'<f(/air/t neben Sani/irirr usw.. zu li. j>a(/(iu/un .gewandt, ge-

lehrig' < Leskien. Noni. +(>8), zumal bei den .Kinfachen Namen*
und den .KN." die gleichen weiterbildenden Suffixe begegnen
und Einfache Namen durch Präfigierung in die Kategorie der VN.
geraten konnten vgl. (ffuey-ratns, Ku-traifke. Na-tifhre.

a) Der Name knüpft an das körperliche Wesen an: Ttuinpis

TnutifK' vgl. li. PN. Tniinixi zu trinh/xis .kurz" wie auch Insutfr

zu pr. Insan .kurz* (dazu Endzelin. Izv. 17,4. 117); Drutenne zu

li. dn'ttas .stark, kräftig' (\Vb. Ol) ist identisch mit gr. Aqvicdv

\\. 4S7 vgl. " laxvQoc.: (irasicke (irasim (h-nsuihr vgl. li. PN. (irozijs

zu (ffd^us ,schön'. Curfia gehört vielleicht zu li. kurrias ,taub'

(\Vb. 14-6); Jode Jodri/ko Jodorz Joduko Jodide vgl. li. PN. Juo-

(leiko Jnodikts zu li. jnodas .schwarz', so w^ie Kirsne und Kyrxnntc

zu hrsnan gehören vgl. gr. Möqvxoq. ac. Crnfi. po. Czarnek: Uii-

dmfko liudou- und Prter Hiidde zu li. /'Ndas .rotbraun' (Wb. 2I-J8

vgl. IF. 84, 824 und o. S. 159); Kai/v Kaijrofh vgl. li. PN. 7iam.s-

zu kairtjs .T.inkhand'. Hierher gehört auch (B. 477) Claus Barsdr

im Geb. Tapiau neben li. PN. Iiarz<la vgl. po. Nirolaus Jiroda,

(-. liraih zu pr. hordiis und le. barda neben harzda .Bart' (Wb. "11).

Auf das Alter gehn Namen wie Wrtsrhis zu li. rrtusas ,alt',

cetusis .alte Person' (Wb. 856) vgl. gr. /V'(>atog B. 489; Ma/niki

ist gleich maln'ijks neben Malde Mahlenne Maldite zu nialdai 4""S'
Wb. 167) vgl. den Mahiikr parallel gebildeten KN. Masnijke zu

li. niäias .klein': in diesen Zusammenhang gehören auch die mit

l'(tik- gebildeten Namen (tj 12); Xirlxs ßerne/le zu li. brmrlis

.Kindlein' (Wb. 82 1: Ptjnue und Pinneko gehören als .Primus' zu

li. jünnas.

b) Der Name knüpft an das geistige W'esen an : Swejitike zu

pr. swenta- .heilig- (Wb. 811): Pirten mit li. PN. wie Piktys Pik-

rius (AV. 5, 80) zu jnktas .böse': Unste Riisteyko zu li. rustas und

rüstiis .unfreundlich, zornig aussehend, grimmig, erzürnt': Ägiiit)

zu li. aynus .energisch' (Buga, Lief. kalb. zod. 17); Ramico usw.

(S. 149) zu /V7///.S .sittig' (Wb. 244) vgl. gr. 'H^iigiog, '/tavxoQ.

Wrssrle und M'esse/innr zu /ressals iresselingi .fröhlich' (vgl. c.

l'esely): die Namen Lousienne Lnusfico Lausfyne haust ioth sind

von dem dem Verbum /(nisfineifi .demütiget' zu Grunde liegenden

Adjektiv *lausfa- .demütig' abgeleitet (Wb. 151): Stalyr Sfalyonr

Stalyuuc und I'mjstalks zu li. sfalytis .trotzig, frech, stolz', im

Ablaut zum li. PN. Stulyys (S. 150): Sfanyr samt li. PN. Stanyys zu

stangiis ,widersj)enstig, trotzig': ITirsi Dirsune zu dyrsos .tüchtig,

tapfer- (IF. 84, 805 und Wb. 60j; Tynye Tniyecz zu li. t'rnyhs und

Hainboth ZU li. ranibns .träge': (irmrdio wie li. PN. (iraudys (haii<l-

zius zu rnyraud'isnau .Erbarmen', li. yraudhs ,mUrbe. locker: rüh-

rend, herzbewegend' (Wb. 99): fjtfaiidr. Letauire und Letyo viel-

leicht zu li. ff^as .blöde: langsam, träge' (Wb. 157): Glnpe ge-
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hört vielleicht zu li. cjlüpas ,dumm, einfältig' (das aus dem Slav.

entnommen ist); Namen wie Si/aute und Pasijairte Posiaute ge-

hören samt li. PN. Jan Siauciio (Akty 25, 510) zu li. siauciü ,tobe'

rase, wüte' (Wb. 260); Pavstil zu pnusto ,wild' (Wb. 208); Bajone
Boyune stehen wie li. PN. Bajonis (Ro. Slaw. 6, 30) im Ablaut
zu Bijjawthe Bijonc Byjune Bi/ocke Byot wie li. Bijuns Bijiks (vgl.

ON. Bi/oten, li. Bljotaf Bijeikiai) und gehören samt Bayde Bay-
diJce Baydoth Beyd'd Boydune (vgl. ON. Boyden Boidina Bayder-
ithen und Baydoyten, das zum PN. Bayde gehört wie ON. Pa-
drairayten zum PN. Padramve, li. und le. ON. Bäidofai und Bat-

duni) zu hiatwei ,fürchten', pohaiint ,strafen', li. haidf/tl ,scheuchen'
(Wb. 24) vgl. ac., apo. PN. Bojan; Bayse zu li. baisäs ,fürchter-

lich, grausam'.

c) Nach den äußeren Lebensumständen bezeichnet ist Petir

Layme zu laims ,reich' vgl. ac. Blazek Bohatfi] häufiger sind, ent-

sprechend den kümmerlichen wirtschaftlichen Verhältnissen bei

den alten Preußen, die mit poivargewincßshtn ,jammervoll', h. vargas
,Not, Elend' (Wb. 342) zu verbindenden Namen Wargalle War-
gasse Wargatte Wargell Warglle Niclos Wargemjnne Wargicke
Warginne Wargitte Wargoyte Wargule Warghuse Wargute vgl. ON.
Wargeliten Wargenwir WargnneJcayfn und h. PN. Vargclis, ON.
Vargimai, sowie vargüzh , Bettler'; von halt. *aukta- ,hoch' (Sprach-

denkm. 307) hergeleitet sind Auctume und Aucktune.

d) Personennamen aus Tiernamen kann man, wie bei den
stammverwandten Völkern, häufiger belegen : Älnucke gehört viel-

leicht zu alne (Wb. 69); Garnyke wie li. PN. Garnys zu li. garnys

, Storch, Reiher' (Wb. 87); Hans Kuijle zu cmjUs ,Eber' (Sprach-

denkm. 451); Sfirnis zu li. sDrna ,Reh' vgl. po. PN. Sarna] Succale

vielleicht zu suckis , Fisch' vgl. gr. ^Ixd-vag, 'Ixd-vojv (doch s. o.

S. 159); Su-irple und Johan SivirpUs wie li. PN. Svirplys zu svirplys

, Grille' vgl. po. PN. S'wlercz; Tloke und Tlokote wie li. PN. Lokys
zu lolijs ,Bär' (Sprachdenkm. 360) vgl. ai. Rksa-, gr. "AgyaTvog,

ac. Medved; Hanke Wapse wie li. PN. Vapsa zu wobse ,Wespe'
(Sprachdenkm. 465); Warnike zu tvarnis ,Rsih& vgl. gr. Qöga^,
po. Wronek, c. Havrdnek: Wilke Wilkune wie li. PN. Vilkas Vih
kelis zu wilMs ,Wolf' vgl. apo. PN. Wilk, ai. Vrka- Vrkala-, gr.

Avxog.

e) Hier folgen noch verschiedenartige Benennungen:
WarsJce (vgl. ON. Warslaythe) wie li. PN. Varskys zu varskS

,
Quark'; Begayne neben li. Beginis, sowie ac. Behan, apo. Biegun
,lauft' zu sud. begeyte (Wb. 29); Nawne zu nauns ,neu' (ich weise
nebenbei auf ON. Nawenynen neben naicans 1. Kat. hin; ich

halte es für halt. *nav-ana-s zu *nava- wie le. dizans zu dizs):

Konegycke zu konagis ,König' (Sprachdenkm. 361) ist vielleicht

nach den ,Konigen' im KA. Wargen benannt; Tolk zu Tolke

Trautmann, Altpr. Personennamen. 11
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.Dolmetscher'; Wuffer zu uufris .Schmied' (Wb. 336); Packemor

\^\. ostpreuß. Packamor ,Amtsdiener, Kämmerer' (Nessehnann,

Thes. 134 vgl. li. PN. Pakamors\ ein Hanm Packanwr ist OF. 94, 383

z. J. 1409 belegt); Komet ris zu komafers .Gevatter'.

e) Die Familiennamen.

i; U>. Schon vor nahezu hundert Jahren machte Voigt,
GP. l (

18'27). 557 darauf aufmerksam, daß bei den alten Preußen der

Sohn niemals den Namen des Vaters oder der Bruder den des

Bruders trug. Zahlreiche Belege bestätigen das, aus denen ich

nur wenige hervorzuheben brauche. So heißen die Söhne des

Preußen Nnvier 'Tulkoijfhe Ludewicns Merune, Girlach heißt der

Sohn des Mi/uke (161, 170^' v. J. 1402), Thrfo hat zu Söhnen
Kerse und Nako.r; der Sohn des Ponaflio heißt Prtcr, der Vater

des Bertamcc Xa/iih; Gcdetr ist der Sohn des J*arupe usw. Oder
wir begegnen Brüdern mit Namen Tnstir und Quci/ram; Heinrick

Herman Pomens Windike Gedike (Opr. F. 120, 351 v. J. 1351);

Tijmme und Nei/kuf usw.

Aber das Gefühl der Zusammengehörigkeit schlägt auch im
Namen gelegentlich durch. Lewy 72 wies darauf hin, daß zwei

Brüder Bidr und Arhute heißen. Und seit den ältesten Zeiten finden

wir bei den Preußen Familiennamen. Wir kennen das Ge-

schlecht der Bof/aflfii und der Montetuini: die Brüder Herman und
Ancrvnis genannt Glamsin (ihr Bruder heißt einfach Jodid Glam-

sin); die Preußen iJoyhc Si)n/ge Sänge et Conradns dicti Kirsini,

die Brüder Sang/obc und Hanke, dicti ScJiroytines; eine samländi-

sche Familie heißt Sijyaijne; zwei Brüder Claus und Jacobus tragen

den Familiennamen Szamen und z. J. 1305 sind uns die Familien

Medithe Ponditho Wi/dothe Pacole Crixtilie überliefert.

Daß dann unter dem besonders seit dem 14. Jh. beständig an-

wachsenden deutschen Einfluß das Auftreten von Familiennamen

immer häufiger wird und im 15. Jh. stark in die Erscheinung

tritt, kann uns nicht wundernehmen. Als Familiennamen werden

wie im Deutschen Personennamen oder Ortsnamen verwendet.

Im ganzen treten freilich die ON. stark zurück, aber da eine

reinliche Scheidung zwischen PN. und ON. häufig nicht möglich

ist, fällt die Entscheidung schwer. Zunächst bemerke ich, daß

man das Festwerden des PN. als FN. häufig unmittelbar in unsern

Quellen beobachten kann: 110, 7P begegnet iJai/kot neben

Niclos /hii/koth; 110, 71^ Gaudcwis neben 111, 100^ Jorge Gaw-

deiris: llanke Groyke nach 1400 ist Nachkomme des z. J. 1367

genannten Groyx: z. .1. 1344 ist Knysfryke, z. .). \-'>^)\- Claus

Knystcyke, doch wohl sein Sohn, in Schlobitten genannt; Nitsche

Merun heißt der Sohn des Ritters Merun; Nachkomme des z. J.

1386 genannten Natauue ist der um 1400 lebende Thomas Na-
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tamve; ein Nachkomme des z. J. 1340 genannten Skolym ist der

i. J. 1385 lebende Jocop Scolim. In diesem Zusammenhang kann

auch darauf hingewiesen werden, daß in Spergawiten z. J. 1354

ein Preuße Na?narsns, z. J. 1425 ein Petir Nammarsyn überliefert

ist: zur Suffixverwendung s. § 120 e.

Prüft man die zahh-eich in der Namensammlung aufgeführten

FN. durch, so stellt man zuerst fest, daß ihre überwiegende An-

zahl von PN. herstammt; als Vornamen werden neben den viel

häufigeren christlichen Taufnamen auch preußische Namen ver-

wendet: Clauko Borlnt 15. Jh.; Samhtir Klckel 15. Jh., Aiilep>i vluA

Tulneke Maijne 15. Jh.; Merun und Heinricus Nakie 1349; Gaude

Sudir 15. Jh. Dazu nenne iclji als FN., die zweifellos auf PN.

beruhen : Dijterlch Ärdange, Ste/ffan Arwaijde, Hani> Aatjune, Mattis

Byjune, Jurge Bute, Peter Dat-gaude, Peter Doivkant, Pawel Dyr-

gette, Niclos Eyhuth , Johannes Gerdis, Hanke Glandlm, Thomas

Jude, Peter Kayse, HinrioJi Kynsfute, Peter Clawsgal, Mattis Queybot,

Niclos Merit, Kirstan Nassude, Ditterich Nore, Hanco Possiaute,

Nytcze Pohrawe , Hannos Posinx, Peter Sankeit, Hafinos Seryoth,

Mattis Spandoth, Peter Stalgun, Mertyn Steneyke, Jocob Swille,

Mattis Tustime, Hans Waygal , Conradus Wyssegeyde , Hanneke

WirsiJ, Hannus Wissegar, Peter Wogint usw. Ortsnamen liegen

zweifellos in folgenden Fällen vor: Peter Baivtel und Glande von

Bawtels um 1400 (Ger. 18); Hanke Kaynten und Hanke Kapurne

15. Jh.; Hans Knaicte, Austin Marscheyde, Hanike Garpsen, Hans
Platelavke werden Deutsche sein (falsch Ger. 67, 36, Lewy 53);

Kotidne Camyn (1364) nach dem z. J. 1353 belegten ON. Camynen;

Jorge Rumbith (1419) nach dem schon z. J. 1347 belegten ON.
Rumbyfin; Nicklos Talaw (1439) nach dem ON. Thalowe; Jocop

Myleecz (1408) usw.

Gelegentlich aber entstehen Zweifel: Thomas Coliste z. J. 1349

(KA. Mohrungen), doch der ON. CoUsten (ib. !) begegnet erst z. J.

1411; Claus dictus Cropeyns z. J. 1342: nach der Parallele Ja-

nusch dictus Lyncke, Hermannus dictus Maldite wird Cropeyns PN.
sein, umsomehr als FN. aus ON. erst seit dem 15. Jh. häufiger sind.

Demnach liegen in Fällen wie Johannes Macrute (1312), Pauel

Masune (1401) PN. zu Grunde, während wir es bei Petrus Trusde

|(1404) auch mit dem z. J. 1374 belegten ON. Trusden zu tun

laben können.

f) Formelemente bei den Kurznamen.

§ 17. Suffixe mit -/-.

a) Es sind uns eine ganze Anzahl von Namen auf -is über-

liefert, Nominative, die den li. Nominativen auf -ys und ^i.s ent-

sprechen, besonders dann wenn sie aus dem Sa. überHefert sind

(Sprachdenkm. 221 und 212 § 114): Waxis und Paxis = \\.

11*
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Paksy,^: Sinrj)li.<< =^ Vi. Srirph/s; Gerdix Erml. = li. Ginh/s; Karis
vgl. C(iri-(>th und ON. Kdriei/fen; Dmigis = li. Damf'in (auch ON.
I)(ni(/((i): Kid-is Sa. gegenüber li. ON. KirJcai (pr. Kyrkaijnen);

Mdsijs : li. OX. MasiaT (PN. Masi/dis Masinkas); Man/is = li. Manjis.

Aber eine sichere Entscheidung ist nicht möglich bei Gi/ntis Geb.
Liebstadt = li. Ginfa.^?: Keijttis] Medis Erml.; Tinujis Geb. Ghrist-

])urg: 7'rcfiis.

Sfiniis begegnet (wie Milofis) in einer lateinischen Urkunde.
b) Außerdem sind uns Namen im Nominativ auf -lo über-

liefert, die man zunächst an li. Namen wie Mhicia und Pimiä
anschließen mag. Es ist ein Bildungst3'pus, der im Baltischen

verbreitet ist. z. B. in li. rV/5/V/ .Fresser', le. nepr<fs(( ,Unverstän-

diger- (Leskien 311; Endzelin 200 § 132 b), der aber auch im

s\a\. * re/bmoza ^Magn-dV begegnet. Auch Ortsnamen auf -io- sind

überliefert: Paisfio Mildio Waldio Wi/drio und Wtm-waio und aus

dem Vokab, gehört cUnjino ,Seitenfleisch' in diesen Zusammen-
hang. Baltisch -ja und -ijn- lassen sich in diesen Belegen des

Preuß. nicht scheiden'). Diese Personennamen sind über das

ganze pr. Sprachgebiet ausgebreitet: Curtlo (Curtlii Kniilnje Kur-

fiifc) : li. klirr ias'^; Lefijo; Bund i/o : Bande; BJisio; Binsio : Bnrse;

Gridcdio: Glindio : Gh/iide; Hitidrio umgebildet aus Hindri.r; Maw-
dio : Maivde; Naprafio vgl. le. neprasa ; Clinmo vgl. ON. Clau-

sieipi; Xcnressio; Pometio : Mete; Spandio : Spande; Narhmo; Sean-

dio Skondlo Srundio; Sr/odio : Sciode; Sfiisio; Tasio (gehört der

Name zu li. T((sziis Ka.?); inndio vgl. ON. Winde-kai/men; Wal-

deo (vgl. li. nddzia'^): Scodio; Tcirpio (Tarpi) : Tide-tarp; dazu

einmal PasscrUi == li. Paserys.

c) Formans halt, -ja- oder -ija- enthalten auch die Namen
Kantye Cmdi zu Gantr vgl. li. PN. Koncznx' 0. S. 141, sowie Na-

krntif neben Kinde; Scudie Hcudi : li. Skudis Skndys; Makie neben

Macke, Manie neben Mane (dazu dann Maniofh neben Mannote)

wie auch Samanye neben Samane; Sanarie liegt neben Nore vgl.

Xariofh; auch Namen wie Sfal/iyeund StaUhje, Stenyo neben Stynie

und HtenUjc Sfyniye (dazu ON. Sfenyyein), wohl auch HfyJiyr, Mi-

liyc, Sfyliyc gehöien in diesen Zusammenhang, wenn auch einige

dieser Namen ein echtes //-Suffix enthalten mögen (bemerke noch

PX. IsfyiDi neben Isfiyr).

d) Baltisches Formans -aja (Endzelin 205 § 135 a) liegt wohl

vor in dem Frauennamen U amioyr (o. S. 155) vgl. auch ipr. kas-

xoye , Messing' und ON. Lynialo.

*) Der Bildungstypus li Vilkija ist natürlich echt baltisch: ich verweise

auf le. Gesindenamen wie Kalnijas, auf li. aldijti, dessen Intonation für die

Erklärung,' des slav. *oldhji so bedeutungsvoll ist (Wb. (i), endlich auf den ON.

die Willcie in der Nähe der .Stadt der reinen Vernunft' mit dem Genus und

der Betonung des li Vilkija Das und manches andere hat Sommer, iä- und

/o-Stämme 23, 41 bei seiner naiven Behandlung baltischer Probleme übersehen.
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§ 18, Suffix -(IV- erscheint in verschiedenpn Oo^+oH

z -:z x: t/-,. -- s)' --"T^)'::.t:c:

§ 138b; BruLann II 1 aÖl» p^T'
^""--^^'^ ^'"'^«"° ^09

^Et^.ll:c'; irf ?'"' •''-" -=
-g^r v<^l PTV^ 7 rr

^ "'' ^°^§^^' erscheint in der Regel

V. J 1340V PM ^,v/
^^^'^«^'^ ^iN. (^ir<hwifh,;jen (Sa. 105, 240V. ü. lo-tuj. ri\. brirdaw Girdoir und rl."o am d j •

^/'///^ setzen die PN ^BaJcZ (• ß ; ^^-
J^^^^^dewiten Bimde-

voraus. Em altes balt. Lautgesetz dürftp in
^.'''''^'''''(^''^^^)

von -er- und -ar ^nm T^f^^f
7^^^^ ^^ diesem Gegensatz

Wi^. •• I ; ^ Ausdruck kommen (Endzelin Ä «avWiderspruche muß man bei dem besondprpn r^ f' !' ^'

Sprachüberlieferung erwarten nn^M. l m
^^^arakter der pr.

Er,.„e, G^Z l^e'Z^- ^Z^'Z. Er„>„ Er..,^ neben

dazu die einmal übprl pW? T '
^^^^^^^^^^^

teyke S^f^
überlieferten Cante.e und .S.r^.., („eben S^.:

Bemerkenswert sind : Ei/fioiv nebpn n\T ^ ./
>M««, neben Joüna.a und'Z Namen mt tuffix'"'" ^'^'k"^-

«.w.. etwa Wie le.^ C.Tebt >tf„).^*""-
"^^' -"-

§ ly. buttixe mit -m-.

Namen wie' li. oJl::f)^,^::^l^^r^ -

ir»«4»., ferner Cw4»"nereno/t»r "^^
T^'^ f"''™
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in der Orig.-Urk. XXXIV, 4 = SU. 165 v. J. 1390). Parallelen

dazu aus dem Li. oder Le. kenne ich nicht.

c) Suffix -Ulli- ist einmal in Audnme überliefert vgl. den le.

Familiennamen Metums (Buga, Ro. Slaw. 6, 33) ; daneben liegt

^ankt'wt- (Sprachdenkm. 307).

d) Suffix -aw- (daraus natürlich -oin- und -em-) liegt vor in

Ah/ani Seh. 1. (irddam (-e)tio), Sandam, Sfeynam, Stenam (-em),

WUtfDii zu den Namen mit *AI(/-, *Ged-, *Sa7id-, ^ Stein-, *Sfen-,

*ViIf-; Gianda))! GIand<mi : Gknide; Naydom : Noyde; Thorams

(Tho)-))i) : li. PN. To)'e.

Weder Li. noch Le. scheinen solche Namen zu kennen, auch

das Slav. bietet zur Erklärung nichts, da ein Name wie */»V/r/ow2

Kurzname zu ^Iiadai)ii)-h ist. Den Gedanken, diese Kurznamen-

bildungsweise sei ausgegangen vom Part. Präs. Med. {Gedda)n :

H. gedü (jedi'tl, Sfena)n : li. sfem) stenetl vgl. Endzelin 714 § 718

und 778 § 793 ff.), schneidet ipr. poklauslnHüias ab (Sprachdenkm.

258 § 199). Im Pr. selbst begegnet nur das seiner Bildung nach

ebenfalls unklare Adiekt. tich'ömai »gerecht', sowie poadam-ynan

.süße Milch' (vgl. ajur-inaii).

e) Als produktives Suffix erscheint -im-, aber in wechselnden

Gestalten, die den an sich unklaren Ursprung noch mehr ver-

dunkeln. Neben -wi-, -y))i- finden wir -0)1- {-c- aus -?-), daneben

-ie))i -ii))), was auf -Im- zu weisen scheint; zweimal begegnet

-tarn-, aber nur bei Namen, die -a)u neben -im zeigen, augen-

scheinlich also eine Kontaminationsgestalt.

Antin) f neben Antix AnteyJce; Astim (Astiems Asfü»), Seh.

Astems) neben y4.s'/i/;-ne usw. ; Gedim : Namen m\t *Ged-; Burtims :

Bio'fhe; Oytim : Ayfe; Kintim : Namen mit *Ki)it-; Kantim (-em, -iem):

Namen mit *Kiint; Ti(sty)ne (-i)))) neben Tustix usw.; Naydims

(Keydy)n -0)1 vgl. ON. Neydems Neydya)ns Ger. 108) liegt neben

Xaydo))! ; Nai'i))! Xo)-i))i : Namen mit * Nar- ; G)'asim vgl. ON. Gra-

sy»); Meidim Mo)ü]iim : Namen mit *Mant-; Metym (-emj : Mete;

Scandim : Sca)idio; SkoJym neben Scholani vgl. Jocop SrJiohjiis nach

dem ON. (also Suffix -di-? vgl. die pr. Namen auf -///•- u. S. 177

§24); Samby))) : Sanihe; Waysim-. Namen mit '*Vais; Flotyms neben

ON. Plote)n-eiten; Glandim (-i)nps, -iem) neben Glandam vgl. ON.
G1andia)nR-dorf; Torim neben Thora))); Artijmnie neben Artuc.ke;

Henrinis Sueperime '). Vielleicht auch Ery)))mp neben K)-a)rp., doch

mag es halt. * I'Ji-)ii)if/s repräsentieren; Bai-i))) steht vielleicht unter

po. Einfluß (Bo)-zijmj, Thessim ist das baltisierte po. Cieazym.

') Bemerkenswert sind die Namen Salnhim : Saluke und Trankotim :

Trankdt. Hierher gehören ON. wie Doifthim-itcn vom PN * Doiti»! vgl ON.

JJeythoi Doiitoi. Pantijm neben Pantenoic vom PN. * Pantim und *Pantennc

iind Leikautym neben PN. Lcykaicte.
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Parallele Bildung zeigt das Li.: Aümas (Buga, Draugija 7, 274);

auch das Slav. -imz in Bildungen wie ^othcirm ,Stiefvater' gehört

in diesen Zusammenhang (Miklosich, Bild. 227; Rozwadowski,

Ro. Slaw. 8, 275; Vondräk I \ 554).

§ 20. Suffixe mit -n-.

a) Bei dem seltenen Suffix -mjn-l-ey7i- ist aus lautlichen

Gründen (§ 8 und 9) eine Entscheidung, ob halt, -ain- oder

-ein- oder gar beides nebeneinander vorliegt, nicht möglich. Ich

ziehe vor lediglich halt, -ain- anzusetzen: es steht mit -in- (s. u. f)

im Ablaut und bildete von Hause aus Adjektiva der Bedeutung

jZugehörig zu' und ,versehen mit' vgl. pr. deynayno neben deini-

«an und die litule. Bildungen mit -ain- (Leskien, Nom. 415; End-

zelin 238 § 158). Bei Ger. 252 § 65 ist die Scheidung zwischen

-ain- und -ein- verfehlt (Mitzka, KZ. 52, 129); vgl. ON. Buhain

Ellbeinen neben li. PN. Biihainys (also -ain-] Ger. -m'w- oder -ein-)]

Alkayne Alkeynen (Ger.: Suff, -ain-); Spreyyien (Ger.: Suff, -ein-

vgl. aber die vorzügliche Überlieferung campus Spiraynis 105, 245

V. J. 1342); Kirpain Kirpein (Ger.: Suff, -ain-, während für Go-

hayn Giibeynen Suff, -ain- oder -ein- angesetzt wird); Kewaynen

(Keivayn 105, 248 ca. 1350) Kyiveyne^i (Ger.: Suff, -ein- oder -ain-,

aber li. ON. Kivainiskia entscheidet für -ain-), Lankeyne Lankaynis

(Ger.: Suff, -ain-) usw.: auch in ON. halte ich halt, -ein- für bisher

ganz unerwiesen.

Begayne : li. Beginis; Wysayne; Kynteyne; Cropeyns neben Cro-

pyn; Nokeyn neben Nokin; ferner Sipayne als Name einer FamiUe

(vgl. Cirsini usw.); Clauko Nakuntyeyn soll wohl Sohn oder Nach-

kommen des Nakvntie bezeichnen (s. u. bei -in-!), so vielleicht auch

Stfßan Cruteyne (vgl. Sur-kriit) und Jocob Wurxeyn \om Pl^.*Warxe

gleich li. varysas ,Armer' vgl. u. S. 178 § 25 und zum Lautlichen

den ON. Warytdin WorgaUn Wiirgeln (Ger. 210) zum PN. War-

galle. Von ON. gehört hierher Ragayne: li. PN. Ragaiyiis, der

wie Vahnnis gebildet ist.

b) Suff, -an- (Ger. 252 § 65, 2; Leskien 384; Endzelin 214

§ 141 ; aus dem Slav. gehören die Namen auf -on -on hierher

vgl. mit li. Läbanas zu läbas big. Dragon, po. Drogon zu drag

drogi s. Miklosich, Bild. 223; Vondräk 1 \ 549):

Ärdan neben Ardete; Dyivans Dyivon neben Dywile Dywitte;

Gaystan neben Gaystut; Knaypan neben Knaype; und der entlehnte

Name Luban; hierher auch der Schal vveimame Deowonne.

c) Suffix -en- ist im Pr. zur Bildung von Kurznamen sehr

produktiv gewesen. Es erscheint fast immer in der Gestalt -erine

(nur dreimal als -anne), stimmte im Akzentsilz mit dem li. -enis zu-

sammen, unterschied sich aber von ihm insofern, als es «-Stamm
war; jedenfalls ist von einem Ja-Stamm im Pr. nichts zu be-
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merken und den Gegensatz von Ln.renne zum ON. Lo^renie-hdiini ')

erklärt Ger. 85 wohl richtig. Ich verzeichne hier folgende Be-

lege: HartentH' : W. H(trfefiis; Droinnne : Vi. Dnimtis; liitiicnnc : li.

OX. Ih«jr>il(n: (i'nsfenne vgl. ON. (licrsfenis'^)] (indt/ennr und (ti)-

dannc (Sa., wie auch Pairddiuie s. o. S. 1*22 i} 1): Kiintennc : li.

Kantf)iis; Ki/j)(nes Kihmhü Kipjx'une vgl. ON. Ki/pi/fni; Lnhetinc :

Luhe; Mih/rnne : Mih/r; Sndcnnr vgl. ON. Sndni-ifni; Siifijcunc

Vgl. ON. Son/i'n-it/icii (der Preuiie betonte *Si(r(/('n-, aber *Siir-

(fcii'if-): Stretirne : li. Srirfenis':' ; l'atnis vgl. l'dfir; Tdiüome Vgl.

ON. rdtiflirn-itcn ; Wdidenne : li. Ididenis.

Dem Ursprung dieser Bildungen kommt man näher, wenn
man folgende pr. Namen betrachtet: Mdldenne (li. ON. MdJdenidl)

zu * nidhid- .jung' wie auch nuih/eii-ikis, aksl. niJddcn-bcb ndaden-

bcb itdddbu-bcb (Wb. 167) vgl. li. /s innzens, iz;/ nuizenös (Dauksa

Post. 129, 25); Gdudenne : le. (jdiidcns .gebrechlich': I)(fr(/rnnt'

(li. /hir(/niis) : le. ddnjs; Jodcniie zu li. ji'iodds (vgl. lidllenls zu

h('ütds)\ Ldusfenne z\i */(ii(sfd- ,demütig' (o. S. 160); Dndcnm Seh.

(li. Drrdfenis) zu li. drütas ,stark, kräftig' (gr. PN. AqvtojvI); Wl-

denn-e vgl. li. /xiri/deiiis ,wer neidisch ist'. Zu Grunde liegen alte

durch -tn- charakterisierte Ableitungen von Adjektiven vgl. li.

syksfenis ,Geizhals' (Kriausaicio ir Rygiskiu Jono Gram. 200); le.

sfddf'iis .süßlich' usw. Endzelin 214 § 141 a), im Ablaut df-fem

.kleiner Sohn-, sirrnf< , Ferkel', fe/ens .Kalb' (slav. *f('/(/ und *fr/('n-

s. Meillet, VA. 430: ßelie, Arch. 28, 165), hra/'ens ,Brudersohn'

(vgl. li. seseri'Uds und po. slostrzdn ,Schwestersohn' Wb. 258;

Vondräk 1 ', 581 fehlt dieses Beispiel): alles letzten Endes zu

den idg. n-Stämmen. Zum Ablaut -en- : -en- vgl. slav. *korenb

ixehen * /iOrf'iib (Wb. 127); gr. ddt]i' dötvog (Brugmann 11. 1, 297)

und zu halt. -slav. * ndtiden- vgl. ai. yiirandin (Vok. ijunoi) »Jüng-

ling, jung'.

d) Suff, -nn- ist wie im Li. zur Bildung von Namen ganz

geläufig (Ger. 254; Buga, Pries. -Tfiuis; Endzelin 284 § 154): die

Länge des -ti- ist zunächst durch die Diftongierung gesichert

(ON. Ähdune >> Ahddutd' mehrfach so im U)./17. Jh. bezeugt,

wodurch die Erklärung von Ger. unwahrscheinlich wird s. Toeppen,

Weichseldelta 58 mit Anmerk. und M<rimen >> Meroirnen 1448,

h. Mdi-dunen; PN. lUnidnne ;> Bdiidaun 16. Jh. u. a. m.); aus den

Denkmälern gehört hierher pcrrunis = li. jn-rkihids, le. perkf/ns;

ni'danis =^ li. ind/ünas (('. »d/jn, po. ndyii), ein Abstraktum wie

niuh/itiiiti Ench. Im Slav. finden wir entsprechend dem Ablaut

le. pirkduns neben ii'trlciins, li. gelezdunes neben (/r/czffUf's (End-

'" Wie PN. */ya.rrnir ist der ON. Wupoinifc zu beurteilen vgl. (iorh-

iiiin und li. Varitiii mit öuffixablaut; die heutige Aussprache weist auf pr.

*Vaii.-n- PN. als Grundlage, zum PN. Wariko, vgl. icarrin .Macht, Gewalt'.

«) Vgl. li. PN. Girdenis.
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zelin 235 § 155), po. piolun neben piohjii (Buga a. a. O. 420 in

PN. skr. VUldün Rädun Mllün, ru. Godmi (Miklosich, Bild. 223;

Vondräk I \ 549)').

Von den zahlreichen Belegen gebe ich eine Auswahl, die

den Gebrauch illustriert: Ancrniis vgl. ON. Ankrmjnen; Ässune

vgl. ON. Assiine (,in unserm Lande Barten' 107, 140' v. J. 1352)

Ässo-u-irf; Ancktune : '^aukta- ,hoch' wie Gerune = li. Gerims Ka.

li. geras; Bandims : ON. Bandiin; Deygune : Deyge; Dirsune (ON.

Dirsuni-kaym) : li. Dirsimas; Gedime = li. Geduns Ka. : le. Dze-

dünes Gesinde; Gibbioie : Gibbune Litauer Mar. Tr. 315: li. ON.

Gibai; Glabime : ON. Glabnnen; Kantmie : ON. Cantvn, li. ON. Knn-

tünai] Clausune : CJawsi-gail; Masime : ON. Mastinen (li. ON. Ma-
siat); Medim = li. Mednnas; Normte = li. Norünas; Milime : li.

ON. Milmiai Ka. vgl. skr. Mllün; Merune : ON. Menmen Meruniska;

Paijtune : Payte; Seriine = li. Zeruns Ka. ? ; Scardvne neben ON.
Scharden-ithen; StaJgune : Sfafge; Temprvne : Temper-bucz; War-

stiine neben Warstenne; Wülune ^= li. Vilünas.

Daneben ist -ifm- belegt in Astivne neben Astime wie li. Varp-

juns Ka. neben pr. Warpune vgl. li. Balchmas Galnmas (Buga

a. a. 0. 420).

e) Schwierig ist das Suffix -on- zu beurteilen, das lautlich

ganz verschiedenartigen Ursprunges sein kann. Zunächst liegt es

neben -un- in Astion neben Astime, Byone neben Byrne, Dingone

neben Dyngvn, Noron neben Norune, Santon neben Santime (vgl.

ON. Santon-iten), Bayone (= li. Bajonts) neben Boynne; Delone

neben Dehme. Da im Li. neben -Tm- die Suffixe -on- und -uon-

sicher bezeugt sind (Buga a. a. 0.) ist eine sichere Entscheidung

für das Pr. nicht möglich; in ON. setzt Ger. 254 halt, -dn- an und

im Le. sind Bildungen wie greiziionis vorhanden (Endzelin 241

§ 159 b).

Unzuverlässig sind Belege aus OF. 161, wo o weitgehend

für II steht (o. S. 125 § 4): Tekone einmal neben sonstigem

Tickune, Sangon neben Sangim Seh., Wallyon neben li. ON. Va-

liiinai. Isoliert stehen: Kryxtion, Umbildung von d. Christian;

Samion zu Same; Dawgon {-an- kann für halt, -ün- stehn, vgl. le.

ON. Daiigiini und Batdimi neben pr. PN. Boydime); Craiqjone neben

1) Neben pr. ii/aldünin liegt li. PN. Jurgis Maldunatjtis (Akty 25, 37, 38;

16. Jh.) und ON. Maldüniai zum Adj. * maldu- s. Wb. 167). Die h. Namen
auf -ünas sind von Hause aus Patronymika zu den Namen auf -us vgl. in den

Akty 14, 282, 283, 284, 290 Namen wie StanuUs Protkunas : Pratkus, Stasis

Gaylunas : Gailus, Jauelis Stankiinas : Stankiis, Piotr Narkunas : Nor-

ktis, Jurgis Butkunas : Butk7is\ daher dann auch die losgelösten PN. wie

Puodziünas neben Puodzius , Geleziünas neben Gelezius, Gailiünas, Bal-

mlnas neben Balcius und li. ON. wie Rimdziünal {Jan Rymdzmnas Akty

14, 282) vgl. li. karaUünas ,Königsohn' : karälms , König" (Buga, Priesagos

-ünas kilme passim und Brugmann II, 1, 279—280).
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Oii.Craupeijne; Plouone Pluirone neben O^.PIoivofie und PN. Phwe;
Tungone zu Tumjc-tners vgl. li. PN. (rrif/onis Arizotiis Ciurlionis.

Die ON. liefern noch Sojxih. h. SapHlincH : li. Sapinias (Ger.

161); Salon-iten; Sirarbon-ifcn {PN. * Sir(trb(f)i- lautet vielleicht mit

Surbunr ab vgl. auch ON. Stdrbin), sowie ßalionynen : li. PN. Bahms
Ka. und Kession-itht'n.

Mit i)alt. -ö/?- (ev. -(7n-) gehört zusammen slav. -(in- in Eigen-

namen wie skr. Viikan M)hin und po. * Mi/an (ON. Mihnto/r vgl.

pr. Asfioti), sowie in c. hnifnni, ru. hratän ,Neffe' vgl. Vondräk
1 % 546.

f) Suff. -/;/- steht im Ablaut zum Suff. -<i'm-
\
-ein- (o. S. 167 § 20a)

und bildete von Hause aus Adjektiva der Herkunft und der Art

vgl. asirinnn ,Kobelmilch' und li. (isrienis (la. eqiiiniis Wb. 72).

Von da aus wurde es im Balt. zur Bildung von Deminutiven ver-

wendet (Leskien 404: Endzelin 22() § 14i)c) und (vgl. das idg.

Suffix -iio-
!
-io- Brugmann 11, 1, 603) zur Bezeichnung der Nach-

kommenschaft, der Familie 'j. Ob das Pr. daneben wie das Le.

auch -in- kannte (Endzelin 233 § 153), läßt sich im einzelnen

nicht entscheiden: (Icnjlne für Gay]ine Seh. spricht jedenfalls für

Kürze des -/-.

Kurznamen auf -in- sind zahlreich überliefert vgl. Bitrfin :

linrilie, (idirhin neben GftrhofJi, (iandine zu den Namen mit *<ian<J-

in 1 und II, Gamrin zu Namen auf -(joire -<pnr ; Ghtndin : Glande;

Joti/nc : Jofe; Gnsyne : Kusse; Lntyne : Lufe; Medyn = li. Me-
<linis; Scnrbin neben ScKfbete; Sabyne : li. Sabas; Tustyn neben

Tustix: Wopine : Wope u. a. m.

Dazu noch Gawdeline : Gaudel, Solucine : Saluke, Wayhdyn :

Wayki'lle und Baxsenyn : *Baxenne (Boxe).

Namen von Geschlechtern, Familien finden wir mit dem Suffix

gebildet: ßoydfini oder Gobotini ,generatio valde potens in VVarmia';

Cirsini als ermländische Familie, danach OX. Kirsinm, benannt nach

einem ^Kirsc (vgl. Kyrsnflic): Prutheni dicti Pcidhunini von einem

Peidhune: Sanglobe et Hanke dicti Srhroyfincs fratres von einem
Scroyfe und Jodut, Herman und Ancrvnis, Brüder, (r/amsin, ge-

nannt nach einem *Glamse (vgl. ON. Ghnnse-louken) vgl. Diinmus

dictus Ch'Jxine und dazu die Bemerkung von Jeroschin (SKP. 1, 462).

In einer bedeutenden Anzahl von Belegen tritt uns diese

Eigentümlichkeit vor allem in Natangen und seinen Gienzgebieten,

auch im Sa. und sonst entgegen, wo dem \'()rnamen der Familien-

name hinzugefügt wurde. Die Eigentümlichkeit wurzelte im Pr.,

') Buga, AV. 19 belegt Suffix -an- (-iän-) zur Bildung von Patronymika

im Li. z B. Kfispcr .Jannnis. Kasclis 'Waistautoiiis, Jdtink Mikiirinni.s usw.

Von da aus kann das Suffix auch allgemein zur Bildung von PN. (wie pr. -in-

und auch -ün-) gebraucht werden z. B. Sabonis zu Saban. Dieser Gebrauch

des Suffixes -an- war Zubaty, hV. 29, 222 noch unbekannt.
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hat sich aber im 15. Jh. unter deutschem Einfluß zum Brauch ent-

wickelt. Ich gebe nur einen Teil der Belege : Kin^tan Baijtyk'm :

Baytike; Hans Boijthin :
* Boyte; Jorge Bukantin : Buckant; Tulne

Buckyne :
*Bücke (vgl. li. Bükota); Steppone Gedetyn : Gedete; Petir

Geydelynne : Geidel; Hanns Girkyn : Girks, Hinczke Giidenyn : Gu-

denne; Andres Glaudwyn : Glaudivo; Nicios Kantewidyne:*Kanfewide;

Petir Kickenyn : *Kickenne; Niclos Kixstyn : Kyxte; Hannos Madele-

iynne : Madeleth; Nytcze Margynne : Margis; Hans Mogine : *AIoge;

Hindrich und Ditrich Montenyn : *Montenne; Petir Nawnijn : Nawne;
Petir, Claus, Michil und Glinde Naudyn : *Naude (vgl. ON. Nauden)

;

Claus Sjnirgijn :
* Spurge (vgl. ON. Spurge-lauke)] Hanns Stanti-

kyn : Stantiko; Nicolaus Tuhjn : Tule; Simon et Mathias Tustynis :

*Tuste (vgl. ON. Tusteyn); Thomas Wissegaudine : Wissegaude;

Glande Santapyn : Santape.

Daß wir es hier mit einer Bezeichnung für Nachkommen,
nicht für Söhne zu tun haben, erhellt aus dem OF. 162, wo
neben Dutzenden solcher Bildungen auf -yn die ausdrückliche

Erwähnung z. B. eines Michil Tungonen Son (25^), eines Pauwel

Tollin fon (34^) und eines Girdune Kadroiv So7i (28^) geschieht.

g) Abseit stehn solche Namen wie Sassin = sasins ,Hase';

Truchno : li. Truknus und Tulne neben Tule vgl. tülninai ,mehrst'

vom Ad]. *tr/lna- neben *trda- (Sprachdenkm. 452).

§ 21. Suffixe mit -k-.

a) Das li. Suffix -eikis und -eika (Buga, Lietuviu Tauta I, 82

ist mir nicht zugänglich; ich zitiere nach IE. 34, 307 f.) ist im Pr.

ebenfalls weit verbreitet (ein le. Rest bei Endzelin 265 § 188, 5).

Es erscheint als -eyko (= li. -eika; auch -ayko mit -ai- für halt, -ei-

o. S. 127 § 8) und -eyke (auch -ayke). Daß die mit ihm gebildeten

Namen zur ja-Deklination gehören konnten, läßt sich aus unserm
pr. Material heraus nicht erweisen: Ästeyko : li. ON. Asteikiai;

Dirgeiko; Garheike; Gudeike; Jodeyko : li. PN. Juodeika (AV. 19),

ON. Juodeikai; Ligeyke und Legeyko : li. PN. Lygeyke; Knysteike :

li. PN. Knysteika (AV. 38); Mateyco : li. Mateiks; Meleyke und ON.
Mileikendorff (b. Hohenstein; Voigt, Cod. 4, 4 v. J. 1350) : li.

PN. Mileika; Myckayke; Maleyke : li. PN. Maleika; Misayke Seh.:

Misscheyke ßajohr (Mar. Tr. 533), li. ON. MiMkiai; Moseyko : li.

Mazeika oder Mas<ika; Rusteyko und Rusteyke; Scodayko; Slaweyke;

Tucteyke : ON. Tucten; Surdeike Seh.; Wuntayke; hierher gehört

auch ON. Gyrdeyke 95, 143^ (1426) Geb. Osterode, auf Grund eines

PN. Suffix -eik- steht im. Balt. im klaren Ablautsverhältnis zu -ik-

wie auch -eil- zu -il- (Buga, KS. 1, 77 und 24). Das tritt auch

im Pr. deutlich hervor: Anfeyke und Anthike; Bandeyke und Ban-

dike] Bareyke (li. PN. Bareika Bareikis) und Barike; Gedeyko (li.

PN. Gedeika, ON. Gedeikiai) und Gedike (li. PN. Gediks); Medeyke
(h. PN. Medeika Medeikis und ON. Medetkos s. AV. 25) und Me-
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dih'; Mnunjl-a und Menike; Ranmjkr (li. PN. Eomelki^, ON. Romoi-
Kiai) und /?ow,7.v.; Rudmßo neben li. PN. /,'//<///;-/.s'; Skabn/kr (li

PN. Skaheiki.^) neben li. PN. ,S7.v/A/Ä-.s-; Scudeyke und Sr/nniikr-
Tjideu-o und 7>(/;rY> (li. PN. T/rfn'/Zv, AV. 38); ^7.«ry.o und Stmyco\
Surfnjke und SnrfU-e; dazu OX. Arqaiwyko neben PN. Ganicke-
ferner vgl. Aor//-o mit li. PN. .Vor.V^a, rr,>,^/7re und Clatrsicke (li'

/vA///.sv/.-.s- Ka.) neben li. ON. Kanfeikiai und Klauxellim, auch li.

ON. Hnfrikiui neben /^/////.-/r// (pr. PN. /)'///r/y>). iMan wird die Frao-e
aufwerfen dürfen, ob in dem Slav. deminutiven Suffix -//.•- und
-ir- nicht wenigstens teilweise ein balt.-slav. -eik- steckt (Von-
dräk I -', 613, 614; zur Intonation des slav. -/- s. Meillet, Et. 337):
mit li. Milcikd wäre dann ac. MUik nahezu identisch und dem
Nebeneinander von halt. -e}k- und -//.•- in pr. liarnjh' und Bänke
entspräche genau das von ac. Bank und Bohk, dem in li. Ga-
(Icikix und pr. Gadi.r das von aö. Hodik und llodok.

b) Suffix -//.:- (Ger. 248 § 62, 2; Leskien, Nom. 510; End-
zelm 263 § 186, 1) begegnet wie in den Denkmälern (im Li..
Le. und Slav. s. Meillet 341) in sekundären Ableitungen zur Bil-
dung von Deminutiven und zur Substantivierung von Adjektiven;
der Nom. Sg. erscheint als -Iko (li. -Ika z. ß. PN. TIddika) und
-/.r sicherlich aus -ikas: neben -icke usw. begegnet mit -e- aus -/-

-eke (0. S. 124 § 3), mit Ausfall von -/- resp. -e- auch -ke. Aus
der Fülle der Belege führe ich an:

Ai/firo : Ayfr; liaydih' : Bayde; Gynmko (vgl. li. PN. GimiUs
Kuznecov): Po-ytjnne; Gaudix und Goadiko : Gaude; Jndico vgl.
li. PN. Jiidelkis Kuznecov) : Jude; Jonike und Jonckr : Jonr; Coy-
tike

: Koytc; KaWko : Colte; Cantike : Kanthc; Lipplke (li. PN. Li-
piks)

:
* Lippe; Liffike : Litfhe;- MeJdico : Malde; Kinike {Kynevke :

Kytnw; Fanlirke und Fetryfj (vgl. ON. Gulhnj für *Gufhik) = li.

Paidiks Petriks auf Grund der d. Namen gebildet; P<dirke (li. PN.
hllkis und Peleikis)

: Pete- Penniko : Petie; Tairfikr : Thairte; Te-
Niro

: P/irivIs; Tn/icke und Tu/ke : Tide; Tiiniko (li. Tnnikh); Wny-
nicke : Wayn4', sowie Hndeke (vgl. li. ON. SndelkUii).

Oder Redlko ist als Kosename zum entlehnten Redyimn, Jo-
kickc zu JocHsch (po. Jr//-,/.s2:) wie li. Urhikx zu rr6r>«.9 (d. UrJmn)
gebildet: Alhickr liegt neben li. AIhkzis wie pr. Manfikn neben
Mutäucke, Waryirke neben irary/iuse; Lmvstiro liegt neben /^r/?/-

s^;?we wie /yr,?////-e neben Boytenne; Madlirke ist zu J/r/y/^Z/e ge-
bUdet, da das Pr. (wie das Slav.) ,Suffixanhäufung' liebte usw.
Ferner Snnüicke = li. PN. Srenfiks Ka. ist natürlich das als
Name verwendete li. sronDhis (Wb. 311) zum pr. *sirenia- ,heilig'
gebildet wie .sicintickens Ench. ,11 eilige' zu sirinfs; l*,pmiko (Pir-
meko Pyrmeke) liegt neben Pyrme und gehurt als ,IYnnns' zu li.

phnias; Grmkh' gehört zu li. yraziis und Garnyke gehört zum
h. PN. Garnys (gamp ,Reiher'j wie yenir Vok. zu li. yenp.
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c) Eine besondere Gruppe bilden zunächst Malnike und Mas-

nyke vgl. nfolnijk.-t ,Kind' und mcddal ,jungS li- mäzax ,klein' (pr.

massais). Es liegt in dem -tk- eine kleine , im Balt. nicht sehr

produktive Gruppe von Deminutiven vor vgl. pr. hratrikai und

li. hrolfikas (Gerullis, KZ. 50, 248; EndzeHn 265 § 188, 3 vgl.

ru. hrdftk). Zurückführung von *malmk- auf * mah/emk- ist mit

Rücksicht auf ivaldnikans (aus * iräldemkitn.i) nicht wahrscheinlich

(Sprachdenkm. 375: Wb. 167).

Wichtig ist Mertln Roykemko, zweifellos nach dem Dorf Eoyko

benannt wie li. hinkhunkcfs nach laükaSj le. pilsetnieks nach piheta.

d) Suffix -uk- wird im Pr. (Vok. wosnx und mosiico), im Li.,

Le., wie auch im Slav. in sekundären Ableitungen zur Demi-

nuierung und Substantivierung von Adjektiven verwendet (Ger.

24-9; Leskien, Nom. 517; Endzelin 263 § 187; Vondräk I ", 617).

In den PN. kann im Pr. -itk- leicht in -ok- übergehn (o. S. 124

§ 4). Als Nom. begegnet nur -u.r (aus -ukas), niemals *-uko.

Wechsel zwischen Suffix -uk- und -ik- ist häufig belegt z. B.

bei Artucke Borfucke CJansuckeMantucke PauJucke (h. FaulukatU Ka.)

Pehicke Peirucke (und Petrocke vgl. po. Plotrek aus *Pefrzkz) Salucke

Sandncke Waymicke Wyrucke und Ärti.r Barfike Claicsicke Man-

tiko PauJicke Pelicke Pefryg Sa/icke Sandike Waynicke Wyricke.

Außerdem begegnen etwa: Banducke : Bande] Katucke (po.

kotek ,Kätzchen, kleiner Kater') ; Ayivux : Ayhe (doch vgl. li. PN.

Awe Buga); Xarfucke] Santnir : Santir; Teduckc : Thede] Hanucke

{Hanocke).

Kurznamen, die substantivierte Adjektiva darstellen können,

sind Garuke zu li. yeras ;
Joducke : \\. jäodax (vgl. (jaylux : gayUs

und li. juodi(kas); Masucke (vgl. mosuco Vok. und li. maziükaH

,Kleinchen'); Mihicke (po. PN. MHek aus *Mihkh).

Zu MadeJh * SadeJIe sind gebildet Madl ticke und Sadeluke.

In Merfin Perhandmke ist wohl das Suffix zur Bildung eines Pa-

tronymikons verwendet, denn Vollnamen mit Präpositionen im

ersten Glied erhalten gewöhnlich kein Deminutivsuffix: man kann

in diesem Falle li. Kuiimtukas Jozwpaitüka!^ (Brugmann II, 1, 603)

zum Vergleich heranziehn.

e) Ich schließe hier die wenigen Fälle mit Suffix -ok- an,

die zweifelhaft sind, da sich ein -ocke natürlich auch aus -ucke

erklären läßt: Kymocke; Byocke : li. PN. Bljeika] Nawdiokis ist

der Überlieferung nach etwas unsicher, kann man es anerkennen,

so gehört es zu li. berniokas : hernas (Leskien, Nom. 514).

f) Isoliert steht der interessante Name Mihurko (Milawke),

der neben Milucke hegt wie Gedaide neben Gedute (s. u. § 26 b)

ein im Slav. wohlbezeugter Typus (Vondräk I '", 617): Milaivko

steht dem skr. Frauennamen Mlluka gegenüber, und wie ru. Miljuk

neben pr. Milucke hegt so etwa ru. ^jiZjwA- ,Kauz' neben li. var-
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yiiuka.'i. wru. /lor.ynk, ru. dial. jiorosuk neben li. parsiukas ^lar-

sukas, ru. lU'lji'il: neben li. vaikiukns.

g) Suffix -/.s7,--, adjektivischen Ursprungs, im Li. selten bei

PN. zu finden {Joniskis vgl. Ger. 250; J^eskien, Nom. 522; End-

zelin 2(>9 § U)0), liegt nur in Blnxkc vor.

§ 22.
'

Suffixe mit -//-.

a) (/-Suffixe sind im Pr. selten vgl. triftraijo Vok. ,Wasser-

huhn' (ON. Wifirogen Wificerfen, also halt, -nga), wedigo ,Axt'

(= li. rcdef/a, balt. -(^r/a) und sprn/Io-irnnag {gertonnax) zu li.

ränagas, le. vanags (Leskien, Nom. 524; Endzelin 271 § 191 ff.).

Hierhergehören Wny^ia.r (ON. W^itym-gine, li. Vuinngiai), zu IVayne;

Tulnege Tobiege zu Tuhw Tolnc; Pijnncgo zum li. PN. Pinno und
Jairnegr zu Jairne vgl. auch ON. wie Lahrg-oir Wenirg-iffcn und
Brgnirg-i'nir (aus dem German. gehören vor allem PN. wie ags.

Gift'Cd hierher s. Brugmann II, 1. 511), sowie Icadcglx Vok. Außer-

dem mag der eine oder der andere der o. S. 164 § 17 c genaunten

Namen ein altes ^/-Suffix enthalten.

b) Hinter Nasal begegnet das //-Suffix in den beiden aus den

ON. bekannten Gestalten -ing- und -<ing- (slav. -^ga und -qga s.

Ger. 247; Leskien. Nom. 525, 526; Endzelin 271 § 193; Vondräk
I-, 628, 629; Rozwadowski, Ro. Slaw. 8, 271): Naidwge und Ey-

ilnge\ Sahange neben SabiDie und li. Sabas Sahonis ('(') ; Snnrdnge

neben ON. Sunreife und li. PN. Siirva; Rltfangc neben RtttaHwe

und ON. Hyttehi; Sausange zu Same (?) ; Salanx (vgl. Säle) kann
auch (als * Sanhnig-) zu Lange gehören.

§ 23. Die Suffixe mit -/-.

a) Die Erkenntnis der ursprünglichen Geltungsbereiche der

Suffixe -//- und -el- wird durch zwei Faktoren wesentlich er-

schwert: einerseits durch die in der Lautlehre (o. S. 124 § 3)

aufgedeckte allgemeine Verbreitung der Schreibung (und Aus-

sprache) von e für altes /; anderseits durch das der Ordenssprache

eigentümliche Schwanken der Schreibungen -el und -//, vgl. pr.

Jekel und Jekil wie im D., Mickfl und Mickil wie d. Michel und

Micliil. So liegt auch im Vokabular hr'n^gelan = li. hnzgUas

neben (irelis = li. rrelis:

In den ON. vermag man im allgemeinen -//- und -el- aus-

einanderzuhalten : denn auf der einen Seite steht der Typus -il-

in klaren Beispielen wie Cantih zum PN. Cantil (einmaliges Can-

teh' ist also ohne Bedeutung und w^eist nicht auf Suffix Wechsel),

Poivils zum li. PN. Porilas (Poiryle Sud.); Waysih spricht in Ver-

bindung mit dem häufigen Waysil := li, Vaisilas dafür, daß M aynel

und auch Ifv/y.svy/ auf altem -il beruhen; T<i])ll-knynie gehört zum
li. PN. TapVius; Wdpils entscheidet zwischen Wapil Wo/iil und

Wapf'l Wapelle zu Gunsten des ersteren und Sandilo setzt einen

V^. * Sdudd voraus. Demgegenüber erscheint sehr häufig Suffix
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-el- in ON. (Ger. 250 § 63, 1), sie setzen auch häufig PN. auf -el-

voraus; man vergleiche nicht nur Arelen neben arelis (li. erelis),

Warnelin zum li. ON. Varneliai {varneHs .Rabe' Nesselm.), Wobei
neben li. ON. Ohelijä (oheüs), oder gar Arkellten neben li. erkeiS,

sondern auch ON. wie Warpels neben li. ON. Varpel-iskis^ Tustel-

iten, TrudeJ-ino, WargeJ-iten zum li. PN. Vargelis, Butel-iten neben
PN. Buteh, Gedel-ifhen neben PN. Gedele.

In einzelnen Fällen ist allerdings das -el- der ON. nicht zu-

verlässig. Ich verweise auf Dargels, das nach dem Preußen
Dargil benannt ist; auf Scmgelin neben PN. Sangal (Suff, -al-),

wie ja auch Gaijgelith zu pr. gegalis, li. gcägalas, le. gmgala
gehört.

Suffix -//- hat im Le. überhaupt keine Entsprechung, ist aber

im Li. reich bezeugt, auch in Kurznamen ; im Pr. selbst ist es

außerhalb der Namen schwach belegt (Bezzenberger, KZ. 44, 300;

sirsiUs entspricht sicherlich li. sirslys vgl. pr. PN. Swirplis = li.

svirplys). Genetisch kann man bei den nahen Beziehungen der

-el- und -«7-Suffixe im Balt. -il- als Ablaut auffassen (vgl. slav.

* orbh neben li. erelis).

Suffix -il- ist ausschließlich bezeugt in Namen wie Bavdil

(h. Baüdila)^ Wirsll (li. Virsilas), Wai/fil (li. Valtilas), Samile (li.

Samila(^sy), ferner in Windil Mokil Russylo Dyivile usw.

Gelegentlich könnte Suffix -11- vorliegen (pr. rundijls ,Wein-

säufer') vgl. Tartyl neben li. Tartyla. (Buga, AV. 45).

Liegt nun -el- in denselben Namen neben -il-, so weist

manchmal die Art der Überlieferung (Quelle, Zeit) auf -il- als

einzige alte Suffixform: Tersil = li. Tersilis (einmal Tarsel),

Nairtil (einmal -eil in junger Quelle), Daicgil = li. Dangilas (ein-

mal -el), Ginfil vgl. li. ON. Ginfilai (nach der Art der Belege wird

-el auf -il zurückgehn); Eytd und Eytel,' Bossil und Bossel sind je

einmal belegt.

Neben den Namen auf -il erscheinen die Namen Drahdge Seh.,

Gedilge (-ige), CrixtiUe, Scudilie und Sfenilge; das Li. kennt neben
-ilas auch -ilis (Leskien, Nom. 482 f.) und -ilge -ilie -ilige führen

auf balt. -ilia- (iliia-) zurück.

In andern Fällen des Schwankens zwischen -//- und -el- kann
man Suffixwechsel annehmen (li. Jimdilas und Jundelis), doch
darf man diesem Wechsel wohl keine zu große Ausdehnung zu-

schreiben. Ich führe hier an: Butil und Bufele; Dargil (li. Dar-
gilas) und Dargell (li. Dargelis); Gedil und Gedele; Bodil und Bo-
dele; JotiJl und Jotell (-eyll) vgl. auch Cabilo neben li. ON. Ka-
beliai — eine sichere Entscheidung ist in manchen der genannten
und in andern Fällen kaum möglich.

Daneben dürfte -el- sicher stehn in Fällen wie Madelle, dazu
PN. Madelicz Madeleth und ON. Madeleyn; Jannell; Eydell; Katell;
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Kippelle; Tritifele Trifutrl: besonders -elie -eil stimmt genau zum
li. -elh (Ger. a. a. 0.).

b) In ähnlicher Weise ist es schwierig, den urs])rünglichen

Geltungsbereich des Suffixes -al- zu umschreiben. Die Belege aus

den Denkmälern s. bei Bezzenbcrger, KZ. 44, 29V), dem ich im

Einzelnen nicht folgen kann [vm ptnhilis neben li. pnoilrlis vgl.

ON. Knjtnnl neben li. KuimeJis), zum Le. s. Kndzelin 253 § 173,

zum Li. Leskien, Nom. 472. Da n in r und o (s. o. S. 122 § 2),

." aber auch in a (s. o. S. 122 § 1) Ubergehn kann, so ist eine

Entscheidung im Einzelfalle kaum möglich; die nahen Bezielmngen

zwischen den ballischen Suffixen (li. -alus, aber -elis) sind übri-

gens uralt (Endzelin 4(S i^ liöa vgl. li. Jioifla/as und Jnnrlr/is), und

so kann man von hier aus z. ß. den Wechsel ll'tn/hd/lr und

Wiiiiki'lle, Wargdlle und Warncll (vgl. pr. iressa/s neben iresselimfi

entsprechend le. resalt! neben reseln/s), vielleicht sogar den von

PN. Smuffil und ON, San(/elhi verstehen. Soll man auch das

Schwanken Jfißa/ und Dicelle, Juihille und Judel, Michkule und

Michl:tlr danach auffassen? Es bleibe vorläufig dahingestellt.

Suffix -///- liegt vor in l^tn/ahr. Uukuls Sud. i-<l- im ON.

Tinckelkaiitn hat demgegenüber keine Bedeutung); Prfnillr und

Micdlle: Kropah- (ON. ('roj)oh/n) liegt neben Krojn/ wie Wanjitlle

neben 'W'argile (dazu noch ]l'(fr(/i(le), Wnißnlle neben Wnykille,

ON. Sandais (Sa)ido/is) neben S((tidilo. li. Jiuidalas neben Jun-

dilas] Rendalia (latein. Quelle) Name einer Familie wie Crixtilie;

bei Sapelle weist ON. Sapolifen auf altes *Sa]>al-.

Zum Schluß mache ich darauf aufmerksam, daß dem li. Suffix-

wechsel in den PN. Ja^idalfts Jandelis Jnhdilas Jinididas (AV. 45)

der pr. in War;/allr Warfiele Waiyjde M^arf/nle genau entspricht

vgl. schließlich noch Girdilo und (iinhdlr (beides Seh.). Maltyl Seh.

fvgl. li. ON. Malil-fnai) und Mallallr.

c) Balt. -///- begegnet in folgenden PN. : Bandnle; Girdulle

(auch 6' tVrfo//^) Schal we: Ihnnde (auch Jfanolle); Maftnlle; Sucenle;

IVaistid (dazu /Imilr ]l'ai/slnlli/ne): Wan/ule.

hl ON. weist das Suffix Gerullis 251 § 08, 2 (dazu Bacullen

liacoln, (irahnlin und Cacid-im/ neben li. PN. Knkulix) und bei son-

stigen Nominibus Leskien, Nom. 493 nach: wegen mjr-ida ,Nadel'

verweise ich auf das gleichgebildete slav. *bf/-hla (Wb. 3; sicher-

lich falsch Bezzenberger, KZ. 44, 300), wie auch li. ri/lulas

,Bund' neben slav, * ritzlz und *rbtzla (Wb. 347), le, zvirhalis

,8perling- neben po. inohel (Gen. irröhla; Wb. 342) liegt. Im

Le. begegnet -ulis, Fem. -ulr auch bei Deminutiven (Endzelin

254 § 174j: im Li. ebenso -nlis, Fem', -nie (Leskien, Nom. 492)

vgl. panirtialis, le. rdrf/ulis ,wer sich im Elend befindet' (= IVar-

(jnle) und PN. wie Mafulis, I>eijal',s, Tarklis. Daneben liegen aber

li. PN. wie (linfiflas Jii/ididas Vinihilns, und da man gegenüber
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li. le. -uUs im Pr. die Schreibung -kUp -nlge erwartet, wird man
pr. -)ile -nlh' (-oHr) mit li. -i(/(fs identifizieren müssen.

Balt.-slav. -it/- beruht zum Teil sicherHch auf idg. -ii/- (Brug-

mann 11, i, 368, B69, 676); man wird aber die Frage aufwerfen

dürfen, ob nicht -n/- zum Teil im Ablaut zu -a/- steht wie -il-

zu -el- vgl. pr. PN. Wargnle neben Wargcdle, le. masul'i ,kleine

Staubfliegen' und rahiile ,Käfer' neben li. masalm und räbrdns;

li. PN. wie GinfaJdx Jundalas neben Ginttihts Jnhdulrfs (Buga,

AV. 45).

d) Balt. Suffix -öl- (Leskien, Nom. 493; Endzelin 256 § 275;

Buga, Pries, -ünas 425, 431) begegnet im Vok. in (/ramboafe F.

,Käfer' (vgl. li. (jranibnolys M. und auch le. rahiioHH, li. vahuofas

M. dss.); dazu gehört der pr. ON. Äucfol-iten (Ger. HO; h. ON.

Augstuöliai Vaisg. 2, 15), sicherlich von einem PN. '^AukföJ- (vom

pr. Adjektiv ^ aiüda- ,hoch' gebildet wie li. sp>iuoIi>t von senas,

siß'sfiiö/is , Geizhals', von sißstüs, Leskien, Nom. 495) hergeleitet,

so wie im ON. CrdiipoI-ijfJwn der PN. Kranpol verbaut ist, vgl. vor

allem h. PN. wie ÄKf/stuöUs (pr. *ÄiikföI-.') Ganwlis VijmUs. Hierher

können noch gehören: Bryol (vgl. das Reimwort li. VijiiöJis); By-

irols; Bacole; Wopole; hier mag man auch anschließen den ent-

lehnten Namen Mycol in Rücksicht auf den ON. Micolen (h. Ma-
kohlen Ger. 97). In einigen Fällen wird aber -ol- auf balt. -al-

beruhen vgl. Cropolin neben Kropale\ so beurteile ich auch trotz

li. PN. Apuole den pr. PN. Äppol, da der ON. Äppelloive auf altes

Formans -cd- weist.

e) Suffix -dU- oder -eil- ist im Vok. belegt (Bezzenberger,

KZ. 44, 300), kommt auch im ON. Assivaylen vor, kann aber in

PN., in denen es das Li. {Tarailis Stidailis s. Buga, Draugija 7, 273)

kennt, nicht als völlig gesichert gelten, da die drei Namen Grn-

(jail, Pou'seyl und WirfheiJ nicht völlig durchsichtig sind. Der
Diftong (ai oder ei; den Ablaut kennt auch das Le. s. Endzelin

256 § 176) läßt sich in den PN. nicht bestimmen.

§ 24. Suffixe mit -r-.

a) Suffix -ir, -er liegt in einer Anzahl von Fällen vor, die

ich hersetze: Budir und Burtyr Seh.; Genner : Germe; GUnher :

Gynihe; Gustir Güster : li. PN. Gnstis; Jundir Junder : Junde;

Canfhyr: Namen mit *Z'an^- ; Kodir Kvdir Kwder; Muntir: Namen
mit *Mant-; Pathirs neben Patens; Neyprotirs : ProtJienne; Regir :

Rege; Scudir : Schndie; Sttdir Suder : Sude; Topper Topir] Tustir

neben Tustbu.

Den Ausgangspunkt zum Verständnis dieser Namenbildung
gewinnen wir, wenn wir folgendes ins Auge fassen: in den Denk-
mälern hegt neben tickran (h. fikras) tickers tickars (danach neben
tickray auch tickaray) vgl. PN. Tickrike und Tickrit Tickeryt; neben
antra (li. antra) liegt anters antars (danach antersmu); Temprvne

Trautmann, Altpr. Personennamen. 12
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ist KN. zu Teniph-, Tewperhnc: (aus *Tenipra- vgl. fempran)',

PN W'iihr n\. U'ufirkaiini WHifvvhuijm liegen neben ON. Ui-

tnn,nen, nulris .SclnniecV (Wh. :iH<iV. neben Topper \wp Tappnf,

neben Ihulir (dazu IhuhlrU vgl. ü. PN. ii/a//-//.-.s) und Arr/,/- li. 7^*^-

,/n.s- und /v^/.//•/^<. Demnach ^vel•den diesen Namen vor a lern

adiektivisc-he Bildungen auf halt, -ra- zu Grunde liegen (Leskien

44"(»: Kndzelin 248 § IßGa) vgl. noch (mithur : h. kanfrus ,ge-

duldig-, Snalir: skudnis .scharf, kräftig' und Xenprotirs mit /.s/m(/r/<.s-

.vorsfchtig' (vgl. Enchir. u-lng-r-iskan ,List').

In diesen Zusammenhang kann man auch die folgenden Namen

ohne weiteres bringen: Dojrr und I>e:,en'- Solm' neben .Wm;

8a«vro: .sv.n7^: Snwudro : N^./o.v./r vgl. li. OX. Smaulrun; Wehre

= ii. ]')hrisi': Wandre und ]f'(</a/r//r/.r.

b> Daneben begegnet Suffix -ar- {-or- s. Leskien 44o:End

-

zehn -249 § 107) in Koddar Cador : li. Kadars; Mifkor :
.1//c/,t;

S,idar Sudor (auch S//./f/.'r) = li. .Sir^//7^s•; Shnjor: Shii/e; Schun-

darre (-au-)', Sokor vgl. ON. Sekerinen] Sandar ist VN. wie S"-

dnre und Sonder Sandir stehn unter d. Einfluß.

Zum Suffix vgl. k-entaris ,Taube' : ON. AV.^/Aerim// ly',,ferd,rn

(Wie li. .s/äo«/v,.s- neben sfenerijs liegt), A-//^''-o -Hageh und ON. wie

Bin/derifhrn Mnsbrnfen Nasferiten Woijdrutni, wo halt. -/- oder

-er- vorliegen kann.
i r /-

c) Ganz ohne Parallele steht Ca6«^/- neben knhe vgl. Ii. A"-

fcff/m- und K(d,(n1a (Draugija 7, 268).

8 25. Suffixe mit Az- ^ , „
a) Suffix ->-, unmittelbar dem wurzelschließenden Konso-

nanten angefügt, beruht auf dem in der li. Xamenb.ldung nicht

selten verwendeten halt, -h,- i-sn- und -sh,-) s. Leskien, Nom^o.38;

Endzelin 275 i< 1V»5 und 277 § Wh: zum Ursprung s. Brug-

mann 11 1 474, 47H: im halt, -s- dürfte idg. -s^- stecken, denn

Nomina wie ir. ^m-sc ,berauschend'. anord. los/rr ,träge', aluh rase

,schnelk, asächs. nvdsc ,übermütig-. norw. ulsk ,gierig' stehn h.

Nominibus wie dnrhsm .emsig, tätig- (Akielewicz, Gi;am. 43 vg .

besonders anord. hsl-r und roskr aus germ. */.,s/..r..- und r<,sk,ra)

nöbsas ,Gieriger' (Ju. Sl. 1. 454) neben !pd>shs (Akielewicz 86),

n,rf,sas und rar;,sn. (Wolter, Chrest. H21) ,Armer', rnnsn ,Fau-

lenzer' sehr nahe.
uintp,-

Unser Formans ist in pr. Namen produktiv gewesen. Hmte.

wurzelschbeßendcin -7- und-/.- begegnen: Purre zu />«r.vr: l<'-r>s

(h. J'aks,,s) zu rn.p: 1'^'" ^u liege; Sin.re rosin.re zu Sn.ge und N^m./v

zu .S..7'- oder .SV/./-.; A',> (le. ON. A',7.-.s;.s) zu K.eke: L.xn h.

Liksas/zn Licke; lUr. ,li. H^ks^s^ zu li. //.7/.-.
<; -" jl[;. ^^^^j

/f.,./.v-;, Sa.. K. A. Wargen XXXI, 18 (1388, und 10/, 14o vg

liacull.n BnehlUhen. die PN. -liok.dle */^,M. voraussetzen :

l'o-hr. (li. L.Ha.s) zu *Leke im ON. Leke-hmken (h. IN. Lr7.^.s)



— 179 —

ferner Jaxe Joxe (li. Joli-sa.s), die auf einem slav. Namen beruhen
werden (ac. Jakes, Dat. Jaksovi) und die mir unklaren Toaxe,

Stu-e Soxe (vgl. ON. Siif/cm/n und Sin/f/p/aw auf Grund von PN.
*Suyenne * Sugelle gebildet), Chi.ris. Der PN. Jocoh Wurxeijn ist

0. S. 167 § 20a behandelt. Hinzu kommen die ON. Poii/ixen

(li. PN. Miksa.^ MiHijs) zu Micke, Nixei/n (li. Niksa.s) zum ent-

lehnten Nickel (li. Nikelis) und Luxiofo zum li. PN. L^^^-w (105, 72^

V. J. 1353) = Lüksas Kuznecov 47; nunmehr kann man auch
die ON. Buxite und Baxoiv auf PN. *Ii'axe zurückführen, der

neben Bar/e Seh. = li. Bagis (vgl. ON. B((gayne Bagoir) wie Bexa
neben Bege liegt (Bexa liegt neben Begidti- wie li. ürhsas neben
l'rhiifis Ka.); ebenso ON. Juxeine auf PN. *Ji(kse (zu Namen wie
li. Jukstä s. u.).

Hinter wurzelschließendem j>
|

6 finden wir

:

Gripsio vgl. Na^grip-te? ; Crapse vgl. ON. Crapitten (Ger. 71);

Garpse ist als PN. nicht belegt, wird aber vielleicht durch den
ON. vorausgesetzt und gehört dann zu Garheike; Glopse Glohse
zu Glohe vgl. auch ON. Knpsow (li. Küpsas) sowie li. Bhpsas neben
pr. Buppje, ferner auch pr. P«<;^j.sy^ (o. S. 81) und ON. Dripsifen

zu li. dnhsas (Ger. 31).

Hinter wurzelschheßendem f\d finden wir:

Maucze zu Maivde; Agcze zu Ayte (ON. Äijczen); Befhse zu
^ec/a (ON. i^efem« : ich glaube nicht, daß man mit Ger. 20 th:^ und
ts aus balt. s erklären darf); Biitcze zu Bute (ON. Biifszegn)-

Milcze zu J/?7r/e; Mincze zu kur. i¥m^ß; Taticze zu Thairfe; Bucze
zu ij'^^fWf (ON. Butczow Buczoive) und TF/cc^^ zu Wifthe. Aus
dem Li. steht mir nur 5a/ms AV.27 zur Verfügung (der Typus be-
gegnet bei Leskien 598 überhaupt nicht und Beispiele bei Ka.
sind nicht zu verwenden, da er hartes und weiches c nicht son-
dert): ein Name wie Jocze (li. Jocgs Jocims) beruht auf einem
entlehnten Namen (po. Jacek).

Der h. PN. Bhnsa erlaubt es, Namen hierherzustellen wie
Daiiisie und Danipse (zum -p- s. Ger. 223) zu Dammo; vielleicht

gehören auch Namen wie Binse, Glinse und Grinse (das späte
Gregnsze XXXT, 60 z. J. 1453 weist auf Länge des -/- vgl. also
li. grf/nas ,rem, sauber'?) hierher.

Anhangsweise mache ich darauf aufmerksam, daß das Suffix
-v- durch Antritt von -f- , das hier als Formans verwendet ist

wie in den PN. Nagripfe und Niete, zum Suffix -st- erweitert er-

scheint. Jedenfalls bietet das Pr. das klare Beispiel von Kicke —
Kixe — Kgxfe; Darexte fasse ich als *Darxte zu Darxe und Darge
luf; weiterhin wohl Sngpste Seh., auch ON. Bassiauxten (Ger. 117
mit zweifellos falscher Erklärung). Vergleiclibares bietet das Li.

:

Gnkstas zu Gril-sas und Griga Grigulis; Jakstis (Kuznecov); Jukstä
zu pr. *Juxe (ON. Jtixeine); Bexto Lithwiuus G 1, 128^ (1307:

12*
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KA. Seeburg) zu pr. L'r.m: in i,^leicher Weise liegt osW'i. darhsfus

.arbeitsam' neben darhsas, f/ol)sfi)s .gierig' neben t/ohsns (Buga.

KS. 1, 07)').

b) Zur Bildung von ]\urznamen wird im Li. -üsis und -Nzis

verwendet (vgl. fefusis neben /rV/V^/V) : MaijNsi.s auf der einen.

All>ii~is Ani(zis auf der andern Seite. Eine Scheidung im Pr.

(Uer. '255 § (56, 2 vgl. nicn/iiss ,Magd' neben li. nirn/nsc; Leskien.

Nom. 598 und fiOO: Endzelin 274 iij 194) ist natürlich nicht möglich

und nur bei vollständiger Wortgleichheit wird man sich für das

eine oder das andere Formans entscheiden: so liegt Wan/hosie

M^fiff/JiKse neben li. vaniiiiis, Dargnsc neben li. Darf/uzis] aber To-

lusch neben li. ToHnsis: Jiarfusch stammt aus d. Barfusch oder

]io. liarfnsz, Jocuscli aus po. Jaknsz, JonnscJi Jonus aus po. Ja-

nusz (wie li. Joitusis): P<nnpi(scli wird wie Tolusch zu beurteilen

sein.

Unklar bleiben Namen wie Jiandxs, Liß-iise (-ose), Neifdiisc,

zumal im Li. Allmsis neben A/hi(zis, Triiniisis neben Triiniizis

liegt. Das eine Resultat ergibt sich doch, daß pr. -iiscJl auf -ns-

weist.

c) Außerdem kommen noch folgende Varietäten vor: echl

baltisch sind linfifse zu Bute, Pamjn/sche neben Pampiisch, Sanya-

irisse von Sangaire (auch AldeirisseV) zu li. Namen wie Juodlsiiis

(Ger. 2r34 § 66, 1), Kihisms Skalisius (ON. Skalisiai) Tolisiiis Va-

dis'iKs Ka. vgl. (jod)sius ,Hfibgieriger', vcujlshis ,diebischer I\lensch'

(Leskien. Nom. 599): die Zugehörigkeit zum halt. -.s-Suffix tritt

also deutlich hervor.

Ferner begegnen Namen wie Gaudesse (2em. Gaudrms Kuznecov

ist gemeinli. * Gaud)sins), augenscheinlich mit e aus i; Petrassche

im Elbinger Gebiet aus pomerell. Pefrasch oder po. Piefrasz, Betj-

nass)j(' (vgl. po. Bieniasz'^) und Likasche sind vielleicht Nachbil-

ilungen dazu vgl. noch JJarasse und Nahasschr Seh. ; so bleiben

übrig Prei/dessc Prcdesie (mit -r- aus -i- oder -<i-Y) und Milesche

Mi/assie Milnsgc aus apo. Mi/eszaY Daß zum li. PN. I\((f/(nsis der

pr. ON. Uiujoiisen gehört, hat Gerullis gesehn.

§ 2(5. Suffixe mit -t- (s. auch tj 25 a).

a) Suffix -«(7- erscheint in pr. PN. in den Gestalten -o///-

und -< ijf- (s. 0. S. 128 § 9): Wanjoytc neben Wanjittc: Di/koifte :

') Der ON. Sicirxstein (Ger. 180) wird vermutlich zu li. ivirzdai zvn-

(jzdai .grober Sand. Kies', skr. zrlst gehören (Wb. 87')). ON., die vom pr xi.><h,

,Sand' ausgehn. belegt (ier. 158 in Sn-rdctiiten und vor allem in Sixdc-lau L.s.

dem heutigen Sk'slatk. das im 15. Jh. als Zisdolaukcn SiiftelauJicn Sisze-

laukiu Zizelaukin erscheint. Mit der ihm auch sonst eigentümlichen Akribie hat

Ger. 158 und 159 aus diesem einen ON. zwei gemacht, für die er zwei ganz \ -r-

scbiedene Erklärungen biegtet: Sic-^Utrk I gehört zu pr. 5/>rfo, aber Sicslacl: II

zu li. PN. Slsas vgl. dazu auch DLZ. 1924, Sp. 1019.

I
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Dike\ Lycoijfe : Licke; Sinhoyte vgl. ON. Sfahun-itm; Stankoijte :

Stanko und Sedeithe vgl. ON. Sednne-knym und li. Haddiclai; Ma-
neyte neben Mmiithe. Die Deklinationsklasse, zu der diese Namen
gehörten, läßt sich nicht bestimmen.

Ich sehe vom pr. Standpunkte aus keine Veranlassung, -eit-

yon -0/7- loszulösen, obwohl es an sich möglich wäre (Ger. 255
§ 67, 2; 256 § 67, 4). Suffix -ait- finden wir im Lit. zur Bil-
dung von Deminutiva und Patronymika (Leskien, Nom. 574), im
Le. zur Bezeichnung der Abstammung (im Ablaut zu -iet- s..

Endzelin 287 § 212) neben ablautendem -It- (s. u. d)).

b) Suffix -aut- begegnet in folgenden Fällen: GMawte neben
(redufe; Almute neben Alsufte; Byjanihe; Leylawte; Monawdf Seh.;
Mildawfz; Menanihe neben Menute, vielleicht identisch mit My-
naute neben li. Minhtis (Kuznecov 47); EedaiU; Stenanie und
Stynawfe; Wydairte neben li. VklHfh Ka. vgl. auch den ON.
Wmgrawt-inen augenscheinlich zu einem PN. *JVin</ranfe (zu li._

PN. Vmgra und pr. m7igr-Ma}i) gebildet. Es scheint im Lit.
garnicht, im Le. sehr selten (Endzelin 287 § 213) vorzukommen
und steht im Ablaut zu -nf- (vgl. -auk- neben -uk- o. S. 173, § 21 f.),.

genau dem im Slav. reich bezeugten Deminutivsuffix -nf-
\ -jnt-

(Belic, Arch. 23, 183 und 26, 343; Miklosich, Bild. 225; Vondräk
I ^, 597 f.) entsprechend.

c) Suffix balt. -ef- (Ger. 257 § 67, 6; Leskien, Nom. 571:
Endzelin 285 § 208) entspricht dem zur li. Namenbildung ver-
wendeten -etis {Bavetis BarsMis Benefis neben SIepetys und ^^-
meta) und zwar auch in seiner Akzentstelle, während im Pr. die
ja-Dekhnation nicht zu erweisen ist; vermutlich haben wir im Pr.
mit balt. -etas und -eta zu rechnen. Das Suffix ist ziemlich ver-
breitet z. B. Arnecz Allele neben Arnike Allicke; Dirggethe neben
Dirgeiko; Grncdele; Kimelle : Kime; Mynlele Seh. neben Minlutz;
Mokelhe : Moke; Enivlete neben Rawkoth; Scwbete (einmal -all
mit -a- aus -e-) neben Sciirbin; Thaneth; Tungete : Timge-mers;.
interessant ist Urbefe zu d. Urbcm (vgl. li. Urbiks : Urbons)

; Wayseie
vgl. ali. ON. Vqjsetl; Wirkelhe = li. Virketis. Außerdem Arun-
defe und Ancedete : Arivide und Anrede, Nerwikele : Nertvik.^t und
Nlsdruele : Nysdrue, also von Vollnamen. Wichtig ist neben dem
Nora, -jcz aus -etas die Form Laygelo : Layge vgl. li. PN. Seineta
und efgeta ,Bettler'. Wechsel der Suffixe -et- und -U- liegt ge-
legentlich vor und ist bei der reichen Bildungsmöglichkeit der
pr. Kurznamen nicht verwunderlich: so Gedecz neben Gedite,Medele-
neben Medite, Madeleth neben Madellt und Ganette neben ON.
Ganit-eynen.

Den idg. Hintergrund für balt. -et- (und -et- s. Ger. a. a. 0.)^
findet man bei Brugmann 11, 1, 425.

d) Suffix -it- wird im Balt. zur Bildung von Deminutiven
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und von Nomina, die die Abstammung anzeigen, gebraucht (Ger.

257 § 67, 8: Leskien, Nom. 572; Endzelin 285 § 210); es erscheint

im Slav. in gleicher Verwendung, auch PN. bildend (Miklosich,

Bild. 225: Vondräk l\ 598 f.). Die Schreibung -iff- ist jung und

sehr selten: als Nominativ begegnet häufig -icz, selten -ifo: wir

werden halt. -Ifn- und -7/^7- ansetzen müssen.

H/iiiIif Binde: Hoi/sife : liaijse: Ydif neben Idennc; Moldirz

Mulddr Mt'Idih' Ma/dife: Mandicz; Koi/fifs Koi/fde; Cusirz neben

Cusyne: Mnnsllcz Mnsldz] Naudicz; Trudife : Trude; Woijtite \\%hQv\

11. Va'dufis.

Kürze begegnet in nifirifte (einmal OF. 161), Clausiffe (1459)

neben sonaWgem da nsife; Wai/kiffc und Wan/iffe (je einmal An-

fang 15. Jh.). Sollte Mitzka, KZ. 52, 143 damit im Recht sein,

daß eine Verkürzung von -It- zu -if- nicht anzunehmen sei, so

müßte man für das Pr. Formans -if- ansetzen. Mit Rücksicht

auf das Li., Le. und Slav.- kann ich mich nicht dazu entschließen.

Auf die Schreibung Laucstiete (zum -ie- s. Sprachdenkm. 131)

lege ich keinen großen Wert.

Daneben Nom. Mamto (neben Maniffz) und Mipiifo (sie stammen

vielleicht aus lat. Urkunden wie Scanfitho).

Bemerkenswert sind MadeUcz zu Madelle und Kalenicz zu

'^Kalenne neben Kaleir-ith Seh. sowie Arkejjtirz zu Ärkefe.

e) Suffix -i(f- ist im Pr. sehr produktiv gewesen (Ger. 258

§ 67, 9); es begegnet im Li. zur Bildung von Substantiven aus

Adjektiven (dazu vgl. Branr/uf : li. brauf/HS, Geruthe : li. geras,

GrasuffJie : b. (/razHs) und von Deminutiven (Leskien 575); Reste

sind auch im
'

Le. erhalten ( Endzelin 285 § 209). Es steht im

Ablaut zu -aid-, entspricht slav. -zfb (Belic, Arch. 23, 183) und

ist wie dieses von Hause aus konsonantisch vgl. ostli. riesufes

(Gen. rieMn, Akk. riesHtis Wb. 241) und Brugmann II, 1, 427.

Ackufhe = li. AWis (bei Buga, Liet. kalb. /od. 49); Algidfe :

Wan-ahje; Dramidf (mit o aus u Dramotte) : Drome; Eisuffe; Gir-

,/„ftr = li. Girdidfe; Claussutte : li. ON. KlansNciai ; Jagutfe (auch

-ofthe Seh.) = li. Jogütis; Kimtut neben li. Kcstütis; Kirsnute Seh.:

Kirs7ie (kirsnan ,schwarz'); Lankid = li. Lankutis; Midutte vgl.

li. Mikutnitifi; Masutfe vielleicht = li. Mazutis; Begntte : Bege; Sfa-

gutfe vgl. li. ON. Statfueiai neben Stagai (Ka. 57); Wagkidte vgl.

ii. raikutis o. S. 154;" Wajtdte zu den Namen mit *Vai-; War-

gntf : li. ON. Varr/ifeiai; War)»itte vgl. li. n'u'iiuf-nis .Quecke'; Wg-

'hitte = li. r;////;x. Derartige PN. sind zu erschließen aus ON.

wie Wapput neben PN. Wope, Magidten neben li. PN. Magksis,

Markiit-kai/m neben PN. Mackune.

Häufiger als die Annahme des Lautwandels n > o zuläßt

Co. S. 125 §4), begegnet neben -ut- das Suffix -ot-, so daß wir

mit einem Nebeneinander zweier verschiedener Suffixe zu rechnen
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haben. Ich erwähne: Dahnftp : Dahotp (: li. ON. Dahuziai); Dar-

f/Nfte : Darböte; Daniife : Barofh; Garhutff : Garboff; Jodide : Jo-

dothe\ RfKckofli : li. PN. Bankufis; Schunlafhc : Schardocz; Sfa-

gutte : Stagote] WaijHtutH : Wcnj^^iotz] Dingocz : \i. PN. Dinguffis

und Deygot neben Degguitf : Deijgp vgl. li. Daughth neben Dau-

gotas; Dnwkoth und Ramotis liegen neben li. PN. Daukiitis und
ON. Bomuciai.

f) Suff, -äf- und -öt- können im Pr. lautlich kaum ausein-

andergehalten werden, da Erhaltung des -a- als -«- selten ist

(o. S. 127 § 7; Ger. 255 § 67, 1) vgl. Ganafhe neben Gannot] Moislot

neben ON. Mashdin; Spagroth neben Spairat] Bogafe neben Ba-

gone; Wadacz neben Wadofe; hierher mit balt. -iaf- gehört auch

ON. Gurdiaf-ggin vgl. Gurde-Janken.

Dennoch glaube ich, daß wir in PN. mit Rücksicht auf die

li. PN. mit -ot- und -lot- nur balt. -cd- und -ird- anzunehmen
brauchen. Ich gebe eine Auswahl von Belegen: Bagdot : li. ON.
Bäidotai] Bgof : li. ON. B/jotaz] Daugoth = li. I)augota>i\ Dgwote

neben Dgwitte] Ggdofh : Tide-gide; Gnagsof vgl. ON. Gnagsoten]

Kagroth : Kain Lamofhe : Preg-koii; Lykofhe : Licke; Megnote =
le. PN. Meinafes (ßielenstein, Grenzen 327); Karwocz : Taute-

narwe; Milofis (lat. Urk.j : skr. Mi/at] Mgnofhe neben li. Mhiiotas]

Panote neben li. Paniofa', Peiskote : ON. Sam-peiske\ Bagmoth ge-

hört zu li. raimas ,bunt', so wie li. PN. Baimjs und Baibnks zu
li. rainas und ralhas gehören s. o. S. 160 § 15 a; Banihoth : li.

ranibüs; Spandothe : Spande; Tuscofhe neben li. Tüskenis] Tungote

neben Tunge : Tnnge-mers] Taroth neben li. Tariofas; Wagdofe =
li. V('iidotas. Bemerkenswert ist der PN. Stignote (neben Stigots

vgl. ON. Sfigegnen, das einen PN. balt. *Sfiga- voraussetzt, und
die im Ablautsverhältnis dazu stehenden li. PN. Stiegafis und
Staiggs, alle zu der Wb. 285 behandelten Sippe von li. staigüs

.heftig'), der ein *Stig-)ia- voraussetzt gleich dem PN. Legngfhe

von einem *Leg-na- aus neben li. PN. Legas und pr. ON. Le-

ggnen (Ger. 85). Hier bemerke ich gleich, daß mit unserm
Formans gebildete PN. auch in den ON. Lekotgfen Belotiten Sco-

lotiten (vgl. PN. SchoJani o. S. 94) Talpofifen verbaut vorliegen.

Suffix -iof-^ ursprünglich von -/r/-Stämmen ausgegangen, be-

gegnet in ÄivgofJi vgl. li. Däujofas (zu awis ,Oheim' Wb. 21?);

Gairdiofh = li. Gaudziotas \ Capgoth; Cawpiotli] Carioth = li. Ka-
riotas vgl. Karls (o. S. 164 § 17a); Laustioth \g\. Kaicstegotfhe

Seh. (ä. i. *Kausfiote); Madlioth zu Madelle: Maniofh neben Man-
note vgl. li. Miniotas und pr. Manie neben Mane o. S. 164 § 17 c;

Naryoth ; Nandgocz vgl. li. Naudziünas (beide beruhen auf balt.

*Naudja-) ; PapilHothe (gehört zu Papalle und Papulgn vgl. Sani-

pils neben Sanqjol o. S. 148); Wagngoth neben Wagnote vgl. li.
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ON. Vainoclai und PN. IVoJniaf: M i/llot = li. VUiotas vgl. PN.
*r/7m- im ON. Wilücßen.

Zum li. -tut- s. Buga, AV. 26 und Leskien. IF. 34, 315: es

liegt neben -<tf- -wie -um- neben -im-, slav. -juk- neben -uk- usw.

Es ist zweckmäßig, zum Schluß hier die wenigen Namen auf

-ato -oto anzureihen: Dniato Droato Droicato Sa.; Jawnoto Gerd.;

Manata Sa. neben Mnnnothe; Mrc/afo Sa. neben Megothe] Misafo

Sa. neben Missote; Ponato Sa. neben J\inote; Plmvoto Sa. Die

Namen auf -a1<> stammen durchweg aus dem Samland, wo sich altes

-(7- relativ am besten erhalten hat: es können also Entsprechungen

von Namen wie li. Bulota Paniota vorliegen. Anderseits ver-

Aveise ich auf halt. -slav. -afn in le. jainhffd, -äks]. Jnnofa und Namen
wie ac. MIadofif (Jaivnoto!) vgl. Endzelin 284 § 207 a; IMiklosich,

Bild. 224: Vondräk I ", 581. Ob man auf das einmalige Misefo

{(' aus (i) bauen darf, weiß ich nicht.

g) Wie in ON. (Ger. 256 § 67, 3 und 5) kommt Suffix -hit-

und -ant- gelegentlich in PN. vor.

Ersteres gehört zu deminuierenden Adjektiven wie li. ina-

:inf-elis (BGLS. 109 Anm. 1), zu dem vielleicht MassinU gehört;

dazu begegnet es in li. PN. wie Mikinfs, GiidriuczuK, W^dHurziis

(alle bei Ka.). Es ist also im Grunde baltisch, obwohl unter den

so gebildeten PN. mindestens Spitczynf (apo. *Spi/cirf(i vgl. c.

Spytata) aus dem Slav. stammt vgl. noch Borint (aus slav. *Bo

reta?) und T^anijnfe (überliefert aus Kr. Rastenburg und KA. See-

burg, aus po. Panirfa?). In jedem Falle entspricht Suffix slav.

-r'^"(Miklo.sich, Bild. 226; Vondräk I", 664 f.) dem halt. -Inf-.

Hierher gehören die Namen Kalfinfo (lat. Urk.) zu Colfe; Nairtinte :

Xnirff'-nK^r; Maurlinf (Mawdencz mit -e- aus -/-) : Mairdio; Tnn-

tinf : Wisse-frint; auch Woginte neben Wagant und WUind.

Suffix -ant- erscheint in Wagant : Wigala Woge; Ticlutnt :

Tilkenne: Surhancz Hch. neben Surbvne, W.Sitrbis; Kekante : Kfiko(?).

Mit -ant- steht -nnf- in pr. ainonts = li. r'wnimtas im Ablaut (da-

neben rienint-elis Leskien 585); da in li. serhenfa Suffix -ent- vor-

liegt, liegen die Reihen -ent- und -hü-, -(oit- und -H)it- durch-

sichtig und klar nebeneinander (Trautmann, Slavia II, 3).

§ 27. Suffixe mit -</-. Im Balt. kann man zunächst zwei

nachweisen, die auch für uns in Betracht kommen:
a) -ad- (Ger. 247 § 59; Leskien 588; Endzelin 288 § 215) in

Vi. rif'nodas^ le. menods »gleichartig', sar(Uh ,eigentümlich' : Warpoda

dat. Quelle) : Warpunc und mit erhaltenem -(7- Mgladf Geb. Worrn-

ditt : Milofis; Logudo W'ehlau : Logotr vgl. jatving. PN. Ankadz

und aus dem Slav. skr. MU<)d-in (Miklosich, Bild. 226). Jeder

dieser Namen ist nur einmal belegt und steht dazu neben einem

solchen mit Formans -of- -at-.

h) -cid- hat Buga, Draugija 7, 273 nachgewiesen: Ainicgdc
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gehört vielleicht mit ON. Anneg-oiv (vgl. PN. Jawnexje o. S. 174'

§ 22a) zusammen; sicher ist ÄHsaijde : Assa-gaire usw., dessen

-(Hj- halt, -ei- fortsetzen kann; Saleyde : Säle ist sehr zweifelhaft,

da daneben PN. Faki/de überliefert ist (also *San-leid- neben
*Pa-leid-).

Ich erwähne Aumede neben Awnoh (mit -e- aus -?<-), das einen

beinah veranlassen könnte, statt Anneijde Aimeyde zu lesen, was
die Hs. ohne weiteres erlauben würde ; Latjgede neben Lai/ge und
ON. Ligeden neben PN. Na-lige sind nicht klar. Man sieht, die

Beispiele sind spärlich und lassen verschiedenartigen Erwägungen
Tür und Tor offen.

c) Ganz isoliert stehn die Namen Letaude neben Letyo; Gv-

laude (doch wohl im Ablaut zu PN. Pagawle, ON. Gatvlade s. o.

S. 138) und Ayskawde neben Agskut da,

§ 28. Suffix -ist- (Endzeim 276 § 197 d; ich erinnere an

pr. calfestis klokis Sprachdenkm. 352 und Gauthiot, MSL. 16, 276)

begegnet sicher nur in Bicg-ist neben Bugenne (li. ON. Bugeniai),

denn in den von Ger. 257 hierher gestellten PN. Grabist und
Coliste ist Grabist OF. 161, 160 (1384) direkt der ON., und zu

Thomas KoJiste s. o. S. 163 § 16; Ar-wiste trenne ich nicht von
Po-wiste, das ein ^Formans enthält (s. o. S. 179 § 25 a und po.

oczy-u'isty). Dennoch mag letzten Endes Gerullis Recht haben und
ON. wie Coliste Grabist Wirsisthen (vgl. PN. mit *Firs-) Ramest-oiv

können entsprechende PN. voi'aussetzen.

g) Zweistämmige Kurznamen.

§ 29. Zweistämmige KN., bei denen die Kürzung des VN.
den Anfang des zweiten Namenteiles verschont hat, sind im
Griech. reichlich nachgewiesen (Fick p. XV; Solmsen-Fraenkel

120 und B. passim z. B. Zriviahrig : ZriviKOiv, Aioyevijc, : Aioydg,

üdQcpoQog : IJdQ(pojv, KaXh^iXtjc, : KaAAiKOJv). Im Pr. und Li.

scheint dies Kürzungsprinzip der VN. üblich gewesen zu sein : so

heißen dieselben Preußen Peter Daivkant und Peter Dawke vgl.

Dawkoth und li. Daükas Daukutis] oder Wiltaute und Wiltote vgl.

Wiltico und Na-tvilte; oder Jagairde und Jagiitfe vgl. li. Jagutis,

pr. ON. Jayoten; oder Girstaicte und Girstud; Nerme und Nermede
oder Nermoyde (zu -moyde vgl. den ON. Maiden Ger. 93).

Nach diesen historisch sicher bezeugten Fähen, wo zwei-

stämmiger KN. neben VN. liegt, kann man eine Anzahl pr. und
h. KN. erklären. Von den folgenden Erklärungsversuchen mag
der eine oder andere fehl gehen. Durchsicht des litauischen und
lettischen Namenmaterials wird auch diese Erscheinung in der

Zukunft klären.

Ttdne Buckyne und ON. Pabuken zu Buckant, li. Bükantas (mit

.S'-Suffix auch Buxo?)\
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Ihi/nr Beyna.^sye Heifnikr zu li. BeJnoras]

Biajt'nue ßio/isf und li. ON. Bii(/(~nii(i zu li. Bnf/äila\

Dairnofflie Seh. und li. Datauis zu li. Datmöras;

Doute vgl. ON. Donif und DomeUtcn, sowie li. Domas Domeika zu

halt. *J)iJm(tnfas in li. Donianfatis, ON. Dömanciai]

Drome Dromufthe Draniuff und Na-drom zu li. Dranutnf Drotnont

Dromant Akty 25, 527;

^///.e/ und Eijchune neben Ei/kanf und Ei/l-'mf;

Eijnne Ei/nike Eifnoffe und li. i't///«^) Einikis (Kuznecov 46) zu li.

Einoras
;

Eyskor vgl. ON. Ei/skitoi zu Eyskant;

Gaystan Gaysfofh Gaystnf zu li. Gaisfaiifas IF. 34, 310;

Gähne zu li. (ialmantas Galminas IF. 34, 310;

Gerke zu Gerkant:

Gernie zu Gennan:

Girks zu Girkant]

Girstenne Girstot vgl. ON. Pogirsfifen zu Girstmiie s. o.;

Jo>;/e Jonüsch und Sanyome zu JomancU;

Qiwyre zu Queynim:

Xarthaire Narfurke vgl. li. Narthut Xartil- zu Nartawte]

Xarirocz zu Xarirais;

Xeryune zu Xeryaiif Xergtinde;

Panie zu Panirina Pamaiide;

Taget zu Tagil:

Wayge zu WaygaiJ und *Vaigeda-;

Waysnofte zu ir^a//.s«ar;

Waystofz Waisful zu Waystanf]ie.

Schließlich weise ich darauf hin, daß nicht nur Laygoth neben

Laygede (o. S. 143), sondern sogar Jaivnegofh neben Jaivnegede

erscheint; so kann man denn auch il/o.sv'&o^'^ zu Masehuth stellen.

h) Geschichte des Kompositionsvokales.

§ 30. Die Geschichte des Kompositionsvokales im Pr. stellt

den Forscher vor Probleme, deren Lösung im einzelnen nicht

möglich ist, umso weniger, als Bereich und Gestalt in urbaltischer

Zeit gegenwärtig noch nicht feststehn. Die Beispiele des Voka-

bulars hat Pauli, KSB. 7, 209 ff. (ich füge hinzu zu den ^/-Stämmen:

fula-irortes und irism-seydis), die der ON. Ger. 240 § 49—52 unter-

sucht. GeruUis beurteilt die Verhältnisse des Enchiridion schwerlich

richtig, denn mögen auch viele der dort begegnenden Komposita

Neubildungen sein, den Typus muß man als alt ansehen : erhal-

tenes -a- zeigen PN. nicht ganz selten und bemerkenswertei'weise

kann auch im Lit. der Kompositionsvokal -a- erhalten bleiben

(Laha-noras, V)8a-(jiyd(ts usw. AV. 41). Ich erwähne die bemer-

kenswertesten Fälle.
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Neben Assa-gawe (1419) und Azo-wirth (vgl. ON. Assa-kaym

1337) liegt As-jxin; Awste-gaude und Atisfi-f/aurlis; Bose-gede und
Bux-gede; Buü-Iahs und Biit-njmnip; Gayle-nianne; Gawde-tvays;

Gede-btdh; Jowne-gede; Cante-mynne\ Ciawsi-gail und Claics-gal;

Kuse-man und Knss-man', Lange-dahe neben Ench. Jängi-seiliiigins

und Lang-ivenne; Mane- und Mani-gaude, aber Man-tawte\ Mase-

buth : li. Maz-butas; Mila-gmide MUa-gede Myla-gide und Mylo-

gede : Myle-munt Myle-gede MlU-gede Mil-gede\ Mynne-gayle und

Mini-gal; Monte-draw und Mojiti-drawe; Nairte-mer\ Nore-munt^

aber Nar-nais Nor-moke Nor-mnns Xar-tatvte; Presfo-iviUe : Preste-

irille : Prest-irille; Beythe- und Bayf-wille; Tula-hite und T/^/o-

koitJie neben Tule-gaivdc usw. (Tule- weit überwiegend) und Tz;/i-

Ä-oy7e : Tiil-koyfhc TuJ-gedani] Tunga-hut und Timge-bufe; Wayne-

und Wayni-gede; Wayse-gaic, Wayse- und Ways-buth, Waysse- und
Ways)^-nore, Ways-tauthe; Wire- und Wiri-gaude : Vir-gunde;

Wissa-bel Wissa-geide Wissa-lufe neben Wisse-lut, Wyssa- und
Wisse-mire, Wysse-bit neben Wys-bite {Wisse- überwiegt absolut).

Bemerkenswert sind Ger-kant Gir-kant Gyn-tarne Nam-kant
Wart-iviUe, sowie Napir-gawe Napper-gaiv und Tempir-, Teniper-

bucz (aus *Naj)ra- und * Tnnjjra- > *Napr- ^Teinpr-), außerdem
Pansdau- Pansdo- Ponsda-prot zum Adverb pansdau ,danach'. Dem
im Vok. überlieferten Kompositum kellaxde aus *keUa-laxde tritt

augenscheinlich der ON. Parst-lawke neben parsfiaii (Ger. 115)

zur Seite.

i) Dekiinationsformen.

§ 31. Ger. 243 § 55 und 263 § 76 hat über die in den ON.
uns überlieferten Kasusformen gehandelt. Die verschiedenartige

Beschaffenheit unsrer mannigfachen Quellen macht eine ins ein-

zelne gehende Übersicht sehr schwierig. Die beiden großen
Gruppen, lateinische und deutsche Dokumente, heben sich zum
Teil deutlich heraus. Auch das Alter der Quelle spielt eine große

Rolle, obwohl sich die Überlieferung der pr. Kasusendungen bis

ins 16. Jh. verfolgen läßt. Besonders wichtig für die hier zu
behandelnden Fragen sind die sorgfältig aufgezeichneten Erm-
länder Urkunden, dann der alte Teil des OF. 105 und die sam-
ländischen Hakenbücher. So überliefert uns OF. 105 ON. wie
Spintynis (bildungsgleich sind Dymstelnes Golteynis aus OF. 99

und 107), Gairsis-Iairks Polekis-lauks Xionys-Iauks und Squolls-

kaytu, auch Laumy-garbls Bele-laucs Lepe-icangis, sowie Castus und
Dulsyen-kysiis (es lag neben Torp'me und Gelayne im KA. Wore
vgl. die heutigen Dörfer Dulzen, Topprienen und GalleJmen, Kr.

Pr. Eylau); ferner Per-pelx 105, 242^' (1339: vgl. Perpelken Ger.

120; nichi Papelx Ger. 115')), das neben pelky im Elb. Vok. Avie

^) Ich muß darauf hinweisen, wie ungewöhnlich originell Gerullis durch-
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npi-sorx neben sorke und ON. Caupe-aps neben ape, liegt (vgl. li.

OX. Kau))-Hpis und paf«iHlis zu Äa?/7r). Ein deutliches Neutrum
liegt vor in Otfpani/an, daraus Captnnean Kapfanian (Konv. 95,
1-28. 200, 2-221 das zu pannmn Vok. gehört {-ean.'). Wie schön
sich in OX. gelegentlich das pr. Genus erhalten hat, zeigt ,die

Ul/kle' bei Königsberg = li. OX. nu-ija (o. S. 164 Anm.).
Die Formen, in denen die PN. erscheinen, sind mannigfach.

Wir finden pr., lat. und deutsche Endungen, bisweilen auch den
auf Konsonanz endenden Stamm. Besonders in lat. Quellen steht
der pr. Xame in unveränderter Gestalt im Nominativ auch da,
wo wir einen obliquen Kasus erwarten und dann auch finden,
wenn der Name latinisiert ist. Zur Charakterisierung gebe ich
einige Belege: 105, 289^ donamus fideli nostro Ihisfei/ko :\i4^, 128
contulimus Sirinconi Prutheno et filiis suis Kairk-i/s Xarolms
Bainne Sainides (-ys -is -es sind die pr. Nominativendungen; -f

ist nicht klar s. u. und vom pr. Nominativ Sirinco vgl. Chturo
aus ist der lat. Dativ Sirhiconi gebildet): Md. 222: viris discretis

Tholaymes Stephano MirhaeU ac Steneiii Pruthenis; Md. 116: Pru-
theno Gaudinis et fratribus suis Poburs Cantune Ccnvald An/al-
dums et patruo ipsorum Scanfhifo nominal o (Gaudinis, Argahlinus,
Scanthito sind pr. Nominative); Md. 828: Pruthenis Nameirs (auch
Xaij/cris) et fratribus suis Koijfifs Tultutufis Milayids — in campo
Sandais (durchweg pr. Nominative); M 2, 48: per Tolledrairs
Pruthenum; M 2, 70: W'ipidekoni et Preipr/cz fratribus Pruthenis;
M 2, 229: Pruthenis Nodops ac Merimen {-en ist deutsch); M 2, 216:
Gerconi et Dijm/on fratribus; M 2, 106: Nadrous et Safi/nk fra-

tribus und Xadraus et Safipik eorumque heredes; M 2, 270:
Pruthenis Santirmpn, Prepnok et Sanylande fratribus, GedricJcs,

Nfnriks et Bai/doflis fratribus eorum patrueHs; M2, 96: discretos
viros Weitsutz Jsfiirn Hannas; M 2, 8: discretis viris Mildaafz
Malniken Äyaiix fratribus; 101, 46: Prutenis subscriptis videlicet

Famana et Temperhnf fi-atribus et Manata nejioti eorundem, nec-
non llrrmanno et Perniens fratribus; 107, 169: fidelibus nostris

Malniken Bcxjocz Skendix Kyhiirs et Kalenicz.

gehends ON. wie Pa-deim Panauperin (es liegt nach DP. 91, 61 v am Fließ
Naupern) Po-garbenv Po-leipen Po-medycn Po-jjUnkiii analysiert. Es sind
nach ihm Orte, die ,unter der Deime' usw. gelegen sind s. besonders auch S. 2Aiy

% öß. G! Aber die Bedeutung des pr. po in historischer Zeit kommt für die

Deutung dieser ON. nicht mehr in Frage, sondern nur die des le. ^j« mit dem
Akk.-Instr. (Endzelin S. hV^ 45 545b) und des slav. jw mit dem Dativ und Lo-
Icativ {po scinu Dtorjii sfdjatb Varjazi usw. MVG. 4, 625). Was sich ein lie-

nutzer der .Ortsnamen-, der die von GeruIIis gegebenen Erklärungen ernst nimmt,
dabei denken soll, wenn er mit bemerkenswerter Zähigkeit zu lesen bekommt
.Papuhren : pr. jiii- .unter" -)- .Palwe', Pojiliiih'ni : pr. pa- .unter' -f- Plinhiii,

während ihm doch ein ON. wie I'ir>ifilic aus jirci .bei' -|- li. t/llas und Siir-

pahcen aus si(r .um -\- Palue (richtig] erläutert wird, ist mir vollkommen
rätselhaft
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Die Verteilung der in pr. Gestalt noch überlieferten PN. auf

die einzelnen Staramklassen ist deswegen nicht leicht, weil in der

pr. Sprache z. B. a- und /«-Stämme weitgehend zusammenge-
fallen sind (Sprachdenkm. § 114 und § 143) und auch das Li. is.t

bekanntlich hierbei kein Führer. Nur die Kategorien der a- und
ä- (e)- Stämme lassen sich herausheben. Ich erwähne von dem
reichen Material nur einiges.

a) a- resp. i«-Stämme erscheinen im Nominativ in den Formen
-is (-es) und -s^ vielleicht auch -us: Ancoydls Daugis (vgl. li. PN.
DaiKjis neben ON. Daugai) Gi/nfis (= h. PN. Gintas?) Milotis

Nasantipi^ Nerdingis Ramotis Tliolaijmes neben Tholayms TriimpiK

Timgis s. auch o. S. 163 § 17 a. Aus dem Samland überlieferte

Namen wie Äbgautis Austigmvdh Kirkis Paxis können nicht a-

Stämme sein (Sprachdenkm. 212 § 114ao5—/3) vgl. li. Daugautis

Visgaudis (auf einem /a-Stamm beruht auch pr. Gairdiofh = li.

Gaiidziotas s. o. S. 183 § 26 f.) uwdi Palcsgs; aus demselben Gebiet

stammen BiitUahes neben Butilahs und Passinges neben Passmgs
(aus -is?).

Aus Natangen sind uns die Namen Äncrvnis und Sandunis

überliefert: da das Li. immer nur das Suffix -üna- kennt, stellt

sich das Natangische mit seinen Nominativen auf -is aus -as neben
das Pomesanische.

Daneben ist -x sehr häufig in den verschiedensten Quellen

überliefert z. B. Ahdanx Baydocz Dargots Dingocz Dgicans Eij-

draus und Nnbraus Gedecz Gedaucz Girks (durch ON. Girka-laicken

wird der a-Stamm gesichert) Groyx Kghurs Koytits Clersils Queisix

Milagids Naprocz Naivdiocz Persways Plotyms Pregdrus Samils

Sangaus Santeix Tungemers Woygecz Wintils Wissemyrs.

In diesen und ähnlichen Fällen wird man im allgemeinen,

mit dem Risiko eines gelegentlichen Irrtums, die pr. Namen mit

den entsprechenden des Li. völlig identifizieren vgl. Kyburs : li.

Kybiiras, Gedaucz : li. Gedautas, Wintils : li. Vintilas, Twirbucz :

li. Tcirbutas vgl. aber Eygals : li. Eigaila!

Das gleiche Prinzip wird man übrigens auch anwenden bei

Namen wie Ärbute Wissalge Kibar Barlint Bytawte Buckanf Pigant

Jowirde Swirgaude Jagawde Ticirbute Butrynime, sowie Bnze Darxe
Gawdiofh Liehe Tolusch Waydote Wirsil neben li. Arbiitas Visalga

Kybaras Barkintis Bf/tautas Bukantas Pf/gantas Jövirdas Sinrgaudas

Jögaudas Trirbufas Bufrimas und Buzas Darksas Gaudziotas Llkas

Toliiisis Vaidofas Virsilas vgl. weiterhin die Namensammlung.
b) Durch die Endungen -o und -a heben sich die als «-Stämme

gebildeten Namen scharf heraus, doch liegen gelegentlich wie im
Li. ä- und r^-Stämme nebeneinander z. B. Abstico und Absticks,

Antico-Antix, Gaiidiko- Gaivdix, Monteko-Montix , Narwoto-Narwocz
Das pr. -iko liegt im Ablaut neben häufigem -eyko (o. S. 171 f.



— lUO —

§ 21 a-b). Hinzu kommen Nominative wie Bleso Bmuio Sengo

Serpo Tai/ko und Druafo Meyuiit Mtnutta io. S. 184 § 26f.), sowie

Ghiuihro SimiHo {o. S. 1()5 § 18) vgl. li. Namen wie Biih) Kirnt

Semeta Tariißa J)ai((/ri/() JoyäUti, sowie pr. irahluico. Ferner sind

Namen auf -/" häufiger belegt, also in der Gestalt des pr. c/di/irio

Vok.. der l)N. Ars'nt Uiuiiio WijdrKi usw., sowie des li. PN. M)nci(i

z. B. lilisio Bursio (Uindio Grairdio Curtio rometio Sclodio Windio

(^o. S. \M i> 17b).

c) Baltische <-- Stämme in l'N. nach Art von li. Grude er-

weisen zunächst die ON. Grnrsis-hiuLs neben Gftuse, Jodis-akka

neben Jode, yunii/s-Iduks vgl. PN. SKnio (latinisiert?), S(iiio/ls-

kdijm vgl. den freilich etwas zweifelhaften PN. Sfiiro/e, vielleicht

auch I'n/f/,is-l(nd-s neben ÜN. PoJnjke (vgl. PN. Lcijk-e). Jeden-

falls werden dadurch PN. wie Jode aus balt. ""Jijde und Gaui^e

aus balt. ^Gause gesichert vgl. BoJe = li. Bi'iole und o. S. 126

§ 0. Wie weit ON. in der Art von Bc/e-Iaucs Kai/de-hruks usw.

hierher gehören, wage ich bei der Unklarheit der .Bindevokale'

in den pr. Kompositis nicht zu sagen. Jedenfalls geht also das

auslautende -e der PN. nicht durchwegs auf Kosten des Deutschen,

vgl. zu pr. Htrnelh den li. PN. Jitodelrr' Einen pr. Genitiv Sing,

kann man wohl auch in ,bona Ah/audas' sehen, wobei -os natür-

lich von einem (7-Stamm so gut wie von einem a-Staram kommen
kann.

3. Abschnitt: Fremder Einfluß auf die Personennamen.

§ 82. In den drei Jahrhunderten, aus denen uns pr. Namen
vorzugsweise überliefert sind, ist das ganze pr. Sprachgebiet in

allerdings verschiedenartigem Maße von Kolonien fremdsprachiger

Zuwanderer überzogen.

Sehe ich von den ethnisch und sprachlich nahe stehenden

Sudauern (GeruUis. Festschrift Adalbert Bezzenberger 44; S. 46—48
ist bedauerlicherweise die Angabe von Zeit und Siedelungsgebiet

unterblieben) ab. von denen z. B. Cantujerdr Mioifif/e Produrlc

Tholrikr im 18. Jh. im KA. Kersiten, roiri/Ic i. J. 1817 im KA.

Pr. Holland angesiedelt sind, so werden in unsern Quellen Litauer

als Kolonisten im pr. Stammlande hin und wieder erwähnt. Im

Lande Labiau, also in der nordöstlichen Ecke des pr. Siedelungs-

gebietes, finden wir .Si/rt/efe den Littow, der zcv vns von Littoweij

geflogin hat' 112, I8\ im Samland z. B. Meise 107, 125^, sowie

Juffe und Umho 107, 128^ (alle z. J. 1872) und im Gebiet See-

burg siedeln J/fl//s/g (z. J. 1821), sowie (Jlenoi/se und J^exfo (Köh-

rich, Zs. 14, 240, 245). Wie weit sich aber litauischer Einfluß im

pr. Namensystem äußert, wage ich nicht zu entscheiden, da mir

das Material hierzu nicht auszureichen scheint. Ein Name etwa
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wie Claus Barsde im Gebiet Tapiau gemahnt natürlich an li. PN.

Barzda gegenüber hordus Vok.
;
jedoch das Le. kennt neben härda

auch härzda und neben haho Vok. ,Bohne' liegen die ON. Pupayn
und Puphaym (Ger. 137).

§ 33. Umso kräftiger macht sich der slavische Einfluß be-

merkbar. Wie überhaupt in der pr. Sprache ist er im Wesent-

lichen Westslavisch , Lechisch. Neben polnischem Einfluß tritt

pommerellischer deutlich hervor, ohne daß eine deutliche Abgren-

zung immer durchführbar wäre. Slavische Namen oder auf solchen

wenigstens beruhende pr. Namen ziehen sich durch das ganze

pr. Sprachgebiet.

Häufig belegt ist das Namenelement *MisI- und *Moid- (o. S. 146)

und zwar in VN. Mijssil-mi/r und Wissemiisle neben Wijssemoysel, in

KN. Moyssel MolsJot MuysUcz MaissoU, sowie den in pr. Weise
gebildeten Quey-musle Po-nmsel Stcay-rnuzel vgl. ON. Muslatin, das

nach Ausweis des heutigen Meislafein für * Muislat'm steht (vgl.

ON. Lelssienen aus altem '^Luistn-): alles zu Namen wie pomerell.

Mlssilmir (Izv. 11, 1, 81), po. Mislimirus (MPH. 5, 696), slav.

*Vhse-nujsh Mikl. 292, pomerell. Zohemizl (pr. Sivaymuzel), po. Prze-

mysl (pr. PomuseJ) und Mysleta, auf dem pr. Musligente beruht

(aber im PN. Moislot, ON. Muslat'm liegt das baltische Suffix -at-

vor; also falsch Vasmer, Sitz.-Ber. d. Altertumsgesellschaft Prussia

Heft 24, S. 223). MuysUcz mit seinem -uy- erinnert an cuylis usw.

(Sprachdenkm. 145), Maissoll und Moislot aber an rügisch Mayz-

Imiarus (Izv. 11, 1, 81). Daß man mit lechischem Einfluß zu

rechnen hat, der von verschiedenen Punkten und zu verschie-

denen Zeiten ausging, zeigt auch das Namenselement *Mer- und
*Mir- (Berneker, Wb. 2, 50; o. S. 145), das auch zur Bildung von
Namen wie Mire-gaude und Nawte-mer verwendet wird. Zu Nammer
Nanunir vgl. ac. Namir neben apo. Niemir (dazu ON. Niemiröw,

H. Nemirat); Wissemyr ist das slav. ^Vhsennrh Mikl. 290; Woldemyr
beruht ebenso auf apo. Wlodziinir wie u-aldwico Vok. auf po.

iclodyka oder pr. -halt auf po. hloto (Ger. 236); Jfoyiiiir ist apo.

Vojmiy, aber Woymar erinnert gar sehr an pommersche Namen
wie Cecimar (auf dem der Name meines Kollegen Prof. Ziesemer

beruht) Dobromar (Izv. 11, 1, 77) und Tungemers Tungeinyr weist

auf apo. rügisch Tangomir (MPH. 4, 465; Izv. 11, 1, 84) mit -merh

neben -mirz (zum -un- s. Sprachdenkm. p. XVIII). E'in Name
aber wie Meriinr (dazu ON. Merunen^ heute Maraunen) kann wegen
des späteren Überganges von -er- zu -ar- im pr. Munde nur
kurzes -e- gehabt haben und das widerspricht natürlich der

Sprachdenkm. p. XVIII geäußerten Auffassung von der Ver-

tretung eines slav. e im Preußischen. Auf slavischem Einfluß

beruht das Namenelement "^ Slav- (o. S. 150) in Boguslaw (lechisch

Bogusiavz); Naslaive ist pomerell. Naslav (Izv. 11, 1, 101) und der
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Frauennanie Ihn-isfo lechisch ^Boris/ara vgl. pomerell. Boris/ar

und Jiu(jus/itra: zu W^orishtir s. in der Namensammlung (o. S. 120):

Miriis/((ir beruht auf lechischem ' Miros/dr^j (po. Miroslau-); hierher

dann auch die KN. Slniirih' und Slairofe (vgl. po. ON. Slawacin).

Dazu kommen noch folgende Namen:
Dipnitirr Di/mefer Demeter weist auf ru. Ditmtrij: russischer Ein.-

fluß sclieint auch in sa/oivis Vok. (ON. Snhnveiten?) vorzu-

liegen, und ein Russe mit Namen Bednne wird 107, 187^

(z. J. 1400) genannt: al)er für lira)^ kommt auch apo. brau

(MPH. 5, 573, 575) in Betracht.

Jeske vgl. apo. Jesko und pomerell. Jeske.

Coniefris als EN. gehört zu Lomater^ Vok., comaffer Gr. .Gevatter'

:

angesichts des in den verschiedenen Quellen konstanten -o-

muß man an slovinisch kno)ngter (aus *k()m<)trz>) erinnern (pr.

-0- hinter K- aus -a-), das einst vielleicht gemeinkaschubisch

war,

Lufhi/nier aus lechisch * Lufonih'o.

Micitke, dazu MicJika/e, erinnert an c. Micliek (G. 3Ilchka), so wie

Mi/col an c. Mikol MikuL

Marus Maros aus po. Marusz.

Mars Mars'mn (dazu Marsune) im Westen des pr. Sprachgebiets

vgl. apo. Mfirzi/an und Maraz. Hierher wird doch auch pr.

PN. NamarsKs gehören.

Kavier vgl. aru. PN. Nererh, po. ON. Xie/rierz.

NeniMj aus apo. Niemoj (z. B. MPH. 5, 681 vgl. ON. Nie»iojeir).

Neco im KA. Kersiten vgl. MPH, 5, 681 Nerco predicator der

Prämonstratenser.

Mifsfckr in Natangen vgl. Misfko Pomerell. Urk. 446 und apo.

M.'<fek (KN. s. Mikl. 293). Dazu mag dann der samländische

PN. Mister gebildet sein.

Petsche z. B. im Gebiet Stuhm aus apo. Piecza Pietrz (ein Litauer

Pieczas begegnet Akt}' 14, 486).

]*e1rasche und Mi/esche s. o. S. 180 t? 25 c.

liedijwan Sa. aus po. ^Pedirai} *Pedoira».

Sambier ist ein bekannter ostseeweudischer Name.

Spitczipit weist auf po. * Spi/cieta (6. Spi/tafa) als KN. zu po. Spi/-

cintir Spicimir, das dem ON. Spiczemir zu (Gründe liegt

(Ger. 170). Zum Suffiv -int- s. o. S. 184 § 26 g.

('zessim und TeHsim im Westen des pr. Sprachgebietes aus po.

Cieszijm (auch ON. Cieszi/mi/}, KN, zu Cieszi/mir (Ger, 189

stellt das Verhältnis auf den Kopf; der Pole Cesim trägt eben

einen bekannten po. Namen!).

Wo>itsc]K(ch ist po. Vojciech.

Häufig kann man zweifeln, wie weit man slav. Einfluß geltend

machen soll z. B. bei Wissehar und Borint; bei einem Namen wie
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Sundith könnte man an po. PN. wie Saß und Sqdek erinnern,

oder man könnte Tworine als KN. zu apo. Tworimir auffassen.

Dies und manches andere mag vorläufig auf sich beruhen: die

fortschreitende Analyse des baltischen Namensystems wird hier

weitere Klärung bringen.

§ 34. Mit der Eroberung Preußens durch die Deutschen
beginnt für die Sprache der Unterworfenen ein langsamer, au

den einzelnen Punkten des Siedelungsgebietes verschieden starker,

im Laufe der Zeit immer intensiver sich gestaltender Durch-

dringungsprozeß mit deutschen Sprachelementen. Dieser Prozeß
ist nur eine Seite der großartigen deutschen Kolonisation, deren

Geschichte eine glücklichere Zukunft schreiben muß. Vor dem
völligen Verklingen preußischer Sprachlaute im 17. Jh. können
wir ihn im 16. Jh. an den Katechismen verfolgen. Für eine

frühere Zeit am Elbinger Vokabular und vor allem am Namen-
system. Hier bahnte sich der deutsche Einfluß zuerst mit Hilfe

der Kirche seinen Weg ; der Preuße erhielt bei der Taufe einen

mittelalterlich-deutschen Namen, und der pr. Narae trat zurück:

so wurde der Preuße Matfho bei der Taufe Herman genannt
(SRP. 1, 677); wir kennen v. J. 1216 den ,Ph'dippus Prutenus,

qui olim dicebatur Warpoda'- und den ,Pauhis Pruthenus, qui

olim dicebatur Survabuno^ (PU. 1, 7). In der Folgezeit gestaltet

sich das Verhältnis zwischen pr. und christliche Namen ganz
verschiedenartig. Ich gebe nur einige Hinweise. So heißt i. J.

1289 ein Preuße Navier, seine Söhne Tulkoyfhe, Ludoiricus et

Merun] in dem aufschlußreichen Verzeichnis der ,antiqui witingi'

V. J. 1299 überwiegen die pr. Namen, obwohl wir auch einen

Johann Brulant und einen HeninJce finden, dessen Sohn wieder
nach pr. Art Stintele heißt; während gelegentlich eine Anzahl
Anverwandte nur pr. Namen tragen, z. ß. z. J. 1358 ßantirme
Preijinolx et Sanglande fratres, Gedriks, Nerwiks et Baijdoths fra-

tres eorum patruelis' (M 2, 270), kennen wir wiederum die ,Ge-
brüder Heinneh, Herman, Pomens, Windike, Gedike' (Opr. F. 120,

351 z. J. 1351) oder gar die ,getruwen Prusen Symon, Henrich,

Peter Gebruder' (OF. 99, 84^ z. J. 1384). Preußen, die mittel-

alterhch-deutsche Namen tragen, sind uns zu Tausenden bekannt.
Während um 1400 im Samland neben solchen in den Ordensfoli-

anten 109 bis 111 der pr. Bestand immerhin noch stark und durch-
aus lebenskräftig erscheint, sind um 1450 — ohne alle behördlichen
Eingriffe — die pr. Namen durchaus schon in den Hintergrund
getreten, . so daß sie in unsern Quellen, wenigstens soweit ich sie

kennen gelernt hab.3, in der zweiten Hälfte dieses Jh. 's fast schon
eine auffällige Seltenheit darstellen.

Obwohl ich diese christlichen Namen in der Namensamm-
lung weggelassen habe, findet man in ihr, besonders unter den

Trautmann, Altpr. Personennamen. j^3
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Doppelnamen, einen erheblichen Bestand aufgeführt. Aber auch

sonst einiges z. B. Hennans, 1lindrix und umgebildet Uindrio;

Jon/c Jin-(/e; Paulike Paiducke und Peirijij J 'etrucke: oder Kri/.rfion;

Hdusiifhe und Ilanucke llanule; Ackart; Artung könnte nach seinen

Bestandteilen pr. sein, aber Härtung versperrt diesen "Weg der

Namendeutung; Claiix ist sicher deutsch, aber Clausio gehört zu

alten baltischen Namen; wir finden den Namen Luhike, sicher

deutsch, aber Luhenne ist pr. Und schon aus diesen wenigen

Belegen erkennt man die Schwierigkeiten, die sich einer sicheren

Deutung im Sonderfall entgegen stellen können, da sich christ-

liche Namen leicht an alte pr. Namenelemente anlehnten. Die

Zukunft wird, mit erweiterter und gereifter Einsicht, diese kurze

Skizze zu einem lebensvollen Bilde ausführen können.

4. Abschnitt: Zur Dialektologie.

§ 35. Zu den Bemerkungen Sprachdenkm. p. XXI und

Ger. 265 habe ich auf Grund der PN. nicht viel neues hinzuzu-

fügen. Schon Ger. hat richtig bemerkt, daß bei der Wiedergabe

der pr, Namen in der Amtssprache des Ordens eine nivellierende

Tradition bestand. Durch Abweichungen, die zu Lasten der

deutschen Schreiber unserer mannigfaltigen Quellen gehn, darf

man sich nicht irre machen lassen. Was die PN. betrifft, so hebt

sich z. B. der im Enchir. ausgeprägte Dialekt von Pobeten oder

dem Samland garnicht heraus.

Schon im Abschnitt ,Zur Lautlehre' habe ich auf Erschei-

nungen hingewiesen, die die Aufstellungen von Gerullis bezüglich

der Landschaft Natangen nicht bestätigen (o. 122 § 1 ; 124 § 3)').

Ferner sprach ich o. S. 191 § 32 über einen Fall dialektischer

Differenzierung im Wortschatz.

Eine besondere, bisher nicht beobachtete mundartliche Er-

scheinung kann ich aber doch aus meiner Namensammlung bei-

bnngen. Scharf abgegrenzt sind zwei Gel)iete, wo e- oder a-Laute

als eo oder als ea erscheinen. Sehe ich von dem isolierten

Schalwennamen heowonne ab, so bietet uns das Gebiet Stuhin

den Konv. 200 (1408) und Abt. 4 Nr. 4 überlieferten, von GerulHs

S. 173 faksch gedeuteten ON. Sfeom/ten, dem sich anschließen

Neodru KA. Kersiten und Nehmen; Neodraw Pr. Markt und Ker-

siten, dazu Seeburg, in dem im 14. Jh. eine rege kolonisatorische

Tätigkeit entfaltet wurde, an der auch Preußen beteiligt waren;

IsefJi>roth Nehmen gegenüber Xaj/rot Sa.; Xcos:<ke Pr. .Markt nel)en

dem Nadrauer Nese/ce und Neosufh Pr. Markt und Burdein. Man

sieht, es handelt sich um ein westliches Dialektgebiet. Die Fälle

') S. 124 Z. 18 V. u. soll es heißen; .der Wandel von i zu e'.
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von ea für halt, e im Vokabular (Sprachdenkm. 120 § 23 c) stehen

abseits.

Dem steht ein Streifen mit ea in Natangen deutlich gegen-

über: Stemme KA. Domnau neben Steoni/ten; Neassude Domnau
und Wohnsdorf ein schwierig zu deutender Name mit li. nailjas

im Vorderglied und den Formen Naysude Neausude Neaicsodo Neu-

sude Nawsude Nassude vgl. Neaugarbe Domnau und Neaugurbe Wo.
Dazu noch Neathwar Pr. Eylau und Bartenstein und Neafnenew

Friedland neben Netneme Sa.

Mit dieser reinen Konstatierung möchte ich mich hier be-

gnügen.

5. Abschnitt: Schlußbemerkungen.

§ 36. Wenn man auch als Westgrenze des pr. Siedelungs-

gebietes im 13.— 15. Jh. annähernd Nogat und Weichsel bis süd-

lich zur Ossa angeben kann, so liegen doch im ganzen West-

gebiet die Dinge derartig eigenartig, daß der Begriff der West-

grenze näherer Bestimmung unterworfen werden muß.

In Danzig und Umgegend kennen wir Preußen aus einer

Urkunde v. J. 1271 und aus dem 14. Jahrhundert, wo im Gegensatz

zu den deutschen Bürgern der Stadt Polen und Preußen vom Lande

und im Hakelwerk genannt sind (Simson, Geschichte der Stadt

Danzig, Bd. 4, 15, 40). Daß 1224 und 1234 unter Swantopolk

Oiiva von den Preußen zerstört wird, beweist, wie weit damals

immerhin ihr Machtbereich sich erstrecken konnte. Sichere pr.

Namen (Keyser, Zs. d. westpr. Geschichtsv. Heft 61, 181)*) vermag
ich bisher in Danzig nicht nachzuweisen.

Auf der Danziger Nehrung läßt sich der pr. Einschlag neben

dem sicheren slavischen nur soweit bestimmen, als 1516/17 das

zum Pflegeramt Lochstädt gehörige Dorf ScJioijfhe als ein zum
Teil von Preußen bewohntes Dorf bezeichnet wird (Sellke, Zs.

d. westpr. Geschichtsvereins Heft 63 (1922), 18, 25; der Name
ist unzweifelhaft pr. s. Gerullis 159).

Den Bemerkungen von Lorentz, Arch. 27, 470 über Preußen

westlich der Weichsel habe ich nur hinzuzufügen, daß i. J. 1349

die Brüder Gelime und Joduthe, dem Namen nach zu urteilen

Preußen, in Wisoka, Komt. Tuchel (wo ja i. J. 1352 Preußen
neben Wenden und Polen genannt sind s. Altpr. Mon. 1870, 80)

und zahlreiche Preußen in Obicz Landbesitz erhalten (Abt. 3

Nr. 2 und OF. 105, 235).
*

§ 37. Über die völkischen Verhältnisse im Großen Marien-

burger Werder — auf die vorgeschichtlichen Fragen gehe ich

^) Ich verweise auch auf Keyser, Die Bevölkerung Danzigs und ihre

Herkunft im 13. und 14. Jahrhundert (Lübeck 1924). Für uns indeß ergibt die

Arbeit nichts.
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niclit ein und verweise nur auf die etwas veraltete Dissertation

von P. Thomascliky. Die Ansiedelungen im Weichsel-Nogat-Delta,

Münster 1887, besonders auf S. 19 und 27 — unterrichtet uns vor-

trefflich das. soweit ich sehe, bisher nicht herangezogene Hand-

festenbuch des Königsberger Staatsarchivs Abt. 8 Nr. 2, welches in

den Jahren 1400 bis 1405 für das Hochmeisterarchiv angefertigt

wurde: der Teil Fol. 106—145 gibt 55 im Jahre 1405 hergestellte

Handfestenkopien. Aus den sorgfältigen Bestimmungen über die

Gerichtsbarkeit sehen wir, daß das Land augenscheinlich durch-

gängig ein Mischgebiet war, denn als Bewohner werden beständig

Preußen oder Polen, gelegentlich daneben auch Wenden d. h.

Kaschuben genannt. Preußen neben Polen finden wir erwähnt

in den Handfesten F. 106 für Montau (v. J. 1383); Symonsdorff

F. 108^ Prangow F. HO (1350); Schonhorst F. 112 (1349); Da-

merow F. 116 (1352); Lysow F. 117 (1346); Mirow F. 118 (1318);

Xeuteich F. 120 (1316);"^ Mergenow F. 121 (1321); Lesewicz F.

122^ (1350); Schoneberg F. 128 (1333); Czans F. 129 (1405);

Kl. Lichtenau F. 132^- (1405); Borente F. 133 (1405); Schonow

F. 137 (1321); Neukirch F. 139 (1405); Lyndenow F. 145(1405);

dazu treten als dritte Bevölkerungsschicht Wenden in Monster-

berg F. 108 (1323); Thuya F. 112^ (1345) und Aide Wysel

F. 123^ (1338). Solche .Wenden' saßen auch noch weiter östlich

im pr. Stammlande, und so sind in der Handfeste für Stadt

Marienburg v. J. 1276 (PU. 2, 234) ,Pruteni et Poloni sive Sclavi

quicumqueS in der für Pr. Holland v. J. 1297 (PU. 2, 425) ,Pru-

theni vel Poloni seu quicumque Slavice lingue' genannt.

Die ON. dieses Landstriches sind, obwohl z. T. natürlich

slavisch, nicht immer durchsichtig, denn die Flußnamen Thuya

und Su-enfp machen pr. Eindruck (Ger. 187 und 178), bei Lade-

koj) wird man an pr. L<i<leyne und Auctn-cojis (Ger. 80 und 12)

erinnert: auch Warnaw k'örmie, pr. sein. Ob allerdings das Gi'oße

Marienburger Werder zum pr. ,Stammlande' gehört, bleibt mir

noch unklar.

Was das Kleine Marienburger Werder betrifft, so sind uns

Parwark (altes Perwalken Ger. 121), Schlablau (Sauion Ger. 153,

L. Weber 460 hat Slaulun), Kikoit (Ger. 62, alte Siedelung s.

Schlüter 9), Pruppendorf und Notzendorf als preußische Dörfer

bekannt und in der Handfeste für Pr. Königsdorf v. J. 1353 sind

zwei pr. Freie genannt s. B. Sclimid, Die Bau- und Kunstdenk-

mäler des Kreises Marienburg (Danzig 1919).

§ 38. Im Gebiete der alten Landschaft Pomesanien (Schlüter

46 f.) kommt im 13.— 15. Jh. polnischer Einfluß in Hetrachl. Er

ist aber in dieser Zeit, vornehmlich in ihrem Kernstück, dem
.Stuhmer Gebiet, nicht so stark gewesen, daß Gerullis für sein

merkwürdiges Urteil S. 238 einen strikten historischen l>e\veis aus
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dieser Zeit beibringen könnte '). Die in solchen Dingen gebotene

Vorsicht hat er, wie ja leider auch sonst oft, beiseite gelassen.

Daß der Zuzug von Polen, der die heutigen gemischtsprachigen

Gegenden im Kr. Stuhm wesenthch gebildet hat, ins 16. Jh. erst

fällt, ist bekannt.

Auf die Angaben der Handfeste für die Stadt Marienburg

V. J. 1276 habe ich verwiesen; Polen neben Preußen werden
dann noch in der Handfeste von Pestlin v. J. 1295 genannt

(PU. 2, 404). Als i. J. 1242 T. de Tyfenow Landbesitz erhält,

werden als preußische ,villae' die Orte Wadekowicz, Stressewite

und das Gut des Preußen Nerdingis und auch im Gebiet der

Dörfer Barute, Sypenyn, Merenewicz, Sodlack, Nudicz, Carcze-

midicz nur Preußen genannt (Voigt, Cod. 1, 51). Dazu kommen
als wichtige Quellen für unsere Zwecke Zinsb. und Konv., beide

von Ziesemer herausgegeben. In ihnen finden wir viele Preußen
aufgeführt, nicht einen Polen. Dabei handelt es sich um ein

sehr reichhaltiges Material. Im Zinsbuch werden freie Preußen,

Witinge und preußische Bauern in zahlreichen Ortschaften des

Gebietes Stuhm um 1400 genannt (Zinsb. 46—48) und zwar in

Rüden, Steonyten, Wasserzabe, Hoendorf, Katpanye, Wolyn,
Polkewyt, Parasdyten ^), Rensen, Wilcschyn, Kraczitul, Myran,
Parswyt, Wadekayne, Garbenyken, Gzesmekaym, Sadluke, Ka-
lazam, Wanzenyke, Bolewicz, Wenelauken, Kleyn Damerow,
Malyn, Losendorf. Dieselben Orte nennt Konv., dazu noch La-

bun, Newmarkt, Niclusdorf, Glocz, mit zahlreichen namhaft ge-

machten Preußen. Und i. J. 1294 erhält ,Boguslaus Pomezanus'
die ,campi Girunne et Wothiten' (h. Schönwiese), wobei zwei

Preußen als Zeugen erscheinen (PU. 2, 392).

Freilich: ganz ohne polnischen Einschlag in diesem Gebiet

kommt man natürlich nicht aus, sein Alter indeß scheint vor-

historisch stärker als im 13. Jh. gewesen zu sein. Denn z. B,

Ortsnamen wie Bolewicz und Miran sind ganz deutlich polnisch

(Bolewice und Miranowo Mirarice); auch Stressewite, später

Straszewo. Das heutige Watkowitz begegnet i. J. 1242 als Wade-
kowicz, um 1400 als Wadekayne Wadekaym.

§ 39. In dem südlich an das Gebiet Stuhm anschließenden

') Klüger und richtiger, unter sorgsamer Abwägung der dabei ins Gewicht
{allenden Momente urteilte Brückner, Arch. 20, 481, daß durch polnische Arbeit

die Preußen Christen geworden wären, ohne ihre Nationalität einbüßen zu müssen,

wäre nicht der kontinuierliche Ablauf der Dinge durch die Herbeirufung des

Deutschen Ordens unterbrochen worden. Man sieht auf unserm Boden am
Vokabular des 14. Jh.s und am Enchiridion des 16. Jh.s, wie stark polnische

Elemente die Sprache bedrängen konnten, ohne ihren baltischen Charakter ernst-

lich zu gefährden.

'-) Ich erinnere an den ON. Resdyneu OF 99, 68 v (1343) = Resdinen
OF. lOü, 99 (s. Ger. 141).
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Gebiet bis zur Ossa können wir die völkischen Verhältnisse nur

teilweise verfolgen. Nach Süden, dem Kulmerland, zu wird das

polnische Element in der Bevölkerung zugenommen haben. Aus

dem Anteil des Bischofs von i^omesanien sind uns Preußen in

manchen Urkunden überliefeit z. B. i. J. 1289 Clecz und Kavier

samt seinen Söhnen Tulkoythe, Ludewicus et Mervn, wobei

Tessim Gvnthe Bogesla Gletsch Monthemil Pruteni als Zeugen

erscheinen: aus dem Jahre 1302 kennen wir die l^rüder Zedeke,

Megothe et Warpune, 1828 Guntho et Treyn ; in einer Urkunde

V. J. 1388 werden genannt zu Wilkau Dingunen Kinder, in

Trumpnie Glabunen Kinder, zu Sonnenberg Bondotten Kinder.

Dazu stimmt auch in alter Zeit der preußische Charakter

der Ortsnamen, so Grasim (KZ. 51. 30), Sobis, Jautin, Wilcow,

Clapathyten. Mascharit, Walwarge, Bundewith, Akotin, Grycussin,

Passiauxten, Salej'den, h. Kampangen (vgl. Campopanie Ger. 55);

aber civitas nostra Gardzey wird schon z. J. 1334 genannt und

auch Sypenitz (Orig.-Urk. XXII. 2 v. J. 1808) gegen Sypenyn

V. J. 124-2 zeigt polnischen Einfluß.

§ 40. Begibt man sich von diesem westlichen Grenzgebiet

nach Osten, so fesselt unsere Aufmerksamkeit zunächst das Ge-

biet der Komturei Christburg. Die Umgebung von Christ bürg

selbst ist nach dem Griindungsprivileg v. J. 1288 preußisch ge-

wesen (PU. 2, 380). In den Kammerämtern IMorein, Kersiten usw.

findet man bei den Ortsnamen nichts Polnisches und die heutigen

Waplitz und Trankwitz z. B. hießen in alter Zeit Wapils und

Trankot: Budisch ist nach einem Preußen dieses Namens be-

nannt.

Nun muß allerdings darauf hingewiesen werden, daß im

OF. 1()1 immerhin auffällig viele polnische PN. begegnen, und

so wird man polnische Kolonisation nicht ganz ausschließen

können. Aber in völkischer Hinsicht ist der OF. 161 sehr mit

Vorsicht zu verwenden, da er nur Namen gibt, ohne sie einem

Volke zuzuweisen, und die alten Handfesten nennen, soweit ich

sehe, nur Preußen.

Zum Schluß gebe ich noch, was ich über das pr. Stamm-

land zufällig an ethnischen Hinweisen gefunden habe. Die deut-

sche Forschung wird sich auf die Dauer ihrer vornehmen Auf-

gabe, die Geschichte der Nationalitäten zwischen Weichsel und

Memel zu schreiben, nicht entziehen dürfen.

Die Handfeste für Elbing-Neustadt v. J. 1347 (Voigt, Cod. 3

Nr. 52j nennt neben Preußen auch Polen, gleicher Weise die

für Tolkemit v. J. 1351 : und das Privileg der Stadt Mühlhausen

V. J. 1338 (Voigt, Cod. 3 Nr. 9 vgl. auch Nr. 11) bietet Bestim-

mungen über die Gerichtsljarkeit über .l^reußen adder Poln ader

ander von Wendischer czungen*. Keine Polen finde ich genannt
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in den Gründungsurkunden für Alienstein v. J. 1353 (Voigt,

Cod. 3 Nr. 76) oder für Zinten v. J. 1352 (ib. Nr. 69), während

im 16, Jh. — der Unterschied zwischen den beiden Jahrhun-

derten ist typisch — genug polnisches Gesinde ansässig war

(L. Weber 132).

Darauf, daß der Preuße Merun Nakie i. J. 1349 Land zuge-

wiesen bekommt in der ,terra Gunlawke, in campo quem primo

Poloni possidebant' (M 2, 142; Ger. 47), sei letzten Endes noch

aufmerksam gemacht.

§ 41. Aus dem, was oben über die preußisch-polnischen

Beziehungen gesagt ist, ergibt sich eine neue Bestätigung dessen,

worauf Brückner, Arch. 20, 481 nachdrücklich hinwies, daß die

alte einseitig orientierte, äußerliche politische Geschichtsschreibung

mit ihrer Vorliebe für Haupt- und Staatsaktionen ein falsches

Bild von diesen Beziehungen gebe. Eine viel richtigere Vor-

stellung erweckt die Sprache, das Material, das uns in den Namen
und Denkmälern vorliegt.

Uns interessiert hier nur das in einer Sammelhandschrift

aufgefundene Elbinger Vokabular, das um 1400 in Marienburg,

von dem aus damals eine weitausgreifende, kulturelle und ad-

ministrative Tätigkeit die preußischen Lande zu besonderer Blüte

führte, abgeschrieben ist'). Mit den drei Rechtsquellen dieser

Handschrift steht es freilich in keinem sachlichen Zusammen-
hang, da die von Bezzenberger, GGA. 1874, 1225 aufgestellte,

von mir Sprachdenkm. XXV leider noch wiederholte Behauptung,

daß es gerichtlichen Zwecken gedient habe, hinfäUig ist s. Brückner,

Arch. 20, 482 und Ziesemer, PBB. 44 (1919), 139. Obwohl nun
die Sprache des Vokabulars im Grunde durchaus gut preußisch ist,

fällt der starke slavische Einschlag sofort in die Augen, selbst

wenn man mancher Aufstellung von Brückner und Mikkola
(Sprachdenkm. XVH) skeptisch gegenübersteht. Ich will aller-

dings zugeben, daß im Einzelfalle die Entscheidung, wo man es

mit einem pr. Erbworte, wo mit einem Lehnworte zu tun hat,

prinzipiell schwer ist. Wenn ich nun aus den früheren Bemer-

kungen über das pr. Westgebiet mit seinem klaren, im einzelnen

differenzierten slavischen Einfluß die Folgerungen für die Heimat

des Vokabulars, die zuletzt Geruüis 272 und Mitzka, KZ. 52, 138

erörterten, ziehe, so möchte ich sagen: irgend ein interessierter

und gebildeter Mann in Marienburg, vielleicht ein Geistlicher,

nahm sich, sagen wir einmal um 1350, ein ihm bekanntes deutsch-

lateinisches Vokabular zum Vorbild und trug statt der lateini-

^) Ich habe mittlerweile die Lichtdrucktafeln der Ausgabe von Bezzen-

berger-Simon mit dem Original sorgfältigst vergleichen können und dabei fest-

gestellt, daß sie ganz vorzüglich ausgeführt und tatsächlich ein vollständiger

Ersatz des Originals sind.
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seilen Vokabeln jireußische ein, die ihm Avohl vertraut waren.
Er kannte sie aus dem pr. Dialekte, der sich durch lano:e und
tiif^liche Berührung mit Polen und auch Kaschuben im Großen
Marienburger Werder als ein im Grunde preußischer Mischdia-

lekt herausgel)iUlet hatte. Da keine Veranlassung besteht, die

pr. Bevölkerung westHch und östlich der Nogat von einander
sprachhch zu trennen, kann man diesen Dialekt, falls meine Auf-
stellung sich als richtig oder als wahrscheinlich erweisen sollte,

nach wie vor ,pomesanisch' nennen. Ist komaters (s. § 32) ka-

schubisch, — denn das heutige kiuoeter wird, wie rrona gegenüber
slvz. varna, wohl in jüngerer Zeit dem stark andrängenden Pol-

nischen entnommen sein, — so kann man sich daran erinnern, daß
Wenden neben Polen gelegentlich sogar bis Mühlhausen gesessen

haben. Jedenfalls gewinnt man nun, im Sinne der Ausführungen
Mikkolas, für die Beurteilung der slavischen Bestandteile im Vok.
etwas größere Bewegungsfreiheit. Und ein entschieden aus dem
Ostslavischen stammendes W^ort wie sillia- ,Seide' wird gemein-
preußisch sein (li. .silkas), wie auch saloiris »Nachtigall' neben
OX. Saloweiten (Ger. 149). Auf der andern Seite, um noch etwas
Prinzipielles zu berühren, fragt es sich, ob haho ,Bohnen' im
Vokabular nicht nur dem Mischdialekt angehört, da doch die ON.
Pupaijn und Pup-kaj/Di zum li. pupa, le. pupa weisen. Aber diese

und andere wortgeographische Fragen sind vorläufig schwer zu

lösen vgl. z. B. die Bemerkung zu pr. garba- Wh. 78 und die

von Ger. 237/238 über pr. lipe und siri7ifs. Die Existenz eines

alten pr. duckis ,Hamster', einer Umbildung aus slav. * dtchorb

, Iltis', wird durch ostpreuß. Duk , litis' im Samland gesichert

(Ziesemer, Zs. f. deutsche Ma. 1923, S. 155).

§ 42. Mit der Geschichte der Schal wen') hat sich Gertrud

Heinrich in einer fördernden Königsberger Dissertation ,Bei-

träge zu den Nationalitäten- und Siedelungsverhältnissen von

Preußisch Litauen' v. J. 1921 beschäftigt und ist durch sorgfältige

Abwägung der geschichtlichen Nachrichten zu dem Resultate ge-

kommen, daß ethnographisch die Schalwen als Preußen anzu-

sprechen sind. Dieser Anschauung ist Mortensen, Zs. d. Ges.

f. Erdkunde, Berlin 1922, 53 beigetreten.

Schalwennamen, die einzige Quelle der Sprache dieses früh

zu Grunde gegangenen baltischen Volksstammes, sind uns in drei

Ordensfolianten überliefert:

1) in OF. 112 Co. S. 7), p. 16—2P mit wertvollen Namen
aus Handfesten von 1281— 1383; hier sind die Schalwen von

Preußen und Litauein deutlich geschieden.

2j In OF. 1 und 1 a mit zahlreichen Schalwen und Preußen

•) 8. nunmehr Streitberg-Festgabe (Leipzig 1924), S. .355—358.

J
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aus den Jahren 1384—95: da aber die völkische Zugehörii^keit

nicht imniei' angegeben ist. sind Irrtümer in einzelnen Fällen

möglich (o. S. 1).

3) In OF. 5a und 5b, den Schadenbüchern (o. S. li: und

zwar eine erste Liste (a) von Schalwen zu Ragnit 5a. 47— 52,

54 = 5 b, 61—63 (mit geringen Abweichungen, z. B. entspricht

5b. 61 Gedgauth dem Gedcmfli von 5a. 48 und in 5b, 63 ist

hinter ,Michel' ein ,Rote Michel' nachgetragen). Wie sich dazu

das auf den 8. Februar 1411 bezügliche Verzeichnis ib) verhält,

ist nicht klar. Eine Anzahl von Namen ist identisch: Peter

Gloi'lener, GaivdeUne, Wissenar, Anekle, Leijkc, Alsiine (im Ganzen

U) Namen); aber andere fehlen: Koiressil, Mathei/i^, TaJentyn,

Ali^ebtd haben in a keine Entsprechung. Dann wiedei' finden

wir in b einen Nidos Sage, Pauivel Gih, Nieliis Kuslegke, Peter

Bogs.^e, We.segcd, die augenscheinlich mit den in a genannten

SchaU\en Sage, Gglse, Cudeyke, Boyse, Hans Wissegal identisch

sind. Dann wieder heißen in a Schalwen Poicilthe, Jocob Bur-

tyrs son, Orhe Jeger, PyrJcant, Jorge Tryice, Tolke, Kunke Hoppensag,

Ihvyrget; wenn wir nun in b Pohilte, JaJcair, Gyrke Jeger, W'ir-

kiind, Jnrge Trlde, Tilke, Heynike Hoppensag, Tirirgil finden, wie

soll man dies Verhältnis beurteilen ? Liegen, wenigstens teilweise,

Schreibfehler vor oder sind das wirklich andere Individuen?

Jedenfalls stehn manche Namen in a ohne Parallele in b da

z. B. Monawdf, Gesse, Wyleke, Staschke Budirs son, Gavhoth, Ro-

meyke und für Woydenne in a ist in b Mikelle Woydennen son

genannt. Augenscheinlich also wurden bei Ragnit am 7. Januar

und am 8. Februar 1411 nicht die gleichen Schalwen geschädigt.

Bei der zweiten Liste 5a, 56—61 (c) von Schalwen beim

.Hachelwerg czum Nuwenhuwze' begegnet das ähnliche Ver-

hältnis gegenüber dem Namenverzeichnis 5 b, 336—339 (d). .Eine

Anzahl Namen stimmen in c und d ganz oder fast ganz zu-

sammen : Kuseman, Manimer, Wytthe, Dargute, Stipper usw. (28

Namen); Namen von c fehlen in d z. B. Agoyke, Snypste, Rym-
deyke, Wirdeyke, Feykant, und auch umgekehrt fehlt für die in d

genannten Gelhir, Eyiinge, Ahvide in c jede Entsprechung. Dann
wieder bemerkt man in d Namen wie Trairfenne, Tajie, Manid
gegenüber den in c belegten Namen Drutenne (Trawtenne steht

ohne jede Anknüpfung da), Tlioyne, Manewyth. Ohne in weitere,

gegenwärtig kaum sonderhch förderliche Erwägungen einzutreten,

bemerke ich, daß immerhin c und d stärker zusammengehn als

a und b. Wenn die wertvollen Schadenbücher einst gut ediert

und untersucht sind, dürfte auch auf die Schal wenlisten neues
Licht fallen.

Zur Bestimmung der sprachlichen Stellung der Schalwen
bleiben mangels anderer Nachrichten nur die Personennamen

Trautmann, Altpr. Personennamen. "14
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übrig, deren Zahl über zweihundert beträgt. Bei der allgemeinen

Übersicht ergibt sich, dali ihr Aufbau dem preußischen entspricht:

wir finden Vollnamen neben Kose- und Ersatznamen. Doppel-

namen wie l'ehr Boijssr, J'hik'/ draKdc u. a. m., einen Ihnnnkr

/'oirirsiii nach einem * Poirirsr (S. 170 § '20 i.) und einen starken

deutschen Einschlag! J»Y/rr//v'.s', licnihnrdf, (ji-ri/frzH, Peter Glockexer.,

lietnpel, Jli/iunielczegr, Kas/xir usw.), demgegenüber der slawische

zurücktiütt {Drijniitir, Jeijssko). .Aus der liautlehre wage ich nichts

für unser Problem herauszuholen, da in den Ordensfolianten auch

die litauischen Eiijennameii in der gewohnten ])reußischen Art

wiedergegeben werden, l^leibl also nur die morphologische (ie-

staltung: und auchjner fällt ins Gewicht, dal^ die Unterschiede

zwischen ])reubischer und litauischer Nameiii)ildung nicht sehr

erhe])lich sind, sowie daß der preußische F^estand mir wohl ganz,

der litauische aber nur teilweise bekannt ist. Meine Einstellung

ist also von vornherein vielleicht zu stark .preußisch-. Es ist

nun selbstverständlich, daß genug Schahvennamen vorkommen,
die nach Wurzel- und Bildungssilbe baltisch sind : das sind Namen
wie Oe<h'f/air</e, (redekanf, (hjnnehofh, Wifs.seyayi und /><(r>inse, Dar-

</Hf<\ (linfi/. Penke, Tune u. a. m.

Im ül)rigen erweist sich ein unbedeutender Bestand als den

Sciialwen gemeinsam mit den Eitauern: Piu/ir und liiu/i-ic/i, [jeijke,

Manewyth. Ri/indei/ke, Waiinyolli, W'in/sfanfhe (das aber sicherlich

auch den Preußen bekannt war): zu Cns/ei/ke, Matfi//, Sadttne

sind genaue Parallelen in li. Ortsnamen vorhanden und zu /)iiir-

notfltej Sawyottlie vgl. li. /fainiiis, Sauf/a.

In zweiter Einie finden wir eine sehr erhebliche Xamenzahl.

die ich nur bei den Schalwen nachzuweisen vermag: die ein-

zelnen Glieder von Kompositis. die Wurzelsilbe einerseits und

anderseits die Eormelemente sind freilich auch sonst nachzu-

w'eisen. Ich verweise auf Vollnamen wie .{/-/lidr, A/se-hu/,

Bij-hanf, Gll-iiieyne, Jaw-gedr, Pei/-hi)if, Tide-hDul, Waijm-geilc,

Welde-uiuid , Wir-hand , W'irxc- mniid (vgl. Ilainii/re Poirirsiu).

Dazu muß man Namen fügen wie A/i/ain (-((in ist pr. Namen-
formans s. S. H5() § 19 d). Ihirgith, Dridenne (vgl. pr. Dnitipi),

/)r<ihilgp. (zum Formans s. S. 175 § 28a). FJi/finge, (jUrdiiUe (For-

mans -ul- ist baltisch. S. 17(1 § 28c). (ig/sc, MgiifeJe, Xagssr,

Punsf, Por/isfiii . 1,'giiihr/e , Sngjtsie. Sjni/genue., Sin/eiinf, Sur-

deilce, Tarotli, \r<n/uifti', Wirdegke,, Wioitagkc \Vgi-ssiitli< . Wichtig

ist der Schalwenname Motunn/f (d. i ball. * Mfumut-), da das

Formans -auf- nur aus dem Pr. bekannt ist s. o. S. IS! i; -JC)!)

und den ON. (ielawfm ,zczu Schaiwen' (dazu Streitberg-Festgabe

356). Alles Namen, die auch preußisch sein könnten. Jedenfalls

widerspricht nichts den ]ir. Bildungsgesetzen. Und ein Name mag
hier noch besonders beleiidilct wei-dcn: Srl>r'-gaiid,< neben ])V.
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Swaij-fjaude-. gemäß dem slav. Sobe-ini/siz Soh<^-slnn enthält der

Name pr. sehhei ,siclr, also eine dem Litauischen fremde Prono-

minalform (Wb. 251).

Nach diesen Bemerkungen kann man es nicht mehr merk-

würdig finden . daß eine bedeutende Anzahl von Namen ausge-

sprochen preußisches Gepräge trägt. Ich erwähne: Arunjcle, Ästems,

Aricedefhe, Beijmke, Boi/dikf, Boi/se, Ei/fel, Gayline = pr. Gaijlnc

(zu (jaij/is .weiß'), Gedaic, Ge/.hir = pr. Gilhirs, Gerkaui, Glahune,

Jörne, Cantut, Kirsnute; KoiressU, Kussmaiij Lijcke, Manemir (Namen
auf -))ii)- sind im Pr., nicht im Li. verbreitet s. S. 191 § 33j,

MasHue, Matheike, Merif, Xawalde^ Nadroive, Perbaiide, Pohilte, Po-

irilfhe, Proyke, Bege, Bude, Sage, Salleyde, Sanihil, Santrock, Su)'-

lothe, Tangis, Thoyne, Trudifhe, Tulewirde, Woygede, Woysile,

Wissegarj Wyssegede, Wissenar.

Ich weiß, manches der Beispiele ist nicht sehr beweiskräftig,

und manches wird in Zukunft fallen; aber eine so bedeutende Über-

einstimmung mit dem pr. Namensjstem kann man schwerlich durch

bloße Übernahme pr. Namen erklären: sie dürfte ihre Erklärung

nur darin finden, daß man die Schalwen vom linguistischen wie

vom historischen Standpunkte aus tatsächlich für ,Preußen' er-

klärt, falls man bei dem geringen Material heute überhaupt wagen
will, ein bestimmtes Urteil zu fällen.

§ 43. Zu meiner Zeit konnte man auf dem preußischen

Gymnasium lernen, daß in den Kämpfendes 13.Jh.s das preußische

Volk ganz oder doch fast ganz vernichtet wurde. Es ist dies eine

besonders in früherer Zeit weit verbreitete Ansicht, die H. Ernst,
Die Kolonisation von Ostdeutschland (^Prograram des Realgym-
nasiums zu Langenberg 1888) theoretisch begründet hat. Müßig
ist es heute dagegen zu kämpfen: die Abertausende von Stamm-
preußen, die uns in den nunmehr genugsam bekannten Codices
und Urkunden genannt werden, widerlegen ohne weiteres diese

unbedachte Theorie. Preußen haben es, nachdem einmal die Zeit

der Kämpfe vorbei war, zu großem Landbesitz gebracht, sie wurden
vielfach vom Orden und von der Kirche zur Kolonisation ver-

wendet: vielfach erhalten sie wie die deutschen Kolonisten kulmi-

sches und magdeburgisches Recht.

Dafür entsteht für die Geschichtsforschung das neue Pro-

blem: wie kommt es, daß war nach 1400 z. B. im Samlande
(OF. 109— 111 u. a.) eine ganz geschlossene, kräftige Bevölke-
rung von preußischen Freien und Bauern finden, die nach zwei-

hundert Jahren verschw^unden scheint? Die Erklärung mit ,Be-
drückung durch die Deutschen' hilft nicht weiter und das durch
die Preußische Landesordnung v. J. 1427 (Voigt, G. Pr. 7, 506)
erlassene Verbot, in Städten, deutschen Dörfern und Kretschmern
solle kein Preuße und keine Preußin dienen oder gemietet werden.
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keinem Preußen solle ein deutsches Erbe verkauft werden, zeigt

ehei'. daß mit einem lebenskräftigen i)ieußischen Element in dieser

Zeit zu rechnen ist.

Ich glaube, daß wir zur Lösung dieses Problems die Ei'klä-

lung am\ enden müssen, die zuerst Meitzen. l'ber die Cadtur-

zustände iler Slaven in Schlesien vor der deutschen Golonisation

(Abhandlungen d. schles. Gesellschaft f. vaterländische Cultur,

IMiilos.-histor. Abteil.. 1864, Heft -2) für die schlesischen Verhält-

nisse gab. die aber im weitesten Umfange auf den deutscheu

()sten anzuwenden ist: , In der wirtschaftlichen Überlegenheit der

Deutschen ist der wahre (irund der (icrnianisierung und dei' über-

raschenden Schnelligkeit ihrer Durchführung zu suchen.- Durch

diese These, die ein Wirtschaftshistoriker sicherlich näher beweisen

könnte, kann aber, wenigstens für den der leidenschaftslosen

Wahrheit dienenden modernen Geisteswissenschaftler, der heutige

und der vergangene Kampf zwischen zwei Nationen vielfach in

eine objektive Sphäre gerückt werden, dessen geschichtlichen

Ablauf er mit der Kühle des Naturwissenschaftlers zu erforschen

und darzustellen hat — gleichgültig zu wessen Gunsten oder Un-

gunsten der jeweilige Kampf abschließen mag.
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PortDort.

IDefeii unb £eben ber altislänbifd)cn 5rauen finb bereits mef)rfad)

(Begenjtanb mel)r ober rüenigcr ausfüt^rlidjer Daritellungen geroefen:

Karl IDeinljoIb fdjenft in [einem IDerfe „Die Deutjd)en 5i"«uen in

bem UTittelalter" (3. Hufl. IDien 1897) ber norbifd)en $rau befonbere

Bead)tung, berfelbe (Belel}rte bejd)äftigt f{(^ aud) in feinem Bucbe

„Hltnorbif(i)es £eben" (Berlin 1856) rt)ieberl)oIt mit bem IDefen unb

IDirfen ber Stauen, befonbers in bem Hbfd)nitt über bie altnorbifd)e (Ef)e

(S. 238 ff.).

tDäljrenb IDeinI)oIb aud) bie altnorroegifdien, =bänijd)en, 4d)U)ebi=

fd)en Derljältnijle berücEiid)tigt, roäijlt fid) Kr. Kälunb in [einem Huf=

ja^ .,Familielivet pä Island i den ferste sagaperioden (indtil 1030) '•

=^ Aarbeger for nordisk oldkyndighed og historie 1870 S. 269 ff.

einen engeren Ral)men, inbem er nur bie alten Samilienjagas [einer

Hnterfudjung 3u (Brunbe legt. ITTit htxi Stauen be[d)äftigen [id) in

[einem Huf[a^ l)aupt[äd)lid) h\t Hb[d)nitte „Giftermäl", „iEgteskab"

unb ..Frillelevnet'-.

Hud) Hlej. Bugge u)ibmet in [einem für einen loeiteren £e[er=

freis bered)neten Budje „Die EDifinger" (überfe^t üon f)ungerlanb,

I)alle 1906) ber %x(x\x 3ur U)i!inger3eit ein be[onberes Kapitel, inbem

er l)erüorl)ebt, hOi^ gerabe bie Stellung ber %x(x\x ein lDertme[[er für

h\t Kultur eines Dolfes [ei.

3n bem roertoollen 3.Banbe [eines „3slänberbud)s" (HTündjen 1907,

2. flufl. 1920) befaßt [id) Hrtl)ur Bonus Der[d)iebentlid) mit bem öon

ben Sagas ge3eid)neten Porträt ber altnorbi[d)en %x(x\x.

Sd)lieölid) be[i^en tüir üon Hbeline Rittersl)aus ein populär

gehaltenes Bud) „Hltnorbi[d)e 5fauen" ($rauenfelb unb £eip3ig 1917).

3unäd)[t gibt bie Derfa[[erin eine allgemeine Sd)ilberung ber alt=

norbi[d)en S'^ow^"» ^"^ hOi^xv. im 2. ^eile bas £eben einiger f)erüor=

ragenber 5rauen ber Sagas 3u [d)ilbern.

Hus bem (Bebiete ber iuri[ti[(^en £iteratur nenne id) l)ier nur

Konrab ITTaurers „Dorle[ungen über altnorbi[d)e Red)tsge[d)id)te".

5ür un[er tEl)ema tommt baüon bie sroeite Hbteilung bes 3rDeiten

Banbes (£eip3ig 1908) in Betrad)t: „3um altnorbi[d)en (Et)ered)t".
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Don all bcn genannten Sd^riften iDar Mefes niaurerfd^o IDert —

obiDol}! im iDefcntlidion nur für bie auf bie (El)e be^iujlidjen flbfd)nitte

ber üorlieiicnbcn Arbeit .^uftänbig - bie für unfer (Eljema ipid}tigjte

je!unbäre (.Quelle. Denn nur in biefem TTTaurcrfd]en Bud}e tarn bie

jtrenge pbilologi)d]e lX)ijjenfd)aft aud) in (Ein^elfragen 3ur uollcn (Beltung.

3ene übrigen $d}riften begnügen jid) mit einer rein tulturl}ijtorijd)en

Darftellung ober geben - irie bie genannten Büd)er oon IDeinl)olb —

nur in ben 5iii5"oten eine 5ufammen)teUung üon termini ieolinici,

aus bem 5ufammenl)ang gerifjen unb oljne quellenmäßige Sdjeibung.

Das öorliegenbe Bud) ift oom Stanbpunft bes $prad}forfd)crs

aus gefdjriebcn; es roill felbft feine fulturgcfd}id}tlid}e Darjtellung fein,

tDof)I aber )prad}lid}cs ITtaterial 3U einer fold}en liefern. Das (Ef^ema

i|t toeniger: IDas er3äl}len uns bie Sagas oon ben 5rauen? als: IDie

berid)ten jie bauon? 3nfofern ift es alfo eine fprad)ftiliftifd)e Unter=

)ud]ung, begren3t einerfeits auf einen gan3 beftimmten Qucllenfreis,

anbrerjeits auf ein bcftimmtes iad}lid)es (Bebiet. Das ibcale 3iel roar,

ein SufammcncDirfen oon $prad)=, £iteratur= unb Kulturforfdjung an3u=

ftreben. DaJ5 Sprad}forfd}ung legten (Enbes $tilforid)ung fei, ift eine 5or=

berung, bie in bcn legten 3'^br3^^nten immer roieber erl)oben roorben ift.

Den quellenmäßigen Raljmen ber Unterfud^nng boten bie altis=

länbifd}en 5aniiliengefdiid]ten. Daß bie Darftellung fid) ftreng an biefcn

Rahmen \)ä\i, l)at, glaube id}, eine innere Bered^tigung: Denn bk

altislänbifd)en $Gmilienfagas bilben 3eitlid], fad}lid) unb ftiliftifd) eine

fold)e (iinljeit, toie |ic nid}t oft anbersroo in ber £iteraturgefd}id}tc

eines Doltes 3U finben ift. Da3u fommt nod), ba^ biefer Ral^men

ftofflid} Döllig ausreid)t, um unfer {El)ema auf genügenb breiter (Brunb=

läge 3U bel^anbeln.

Hatürlid) liefern bk ein3elnen Sagas 3U ungleid^en lEeilen ITtaterial.

flm ergiebigften finb bk £ajboela unb b'ic Yl\ä\a, ipöl^renb bie (Eigla,

bie an Umfang ben britten pia^ einnimmt (öoran fteljen Hjäla unb

(Brettla), ben 5rauen auf^erorbentlid) roenig Bead)tung fdjenft. Um =

gefeiert finb einige ber fleinen Sagas, wie 3. B. bie (Ef^örbar S. Fjrebu

ober bie gan3 tur3e (I[}orfteins S. F)Dita, feljr reid} fließenbe (Quellen.

Allen $amiliengefd)id}ten 3iemlid) gemeinfam ift iljre (Entftel}ungs=

3eit Dom (Enbe bes 12. bis 3um (Enbe bes 15. 3al)rl}unberts, bie i}aupt=

mafje um bie RTitte bes 15. 3fi{)rlpnberts. Aud) bk 3cit ihrer f^anb^

lungen ift oerl^ältnismäf^ig einljcitlid): oom Ausgang bes 9. bis 3um

Anfang bes 1 1. 3al}rl}unberts, l^auptfäd}lid} in ber 3u:)eiten Fjälfte bes

10. 3a^r^)ufiöerts. Hod} gröf^er ift bie örtlid}e (Einl)eitlid)feit il)res 3n=

t}alts: HoriDegen unb Dor allem beffen Kolonie 3slanb, nur epifoben =
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I)aft anbete £änber. Die Derfaffer biejcr Sagas [inb fämtlid) 3s=

länber, oft gei)tlicf)en Stanbes.

Den 3nhalt ber islänbifd)en 5amiI{enge[(J)id)ten bilben bas Zehen

unb bie lEaten ber erften Kolonifatoren 3slanbs unb il)rer näd)ften

nad)!ommen , unb ^war nid)t in einfad) d:)ronifenI}aften Berid)ten,

jonbern in beroufet fünftlerifdjer Darfteilung. Die Sagaform finbet fid)

nur auf 3slanb unb oerbanft if)re litcrarifdje (Entftefjung offenbar ben

altirifd)en ^elbener3äl)lungen, mit benen fie 3um ^eil fogar in ge=

roiffen motiDifd)en unb ftiliftifd)en (Ein3elf)eiten übcreinftimmen. Da=

gegen jinb bie S^i^iüenfagas rocber fpradjlid) nod) ftofflid) oon ro =

manifd)en ITTuftern abl)ängig.

HU bie eben genannten Puntte madjen es begreiflid), ba^ bie

islänbifd)en 5ainiIißigefd)Jd)ten aud) ftiliftifd) eng 3u[ammenge{)ören.

Sie finb in einem ftreng fad)Iid)en, tDo[)I abgeroogenen Con gefjalten,

bie Diftion ift oft üolfstümlid) - beliebt finb Spridjroörter -, aber

ftcts fünftlerifd) geI}oben. ®erabe biefe ITtifd)ung gibt bem Stil feinen

eigenartigen Rei3. Durd) ben Stil aller Sagas 3ief)t fid) eine geroiffe

Crjpi! ber Husbrudsroeife, bie jebod) weit bavon entfernt ift,

Sdjablone 3U fein. Diefe Ct)pif mad)t bie 5aniilienfagas 3U einer be=

fonbers günftigen Quelle für unfere Unterfudjungen; iljr rourbe befonbere

Hufmerffamfeit geroibmet.

Die Sagas finb uns oft in einer 5orm überliefert, bie mit ftarfen

jnterpolationen aus fpäterer 3eit burdjfe^t ober nad) fpäterem, mefjr

romantifd)em (5efd)mad umgearbeitet ift. Das mac^t fid) oft im Stil

bemer!bar: Sd)rDÜlftig!eit unb Sentimentalität taud)en bann auf -
beibes ben ed)ten, alten Sagas fremb. Das gilt in befonberem Um-
fange oon ber 6rettla unb ber Softbroebra Saga,

Die islänbifd)en 5aTniliengefd)id)ten eignen fid) gerabc für eine

Unterfud)ung über bie Stauen 3slanbs öortrefflid). Denn bie 5rauen

fpielen in il)ncn eine Derl)ältnismäfeig grofee Rolle infolge ber grofeen

Selbftänbigfcit, bie aud) ber rüeiblid)e Ceil ber islänbifc^en Bcoölferung

unter bem Stoang ber Dert)ältniffe erlangte.

Den altislänbifd)en 5amiliengefd)id)ten red)t nal) ftel)en eine Reil)e

oon romanl)aften (Er3äf)lungen, beren Sd)aupla^ gleid)falls 3slanb

ift. Da bie barin auftretenben Perfonen 3um (Teil I}iftorifd) finb, fo

ift bie 6ren3e biefer Romane gegen bie eigentlid)en Samilienfagas oft

fd)U)er 3u beftimmen. 3u biefer (5ren3gruppe gel)ören bie Sinnboga S.,

bie Z^öxbav S. ^rebu, bie (5ull=tEl)öris S. unb bie Kröfa=Refs Saga.

ausgefprod)en romanl)aft finb bie Barbar S., Diglunbar S., Kialne=

finga S. unb ber Branbfroffa tEl)ättr.
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Stiliflifd] u^^ ftofflidh aufs cngftc Dcrtoanbt mit bcn islänöifd)cn

5nmilicngc)d]iditcn ift öic 5fl*^rei}iiuia Saga, öie jid) üon jenen nur

burd} öen anbercn Sd]auplat^, öic $äröer, unterfd^eibet.

Hud) bas eigenartige islänbi|d]c Bcficbclungsbud) (LaiidnAma-

bök) mar eine u)id}tige Quelle für unferc Untcrfud^ung, ift es bod} in

mand)er Be3ie[)ung ben $aniilicngefd)id)ten Dermaubt. Das gleid}e gilt

Don flris 3slänberbüd)Iein.

lDieberl)olt niufjten and} bie altislänbijd]cn unb bie altnorrDegifd)cn

(i)e[el3büd}er 3U Rate gebogen roerben, bod) nur als I}ilfsmittel, nid)t

als f)auptquelle.

Die Königsgefd)id}ten, üor allem alfo Snorris f)eimstringla,

burftcn natürlid) aud) nidjt übergangen loerben, bilbeten aber nur eine

Hebenquelle.

Hur feiten tourben bie rein fagenljaften Dor3eitgefd)id)ten unb

EDitingerromanc (Fornaldars^gur) 3itiert. Sie atmen einen gan3

anbern 6eift als bie 5amiliengefd)id]ten. (Ban3 befonbers gilt bas von

bcn Fornaldarsoj^ur sudrlanda, bie Überfe^ungen ober nad}bilbungen

frcmber, befonbers romanifd]er ITTufter finb.

(tnblid) finb aud) bie poetifd)en (Quellen nid)t DöUig übergangen

roorben; befonbers bie Sprüd)e ber Hövamol mußten einige ITTale

3itiert loerben. flud) gelegentlid)e Husbrürfe ber Sfalben, befonbers

ber Bauernffalben, mußten (ErrDäI)nung finbcn').

Hur feiten mürbe bas 6ebiet ber altnorbifd)en Sprad)e unb £iteratur

öerlaffen, um, roo es nötig fd)ien, auswärtige parallelen bei3ubringen.

Hm l)äufigften nod) courben angelfäd)fifd)e Derl)ältniffe öerglid)en,

roobei mir 5ri^ Roebers Sd)rift „Die Samilic bei ben Hngelfad)fen"

(= Stubien 3ur engl. pi)ilologie l)g. uon tlTorsbad), {)eft IV, f)allc 1899)

ein bantbar benu^tcr rDegroeifer mar.

3ene f^auptquelle, bie altislänbifd)en 5aTTiilißng^f'^'d)ff'^ ^1^^^ '^

mid) bemü{)t cr)d)öpfenb 3U benu^en, bin mir aber mol)l bemüht, biefes

rSicl nid)t in allen Puntten erreid)t 3U l)aben, 3umal bie ftofflid)e Hus=

mabl oft Dom fubjettioen (Ermeffen abl)ängen muffte, flu Beifpielen

glaubte \(i:i nid)t fparen 3U bürfen unb Ijabe fcl)r oft |ämtlid)e Belege Dor=

gefül)rt, um bem £efer ein Bilb uon ber cEi)pif ber flusbrucfsmeife

3u geben.

flud) l)ielt id) es für bringenb geboten, ben altislänbifd)en 2;cjt=

3itaten Überfe^ungen bei3ufügen; benn bie gclegentlid)e Benu^ung bes

Bud)es foü aud) benen möglid) fein, bie bas flltislänbifd)e nid)t be=

') (Eine getoiffc (Ergänßung ^u unjcrcr Unlcr|ud)uiig i|t öic Sammlung ber

Sraucnfenningar in R. TTlcifeners Budj „Die Kenningar öcr Sfalöen" (Bonn 1923).
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{)errfd)cn. Die Überfe^ungen finb im allgemeinen toortgetreu. Die 3n=

fon[equen3 in öer Übertragung gerüiffer Husbrürfe ift nid)t oermieben,

ef)er beabfidjtigt roorben. (Eine ftreng ein{)eitlid)e Überfe^ung tjätte

oft nur ein falfd}es Bilb uon ber Bebeutung bes (Driginalausbruc!es ge=

geben. Überfe^ungen finb bod) ftets nur Hotbeljelf ; biefe 2;atfad)e foUte

bier nid)t im minbeften Derfd)leiert toerben. 3(i] bitte ben Benu^erbes

Bud)cs bafjer bringenb, ftets bk Ö)riginal3itate als bie (Brunblage 3U

betrad)ten, bie Überfe^ung nur als Stü^e, faft mödjte id) fagen als

Krü(Je.

3m ntanuffript roar bie oorliegenbc Hrbeit bereits im Sommer 1924

fertiggeftellt. 3t)re Drudlegung Der3ögerte fid) aber burd) eine Reibe

roibriger Hmftänbe. (Enbe Hooember 1925 übernatjm bann ber Derlag

öanbenfjoecf Sc Rupredjt iljre Derötfentlid)ung. I)ierfür unb für bk gute

bru(fted)niid)e Husftattung bin id) ben £}erren Derlegern 3U Derbinblid)em

Danf Derpflid)tet.

5erner banfe iä) f}errn (Betjeimrat ID. Sd)ul3e für bk freunblid)e

(Erlaubnis, biefe Sdjrift als Beif)eft 3ur 3eitfd)rift für üergleid)enbe

$prad)forfd)ung erfdjeinen 3U laffen. (Enblid) fd)ulbe {(i\ rDärmften Danf

ber Hotgemeinfdjaft ber beutfd)en Iöiffenfd)aft für bie gütige (5erDäf)rung

eines Drucf3uid}uffes. ®f)ne biefe f}ilfe roäre bk Hrbeit faum 3ur Der=

öffentlid)ung gelangt.

Darf i&\ 3um $d)lufe als 3nbogermanift ben IDunfdi ausfpred)en,

ba^ bas Bud) aud} in ben Kreis ber öergleid)enben $prad)forfd)er

(Eingang finben möd)te, rcenn fid) fein 3nl)alt aud) im n)efentlid)en auf

eine Sprad)e befd)rän!t.

(It)arIottenburg, ben 7. nTär3 1926.

U). Kroufe.
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€rfter tEeil. IDefen unö Stellung öer 5rau im
allgemeinen in öer Sagafpradje.

(Er(tes Kapitel. (ErtDäl)nung öer 5rau nur, wem öurd) öie

$agoI)anöIung bebingt.

Beoor ipir 6er 3eitlid)en ReiI)enfoIge nad) üerfolgen, lüie öie Saga
<Eigen|d)aften, J}anölungen unö Beljanölung öer noröifd)en Srauen auf
öen einaelnen Stufen iljres £ebensrDeges 3u |prad)Iid)em Husörucf bringt,

ujoUen u)ir uns mit öer Srage befd)äftigen: rDeId)e Rolle fpielt öie

Srau überijaupt in öen altislänöifd)en $amilienge[d)id)ten, mann unö
i»ic - gan3 allgemein - läfet öer Sagamann fie auftreten unö roie

jpiegelt fid) öie Stellung öer 5rau in öer Sprad)e roieöer?

Da ift üor allem eins üon rDid)tigfeit: Die Srau roirö in öen
guten Samilienfagas nur öa ermäfjnt, ido jie für öen Derlauf öer

J}anölung von Beöeutung ift; öie tEat|ad)e ifjres roeiblidjen (Be[d)Ied)ts

allein genügt nid)t, um fid) mit iljr 3U befd)äftigen. Sd)tDärmerei unö
Sentimentalität liegen öen Samiliengefdjidjten im allgemeinen fern.

Selten finö Stellen mie rajö. 50,14: ... ok er pat sqgn manna, at

hon haß spnmgit af stridi unö das ift die Rede der S:eute, ... öa^
jie (^vefna nad} der <Zvmoröung i^res JUannes) vor Zeiö ge'
fprungen fei^). tlod) eingef)enöer roirö am Sd)lufe öer (Bunnlaugs
Saga gefdjilöert, roie f}clga öie Sd)öne nad) öem Coöe il)res (Beliebten

in öen Hrmen öes ungeliebten ITtannes met)r, roie es fd)eint, an ge=

brod)enem f)cr3en als an öer im Dolfe toütenöen Seud)e ftirbt2). Unö
aud) ©ööni) 3nfelfadel Der3el)rt fid), als il)r ITtann il)r öie Kunöe oon
öer (£rfd)lagun9 il)res (Beliebten Björn bringt, aber fie ftirbt nid)t

') ©ons äf)nlid) {jetfet es aud) oon Ilanna bei Balörs Soö: Pä sprakk
hon af harmi Sn(E. 58 (©pif. c. 48). 3n äl)nlid)em 3u|ammenl)ang gebraudjt
aud) Bn]nt|ilö auf ifjrer Ejelfaljrt öas tDort s^r/tf (eig. „Streit") in il)rem Sdjmcrs
um Sigurös 0:oö: „Hfunu vid ofstrid\ alls til lengi\\konur ok karlar\
kvikvir ftedask-' (f^elr. 14). (Ebenfo si'n'^f „Cicbcsfummer" Korm. Str. 4; Bord.
Str. 2 Oönsf. Sfjalöeö. B.2,482), Sturl.11136.

2) Die Sentimentalität geraöe öiejer SteHe traue id) feiner öer älteren Sagas
VX, 3u öenen öie meiften jc^t öie (Bunnl. red)ncn (5. 3önsjon in jeiner Ausgabe
S. XXVI: „omkring 1200").

Krauje: Die Srau in öer altisl. Sprad)?. 1



2 II: (Erroäfjnung öer 5rau "»r, roenn 6urd) öic Sagal^anölung beöingt.

öaran: Hon mornadi oll ok pornadi^) ok tocdi nldri s\dan tanna

ok lifdi f)6 mjok lemji rid pessi öha'gendi fie Dennorfc^tc und ver-

dorrte ganj und öffnete nie feitöcm die Sä/jne und lebte dennod)

fef)r lange mit diefem Ungliid (Bjarn. 72, 5f.)- Hm e{)eften nod)

finöct fie eine Berul]igung bariii, fid} auf ben Rürfcn il^res Pferbes

3u feljen unö fid) oon iljrcm lUann fo langfam auf unö ab fül}ren

3u laifen. Hlan fietjt, {)ier ift öle Bal)n tonücntioncUen (Befül)Is=

übcrid)iDangs oerlaffen, I)icr malt öer $agaöid)tcr mit gan3 inbioibuellen

5ügen

!

Diel F)äufiger roerben (Befüf)Ie 6er £iebe, bes $d]mer3es, ber (Eifer=

fud]t nur angebeutet 2). löie gan3 anbcrs als ^refnas, ^elgas, ®bbni)s

£iebesleib toirb uns üon bem (Er3äl)Ier ber f)düar{lar Saga ber $d)mer3

öer jungen Sigrib um ben (Tob iljres ®Iaf bargeftellt: tlljorbiörn,

bejfen f)ausf)älterin Sigrib geioefen ift, \\Oii bei einer %(x\\xi über £anb

Olaf erfcf)Iagen, nad}bem bie^r fid) fur3 3UDor nod) mit Sigrib unter*

I^alten \iQi\.. Hls er Vi(x6^ einigen tEagen roieber {)eimfel)rt, erfunbigt

er fid) nad) bem jungen nTäbd)en; i^m wurde gefagt, daf) man H)r

nid)t begegnet fei , feit fie an jenem IJTorgen mit (Dlaf weg-

gegangen wäre. lUan fuc^te fie weit und breit, und es ^eißt,

fie ^abe fiel} nie wieder angefunden (f}dn. 14)').

Die noru)egifd)e Königin=rttutter (Bunnl^ilb loar berüd)tigt roegcn

if)rer ftrupellofen nTannstolIf)eit, unb bie Derfd)iebenften Sagas ncF)men

biefen üblen Ruf ber (Bunnf)ilb 3um Hnla^, islänbifd)e Reden h^\

il)ren Befud)en am norrDegifd)en Königsl)ofe mit ber leutfeligen Königin

in ein näl)eres Derl)ältnis fommen 3U laffen. 3um (Eeil er3ät)len fie

bas gan3 offen unb ausfül)rlid), roie 3. B. hk Hjäla f}ruts Be3iel)ungen

3U \\)x, 3um lEeil begnügen fie fid) mit farfaftifd)en Hnbcutungen: Hls

f)ruts Reffe ®laf Pfau nad) Rorcoegen tommt, t)eifet es: <5unnl}ild

überl)äufte (Dlaf mit <El)rungen, als fie erfuhr, daß er ^ruts

Ueffe fei, aber manche behaupteten, daß es il)r aud) fd}on fo er-

göt}licff fcf}iene, mit (Dlaf ju reden, auc^ oljne 5utun anderer

(nämlid) tjruts) (. . . eyi sumir nwnn kglludu pat, cU Iienni pcßttipö skemt-

an at tala vid Olaf, pott hann nyü ekki annarra at. £ajb. 21,4).

Über bie Bebeutung ber n)örter skemtan unb tala ogl. unten li Kap. 2.

Unb als ber junge ^t\h üon einer rül)mlid)en Jrlanbfal)rt an ben

') DgL tnornadi hon nk pornadi a' sidan Bdrö. 13.

2) Dgl. l)icr3U f)ein3cl, Bejdireib. 208-13; 216f.

') man bead)tc, öa^ uns aud) oon Sclbftmoröen beridjtct toirb, öie ITtänner

aus Sd)mer3 über öen JEoö i[}res 5reunöes oöer fjcrrn oerüben, jo sroei 5reunöe

öfs f^öoptlings 3ngimunö Datnsö. 23, 9 f. (ogl. Dogts Rote Öa3u)



Dermeiöcn öes Sentimentalen. - flnöcutcnöe flusörudstDcije. 3

Königsf)of 3urücE!ef)rt, 6a tok konungr Jionum vel, en Gunnhüdr miklu

hetr, na^m der König i^n mo^l auf, aber (5. um vieles öeffet

(22,1). ©an3 äl)iilicf)er IDorte bebient fid) öer Derfaffer bcr (Eigia:

Honum var sagt, at Onundr var kominn i vinättu mikla vid Eir'ik

konimg, ok vid Gunnhildi pö miklu kcerra i^m ((Effil) wurde ge«

fagt, 0. ^ade fic^ mit König (Eirif fe^r Befreundet, und fte^e

fic^ mit (5. noc^ viel ^erjü'c^er ((Eg. 56,22). Hufeer mit biefcr

Hnfpiciung berid)tet 6er Dichter uns nid)ts tjon 6em Derf)ältnis Önun6s

3U 6er Königin. - Der ftarte (Brettir [^at nad) rotlöem, näd)tlid)en

Kampf ein Riefentoeib erlegt. Die Bäuerin, 6{e üon 6em Spufiöefen

bisljer arg beläftigt coar, ift natürlidj if)rem Befreier fetjr 6an!bar:

Hnsfreyja gerdi vid hann hardla vel die Bäuerin behandelte i^n

gar freundlich ((Brett. 65,8). IDie roeit 6iefe 5i^eunölid)feit ging, er=

raten roir erft oiel fpäter (67,11), als man für ein neugeborenes Kinb

biefer %xa\x ©rettir öeranttDortlid) mad)t.

Hls 6er Didjter Kormaf nad) Itorroegen reift, feljnt fid| $teinger6,

feine (Beliebte, il}m nad). Diefe $ef)nfu(^t 6eutet 6er (Er3äf)ler aber

nur an mit 6en IDorten: Pess er getlt, at Steingerdr bidr Porvald

tintein, at pau skyldi utan es wird berichtet, daß St. €^orvald

Sinnjweig bat, fie möchten nac^ ttorwegen fahren (Korm. 51,7f.).

Der junge 3slän6er Kfartan roeilt am E)ofe 6es Königs ®laf

Cri)ggüafon unö 6enft nid)t an l)eim!et)r. Da erinnert il)n fein Detter

un6 Blutsfreunö Bolli ooriDurfsDoll : . . . en hgfum pat fyrir satt, at

pti fnunir fätt pat^ er ä Islandi er til skemtanar, pä er pü sitr d

tali vid Ingibjgrgu konungssystiir aber (wir) galten es für aus=

gemacht, daß du dic^ wenig deffen erinnerft, was es in Jsland

jur Unterhaltung gibt, da du im (Befpräc^ mit Prin^effin J. fi^t

(£aj6. 41,18). Kjartan l)at nämlid) in 3slan6 tim Braut 3urücf=

gelaffen. BoUis IDorte roirfen auf 6en £efer um fo ein6rucfsüoller,

als bistjer jene Prin3effin 3ngibiörg mit feinem IDort crroöf^nt rDor6cn

ift. Bead)tensrDert fin6 aud) fjier toieöer öie löörter tal un6 skemtan.

IDie l)übfd) un6 fein röir6 6te toarme ttetgung eines jungen

inö6d)ens angeöeutet, bas, auf ber ^ausroiefe mit IDäfd)e befdjäftigt,

ben E)er3liebften Ijeranreiten fieljt: Nu er mikit um sölskin ok sww-

nanvind — ok ridr Sgrli l gard! Je^t tut Sonnenf(^ein und Süd'
wind wof)l - und Sörli reitet auf den ^of! (tjöso. 5, 22f.).

Befonbere Kunft 3eigen bie Sagaer3äl)ler, roenn fie bie l)anbelnöen

Perfonen felbft il)re ®efül)le oerbergen laffen. Diefes ungemein rDir!=

fame tlTittel loenöen fie befonöers aud) \it\ ben uerf^iebenen %oxmtxi

ber £iebesleibenfd)aft an. f)ier mögen roenige Beifpiele genügen:



4 11: (IruHihiuing öcv Srau nur, roenn bnxd] Mc Sagaljonölutig bebingt.

Balö nact} bcr uorf^in crtDÖhntcn Hntcrrebung 3iDiirf)cn Kjartan

unb Bolli teljrt öicfcr iricöcr nad} Jslanö 3urücf unb cr3nl}lt bort bcr

Braut Kjartniis, fie fönnc auf il]rcs Dcriobten Riicftcljr nid}t \o halb

red}nen, uiib beutet il)r Kjartans Hcigung 3u ber Prin3cf|iTi Dugibjörg

an. <3udnin nannte das eine gute Leitung — aber nur dann

iann Kjartan DoUbefriedigt werden, wenn er eine edle :frau be'

fommt.' hindere aber bezweifelten, ob fie die Seitung wirflid) fo

gut deudite, wie fie vorgab (£arb. 42, 6). flis Kjartan bann bod)

roieber 3uriicftonimt, treu feiner Derlobten, ha Ijört er, h^'i^ Bolli in=

3rDifd^en ©ubrun gel^eiratet I)at. (Er lie^ fid^ darauftjin nidjts an'

merfen. Vielen aber war das ein (Brund jur Beforgnis gewefen

(44,3). Unb roie (Bubrun oI}ne £iebc BoUis IDerbung angenommen

F)at, fo f}eiratet nun Kjartan aus H^ro^ bie fanfte Iieblid]e I}refna.

3n ben balb ausbred]enben S^'n^f^^'Q^'^i^'^'i 3U)ifd)en ben bciben el)e=

maligen Blutsbrübern fällt Kjartan Don BoUis £}anb. Als biefer Don

ber (Tat l}eimfe{]rt, fommt il}m (Bubrun entgegen unb erfäl}rt, toas

gefd)el)cn. Da fprad) (Budrun: '(Bro^e Heldentaten gefc^e^en: Jc^

^abe zwölf <lllen (Barn gefponnen, du aber l)aft Kjartan er-

fdjlagenf (49, 24 f.). Hus ber £ajbcpla fei nod} auf folgenbe Stellen

DeriDiefen: 35,12.22; 40,14; 43, 22 f.; 44,18; 46,5; 47,10.

nian fiel)t, bie £arboela ift überreid] an fold]en Stellen. Hud] h\t

(tigla \\qX Äl^nlid)es auf3urDeifen, 3. B. 38,8: n!l)orolf fagt bei feiner

3rDeiten Ausreife nad) HoriDegen 3U feinem Dater Stallagrim: . . . wenn

id) aber wieder z^rüdtomme, will idj mic^ l)ier anfiedeln, aber

deine Pflegetochter Bsgerd foll mit mir ausfahren ju i^rem

Vater, - er bat midj darum, als id} Itorwegen verlief. Diefe

le^te Bemerfung 2;i]orolfs entfprid)t nid}t ber IDaf)r{]eit; er mag fid)

nur nid)t Don Hsgerb trennen, hk er l^eimlid] liebt. Dgl. roeiter

41,3; ß5,21; 56,2.

^l)orftein ber IDeiße, uon einer Reife l)eimgetet)rt, Ijört, ha'i^ ein

anberer in3CDifd}en feine Braut gel)eiratet l)at: l'orHfeimi h'i JUt A ser

finna um jjetfa )ndl 2"^. Uej^ fid) wenig anmerten in diefer Sac^e

(cEljorft. f)D. 10,8). (Einer gan3 äl)nlid)en flusbrurfsroeifc begegnen loir

E}arfl. 9 (c. 3): Signt) erfäl]rt, ho.^ fie, ol}ne gefragt iDorben 3U fein,

einem ungeliebten UTannc oerlobt loorben ift <)k IM s^.r fntt wn ßnnaz.

Hud] an bcr fd)on 3itierten Stelle £ajb. 44,3 f}ei^t es äljnlid}: llanv

spijrr nü gjfiford (iudrnnar ok hrd s^r ekki vid fnä.

Sdilief^lid) fei nod) l^ingemiefcn auf üäpnf. 39, If. unb Dropl.

147, 13f.

IDie Don Sentimentalität, fo I)ält fid) bie alte Saga aud) öon



flnöcutenöe flusörudsioeije. — Hid)tertDäf)nung öer 5i^Q"- 5

lüftcrner (Eroti! frei. Das ein3ige Beijpiel biefer Hrt l}ahQ 'lä} in bcr

3iemlid) jungen ©rettia gcfunben (75, 3 ff.), too eine tttagb bcn

fd)Iafenben ©rettir beobad)tet unb bahd obfjöne Bemerfungen über

il)n mad)t. ©rettir toad)! barüber auf unb räd)t }id) mit IDort unb

Be3eid)nenb für bte - id) möcf)te jagen literarifd)e Stellung ber

5rau in ben S^Tuilienfagas er|d)eint mir eint Stelle roie Za^b. 7, 7ff.:

Ijier toirb bie ^od)3eit bes ®laf 5eilan gefd)ilbert, 3iemlid) breit, aber

bk Braut tuirb mit feinem IDort erroäljnt - einfad) loeil jie im Der=

lauf bcr Saga nid)t bie geringfte Rolle [pielt! (Ebenfo d)arafterijti[d)

ift, ba^ E}allgerb, bie im erften tEeile ber Hjala beinalje bie £}aupt=

perjon ift, fpäter [purlos aus bem (Befid)tsfreis ber Saga Der|d)U)inbet2).

Hls Björn bie d)ora Reifljanb 3unäd)|t il)ren (Eltern in nor=

roegen raubt unb fte jpäter aus feinem Däterlid)en ^ofe entfüljrt, roirb

uns baoon alles lTTöglid)e er3äl)lt, nur nid)t bas öerljalten bes nTäbd)ens

felbft ((Eg.32)5).

3n biefem 3ufammcnf)ang ift öielleid|t aud) Sotö^Ttö^s 3U be=

ad)ten: löenn ber junge 3slänber üon feinen IDüingerfafjrten roieber

feiner f)eimat 3ufteuert, fo f)eifet es: er fuljr Ijeim (ober äljnlid)) 3u

feinem Dater, 3. B. Datnsb. 7,11. 23; 10,6. Hud) (Eg. 1,14 füljre

iä] nod) befonbers an: ... unö waren die Winter üBer ^eim bei

i^ren Vätern (med fedrum sinum). tZ^orolf Brachte viele KoftBar^

feiten mit ^eim unö üBergaB jie feinem Vater und jeiner

ItXutter (fodur sinum ok mochw). So f)at bie J}auptl)anbfd)rift M
;

bie IDolfenbütteler ITtembrane läfet aber bie tDorte ok mödur aus. —

IDir fagcn im Deutfdjen familiär gerabe umgefeljrt „l)eim 3U ITtuttern".

IDir betonen alfo mel)r bas (5emütlid)e, roäljrenb ber 3slänber Ijierbei

meljr patriavdjalifd) (in eigentlidjem Sinne) benft.

{}ierf}er barf iä] Dielleid)t aud) folgenbe fpr ad)lid)e Beobad)tung

ftellen: (Einige ITTale, roenn öon einem RTanne 3ufammen mit feiner

5rau bie Rebe fein foll, fommt ber ntiteinfd)lufe ber 5rau, ol)ne ba'^

fie Dorl)er übert)aupt errDäl)nt ift, fprad)lid) nur baburd) 3um

') Die befannte Stelle bcr Itidla, too Unn |id) bei il)rcm öater über itjr

unglüdlidjes (EI)eIebcn beflagt, getjört nid)t I)ter!)er, fte i|t rein jacijlid), frei von

aller Cüfternljeit.

2) Dgl. t)ier3u unö 3U ä{)nltd|en Stellen I^etnßel, Befdjreib. 197.

') E7ter ift oielleidjt nod) 3U berücffidjtigen, öafe in öcr Cigla übeil)aupt öie

Srauen 3urüc!treten. Dgl. Blei], (Eigla=Stuöien 227, ©oltljer, Horö. Citeraturgefd).

1 ^ 102 (Samml. (5öfd]cn). Aber einen nod) frafferen 5aH Don nid)terrDäl)nung

ber (Empfinöungcn einer $xau fül)rt flö. Rittersl)aus „Die altnorb. Srauen" S. 7

aus öer 5Iöamanna S. an.



5 II: (Ertpätjnung öcr S^Qu ""r, ivenn bur&i öie Sagal^anölung beöingt.

Husbrucf, ba^ öie bcfannte elliptijd^e Konftruftion pan (Htr. piur.)

XX nngeuianöt loirö: So Hj. 55,2: l>ä niru pau Urlyi ei(/i Iirinia

da waren die, i)e[gi (und feine ßrau) ni(^t ju ^aufe. Don 6cr

5rau ift aber in biefem oufammcnljang Dorf)er gar nid)t bie Rebe

gemcjen. (Ebcnfo Dropl. 166,27: IIrar (Ftlar pü prini Kefilormi af

hvUa'i' Wo wiUjt du die, H. (und feine Srau) fd}tafen (äffen?

Bisher ijt uns inbeffcn übcrl^aupt iiid)t gefagt roorben, ha^ Ketilorm

üerl)eiratel luar. 3n bcrfelbcn Sage finben fid) nod) 3n)ei roeitere Bci=

fpiele biefer Hrt, nömlid) 1 73, 1 6: Jngjald Detfcf}affte dem (brim Saljrt'

gekgenf)eit und feiner Begleitung und dem Zl)ortel Kranid) . . .,

und fyeimlid) follten die (Brim (und feine ^rau und feine Be'

gleiter) dortl)in fommen (. . . ok ä laun shjldu pau Grinir pangat

koiiiaj. Hub 175,16: ^öffuld na^m (Blum gefangen, der mit

(Brim Droplaugsfotin dabei gewefen war, als man l)elgi ßsbjörns"

fo^n erfd)lug, und die (er und feine Srau) liefen il)n töten (. . . ok

Utu pau drepa hannj. f^öftulbs S^^^" ^"fe ^'^^^ besroegen mit er=

rDä!)nt roerben, loeil eigentlid) nur fie, nid]t iljr ITTann, aw (Blum Rad}c

3U neljmen \\a\; benn fie ift früt)er bes ermorbeten f)elgi %xa\x ge=

toefen. Sonft finb mir foId)e 5äU^ ^'^t begegnet. (Es ift DieIIeid)t

nid)t 3ufäIIig, ha'iQ fid} brei Don biefen oier Beifpielen in ber f)öd)ft

altertiimlid]en Droplaugarfona Saga finben. Diefe Husbrucfsroeife

mad)t einen ard)aifd}en (Einbrucf unb erinnert an geroiffe altinbifd)e

Konftruftionen.

EDenn Don einer (5efeUfd)aft Don ITTenfdjen bie Rebe ift, unter

benen fid} 5raucn - ober felbft nur eine $rau - befinben, fo roirb

nid}t bas ITIasfulinum jitir, fonbern bas Heutrum pau bes üemon=

ftratiopronomens angeroanbt. 3n biefer fprad}lid}en (Eigentümlid}feit

fpiegelt fid}, toie mid} bünft, eine ftarfe Bead}tung ber norbifd}en $rau

aus, 3n anberen Sprad}en fe^t man bagegen bcn piural bjrr). Dual

bes ITTasfuIinums. S^^^i^'^ f^^^t aud} im 3sl. in foId}en %ä\\tn

mitunter p'ir, ujenn ber (Er3äi}ler nur an bie beteiligten ITtänner benft.

Das 3eigt beutlid} eine Stelle toie £ajb. 55,1 ff. Dort t}eifet es 3unäd}ft

gan3 forreft: Kpür jiat rida peir (nämlic^ Hjartans Brüder) Jieinum

ör Iljardarholti niu saman; Porgerd r (i^re IUutter\ var en tiunda.

pau r'ida . . . Letta eigi fyrr en pau koma ? Smlingsdal. Dann

folgt eine genaue Situationsüberfid}t. 3n3tDifd}en benft ber Saga=

cr3äl}ler offenbar gar nidit meF}r an (EI}orgerbs Beteiligung unb fe^t

Don § 4 an ftets bas ITTasf. peir. tDeiter fei nod} Soarfb. 20,38 an=

gefül}rt: Karl unb Klaufi mit met}reren Begleitern t}aben bie fd}önc

Pngoilb geraubt: Ok rv' jar<i jirir ofan lil Jirekku ok fa^rir Karl
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ßau i eina sceing, Klaufa ok Yngvildi unö nun ji'e^en fie nac^

Bretfa ^inab, unö Karl fü^rt fie in e in Bett, Klaufi unö T)ng'

vilö, ntand)mal [d)rDantt 6ie f)anbjcf)riftHd)ß Überlieferung fjierbei,

|o Hj. 6,20: Hon bJ6 sik skjott, ok sidan r'ida peir d ping fie machte

fid) fc^neü fertig, unö alsöann reiten fie aufs Z^ing. $0 mit f)eir

geben 3rDei 6er befteu I)anöfd)riften (F, I) öen tEcjt, alle übrigen Ijaben

öie forreftere, aber Dielleicl)t pe5anti|d)ere £esart pau.

Stoeites Kapitel. per|önltd)!eitstDert ber Sxq,\x.

Oenn alfo bie S^au für öen 5ortgang ber (Er3äl)Iung nid)t üon

unmittelbarer Bebeutung ift, fo toirb fie meift nid)t berücffid)tigt. tOirö

fie aber in ifjren J)anblungen em)äf)nt, fo gefd)ief)t bas meift in einer

IDeife, h(x^ man ertennt: für ben Sagaersäfjler finb au^erorbentIid)c

Selbftänbigfeit unb perfönlid)!eitsred)te ber Sx(x\x etroas $elbftr»erftänb=

lid)es. ©erabe t)ierin 3eigt bie altislänbifd)e Kultur einen I)od)=

bebeutenben 5oi^tfd)ritt gegenüber älteren Kulturftufen. IDof)I alle

übrigen gleid)3eitigen inbogermanifd)en Döüer fteljen in biefem Punfte

ber {slänbifd)en Kultur x\(x6\. I)öd)ftens h\t altirifdje Ijelbenfagc

fennt äl)nlicf)e ftarf felbftänbig f)anbelnbe Srctueninbioibnalitäten, roie

etroa bie f)errifd)e Königin ITTebb üon donnadjt'). Aber felbft tjier

I)anbelt es fid) bod) um eine %xQi\x in {jeröorragenber poIitifd)er Stellung,

tDötjrenb auf 3slanb jebe einfadje Bäuerin roeitgefjenbe Perfönlid)feits=

anfprüd)e ftellen tonnte.

So treten forool)! in ber £anbnämabö! (bem Befiebelungsbud))

roie in ben 5amiliengefd)id)ten 3af)Ireid)e 5rauen als felbftänbige £anb =

nel)merinnen auf, unb es ruirb baoon mit gan3 benfelben löorten

bcrid)tet, roie fie htx männlid)en £anbnel)mern angeroanbt roerben;

nie roirb bie £anbnaf)metätig!eit einer S^QU als etroas irgenbroie Be=

fonberes f)ingeftellt. So I)ei^t es etroa Don ber berüfjmten Unn ber

n^ieftoeifen : Danad) jog fie öurc^ alle Breiöifjoröstäler unö na^m
fic^ ^anö, fo weit fie wollte {Zaih. 5, 8 -- (Eijrb. 6, 3). 6an3 tijpifd}

ift bie Husbrucfsroeife Hj. 20,2: Hon ha/dl komit üt hingat tu Is-

lands ok numit land fyrir austan Markarßjot fie war l)ier nac^ 3.

^erausgefommen unö ^atte öftlic^ öes TlXarlarfliebes Slanö ge'

nommen. Don 3at)Ireid)en anberen Beifpielen fei I)ier nur nod) auf

') Sctjr djaraftcriftild) ift jd)on öic (Einleitung öes Budjcs oon £cinfter 3ur

CCdin bo Cüaingc (bie in öen übrigen Derftoncn öer Sage fel)lt). flud) auf öie

fleine (Er3äI)Iung Serdjnitreö ITIebba ((Erin II 174ff. unö Anecd. fr. Ir. manuscr.

V 17 ff.) fei DcrtDicfen.
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£anön. 125, 26 ff.
~ (Brett. 12, 6 l)iiigecDie)eii ')• 5u bcmertcn ift, öa^

es lief) in allen 5öll<^n nur um IDitiPcn Ijanbelt, nie um nod) uer«

t)eiratcte grauen. 3 11^9^ ITTäbdien fomnien natürlid} nid}t in Be=

traci]t, unö alte unocrljeiratete grauen gab es auf 3slanö faum^).

(Tft iDirb eriräljnt, baf) 5rauen - aud} luieöer nur lüitioen — an

DeriDaiibte ober Befannte gan3 felbftänbig (Einlabungen 3u 6aftercien

ergel)en lafjcn, oFjne ba^ ber (Eryä\}kv bies als ctiuas fluffallenbes

Ijinftellt. Der allgemeine terminus teclmicus für „cinlaben" ift bjoda

tu sin ju fid} entbieten, hjtkla heim. So and} bei (Einlabungen,

bic Don 5rauen ausgel^en, 3. B. Ddpnf. 38,15: l^orgn-dr haicd Brodd-

helya tu sin rid J>ridja mann ^f}. lud 3. felööritt ein. (Dber

£iösD. 26,55: l^orgrrdr liiUfrei/ja band per heim. 3u bem erftgenannten

Beifpiel ift nod) 3u bemerfen, ba^ Hitjorgerbs Bruber Kolfinn, ber mit

il)r bie n)irtfd}aft fi'^jrt, bei biefer (Einlabung überfjaupt nid}t erioäl^nt

toirb. Wie bie 5^*^11'^*^ fo roerben eben aud) bk ITTänner in ben

Sagas in ber Regel nur ba genannt, cdo fie fjanbelnb l)eröortreten

(abgefel^en natürlid) Don Genealogien). Hud) beim (Empfang ber (Bäfte

burd] bie (Einlaberin lüerben bie allgemeinen, tr)pifd)en Reberoenbungen

gebrandet. So l)ei^t es, als Brobbljelgi ber (Einlabung 2!borgerbs

5olge leiftet (38,17): T6k hon vid honum dgcefn rel fie na^m il)n

überaus freundlich auf. Unb bk felben IDorte £ajb. 68, 9: Gudrun

tök vid Snorra CKjopJa vel.

Hud} bie Sornien ber getDöf)nlid)en Begrünung finb in ber Saga=

fprad}e im allgemeinen genau bie gleid^en 3rDifd)en einem tTTann unb

einer 5rau (ober einem ntäbd)en) roie 3Coifd)en tTTännern unterein=

anber. CDenige Beifpiele mögen l)ier genügen: Der junge ®laf roill

gelegcntlid} einer Dij^iftreife feine Sr^unöin Sigrib auffud]en; er flopft

auf bem [}ofe, too jic rooljnt, an bie lEür. pä gekk Sigridr til dur-

anna ok fagnadi vel Oläß. Hann tök vel kvedju hennar . . . da

tarn S. an die Or und bewilllommnete Q). freundlid). <Zr naljm

i^ren (3rufj freundlid} auf (f)nD. 11). V>k\es J'agna vel unb taka

kvedju ift formell^aft; fo begegnet es balb x\a&\ ber focben 3itierten

Stelle nod} einmal, unb 3u?ar jetjt bei ber Begrüfjung 3CDifd}en y:ot\

TTTännern: I^orhjom Jugnndi pd vel Oldji. Tök Olöfr kredju hans ...

(12). (Eine anbere, ebenfalls ti]pifd}e Husbrucfsroeife finbet fid} 3. B.

Fjallfr. 105, 3: Kol/inna fagnar n-l Ihillfredi ok fn'/ti f'idenda H.

bewilltommnet (). freundlich und fragte nac^ Xleuigteiten. (Dber

£ajb. 65, 7: Uon gengr til stufu ok heilsar Porgisti ok (jllum peim

') 3u öcr CanönQ{}mctätigfeit von Srauen ogl. fl. Rittcrsfjous a. Q). 9f.

^) Dgl. tjierju tDicöerum fl. Rittcrstjaus a. (D. 11 f.
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ok spurdi pd tidenda. I^orgils fok kvedjii Gudrünar. Sdjlie^lid)

fei nod| Hj. 33,4 genannt: (Bunnar trifft auf einem ^tjinge mit 6er

fd)önen IDitroe fjallgerö 3u[ammen: En er ßau funduz, kvaddi hon

pegar Gunnari. Hann tök vel kvedju hennar ok spurdi, hvat kveniia

hon vcpH. Rbev als fie jidj trafen, begrüßte jie fogleic^ (Bunnav.

<Er nal)m it)ven (Bruß freundlich auf und fragte, was für eine

Srau fie wäre. Hud) fjier bei öen Begrünungen fommt lebiglicf) 6er

X)erfef)r oon ITTenjd) 3u ITtenfd) 3um Hus6ru(f. Die eben genannte

I}aUger6 tDir6 eine „t)öftfd)e" (kurteis) $van genannt un6 als [eF)r

rei3DoU gejd)iI6ert, un6 6er junge, eben uon ruf)möolIen n)ifingerfal)rten

tjeimgetefjrte (Bunnar \:iai jid), roie toir baI6 öanad) mer!en, auf 6cn

erften Blicf in fie oerliebt, aber roie anöers xoivb il)re Begrünung ge=

fd)il6ert, als etroa im nibelungenlic6 6ie Begrünung 3U)if(i)en Kriem=

I)iI6 un6 $iegfrie6:

Do si den hohgemuoten vor ir stende sach,

do erzunde sich sin varive, diu sccene magt sprach:

'SU willekomen, her Stvrit, ein edel ritter guot.'

Dd wart im von dem gruoze vil wol gehcehet der muot.

Er neig ir fltzecUche, bi der hende si in vie.

Wie rehte minnecltche er bi der frouwen gie!

Mit lieben ougen blicken ein ander sähen an

der herre und ouch diu frouive: daz wart vil tougenltch getan.

Rein fprad)Iid) = grammatifd) fommt, roie mir frfjeint, 6ic f)of)c

perfönlidjfeitsröertung 6er S^^^f eine getoiffe (BIeid)fe^ung mit öem

ntanne, 6a6urd) 3um Hus6ru(f, öafe eine Hn3aI)I üon Nomina agentis

o6er üon Subftantioen mit 6er Be6eutung üon foId)en in i{)rer mas =

fulinen Sorm aud) auf 5i^<JUß^ ange£Dan6t roer6en. IDät)ren6 roir

im Deutfd)en — un6 entfpred)en6 in an6eren Spradjen - in fold)en

5ällen meift 3. B, Freundin, Erbin, Retterin u. ä. fagen, fin6en ftd)

in 6er Spradje 6er Sagas foIgen6e tTtasfulina:

3unäd)ft 6rei juriftifdje Be3eid)nungen

:

adili: ... pä fcerdu landsstjornarmenu Igg ä pvi, at aldri stdan

skyldi kona vera vigsakar adili öa nahmen die regierenden

€anöesvertreter öiefe Beftimmung in die (Befe^e auf, da^

fürderljin nie mel)r eine Srau Vertreter einer Zotf(^lags=

Hage fein dürfte ((Erjrb. 38, 2).

arfgengi: . . . Jjött pü hefir fengit ambättar, at kalla hana arf-

gengja obwohl du nur eine Sflavin geheiratet ^aft, fie als

(Erbberechtigten an^ufprec^en ((Eg. 56, 22).

erfingi: Hildiridr var erfingi Hggna ^. war ^.s (Erbe ((Eg. 7, 12).
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— er Gtinnhildr n'ttr erßngi Bjaniar (B. ijt der rechtmäßige

<lrbc Björns (dg. 56, 47).

Bei biefen juriltifcbcn termini oerfteF)! man 6ie Deriüenbung öes

rnasfuliniuns iiod] am c{)often. lüir fönnen uns im Dcutjchen in

juriftifchcm Stil cbcnfo ausbrücfcn. 3ntercfjanter finb folgcnöe 5ölle:

oßäti mikill eine fcbr anfpruchsDollc Perjon. Belege [. u. Kap. 5b.

fuUtrüi: Ileitr nu ä füllt rüa sifia Poryerdi llQrgadalshnkii ok Irpu

systur hennar er ruft nun feine ^reuf)elfer an, Zf>. ^.

und Jrpa (jwei norwegifc^e (böttinnen) (^Ijorl. (LI). 127,5).

lifgjali: Mättu at v'h^n heita minn Itfgjaß mit Rec^t magft ÖU

mein Lebensretter Reißen, jagt (Disli 3U einer ITlagö

(©isl. 26, 7).

rinr: Hon rar forn i lund ok vinr Gudmimdar »likill fie lebte in

I)eiönifd)en flnfd)auungen und toar ein großer ßreunö
(5.S {£iösD. 21,40). (Es gibt aud] ein S^^^- i'i^^^'ona in öiefem

Sinne (Sinnb. 59, 5; £aj6. 53, 2); I)äujiger aber bedeutet bies

£reundin in erotifd)em Sinne (f. u. 11 Kap. 2c)i).

ovinr: Er Gunnhildr enn mesÜ övinr pinn (3. ijt dein größter

Seinö ((Eg. 56, 27).

skgrungr (ober kvennskgrunyr) ift ein überaus Ijäufiges Httribut

tüd)tiger 5rauen. Belege in Kap. 5 b.

drengr oon ITTännern gebraud)t wacferer (Befeü toirb ebenfalls

mefjrmals auf 5rouen angeroanbt. Belege in Kap. 5 b.

Iceknir ßrjt, oft, 3. B. ho7i vor Iceknir gödr (?EI)örb. f)X. 29;

Söitbr. 95. äljnlid) I^arb. 76 (c. 24). - Iceknir ift aud) Bei»

name).

3m übrigen joll über bie angefel)ene Stellung ber altislänbifd)en

$rau l)ier Derl)ältnismä^ig nur fur3 bie Rebe fein. (Es fei ftatt beffen

auf IDeinl)oIbs „Deutfd)e 5raucn in bem ITTittelalter" unb Hbeline

Rittersl)aus „norbifd)e Sraii^n" Derroiefen^).

Drittes Kapitel.

Unt)erle^lid)!eit ber S'^au unb Husnal)men baoon.

Dor allem fommt bie I)ol)e Hd)tung bes Hltislänbers Dor ber %xavi

barin 3um flusbrucf, bafj jic, 3rDar nid)t im Red)t, aber in ber Prajis

') 3n öcr poctijd]en Sprad^e begegnet öfter ein 5e"i- vina im Sinn oon

„5reunöin" unö „(Beliebte" (ücicge im Lex. poet.).

^) Der flufja^ Don 3nga £inöI}oIm: Kvinnoprofiler ur de isländska släkt-

sagoroa in Finska fornminnesförtningens Tidskr. 83 i[t mir nid)t 3ugänglid).
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bcs täglid)cn £ebens als unoerle^Iid) gilt, in bem Sinne, öafe es

nid)t nur ein Unred)t, fonbern aud) eine $d)anbe ijt, fid) an einem

IDeibe 3U oergreifen. (Eine Husnaljme bilben bie böfen Sauberinnen:

b\2 merben fdjonungslos getötet, roenn man il)rer I)abl)aft töirb. (5e=

tDÖljnlid) roerben fie gefteinigt (berja grjöti i hei (Btsl. 19, 2; (Et}rb.

20,20; £ajb. 37, 35). Die I}eje Kerling roirb oon (Bolb=tri)orir mit

einem Steinrourf getötet, als fie fid) gerabe in einen IDafferfall ftür3t

((Bull. Q^ljör. 46, 16ft.). - 3n Saugeftalt röirb eine {}eje erlegt (l^arb. 79,

c. 25). Unb in berfelben Saga serrei^en fid) gegenfeitig sroei anberc

Sauberinnen (115, c. 39). — Sonft aber gilt eine S^^^u 3U töten als

mdincjsverk. Hls (Ei)iolf ber 6raue (Bislis 5i^ou Hub töten toill, bic

il)n aus 3orn über ben if)r 3ugemuteten Derrat an tl)rem frieblofen

ITTann gefd)lagen \\ai, fagt einer feiner Begleiter: Unfeve Sa^rt ijt

fc^on fo jc^limm genug, aud) ofjne daß wir jol(^ ein IteiöingS'

wert vollbringen ((5isl. 31,6). Cl^arafteriftifd) ift eine Stelle roie

Zaih. 63,31: f}elgi benu^t 5rauen 3U einer Kriegslift; er lä^t fie in

lUännertrac^t burd) bas (Debirge reiten, bamit fie fo hh Hufmer!fam=

feit unb bie Derfolgung ber S^i^tbe auf fid) lenfen. (Er fann bas

ruhig tun, roeil er genau roeife, ba'^ ben 5i^auen, roenn fie Don ben

Seinben entbedt loerben, fein £eibs gefd)iel)t. IDirb aber bod) einmal

ein EDeib Don einem ITTanne üerrounbet, fo roirb bas fdjroer geräd)t:

(^hh Katlasfol)n loirb gel)ängt, o^eil er im i)anbgemenge einer babei

anrüefenben %xa\x bie f}anb abgel)auen t)at ((Er)rb. 20, Iff.). IDenn

irgenbiDO ein Kampf bei)orftel)t, fo roerben bie 5rauen r)orI)er Don

ben angreifenben S^i^iben 3um Derlaffen bes planes aufgeforbert.

I)allfr. 109, 31f. rufen bie ITtänner, bie in ein 3elt bringen, um bort

einen flüd)tigen (5egner 3U fud)en: Gangi konur üt ör büdinni, ok

viljum ver leita mannsins die grauen mögen aus der Bude IjerauS"

ge^en, dann wollen wir den JUann jud)en. Als Bolli in ber $enn=

l}ütte üon ben S^i^^^^ überfallen roirb, Reifet er feine %x(x\x (Bubrun

I)inausgel)en und jagt, es würde jwijc^en i^nen nur ein jolc^es

oujammentrejjen geben, daß jie lein Vergnügen daran l)aben

tonnte {Zaih. 55,10).

3n biefen beiben Beifpielen {)anbelt es fid) mef)r um Sd)onung

ber (Befül)le ber Stauen '). (Es fel)lt bemgegenüber freiließ aud) nid)t

an f)anblungen oon großer (5efüI)lsrol)eit. Hls Bolli bei bem th^n

ertt)äl)nten Kampf erfd)lagen ift, begegnen W ITTörber, als fie h\t

Ejütte Derlaffen, ber 3urüd!el)renben (Bubrun : Da roifdjt einer oon if)nen

feine blutige IDaffe an il)rer $d)ür3e (xh. — Hadjbem tEf)orb Kolbeins^

') äl)nlid) ffitsl. 30,17.
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jot}n feinen öloöfeinb Björn erlegt I)at, fud]t er öejjen alte ntutter

auf, fd}leuöert il^r öas blutige liaupt Björns Dor 6ie Süfje unö oer*

l}öl}nt fie mit rohen IDorten (Bjarn. c. 53). Ö)an3 äl^nlid] benimmt

jid) iIl)orbjörn Hngell^aten nad} (Brcttis (Eobe bejjen tTIutter gegen^

über ((Brett, c. 85). (Es ift 3U bead}tcn, ba\^ \ovool)\ Z\)Oxb Kolbeins=

joI)n loie (El)orbiörn Hngell}aten als nieörige, gemeine dljaraftere ge*

3eid)nct roeröen. Die größte (5etül)lsrol)eit gegen eine 5rau lä^t fid)

in biefer B 3iel}ung aber Karl Karlsfol)n 3ujd)ulöen tommen, öer nad)ts

Pngoilb lDangenfd}ön, 6ie $rau [eines 5^'"ö^s, aus öcm Bette Ijolt

unb Dor if)ren Hugen il)ren brei Söl^nen bie Köpfe abfdjlägt. $reilid)

bleibt pngoilb jclbft I^ierbei mertcoürbig ruf)ig unb t)er3los (Soarfb.

28, 27ff.). Karl bel}anöelt biefe $rau aud) rDeiterl}in ausgefud]t nieber=

träd)tig unb önbert erft am Sdjlufj fein Bencl)men il)r gegenüber, als

fie, bie früljer fo $tol3e. Kalte, üöUig gebrod)en unb faffungslos ift.

Hlles roirft aber auf ben £efer meniger erfd)ütternb als faft grotesf

unb taritiert, roie bcnn ber Derfaffer ber Soarfboela überljaupt tein

Künftler erften Ranges ift unb bas Hbfonberlid)e liebt. -

Um $d)onung bes S^iuenlebens tjanbelt es fid) bagegen in all

ben SöUen, roo bei einer brenna, einem ITiorbbranb, ben $rauen

Don ben S^i'i'^^'i öas Derlaffen bes ben Sl^^^^nen geu)eif)ten f)aufes

geftattet toirb. 3it}pifd) für fold)e $älle ift (Eg. 22,7: König f)aralb

l)at bas Iqaus feines, tüie er glaubt, ungetreuen (öefolgsmannes (II)orolf

um3ingeln laffcn: Konungr Ut kalla at stofimni oh bad ganga td

konur ok nngmenni ok gamalnienni, prcßla ok mansmenn. Sidan gekk

ut Sigr'uir hiisfreyja ok med henni konur pcer er inni väru ok adrir

peir menn, er ntganga var lofud der König Üe^ ju der Stube ffin

rufen unö befal)l ^inausjugefjen den grauen und dem Jung'
volt und den (Breijen, den Stlaven und Unfreien. fUsbald tarn

^eraus die i)ausfrau Sigrid und mit i0r die drinnen befindlichen

£rauen fotoie die anderen €eute, foweit if)nen der Busgang ge-

ftattet war. Die 5rauen roerben alfo in erfter £inie berüdfid)tigt.

Äbnlid) fagt S^ofi bei ber berüljmten Hjdlsbrenna (Hj. 129,8): . . . en

lofa vil ek ütgQngn konum ok bgrniim ok hnsbjrhon aber ertauben

Witt ic^ den Busgang den grauen und Kindern und dem ^aus'

gefinde. Unb bie I^ausfrau, bie greife Bergtf)ora, forbert er fpäter

nod) einmal befonbers auf: <5e^ du hinaus, t)ausfrau! Denn dic^

will idj um feinen Preis verbrennen. Hbcr fie 3iel)t es oor, mit

if)rem ITTanne bas letzte Sd)irffal 3u teilen. - flud) bei ber Brenna

tEl}orI)abbs burd) 3!l}oritein f}aUsfol)n oermertt ber Sagamann tur3

((Ll)Orft. Si'b. 221,51): J^orsteinn leyfdi konum ütgongn.
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ITTand)mal alleröings jd)etnt man aud) öie Si^auen öen Sla^-TTt^n

überlaffcn 3u tjaben. So I)eifet es 3. B. bei öer Blunbfetils Brenna

(!}Ocnsn. 12, 18 f.): Peir skiJjaz nü eigi fyrr via, en hvert manns harn

er ßar inni brunnit fie (öie Bngveifer) gef)en nic^t e^ev fort, als

bis Jedes XUenfc^enlinö dort drinnen verbrannt ift. IDie fcf)tDer

aber eine foldje Sreoeltat oerurteilt rourbe, fann man etoja ben IDorten

f)arb. 65 (c. 20) entnefjmen: Svä var Hgrdr pä reidr ordinn, at

hann hrendi hmnn ok alU andvirki ok tvcer konur, er eigi vildu lU

ganga. So ^ornig war ^örö da gerooröen, daß er den ^of ver^

brannte und alles 3ubeljör und jtüei grauen, die nic^t ^inaus"

ge^en wollten. Hlfo obtoof)! biefe beiben 5rauen, roie es fci)eint,

frcitDillig brinnen geblieben jinb, Ijeftet fid) bamit bod) bas ®bium

bes 5rauenmorbes an I^öib.

Dafe S^^tiuen fonft getötet roerben, fommt in ben Sagas anwerft

leiten üor. 6an3 ein3ig bafteljenb ift ber Bend)t ber £anbnäma

{^. c. 122 uftD.), roie I)aIIbjörn [einer S^QU, mit ber er \xi Unfrieben

lebt, in einem plö^li(i)en IDutanfall ben Kopf abjdjlägt. - S^oam. 144

unb 147,20 roirb berid)tet, bajg eine Koloniftenfrau auf (Brönlanb oon

tüdijd)en Kned)ten ermorbet roirb, Unb ©roenl. 71, 26 f. erleben toir,

roie fünf 5i^auen auf einmal mit ber 9ii\ erfd)Iagen merben — üon

einer (5ejd)Ied)tsgeno|fin, bem ITtannroeibe 5i^^i)^^'Sr ^i^ "Q^ einem

abenteuerlid)en Reife= unb (Entbederleben in ber fernen amerifanifd)en

Kolonie üollenbs ücrroilbert ift. Übrigens gilt oon bem üerfaffer bes

6roenIenbinga tEI)dttr in ert)öt}tem ITTa^e bas, roas roir Dort)in oon

bem (Er3äf)Ier ber Soarfboela Saga fagten: er liebt all3ufel)r bas Hben=

teuerlid)e. Übertriebene. Sd)liefelid) fei I)ier nod) ein 5qU dot! Körper^

oerle^ung mit töblidjem Husgang erroäljnt aus ber (Brettia (70,4):

Dem Cf)orbiörn Hngelljafen roirft feine Stiefmutter, roie er eines

tEages beim Brettfpiel fi^t, mit einer Spielfigur ein Huge ous, äl)nlid)

lüie fid) in IDoIframs par3iDaI (408,29) Hntifonie ber Sd)ad)figuren

als (5efd)offe bebient. Da ift es benn nid)t üerrounberlid), ho!^ ber

alfo Hngegriffene bie Söffung oerliert. €r fprang auf und padte

fie unfanft (. . . ok preif til hennar opyrmiUga), foöafy fie fic^ öa^

oon ins Bett legte, und alsbald ftarb fie daran; man fagte, fie

fei fdjwanger gewefen ').

3rDeimal roirb in ben S^milienfagas erroäljnt, ba^ Ittänner oon

') Stoei bcjonöere Säue: "Oex in „Berjerfergang" geratene Sfallagrim greift

eine TTIagö an (aud) t)icr ßreif tu hennar), öie iljn beruljigen roill, unö jagt |ie

in einen flbgrunb (€g. 40,15). - Das ©ejpenft ©lam befjelligt in Sonöerljeit öie

Bauerntod)ter, öie öaran ftirbt ((Brett. 35,14).
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rohem unb gemeinem tll^aratter öroljen, eine 5^011 üerftümmcln 3U

iPöllen. 3n beiöen fällen bleibt es inöe||en bd öer blofjen Drol}ung:

«Sislis 5ci"öc fud)cn oergeblid) fein treues IDeib Hub 3um Derrat 3U

beroegen. h<'i heifaz peir at nuidu hana af ngkkuni, ok fjt'n- Jxtt

alls ckki öa droljcn fie, fie irgendwo ju ver/tümmel/i, und aud;

das f)Uft md)t (6isl. 22,5). Die anöere Stelle finbet fid} I}äD. 21:

Der rof}e unb geioalttätige (Ihorbiörn ruft Bjarget), ber $rau feines

(Begners, nad], bie it)m thtw liftig eine u)id)tige Hngabe entlocft l)at:

Kvenna grniust farandi! Ok skuhim vif pegar roit cptir peim ok

(Irepa kann en meida hana! Daß öocß das Weib mit dem Teufel

fa^re! Doc^ mir wollen i^nen gleicß na c^rudern und i^n (Bjargetjs

Begleiter) totferlagen, fie aber verftümmeln!

Aber aud) fd]on eine 5rau 3U fd}Iagen roar oerpönt. Da^ eine

frembe, nid)t 3um engften 5amilicnfreis gcf^önge %x(x\\ gefd)lagen

roirb, begegnet uns in ben Sagas überfjaupt nid}t ein ein3igcs ITfal;

felbft bei Sflaoinncn roirb nur einmal (Dropl. 141,20) eine Hnbeutung

gemad)t: En ynyri konan vann allt vel, en Ula var pegit nt kennt;

hon gret opt die jüngere Srau tat tüchtig alle ßrbeit, aber übel

wurde fie bef)andelt; fie weinte oft. Diefe Stelle fpielt übrigens in

Horroegen. Des berferferroütigen Stallagrims Angriff auf eine IlTagb

ift bereits ertoäljnt roorben.

Da^ Kinber Dom Dater gefd)lagen roerben, roirb geroi^ öfter

Dorgefomrnen fein. So lefen roir (Eg. 71,16, ha'^ ein Bauer feine

tleine n]od}ter fd}Iägt, roeil fie einem (Bafte gegenüber ettoas aus»

geplaubert l)at.

häufiger roirb berid)tet, ha'^ ber ITTann feine (Eljefrau fd)lägt;

faft ftets fd)eint es fid) babei aber nur um eine (Df)rfeige gel)anbclt 3U

f)aben. Husbrüdlid] be3eugt roirb bies in folgenben SöUen: . . . ok

rennt' honum i skap ok drap hendi sinn'i hcegri n kinn henni und

der dorn übermannt il)n, und er fd)lug fie mit feiner Rechten auf

die Wange (Bjarn. 27, 18 f.). — l^orvaldr kvad hana ekki höf at kunna

ok slö hana kinn he st ZI}, fagte, fie ((Budrun) fenne darin fein

IJtaß, und gab il)r einen Badenftreid) (£ajb. 34, 8). - Gunnarr

reiddiz ok mrelti : lila er pä, ef ek em pjofsnautr', ok lystr hana

kuinhest (5. erjürnte fic^ und fprad): 'Sd)limm ift's, wenn icß ein

Diebsgenoffe bin, und gibt H)r (l)allgerd) einen Badenftreic^

(Hj. 48,14). — liorkr tekr Pordisi hQndnm ok tekr af henni sverdit

ok kvad hana vera vxilausa ok lystr hana kinnhest B. ergreift

Zf}ordis bei den lyänden, entwindet il)r das Sdjwert (mit dem fie

eben üerfud)t l)at, einen (Baft, den ütörder if/res Bruders, ju
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töten), jagte, jie fei wof)l gan^ verrüdt, und gibt i^r einen Baden-
ftreid} {^-o. fög. ©isl. 1 59, 1 1 ff.). 3n 6er ent|pred)enöen $3ene öcr

(Eijrbijggja (13,11) Ijei^t es einfad) . . . slö til hennar . . . fc^lug nac^
i^r, unö öie Hrnamagnäanifd)e Reaenfion öer 6isla Saga erroäljnt

ht\ öiejem Huftritt überijaupt nid)t, öafe Börf [eine 5rau fd)lug

((5isl. 36, 6).

mitunter mar fold) ein Sdjiag gemife nid)t eben [anft, roic man
aus Hj. 11,8 erfefjen: M reiddiz Porvaldr ok laust hana i andlitit,

srä at hloeddi da erzürnte fic^ Z^. und fc^lug jie ins Bngejic^t,
jodaß es Blutete. Diefer $(f)lag trifft roieberum ^allgerö; €l}orüal6

ift it)r erfter tTTann. öorfjin [aljen roir |d)on, öafe i{)r öritter ITtann

(5unnar il)r eine (Dl^rfeige gibt, unö bei ifjrem ßiöeiten ITTanne (Blum
ergel)t es ifjr audj nic^t beffer (nj. 16, 4): Hallgerdr mcelti eptir

PJöstölfi, oJc vard peim ßä mjgk at ordnm; Glümr drap tu hennar
hendi sinni ok mcelti: „Ekki deili ek lengr vid pik!'' ok gekk ä
hrott ^. na^m Zf). in Sc^u^, unö es fam öarüöev swijc^en i^nen
ju ^ejtigen Worten; (5L jc^lug nac§ i^r mit jeiner ^anö unö
riej: „Jc^ will micß nic^t länger mit öir ^erumjtreiten !" unö
ging öaoon.

VOk aus einer Fjarmlofen, ef)elid)en ttecferei unoermittelt (Ernft

roeröen !ann, seigt f)eiö. 107,14ff.: (Eines Utorgens, als öie beiöen
(Eheleute nod) örau^en im Sc^lajpaus waren. Begab es jid}, öa^
Baröi noc^ jc^lajen wollte; jie aBer wollte i^n wac^ machen,
nimmt ein Heines Kijjen unö wirjt es il)m ins (Bejic^t - jo aus
St^erj nur. (Er wirjt es jort, unö jo wieöer^olt jic^ öas einige
tlXale. Da wirjt er es einmal wieöer nac^ i^r jurüd unö läßt
jeine ^anö jolgen. DaroB erzürnt jie jic^, Befommt einen
Stein ju jajjen unö wirjt öamit nacß i^m.

Die islänöifd)e Srau empfanö einen $d)Iag als fdjroere (Ent»
eljrung {svivirding, [o £ajö. 34,9), ja, fold) ein $d)lag voax für fic

unter Umftänöen ein f)inreid)enöer ®runö 3ur (E^efd)eiöung').
IDenigftens läfet fid) Q:i)oröis, (Bislis $d)mefter, üon Börf fd)eiöen mit
öer Begrünöung ((Et)rb. 14,8), at kann hafdi lostit hana, ok hon vildi

^¥ iiggja undir hgggum hans, rüörtlid): öaß er jie gejc^lagen ^atte,
unö jie nid)t unter jeinen lyieBen liegen wollte. Diefe Husöruds«
roeife ift feljr be3eid)nenö. ®uörun freilid) mufe gegen il)ren Utann
tEI)oröalö erft nod) ein anöeres mittel anroenöen, el)e fie fid) roegen
öes empfangenen $d)lages

(f. o.) üon il)m fc^eiöen laffen fann. Unö
^oUgeröJäfet fic^ roegen öer (DI)rfeigen sroar nic^t fc^eiöcn; öafür

') Dgl. K. niourcr, Dorlcj. über altnorö. Rcditsgefd). II 638.
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aber lä^t jie iljre bciöcn erften tTTänncr — öen 3iDeiten, ®lum, aller»

öiiujs l}alb qcgcii il]rcn IDillcn - umbringen, unö aud) il^rem öritten

Illanuc, (Bunnar, bringt fic mittelbar ben (lob: Hls 6er, uon feinen

5einbcn l)art bebrängt, fic um eine $lcd]te il^res langen f}aares bittet,

um bamit bie 3crrificne Bogenjcl^nc 3U erfe^en, fragt fie i{)n: ^€iegt

dir etwas daran?" (Er antwortet: „Iltcin teben liegt daran; denn

fie werden micff niemals überwältigen, folange ic^ den Bogen

gegen fie gebrauchen fann." - „Dann will ic^ dir je^t den Baden*

ftreicfi gedenfen, den du mir damals gabft — es ift mir auc^

gänjlic^ gleichgültig, ob du dicp noc§ etwas länger oder fürjer

we^rft" 0.

Bei bem aus ber f)eibaroiga Saga angefül)rten 5^^ tjörten roir,

roie bie Sxau ben $d]Iag il}res ITTannes fogleid) mit einem Steintourf

bcim3a{)lt - ber ITTann fagt fid} barauftjin am felben lEage nod) oon

iF)r gefd)ieben — , unb fo bleibt als ein3iges Beifpiel, bas feine Rad)c

ber ®efd]lagenen in irgenb einer 5or^ noc^ fid) 3iel}t, bas DorI)in

als erftes (aus ber Bjarnar Saga) 3itierte: Die bort betroffene (Dbbni)

3nfclfadel ift feine gerDaltfam=I)eftige TTatur, mef)r ftill leibenb, roie

roir bas fd}on oben (S. If.) bei il)rem ftummen Sd)mer3 um ben Q^ob

bes beliebten erful]ren.

Hus toeld} triftigem ©runb ^Ijorbjörn flngen}at'en feine Stief=

mutter fd)lug, \a\\tw roir fd]on früfjer. (Ein anberes Beifpiel bafür,

baf) ein ITTann feine Stiefmutter fd)lägt, lefen roir Ddpnf. 56, 12:

(El)orgerb bie Silberne Ije^t fortrDä{)renb iljren Stieffotjn Bjarni ba3u

auf, feinen erfd]lagenen üater 3U räd^cn. (Einft gibt fie iljm, als er

3um cEf)ing reiten roill unb nod) fd)neU nad) einem llmf)ang gegen

bas Sd)neetreiben fud)t, ben nod) blutigen ITTantel if)res ermorbeten

ITTannes. Bjarni Innsf til hennar ok kvad: 'Sei pi'i (dlra kvenna

(pimisi!" Bj. fc^lug nadj i^r und fprad): '^ol' der Zeufel deine

(babcf

Dies finb, fooiel id) fe{)e, alle in ben 5«^Tiilienfagas eru)äf)nten

') ftfjtilidi täu|d}l mit jold] einer 5^09^ Q^l^uriö ©Iafslod)ter iljren Dlann

OJeirmunö. (Er roill fie, öq il}re (Elie nid)t glücflid) ift, oerlaffen, toirö aber öurd)

roiöriges IDetlcr mit feinem Sd)iff in einer naf}en Bud)t nod] oufgelialten. Da

läfet fid) (If)uriö nad}ts Iieimlid} an fein Sd)iff ruöern, legt \\\x ficines Kino in

öie Kajüte neben öen fd)Iafcnöen ©eirmunö un6 enttoenöet \\\xn öafür fein (oft«

bares Sd|iriert. Don öem IDimmern 6es Kinöes road^t (B. auf unö ruft öer fd)on

inieöer im Boot Befinölid]en nad], fie foUe \\\m fein Sd]U)crt loiebergebcn. „Sd]eint

es öir beffer, öein Sd]tDert roieöer 3u befommen als nid]t?" fragt fie ifjn. „Diel

onöeres (But laffe id] ef]er, als h<\\\ id] öas Sd]tDcrt miffen mödjtc." - ,,üann

foüft öu es nie roieöer befommen!" (Cajö. 30, 19f.).
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5äne, in öenen eine Smu gefd)lagen roirö. IDie gan3 anöcrs ift

fjierin bie aItnor6ifd}e Huffafjung als dvoa bic ber flarüifdien Dölfer!

IDie öiele (E[)en roürbe es 3. B. rool)! nod) im neu3eitlid)en Rufelanb

geben, ruenn jebe ruffi|d)e Bauersfrau einen $d)lag üon feiten il)res

mu2ik mit Sd)eibung ober blutiger Rad)e beantroorten rooUte! (Beroi^

roerben aud) im alten 3sIonb rolje unb raul)e ITTänner öfter, als uns

bie Sagas überliefern, it)re 5i^ouen gefd)Iagen f)aben, aber gIeid)tDof)l

)d)eint mir bas (EtI)OS ber angefüljrten Stellen beutlid) 3U fpred)en,

roie man auf Hlt=3slanb grunbfä^lid) über bas $d)lagen üon Stauen

bad^U. ITtan headiie, roie bort ftets - gerDifjermafeen ent[d)ulbigenb

ober loenigltens oerftänblid^ mad)enb - ber Sd)Iag mit ber (5emüts=

ftimmung bes ITtannes birett ober inbireft mottDiert roirb, etroa burcb

ein üorausgefd)i(ftes kann reiddiz, rennr honum i skap. Sonjt üer =

meibet es ber Sagajtil gerabc gern, (Bemütsftimmungen bireft 3U

nennen, lä^t fie i)ielmel)r nur in ben burd) |ie üerur|ad)ten f\anb--

lungen 3um Rusbrurf tommen. ITtan barf übrigens rüoI)I ot)ne Sroeifel

anne[)men, ba'^ nid)t jene flatDifdje Huffajfung bic (Entartung, fonbern

ba^ bieje islänbifdie Sitte eine Derebelung gegenüber älteren Kultur=

3uftänben ijt. Denn biefe islänbi[d)e Huffafjung Dom Sd)Iagen ber

5rau ift bod) nur ba möglid), ido bie S^a\x als felbftänbige perfön=

Iid)feit gead)tet rourbe. Das mar aber in urinbogermanifd)er Seit

geroi^ feiten ber 5^^').

Hud) eine geroiffe Ritterlid|!eit b^v. Stauen gegenüber fönnen

toir einige ITTale in ben Sagas hzoha&\it\\:

nad)bem (Bubmunb mit feinen £euten ben €I)orfeI Unbanb er=

fd]Iagen \\ai, fagt er 3U tE{)orfeIs S^^QU (£i6sü. 19, 28ff.): V^tt hm-

freijja tilbeina vdrn, at Porkeil se jardadr? Wün/c^t die ^ausfrau

unfere Bei^ülfe, daß Z^orfel beerdigt werde? Sie gel)t inbes rocnig

auf biefen ritterlid)en tEon ein: Das wünfc^e i^ ganj und gar

1) flilerötngs mödjte id) glauben, öafe öte inöogermanifd)e flItertumstDif|en=

jd)aft im allgemeinen öie £age öcr 5rau all3U öüfter malt, tceil öiefc lDi|fenjd)aft

itjrc Sdjiüffe allßu fe{)r auf juriftijdie (ßuellen bafiert. Bejahen toir aud) oon

anöcren aIt=inöogermanifd)en Dölfern Citeraturgattungen äljnlid) öer islänöi|d)en

Saga, jo toüröcn mir 3tDeifcIIos ein freunölidjeres Bilö oon ber Stellung ber alt=

inbogermanijdien 5rau gctoinnen. Aber 3. B. gcraöe für einen jo tDid)tigen

Stoeig öer 3nbogermaniftif toie bas flltinbijd)e finb toir für bic oergleid). flltcr=

tumsfunbe I)auptjäd)Iid} auf bie religiöfen oebijdjen ?Eejte unb bie alte iurtftiid)e

Citeratur angetoiejen. Juriften unb (Beifllidje finb aber in ber (Einjd]ränfung öer

tDeibIid)en 3nbiDibuaIität faft |tets unb überall £}anb in ^anb gegangen. — Dg[.

ctroa ©Ibenberg, Die IDeltanjdjauung ber Braljmanatefte 44 fl. 2 über bic SteQung

ber Bral}manas 3um IDeibe, S- Roeber, Die 5a'nilie bei ben flngeljadjjen 5 über

bie (Beringfdjä^ung ber 5rau in ben iuriftifdjen (Eeften.

Kraule: Die 5rau in öer oltisl. Spradje. 2
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nic^t, padt cuc^ vor allem fc^lcunigft fort, es öiintt mid) beffev

bei i^m dem (lofe/i als bei euc^ den bebenden ... — Hachbem

(Bisli in bcr 5ri»-'ölofigfeit üon ^\)\o\\ unb feinen lUannen getötet

CDoröcn ijt, l}eiöt es ((Bi'sl. 35, 14): F^ijj(^lff Ixtud Aiidi, at hon foeri

med fionum, en hon vildi eigi <L. bot ftiiö (0fslfs S^^^) ^'^ ff^^^

ibm ju fahren, fie aber toolltc nid)t. Sehr rilterIicf} = rücffid)tsDolI

bciräiit fid) aud) 6i3or öer tDei^e gegen Rannueig, nnd)6em er mit

einem 6enoifcn ifjren So{)n 6unnar getötet I}at (Hj. 77. 29f.).
- (Et)orb

Ongunsfoljn l)at fid) oljne 3tDingenben 6runb Don feiner 5rau flub

fd}eiben laffen unb eine anbere gel^eiratet. 3ur Rad)e bringt Hub

eines nad)ts in fein l)aus, Dorrounbet il)n mit einem Dold]meffer unb

entfliel}t fogleid] mieber auf il}rem Pferbe. Hls 2;i)orb aufgeforbert

toirb, fie 5u oerfolgen, erioibert er, das jotle ferne fein, fagte, fie

f}abe damit nur fo gebandelt wie fie mußte {Za]c^b. 55, 29).

(Eine anbere Hrt öon rittcrlid)er Rücfiid)tnal)me gegen Stauen

3cigt fid] dg. 72, 2f. : (Egil roeilt einft roätjrenb einer if)m uom nor=

toegifdjen König aufgetragenen amtlid)en Reife nad) IDermlanb bei

einem Bauern Hrmob 3ur ITadjt 3U (Baft, (Er entbedt, ba^ biefer

Böfes gegen il)n im Sdjilbe tül)rt. 3ur Strafe roill (Egil it)n am
näd)ften ITTorgen in feiner Sd)Iaffammcr töten. /Jber ßrmods £rau
und (Tochter fprangen auf und baten (Egil, er möchte ßrmod docß

nic^t erferlagen. (Egil fagt, er werde darauf eingeben um ibret'

willen, denn das jiemt fic^, aber er Oätte es verdient, daß

ic^ il)n totfd)f.üge (Egill segir, at hann skijldi [tat gera fyrir Jteira

sakar, 'ßvi at pat er makligt, ...').

ntitunter berid)tcn bie Sagas aber aud) Don rcd)t fd)äbigem, un=

ritterlid)em Dcrt)alten nicbrig gefinnter ITTänner gegen alleinftel)enbe

grauen, inbem fie biefe burd) alle möglid)en Sd)ifanen aus f)aus unb

J)of Derbrängen. So tjeif^t es 3. B. Diga=(BI. 7,3: S'idan töku jxir

borkell ok Sigmund)' at öhoegja Astridi hygdina alsbald fingen ^l).

und S. an, der ft. den flufentl)alt ju verleiden. - ögl. etwa nod)

Kröta=R. 3,

1

1 ff.

Kleine Ritterlid)feiten, (Balanterien, roerben nid)t übermäßig l)äufig

gciDcfcn fein, l)aben aber - minbeftens 3rDifd)en £iebe5leuten - nid)t

gän3lid) gefel)lt. Das 3eigt eine Stelle loie F)oensn. 23,26f.: (El)orobb,

ein junger Bauernburfd), fit^t mit Jofriö, ber munteren (Eod)ter (Bun=

nars f)lifsfo{)ns, in bel)aglid)er piauberei in einem Seit auf (Bunnars

(5el)öft. Jn diefem Bugenblid tommt ein Junge von der Senn*

glitte Ijer (wo fic^ (Bunnar gerade befindet) und bittet Jofrid, mit

il}m die haften (oon den ^aftpferden) /jerunterju^eben. (E^orodd
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eilt ^fnju und nimmt die haften ab. (Es ift für ben Sagajtil übrigens

djaraftcriftitd), öa^ aud) l)ier rüicber biefcr flcinc Ritteröicnft mit feinem

IDort als foldjer beseidjnet roirö.

Diertes Kapitel. Sprad)It^e Husbrücfe als Spiegel ber

(5ering[d|ä^ung bes IDeibes.

HIIc biefe ^otfadjen erlauben htn Stijlufe, ha^ b\t 5^<JU bei ben

alten Oslönbern eine red)t ad)tbare Stellung eingenommen \)ai. Dem=

gegenüber finben fid) nun aber in ber altislänbi[d)en Spradje ni(^t

iDcnige Spuren, bie baoon 3eugen, ha'^ bk 3slänberin fid| biefes Hn=

jeljen erft allmäljlicl) erobert Ijat, ha!^ bas VOzih einft loeniger galt.

3um (Leil freilid) entflammen biefe Sprad|3eugniffe ber iuriftifdjen ^er=

minologie, unb ha'^ bie juriftifdje Spradje tein getreues Spiegelbilb

ber lebenbigen PolEsauffaffung ift, a)urbe Dorl)in (S. 17 Hnm.) bereits

angebeutet.

Diefer Spl)äre ber Red)tsfprad)e entflammen ßroeifellos folgenbe

Husbrüde unb IDenbungen :

kaup unb bas Derbum kaupa mit Be3ug auf btn Brautfauf.

Da ift üor allem bas IDort brüdkaup felbft. (Es ift aber beac^tens=

roert, ba^ brüdkaup in ber Spradje ber Sagas, roenn id) rec^t felje,

nirgenbs meljr bie eigentlidje Bebeutung Brautfauf Ijat, fonbern ftets

im Sinn Don ^oc^jettsfeier gebraud)t rüirb. T>k £)od)3eitsfeier finbet

aber nad) ben Hbmad)ungen über ben Braut„fauf" burd) ben mundr,

bk Don bem Bräutigam 3u 3al)lenbe Kauffumme, ftatt (f. u. II Kap. 5 c) 2).

Hus ber großen Hn3al)l Belege follen t)ier nur einige roenige l)eraus=

gel)oben roerben: Brüdkaup vay 1 Garpsdal i tv'imänadi die ^oc^^eit

fand in (5. ftatt Binnen jweier Monate fnac^ der Der(odung)

{Zai^b. 34, 5). — Hann faf^tnadi pü doHur sina Einari ok hafdi själfr

brüdkaup inni er DerloBte feine ^oc^tet dem <l. und ^atte fetbft

die ^oc^^eitsfeier im ^aufe (tEl)orft. J}D. 9, 24). - noifita sumar eptir

brüdkaup im näc^ften Sommev nad} der ^oc^jeit {ebb. 10,3; ogl.

nod) 17,5). — ok J)vi noist er hon honun fgstnud, ok er ßa perjar

gqrt brridkaupit und bald darauf wurde fie i^m verlobt, und es

') (Es tücröcn Ijicr leöiglid) öic flusbrüdc bel|anöelt, öte ftd) in i>zn Sagas

finöen, nic^t öic, öie nur in 6cn isl. ober norro. Rcdjtsbüdjern belegt |inö.

^) ITIaurcr, Doriej. II 507 beurteilt öie Bedeutung oon kaupa konu ufto.

anders (j. unten II Kap. 5 c). Aber cntfdjeiöcnö \\t m. (E., 6a§ 3U kaupa konu
tatjäd}lid) ein Dativus pretii tritt, nämlid) niundi. — Dgl. H. Bugge, Die

IDifinger 59 ff.



20 14: Sprad)Iid]e flusörüde als Spiegel öer (Beringjd)ä^ung 6es IPeibes.

wurde aud} fogleic^ die /^oc^jei't gefeiert ((5isl, 5, 7). — Vid ßetta

allt saman syndiz Snorra at yipta lionum komina, ok veitti hann

brudkaup ßeira um vetrinn ßar at HelgafeUi Bll dies ^ujammen

bewog Snovti, it)m die ;5^raw jz/ geben, und er richtete if)re ^oc§^

jeit auf J^. aus ((tr]rb. 29, 9). — Pftta brudkaup var veitt med enni

mestu virdiiigu diefe ^oc^jeit wurde mit größtem Pomp gefeiert

(Datnsb. 12, 3). — Überaus Ijäufig fd)U)Qntt infolge Mefes Derblafjens

6er ur|prünglid)en Bebeutung 6ie I}anöfd]riftlid)e Überlieferung 3iDif(i)en

hn'idJdaup (bruVaupj unö Inufkai/p, tDobei brudhlaup 6as I)äufigere

i|t. 3rgen6 ein fad}Iid]er llnterfd)ieb bejtetjt ßroijd^en beiben IDorten

in ber $agafprad)c nid)t meljr. Dod] lä^t ficb; beobad]ten, ha'i^ maiidje

f^anbid)riftenfd)reiber für eines ber beiben IDorte eine gerDifje öor=

liebe tjegen. So beDor3ugt 3. B. in ber Überlieferung ber £ajboela

h\t ITTöbruDallabo! (M'« gan3 ent[d)ieten brudhlaup, roöljrenb bk aus

ber Datnst)t)rna jtamnienbe flbfd)rift bes Hsgeirr Jotisjon (V) fid^tlid)

eine Heigung für brudkaup l^at. Ja} oerroeife auf folgenbe Stellen

ber Samfunb=Husgabe: 21,5; 61,11; 120,2; 170,12; 251,15. - Hl}n=

liebes läfet fid) bei ber (Eigla beobad)ten: Die l}auptl)anbfd)rift ift toie

bei ber tajboela M; bie aud] I}ier jtets brudhlaup {h^vo. bruUaup)

F)at. (Ein Dortrefflid)es, altes IKembranfragment aus (lob. A. M. 162fol.,

oon 5- 3oTisfon mit t, be3eid)net, gibt offenbar — leiber beftet)t es nur

aus Dier Blättern — ber 5oi^^ brudkaup ben Dor3ug, fo 325,18 unb

330,21 (Samfunb=Husgabe). Hber 324,16 l)ot aud) bicfe fjanbfd)rift

brudhlaup. - Den Bebeutungsübergang Don „Brautfauf" 3U „i)od)-

3eitsfeier" \\ai man fid) xoo\\\ bamit 3U erflären, ba'^ iwax bereits bei

ber Derlobung bie Don bem Bräutigam 3U 3al)lenbe Kaufjumme feft=

gefegt, aber erft ht\ ber J)od)3eit ausge3al)lt rourbe.

Die J}eiratsabmad)ung roirb fel)r oft einfad) mit kaup be3eid)net.

Als tEl)orDalb um I^allgerb freit unb \\\x Dater \\\m bie (El)aratter=

fel)ler feiner t[od)ter nid)t üerbirgt, fagt ber oerliebte iri)orr)alb (Hj. 9, 9):

Ger JjÜ kost'mn, [m at ek mun skaplyndi hennar eiyi lata fyrir kaupi

standa Steif du nur die Bedingung; denn ic^ werde i^re d^arafter'

Veranlagung fein Hindernis für den Häuf fein faffen (äl)nlid) 13, 6).

— Hosknldr saydi IlaUyerdi kaupit ^. erjä^fte der ^affgerd den

Häuf (bei bem fie felbft gar nid)t 3ugegen geroefen roar) (10,1). —
Saydi Eyu'dfr pn Flosa allf, hversu farit var um kaup peira bönda

da er^äf)fte (f. dem £. affes, wie es mit dem Häuf jwifc^en i^m

und dem Bauern ((E. f)atte fid) mit ber Q;od)ter bes Bauern ocrlobcn

rooUen) gegangen war (Hj. 149, 5). Unb gleid) barauf (7): Flosi lagdi

J)ä tu ord sin med Jjeim, sva at saman gekk med ßeim haupit £f.
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legte da bei irrten ein Wort ein, foöaß der Kauf jwifc^en iffnen

juftanöe fam. 3n ber Itidla roirb überfjaupt haup in biefem be=

fonbcren Sinne überaus fjäufig öerroenbet, 3. B. 10,6; 12,11; 13,20.21;

34, 23. 24. Hn ben beiben le^igenannten Stellen loirb bas IDort im

piural öermenbet: pä tala peiv um kaupln olc venia ä allt sättir da

fprec^en fie über die Kaufbeöingungen (Cfjrain roill C{)orfjiib

Ijeiraten) und werden über alles einig. Diefes um allt sättir 3eigt,

roie ber piural kaupln gemeint ift. Balb banad): Spuräi Gumian-

ßcpr moedyur, hvart pcer vildi jafa pessum kaupuni <5. fragte XlXutter

und ^od^ter, ob fie diefe Kaufbedingungen ^uftimmen wollten.

3m jelben Sinne fte[)t ber piural 3. B. ^dö. 19: ... <it ek njf oll kaup

okkur .

.

. daß ic^ alle unfere ^eiratsabmac^ungen breche. 3m
übrigen begnüge id) mid) bamit, für hk öerroenbung üon kaup als

^eiratsoertrag nod) auf Zaih. 65,8 unb ^arb. 26 (c. 12) 3U öera)eifen.

Hod) meljr bas Jurijtifdje an bem £)eiratsoertrag betonenb als

bas einfad)e kaup ift bas Kompojitum kaiipmäli (m.). Don ben

5amilienfagas oerröenbet biefes IDort, roenn id) redjt felje, nur bie

Hidla: Skal hon nü mta allan penna kaupmäla fie foll je^t diefen

ganzen Kaufvertrag erfahren (13, 18); unb in Ejallgerbs Hntroort (24)

:

. . . ok skal pessi kaupmali vera, sem pnt hafid stofnat und diefer

Kaufvertrag foll fein, wie i^r beide i^n feftgefe^t fyabt. Sd|licfelid)

33,19: En par kom um s'idir, at saman feil kaupmaU pjeira doc^

fcßließli(^ wurde es foweit, daß i^r Kaufvertrag jufammen fam

(©unnar freit um ^aügerb). 3u ber Derbinbung saman feil kaupmali

Dergleid)e man bas üorljin 3itierte saman gelck kaup aus Hj. 149,7.

5ür h\t Hufljebung bes Derlobungsoertrages rüirb bas IDort

kaupbrigdi Kaufbruc^ öermenbet: Knlki skyldl vera 6r ollum vanda

um kaupjhrigdi vid Porstein dem Kr. follten wegen des Kauf'

Vertragsbruches gegenüber 2"^. feine Verlegenheiten entftef}en

(tEljorft. ^ü. 9, 25).

Sel)r Ijöufig \\i bas Derbum kaupa mit konu als ©bjeft. Die

injlrumentale (Ergän3ung ba3u ift mundi mit dem Kaufpreis. Hls

ntufter bes DoUen juriftifdjen Husbrudes fei 3unäd)ft ein Sa^ aus ber

(Brdgds, einem altislänbifc^en Red)tsforpus, angefüljrt (Konungsb.

§118 = Horb. ®lbf!r. XXI 222): Sä madr er eigi arfgengr , er

mödir hans er eigi mundi keypt, mgrk eda nieira fe ... Die^

jenige Perfon ift nid)t erbberechtigt , deren Ittutter nid}t mit

dem lTtal)lfd}a^, einer HXarf oder mef)r, gefauft ift. So tjei^t es

benn aud) gelegentlid) eines (Erbfd)aftspro3effes in ber (Eigla (9,26)-

... at Jjeir mundu vitni til /*«, at mjdir pjeira var mundi keypt
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. . . öa^ fie das 3eugnis erbringen würden, daß i^re ITtutter mit

dem Kaufpreis getauft worden fei. ©erabe mit Be3ug auf biefen

Kauf roar oorljer (7,10) gefagt tDoröen: Bjgrgdlfr kei/pti hana med
eijri i/iills B. taufte fie mit einem (Boidöre. Bejonöers oft begegnet

kaupa in biefem Sinne in ber Hjala. I)ier möge eine Probe ge=

nügen (2,8): Ek utcvU til kaupa viä pik: vill Hrütr yeraz mägr pinn

ok kaupa döttiir pina . . . Jc^ biete dir einen Kaufvertrag an:

^rut will fic^ mit dir verfcßwägern und deine Zodfter taufen.

Hud} in anbeten Sagas finben fid} oiele Belege biefer Hrt. Dafe ge=

rabe bie njdla jo befonbers reirf)Iid) Derbinbungen mit kaup unb kaupa

nertoenbet, entfpridit burd}aiis ber iuriftijd)en Heigung iljres Derfaf^ers,

Die £anbndma berid)tet Don einem anbers gearteten, oiel barbarijdjercn

5rauentauf (17,22): ... haim keypti rid Hölmstarra hcedi Inndum oh

kottu/n ok fe gllu er fd)lofji mit (). einen ^aufd)vertrag ab über

if}re beiderfeitigen ^iegenfd)aften, ßrauen und £a^r^abe. — Bber

Sigrid erhängte fic^ im (Tempel, weil fie nic^t den IJtännertaufc^

wollte [mannakaupin f)b., j. ITtel.; mannakaupit Stb.]'). — (Ban3

beutlid) ift bie 5orm bes Brautfaufs bei ben Hngelfad)fen geroefen, ügl.

Roeber, D. S^Tnilie bei ben Hgj. 27; er 3itiert bort einen gnomifd]en

Sprud) ber (rotton={)anbfd)rift: Cyning sceal mid ceape cwSne gehicgan,

hi'imim and heagum (lin König foll ein (Eheweib durd) Kauf er'

Rändeln, mit Bed}ern und Ringen. Dgl. aud) nod) eine Stelle bes

(Ebbaliebes £ofafenna (42): £ofi jagt 3u Sx^vi: Golli ketjpta Uztu

Gymis döttur JTlit (Bold ließeft du (5t)mis (Tochter ertauft fein.

3uri|tifd)en Klang Ijaben aud) 50^^^^^^! roie gefa konu i vald

manni eine £rau in jemandes (Bewalt geben, eiga vald konu die

(Bewalt über eine S^^^ befi^en, iDobei es jid) entroeber um ben

Dermanbten — Dater, Bruber ufro. - {)anbelt, in bejfen potestas bie

5rau - ober bas ITTäbd)en — fleljt, ober um ben (Efjemann, in bejfen

(Beroalt bie $rau burd) ben Brautfauf übergefjt. 3n ^tn Sagas finben

jid) 3rDei Beleg jtellen: . . . er PorgUs pessi gaf i mitt vald systur nihia

als diefer ZI), meine Sc^wefter in meine (Bewalt [}urüd]gab

(5I6am. 152,16). — en Bersi d vald kominnar aber 3. Ijat die (Be*

walt über die Srau (jeine (Eljefrau) (Korm. 18,5).

Huf eine nid]t gleid)bered)tigte, fonbern mcl)r Ijörige Stellung ber

') (Es gibt aud) öen flusöruc! mannkaup, in öem -kaup in fcljr oerblaf^tem

Sinne 3U faflcn i|t. (Iljorfel (ET^jolfs|ol)n jagt Don jeincm Sticfloljn Bolli (Cajö.

70,16): ... ek vwjiti pess, at gott verdi mannkaup i Bolla ... id) glaube,

()afi man in der Perjon Bolus einen guten Ulanneserwerö madft (nänilid),

roenn man il)n in jeöer IDeije unlerjtü^t). Dgl. ebö. 21,54.
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5rau roeift aud) ber Red)tsaus6rucf eiginkona tDörtlid) (Eigenfrau 3ur

Bejeidinung 6er legitimen (Efjefrau im 6egenfa^ 3ur Kcbfe (frilla).

So Gg. 56,46: Sagdi kann, at Asgerdr, dötiir Bjarnar, en eiginkona

Egils, var til komin arfsins (Er jagte, öaß /?., ^oc^ter Björns und

(Eljefrau (Egils, jum (Erde berechtigt wäre. - ®öer Diga=®1. 10,42:

Hann rictr ä ftind Gizorar Jjess ere^idis, at bidja Pördisar dottur

hans ser til eiginkonu (Er reitet ju 0. mit dem Bnliegen, jid)

öeffen tEoc^ter ^f). jur (Ehefrau ju erbitten. — Stoei roeitere Belege

finöet man Bj. 4, 20f. unö CI)6r5. f}r. 5.

Das parallele IDort eiginböndi (Ehemann finbet fid) crjt — unö

aud) ha nid)t Ijäufig — in öer fpäteren £iteratur. (Eine geroijfe t)or=

liebe öafür 3e{gt 6ie Cldri Saga (15,5; 16,9; 19,13). - 3u eigin-

kona ücrgleid)c man nod) ben geläufigen oerbalen Husbrud eiga konu

eine £rau ßur (E^eJ be/i^en.

2n fajt bem gleidjen Sinn toie eiginkona roirb in ben Sagas ber

Husbrud eiginord oerrüenbet, bas mir in ben 5QTniIiengefd)id)ten 3tDei=

mol begegnet ift: Svartr jarnhauss finnr Olaf ßenna vetr ok vill fä
sijstur hans til frillu eda til eiginords S. (Eifenfc^äöel jud)t Q). in

öiefem Winter auf unö will feine Sf^mefter jur Kebfe oder jur

(Ehefrau erhalten (Slöam. 134, 4 f.). - En systur mina byd ek Kor-

maki til eiginords Bber meine Sd)voefter biete id) H. jur (Ehefrau

an (Korm. 18,7).

Das IDort eiginord ijt an jid) unperfönlidj unb begegnet in ben

Red)tsqueIIen in ber Bebeutung (Eigentumsrecht des TUannes an feine

^rau^). Jene Stelle ber 5IoaTnanna Saga mit it)rem ©egenja^ Hl

frillu eda til eiginords fd)eint aber 3U 3eigen, ba^ eiginord in ber

Sagafprad)e in perfönlid)er Bebeutung gebraudjt roirb.

Die (Brunbbebeutung Don eiginord ift gan3 allgemein (Eigentum,

freie Verfügung (3. B. f}eim|fr. I 420,18). Beac^tenstDert ift folgenbc

Sagaftelle (Dfgl. 5'--' 58): Ok segja ßat ngkkurir menn, at ßä hafa

Jjau hundif sitt eiginord Unö einige fagen, fie (tE^orgrim unö Blof)

Ratten fic§ öamals feft gebunöen, toörtlid) : i^r [gegenfeitiges] (Eigen-

tumsrecht gebunöen. Hujgerfjalb ber eben befprod)enen, mef)r juriftifdien

Termini foU uns nun 3unäd)ft bas einfad)e IDort wadr befd)äftigen.

€s bebeutet IRenfc^ im allgemeinen unb 3ugleid) aud) in prägnantem

Sinn Utann. (Es ift beadjtenstoert, ha'^ in ben ^amilienfagas niemals bas

einfad)c IDort madr im Singular üon einer Sxa\x gebraud)t tüerben fann,

eben roeil iljm nod) 3U fef)r ber (5efd)Ied)tsbegritf JTtann anbaftctc.

ITTan fann alfo 3. B. nid)t fagen: Hon er gödr madr fie ift ein tüchtiger

') DgL ITIaurcr, üoricf. II 541.
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ITtenfc^. Die prägnante Bcöeutung ITtann tritt iDciter in Der=

binbungen roie tnka mann einen I77ann nef)m:n (oon 6er 5rau gejagt)

{jeruor: Engan tök Hrefna mann eptir Kjartan feinen ITtann naljm

!)r. nacß Kjartans Zode (£ajb. 50, 14). - Jw'i at ek tök engan

mann undir Gida, at pri fylgdi neinn mannlgsfr denn i(^ ließ mic^

mit feinem ITtann ein neben (Bisli, foöaß daraus irgend ein (Be*

rede entftanden wäre ((Bisl. 9, 9). 5^^"^^ eiga mann einen ITtann

^aben : jnü at hon skal pann einn mann eiga, at henni s^ vcl at

skapi denn fie }oll nur einen folc^:n ITtann ^aben, der nacß i^rem

(Befc^made ijt (£aj6. 70, 19). Der iDcit Ijäufigere Husbrucf bafür

ift aber e\ga bönda. EDeiter nod) folgenbc Beifpiele: . . . fm pötti

henni skadi mikill eptir mann sinn ((Eg. 9,16). — pvi at hon vildi

eigi mnnnakanpin weil fie ni(^t den ((El)c)männertaujd) wollte. -

(Einige Htalc in ber Derbinbung grjin (ober gipt) manni einem ITtanne

oerfjeiratet, 3. B. rtj. 13, 8; £ajb. 20, 14; (Bisl. 37, 9. - mannlaus

mannlos [Zaib. 42, 9). - mannvgnd wä^lerifc^ unter den ITtännern

(Hj. 33,9; (Eir. 11,12)0.

Hls 3CDeites (Blieb eines Kompojitums ijt jcbod) madr in jeiner

$pc3ialbebeutung ITtann jtarf uerblafet unb jtel)t bort burd)aus im

Sinne oon ITtenjd). 3uerjt nenne id) kvennmadr'^) Weibmenfc^ =
Weib unb jeinen (Begenpol karlmadr ITtannmen/c^ = ITtann. kvenn-

madr ijt offenbar eine 3iemlid) junge Bilbung. (Es begegnet in öen

Sagas, joüiel id) jeljc, allein nur einmal, Zaih. 4, 5: ... und man
glaubt, taum ein Beijpiel dafür ju ^aben, daß eine S^^^^^^S'

perfon (kvemimadr) fic^ aus folcßen Unruhen mit fo viel 0ut

und Begleitung fortgebracht ^at. 3m Heuisl. joU bas IDort nadj

(Eleasbt)=Digfujjon Dict. s. v. jet)r l)äufig jein, unb jd)on im Hltisl.

begegnet es tjäufi^cr in 3ujammenje^ungen roie kvennmannskloedi

Srauenfleider u. ä. Die üblid)e gegenjä^lid)e Paaruerbinbung in ber

$agnjprad]e ijt aber karlar ok konur für htxi piural, karlmadr ok

kona für ben Singular. Zw. ber Bilbung unb begrifflid) entjprid)t bem

kvennmadr bas angeljäd)jijd)e wifmon. engl, /roman, bem altisl. kttrl-

madr bas angel|äd)j. impnedmon, mittelengl. wepman, bas einfad)

ITtann im (Begenja^ 3um (unbea)affneten) IDcib bebeutet. Den jelbcn

') fluftcrfjalb ber 5aniilicngc|d)id)ten finöet fid) nod} kjösa ser mann (Ket.

I]ac. 155; Sn. (Fööa c. 56.

^) ITlit kvennmadr nid}t 3U Derroedjjeln t|t kvennat?iadr, bas einen gan3

anbcren Sinn Ijat: Svd er sagt, at horgeirr Vieri litill kvennamadr es f}d^t,

tüff. ffätte jid) wenig aus Stauen gemacht (Söflbr. 8, c. 3).
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Sinn t)at agf. gum-mon, öem bas altt)od)6eutfd)e yom-man, jpätcr

9owe/j entfpridjti).

(Es gibt im Hltislän6i[d)en nod) eine anbere Hrt oon -madr=

Kompofiten, bk auf Stauen besogen roerben. 3n ben Sagas jinb

mir folgenbe S'äVit begegnet:

gagnsmadr (gagn Vorteil): Hon var vitr ok vhiscel ok var

mgrgiim manni mikill gagnsmadr fie war flug und beliebt . . . unö

war gar ITTanc^em ju großem Itu^en ($öftbr. 13)2).

gledimadr (gled'i ^^rö^lic^feit) : Kona sü för um herad, er Odd-

bjgrg het, gledimadr, fröd ok framsijn (Ein Weib jog öurc^ öen

(Bau, öas (D. ^ieß, ein £rö^lic^feitsmenfc^, meije unö wa^rfagenö

(Diga=(BI. 12, 11). — En Fridgerdr pötti vera kona soemilig ok all-

miJcill gledimadr aber S- f(^i^n ein achtbares Iftäöc^en unö ein

großer S^öl)lid}feitsmenjd} (tjösü. 22, 85).

hvatamadr (hvgt Bntreiben): Porgerdr hüsfreyja var ok mikill

hratamadr Die ^ausfrau Zfy. war auc^ ein großer Scharfmacher

(£ajb. 54,11).

umsyslumadr unb verhnadr, beibes üon biefer felben S^i^Q^r^

gebraud)t: Hon var verkmadr mikill ok umsyslumadr fie war ein

großer Brbeits- unö Wirtfd)aftsmenf(^ {thh.-, unb fd)on Dorljer

einmal — 22,49 — umsfislumadr gödr)^).

XOh feljen alfo, bas IDort madr fjat fidj, befonbers als 3toeites

Kompojitionsglieb unb, toie roir fjier f)in3ufügen, im piural menn, bem

Begriff JJtenfc^ feljr ftar! genäf)ert. Hber es I)at bod) sugleid) nod),

roie roir ge3eigt tjaben, ben prägnanten Sinn tJtann. 3u einem

eigenen IDort für Utenfc^, bas nidjt 3ugleid) aud) jene prägnante

') über ötcjcs afjö. IDort ogl. Braune, fltjb. (Br. 3/4 § 239 H. 5. - Das

gcmcingcrman. Doröcrglieö öicjcs tDortes, qot guma ufro., öas fetner (Etymologie

nad) (3U lat. homo, cig. ,,3röijd)er") am ct)cften für ben Begriff „Hlenjd)" ge=

eignet 3u fein jdjien, {|at in allen gcrmanifdjen Spradjen oielmeljr öic Bebeutung

„niann". Das betoeift bejonbers feine Bcbeutung in Kompofitis toic in öem

eben genannten al)b. gom-man, agf. gum-mon, mörtlid) „TTtannsperfon", unö in

al)ö. briitigomo mit feinen übrigen germ. Cntfpredjungen. flud) gloffiert im

(Botifdjen guma einmal wair. 3m übrigen ift 3U bemerfen, haü^ öiefes IDort in

allen germ. (Einscifpradjen als Simplej uns als eine ausfterbenbe Dofabel ent=

gegentritt. $d)on im (Bot. ift es fet)r feiten, in öen übrigen Spradjen ift es

Ijäufig nur im Ijoljen Stil ardjaifierenöer poefie, fo in öen (Eööalicöern unö im

BeotDuIf.

2) Don gleidjer Beöeutung begegnet in öerfclben Saga (S. 50) öas flöjeftio

gagnsgm (Hom. Sg. S^m.).

^) Das entfpredjenöe flbjeftiü umsyslusgm finbet fid) Branbfr. 191,19.
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Bebeutung bejäfee, F)at es bas flltislänbifd)e - toie aud) bas Hngel=

fäd}jifche — nod) nid}t gebrad]t.

3n biefem puntte befinbet jid) bas Hltislänbi|(i)e nod) auf einer

frül}cn Stufe ber Sprad)cntrt)icflung. IDenn roir nämlid) bie (Befd)id)tc

öer nerfdiiebcncn inbogermanifd}en Sprad)en oerfolgen, fo fönnen roir

beobad;.tcn, ba\^ fid] erft allnuil^lid) eine reinlidje Scbeibung 3rDifd}en

Husbriicfen für Uhuin unb )oId)cn für ITtenjd} Ijerausbilbet. (Einige

Sprüd]cn haben bie|e (Trennung aud] Ijeute nod} nid)t burd)gefüf}rt,

loie 3. B. bas (Englifd)c {)imn) unb bas 5^on3ö|ifd)e {)\omme). Das

jinb |prad]Iid]o llberreflc ber alten Hnfd^auung, "i^o!^ 3unäd)ft nur ber

ITtann ein DoIIer ITlenfd) ifl, bas IDeib \\t\\\ nad] '\\\x tief unter bem

niann unb fann mit \\\v\ nid}t unter einem gemeinfamen Oberbegriff

3u|ammenge|tellt roerben. (Es i|t be3eid)nenb, ho!^ felbjt in $prad}en,

h\t bereits ein befonberes IDort für ben Begriff ITtenfc^ befi^en,

I}in unb roieber bas betreffenbc IDort für ITtann aud) im Sinne Don

lUenfc^ Derroenbet mirb; man hQwU etroa an bie t)omerijd)e SonncI

naii^o uvöqCov ts d-£ü)v xe. IDäI)renb dvd'QOinog (mit bisl)er nod)

immer buntler (Eti)moIogie) erft ein IDort ber gried)ijd)en Sonberfprad)c

ijt, meift bie Derroenbung Don äviiQ im Sinne Don Utenfc^ auf ur*

alte Seiten. (Berabe biefes IDort toirb aud) nod) im !lafiifd)en Sanstrit

in eben biejer Derbinbung (Bötter und Utenfc^en bistoeilen gebraud)t:

nrdevah, obrool)! bas flafjifd)e Sanstrit jel)r voo\]\ eine eigene Be=^

3eid)nung für ITtenjd) Ijat, nämlid) manuiiya, bas - neben nar —

aud) in ber Derbinbung (Bötter und JTtenfc^en Derroenbet roirb: deva-

maimsxjah, gerabe roie im ©ried)ifd]en bas jüngere IDort äv^Qonog

neben dvi)Q: d^avmov %e d^ecbv yu^ai eQxo^^voiv t' dvd-QÖJjrcjv

{Eb^2). äl)nlid) fann aud) nod) bas flltiri|d)e bas altererbte IDort

fer ITtann (= lat. vir ufm.) im Sinne üon ITtenjd) fe^en, obn)ol)l

es für ITtenjd) bie befonbere, aber erjt irifd)e Be3eid)nung du\m

(pi. do'iw) befi^t. ITTan jagt 3. B. jtets jir Erenn die Jren (tDörtlid)

die ntänner Jrlanös) ujro., nie etroa doini Erenn.

Umgefef)rt naf)m bas lateinijd)e IDort hämo im fran3öjijd)en

honDitc neben jeiner (Brunbbebeutung ITtenjd) aud) nod) bie prägnante

Bebeutung ITtann ((Begenja^ femme) an, rDäl)renb bas alte, lateinijd)c

EDort, /•//•, Derjd)rDanb.

3m neulitauijd)cn jinb bie Begriffe für ITtenjd) unb für TTtann

beutlid) gejonbert: imorjus (piur. äwönfJs) ITtenjc^, njms ITtann. 3m
Rltlitauijd)en bagegen ijt bieje Sonberung nod) nid)t jtreng burd)=

gefül)rt, inbem {)ier zwogm (piur. zmones) neben ITtenjd) aud) nod)
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Jttann bebeutet, ^err profe|jor (E. I^ermann Ijatte 6ie 6üte, mir bafür

einige Belege 3U gebend).

3m HItpreufeifd)en |d)eint bas bem Iitauifd)en imönes eti)mo=

logifd) natj üerroanbte smoy nur ITtann bebeutet 3U tjaben^). Der

Begriff TTtenjd), etioa im (Begcnja^ 3u (Bott, rourbe f)ier burd) Hb=

leitungen Don bem Stamme biejes IDortes amoy lüiebergegeben, roie

smoaenaw'ms, smunents, smmientinan (Hff. Sg.).

Huct) in einigen anberen $prad)en entroirfelt fid) eine befonbere

Be3eid)nung für XTtenjd) öor unferen Hugen, |o im HItinbifdjen:

manusya t)ei^t 3unäd)}t jz/ JTtanus gehörig. Das IDort manus {-us-

Stamm) - neben manu - hth^yxhi. aber im Higoeba foiDot)! ITtann

roie JTtenjd). manusya begegnet nur in 6er üebi)d)en Spradje nod)

einige IHale in ber |pe3{ellen Bebeutung VfXann neben f)äufigerer Der=

roenbung im Sinne oon Ulenfdj. Befonbers beutlid) tritt bie Be=

beutung ITtann fjeroor R. D, 10, 85,37: yasyam bijam manusya va-

panti (die Srau), in die die Utänner den Samen legen.

hierbei ijt 3U bead)ten, ha!^ manusya oon I}aus aus ein flb =

jcttit) ift unb in biejem Sinne in ber öebifd)en Spradje nod) f}äufig

gebraudjt toirb. flf)nlid) Dert)ält es \\&\ mit unjerem lOorte Mensch,

bas ja aud) 3unäd)ft eine abieftiDi|d)e Bilbung 3U Mann ift. Das

IDort mannisks (>> Mensch) ift fd)on bem (Botifd)en befannt, unb 3tDar

in ber Bebeutung men/c^lic^. (£ben[o a\)b. mennisk, agf. mennisc, an.

menskr. 3m Hltislänbifd)en begegnet bas tOort faft aus[d)Iie^Iid) in

ber Derbinbung menskir menn im (Begenfa^ 3U ®öttern, Riejen,

3rDergen ujro., 3. B. (Eg. 25, 6: aber fie find Zl)urjen äf)nlid)er an

7X)ud)s und Busfe^en als menfc^tit^en Wefen {menskum mgnnum).

Dgl. I)eib. 88,15; aud) jd)on in ben (Ebbaliebern finbet jid) biefer (5e=

braud) : Hei hijr und einni, annarri lirimjmrsar,
\

ßr'utju menskir

menn ^el mo^nt unter der einen (Wurdet I}ggdrafils), unter der

anderen die t^eifriefen, unter der dritten die ITtenfd)en ((Brimn. 31).

flt)nlid) Sigrbr. 18. Der Singular begegnet $as.2li57: Rann var

l'tkari jgtni en menskum manni. — IDie naije biejes Hbjeftir» menskr

unter Um|tänben ber fubftantiöifd]en Bebeutung ITtenfd) fommen fann,

') Kiekwenas krikszaniszkas zmagus ir zmana jeder ^riftlic^e Utann

unö c^riftlic^e Srau (IDoIfenbütt. pojt. Blatt 87b 24; ä!)nlid) 188b 7 o. u.; 155a 6

r>. u. — 3m piural: pulkai zmoniu ir moteru Sd)aren oon Itlännern und

Srauen (tDiUcnt p. 173, 9).

2) Das tDort finöct fidj nur im gibingev Öcutf(i) = preu6ijd)en Dofabular

Hr. 187 (JErautmann, Die altprcufe. Sprad)öenfmälcr p. 84): TTtan Smox). Darauf

folgt (Hr. 188): Wip (Benno.
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3eigi folgcnbe Stelle 6er Bärbar S. (1): Hon rar ... krenna stoerst

peira sem inetuikar rdru Sie war von den grauen die gröfftc, von

denen, die menjd)ticf) waren. Fjier 3eigt nur bie feminine (Enöung

-(//• an, ho.^ öas lüorl abiettiüifd} empfunden mürbe. Die ausfd)licf5lid)

|ubjtantiüifci}eBebeutungbiefesU3ortesl)atfid)3unäd]ft im Hltbeutfd)en

cntLPicfelt unb ift üon bort aus in bie ffanbinaüifd^en $prad)en ge=

brungcn ')•

Urfprünglid^e Hbjeftiüa finb aud} bie Be3eicf)nungen für IJtenfc^

im Hltiranifdjen {u/Krfii/o, ujörtlid) fterblic^) unb im flltiri[d)en {(h(n}<'

ebenfalls //er^/Zö^-)). Da3U Dergleid)e man nod) gelegentlid}e poetifd^e

Be3eid)nungen bcr ITtenfdjen loie ^qotoi, niortales u. ö.

IDir beobad^ten alfo, ba^ in einer ReiF)e üon inbogermanifd)en

$prad)en fid) 3unäd)ft ein Hbjeftio menfc^lic^ cntmidelt, bas erft

fpäter 3um Subftantiü Utenfc^ rourbe. Das ift aud) pft)d)ologifd) Der=

[tänblid]: EDäljrenb man bei Subjtantiöen roie altinb. manu(s), urgerm.

*})iamiaz (nad} Kluge aus manu-as) 3U fetjr bas Bilb bes tTtannes

als Dom IDeibe ftart ge|d}ieben Dor Rügen Ijattc, mu^te fid) bei einer

abjettiDijdien Hbleitung baoon {manu.si/a, mannisks) bcr gemcinfame,

ITTann unb IDcib gleid)mä^ig umfdjlie^enbe Oberbegriff oiel leidjter

einjtellen, fo etcoa, roenn man oon menfd)lid)en Bef)aufungen fprad)

{manusyäsu riLm R. ö. I 148, 1): Die beljerbergten gleid)mä^ig ITtann

unb IDeib! — ober oon menfd)lid)er Rebe {manniskaim waurdam

Sfeir. 6, 10 Streitberg): (Bleid) ift bie Spradje für ITtann unb IDeib.

— ®ber man empfanb bas Sterblid)e als be3eid)nenb für bas

inenfd)lid)e : Rud) tjier fallen bie Sdjranfen bcr (Bcfd)led)ter, unb IDorte

roie murtiyo, duine be!amen bie Bebeutung menfc^lic^. 5reilid) gibt

CS aud) Sprad)en, bie ein befonberes IDort für ütenjc^ f)abcn, bas

Don Hnfang an Subftantioum roar, |0 gr. äv^Qoijioc, rujj. celovek

(mit ben übrigen flau5ijd)en (Entfpred)ungcn), lit zmogus (pi. zmönes),

lat. hämo, rooDon nur h\t beiben legten ett)mologifd) gan3 flar finb

(3U lit zcine, lat. humuf;, gr. ;<:^a)z' uftt).). — (Es fei nod) barauf

aufmerffam gcmad)t, öa^ im 5ran3öfifd)cti bas Subftantiö komme ^rjyax

Tftenjd) unb ITtann 3ugleid) bebeutet, aber bas flbjeftiö hnmain [ein

junges, gelel)rtes CDort!) nur men/c^lic^; ba^ bas (Englifd)e ebenfalls

fein befonberes Subftantiö ITtenfd) befiel, fid) aber ein Hbicftiö

menjc^lid) {human) aus bem 5i^Q"3öfifd)cn entlel)nt l)at5).

') Dgl. 5al^=5orp s. v. Menniske.

2) ügl. Brugmann, Zi]i\r. f. cett. pijil. III 595 ff.

^) Dafe im Deutjd)en bas IDort Mann öie anöersgerid)tetc (EnttDicflung

oon öer allgemeinen Bcöeutung lUen/c^, lUarin 3u öer engeren Bcöcutung ITtann
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(Ein roeiteres aItnorbifd]es ITort, bas uns einen Husblid in früljerc

Suftönbe geftattet, ift öas Heutrum man. Hus öer altislänbifdjen

Poejie unb bejonbers aus ben aItnorbifd)en Red)tsqueIIen get)t Ijeroor,

ha'i^ ber urjprünglidje Sinn biefes IDortes Silavenvolf xoax^). Dann

roirb es befonbers Don btxSflaüin gebraud)t (3.B. ^elga Kd. f}unb. II 4).

Daraus enttpirfeli fid) bann roeiter bie Bebeutung (Beliebte unb über=

Ijaupt (in ber Sprad)e ber (Ebbalieber) lUaiö.

3n ber Spradje ber Sagas nun ift bas IDort als Simplej üer=

lorcn gegangen. Dod] als erftes Kompojitionsglieb finbet es fid) in

Bebeutungen Stlavenvolt unb (beliebte. 3n ber erfteren Bebeutung

ftet)t es (Eg. 22, 7 : prcelo ok mansmenn Knedjte und leibeigene. 3n

ber fonftigen Sagaliteratur (aufeerl)alb ber islänbifdjen S^Tn'Ii^^^

gefd)id)ten) finbet fid] niefjrmals bas Kompofitum mansal Sllaven=

verlauf, 3. B. Saer. 117,8 (ogl. 133, 16; 134,20): Bin fjordu mann-

gJQld sJiidu koma fijrir pat, er Prändr seldi ijkkr manscdi Die vierte

Knec^tsbuße foll dafür lommen, öaf} (L^. eud) beide als Silaven

(rüörtlid) dur(^ Sflavenverfauf) verlaufte. fll)nlid) 5I«te^iarb. II 79,1

.

Die Bebeutung beliebte \[Q\ bas IDort in ben Derbinbungen

manrihiar ^iebesrunen ((Eg. 76, 3) unb mansgnyr -Ciebeslieö mit

ben Hbleitungen mansQnysdräpu , -kvcedi, -visa ((Eg. 56, 6; f}allfr.

87,12; Öl!. 19,28; (Eg. 2,5; Datnsb. 37,13; Söftbr. 37)2).

Diefe Bebeutungsentroidlung erljellt fel)r beutlid) bie alten 3u=

ftönbe unb Hnfdjauungen: Die (Beliebte lüäfjite ber ITtann fid) in

erfter £inie — roeil am bequemften unb ftraflos — aus bem Kreifc

bes Sflaoennolfes. Unb fo mag fid) für if)n oft ber 3nbegriff unb

bie Dorftellung öom HTäbd)en oiel meljr in ber 6eftalt einer Sflaoin

Derförpert f)aben, beren IDefen unb ^Treiben er freier fennen lernen

tonnte, als in ber Perfon eines freien ITTäbd)ens, beffen Hrt unb

Jjaltung, oon ftrenger 5Q^iIißTi3ud)t um3ir!elt, \\\m ferner blieb.

genommen l)at, roar nur öaöurd) mögltd), öafe fid) ja in3tD{f(i)cn ein eigenes

Oort für TTtenjt^ enttDtcIelt l)atte. - Unb bei öer roicöer anöers gearteten Be*

öeutungsenttoidlung lat. homo Iflenjc^ 3U fr3. komme TIXenfd), ZItann mufe man
berüdfidjtigen, öa§ es fid) {)ier um bie Übertragung ber lat. Sprad)e auf ein

fremöes Dolf I)anbelt.

') Dgl. aud) al)ö. mano-houbü mancipium, Sftaoe.

2) (Et:)moIogifd) entfprid)t ttian genau bem got. ganian, Htr., (5enoffenf(^aft,

TnUmenfd). Das Präfij ga- ift im flitn. regelmäßig gefdjtounben, roie aud) in

sinni 'Begleiter = got. gasinpja. Die (Brunbbebeutung oon got. gaman, altn.

man roirb (5enoflenfd)aft fein. Dgl. 3ur Bebeutungsenttnidlung bas eben er*

tDäl)nte got. gasinpja 3U nt)b. Gesinde. Daß got. gaman mit manna ufro. iDur3eI=

oerroanbt ift, fd)eint möglid). Dgl. 5aI^=^orp, IIortD.=Dän. et. XDtb. s. v. Mand.
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IDeitcr oerbicnt in öiefem 3ufammcnf)ang Diellcid)t bas IDort

hlaiiii)- (Ern)äl}nung. Die 6runbbe6cutung ift fd^wäc^lic^, }agl;aft,

ogl. got. hlaujfjdii dxroorr. al}t). hiodi, agf. hlPad, fc^wQc^lic^, jag'

^üft^). 3m Hltisl. cnhüitfelt fid} bas lüort einerfeits 3u bcr Be=

ÖGutung fcf)wäc^[ic^, feige, ä{)iilid) mie ar(]r, ragr, anbrerfeits ^u

fd}wäc^[ic^, weibifc^, weibHcff. 3n biejer legten Bebeutung loirb es

in ben altislänbi)d)en (Quellen freilid) nur Don Spieren gebraudjt, bod)

aud) mit flnfpiehuig auf lTten)d)en. So (Bi'sl. 31,6: HIs (Enjolf ber

6rauc öon (Bislis S^^^u Hub blutig gefdjlagen roirb, ruft er in feiner

IDut feinen (Bcfäljrten 3u: (laßd hendr a hundinum, ok drejn, po at

hlaudr se! €egt ^anö an den ^unö und fc^(agt iffn tot, wenn er

auc^ weiblid) ift! 3n ber Bebeutung feige finbet fid) bas EDort in

ber felben Saga balb hax\a6:i (33,13): Diesmal coirb es gerabe bem

(Et)iolf beigelegt öon einem feiner KampfgenofJen: En Jm fylg vier

drengiliga . . ., ef [m ert eigi med gllu hlaudf! Bber du folge mir

wacfer, wenn öu nic^t ganj und gar feige bift! IDie eng für bas

bamaligc $prad)gefül)l beibc Bcbcutungeii in bem IDorte 3u|"ammen=

fielen, 3eigt eine Stelle roie nf. 38,29: I}aUgerb fagt 3u iljrem Itlann

©unnar mit Be3ug auf beffen $reunb Hjal: Jafakomit miin d med

ykkr, er Iwärtreggi er hjnndr Jf}r feid beide gteid) darin, da^ jeder

von eud) beiden weibifd) ift. Die Überfe^ung weibifd) trifft t)ier

nid)t gan3 bas Ridjtige; toir befi^en fein IDort, bas in ber Bebeutung

bem altnorbifdjen hlaudr entfpräd)e. 3n bem eben silierten Sa^e be=

beutet es nämlid) mit Be3ug auf (Bunnar feige — loeil er Don Hjal

foeben für einen getöteten Kned)t ein IDergelb angenommen Ijat, \iaii

Rad)e 3u ixbtü; a\x\ Hjal angeroanbt l}at es ben Sinn oon weib=

Üd)em (befd)led)t — benn Hjal befa^ feinen Bart roie anbere ITtänner;

besroegen l)atte {}allgerb if)n fd)on frül)er Derlpl)nt.

So fpiegclt fid) in bem Bebeutungsinl)alt bcs IDortes hlaudr

beutlid} bie primitioe öorftellung roieber, für h\t bie Beseidjnung

weiblic^ 3uglcid) faft ein Sd)impfrDort ift. Bei hlaudr liegt es, gc=

') IDeitcre, aufecrgcrmaniid]e, (Etymologien bei Sßif^ *£*• ^tb. öer got. Spr.^

s. V. blaupjan (3U <pÄtoj überfliegen uju).). - Dieje Beöeutungsentroidelung legt es

nabe, roie mir |d)eint, öas norö= unö roeftgermanijdje Cöort loif loaax mit altinö.

vepate in 3u|ammenljang 3U bringen, icöoct) öabei nirfjt, roie Kluge es roill, oon

öer übertragenen Bebeutung begeiftert fein öer inöijcben tDur3el aus3ugcben,

Jonbern oon öcren (Brunöbcöcutung jittert, bebt. Die neutrale 5orm oon uif

3cigt, öa^ es ur|prüng[icb roo^l ein KoUeftio mit öer Bebeutung Weibsoolt

roar. Äb"''^^ ^Q* H^ °'t"- kvendi (\. u.) aus ber toUcftioen Bebeutung Weibs*

Dolt 3U öer perfönlid]en Be3eid)nung für Weib cntroidelt. ügl. aud) bas oben

bcjprod)enc viav (Ütr.).
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nauer betradjtet, umgefet)rt: öas als SdjimpftDort beliebte, Deräd)tlid)e

EDort für fc^wäc^lic^, feige \\a{ bamit 3ugleid} öen Sinn weiBifc^,

weibli(^. So ijt es aud) begreiflidj, bafe es für öen alten 3slän5er

feine töölid)ere Beleibigung gab, als toenn Don if)m gefagt rourbe, er

oerroanbele fid) 3u Seiten in ein IDeib unb ^abe bann mit ITtännern

Umgang. Derartige $d)mäl)ungen finben fi(^ Hj. 123,25; tEl}orft. Si'b.

222,18ff.; Krö!a=R. 16,15f.; Ölt 20,8. Hn ber legten SteUe i|t bie

Beleibigung gan3 unerljört, roeil f)ier bem ITTannc öorgeroorfen roirb,

fic^ einjt in <i\\\ rüeiblid)es tCier, eine Stute, oeriDanbelt 311 l]aben.

Dgl. aus ber (Ebba J)elga !o. fjunb. I 39-41; 44.

5erner |d)eint mir bas Dorljanbenfein eines tolleftiöen Tteutrums

kvendi WeiBervolf, bann aber aud) perfönlid) Weib für bie frütjere

niebrige Stellung ber %xavL d)ara!teriftifd) 3U fein: Die tDeiber, benen

man feine Onbioibualität roie ben ITtännern 3uerfannte, burfte man
gleid)fam roie eine unperjönlid)e UTafje, eine Dieljljerbe, in einem

fold)en KoUeftiüum begreifen. Don bem IDort für ütann begegnet

eine äf)nlid)e Sammelableitung nur als 3rDeites Kompojitionsglieb, roic

in mikil-, Ufil-, göd-, ill-, fjql-, margmenni u[tD. mit jtarf Derbla^tcr

Bebeutung bes -menni.

Huf bem (Bebiet ber Sagas ift mir bas IDort nur 3rDeimal be=

gegnet, im Spes Cljdttr (= ©rett. 89,4) in ber foUefticen Bebeutung:

Kvendit nam stadar vid fenit öas £rauenüo[f tarn an öet Pfü^e
^um Stehen, Der anbere Beleg (£ajb., $amfunb=Husgabe 288 ttote 1)

3eigt bie perjönlic^e Bebeutung, aber nur xv. ber Kompofition: er pat

mal manna, at hon haß verit et mesta ggfugkvendi das ift die

UTeinung öev €eute, daß fie ((Buörun) ein ganj öefonöers Ijervor-

ragendes Weiß gewefen fei. kvendi allein als 3nbiüibualbe3eid)nung

finbet jid| erjt in Späterer Sprad)e, 3. B. in einer Stroplje ber jungen

Dfglunbar S. (S. 77). 3n allen bie[en $ällen ftef)t kvendi burdjaus

nid)t in öerädjtlidjem Sinn, im (Begenteil: Die Be3ei(^nung ggfugkvendi

ift fet)r eljrenooU, unb in bem Beifpiel aus bem Spes tEljdttr Ijanbelt

es fi(^ um bie Begleiterinnen einer öorneljmen bt}3antinifd)en Dame.

3m TTeuisl. tüirb es bagegen (nad) (rieasbi) = Digfuffon, Dift. s. v.) in

beteriorifierenbem Sinne gebrandet.

Hber es gibt in ben Sagas nod) einige gemife gan3 khenb\Q

empfunbene Husbrüde, bk erfennen laffen, ba§ audj jur Saga3eit noc^

bie im allgemeinen fel)r Ijolje Hd)tung cor ber S^au bod) nid)t reftlos

getoefen ift.

Da gibt es bie Derbinbung gefa konu eine £rau verfc^enfen

(über gefa konu = gipta konu eine £rau verheiraten f.
u.). Der
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fterbenöe Barö ncimt bcm Köniii f^aralö feinen legten IDillen ((Eg. 9,1 1):

Jl}m (dem ([/jorolfj will ich ami) meine Srau vermad)en {ri/ ik

ijefa koHv inifKi) und meinen So/)n ji/r (Irjie/jung; denn i^m traue

id) am meijten üon allen Ulenjdjen. Un6 9,16 erflärt bann aud}

(E[)orolf in bcni f^aufe 6cs gefallenen 5^^"''^^^, öafj Barö it)m vev'

mad)t l)ätte {Jui/di yeßt honnvt eptir aik) ^iegenfdjaften und Saljr'

Ijabe und die ßrau (eigtl. ^eirat, kränfinuj), die vordem er de'

jejjen hatte. - fln einer anderen Stelle (5Iöam. 157, 2ff.) Derfd]cntt

ein niann feine Sxüw gar nod) bei feinen £eb3eiten: flis ^Ijorgils

tlljorbarfon fein noru)egifd]es (But uerlä^i, fagt er 3U feinem $reunbe:

Heß ek J>ik reynt gödan dreny; nmn ek nü ok Unina per med einni

(ijgf: ska/, ek yefa per Gudrun« komi nnna ... Porsteinn pakkadi

Porgisli gjgfind, ok /jötti mgnnnm mlk'ds um Jjetta vert ^3d) Ijabe did)

als waderen (Befellen erprobt; nun roill id) dir au<^ mit einem

befonderen (Befd}ent lohnen: Jdj roill dir meine Srau (Budrun

fdjenten.^ . . . 2"^. dantte dem dli. für diefes (Befdjent, und den

beuten freien diefe Sac^e /e^r bemerfenswert.

(Eine anbere, loenig adjtuiigsnolle flusbrucfstreife für /i(^ feiner

Srau entäufiern finbet man (Bfsl. 54, 1 ff.: Dem in f(i)rDerem, le^tem

Kampf ftel}enben (Bisli ruft einer feiner S^'^iöe 3u: Legy [m af vid

mik väpnin Jjüu en gödu, er JjÜ berr, ok (dlt sxmdii ok Audi konu

Jiinn €ege du ab für mic^ deine trefflichen Waffen da, die du

trägft, und jugkidj auc^ deine Srau Bud!
Unter Umftänben fal) man alfo felbft bei ben 3slänbern bie Sx(x\x

als eine Sad]e an, h\^ man toie i^aus unb J)of Dcrfd]enten, roie S(f)ilb

unb Sd^roert ablegen tonnte. {}ierin l)at bie islänbifd)e Saga uns eine

fel}r altertümlid)e fluffaffung überliefert. tUan benfe 3um üergleid}

baran, roie im inbifd]en (Epos Publ)ifl}tl]ira feine unb feiner Brübcr

5rau Draupabi im IDürfelfpiel an feinen $einb Duri]obl]ana oerliert,

nad)bem er 3UDor fd)on all fein '^(xh unb (But oerfpielt I)at.

kon<i unb d6tf\r toerben öfter in Derüd)tlid]em Sinne gebraudjt,

roie 3. B. Q!d. Sog. (Bisl. 86,8: (Is ift bitter, im (breifenalter er-

fal)ren ju muffen, daß man nur fold)e Sö^ne l)at, in denen offen-

bar nid)t meljr lUännlidjleit ift, als feien es Weiber (. . . en par

s4 konur adrur). (Dber £aib. 70, 5: Jc^ ^ab' es fatt, daheim }u

fitzen, wie Weiber.

häufiger nod} fteljt ddttir in biefem Sinne. 2;i)orbis fagt 3U

il)rcm Soljn Starf, als er fid) nid)t an einem ungered]ten Kampf be=

teiligen roill (£}äD. 15): Uun roeiß id), daß du me^r eine Zod)ter

als ein So^n bift. Unb äl^nlid) rei3t (El)orgerb (Egilstod)ter ifjre
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$öt)ne 3ur Radje (£ajb. 53,6): 3(^ glaube gewiß, es l)ätte euc^

öeffer gepaßt, i^r wäret (Töchter eures Vaters unö man ^ätte eudf

verheiratet, äljnlid) Cü. Sog. 6isl. 86, 6; 6rett. 69,8).

Dafe überfjaupt bie Srau bem IHanne nid)t DöIIig ebenbürtig

ijt, fommt rein fprad)lid) barin 3um flusbrud, ha'i^ in paarüerbin =

bungen einer männlid)en unb einer tDeibIid)en Perjon (flppellatioa

ober (Eigennamen) h\t männlidjc im Prin3ip an erfter Stelle ftefjt.

IDir roollen biefe Derbinbungen etroas näljer besroegen betradjten, roeil

hk Husnaljmen üon biefem Prin3ip ntandjes 3ntere||ante bieten 1).

Husnatjmslos, foöiel id) felje, ift bie Reitjenfolge in ber Der=

binbung karlmadr ok kona. 3. B. (Eg. 48, 6: .skyldi drekka saman

karlmadr ok kona es jollten je ein IJtann uuö eine Srau ^ufammen
trinfen. — hvärt haun er karlmadr eda kona od er ein lUann oder

ein Weib ift nj. 123,22; Slöam. 149,17. - (Eb. 19,9. - Par var

üti karlmadr ok kona dort war ein Tftann und eine £;rau draußen

f}cib. 71,2. - Dgl. nod) $Iatei}iarb. I 567,14.

nid|t gan3 fo gleidjmä^ig ift bie U)ort[teUung in ber piural=

üerbinbung karlar ok konur. Dies ift bie geroötjnlidje Reifjenfolge in

Sagafpradje, 3, B. (Eg. 57, 53 . . . ok fordudu ser allir, ßeir er ganga

mättu, karlar ok konur und alles, was Beine f)atte, brachte fic^ in

Sic^er^eit, UTänner und Weiber. Die felbe IDortftellung finbet jidj

nod) Zaih. 63, 31 ; (Eb. 58,12; Diga=(5l. 22, 59; Bjarn. 57,12. Hus ben

Konunga=$ögur \\(xht \&\ mir (bod) nid)t fijftematifd)) notiert Jjeimsfr.

I 155,13; II 42,16; $Iatet)iarb. I 242; (Drfn. 221,10.

(Ein $d)rDan!en ber Ijanbfdjriften in ber IDortftellung finbet |i(^

an folgenben Stellen: Föru menn ßä upp d hladann, bcedi karlar oJc

konur Da ftiegen die ^eute auf den Ver/c^lag ^inauf, fowo^l

UTänner wie grauen (Eijrb. 54, 1 1 . So toenigftens ftefjt in ber Roller

Husgabe; h\t £eip3iger Husgabe aber bietet f)ier konur ok karlar,

ofjne hQ.\^ il)r fritifd)cr Hpparat Huffd|lufe geioätjrte. - Hus ber

Jjcimsfringla füfjre id) an I 188,13; II 42, 21.

(Eine fidjtlidje Dorliebe für hk Reifjenfolge konur ok karlar legt

bie 5i""^09^ Saga an ben ?Eag: Allir lofudu ßat, ßeir er sä, bcedi

konur ok karlar alle, die es (das neugeborene Kind) fa^en, be'

wunderten es, fowol/l £rauen wie UTänner (4,22). — ok hgrmiidu

ßat bcedi konur ok karlar und dies betlagten fowo^l £rauen wie

UTänner {56,5). fludj tjoso. 13, 81: ßä hvildu hvärir ser, konur ok

karlar da ferliefen getrennt £rauen und UTänner. — 5erner Kjaln.

') 3d) fann ^icr meine Angaben K. 3. L 98f. unö 105 teiltoeife ergän3en

un6 beriditigen.

Kraufe: Die Jrau In 6er oltlsl. Sprodie. 3
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410: H('f hunn n nietin siiui, Ixetfi konur ok karUi, nf lilaupo til

med rafnkei\)l(/. - Dgl. nod] $latci)iarb. l 575, 33.

$chlic[)lict) finbct |id) öicfo 3unäd)ft auffällige IDortftcIIung audj

in einer Dertragsformel öer (Bretlla (72,14): . . . srä konur .srm karla,

/'i'(i<ir <ik pnvla, sreina ok själfräda meym . . . fo Weiber wie JTtänner,

lUägde und Knecf)te. Knaben und mündige JJTänner. "Damit Dcr=

glcid]c man f}eimsfr. l 188, 12 f.: König I^afon fprid]t auf bcm 5^0=

jtutl}ing 3U bcr £anöesgemeinöe: ... ut pal vceri hod kons ok hob-ji

cid 0(1 ndr ok büjjeyna, riko ok örika, ok ßar med vid alla alpydu,

un(f(i imnn ok (/anda, scehin ok vescelan, konur seni korla, (d ...

es wäre fein (Bebet und feine Bitte an Bauern und i)ofbefi^er,

Reid)e und Uic^treic^e, den Begüterten und den Unbegüterten,

und fomit an das ganjc Votf, Jung und Bit, Weiber wie ITtänner,

daß . . . Fjicr toic in jenem Beifpiel aus 6er (Brettia Ijanöelt es fic^

um öen „l)ol}en Stil", um eine rI}etorifd)=patt)etifd)e Sprad^e, öie alte,

epi)d]e Husörücfe roie ßi/Jar (für flaffifd) amhäuir) üerroenbet. kouur

ok hrrlar felbft i[t eine alte 5ormel, bie in öer (Ebba 3u ^auje ift,

bie \a burd]aus pat{)etiid}en Stil oerroenbet. Da^ kotiur ok karlar

eine alte, rl}etorijd]e 5ormel ift, ertennt man aud) baran, ha'i^ karl

in ber Sagafprad)e für \\&\ allein meift alter Iftann Ijei^t unb in ber

einfad)en Bebeutung Tftann immer meljr uon bem Kompojitum karl-

madr oerbröngt roirb, im Singular bereits DöUig, im piural bebeutenb

langfamcr. ITIan bead)te bie Derbinbung ^v/r/z/^aff/- o/t /-on«, bienidjt

ebbifd) ift unb bie nid)t in umgefeljrter Reiljenfolge üortommt. Dafe

aber in patl}etifd]er Sprad]e überl}aupt bie Doranftellung bes minber

n)id]tigen beliebt i)t, Ijabe id) in bem oben 3itierten Huffa^ (K, 5.

L 98ff.) 3U 3eigen oerfud^t').

{}anbclt es |id) um bie Derbinbung Vater und UTutter, fo Ijerrfdjt

fa|t ausnal}mslos bie IDorlftellung/^/^///- ok mödlr. So (Eg. 1,15; 31,3;

51,3; 56,53; 72,17; (Bunnl. 8,22; Rei)fb. 23,5; Süarfb. 1,12; ^\\0x\.

(Ct). 117, 34. 37; S'nnb. 11,2 [fo B; fcdyin A]. - Die einsige Aus-

naljme, bie mir begegnet ift, finbet fid) in ber S'nn^oga Saga, bk

\a aud) jtets konur ok karlar bietet: Veit ek, at pü l(Ftr, sem pu

munir fä nih- adra mödur eda fgdur J(^ merle, daß du fo tuft,

als wollteft du mir eine andere JTtutter oder [einen anderen]

Vater oerfc^affcn (11,11).

') f}err profeffor I^crmann teilt mir freunölid]|f mit, öafe es in frieji|d)en

Dialcften auf Söl)r |tets icüff an man Ijciftt, tDÖlirenö in anöeren öcrartigcn

Paarocrbinöungcn aud) \\\ix öas ITlasfulinum Doran|tel}t. üiellcid^t i|t liier öer

bcUerc SlammDofal Don uüff ' tcxj Sd]ulö an öer auffaücnöcn IDorlttellung.

Dgl. K. 3. L 123f. unö iJI 512f.
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3n anbeten Paaroerbinbungen biefer Hrt jtet)t ftets, foroeit meine

Beifpiele reid)en, bie niännlid)e Perfon oor ber iDeiblidjen. So in

sonu pina ok dcetr J)rafnf. 104,2. — hondi ok hüsfreijja (Eg. 64,17;

(Et)rb, 51, 23; (Brett. 33, 8. - konungr ok dröttning (Eg. 48, 21. 27. -
smalamadr ok ijridkona der Sc^af^irt und die Dienftmagö Hj. 78,6.

— rädamami ok nidakonu einen Wirtfc^after und eine Wirtjd)afterin

Hj. 90, 5 [fo A;E; mdamann allein F]. — prcell ok ambätt Knecht

und ntagd ©isl. 24,1.

Hn erfter Stelle bagegen ftefjt bie %xa\\. in ben öerbinbungen

£rauen und Kinder u. ä.: koniir ok imgmemi [konur ok hnrn WyöJ
(Eg. 25, 26. — konur ok bgrii var rekit i eitf küs grauen und Kinder

wurden (man bead)te htw Singular var]) in ein (Bedäude getrieben

(f)rafnf. 120, 6. — konu sina ok bgrn. (Eg. 29, 7. — hona lunis ok synir

Datnsb. 14,3. — fnisfiryja ok sonu sina üatnsb. 34,4.

Bemerfensroert finb folgenbe yx>d 5äUe: Ngkkurun/ missenim

sidar kom Helgi . . . tU Hallsteins mägs sins ok Droplangar mödur

sinnar (Einige Ja^re fpäter tarn i)elgi ju feinem Schwager ^. und

feiner ttlutter D. Dropl. 154, 17 f.
— Seg Jmt frcendum miniim ok

mödur minni Sag das meinen (befippen und meiner TTtutter! Itj.

75,13. f}ier jteljt aljo bie lUutter als rüeiblid)e Perfon an 3tDeiter

Stelle, obrDoI)l jie als TTtutter bod) bie roidjtigere Perfon ift.

(Enblid) feien nod) folgenbe brei 5äUe erroätjut: eptir ß sinu ok

konu nac^ feinem Befi^ und Weib (Bi'sl. 19,5 — h\ ok konu Wirt=

fc^aft und Weib J}allfr. 103, 28. — Pykkiz Bjgrn hafa regit til landa

ok konu [tu landa ok laussa aiira ok kvänfangs SJ Bj. meint, fic^

die biegenfc^aften[und die £a^r§abej und die £rau (feines (Begners)

erobert ju §aben (Bi'sl. 1,11. — 3n ben beiben erften Beifpielen erflärt

jid) bie TDortftellung aus bem in allen inbogermanifd)en Sprad)cn

I)errfd)enben Beftreben, bas für3ere IDort einer Sroillingsoerbinbung,

3umal roenn es nur einfilbig ift, an bie erfte Stelle 3U fe^en'). Der

le^te 5aU erflärt fid) üielleid)t fo, ha'i^ ber (Bebanfengang ift: ... die

Ziegenfc^aften [und £a^r^abe] und damit die £rau. flljnlid)

ift es an einer fdjon frül)er 3itierten Stelle ber £anbndma (17, 22f.):

hann keijpti vid Edlmstarra, bcedi Igndum ok konmn ok fe ollu er

fc^loß mit ^. ein Zaufc^gefc^äft ab über die beiderfeitigen Siegen^

fc^aften und die grauen (darauf) und alle £a^r^abe.

Die Befpred)ung ber paaroerbinbungen 3tDeier perfonennamen
fann fur3 ausfallen: 3n ben meiften $ällen - unb iljre 3al)l ift fel)r

') K. 3. L112ff.; 118.
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grof) — ftol}t öer niännlid}c digeiinamc oor 6em tDeibIid)cn. Die flus=

nahmen bclratjcn runb 15 d. f}. aller Sällc. (Einige Don öiejen Husnaljmen

lafjen jid} unter einem 6ejid}tspunft oereinigen: Pau Melkorka ok

Porhinr/i äffu sun ciun lU. und Zb. hatten einen So^n £aj;b. 22,21.

— PnH GHcinhi /ukj Golli (jatu son (5. und B. ^engten einen Sof)n

[jo M: /^"" /^''//« ok (indrnn ätfu son V u. a.] £aj6. 52,1. — b^rn

Jieird J{il(li(funn(ir ok Kam Hj. 159, 13 (aber 159,12: b{))'ti Jteira

Kiha ok llehju). — l'mi (hinuliihlr ok Visieinn üifu frun hnrn

{Tu. Sog. 6isl. 91,14. — H{)rn Injihjargar ok lUiiya [fo A; umgef. B]

(Bunnl. 9, 9 f.
— a sipii jieira Syrjm ok Gests 5innb. 9,15 (ögl. 11,2).

— Ho)i v(ir Hehjn döffir ok Giinnar,^ 3sl, Bot 5, 2. — S'ujniundr,

son Poiu ok Lc'tfs 5aer. 231,2. 3n allen öiefcn %ä\U\\ Fjanbclt es

jid} um öie flbfunft eines Kinbes oon feinen (Eltern. Das Kinb ift

aber öurd^ ben flft bes 6ebärens, befonbcrs für primitioe Hnfd^auung,

enger mit ber llTutter oerbunben als burd) ben Hft bes (Erßeugens

mit bem Dater. Dod) ftcl}t aud) in fold)eii 5äUen öfter ber männlid)e

(Eigenname üoran, 3. B. Zaih. 7,25; 28,1.2; 70,3; 72,6; (Eg. 7,10;

51,1; cEhorft. Stang. 87,2; Dropl. 144,14; 169,21; r)iga=6l. 5,9.26;

22,4; nj. 57,4; 59,3; 113,4; (Ei)rb. 7,6; 15,4; (Brett. 11,1; 13,2;

IjösD. 5,96; 28,50.

ntitunter fteljt ber Harne ber ITtutter oor bem bes Soljnes, roie

in (Eg. 79,2; Korm. 23,14. Hber loieber umgefeljrt Dropl. 155,9;

Diga=(51. 5, 20. 33.

5erner erflärt \\&\ in einigen 5öUen bie Doranftellung bes roeib^

lid)en Hamens aus ber Situation ber betreffenben Stelle Ijeraus, fo

©uU = tE{)ör. 46, 5; £arb. 54,2; 68,17; 6rett. 30,6; Soarfb. 19,101;

24,16; f^eib. 66,18; tjösD. 23,10.

mir unertlärlid) bleiben folgenbe $älle: Ok tohidu pau Helga

ok Gunnlangr nm stund Und i). und (5. untett)ielten jid) eine

Weile 6unnl. 49,16. Äljnlid) Korm. 33, 21 ; 35,15. — Snmfarir peira

Ho/hl ok Broddlielga vdru gödar die (Lfje (yallas und Bvodd^elgis

mar glüdlid) Däpnf. 29, 6. — at pau Gudrun ok BoUi kciipti landit

daf} (5. und B. das ^and fauften Zaih. Samf. Husg. 182,24 f.
-

um vinfengi peira Pörd\sar ok Ponnodar um die £reundfc^aft ^^.'s

und ^^.'s ^Qi\\hx. 30. — Par sdfu pau Spes ok Porstemn jafnan dort

pflegten Sp. und ZI), immer ju fi^en (Brett. 88, 1 8. 3n biefem legten

5aUe ift oielleid^t coicber bie (Einfilbigfeit bes Hamens Spes bie Ur=

fad)c feiner Doranftellung. 88,13 unb 31 F)ei^t es übrigens /-»ors^win

ok Spes.
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Sünftes Kapitel. (Etgcn|(i)aften.

3n biefcm Kapitel möge 6ie S^^Q^ beantoortet rocrben: IDeldje

(Eigcnfd)aften legt 6te Sage biefen islönöifd)en Stauen bei, öie in iljrcm

üolfc im allgemeinen eine fo angefe{)ene Stellung einnet)mcn ') ?

IDenn roir nun 3unäd)ft einmal barauf ad)tgeben, rDeld)e (Eigen=

fd)aften man gan3 allgemein als für bie $rauen d)ara!teriftifd) anfalj

ober borf) angab, fo finben vo\x, ba^ es jid) ba faft nur um Untugenben

ober roenigjtens Unarten l)anbelt. Das ftimmt bamit 3ufammen, bafe

aurf) in ben Senten3en ber f)6Damdl, joroeit fie jid) mit bem tDejen

bes IDeibes befaffen, nur fd)rDar3 in fd)rDar3 gemalt roirb. ITtan lefe

ettoa Stropl)e 84 {(Bering):

Meyjar ordum ski/li mangi triia

ne ßt'is kvedr kona;

pc'il ä hverfandd hvell vom ßeim hjgrtu ><kQpud.

ok brigd i hrjost of lagid.

(Eines IITäöa)ens Worten foll der IJXann nic^t trauen, noc^ dem,

was redet ein Weib; denn auf rollendem Uaö find i^nen die

^erjen gef(Raffen, und Ränte in die Bruft gelegt. — ®ber Str. 90:

Svä's fridr kvenna, es ßätt Jnjggja,

sein aki j6 öbryddum ä isi Jiglum

eda i hyr odum beiti stjörnlausu,

eda skyli hrdtr henda hrein i päfjalli.

So ift die X:iebe der Weiber, die auf ^ug finnen, als ritte

man ein Roß mit unbeftac^elten ^ufen auf glattem <£ife, oder

als freujte man fteuerlos bei wildem Winde, oder als follte der

€a^me das Renntier auf tauendem Sc^neeberg erjagen.

Unb biefe Sprüd)e unb Priameln ber altnorbifdjen i)öüamäl malen

in il)rer peffimiftifd)en Sd)ilberung ber IDeibesnatur mit ben [elben

bunflen S^^^^^^r öis öie Senten3literatur aud) anberer Dölfer 3ur Dar=

ftellung bes 5rauenbilbes cerroenbet. Deuteten roir bereits oben einmal

an, ba^ d)eologcn unb Jurijten in il)ren Sdjriften roenig frauen=

freunblid) gefonnen finb, fo fönnen roir biefen beiben (Bruppen als

britte bie Senten3enbid)ter 3ur Seite ftellen. Befonbers bie altinbi|d)e

£iteratur roeift 3aI)llofe Sprudle auf, bie jenen Hpljorismen ber alten

Horbmänner auffallenb gleid)en. Den angefül)rten altnorbijd)en üerjen

jeien sroei Sansfritjtropljen^) gegenüber gejtellt:

1) ögl. ^einjcl, Bej(I)teibung I28f. unb bejonbers 184-86.

2) Die beiben folgcnben Sansfritjprüd)c entnetjmc id) BöI)iIiiiQls „3nbi|d}en

Sprüdjen"^ (Hr. 328 unb 338), gebe aber eigene, möglid)|t roörtlid)e Überlegungen.
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Unrcdlicfifcit, I)üft, (Trug (thni/n), Dummheit und übermäfiige

Scgchrliiijfcit, UnrcinUd}feit und Seclenlofigfeit find der Weiber

£el}ler twn Uatur. (sruhluiratd/i ogl. /' brjösf hajul!)

Unb iciicm nor6ijd)en' Prinnicl uergleid}! fid) bicfe altinbifd)e

Strophe:

Der (€cben$)beender, der Sturmwind, der Zod, die Unterwelt

und der füdlicbe i)'öllenrad)en, lTtejjerjd)neide, (bift, Schlange und

S^uer find eins mit dem Weibe.

3n öcrartigen Scnten3en fpridit \\d] iiidjt fo jc[}r eine (Bering =

jdiätjung 6es IDeibes aus loie öielmetjr eine gcrDifje 5iJt''^t oor

öem IPeibe als oor etmas Unl)citnlid)em. Xlod] öeutlidjcr tritt uns

öicjes bange 6efü()I in einer Stroplje 6es großen rigüeöifd)en f7od)3eits=

l)i)mnus entgegen (X 85, 43f.):

adunnaüyalih j)atilokani ä visa sam no hhava dvipade nam cafuspüd^
\\

(i(j}ioraca/iSur apafigJmy edh'i sirä pasubJn/a/i Humanäh suvarcah
\

(D^ne Unglüd ju bringen, tritt ein in des (Satten Welt, jum
l)eile fei uns, dem zweifüßigen, jum ^eile dem oierfüfjigen Voll!

<Dl)ne böfen Blid, nidjt (Battentöterin, fei gnädig dem Vie^, wo/fl*

gefinnt, glanpoll!

Had) (Beringfd)ä^ung bes IDeibes fel)en biefe IDorte nid)t aus!

nian ad)tete bas IDeib idoI)I, aber jo roic man unl}eimlid]e ITtädjte

ad)tete, bie giftige $d)lange, ben oerFjeerenben Sturmtoinb, ht\K fd)niet=

ternben Blit^, bas gierige %t\\tx. ITtan fudjte biefe böfen Kräfte 3u

befänftigen, fid} 3um Segen 3u loenbcn. 3ft es Sufall, ho!^ in jenem

3uer)t 3itierten Sanstrit|prud)e als einer ber roeiblid^en 5e[}Ier bie wo m'i

genannt lüirb? iiiand bebeutete in ber altüebifd}en Sprad)e aber (Bc'

f}eimnisfraft, Sauberwefen u. ä. unb 3tDar 3unäd)jt gleid)ermaf)en in

gutem Sinne Don ben großen (Böttern roie in böfem uon htw feinb=

lid)en ntäd]ten. Später gelangt bann bie fd)limme Bebeutung Zrug,

Blendwert u.a. 3ur flUeinl}errfd)aft').

EDir tonnten biefe mmjä bes IDeibes üiellcid)t mit bem aanctum

nliquid Dergleid)en, uon bem ^acitus aw jener befannten Stelle feiner

6ermania (c. 8) fprid]t: inesse quin etiam sanctum aliquid et pro-

vidum putani . . . EDir überfe^en bas Iateinifd}e EDort sarictus gecDÖf)n=

lid) mit ^eilig, finb aber oielleidjt 3U fcljr geneigt, mit biefem EDort

d)riitlid]=tird}lid)e DorftcIIungcn 3U oerbinben. EDir muffen uns aber

bemüf)en, uns ben Begriff ffeilig in Ijeibnifdjen Seelen üor3u|tellen 3U

oerfudien. Dann muffen roir uns oon ber beliebten poetifd}=ibealiftifd)en

') über bii tunijOi Dcrgleidje man Fj, ©Ibcnberg, rDeItan|d)auung ber

Brahmanaleftc 129f. Dort coettere Citeraturangaben.
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jnlerpretation öiefer (Eacitusfteüe etwas entfernen, bk in bem sanctum

nur gute, fegenbringenbc Kräfte fiel)t. 36:) mödjte efjcr glauben, ba§

in bem sanctum, bas bie alten (Berntancn ben 51^0^6" beilegten, bic

Derf(i)ieben[ten mtry^sKräfte eingefdjlofjen liegen, fotool)! gutcrDieböje').

Hber freilid), es liegt in bem oerfd)iebenen IDefen ber Hationen be=

grünbet, ba^ bei ben 3nbern bie böfe maya bes IDeibes in ben

öorbergrunb trat, coie fid) eben aud) ber Begriff maya an jid) in

pejoratioer Rid)tung entroidelte, u)äl)renb hd ben 6ermanen bie gute

mäyä bes IDeibes in ber — id) mödjte jagen praftifd)cn — Hnfdjau«

ung bes Doltes überroog unb bie Betonung ber böfen Seiten meift

nur jenen im (Begenfa^ 3u ben inbifd)en parallelen nid)t 3at)lreid)en

$enlen3en eigen ift. Dod) oergefien toir nidjt, ba^ uns bk unl)cim =

lidje Seite ber maya bei ben alten Germaninnen aud) in bem '(It)pus

ber Sauberin, ber vnlva begegnet. Über biefcn meiblic^en Beruf roirb

nod| im 9. Kapitel bes 3U)eiten Teiles bie Rebe fein.

Sef)en roir nun 3U, toie fid) bie 5omilienfagas über bie Ilatur

ber 5rciucn gan3 im allgemeinen äußern.

n)ieberl)olt begegnet uns ba bie flnfd)auung: IDas 5i^öuen raten

unb reben, ift oerberblid), ift „falt". Hls bie fjodjmütige ^ilbigunn

iljren (Dfjeim S^ofi W Radje für ifjren ermorbeten ITTann ^ösfulb

auff)e^t, fagt ber ungern (Bel)ord)enbe (tTj. 116,16): . . . ok eru kold

kvenna ra<t und falt find der Weiber Ratferläge. Dorfjer (116,5)

I)ie§ es: Hüdlgudr hlö kalda hlätr ^. jc^lug eine falte €ac^e auf.

- Hud) fjeib. 19,10 finbet fid) ber Husfprud) : ... ok eru opt kgld

kvenna räd. Unb £i6sD. 24,70 roirb gefagt: Er eigi ßat ölikligi, at illa

standiz räd ydur kvenna es ift ni(^t unma^rfd}einlid), öa^ aus den

Ratferlägen von eud) Weibern Böfes entftef)t^).

Don ber tDeiber Reben t)eifet es ®isl. 9, 1 1 : opt stendr illt af

kvenna hjali oft entftefft Brges aus der Weiber (Befc^wä^. 5^1*

iDÖrtlic^ ebenfo Soarfb. 25, 46f.: opt stendr Ulf, af tali kvenna. Unb
Co. S. ®isl. 99 gebraud)t Hsgerb ben Husbrud heimskufal värt kvenna

das dumme (Berede oon uns Weibern.

') Ruö. ®tto betont in jeincm fdiönen Bud)c „Das fjciltgc" ötc|c fd)aucr =

lidje Seite öcs Ejciligen jc^r jtarf; er bringt es unter öcn Begriff 6cs „mysterium

tremendum". — 3m t)inöuiftijd)cn Kultus tritt biejes tremendum bescidjncnöcr IDetfc

bejonöers fraß in öcr üerel|rung einer roeib liefen ©ottfjcit 3U (Eoge, ber l)0(^=

l)eiligen, graufig^unförmigen Durgä.

2) (Eine parallele aus öcr altirifd)cn tjclbenfage Täin bö Cualnge (ed. bj'

Strachan and O'Keeffe lin. 174): flis bie Königin ITtebb oon (Eonnadjt im t}ecr»

lager ben Rat erteilt, it)rc tüd|ttgften Derbünbctcn, bic £einjtcrleutc, oor Beginn

ber Sd|Iad)t 3U töten, roeil fic il)rc Rioalität fürd|tct, meint it)r ®cmaF)I, König

flilill: Wir ver^e^len nic^t, daß dies ein Weiberrat ift.
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ITIan oertjIeid}c eine Stropl)e bcr liöDamdl (118):

O/arld h\ta ek sä einniii hal

ord tllrar konu:

tiärnd tunga rard Inmuin dt fjovhiyi

ok fieygi of sannu sgk.

Den Kopf foftcn jal) idj mancffcm lllanne böfen Weibes Wort:

tüdifd) ratende Junge ward iljm jum (Toöes/toße, und mit Hielten

um wafjre Schuld.

Das Httribut falt für bie Ratfd)lägc ber 5roucn ift fcljr bc3cid)nenb.

Unb nid]t nur i(}rc Ratfd^Iägc, fonbern (\\\&\ bie Stauen jelbft erjd}cinen

für unfer (impfinben feljr oft taltfinnig, mitunter gerabesu gefü(}Isrot).

^ier feien nur inenige Beifpiele genannt, bie als ti^pifd} in ifjren 6runb=

3Ügcn gelten bürfen.

HIs bie Brüber bes erjrfjlagenen Kjartan aufbrerf)en, um beffen

lEob an feinem ITTörber BoUi blutig 3u räd}en, befteljt ihre ITTutter

(El)orgerb barauf, an biefem Kriegs3uge teil3unel}men; oergeblid] fud)en

il}rc $öl}ne fie 3urücf3u{)alten mit ber Begrünbung, bies fei feine $al)rt

für IDeiber {4ikt ckki kvennaj'erdtv, £ajb. 54, 13). Unb als bann

Belli in feiner Sennptte angegriffen unb mit oielen Speerftidjen unb

$d]rDert{)ieben getötet roirb, ha ift Cl^orgerb mit anroefenb unb he^t

mit roaljrljaft blutigen Kalauern iljre Söljne auf, an bem Derl^afeten

ja gan3e Arbeit 3u oerrid^ten (55,22f.). - 6an3 äljnlid} loill aurf)

üljurib in ber I^eibarüi'ga Saga il)re Söl^ne bei bem Rad]C3ug gegen

bie niörbcr il^res Brubers Fjall begleiten, roeil fie fürd)tet, ol}ne il}re

aufrei3enben Reben roürben iljre $öl)ne nid]t fd}arf genug oorgeljen.

f)ier gelingt es aber ben Söl}nen, burd) eine £ift if}rer ITTutter bas

mitreiten 3u oerleiben, inbem fie fie untercoegs beim Überfd)reiten

eines S^uffes abfid]tlid) ins löaffer fallen laffen, roorauf bie Derärgerte

burd^nä^t unb 3ornig nad} F7aufe 3urücftel)rt (f}eib. 74, 19 ff.).

3n biefen beiben 5ällen feljrt fid] bie 6efül)lsrol}eit roenigftens

gegen S^in^*^- ^^^r ebenfo faltfinnig 3cigt fid) (Bubrun bei bem eben

errDäl)nten Überfall auf il}ren Htann BoUi. Als ber feine S^inbe bemerft,

Ijei^t er feine $rau bie f}ütte oerlaffcn, toeil ein roenig erfreulid)es

3ufammcntreffen beoorftünbc. Sie aber bleibt fel}r falt babei {Zaih.

55, 10): (iiidrün kvaz hygyja ut pau ein tidendi mundi par verda,

dt hon mnndi sju nu'(j<i, ok kvad Bolla ekki mundii mein at sir, fjött

hon r(eri n(ür honnni stcjdd (3. meinte, es würden fid^ da nur folc^e

Vorgänge abjpielen, die fie mit anjeben tonnte, und jagte, es würde

if)m woljl nid}t jum Schaden fein, wenn fie i/jm na^e bliebe. Rbcr

er toeift fie bann bod) energijd^ fort. Sie nimmt barauf gerul)ig iljre
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n)äfd)c unö gel)t öamit an ben Bad). HIs öie ITTörber nad) öoUbrad}ter

Cat öie $cnnl)ütte Derlafjcn, gef)t fie i{)nen entgegen unb unterl)ält

|id) nod) gan3 gelaffen mit it)nen. (5cu)ife tut fie öas, um für 6ie

fpätere Rad)e öie Vorgänge bei Bolus (Ermorbung genau 3U erfat)ren,

aber bieje geroaltige 6cfüt}Isbe{)err|d)ung er|d)eint für unfer (Empfinben

borf) faum nod) als Cugenb, loenigftens bei einem IDeibe. Darüber

DertDunbern jid) bie ITTörber Bollis felbft.

Ilur gan3 anbcutungsroeife, aber umfo einbrudsooller roirb uns

bie ®efül)ls!älte ber Droplaug gefd)ilbert, als il)r sroeiter IKann E)aU=

jtein erfd)lagen mirb. 3l)r Soljn aus erfter (Elje, I}elgi, oollbringt bie

Zat, unb Droplaug roeife u)ol)l barum Befd)eib. nad)bem J)elgi feinen

Stiefvater nun er|d)lagen Ijat, fäljrt ber Hiejt fort (Dropl. 155, 3 f.):

Hami för heim ok sagdi mödur sinni tideyidin, en hon sat cid eld ok

Jconttr hja henni (Er Begab fic^ nac^ ^aufe und brachte feiner

irtutter die Kunde, aber fie fa^ am £euer und öie £rauen neben

i^r. IDeiter roirb uns gar nid)t berid)tet, roie fie biefe Hadjridjt auf*

naljm; bie (Er3äf)lung gel)t nad) biefen IDorten Dielmel)r 3U etioas

anberem über. Hber roie berebt ift biefes $d)röeigen!

Za, felbft h\t nTuttergefüt)le roaren in biefen 3slänberinnen felt=

fam gebänbigt. (Es rourbc fd)on oben jene $3ene errDäl)nt, in ber

t)ngüilb rDangenfd]ön merftoürbig rul)ig 3ufiel)t, roie Karl Karlsfof)n

il)ren brei $öl)nen ben Kopf abfd)lägt. Dabei ftanb es aber in il)rer

tlTad)!, ben ^ob iljrer $öl)ne 3U t)erl)inbern; benn Karl fragt fie iebes=

mal, beoor er einem ber Knaben bas fjaupt abl)aut: „3ft$fib{s $d)artc

je^t üerl)eilt?" Sübi aber roar X}ngDilbs ITtann. (Er roar einft uon

Karl bem älteren übel 3ugerid)tet roorben, unb als I}ngüilb it)m balb

barauf öerl)eiratet tourbe, l)atte fie erflört, fie roolle il)n nur nel)men,

roenn er bafür forgte, ha'^ bie Sd)arte in feiner £ippc binnen fünf 3cil)ren

fo ausgefüllt iDürbe, ha'i^ es \\\x gut fdjiene. Damit meinte fie, Sübi

foUe innerl)alb biefer 5nft öen il)m angetanen Sd)impf räd)en. (Er tut

es benn aud), inbem er Karl ben Hlteren bei einer günftigen ®elegen=

I)eit erfd)lägt. Dafür toill nun Karl ber 3üngcrc in ber gefd)ilberten

IDeife Rad)e nel)men. Hber jebes ITtal, röenn er t)ngDilb fragt: „Dünft

bid) Sfibis Sd)arte je^t ausgefüllt?", fdjroeigt fie: Cro^ unb Stol3

fiegen über bie einfad)ften ITTuttergefül)le.

Sd)on bei biefen, foeben er3äl)lten Begebent)eiten fönnen roir eine

(Eigenfd)aft beobad)tcn, hk für hk Sxa\xtn Hlt=3slanbs befonbers

d)ara!teriftifd) ift: Sie finb üiel rad)ebürftiger als bk ITtänner unb laffcn

feine (Belegenl)eit Dorübergel)en, um fie burd) fränfenbe aufitad)elnbeIDorte

bis aufs Blut 3U rei3en. Hud) l)ierfür mögen coenige proben genügen.
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Dorhin uniröc cr3äMt, wie bie Brübcr öcs erfd)Iaijienen ?}al[ iljrc

niuitcr CEhurib von bcr üeilnaljme an bcm Rad)C3ug mit liftiger (Bc=

iDQlt abhalten. "Das ift um fo ocrftäiiMid^cr, lücnn toir Icfen, toeld}

|clt)amcr lUittcl fidi tur3 3UDor (Ef)urib bebicnt l^atte, um il}re SöFjne

ü!i il}rcn toten Bruber 3U erinnern, üor bcm flufbrud) in bcn Had)e=

fampf nel)men alle baran beteiligten lUänner in (Eljuribs l7aufe nod}

einen 3mbif) ein. Hls bas dfjen aufgetragen mirb, ftcllt fid} Ijeraus,

ba[) brci Portionen fel)lcn. Da bcfiel^lt Qlljurib, il)rcn brei $ö{)nen

3unäd)ft nid)ts Dor3ulcgen. Darauf holt fie aus ber Küd}e bas in brci

(Teile 3erlcgte $d}ultcrftüd eines ®d}fen unb teilt je ein Stüd" baoon

il)ren Söljnen aus. Die oeriDunbern fid) über bie üppigen Portionen,

bie fie fonft nidit getool^nt finb. Darauf entgegnet it)re ITTutter: Das
ift durchaus nid)ts Seltfamcs, und iljr braucht cucß darüber gar

nid)t ju wundern; war doc^ euer Bruder ()all in größere Stücfe

},crjd)nitten, aber deffen borte ic^ eud) nie <Erwäf}nung tun, dafi

dabei etwas Scttfames wäre. Sie liefj aufjer bem S\t\\i\ oor jeben

öon itjnen einen Stein legen. Sie fragten, roas benn bas nun bebeuten

foUte. Sie crroibert: J^r f)abt wobl jcbon etwas Derdaut, oon dem

man es noc^ weniger erwarten foüte, als diefe Steine, daß i^r es

nämlicf} nid)t gewagt l)abt, euern Bruder i)a[[ ju rächen, einen

jolc^en IJlann, wie er war. Und if}r f}abt eucß weit oon der /Jrt

eurer ßltDordern entfernt, die fo hochverdient find, und fie würden

eine folcbe Sc^madj und Schande, wie if}r fie fo lange Seit und

tro^ vieler Vorwürfe erduldet Ijabt, nid)t fo l)ingenommen l)aben.

f^ilbigunn peitfd)t il^ren ®l}eim %\q\\ baburd) 3ur Rad)e auf, ho!^

fie ihm bei ber ITTal)l3eit htv. bicf mit geronnenem Blut bcbedten ITTantel

itjres erfd)lagcnen ITTannes f^ösfulb um bie Sd)ultern roirft (Hj. 116).

Sd]on oben erroähnt rourbe, tuie auf gan3 äl)nlid)e IDeife tE{)orgcrb

bie Silberne il}ren Stieffoljn Bjarni 3ur Rad)e treibt, inbem fie il)m,

als er beim Derreiten nod) fd)nell eine Umhüllung gegen bas thzw ein=

fe^erbe Sd)neegeftöber oerlangt, bcn blutberonnenen ITTantel feines er=

morbctcn Daters Brobbl^elgi 3urDirft (Däpnf. 56, 10). Äl)nlidj jeigt

(Bubrun il}ren jungen Söl)nen eines lEages bie nod] blutigen Kleiber,

in bencn iljr ITTann Bolli erfd^lagen iDorbcn toar (£ajb. 60, 1 f.).

(Eines toeniger groben RTittels bebient fid] lEl^orgcrb, bie %xOi\x

®lafs bes Pfauen, um il)re Söhne an Rad)e für ifjren erfd}lagenen

Bruber Kjartan 3u gemaljnen. Sie gibt oor, unter ber Begleitung

il)rer Söl}ne eine 5rcunbin auffud)en 3U rooUen. Hls fie nun aw bem

6el}öft Dorübertommen, in bem BoUi, ber ITTörber Kjartans, tooljnt,

hält fie plö^lidi iljr Pferb an unb fragt il)ren älteften Soljn, loie biefcr
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f)of beifec unb roer fjicr rooljne. Unb bann übcrfd)üttet fie jFjrc Söl)ne

mit fcEjmätjenben IDorten, bie 3um Ceil gan3 an jene Strafprebigt er=

innern, bie roir üorf)in Don tCljurib (aus ber J}eibaroiga Saga) geijört

Ijaben, 3. B. F<n7 ek at visu, at her bf/r Bolli, hrödurhani ydvarr,

ok funtu öliJcir urdu per ydnim frcendum ggfguin er per vilid eigi

hefna pviliks brodur, sem Kjartan var . . . Wof}! weij^ fc^,

daß ^ier Bolli, eures Bruders Utöröer mo^nt, und jeltjam unä^n=

lid} jeiö i^r euren vornehmen (Befippen, die il)r einen folc^en

Bruder, roie Kjartan es war, ni(^t rächen wollt . , . {Zaib. 53,5).

6erDöf)nIid) freilid) bebicnen jid) bie rad)cbeifd)enben 5rauen nid)t

foldjer jinnfälligen fjinrDeife — hendingar ok ününningar, Winfe und

ßndenten, roie (Bubrun in ber üorljin errDät)nten $3ene es itjren Söfjnen

gegenüber nennt -
,
fonbern begnügen jid) mit beifecnben IDorten allein.

Da \)ai 3um Beifpiel ein nieberträd)tiges $d)anbmaul über ben frütjeren

£ebensrDanbel ber I}o^angefeI)enen IDitroe Droplaug üerleumberifdje

Reben üerbreitet. Droplaug ijt baöon [eljr bebrücft, unb als iljre beiben

$öl)ne fie nadj bem (Brunbe itjrer Hiebergejdjlagenljeit fragen, er3ä{)lt

jie il)nen jene öerleumbung, und i§r werdet weder dieje Sd)mad)

rächen noc^ eine andere, die mir etwa noc^ angetan wird (Dropl.

147, 15 ff.).

tDie jid) biefc Radjgier unb {}e^fud)t roieberum mit anberen Re=

gungen freu3t, 3eigt an|d)aulid) folgenbe S3ene ((Eljorft. Stang. 80, 19 ff):

Rannoeig löirft if)rem ITTann Bjarni mit fd}mälenben IDorten oor, [eine

Don ^f)orftein Stangenljieb getöteten Kned)tc nod) immer nid|t gerädjt

3U Ijaben. Bjarni rci^t benn aud) bie (Bebulb unb er löill ]\&\ 3um

Kampf mit tEl)or|tein ruften. Hls feine Sxa\x nun aber l)ört, boli^ er

allein, oljne Begleitung, gegen ben 5einb 3iel)en roill, ruft fie erfdjrocfen

aus: Gerda eigi put, at hcetta per einn undir väjyn heljarmannsins

!

€u doc^ öloß das nic^t, dic^ allein den Waffen des ^öllenferls

auszuliefern! Bjarni oerfe^t barauf: Mun per nu eigi verda peira

kvenna dmni. er pat grata ä annarri stundu, er eggja d annarri.

Du wirft es docß nic^t dem Beifpiel jener Weiber na(^tun wollen,

die nun das beweinen, woju fie noc^ eben ge^e^t ^aben^).

Selbft RTögbe fd)euen fid) nic^t, freien ITTännern S^'Q^cit öor3U=

roerfen unb fie 3ur Rad)e ansufpornen. Hls (El)ibranbi feinen (Begner

Kctil uor beffen J)aus erfd)lagen l)at, ftürst eine ITTagb {heimakona)

*) Dgl. ousöerCööa Brot 15: Färkunnipeinifljödal^tcmn
\
es grätandi

ghtdisk at segja ßai's hlaejandi hglda heiddi unö öic bctreffenöc Stelle öcr

Doljunga Saga (82, 11 ff.): Nu pöttis engt kunna at svara, at Brynliüdr
heiddi pess hloejandi er hon hannadi fited gtäti.
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f}inein unb ruft 3U)ei aI)nungsIos brinnen ji^enöcn (Balten Kctils 3u:

VndarlHjir menn eru jnt, er l)h sitid her, en höndi s4 drepinn uti ok

nokkurir tuetin med honum, ok iniiu <ddri ddd i ifkkr Seltfame Stellte

feid ihr, dafj ihr ruljig hier fit^t - und örau[}en liegt der Bauer

erfd)lagen und einige TRänner mit ihm ; nie roirö in eud} Zathaft

fein ((Bunn. Chibr. 200, 17 ff.)- Unb eine nod) längere, 3orngIüI)enbc

Rebe \)ä\{ eine lltagb bem f}rafntel, baf^ er 311 feige fei, fid) an feinem

$einbc Sani 311 räd]en (r^rafnt. 128,21).

Dem (L()örftein $ibul]aIIsfo{}n erfd]eint fogar feine ucrftorbene

ITTutter im Craum, um il]n 3ur Rad^e an feinem (Begner (Iljorl^abb

auf3urufen a;i)orft. Sib. 229, 10 ff).

IDeitere Beifpiele finbct man u. a. Rj. 38,11; 41,6; 44,32;

91,33; 98, 28f.; 129,10; 154, 13; (Et)rb. 18,12; Zaih. 47,22., 33;

48,7-13; (Eg. 59, 36 ff.; n:t)orft. $ib.219, 32f.; £i6sD.24,64f.; Soarfb.

15, 29ff.; 25,41ff.; (Brett. 7, 4; 1)00.23 0.

Diefes Hufl)e^en burd) hk $rauen roirb l)auptfäd]Iid} mit 3tDei

flusbrüden be3cid)net, nömlid) egyja roörtlid) edig mad)en unb />.'/;>/,

bas etroas Regatioes in fid) fd)Iie^t, jemandem etwas abfprec^en und

dadurd) aufrcijen^).

So (Eg. 63, 6: . . . daß er nid)t fein gefe^lic^es Rec^t erfangt

f)atte vor der I17acf)t des Königs dirit und dem ijet^en (5unnt)ilds

(. . . fip'xr riki Eiriku konuuf/s, en eggjan (Junnkildar). — Unb fd)on

Dorher \\aiW Rrinbjörn, (tgils S'^^unb, 3U König (Eirif gefagt, als

(Bunnljilb (Egils Befeitigung forberte (59,38): Eigi mun konmujr lata

at erfqjaz um gll n'id'nigsverk [hu Ilid)t wird fid) der Honig ju aü
deinen Tteidingstaten auf^e^en laffen. — (Bunnar fagt 3U feinen

DertDanbten, bie fortrDäl)ronb Don feiner %x(\\x f)aUgerb gegen Rjal

aufgerei3t loerben, (Ri.41,6): und icß möchte eud), meinen (Befippen,

den dringenden Hat erteilen, auf die ^et}ereien meiner S^^^ ¥^
{vid frame(jijj(tn Hal/r/erdar konu mlnnar nid)t gleid) f}odj^ufaf)ren.

— Radibem BcrgtI)ora il)rc Söljne mit (Erfolg 3U einem näd)tlid)en

Rad]C3ug aufgcpeitfd}t hat, meint \\\x RTann, ber alte, friebliebenbe

Rjal üoroturfsDoU 3U \\)x (Rj. 44, 32): Draußen waren deine Söljne,

alle in Waffen, und du wirft fie wo^l ju irgend etwas aufge^etft

f)aöen {ok munt Jjü »i/ hnfa eyfjjaf /»'i til nokkur.s). Kari fagt 3U feiner

') ücrgl. öic ganß äf)n[idje RoUc, öie öic ni out cnegiinijc{}cn 5i'a"en bei

öcr BIutrQd)c fpiclcn: „Die Stauen . . . finö es Dornel)mlid), öie jur Racf)e Quf=

Ila(f}eln. Sie jinö öarin unerniüölid}" (ITliflofid), öic BIutrad)e bei öcn Slorocn,

Dcnfidjr. öer IDien. flf. pf)i[o|.=f)iit. dl. Bö. 36., 145 f).

') Dgl. öie (Eti^mologic öcs tüortes: 3U lat. pnrns.
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Sd)n)iegermuttcr BergtI)ora, öie tx>ie6er einmal put[c^t: HafJm litit vid,

hüsfreyja, cd eggja sonu JAtia, ]mat ßeir munu ßö cerit framgjarnir

Bemühe dic^ nur nic^t fo jel)t, Hausfrau, deine Sö^ne aufju^e^en;

die find auc^ fo fd)on ungeftüm genug (Hj. 91,33). - Unö aber=

mals auf Bergtljora gel)cn $farpl}ebins IDorte (nj. 98, 29): Eggjar

mudir vär oss 7iü Iggeggjan Unfere TtXuttev t)e^t uns auf mit einem

gefe^tic^en J^e^en. - 5erncr: Kormlöd j)e^te i^ren So^n Sigtrt}gg

gewaltig {eggjaäi tnjgk Sigtrygg), König Brjan ju ermorden {Vi\.

154, 13). - /Jder immerhin werde ic^ meinen Vater und meine

Brüder antreiben {eggja fgdur minn oh brcedr), daß fie den Utenfc^en'

vertuft, der ^ier verurfac^t ift, rächen (Hj. 129,10). - Parfek eigiat

hnfa eggjunarord vid ßik um hefnd qjtir Olaf, son okkarn Jc^

brauche feine ^e^reden vorzubringen jur Rac^e für unferen Sof)n

(Dlaf I}do. 24. — Dod) roirb eggja aud) in roeniger fd)arfem Sinne

gebraudjt 3. B. 6rett. 7, 4: ^r naf)m fie auf das Betreiben (deggjun)

feiner Srau 0t}da ^in auf. ©an3 ätjnlid) Dropl. 154,23.

Dor fryja begegnen meift fubjtantinifd)e Hbleitungen. HIs Cl)orger6

i{)ren $öl)nen 5eigl)eit in bcr Rad)e für it)ren erfd)Iagenen Bruber

Kjartan ooriüirft, f)eifet es üon bem älteften {Zaib. 54, 1): ... sagdiz

eigi lengr pola frijju mödur sinnar . . . fagte, er ertrage nic^t länger

die abfprec^enden Sticheleien feiner XUutter. (Ebenfo fr§u mödur

sinnar Za^b. 60, 5. - Als Brpnjolf Don [einer Derroanbten i)allgerb

3U einer ITTorbtat aufgereist roirb, oerje^t er: Ekki skaltu lUr enn

ßurfa mjgk ä at fryja du follft es nic^t mef}r nötig l)aben, darüber

fo fel}r ^u fti^eln (Hj. 38. 11). — tEf)orarin ber $d)röar3e jagt in

einer Stroplje mit Be3ug auf bic $tid)eleien feiner ITtutter ((Er^rb. Str.

3, S. 55): Vardak mik . . . kvenna frijju ic^ widerlegte der Weiber

Bnfc^uldigungen.

Den Bebeutungsunterjci)ieb scoifdjen bem meljr pofitioen eggja unb

bem me{)r negatioen fryja 3eigt gut eine 3um (Eeil fd)on oben 3itiertc

Stelle ber tEl)orjteins S. Stangartjöggs (81, 19 f.): Mtmßer nü eigi verda

ßeira kvenna doemi, erJjat grata ä annarri stundu, er eggja ä annarri\

en ek fmli opt lengi fryjuord bwdi ßSr ok gdrmn du wirft do(^

nic^t dem Beifpiel jener Weiber folgen wollen, die das nun be*

weinen, woju fie noc^ eben aufge^e^t l)aben, aber i^ ertrage fc^on

lange genug Stic^elreden fowo^l von dir wie von anderen.

€inige ITTale roirb aud) bas IDort hryning Scharfmachen (oon

hrun Kante) üertoenbet. d)orgerb fagt 3U itjren Söljnen {Zaib. 54,13):

. . . ßvi at eh veit ggrst um ydr sonu mina, at ßurfißSr bryningina denn

ic^ weiß nur ju gut von euc^ meinen Söhnen, daß i^r das Scharf'
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macfjen nötig habt. Kur3 3UDor mirb Cljorgerö ntikill hraUnnadr

groffcr Bufhc^er oon hnür rafd) cjcnannt. - (Bcirrib empfängt

il)rcn aus |iegreid)cm Kampfe l}cinifoI)rencVn $oI}n Cl^orarin: Tekit

lirfir/ni hriinimiin Da bat ülfodas Si:^ürfmac^en genagt {^i]xh. \S,25).

fln einigen Stellen uiirö bcr uHMblidjc dl^arattcr oöer 6ic u)eib=

Iid)e öJemütsart (ober lüie man öas altnorbijd)e skap nun übcrjc^cn

iDill) als Dcräd}tlid]er Dercilcid} auf lUänner angeiDanbt. Dabei Ijanöelt

CS |idi um 5eigl]eit unb Rciibarfeit. 6eirrib fd)ilt il)rcn Sol^n Q:i)orarin

((Ei]rb. 18,12): Ihir ju wafjr ift's, wenn beljauptct wird, öab äu.

Zfyovarin, mcl)r weibifdjen als männlichen (Lljaralter {kminu skajt

en karla) ba/t, wenn du dir von (Tljorb/örn dem Diden jede Sc^mad)

gefallen laffen wirft. - Don bicfem 6erebe iiber Cl^orarins (El)aratter

roirb uns Dorl)er ((Er)rb. 15,7) berid)tet: Sm mr hann niaär öhLut-

deilinn, af öi-'nür haus hkcUk, at hann hefdi ruß sidr kvenna sknp

en kaiia (Er war ein lUenfcß, der fic^ von allen Rändeln fo fern

^ielt, daß feine S^i^^(^^ beljaupteten, er Ijätte nidjt minder weibifc^en

als männlichen d^arafter. Die Be3cid)nung öhlnfilrilinu als (11)0=

rafterijtitum ber iDciblid]cn rDcfensart überrafd]t Dielleid)t 3unäd)ft:

Salden mir bod), ba^ jid] bie Srauen an ben Strcitigtciten ber ITTänncr

gcrabc fel}r rege beteiligten injofern, als fie bie ITTänner 3ur Dergellung

aufriefen. Bei bem öhhifdeiliun t)ier ift aber rooljl meljr boran ge=

bad)t, ba^ Hlprarin fid] perfönlid) Don ben Kämpfen ber IHänner [tets

fern3ul}alten iud)te. Starpl}ebin meint (Hj. 44,24): Ekki hgfu ver

krenna skap, af vSr reldiinz vid ollu Wir l)aben nid)t der Weiber

(Bemüt, daß wir über alles außer uns gerieten.

3u ben rDciblid}en (Il}arattereigenfd)aften red)nete man offenbar

aud) Unueritanb unb Unüberlegtl)eit: (Eine IHagb l]at oergcifen, eine

n)id)tige Botfdjaft aus3urid)ten. Hls itjr bas |d]liefelid) einfällt, ruft fie

aus: ^ntt er pat, er oss er opt sagt konum, at par er litit til ints

at taka, sem ver erum konur Wa^r ift, was uns 5rf7Z/e/7 oft nac^'

gefagt wird, daß da wenig Verftand ju l)olen ift, wo wir grauen

find {Z\)Ox\{. Stang. 78, 15ff).
- Unb Zaih. 14,24 fagt eine $rau:

En orrnd vär kcennu rerda jafnan med Liiilli forsjä, ef mkkurs

parf vid Über die dntfc^eidigungen von uns Stauen jeugen ftets

oon wenig Vorbedacht, wenn es etwas gilt.

Das bcib als bas |d]tr»äd)ere 6cfd}led}t barf es fid) aud) el)cr

als ber ITIann erlauben 3u meinen, flm I)äufigjten finben mir bie

Srauen ber Sagas meinen, menn ber Sol)n ober ber ITTann ober jonft

ein lieber menfd) in ben Kampf ober in ein ungemijies Sd)icfial 3iel)t

unb menn il)m ungünftige Dor3cid)en begegnen.
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5Io|i geroinnt öie h^\bfn Söljnc öes Ketil £ärm für fein Unter=

net}men : J^re IJtutter X)ngvild ftanö dabei, als fie den Bllt^ings=

ritt verfpvac^en, und weinte, ^^orfel fragte: 'Warum wein/t du

JJtutter?" Sie er^äl^It barauf itjren atjnungsooUen (Eraum {U\. 134,

21). - Der Bauer ^l)orbiörn \\a\ beim $rüf)ftücE oor feinem fluf=

brud) in ben (Bau böfe (5efid)te: Hlles (Effen erfd)eint iF)m blutig. Seine

5rau ift öarüber töblid) erfd)ro(fen: Sie fe^t fic^ auf die Querbanf

gegenüber und toeint (^eib. 83, 7). — (Brettis ITtutter nimmt Don

iljrem Soljn 3um legten ITTale Hbfd)ieb: Und als fie dies gefagt

i^atte, meinte fie fe^r ((Brett. 69,8). — Unb als J)örb feinen J)of Der=

läfet, \t\''^i es oon feiner %x(x\x'. GrH Helga pä säran Da weinte

^elga bitterlich (f}arb. 103,5). - I^elgi Droplaugsfotjn nimmt Hb=

fd)ieb öon feiner (Beliebten: Sie begleitete i§n bis auf die Straße

und weinte fe^r (Dropl. 157, 15). — (Ebenfo toeint Brobbljelgis

alte Hmme, als biefer feinen legten Husritt unternimmt (ödpnf.

53, 9 f.).

Seltener berid)ten uns bagegen h'x^ Sagas baüon, haü^ ^xa\xtn

über eine tEobesnad)rid)t roeinen. Dabei roirb fo oft er3äl)lt, roie einer

ITtutter ber tCob il)res SoI)nes, einer ^aiim ber 5^^ i^res ITtannes

gemelbet töirb. tTTeift aber beroafjrt bie 5rau in foId)em 5^^^» ö^r

DoIIenbeten Catfad)e gegenüber, eine aufecrorbentlid)e Stanbijaftigfeit.

IDenn f}ilbigunn bei il)res ®t)eims %\o\\s Befud) um iljren fdjon oor Iän=

gerer 3eit ermorbeten ITtann I}ösfulb roeint, fo ift bas mefjr eine Pofc als

innere Trauer. ITtan h^a&[i^ bie IDorte (H]. 1 16, 8): Pä kom Hildigiidr

i stofima ok (jrekldi härit frä augum ser ok gret Da fam ^. in die

Stube, ftric^ fic^ das ^aar aus den Bugen und weinte. Sie roill

bamit 5Iofi nur rüljren unb rei3en. IDie fie !)ernad) 3U einem gröberen

ITtittel greift, fafjen roir fd)on frül)er. — Dafe h\<t Sd|a)efter ben Der»

luft bes Brubers berceint, 3eigt ©i'sl. 36, 3: Grata muri ek Gisla brödur

minn Beweinen will ic^ meinen Bruder (Bisli, fagt Cf)orbis 3U ifjrem

ITTanne Bör!. — Hadjbem Deftein ermorbet ift, fragt tifjorfel feinen

Bruber (Bisli ((Bisl. 14,5): Wie findet fid) Bud mit i^res Bruders

^od ab? Weint fie viel?

IDie ^ilbigunns Crauer oor 5Iofi, fo fd)eint aud) ^fjorbis' öorfa^,

if)ren Bruber ®isli 3U betoeinen, barauf I)in3ubeuten, bafe ber uralte

Braud) bes pflid)tmäfeigen Beroeinens aud) nod) 3ur Saga3eit

geübt rourbe. ITTan oergletdje etroa bie tEotenflage aller IDefen unb

Dinge um Balbr, roo ebenfalls ber Husbrud grata gebraud)t roirb (Sn.

(E. 60). Sprad)lid) nod) intereffanter ift eine Stelle ber £ieber=(Ebba

(6ubr. Kd. 11,3-4 = 6ubr. Ko. 1111,3-4):
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Gordit hjufra n^ hondum sld

m' Iiveiyin umh se)n konnr adrar.

Ih'cptju wehflagen begann fie, nod} mit den fänden ju fd}(agen,

nodf herum ju jammern, wie fonft die Weiber. — J)ier roirb uns

bcutlirf) bic Don öer guten Sitte geforöerte (Eotontlagc ausgemalt. Be=

aditcnsiüert ift tjierbei bas lüort hjufra. (Zs cntfpridjt faft genau bem

gotifd^en hiuf(in^), bas grierf). }>Qr]reTr roieberglbt. (Es fd}eint, ba^

hiu/an he^w. hjufra gcrabc3u ein terminus technicus für bas ücr=

ridilen ber offi3icIIen 2!otentIai,ie gemefen ift. Daher fd}cint mir bic

Don (El), ü. (Drienberger (Unterf. 3. got. IDortf. 1 15) oorgenommcne Der=

binbung mit altinb. kopa Walhing, dorn, kupi/ati roallt, jürnt ujiü.

burd^aus riditig (oon S^'f^ ^t. lütb. b. got. Spr. 2 ol)ne Angabe Don

©rünben abgelel]nt). £autlid) ift bie Übereinftimmung — abgefeljen

von ber Derfd]iebenen Präfensftanimbilbung — Dollfommen, unb aud]

femafiologifd] fd}cint mir bie (iti]mologie au^erorbentlid) günftig: fic^

leidenfc^aftlic^ gebärden ift bie eigentlid)e Bebeutung bes germanifd)en

IDortes. IDie Dortrcfflid) pa^t ba3u jenes Bilb ber (Bubrünartoiba^)!

flud} fonft begegnen uns in ben 5aniiHenfagas nod) öfter toeinenbe

5rauen unb Tttäbd^en. So roeint 3. B. bie junge ©ubrib, als fie 3U

ertennen glaubt, ba^ iljrcm Pflegcoater (Bisli Don feiner eigenen S^au

Dcrrat brol)t ((Bist. 30, 20). - IDie tief auf f}allgcrb eine (Dljrfeige

iDirft, bie il)r ®lum, il)r 3U)eiter BTann, gegeben I)at, fd)ilbern bic

tDorte (Hj. 16, 5): Hon unni honum mikit ok miHti eigi sÜlla sik ok

grH hästofum Sie liebte it)n fe^r und tonnte fic^ gar nic^t be^

rul)igen und weinte laut ^eraus.

IDcgen bauernb fd)led)ter Beljanblung tüeint eine junge Sflaoin

(Dropl. 141, 21 ; 142, 8 f).
- Don langen ITTif^ljanblungen 3ermürbt

ift aud] bie einft fo ftol3e r)ngDilb IDangenfd}ön. 3l)r Peiniger unb

5einb iljrcs ITTannes, ber nod) jugenblid)e Karl Karlsfoljn, ):\ai crft,

roie fd)on mel)rmals errDäl)nt, il)re brei Söl)ne ermorbet unb fie felbft

barauf 3rDeimal in HonDegcn in bie Sflaocrci oerfauft. Hls er fie3um

3rDeiten UTale aus ben r)änben rol)er ITtänner toicber loslöft, roirb felbft

il)r l)artcr unb unbeugfamer Sinn gebrod)en: Hon lagdi pä kendr um
hals Karli ok yret mJQk. en pat hafdi hann aldri fyrr sH, at henni

hefäi ngkkurs fengit, hvat seni at henni hafdi horiz Sie legte da

') 3u öem Derl]ältnis hiufan: hjufra (mit-r-) ogl. ctroa got. fulla-fahjan

: ga-fahrjan (3U fagrs „ev^etos"), altn. fleipa, flcipra fdfwa^en.

^) D. (Brienbergcr fü{)rt übrigens geraöc öas altnorö. tDort gar nid)t ouf,

öas roegen öes Sujamtncnfjongs, in öem es cr|(i)cint, jeine (Eli^mologie öod] am

beiten itü^t!
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die Bvme um Karls ^als und weinte jefyv, aber das ^atte er

vorder no(^ niemals bemertt, daß etwas je irgendwie auf fie

gewirft ffätte, was auc^ immer über fie ergangen fein mochte

(Soarfö. 31, 29ff.). Don nun an betjanbelte er fie aufs l)öflid)ftc.

3n einen noriüegifcfjen Bauernf)of bringen in HbrDcjenljeit bes

fjausf)crrn berferferljafte löifinger ein unb bebroljen bie SJ^^uen: Nu
stukku fram konur allar, ok sl6 ä ficpr öhug miklum ok gräti Itun

/toben die Weiber alle auseinander, und es befiel fie große Der-

jagt^eit und Weinen (6rett. 19,18). — Dor einem Berferfer, ber um
jic roirbt, Ijat aud) bie junge 5ribgerb, ebenfalls eine Horroegerin,

5urd)t unb (Ent[e^en. So trifft (Egil fie an, als er 3ufäUig auf ben

fjof iljrer ITtutter fommt ((Eg. 64, 12): Meerin var ökät ok grSt einart

um hveldit Das junge ÜTädc^en machte einen belümmerten €indru(t

und weinte in einem fort. (Egil fragt fie: 'Weshalb weinft du,

IJtäd(^en? Jc^ fe^e dic^ nie vergnügt.'' Sie vermochte gar nic^t

ju antworten und weinte nur umfo heftiger.

Rn einer Stelle roirb erroäljnt, ba^ ein fleines ntäbd)en oor Sd)mcr3

roeint, als fie geflogen roirb (Süarfb. 14, 67 f.).

Diefe — allerbings bie meiften 5älle berü(ffid)tigenbe — Husmatjl

üon Beifpielen möge Ijier genügen. (Erroäljnt fei in biefem 3ufammen=

Ijang nod), ba^ einmal eine 5^ou cor plö^li(f|em Sd)recfen in ®t)n=

mad)t fällt: Una Ijat üon iljrem lUann, ber ausreitet, Hbfd)ieb ge=^

nommen. En er pcer hurfu aptr, leit Una aptr um nxl eptir honum

ok feil i ovit Und als fie (Una und i^re Sc^wefter) wieder um^

lehrten, blidte U. über die Schulter i^m nadß und fiel in (D^n=

mac^t (Diga=(Bl. 19, 15). (Es ftellt fid) bann Ijeraus, ba^ fie in biefem

Hugenblic! ein iljrem ITtanne toboerljei^enbes 6efid)t geljabt Ijat.

5ür Ittänner ift bas IDeincn - anbers als bei ben l)omerifd)en

fjclben — im allgemeinen eine grofee Sd)anbe. Hls ITtörb Dalgarbsfofjn

auf Karis Beriebt l)in über ben Hjalsbranb jammert, meint Kari,

anderes fei mannhafter als die Zoten ju beweinen (Hj. 131,2).

nur 5eiglinge unb Kned)te roeinen. Dgl. ITj. 53, 14; 130,4 (:155, 3);

(5rctt. 82, 28 {ok gret kann hästg/um, roie i)allgcrb in bem üorljin

3itierten Beifpiel Hj. 16, 5); (Er)rb. Stroplje 13 (S. 64). Hur aus IDut

unb (Enttäufd)ung roeinen aud| ITTänner otjne Sd)anbe. So H}rafn!.

109, 11: Pä fcer Porhirni svä mJQk at kann großtv Das wirft auf

Z^. fo ftarf, daß er weint (3U fcer Porhirni mjgk oergleidje man bas

oben aus Soarfb. 31,30 3itierte . . . at henni hefdi ngkkurs fengit).

Besei^nenb fd)eint es mir, ba'^ in fold)en 5öllen bas IDort grata gern

üermieben roirb unb bafür umfd)reibenbe flusbrücfe angeroanbt toerben.

Kr au je: Die 5tau in öcr altisl. Spradje. 4
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So w'ivb l\\. 142, 5 (Il}öii)QlIs U)ut init ben IDorteii befd}rieben: ok- var

andfit hdfis stni i hWat sdi, i)i sforf JkkjI hrauf ör (imjnm honum

fein BntU^ war, als fäf)e man in Blut, und gro^c ^agclförner

fprangen aus feinen flugen. rjicrmit ftimmt 3UTn iEcil roörtlid)

überein eine Stelle öer (Llüma (7, 98 ff.)- '^t^' f"''' f'onum sva v'ul (ogl.

oben für horhirni injok') af liaiin yerdi J'glran i (indliti ok hrutu ör

auijinn hon um tar Jxiu, er pri rt'iru lik sem hoifl pat er stört er

und es ging iijm fo nahe, dafi er im ßntlit) ganj faffl wurde und

it)m aus den fingen Zränen fprangen, die gleid) wie ^agelförner

waren, die grof} find^). TTod) meljr nur anbeutenb brücft jid) ber

Derfaijer ber 6isla Saga einmal aus (20,2): . . . sn'i ot ftehn hafi

iKcsta I allt skap komit iDörtlid] foda^ es if}nen ganj nal/e ins (be^

müt gefommen fei, b. \]. fodafj fie beinahe geweint hätten. IDenn

enblid] ([l}orl}alI Biermü^e auf bem HIItl}ing roeint (. . . ok grH

aumVuiti und weinte jämmerlich Ölf. 17, 5, roeil il)n bei feinem pro=

3efje alle 5i^^iinöe in Stid) laffen, fo Dereinen fid} l}ierbei VOwi ber

(Enttäufd)ung unb (Erbärmlid)feit bes dl^arafters; ^{}orl)alI ift nur ein

ticiner mann; bei foldjen £cutcn fann man el)er Cränen ertoarten,

ogl. Hj. 53, 14: Wenns ein unangefe^ener {ötigiim) IJlann wäre,

fo würde man fagen, er l)abe geweint.

Dafe 5rauen Iad)en, löirb feljr feiten ercoäljnt. Peir lieyrdu

hlätr itiikinn inni i Inenu/i/, rr /mik hlögn Yiu/rih/r ok Hrölf'r nefglito

fie hörten drinnen im ()of lautes tacken, das von T)ngDild und

Rolf (Blan^nafe ausging (Süarfb. 19, 101). - flis (Bubrun üon BoUi

Kjartans tEob I)ört, antroortet fie [Zaih. 49, 27): ... ßber das nenne

iäj jule^t, was für mich ^^^ Widjtigfte ift, daß ^refna (Kjartans

£rau) h^ut abend nidjt lachend ju Bett geljen wird. Um ein gan3

anberes £ad)en l)anbelt es fid) in ber fd)on meljrfad) crroöl^nten S3enc

ber njäla, tr>o f^ilbigunn il)ren ®F)eim $Iofi 3ur Rad)e aufrei3en roill.

HIs 5Iofi il}r feinen Hrgu)ol}n anbeutet, fie l}abe if)n rool}! nid)t in nur

ebler flbfid^t fo gro^^artig aufgenommen, f^eifet es ba von if)r (Hj. 11 6, 5)

;

f)ildigunn fc^lug eine falte X^ache auf {h/ö kaldahlatr) und verfemte:

Hoch ift davon nichts ju merfen; wir wollen, ehe es endet, nocß

genauerjufehen.' - Sclbfloerftänblid) foUen bicfe Sitate teine pcbantifd)e

Rcgiftrierung aller Solle fein, röo 5rauen Iad)en. (Es ift nur für bcn

Charatter ber Horblcutc be3eid]nenb, ba\^ £ad)en fo feiten eru)äl)nt roirb.

(Eine (Eigenfd)aft befi^cn faft allgemein bk altislänbifd)en 5rauen,

öic an fid) ein Dor3ug ift, aber in falfd)e Bal)nen gelenft audi 3um

') Vilan beacf}tc, wie ungejd^idt jid) 6ic allcrtüiiilidjc ©Iiiina ausörüdt gegen=

über öem (lilgetoanöten Dcrfoner öer Tljdla!
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5cl)Icr voivb: Sie 3cid)nen fid) burd) eine au^eror6entIid)e Catfraft aus.

Stets mijjen fie, was öie Situation 3U tun erforbert; 3agenbes Sd)U)an!en

unb Ijalbes J)anbeln fennen fie nicfjt. Sel)r oft übertreffen fie an

(Energie bie ITTänner. — Der bereits allernbe (Blum toirb üon feinem

(Begner (Einar gesrüungen, feinen ?}o\ auf3ugeben. Sd)on ift alles ge=

räumt, bk BerDoF)ner Ijaben bas ^aus üerlajien, nur ber ergraute

f)ausl)err felbft fi^t nod) doII 6ram unb (BroU auf feinem ^od)fi^:

3I)m fällt es 3u fd)rDer, fein J}eim 3u oerlaffen. (Er gibt nod) Hn=

roeifung, bie ^alle feftlid) 3U 3elten: IXirfjt roie ein armfeliger Kätner

roill er bem üertjaj^ten (Begner feinen Befi^ abtreten. IDirb nun bie

Übergabe wol)l frieblid) erfolgen? ®ber roirb ber grimme fllte bem

jebcn Hugenblicf 3U ercoartenben S^emben bie Befi^ergreifung mit üer=

3rDeifelter (5cu)alt öerrDel)ren? Unb nun fommt er roirflid), ber 5einb!

Hber nid]t €inar felbft ift's, fonbern beffen lUutter I^allbera. Sie

fdjreitct mit einem bem l)eimifrf)en I^erb entnommenen 52Uß'^^'^onb

tru^iglid) in bie ^alle unb begrübt (Blum: '^etl dir, (Blum, auf

deinem Si^I Do(^ nic^t länger darfjt dualer weilen: (Befommen

bin ic^ nun mit dem ^eröfeuer jum Z^vera^^anö, und alfo weife

ic^ öid) i^inweg famt allen Deinen, und geweift ift das tand i)iev

(Einar, meinem So^nef (Blum ful}r auf und verfemte, der Teufel

möge die niederträchtige Vettel für il)r Keifen Ijolenl — Bder

dennoc^ ritt (Blum darauf fort (Diga=(Bl. 26, 43 ff.).

(Bubmunb ber ITtäd)tige \\ai feines (Begners Bruni (Beljöft über=

fallen unb roill es in Branb ftecfen laffen. Da tritt aus bem ^aufe

(Bubmunbs %x(x\x Ctjorlaug Ijeraus unb erflärt il}rem Iltanne: Uimmer
werde id) mid) von meiner Verwandten Blfdis trennen, fie aber

wird fi(^ nic^t von Bruni fc^ciden! {Z\6sv. 20,94). Durd) biefe tapfere

unb energifdje (Erflärung rettet fie bem Bruni Befi^ unb £eben. tDieber=

l)olt roirb berid)tet, ba)^ fid) mutige 5rciuen oerfolgter ober geäd)teter

ntänner annel)men unb fie befd)ü^en. So \)ai (Bunnar Cljibranbistöter

h(i\ Cl)orb{s, ber $rau bes !}elgi Hsbjörnsfoljns, Unterfd)lupf gefunben

(®unn. Cl)ibr. K. 6). Diefe fd)i(ft if)n bann fpäter 3U 6ubrun ©foifrstodjter

„til halds ok trausts". Diefer felbe Husbrud ftel)t aud) in bem

Parallelberidjt ber Zaib. (69, 1). - HIs ber geäd)tete (Brettir üon einer

Sd)ar Bauern gefangen morben ift unb eben gef)ängt roerben foll,

fommt 3ufällig bh l}od)angefeI)ene nit)orbiörg bie (Brofee t}er3ugeritten

unb befreit burd) iljre ruljige (Energie unb iljr t}ot)eitsöolles Huftreten

btn ©efangenen. Sie erinnert in il)rer gan3en Perfönlid)f'eit auffallenb

an bie 3ubicatrij Stemma in (T. 5- ITter)ers „Rid)terin". ~ ^ilb, Hüal=

bis Si^flu» t)efd)ü^t, mit einem Beil betoaffnet, ben flüd}tigen tEljorfel
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Krabbler üor feinen DerfoIgcrn(Datnsb. 44, 14 ff.; ogl. f^allfr. 109, 28 f.).

- Der gecid^tete ©isli ruirb oon allen Sf'-'ii'iöen, felbft oon feinem

Bruber, im Stid] qelaffen; nur (E()orgerb, 6ie lltutter bes tücifen ®eft,

getpährt i[}m ein Ücrftecf: fie pflegte oft ^d}ter aufjune^men und

äefaff ldafür] eine untetiröifd)e Wohnung (6isl. 22,13).

Hid^t feiten ift's in ber (E[)c fo, "ii^xSs ^"^ S^au toeit tatfräftiger

unb ent|d}loffener ift als ber ITTann. ®b biefcs Derl^ältnis roirtlid} auf

flltOslanb fel)r l^äufig getoefen ift ober nur als literarifd)er IIt)pus in

ben Sagas ein beliebtes Requifit ift, frfjeint fd)roer 3U entfd)eiben. flud)

in anbercn £iteraturen ift bicfer Ci^pus ja nid^t feiten. ITtan beute

an f)elena unb Paris, Kli)taimneftra unb fligijtl)os. 3n ben altirifdjen

{}clbenfagen übertrifft bie Königin ITTebb an (Energie um ein öielfad^cs

iljren Prin3gemal}l flilill, unb gar bas inbifdje (Epos ift doU oon eblen

5rauengeftalten, h'\<t burd} il}ren DTut unb il)re (Entfd)loffenl)eit il}re

ntänner in ben Sd)atten ftellen, es fei nur an Damai)anti ober an

Saoitri erinnert'). Hus ber %\\Vi<ii bes altislänbi|d}en ITTaterials feien

hier nur einige Beifpiele Ijerausgcgriffen.

(Einige ITtale loirb biefe Überlegenljeit ber $rau über ben ITtann

ausbrürflid} l)erDorgel)oben: Hon var fijrir peim um allu hluti fie

(fllöf) war in allen Dingen der überlegene (Teil tEfjorb. f^r. 29).

Später (55) l)ei^t es oon iljrem lUann: Pörhallr sagdi nü enn fara,

— 'sein rant er, at pii inunt vilja n'ida.^ Vil). fagte, es ge^e nun

wieder, 'wie es gewö^nlid) der S<^^^ iH\ ^^ß ^^ wirft entfc^eidtn

wollen.'

Hnbers brücft fid) £arb. 14, 21 aus: Spurn kafdi l>brblfr at Jnn

üdr, hversu par var häitat, at Vigd'is var meiri skgruii(/r i skapi en

I>nrdr hbndi hennar ^^orolf l)atte fc^on vorffer davon Kunde, wie

es dort öeftellt war, dafj nämlicf) Vigdis ein größerer ^atmenfc^

war als il)r <ll)emann Zfyord. 6an3 äl)nlid} Ijei^t es im BoUa

(Ebättr (£a5b. 84, 12): Uo)i var Jtc'ira skorum/r meiri fie war oon

iljnen (den <ll)egatten) die größere Perfönlic^teit.

3n Dielen SöUen, n)o bie d)aratterlid)e Überlegenljeit ber $rau

über ifjren ITTann nid}t unmittelbar als fold)e be3eid)net roirb, ergibt

fie fid) mittelbar aus fo mand)er anfd}aulid)en $d)ilberung. f^ier fül^re

id} nur eine S3ene toörtlid) an (£iösD. 24, 82ff.): (Ein Bote roirb an

ben Bauern (Otrpgg abgefd}icft, um \\\\\ 3u einem oerabrebeten Kriegs=

3ug ab3ut}olen : . . . und als der Bote antam, war er ((Dtr^gg) ge*

') 3oI). 3ac. ITTciicr |tellt in jeinem Bud) „Das IDeib im altinö. (Epos" S. 326

flnm. 1 fe|t, öq^ öic oltinö. Citeratur nid)t einen gansen DTann, roof)! aber eine

Rcilje gan3cr 5ra>'«" aufjutDcijeti Ijat.
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raöe beim Kopfwafc^en und jagte, ev fei nodß nic^t fertig. Da
fpvac^ feine Srau (Buövun: "(Es war fc^on richtig, daff ^^ortel

Unbanö mir verwandt (skyldr) war und nic^t dir, und fo will

id} fahren . (Buörun roar bie tEod]ter 6es ?Ef)orfel Unbanö, gegen

öeffen ITtörbcr öer Kriegs3ug gefül)rt meröen foUte.

3m übrigen errüäljne id) nur t'ur3 öas Derfjältnis öes alten

J}aDarö 3U feiner %xa\x Bjarget) (J)dö. 14f.; 16; 20ff.), öie ftarfe Übcr=

legenljeit öer ?Ef)or5is, $d)rDefter öes befanntcn StcintI}or Don (Er)r,

über il}ren - 3unäd)ft roenigftens - faft grotesf roafd)Iappigen (E{)e=

gernaf)! Htli (f)äo. 40f.), enölid} überfjaupt auf 5rauenperjönlid)feiten

toie (Duörun 0füifrstod)ter unö I}aIIgerö I}ös!uIöstod)ter, über öie man
genauere tTTonograpfjien im 2. tEeilc Don flö. Rittersf)aus' Bud) ^Horöi[d)e

Srauen" finöet.

Bei öer 3ule^t genannten I}aIIgerö - unö bei mand)en anöeren

Srauen öer Sagas — roäd)ft fid) öie (Energie |d)on 3ur Sfrupellojigfeit

aus. So roirö fie 3ur mittelbaren ©attenmöröerin {nidbani), fpäter

3ur Diebin unö 3ule^t 3ur I)ure. (Buörun (D|Difrstod]ter ift 3rDar eine

eölere Hatur, aber aud) jie fd)eut öas ITtittel öes Diebjtat)Is nid)t, um
if)ren eljemaligen Derlobten Kjartan 3U fränfen (£ajö. 46, llff. 23f.).

Befonöers I)äufig artet öie (Energie öer S^^ouen nad) öer Seite öer

Rad)fud)t F)in aus. Dafür muröen fd)on oben einige Beifpiele gegeben,

als üon öem Hufl)e^en öurd) S'^^uen bk Reöe roar.

$d)liefelid) ift nod) eine — ebenfalls 3rDeifeitige — (Eigenfdjaft 3U

nennen, öie gcraöe öie 5rciuen fllt=3slanfs in l)oI)em ©raöe befeffen

I)aben: Sie roiffen faft alle äu^erft geroanöt mittOorten um3uge{)en

unö übertreffen tjierin öie ITtänner im Durd)fd)nitt bei roeitem '). Das
3eigt fid) öaran, öafe öie Srauen einen fe^r midjtigen Hnteil an öen

Dialogen öer Sagas \)ahen. (Es ift bahei bemerfensroert, öafe öie

Srauen meift längere Reöen fül)rcn als öie ITTänner; man nel)me nur

bie üielen aufrei3enöen Reöen, über öeren IDefen oben gefprod)en

muröe. Die E^auptbeifpiele l)ierfür liefern öie £aEÖoela unö öie Hidla.

3n jener finö es oor allem (Buörun (DfDifrstod)ter, tEl)orgerö (Egils=

tod)ter unö 3orunn, öie $rau I)ös!ulös, in öiefer {)allgerö, öie tEod)ter

öer ehm genannten 3orunn, unö i)ilöigunn, öie Hid)te $lofis, öie fic^

öurd) befonöeres Rcöetalent aus3eid)nen.

Heben öen fd)arfen f)e^reöen finö es befonöers fpottenöe unö

') flud) bei öen flngcljadjfcn jdjeincn ötc grauen im aUgemcincn rebc»

gcroanöt 3U fein. Beoto. 626 (ed. t)oItI)aujen*) roirö öi? erlaud)tc IDeaII)tI)coiD

wisfcest wordum genannt, ymax bei einem beftimmten flnlag, aber öer flusörud

|iel)t öod) fcljr nad) einem allgemeinen, rljetorifdien (Epitljelon aus.
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fpi^ige Bonierfungen, in öenen ^ie 5ri3uon ber Snijas grofj finb. So

jagt öic eben cjcnannio Jorunn von (Hlaf Pfau, bcm unel)clid}cn Soljn

i\)xes ninnncs, als Mcfcr oinmal in ilol3cr 5i'cube äußert, (Dlaf ipürbe

cjcroif) einit fcbr bcriH)nit iDeröcn: (5ch) genug l}at der JTtagösfoljn

öüjij, dal) fein Harne öerü/jmt wird (£aj:ö. 24,16). ®bcr man Icfe,

roic OS cBubrun Derftel)t, bie $raii bcs Zhorb 3nciunsfol)ns bicfem

gegenüber läd^crlicb 311 madjcn, ireil fic beii (Eljorb gern für \\d] felbjt

gciuitinen mödite (ebb. 35, 5f.). Sie gibt babei ber Dcrijöljnten ben

SpiljiiaiTien „r7ofen=Hub", ineil fie angeblid} oft in tlTönncrljofcn Ijerum-

laufe. - ilud) fjaUgorb erfinbet einen Spottnamen, unb 3ioar für ben

guten, alten Hjal, ben $reunb it^rcs HTannes (Bunnar, unb für beffen

Söl)ne. HIs iljr nämüd] einft fahrcnbe IDciber er3äl}len, fie feien eben

Don ITjals l7of gctommcn unb Ijütten bort bie Hjalsföl^ne gerabe babei

angetroffen, ipie fie lllift auf bie f)ofiDiefe fuljren, ha meint f}allgerb

mit gan3 ernftt)aftem ®efid)t: ^Unbedacht ift Ujal da, er, der öoc^

fonft für alles Rat weiß.' — Was foll das dedeuten?' — 'Jcß

^abe das daran ausjufet)en, was docß nur ganj richtig ift, daß

er fid) den ITtift nid)t auf feinen Bart bringen ließ, damit er wie

andere Tftannsleute wäre - nennen wir i^n nun den „bartlofen

Blten" (karl mn >ih'grilaus(i ) und feine Söljne die ITtiftbärtlinge

(todskef/glinga) . . / (Hj. 44,13f.). — Hud) gegen iljren ITTann fann

f)aUgerb fpi^e Reben füljren. (Bunnar finbet es bei einem (Baftgelagc

in feinem t)aufe l)öd)ft auffällig, bafj feine 5rciu mit fo Diel Butter

unb Käfe aufcoartet, obmoljl fie nod] oor fur3cm an biefen fdjönen

"Dingen feljr fnapp roaren. (Er af)nt, ba^ £)allgerb fie am (Enbe ge=

ftol}len l)at, unb fragt, iDof}er Butter unb Käfe bcnn auf einmal

tämen. -- ' Ixuliin sein pü mäif rel eta, seyir hon, 'enda er Jxit ekki

karla at annuz um tnafreidu.' 'Da^er, von wo du es ru^ig effen

tannff, fagt fie, 'und außerdem ift es nic^t Iltännerfac^e. fic^ um
die (Zffensbefc^affung ju tümmern (ebb. 48,13).

Se(}r beliebt ift bei ben altislänbifd)en 5rauen bie anbeutenbe

HusbrucfsiDeife. flud) I)ierfür ein paar Proben. Suerft fei coieber

eine Bemcrtung bcr 3orunn, ber 5i^au F)ösfulbs, mitgeteilt (£ajb. 13,13):

f}ösfulb l)at fid} Don einer Huslanbsreife eine bilbfd]öne, öorgeblid)

ftumme Stloöin mitgebrad}t. HrgrDöl)nifd] fragt \\)\\ 3orunn, loie bie

5rau ha l^eifee. Der etroas oerlcgenc (El^emann oerfet^t: Du wirft

meinen, id) wolle did) jum Harren ^aben - aber icß weiß i^ren

Hamen gar nid)t! Die empörte f^ausfrau oerfe^t: Dann beftefyen

^wei THöglidßeiten: (Entweder ift das (5erüd)t erlogen, das mir

ju (D^rcn getommen ift, - oder du l)aft eben mel)r mit ifyr ge*
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fproc^en {talat,
f. u. II Kap. 2d), als fie Bloß nad) dem Uamen gefragt.

- (Bubrun crl^ölt oon if)rem ITtann (Etjoroalö eine ©fjrfeige; fie ruft

öarauf (£ajö. 34, 8) : Ttun gabjt du mit das, was ju öe/t^en uns

grauen fefjv wichtig öünft, nämlid) eine gute (Bejicf}tsfarbe . . .
—

HIs Bolli, Don feinen (Begnern 3U (Eobe getroffen, blutüberftrömt 3u=

|ammenbnd)t, meint tEtjorgerb, feine J)auptfeinbin, nun werde fic^

(Buörun (BotUs Srau) eine Weile mit rotem ^aar Bollis be-

jd}äftigen muffen {<ibh. 55, 25). - Hnbeutenb unb ftarf pointiert ift

(Bubruns Hntröort auf bie 5^09^ '^^^^s Sofjnes, roen öon ifjren ocr=

fd)iebenen ITTännern fie am meiften geliebt ^abt, — fie ift in3tDifd)en

3ur (Breifin geroorben — : Peim var ek verst, er ek uima niest Dem
war ic^ am feinölic^ften , den ic^ am meiften liebte {ebb. 78,16).

Sie fpielt bamit auf iljren früfjeren (Beliebten Kjartan an.

Sd^Iiefelid) fei nod) ein fd)önes Beifpiel aus ber I}dDarbar Saga
(c. 8) en»äl)nt. Bjarger), bes alten, fied)en J^aoarbs IDeib, mad)t fid}

auf, um Rödjer für it)ren erfd)Iagenen SoI]n 3U fud)en. Sie begibt

fid) 3unäd)ft nad) Dalbranbsbof, too itjr greifer Bruber Dalbranb mit

3rDei rüftigen Söfjnen roofjnt. tlad) bem (Brunbe itjres Kommens ge=

fragt, antroortet fie: 'Jc^ möchte gern, daß du mir ein paar von

deinen See^undsne^en borgft.' Sie mag bahei iljn unb feine beiben

Söljne fd)arf angeblidt \:}ahen - bk Saga berid)tet baüon nid)ts! -,

benn Dalbranb üerftefjt fofort ben üerftedten Sinn it)rer IDorte unb

gel)t auf bie Hnfpielung ein, inbem er erroibert: '^ier find drei

Ue^e: (Eins ift fc^on fe^r alt und nic^t mel)r ^uverläffig, ift aber

einftmals tadellos gewefen, jwei dagegen find neu und noc^ un^

erprobt; nimm dir, was du willft, jwei oder drei.' Sie antroortete:

'Die ^ier will ic^ l)aben, die beiden neuen! Jc§ wage es ni(^t,

das alte no(^ ^injujune^men. J^alte die l)ier alfo bereit, bis i(^

fie l)olen laffe.' (Ban3 cntfpredjenb madjt fie es bann W\ iljren 3iDei

anberen Brübern. Dann feljrt fie t}cim, ruft il)ren ÜTann mit t)in=

rci^enben tDorten 3ur Sof)nesrad)e auf, fobafe if)n neue Kraft belebt:

(Er mad)t fid) auf unb F)oIt all bk Söt)ne feiner brei Sd)U)äger, biefe

gelief)enen „He^e" ufro., 3U gemeinfamer Kriegsfaf)rt ah.

IDieberl)olt !ommt es cor, ba^ fid) $rauen ins (Befpräd) ber

ItTänner mifd)en. (Es fei 3. B. auf Zaib. 84, 14 f., £iösD. 24, 63 ff. t)in=

geroiefen.

Das I)auptfäd)lid)fte IDort für redegewandt ift mälsnjallr i)
: PötU

') Dgl. ordsnjallr (Eg. 24,13. - Hud) snjallr aQcin bcöcutct, als Attribut

3U einer Perjon (reöe)tlug, 3. B. in öer $trop!)e öes (Dlaf fjaüorösjoljns (tjdo. 5):

Hvi fegja her allir \ hjqrpings vidir snjallir P
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Kjartaui goff nt tala vid Gudrunu, pri at ho» rar hcedi vitr ok

mähnjoU <Es deiidftc Kj. annc^mlicf}, mit (b. ju reden; denn fie

war fowohl fing wie redegewandt (£aj6. 39, 3). l7äu[ig begegnet

in ber SQga|pract}e öie pi^rafe hnujt oreudi ok snjidlf eine lange und

beredt vorgetragene Botfc^aft, 3. B. £ar6. 40,67; 62,2; (Eg. 25, 11.

(Zin anderer flusbrucf Don Ql}nlid]er Beöeutung lolrb gleid)falls

DOn 6ubrun gebraud}t: AUrn knnmi rar hon kans( ok Uezt ord'i

fdiin filier grauen flügfte war jie und am beften in Worten
bewandert (£aj;ö. 32, 6). ügl. 60311 kvenna fridust ok hezf ordum

f'iirin {))eimslr. II 163, 7f.).
- Unb ia^b. 33,4 loirb Don bem tocifen

(Beft unb (5ubrun gejagt: ... ok nim pun ha'di rifr ok ordiij und

alle beide waren jowoljl tlug wie wortgewandt. OrdUjr i|t oon

ord mit bem felben Suffij abgeleitet roic audigr reicß Don audr

Reidjtum, nu'diyr (neben imUugr) ge/(^wät)ig Don mal Rede. lUan

bead}te bcn Bcbeutungsunterfct}icb: ordiyr in gutem Sinne wort'

gewandt, nu'dhjr, -urjr in fd)led}tem Sinne wortreicß. Dabei liegt

natürlid} an unb für |id) in mal ebenfo roenig etiDos Pejoratiües tüie

in ord. Der Unterid)ieb ift rooljl fo 3U ertlären: ord'ujr \\i jemanb,

ber reid) ift an (ein3elnen) IDörtern, ber alfo baburd) feiner Rebe

Seinl^eii unb flbrr)ed)flung 3U geben oermag; mälmir jener, ber reid)

ift an Rebefomplefen an fid}, ober anbers ausgebrüdt: ordigr= mannig'

faltig redend, mähtgr = viel redend.

CDiebcr eine anbere (Eigenfd)aft ber Rebe roirb burd) skjdtordr

be3eid)net rafc^ mit Worten bei der ^and = fc^lagfertig: Hon rar

skgrungr jnikill, skjötord ok skaputör ok hardüdig i gllu fie (Signp)

war eine ftarfe Perfönlic^ feit, rafc^ in Worten, ^ocßmütig und

in allem von f)artem Sinn {{}arb. 6, K. 2).

(Enblid) ift nod) ein auf bie Rebe Don Si^^u^" angeroanbter flus=

brud 3u nennen: Hls h'\t fd]öne, ftol3e J^allgerb auf einem (El^inge

3um erften ITTale mit ©unnar oon l^libarenbe 3u)ammentrifft, Don

beffen tül)nen IDi'fingstaten fie bereits gel}ört l)at, löfjt fie fid} fogleid}

in ein 6eipräd) mit iljm ein: Hon imeUx id hans djarfliga ok had

hann segja ser frd ftrdum shui7n fie redete ganj dreijt auf if}n

ein und bat il)n, il)r dod) von feinen jSal}rten ju erjagten (Hj. 33, 5).

Dreift natürlid} nidjt in fd)led)tem Sinne, fonbern gleid) unbefangen,

frifd) Don ber £eber toeg. Sie erreid}t es aud] loirtlid) mit il)rem

gcroanbten 6eplauber, ba^ (Bunnar fid) in fie ocrliebt unb fid) fogar

fdinurftrads mit il)r Dcrlobt. - IDeld) gro^e Rolle überl)aupt bas Sid)=

unterl)Qlten in ber £iebe fpielt, roerben roir im jiDeiten ^eilc nod) ge«

nauer 3U unterfud)en l)abcn.



flusörüdc für „reöegeroanöt". — Sd)U3at3en unö Keifen. 57

Die fd)on oben angeöcutcte Kefjrfeite öcr tx)ciblid)cn Rebegabe ijt

6as $d)tDä^en unb Keifen. Da^ aud) Hlt = 3slanbs ^öd}ter im all=

gemeinen im (Berudje einer geu)ifjen Sdjroat^tjaftigfeit ftanben, tonnen

toir üielleid)t mittelbar baraus fd)lief)en, ba^ an einer Stelle (Branbfr.

191,12) eine 5^ou neben fonjtigen pofitiöcn (Eigenfd)aften aud) be=

fonbers bas Attribut önuUug nid)t gefc§wät}ig ertjält. (!in anberes

Präbifat, bas berfelben perfon in bemfelben 3ufammenf)ang (31. 13)

beigegeben roirb, ift fälat. (Es |tel)t in ber Bebeutung bem ömälug

I)ier fel)r nal}e, ettoa wenig von fi'd; merfend iaffenö, wenig (Be^

räufc^ machend. (5eit)öt)nlid) inbes \\ai fäJätr^) eine etjer tabelnbe

Bebeutung, vevjdßojjen, worÜarg, mürrifc^. So tüirb 5loam. 156,10

Bon einer Braut gejagt, hh \\&\ unglüdlid) Der{)eiratet fü(]lt: <Er (der

Bräutigam) fu^r nun (nac^ der ^oc^^eitsfeier) f}eim mit ^elga

nac^ ^raöar^olt, unö fie war jet)r worttarg (mjqk Jäläi) . flljnlid)

fjarb. 11, K. 4: GrimkAl var stlrdlyndr, en Slyny fälät. (3. war
Don fteifem Wefen, aber Signt} (feine junge Srau) wortfarg.

Die metjr tabelnbe Bebeutung oon ßWUr tritt aud) fel)r beutlid)

Banbam. 27,18 l)erDor, ujo ein ITTann biefes Attribut erl)ält: 0feig

war meift wortfarg ju feinem So^ne Q)öö unö Hebte if)n wenig.

Be3eid)nenb ift aud) ber Beiname mälga öie (Befc^wä^ige für

eine Sxa\x {Pörhalki mälga £ajb. 32, 7). (Einen männlid^en Bei=

namen mälgi gibt es nid)t2).

Da'^ bie ©efd)rDä^igfeit ber 5^^iiß" fprid)iDörtlid) roar, lel)rt

(Bfsl. 9, 1 1 : Hls (Dislis %xa]x Hub merft, ha'^ fie unb il)re Sd)tDägerin

flsgerb bei einem fatalen (Befpräd) belaufd)t roorben finb, fagt fie

reueooU: Opt stendr illt af kvenna hjali (Dft entfte^t Böfes aus

Weibergefc^wä^.

(Es gibt eine Reil)e öon cinanber äl)nlid) flingenben IDorten, bie

alle fc^wa^en, feifen u. ä. bebeuten unb I)auptfäd)lid) auf S^^^^en

angeroanbt roerben.

Da ift 3unäd)ft bas töort geipa fc^wa^en mit bem Derbalnomen

gelpim aWernes (5ef(^wä^. XOxx l)örten foeben, ha'i^ ®islis Sxa\x

Hub it)r Sd)ii)a^en mit Hsgcrb hjal nennt. Hsgerb toieberum fagt,

als fie am Hbenb mit il)rem ITTann {El)orfel über jene Unterl)altung

mit Hub fprid)t (im Cejt oon S, QIo. Sog. af (Disl. 99): ... IM sem

ßetta s^ ömcelt, er vit hg/um geipat tu fo, als ob ungefproc^en

') <Ebcnfo fämdlugr in taöcinöcm Sinne, 3. B. in öer jd)on Dorl)in cr=

roöljnten Stropl)e öes ®Iaf E^aDarösjotjns un6 5ornm. IV 76,10.

2) Die Dariantc ITj. 58, 2 Ketüs ens mälga für K. ens slettmdla berul)t

auf einem 3rrtum öes Sdjreibers (ogl. 5. 3önsjon, flarb. XXII 11907], 212).
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wäre, was wir Beide da gefc^wat^t fiaben. U?iö uorfjer \\(xi fic öer

Hub gegenüber ein äbniid} flingeiiöes IDort gebraud^t (ebb. 98): ImU
rif haßiu Jntta fleiput^). (Ein anberes Beijpiel bietet Cjösü. 18,110

in ber £esQrt Don Cod. A. M. 561 C 4» (= 3sl. Sorns. 271,4): ok

»Hin fix pdf i(t o»pi( hnfa , .<?<?;» koua sja (jripa/- und ic^ will das

für nidjts rechnen, was die ßrau da fcßwa^t. Die übrigen i^anb^

|d)riften üertoenben f}ier bas Subftantiu: AV///' »uni rk für« at geipnn

fiinui ic^ werde auf dein Sc^wat)en hin nid)t weggeben. 3n genau

berjelben Bebeutung toie geip(( unb jleljxi fteljt (//(ip((^): (i/ih»r reis

/j('( upp ok nurlti, <if hon skijldi (jleipa kfr/itif/a prinusf Da ful)V (51.

auf und rief, der Zeufel folle if}r Sc^wa^en /jofen (Üiga--©1. 26, 48).

Diefes IDort gleipa möd)te id) für eine Kontaminationsbilbung aus

gcipn
:
ßeipa {)alten. fieqni lüieberum ift geroi^ eine RcimiDortbilbung

3u iieip((. Hllen biefen IDorten gemeinfam i)t bie Bebeutung den

Ulund aufreihen'"). Hud) nt)b. Geifer ift roof)! I}icrl)er 3U ftellen.

IDütiges Sd^naubcn unb Keifen toirb burd) geisa ausgebrücft,

befjen ©runbbcbeutung f)erDordampfen ift (fo 3. B. Döluspd 57). flud)

bas 'Da[)infd)iefeen eines $d)iffes roirb (I)rD.-®bbs S. 16,5 unb in einer

$tropI}e bes (Et]räinn Sigfüsfon (Hj. S. 199) bamit be3eid)net. 3n ber

Bebeutung wutfdjnauben jteljt es an folgenben Stellen: Hon geisadi

mjok fie tobte gewaltig Dor Wut (Hj. 37,25); . . . ok geisadi mjok

(ebb. 44,26)^).

Heben geisa gibt es eisa in berfelben ©runbbebeutung, fo oom

5euer flsmunbar S. fappab. ed. üetter 85,9; Subft. eisa £euer (Öro.

(Dbbs S. Str. 3) unb Dom Sd)iff (f)elga tu. J}unb. 1 28 unb in einer

Stropfje Sigöats). Die Bebeutung wutfd)nauben fjat 3rDar biefes

IDort nid]t, ii)ol)l aber beffen IDeiterbilbung ciskra: gckk hon ufan

ok innur rpfir gölfinu eiskraiuli fie ging den (Iftric^ auf und ab

wutfcf)naubend Ijei^t es J)eib. 74, 1 1 oon IEI}urib, bie ifjre Söljne 3ur

Radje auftje^t^).

') ITcben fleipa gibt es peipra (fiocnsn. 12,3) unö öas SubftantiD flcipr

(Dat. peipri Soarfö. 2,29). Dgl. got. hiufan: altn. hjüfra (f. 0.).

^) Dicjc Dofabel fel^It bei 5ri*J"ei^ fie bei €Icasbi}=Digfüffon; Björn ?\ü\'-

öörjon fül^rt es auf, überfc^t es aber mit .,dcvoraro, glutire". (Er fennt haiu

nod) ein flöjeflio ylcipilif/r ..avidus, vorax".

^) Dgl. über rocitere (Eti}mologien öer ein3elnen IDörter 5Qlf=^oi^P ^ vv.

fl(vbe unb gjepe.

*) Da3U öas Derbalnomen r/eisufi tToBen (Banöam. 45, 25) unö öas primöre

Subftantio f/e/s tLoben, Wut (5ö(tbr. 99).

*) flud} öic Cieöereööa fennt öas IDort, gebraudjt es oon öen rad}e=

jdjnaubenöen Brüöern f)amtt)er unö Sörli (f^m. 11,1).
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Bei 5alf=^orp (s. v. geist) roirö alfo (jeroife mit Kcd)t .^ma in

g-eisa 3crlegt <; *ga- aisön. f}icr3u roürbc jtimmen, bafe eisa unö

m^•ra anfd)einen6 imperfcftiDifdje Hftionsart 3eigen; Don öicjen bciben

jctjr [eltenen tDörtern ift breimal eine Soxxn bes participium Prae*

lentis belegt: eisandi gekk . . . ßot) in vaufelender S^b^^ f^^^ ^i^

Spotte (^elga fo. I}unb. 1 28); eisandi ferk . . . iindrsamliga wunöerfam

jc^nell öai)injaujend fa^r i(^ (in einem öerfc bcr Sturl. S. = Sfjalbeb.

B 11 155,38); eiskrandi an ber Dortjin 3iticrtcn Stelle ber ^eiöaroiga.

- Hud) bie 3itierte Stelle ber ^ambc'smdl roeift m. (E. auf imper=

feftiDifd)e Hftionsart: Gengn hr garäi ggrvir at eiskra. ITtan barf

gorvir nur nidjt mit 6ering (Husfüljrl. IDörterb. s. v. eiskra) als

na^e daran auffafjen - loie läppifd) roäre bann ber Sinn: nat)e

daran rout^ufd^nauben (!), fonbern mufe überfe^en: Sie ritten aus

dem ^ofe, voll von fachender Wut. 3t)re tlTutter 6ubrun Ijatte fie

nämlid) foeben 3ur Rad)e für Soan{)ilb aufgel)e^t. 3n äl)nlid)em

Sinne roirb ggi-vir aud) oon Detter=J)ein3el 3U ööluspd 31 {ggrvir at

nda) gebeutet. - IDenig über bie Hftionsart lel)ren bie Stellen in ber

Detlefla 5 {Eisar vägrfyr . . . rognis mer es tobt in mir der Dic^ter^

geift) unb bei Sigüat 3, 9 (. . . ßars eisa IHum . . . skeidr wo wir

die Schiffe dapin/c^ießen ließen.

Umgefefjrt ift bem IDortc geisa offenbar perfeftiDi)d)e Hftionsart

eigen, roie gan3 beutlid) bk Stelle Döluspd 57 3eigt:

Söl ter sortna, sigr fold i mar,

hverfa af hinini heidar stjgrnur,

geisar eimi ok aldrnari,

leikr hör hiti vid himin sjalfan.

Die Sonne Beginnt fic^ ju verfinftern, die (Erde finlt ins IJTeer,

es dampft ^ervor Qualm und Seuer, .^o^e €o^e jüngelt bis jum
^immel !}ier roirb beutlid) ber (Eintritt ber ^anblung gemalt, bcr

Beginn bes EDeltuntergangs. - Hud) bie bei (rieasbr)=Digfüjfon s. v.

geisa angefül)rte Dariante einer Stelle ber ®rettla 3eigt beutlid) per=

feftiDijd)e Hftionsart: ofarr Jet Grettir geisa saxit i fyrra oben ließ

(5r. das lUejjer in die frühere Stelle jaujen. - Hud) Hj. 44, 26

fei nod) ermäl)nt: Hon kom innar % annat sinn ok geisadi tnjgk Sie

fam no(^ einmal herein und tobte gewaltig. — Dagegen lautet h\t

enDäf)nte Stelle in tEl)rains Stropl)e öl)nlid) roie ber oorljin für eisa

3itierte Beleg aus Sigoat: Lgtum geisa Gamminnl Waffen wir den

„(Breifen" (Schiff) dal/infc^ießen! Die übrigen Belege für geisa geben

über bie Hftionsart feinen Huffd)lufe.
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IDir finö öer nltislänbifdicn S^au für öas üiele $d)Ieditc, was

mir von 6en öein u-)ciblid]cn (Befd^Icd^t im allgemeinen 3ugefd}riebencn

(Eigcnjct^aften cr3ählcn mufften, eine (Bcnugtuung fd]uI6ig unb glauben,

Mcfer Pflidit baburd} nad]fommen 311 fönncn, öaf) mv nun untcr)ud)en,

ir)cld}c Attribute b\c Sagas öcn 5raucn im cin3elnen beilegen. Da

fcljen irir nätniid): lDät)ren6 jene allgemeinen (El^araftcriftifa 6er 5raucn

fajt ausjAlic[)lid} $d]ii>äd]en un6 S^^l^^^ ausmad)ten, l}an6elt es fid)

bei öen cin3elnen (Eigcnid)aften 3umeiit um Dor3Üge un6 tEugcnbcn.

Dicfcr (Begenfa^ erflärt jid} u)ol)l fo, ba\^ jene allgemeinen, oft fcnten3=

artigen Urteile über öie 5^Q" ^^^ flnfd}auungen einer älteren 3cit

unö Kulturftufe beioaljrt l^aben, in öer öas IDeib nod) eine nicbrigerc

Stellung einnal)m. Die ein3elnen Äuf^erungen bagegen bringen Diel=

mel)r öie tatfäd)lid}e, 3eitgenöf|ifd)e IDürbigung bcr 5rau 3um Husbrucf.

5unäd}ft roollen roir bie flusbrürfe betrad)ten, bie bas 6efamt^

mcfcn, ben (Il]aratter unb bie Begabung einer S^QU be3eid)nen.

Hm l)äufigften begegnet 3ur dtjarafterifierung einer tüd}tigen S^^^>

eines redeten Kernroeibes, bas IDort sk^rungr. Das ift eine Ableitung

Don i<k()v Rand ((Eisranb, Seltranb; ogl. aud) norir. skare t)avt ge^

frorene Krujte auf dem Schnee), bebeutet alfo eigentlid) der am
Rande Stef}ende, der hervorragende^). (Es roirb aud) auf ITTänner

angeroanbt, 3. B. ®laf Pfau £ajb. 21,62; (Eg. 78, 2, (Egils Sreunb

flrinbjörn (Eg. 67,12, ben Stalben (Einar Sdjalenflang (Eg. 78,50 u. a.

(r^rafnf. 111,6; Diga^6l. 6, 88; (Ei}rb. 27, 6; tjösD. 18, 16. - 3n

$falbenjtropl]en 3. B. Söjtbr. 107; ^orleifs (II). 131). IDeitaus l)äufiger

aber crl}altcn Stauen — unb 3rDar Derl)eiratete roie unDerl)eiratetc -

biefes el)renbe präbitat, coobei bann oft bas Kompofitum kvennskQrungr

gebraud)t roirb.

(BerDöl)nlid) roirb ber Be3eid)nung {kve>w)skgrungr nod) ein Der=

ftärfenbes »liki/l groß beigefügt, 3. B. Zaib. 9,3; 24,1; 31,2; 69,9

(Eg. 1,5; 64,6; Hj. 20,6; 95,6; Zv. S. ©isl. 82,20; Diga=(Bl. 10,7

£iösö. 1 3, 8 f. ; Ret){b. 24, 98 ; ®rett. 52, 1 4 ; Söftbr. 4 ; tEl)orl. (El). 1 27, 29

l)arb. 6 K. 2; 117 K. 40. Hud) ber Superlatio (ober (Elatio) enn mesf

ift beliebt (3. B. £arb. 7,38; 68,18; Dropl. 144,1; qöso. 12,63

fjaUfr. 102,11; f^oensn. 26, 25f.; f)äü. 1 ; (Eir. 10,4; $aer. 271,18).

') Die üblid)c Ableitung oon s/,-{)r (neben skari) in öcr Beöeutung Sdjar

jd)eint mit jema(iologi|di anfed^tbor. 3uöcm ift skari (unö skgr in öcr Beöeutung

Sc^ar) ein jüngeres Cebntoort aus öem IHittelnicöcröeutjd^en (Sranf Sij^^er. ^ic

Cel^ntDÖrter öes fllttDeitnoröijd)en = paläftra LXXXV $.38; Salf^Iorp, ITortD.'öän.

et. IDtb. s. V. Skare I). skari fel]lt in öen isl. 5amilienge|d}id)tcn nod) oöllig

unö skf/r in öer Beöeutung Sc^ar ift nad) $ S^\<i)^^ Q ®- ""r '" ^<^f JEf)iörefs S.

belegt, sk^rungr bagegen ijt ein altes IDort.
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Dabei ift mir 5oIgen6es aufgefallen: Das einfadje sk^rungr roirb

gan3 überroiegenb mit mikill als Httribut oerbunben (meift ift öabei

öie IDortfteUung skgrungr mikill)', kvennskgnmgr öagcgen erijält als

Httribut meift enn mesti^). (IDortftellung bei öen oon mir gejammelten

Beifpielen ftets enn mesti kvennskgnmgr). Der (Brunb für biefe Regel

ift geroife in ber Rt)t)tf)mif 3U jud)en: enn mesti kvennskgrungr

(X -^ ^ -^ -^ ^) mufe bem rt)t)tl)mi|d)en (Befül)l ber 3slönber glatter

erfd)ienen fein als enn mesti skgnmgr (X -^ '^ ^ Ji-) unb skgrangr

mikill (_^ A. ^ X) flüfftger als kvennskgvungr mikill (_i._z._i- -^- X)-
Das le^tere ift ofjne tüeiteres oerftänblid): ^ -i. -s- -^ X entljält erft

nad) üier Jjebungen hixo. Hebenljebungen eine Sentung; bas roäre

redjt |d)U)erfällig. Unb oon bcn beiben erften ITtöglid)feiten Hingt

X ^ ^ -^ -^ -^ üiel beroegter unb fräftiger als bas etroas abrupte

X -^ ^ -^ -^ .
- 3ur E)intanfe^ung bes pofitios unb DoranfteUung bes

Superlatios ogl. I^eusler, Hisl. (EI.2 §513-515.
skgnmgr roirb eine 5rau genannt, bie - fei es in iljrcm gan3en

IDefen, fei es in einer beftimmten (Eigenfdjaft - aus bem Durd)fd)nitt

beroorragt. ©eroöljnlid) betrifft skgrungr bas gan3e IDefen. (Es fei

bafür nur ein Beifpiel gegeben:

Jene fd)on oben als Befreierin bes oon Bauern gefangenen (Brettir

era)äf)nte ritterlid)e tEljorbiörg, bie 5rau bes f)äuptlings Dermunb bes

Sdjlanfen, roirb im (Eingang ber 5oftbroebra Saga fo d)arafterifiert:

Sie war eine tluge (vitr) ßrau und t)od}jinnig (störUpid) ; fo oft

Vermunö nid)t daheim mar, regierte (rM) fie öen (Bau und die

^eute, und jedermann l)ielt feine Sac^e für gut aufgehoben, wenn

fie darüber beftimmte. Sobann roirb jene (5efd)id)te oon ®rettis Be=

freiung er3äl]lt unb mit ben IDorten abgefdjloffen: Bn diefem V>or=

fall seigt fic^ wof}l, ein wie großer skgnmgr fie war. flljnlid)

äußert fid) bie (Brettla bei ber (Er3äl)lung biefes (Ereigniffcs (52,14).

5aft alle befannten Stauen ber Sagas erfjalten biefen (Eljrentitel, nur

f)allgerb nid)t: bie 3eid)nete fid) rooljl burd) Sdjönfjeit unb gefellfcf)aft=

') Unter öen oben für öen 3ufa§ enn mesti aufgc3äl)Itcn 9 5äUen lauten

nur 3 (£ajö. 7,38; Ejdo. 1; (Eir. 10, 4) enn mesti skgrungr. üauon rocift aber

nod} V\ä.x>. 1 6tc Dariante enn mesti kvennskqrungr auf. — Don öen 16 Bci=

jpielcn mit mikill lauten 10 skgrungr tnikill; öaoon Ijat 1 5aU (^i. 95,6) öic

V. 1. kvennskqrungr mikill. Die umgefefjrtc IDortftellung mikill skgr. Ijaben

3 5äne (Cofö, 69,9; 56sbr. 4; Reijfö. 24,98); öanon öie betöcn erften in öer Dcr=

binöung hversu mikill sk. 3n 2 Beifpielen (IIj. 20,6; 2:i)orl. 0:1). 127,29) ftel}t

krennsk. mikill, in öem erfteren mit öer v. 1. skqr. mikill. (Enölid) ift einmal

öic Derbinöung mikill kvennsk. belegt (E^arö. 117, K. 40).
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Iid]e 6crDnnöthcit {Lurfcisi) aus, aber nid)t öiird) Dor3ügc Don (Dciit

unö Seele. Uiiö es ift für öie Sinnesart bcr alten Horbgermanen

fel)r be3eid}nenö, ba^ für fie aud} bei einem IDeibe Sd]liff unö Sd)ön=

f)eit allein nid)t genügten, um fie als eine I)erDorragenbc Perfönlid}=

feit, als s/:nnt»f/r 3U be3eid)nen.

Um öas gan3e IDefen einer 5^'^^^ '" '^'-'•" EDorte slcoruntir 3u=

fanimen3ufaficn, ipirö idoI)1 aud) / sA-a/)/ /w Wcjen, im (Z/jaraftcr bei=

gefügt, fo £aj6. 14,21: ... f^/ VUidls vnr meiri sknninffr i skapi en

Mrdr bondi hentutr . . . daß V. eine gröfiere Pevfönüc^teit i^vem

dharattev nad) war als il)v Tftann Zljovö.

Huf eine beftimmte (Eigenfd}aft toirb uie (Bettung non sbnungr

3. B. £ajö, 9,3 cingejdjräntt: Sie war ein fcßönes {/ccn) Weib unö

jetjr anjpnid)SüoU (»jltUi mikUI) ; fie war aucß fjeroovragcnö öurcß

(öaben des Derftanöcs [nhqriinijr niikill i, vitsnmnuni). Dicje skgnmy-

5rauen fdicincn oft einen Ijarten unö I)od]mütigen Sinn gcl^abt 3U

Fjaben. (tbcn lafen toir im 3ufammcnl)ang mit skonimjr bas IPort

oßäti über^ebtid), anjpvuc^SDoU. Die fd)on öfter ermäl/ntc f^ilöigunn

toirb Hj. 95, 6 neben skorumjr inikiU aud} (dh-a kvemia (jriniiniist ok

skaphordusf genannt; als uokkid skaphord von etwas .jartem Sinn

wirb aud) Hjals %xa\\ Bergtbora neben sk(jr>nt(/r be3eid)net (Hj. 20, 6).

äl)nlid) l)eif)t es (Ed. S. (Bisl. 82, 20f. Don (Bislis Sd)iDeiter Q:i}orbis

... sknninyr tnikUl olc Iwldr hardfenn l skapi ok sn/rkr enn

inest i ein rechtes Kernweib, ]iem(icl} f}eftig im Wefen und lehr

fjocffmütig.

Heben bem Subftantiü skomtn/r gibt es aud) ein Hbjettio skoi/di<ji-

mit ber Beöeutung /jeroorragenö, tüdjtig, wader. Dies IDort tann

üon einem ITtann, einer Srau, einer fjilfeleiftung [Hdn-izla), einer ®elö=

3al)lung, einer Seereije u)u:i. gebraud)t roeröcn. Huf nTenjdien be=

3ogen, be3cid)net es üor allem öeren äußeren (Einörurf, nid)t Sd)önl)eit,

fonöern öas IDcfen, foroeil man es aus öem Äußeren eines nTenfd)en er=

fd)ließcii fann. So coirö Don Kjartan berid)tet, als er J}refna gefeiten \\a{,

(£ajö. 45,17): . . . kcaz kona Jnjkkjii vera en skoru/ii/sfft at q//u /jv'i,

fr hinn mätti sjä af . . . fagte, das ITtädc^en fdjeine if}m jef/r

tüd}tig ju fein nad) alledem, was er ju erfeljen aermodjte. Kür3er

l)cifet es (Brocnl. 64, 1 : Gudru/r v(tr skondi;/ kona at sja. Hod) fei

£arb. 76,17 angefül)rt: (Hudninu Ji/dti itiikif fraßd,/ I*orkets, en bar

fjo skonditja af ser (5. //// fel)r unter öem üerluft Zl)ortels, aber

ertrug es öennod) mannhaft, "i^ öem bar af sh- skoruli<ja liegt

aud), öaf? öiefes innere Sid}3uiammcnreifeen aud) äufeerlid) 3um Hus=

örud fam. - Sel)r oft |tel)t skfjruNf/ als Httribut ol)nc näljere Bc=
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Itimmung, 3. B. (Eg. ($amfunb=ausg.) 282,13; (Er)rb. 28,1; Datnsb.

33,9; J^aUfr. 86,1; tjosD. 22,48 1).

Das f}eroorragen cor anberen Stauen roirb nod) burd) folgcnbe

Husbrürfe be3ei(i)net:

vera fyrir konum: Er pat oh ekkl ofmcelf, at Gnilrün er nijgk

fyrir gdrum konum um allem skQrangskap (Es ift auc^ ni(^t JU viel

gejagt, öa^ (5. üdev anderen 5^rc7^/e/^ ftef)t in jeglicher Bus=

gejeic^netfjeit^) {Zai^. 56,3). — Pat kom aaman med ßeim, at Drop-

laug ä ArneidarstQdum. vceri fyrir flestum konum darin famen fie

üöerein, daß D. auf Brneiösjtätten über den meijten £rauen ftünde

(Dropl. 147,7).

afhragd: Md a,f pvi marka, at hon mir afbragd annarra kvenna

hieran fann man erfennen, daß fie (Unn die Ziefroeife) eine Bus=

na^mefteüung im Vergki(^ju anderen grauen einnahm (£ajb. 4,5).

afbrayd ift Heutrum, bebeutet roörtlid) etroa das Sic^ab^eben (oon

anberem), roirb aber nur üon perfonen gebrau(i)t.

frcegst'. Hon er ml frwgst kvenna fie (<5udrun) ift nun die be=

rüpmtefte aller :Srauen {Zaib. 43, 3). Sonjt mirb bas IDort fef)r

f)äufig von ITtännern gebraud)t.

(Es mögen nun einige Be3eid)nungen für tEüd)tig!eit folgen, bie

ni(i)t einen (Begenfa^ 3U anberen perfonen in fid) einjd)Iie^en:

drengr eigentlid) braver, tvacferer Burfc^, drengilig: Berg-

pöra . . . krennskQrungr n/ikill ok drengr gödr ok nokkitt i^kaphord

B. . . . eine hervorragende Perfönlic^feit, ein guter Kamerad und

von etroas harter Sinnesart (Hj. 20,6). — Hon var allra kvenna

grimmnst ok xkaphordnsf ok drengr gödr, par sem vel skyldi

vera Sie (^ildigunn) war unter den ßrauen ausgezeichnet durc^

grimme und ^arte Sinnesart und ein wacferer 2Ttenfc§, da wo
es etwas (5utes galt {Xl\. 95, 6). — Poir sQgdu, at . . . Hallgerdr

yrdi peim mestr drengr Sie (die Bettelweiber) fagten, ^. ^abe fic^

gegen fie am nobelften gezeigt (Hj. 49, 12). — ... pä pakka peir

henni parvist sina ok allan velgerning
, fjann er hon hafdi peim

veitt, slikan drengskap sem hon hafdi pteim. synt da danten fie i^r

') Diefes flöjehiü sk(^ndigr toirö man getDife ntd)t r»on sknr in öer nur

aus öer tEf)iörefs S. belegten Bcöeutung Sc^ar ableiten rooUen. flnörcrfeits roirö

man es nidjt tton skqrnngr trennen rooHcn. So toirö man aud) f)ier auf öie

Ableitung oon skqr im Sinne Don fdfatfet Rand, hervorragende Kante gcfütjrt.

2) (&an3 öljnlid) roirö oon 3ngimunb öem flitcn gejagt (Datnsö. 7, 28):

Ingimuudr var fyrir peim ollutn um rddagerdir ok vitsmuni ok allan

skgrungskap.
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für die gaftliciie Rufnähme und alle IVo^ttaten, die fie if}nen er'

wiefen hatte, foUi) eine wadere (befinnung, wie fie if)nen gegen'

über gezeigt h'^tte ($6)tbr. 18). — Droplaug vor voen kona ok ^tiyr-

nunnilif], umsfislumikU ok dretKilnntfud ok ('»nälin/ D. war eine

fc^öne £frau und /}oc^herjig, wirtfdjaftlic^, oon wacferer <5 finnung

und nicfjt gefd}wä^ig (Branbfr. 191,12). — bijkki nur V'Hidisi Jietta

mal ilri nifi(i<ja hufa farif V. fcf}eint fid} mir in diefer Bngetegen'

^eit wader benommen ju h^ben (gegenüber öem uerfolgten (Ll)orolf)

(£ajb. 15, 25). — AsiUs hH dotfir Jteira, drengUig konu ok hcldr

skapstor /?. hi^d i^^<^ Zoc^ter, ein waderes Weib und jiemlic^

Ijoc^fabrend (dt^rb. 18,1).

Scljr Diel l)äufiger loirb drengr auf männlidie Perfonen be3ogen;

man fann es öa am beften mit waderer (Befeit roiebergeben. drengr

cntl}ält eine fo3iale Hüance: Korpsgeift, felb)tDerftänbIid)e l)ilfsbercit=

fd)aft bem S^cunbe, Ritterlid}teit bem S^inbe gegenüber, bas finb bie

(Eugenbcn eines drengr'^). 3n ben foeben angefül^rten Beifpielen tritt

biefer fo3ialc (K^aratter bes IDortes 3um Ccil beutlid) Ijeroor. -

Hkgrtmgr toie drengr jinb für bie altnorbifd}e $prad)e bejonbers

d)ara{teriitifd)e IDorte, bie fid) eben besroegen gar nid)t mit einem

IDorte überfe^en laffen. Aus bem, loas barüber gejagt rourbe, Ijoffe

id) aber bod), i{}r (Etfjos üerjtänbiid) gemad)t 3u tjaben.

(Es mögen nun eine Rcifje abiettiöifdjer Be3eid)nungen folgen, er=

öffnet Don einem feljr allgemeinen Begriff:

göd , als felbftänbiges HbjeftiD Don S^ouen feiten gebraud)t: (5tsli

ber Ältere roirbt um bie %xa]x feines foeben in einem f}olmgang ge=

fallenen Brubers, ok vildi ägi lata göda konu ör a'ft gnnga und

wollte eine ffoj treffliche Srau feiner Sippe nid)t verloren gelten

laffen ((Bi'sl. 1,14). - Beim Hjalsbranb uerfpridjt Hjals Sdjroieger^

tod^ter iEl)orl)alIa, ber freier nb3ug üerftattet ift, fie roerbe fofort alles

tun, um Räd)er 3u geioinncn. Der alte Hjal entgegnet il)r: Vel mun

ph fara, pv'i at ]m ert göd kona Du wirft did) [fc^onj gut be'

nehmen, denn du bift eine wadere £rau (Hj. 129, 10). — Das

altnorb. IDort gödr fteljt in ber Bebeutungsftärtc bem ml)b. guot näl)er

als bem nljb. gxf.

') Die ältere, ebenfalls im flitn. belegte Bcöeutung i|l dfder Stod, Saute.

Ulan ftellt es öestoegen .^ufammen mit (Jrnniir Steinfäule 3U altbulg. drqgz

„^vAov. fu.s/is'-'. unö tDeiter 3u altinö. rlrh /tart /ein, lat. /ortis {alüat. forctus)

ujtD. (Dgl. 5aIf=^orp» HortD.'öän. et. IDtb. s. v. Drenj^ unö Bernefcr, SlacD. ct.

rotb. 8. T. drggz. - '3um Beöeutungsübergang roirö bei S^^^^'-^orp auf nt)ö.

Bengel l)ingeroiejen.
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gild: Eon vor gild hüsfreyja fie war eine tüchtige ^ausfrau

(üiga=^(BI. 10, 27). gildr \\i, roer etroas gilt, etroas roert ift.

merkilig: Hon var vcen konn ok merkilig fie war eine fc^öne

und ausgezeichnete Srau (£aj6. 70, 1 8) *).

virdulig fc^ä^enswert, imponierend: vwn kona ok virdulig eine

fc^öne und imponierende Srau (Branbfr. 191,19). - Don 6er greifen

Unn, bie il)rem £ieblingsenfel (Dlaf nod) felbft bie J}od)3eitsfeier Fjer«

gerid)tet ^ai, Ijeifet es bei ber $d)ilberung biefer f)od)3eit: Hon gekk

hart ufar eptir skdkinum; funduz mgnnum orä um, at konan var

enn virdulig fie fc^ritt energifc^ öurc^ den Saal ^inaus; das gab

den teuten (5elegenl)eit ju der Bemerfung , dajß fie doc^ noc^

immer eine imponierende £rau fei {Zaib. 7,17). virduligr ift einer,

Dor bem man fjod)ad)tung unb Refpeft I)at.

ggrvilig: Äsgerdr var en vcansta kona ok en ggrviligsta /?.

war eine fe^r fc^öne und fe^r tüchtige Srau ((Eg. 41,2). — en

ggrviligsta kona v. J. 3U (Eg. 77,18). ggrviligr (3U gora tun, machen)

roirb toeit fjäufiger als Httribut männlirf)er Perfonen oertoanbt.

efnilig: väru pwr ok efniligar i uppvexti fie (die beiden

tEöc^ter Stallagrims) waren aucf} vielverfprec^end bei i^rem ^eran«

wac^fen (€g. 31,3). Hud) biefer Husbrud finbet fid) r)or3ugsrDeife

mit Be3ug auf junge ITTönner. (Er ift abgeleitet oon efni geiftige

Kraft, XTtaterial, bebeutet alfo einen, in bem Stoff 3U ettoas tEüd)tigem

ftedt^).

kraust: Pä mceltu menn margir, at eigi vceri undarligt, ßö
at hon cetti hrausta sonii, sva kraust sem kon var, ßvilik skapraun

sem henni var ggr Da meinten viele JTtänner, es fei (ein Wunder,

daß fie rüftige Sö^ne l)abe, fo rüftig wie fie [felbft] fei, bei all

dem Kummer, der i^r angetan worden fei ((Brett. 83, 6). hraustr ift

fünft ein ti}pifd) männlid)es £ob.

(Einige 3ufammengefe^te flusbrüde mögen je^t bie Reilje fortfüf)ren:

vel skapi farin, roörtlid) wo^l im (Bemüt gefahren: Hon var

vcen kona ok vel skapi farin Sie war eine fc^öne £rau und von

^) Die Überlieferung öer öatnsf)i)rna l)at an Stelle öiefcr beiöen präöifatc

nur kurteis ge/elt/c^aftlicß gewandt.

2) Dgl. öcn entjpred)enöcn (Bcbraud) öes Subftantios efni; 3. B. (Eg. 40,10:

Bern kvaä Egil vera vikings-ef}ii B. fprac^, (Egil l)abe den Stoff ju einem

Witing, mörtlicf) fei ZOitingsmaterial. 3n öemjelben Sinne fann aud) öas irifd)e

IDort damnae ITtaterial oertoanöt roeröen. So im Bud) non flrmagl] fol. 18a 2

(= Q:i)urnet)jen, I^öb. öes flltir. n 33): Alias Patrice Duhthach im damnae
H-epscuip dia descipUh di Laignib p. bat den D. um das ITtaterial eines

Bifc^ofs für feine Schüler von teinfter.

Kroui«: Die 5rau in öcr oltisl. Spradje. 5
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gutem <Zf}arafter (Diga=®l. 10, 10). - 3um Husörucf ogl. hezt ordi

fiirin (oben S. 56).

rt'/ tut nt, lüörtlid) woblgcmannt: Hon var skgrungr niikilf ok

tri menf Sic war eine hervorragende Perfönlic^feit und tDof)l'

geraten (CjösD. 13, 9). nieift Don Iltännern.

re\ h'iiin: Hm} rar rifr komi ok rel lätin Sie war eine fluge

und wol}[ beleumdete Srau (f)oensn. 1 , 4).

rhistrl, l}nufig - öurd) 6en Stabreim begünftigt - mit vcen

3ufanimengeftcUt: Hon rar ro'nsf kona nordr f)ar ? sveituni ok vel

rinsif'/ fic war die fc^önfte ^rau dort in den Uordgauen und fe^r

öelieöt {Zaib. ^0,6). — Ofgf var kvenna vcFfisf ok mmcelust (D. war
der grauen fcf}önlte und beliebtejte ((Ef}orft. i}D. 5, 2). — Hon var

vcen kona ok vitiswl (i}arö. 5, K. 2). — Hon var vwn kona ok hgg d

hendr ok ngkkiit hardh/nd; var Jwn ßö vinscel fie war eine fc^öne

£rau und handfertig , etwas f}art gefinnt; dennod) war fie be*

liebt (I7ar6. 4, K. 1). — Hon var vUr ok vinscel fie war flug und

beliebt (Söitbr. 13). — vinscel ok vinnugod beliebt und arbeitfam

(Branbtr. 191,20). — . . . f)vi at Halla var vinscel af gllum mgnnum

denn l). war beliebt bei allen beuten (Ddpnf. 39, 7).

vel at ser, tjäufig Don perfonen beiöcriei (5efcf)Ied)ts gebraud^t,

fd)tDcr 3U überfe^en, etcoa mit öcm freilid} aItmobifrf)en Husörudf wo^l'

anftändig: vcen kona ok vel at ser (ödpnf. 55,25; Korm. 31,31). —

cien kona ok kurteis ok vel at ser (Hj. 1,3). — kvenna fridnsi ok

Icurteimst ok vel at sh [gor fügt E I}in3u] / gllu der £rauen fcßönfte

und elegantefte und wo^lanftändig [gemacht] in allem (Hj. 26,5).

— vitr ok vel at ser (£aj6. 9,13). — Hon var ögefin, vel at sh ok

skgrxni/r mikill fie war unverheiratet, woljlanftändig und eine

tüchtige Perfon (Korm. 3,25). — flud) öer Superlatio finbct fid): Hon
var allra kvenna fegrst ok hezt at sir ordin um fiat allt, er henni

rar osjalfratt Sie war aller grauen glänjendfte und wo^lau'

ftändigfte, folange fie fic^ nic^t felbft überläffen war (Hj. 154,6),

ggr at ser um . . ., CDörtlid) gemacht an fic^ um ~ begabt,

gefc^idt in: ggr at sSr um tnart, Iceknir gr'idr ok ngkkut fornfrod in

vielem gefcßidt, eine tüchtige /irjtin und ein wenig jauberfundig

(Söjtbr. 95). Dgl. aud] Bdrb. 23: krmna fridust ok ggr at sSr um
ßest ein fel)r fc^önes lTtädcf)en und in den meiften Dingen ge*

fc^icft. ygrr at ser {}at alfo tro^ öer ä[}nlid)en Bilöung eine aiiöerc

Bebeutung als vel at sir; es fel)lt 6er Be3ug aufs inoraIifd)e.

mikil fijrir ser
,

feF)r ()äu[ig auf ITTänner be3ogen. IDörtlid)

gro^ vor ficf). (Eine pajjenöe beutfdje Überfe^ung toei^ id} nid}t. (Es
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be3eid)net einen ITtenf(f)en, ber burd) energijd)es, sielberoufetes $id)geben

fid) in Hnfel^en 3U je^en roeife. Soroot)! bie aftioe tlüance bes $id)=

gcbens toie h\t paffiöe bes bafür (Beltens liegt in bem Husbrucf. IDo

es auf 5rauen angeroanbl mirb, madjen mir bie feltjame Beobad)tung,

\io!^ es in allen brei S^Hen, roo id) es als u)eiblid)es Httribut aus

bcn 5ö^iIi^TT9^f<^i'^t^n belegen fann, Zauberinnen betrifft! Ron

var mikil fyrir ser, derk sem karlar ok fjolkunnif) mjgk fie war int'

ponierend, jtavf wie lUänner und fe^r jauderfunöig ((Eg. 40, 1 4).

— Hon var mikil fyrir ser ok fjglkunnig mjgk (Rei)fb. 14,18). —

Hon gerdiz aiictig kona ok mikil fyrir ser fie wurde eine reiche

und fic^ in ftnfe^en fegende Srau (E}arb. 7, K. 3). Kur3 3uoor roirb

oud) bie[e 5rau fjglkunnig mjgk genannt.

mikilmannUga fönnte man faft als bas Hböerb 3U mikill fyrir

sSr be3eid)nen : Pötfi gUum Porhjgrgu mikilmannUga verda Bllen

jd)ien fi(^ Z^. fe^r entfc^[offen benommen ju ^aöen (I)arb. 110,

K. 37). Das Subftantio ba3U ift mikilmenni tltr. eine Perfon von

großjügigem Wefen und von Bedeutung. Der 6egenfa^ ijt litil-

menni eine Perfon von üeinUc^em Wefen und o^ne Bnfe^en.

Die Sortierung mögen foId)e Be3eid)nungen bilben, bie beutlid)er

beftimmte (Eigen|d)aften 3um Husbrucf bringen:

karlkona: ... ok fann ßat til saka, at hon skarz i sefgeira-

brcekr sem karlkonur . . . und naf}m das als (Brund (jur (E^e^

fc^eidung), daß fie fic^ ^ofen mit ^interftüd an^og wie Utann'

weißer (£ajb. 35, 11). Red)t !Iar ift nid)t, roas mit JTTannweiöer

t)ier gemeint fein foU, 3umal bas IDort karlkona nur fjier 3U belegen

ijt. (Es ift balie: nid)t ausgefdjioffen, ba^ fjier eine Cejtüerberbnis

in ber ^aupttjanbfdjrift M oorliegt, bie allein biefes tDort Ijat. Die

t)atnsl)r)riia bietet bafür karlm. unb fo lefen benn aud) einige 5orfd|er

karlmenn, roas 3rDeifellos einen befferen Sinn ergibt ^).

lausungarkona: ^'^wt oben 3itierte $tropt)e aus bem f)6üamdl,

Buf rollendem Rad find i§re ^erjen gefc^affen ufro., lüirb einmal

in ber 5ö!tbroebra Saga (83) angefüljrt unb be3eid)net als kvidlingr

sd, er kvedinn hafdi verit um lausungarkonur jenes Sprüchlein,

das auf leichtfertige Weider gedichtet worden war. Das IDort

') 5reiltd) t)er[tef)t mon bann ntdjt, rote öie |eltjame ücrfdjretbung in bie

gute £}anöjcfjr. M gefommen ift. DicUcidjt tjat man karlkonur in karlskonar

nac^ JTtännerart 3U änöern, ein IDort, öas ßtoar nidjt belegt ift, aber eine äl)n«

Iid)c öujammenfe^ung fein toüröe toic alls-konar (in) jeder Brt, margs-konar
von vielerlei ßrt ufro. 3u öer ITTöglidjfeit aöoerbieüen (5ebrau(i)s öiefer Bilöungen

Dgl. öatnsö. 19,10: , , . ok aUskonar er per üla farit und in jeder Weife ^eigft

du dic^ }d)le(^t.

5*
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lausiiiK/ iieicf)tfinn, Unßwerläffigteit allein finbct jid) in öerfelbcn

Saga (39: Iuhshiui Ji'nin ok h/(fi). Dgl. Idutili/ndi S^eic^tfertigfeit

(Kct. 150).

färskona unö kiennskratti: . . . vati ut yfirlifi, ni fVirskotut scrn

inest / sk-api. ok rar enn 7ncsfi hvennskraiti fd)ön von fiusfel)en,

aber ein gart] gefä^rli'cßes Weib von dl^arafter, und war ein

richtiger Weibsteufel {©isl. 26,15). R\\\{a\i fi'trskona seni niest Ijat

bic anbcre Rc3cnjion 6er Saga galin wütend, toll (meift Don J)un6en

ober Stieren gebrau(f}t).

svarkr ettoa Poltergeift: l^önlis, sijtitir peira, var frid kona

af/num, skgnmgr niikill ok heldr hardfeng i skajn ok svarkr enn

wcsti Jpre Sdjwefter (Tb. war fc^ön im /äußern, eine tüchtige

Perfon und jiemlid) l)eftigen Sinnes unö ein rechter Poltergeift

(Üü. S. (Bi'sl. 82,21). — Hon var svarkr inikiU, gor at sSr um mart,

laknir gödr ok nqkkut fomfröd Sie war ein großer Poltergeift, in

vielem tüchtig, ein trefflicf}er Urjt unö ein wenig jauberfunöig

(5ctftbr. 95). Hud] in ber I^eimstringla begegnet biefes IDort (1 245, 13).

Die Bebeutung bes IDortes erfennt man gut aus Dölja CF). 133: Der

Bauer war ein weifer ÜTann unö verträglich (ohlutdeilinnj, öie

ftlte aber war ein großer Poltergeift unö del}errfc^te fe^r öen

(Bang öer täglichen i)ausgefc^äfte (. . . siutrkr mikill ok red mjgk

fi/rir hfihfihihättum dagliga). Poltergeift ift nur eine tlotüberje^ung;

svarkr be3eid)net eine S^'^^ ^^n Ijeftigem unb lautem EDejen. Da3u

ein Derbum svarka lärmen.

svarri: Hon rar svarri mikill, en Porvaldr var litiltncnni fie

war ^errifc^, aber ZI), ein unbeöeutenöer TUenfd) ((Broenl. 53, 25).

Hun (Kirna) rar svarri ndkill ok .ydlig kona (5^^^. 233,1); aud)

Birnas IHann ift eine TTulI. - Da3u t^varra faufen, braufen^).

ofh'iti, ein feF)r {]äufiges Rttribut für 5rauen; man tann es ettoa

mit überl)eblic^, anfprud)svoU überfeinen. (Es rcirb, foüiel id) fetje,

ftets burd) wikill oerftärft unb ift meift mit ncn öerbunben. SormeU

fjaft ift ber Komplej ram kona ok oßäti mikill (J^allfr. 85,33; Zaih. 9,3;

20,2; Diga=(BI. 10,29). - ojläti mikill ok vam at sjä (Datnsb. 16,15).

— (dlra kvenna vcenat ok ofiafi niikill ok skapstör aller £rauen

fc^önfte, anfprucfjsvoll unö ftolj {d)örb. ^x. 3). - ofU'iti mikill ok

heldr skapstör ((Ei^rb. 28, 1). — oßafi mikill ok metnadarfuU an'

fprucf}svoll unö l}oc^mütig {^\\öxb. f)r. 18). - Da3U ein HbjeftiD

oßätlig: Hon var vcm ok vinnugöd ok var heima med henni, hon

var ofiätlig (Softbr. 30). Bas ba3ugef)örige flbftraftum ift oflceti: lUa

') ügl. Sn(E. 145: svarri ok svarkr. pifr erii mikilldtar.
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hefir Gudrun, döttir min, brotit odd af oflceti sinn ok legit hjä per 5um
Unheil ^at meine VLoc^tet (5. i^vem i)od)mut die Spi^e abgebrochen

und bei dir gelegen (rtj. 61,14). Dgl. (Er)rb. Str. 22 (S. 100): hvat

hyr ... undir oßceti pinu . . .? Was verbirgt jid) unter deinem

i)od)mutl — Hud) ITTänner tocrben mandjmal oiiäti genannt, aber

feltener; 3. B. £ajö. 57,2; Hj. 92,13; 98,

7

f.; (Bisl. 9,3; tjösö. 32,2;

Bi. Str. 22 (p. 41).

ofsiißki (3U staka fto^en): En mikit ßykki mer ä Uggja qfsfceki

hennar ok störrcedi Bber ein großes Hindernis fc^eint mir in if)rer

beiden}d}aftli(^teit und i^ren ^od)fliegenden Plänen ju liegen

(Xaj6. 58, 11).

stör, eigentlid) groß im (Begenfa^ 3U stndr Hein, 3. B. Q\i sk\^

amä ok stör. (Einmal finbe id) es als Httribut einer %xa\x im Sinne

Don l)OC^, Holy, Mättu nü gipta hana hverjum er pu vill, pvi af

engnm mim hon nü of stör pgkkjaz du lannft fie nun jedem ver'

heiraten, den du willft; denn je^t wird fie fic^ für leinen ^u l)od}

dünlen (Süarfb. 32, 11). I}äufiger finb 3u[ammen[e^ungen mit i<tör-\

störlynd: Hallgerdr var fengsgm ok störlynd, enda kalladi hon

tu alls Jjess, er adrir ättu i nänd, ok hafdi allt i sukki ^. war em^

fig in Vorrätefammeln und großzügig, und daju beanfpruc^te fie

alles, was andere in der Itäpe auc^ befaßen, und vergeudete [dann]

alles (Hj. 11,4). störhjndr bebeutet roörtlid) ^oc^finnig unb ixoax be=

fonbers in bem fo3iaIen Sinn großmütig. 3n biefem Sinne rüirb es

Söftbr. 3 üon jener ritterlid)en Cfjorbjörg gebraud)t, bie htn ftarfen

(Brettir aus ben I}änben ber rad)elüfternen Bauern befreit ivitr ok stör-

lynd). Da3u jtimmt aud) h\t britte Stelle, an ber bas IDort üon einer

5rau gebraud)t roirb. Hls bie fromme, mit allen d)riftiid)en Cugenben

gefdjmüdte Spcs mit if)rem islänbi[d)en (Batten Ctjorftein Don Bt}3an3

aus nad) Horroegen fommt, roirb oon \\)x gejagt ((Brett. 90, 4): <Es

geigte fi(^ bald, daß fie freigebig {gr) und ^oc^^erjig {störlynd) war ').

störldt \)ai einen äf)nlid)en Sinn xok störlynd: Hon var st(')rlaf

ok stadlynd, ef i möti henni aar gort Sie war ^oc^finnig und be^

l)arrli(^, wenn i^r zuwider gehandelt wurde (Branbfr. 191, 13)2).

störniannlig: Sü kona var vren ok störniannlig ok vel büin

Diefe Srau war fc^ön und von vornehmem Wefen und gut getleidet

{Z(xh. 23, 17). — Die felbe Derbinbung vcßn ok störmannUg aud) Branbfr.

191,11. — Dgl. rociter Zaih. 13,16: Ollum nignnum var audscet stör-

') Huf mönner angetoanöt 3. B. 5Iöam. 129,14; Banöam. 48,28.

2) flnbcrc Stellen aus tüerfen, öte nid)t in öen Raljmen öiefer Arbeit gc=

Ijörcn, lajjcn b\t Bcöeutung freigebig !Iar erfennen; |. niöbius (Bloffar s. v.
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mennskumöt d henni Ulfen beuten fiel an if>r if}r Dorneffmes

Wcfen auf.

skaptör: ritr ok vel at sir ok uianjs vd kiinnandi ok heldr

skapstör jafinin weife und wol)(anftändig, fenntnisreid) und immer

jicmficf} bod)fal}renö (£aj;6. 9, 13), Don öerfclbcn $rau (cEI)orgerb

(Egilstocbtcr) I^ei^t es in einer anöercn Saga: vcen kona ok kvenua

tnc.^t, vifr ok heldr skapsior, cn hvcrsdagliya kyrrlät eine fc^öne ^rau
und für eine Srau jef)r grofi, tlug und ^iemlid) boc^faljrenö . . .

aöer für gewö/mlic^ oon ru/)igem Wefen {(Eg. 78,5). — vltr kona

ok itkajif^tör ok f<k{>nni(/r niikill (£qjö. 31,2). — DrengUiy kona ok

heldr skapsför ((Et)rb. 18,1). — skijninyr niikill, skjotord ok skapsför

ok hanh'idig i gllu {f}avi). 6, K, 2; f.
o.). — ung kona ok skQrulig,

oßäti niikill ok heldr skapsför ((Et}rb. 28,1). — allra kvenna vcpnM

ok oßati niikill ok fikapsför ((El]örö. f\x. 3). — Dem um f}aUgcr6

roerbenöen tEljoroalb roirb gcantrcortet: Hon er kona skapstor, en [m

hardhjndr ok (mrginn Sie ift eine f)od)fal)renöe ßerfon, du aber

bift f)artgefinnt und unnachgiebig (Hj. 9, 6). - Die fd)on oft genannte

J^ilöigunn fagt Don jid) jelbft, fie fei kona skapstor (Hj. 97,7).

skaphgrd: orli/nd ok ska2)hgrä f}eftig und von rauljem (Li)a'

ratter (Hj. 9,1). Unb 9,9: Döttir min er hgrd i skapi. — kvenn-

skgrungr niikill ok drengr gödr ok ngkkut skaphgrd (Hj. 20,6; f. 0.).
—

allra kvenna grinimust ok skaphgrdust ok drengr godr, par sem vel

skyldi Vera (Hj. 95,6; f. o.).

grimm: 3u ber eben siticrten Stelle Hj. 95,6 ogl. nod} ebb. 1 16,10:

Eigi .^kortir JAk grimmleik Uic^t gebricht es dir an WHdI}eit. So

fagt 5Iofi 3U f}ilbigunn, als fie BIutrad]e für f^östulb um jeben preis

forbcrt. — Ell svd var hon ordin grimm Brjäni koitnnyi, at hon vildi

haiin yjarna feiyan aber fo wütend war fie auf König B. geworden,

dafj fie ifjn gern dem €ode weisen wollte (Hj. 154,11).

hardlyn d ^artgefinnt : . . . er döttir min er hardlynd [v. 1. 3U

hgrd i skapi] (Hj. 9,9). — rcen kona ok hgy d hendr ok ngkkut hard-

lynd; rar hon //ö linsad eine fd)öne Srau und f)andgefertig und

etwas l)artgefinnt ; dennodj war fie beliebt {?)axh. 4, K. 1). Das

(Begcntcil oon hardlynd ijt höglynd. Don ber unljeimlidjen tEt^orgunna

roirb (Erjrb. 50, 10 gejagt: en eiyi var hon höglynd ne jnarynialt hvers-

dayliga aber fie war nid)t fanftmütig oder gefpräc^ig für gewöljnlic^.

hardüdiy (<C * hiigdig 3U hugr), faft -= hardlynd: skgrnnyr nii-

kill, .skjöjford ok skapstön-, ok Jiardi'idig 1 olln (^arb. 6, K. 2; f. 0.).
—

mjgk hardndig ('ninnm sinum fel/r ^artgefinnt gegen if}re feinde

(Branbtr. 191,14).
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hardfeng : frid kona synum, skgrungr mihill ok heldr hardfeng

i skapi ok svarkr enn mesti (Co. S. ®isl. 82,21; f.
0. unter svarkr).

Qrlijnd ift abgeleitet üon {m-, öas 3unä(i)ft rafc^, beweglich he-

öeutet, fobann ra/c^ im (Beden, fveigiebig. So \](xi aud) grlyndr

öoppelte Bebcutung, einmal von ra/c^et, heftiger (Bemütsart, bann

von freigiebigem Sinne. Der 3ufammen{)ang 3eigt meijt beutli^,

roeldje Bebeutung öorl)errfd)t: Allra kvenna var hon koenstok hezt ordi

farin, var hon gr/ynd kona Bller Stauen flügfte und bereötefte

war fie ((Budrun); fie war eine £vau von beweglichem (Seifte

(£ajb. 32,6)')- — Hon var grlynd ok shaphgrd fie (^aügevö) war
f}eftig und von parier Sinnesart (Hj. 9,1). grlynd okfengsgm toirb

jie 14,6 genannt; \\\tx mufe ahex grlynd freigebig hebeukn; fengsgm

auf Vorrätefammeln bedacht. — Hon var grlynd mjgk ok öforsjäl

um fjärhagi, ok fök at eydaz fyrir henni lausafe Sie war fel)r frei'

gebig und unvorfic^tig in (Belöangekgen^eiten, und i^r Befi^ be=

gann unter i^ren fänden jufammenjufc^meljen {Xl\. 18,2).

kyrrlät ift bas (Begenteil oon I)eftigern, lautem IDefen. Das

Beifpiel (Eg. 78, 3 3itierten ©ir fd)on Dorl)in unter skapstör: Porgerdr

var vitr ok heldr skapstör, en hversdagliga kyrrlät^). (Ban3 äljnlid)

(i)arafterifiert bk tajboela biefe tEljorgerb, gcbrau(f)t nur anftatt kyrrlät

ein anberes IDort:

fdskiptin: Audscett var ßat glluni mgnnum, at hon var skg-

rungr mikiU, en fdskiptin hversdagliga Ceic^t erfennbar war es allen

beuten, da^ fie eine ftarte Perfönlid)teit war, aber für gewö^nlid)

fic^ wenig einmifc^te (£ajb. 24, 1). 26) roeife feine einfad)c, pafjenbe

Überlegung für bas IDort; fdskiptinn ift einer, ber fid) menig (= „nid)t"

mit bet für bas Hltislönbifd)e be3eid)nenben üorfid)tigen Husbrucfsmeife)

in frembe Hngelegenl)eiten einmifd)t. Das Derb skipta bebeutet taufc^en,

teilen, ftreiten.

Um 3u be3eid)nen, ba^ fid) eine oon Hatur lebljafte unb ftreit=

füd)tige perfon mit (Beroalt 3ufammennimmt unb itjre f^eftigfeit unter=

brüdt, ^ai man im HItisI. ben anfd)aulid)en Husbrud sitja ä ser

auf fid) fi^en. So roirb oon ber toilben J^allgerb berid)tet: Hallgerdr

sat mjgk d ser um vetrinn, ok Ukadi vid hana ekki illa ^. na^m
fic^ den Winter über fe^r jufammen, und man l)atte von i^r gar
feinen üblen (Eindrud (Hj. 14,4). Dasfelbe roirb 15,7 oon it)rem

') mir jd)cint, Ijtcr pafet öteje oöer eine äl)nlid)e Beöeutung bcffer als frei-

gebig, tüie es 3. B. Kalunö unö ITIeifener überje^en. - Sel)r gut trifft Björn

^alöorjons Übcrje^ung (s. v. örlyndr) .,alacer" öic erftc Bcöeutung öes tDortes.

^) kyrrlätr Dom ITTanne (Eg. 79,2.
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getralttäticicn iinb Derbred}erifd)cii „(Ir3icl}er" (fostri) ^\)\o\{o\\ gefacit.

(Dgl. au* (Brett. 35,4).

fAUjnd: Der Bauer iE()orfeI jagt 3U feiner jungen unb munteren

r^ausqenoffin 5riögerö, als |ic \\)m eines Q^ages geftel}t, baf5 fein plö^«

lid} nai] llorroegen oerreifter 5ieI}fol}n Branb mit i()r über ®ebübr

unb nid}t oI}ne 5oIgen ben IDinter über geplaubert unb gefd)er3t I}at:

Hefir hir verit gledivisf niikil, en Jju koua t'i(ji fähjnd (£s ift f}ier

ein fef}r oergnügfer Bufcntf)alt gewesen, und du fbiftj ein nic^t

eben ^uvüdbaltenöes lTtädd)en (CjösD. 22, 87. Dgl. 116: Kr döttir

j)ln ku/Ki eiiji /(ilijnil. Das (Begenteil uon fälijndr, CDÖrtlirf) von

wenig ^Lemperament ift fj\M\fndr oon vief Temperament, fludj

biefes IDort — ein &Tac leyüitevov — wirb uon ber luftigen S^^^'

gerb gcbraud]t: . . . ok ^fiiKth '/
ftv'i fjglh/ix/i hennar und es geigte

fid) darin il)ve ^iederlid)teit (23,62)').

yladlät, <j led im ad r 3U f/Iadr fröf}lic^ : Steinv{)r ht'f kona

hans, ung ok gJadJäf St. ^ieß feine £rau, jung und von fröljlic^em

Wefen ((Brett. 64, 1). — Kona m för um herad, er Oddhjgrg h/d,

(llediuiadr, frid ok franisi/n (Eine ^rau jog durchs €anö, die Q). Ijieß,

eine muntere Perfon, ^übjd) und jufunftsfid}tig (Diga=(5I. 12,11).

gagnsgm, gagnsmadr (3U gngn Vorteil) : Hon vor rkkja,

göd hiUfreijja ok gagufiom Sie mar Witwe, eine tüchtige l)ausfrau

und hilfsbereit (5öftbr. 50). — Hon var vitr oh vinswl ok mqrguin

manni mikiU gagnsmadr fie war flug, beliebt und manchem iltanne

ein hilfsbereiter £reund (ebb. 13).

blandin: Pü ert madr vaskr ok vel ai [jer, en hon er hlandin

mjgk Du bift ein braver und wol)lanftändiger THann, fie ((yalU

gerd) aber ift von fel)r gemifd)tem (Ll)aratter (Hj. 33, 16). hlan-

difin, lüörtlirf} gemifc^t läfet fid), Dom (Il)aratter eines Hlenfdjen ge=

braud]t, nid]t bequem loiebergeben: launenl)aft ift 3U menig, falfc^ 3U

Diel. (Es be3eid)net einen lTTcnfd)en, in beffen Cl}ara{ter fid) (Butes

unb Böfcs mifd]t. (Ban3 äl)nlid]en Sinn l]at bas folgenbe EDort:

sieg in, CDÖrtlid) gefd)lagen: Hon var morgH siegin ok gerdi

manyia mun tnikinn Sie war von vielfeitigem (Z^arafter und unter-

fcf}ied fid) ftart von [anderen] lUenfd)cn ((BulI.'(El)ör. 5,4).

kurttux, aus mittelengl. nn-fris (altfran3. corfois) entlefjnt^),

bürgert fid) in ben Sagas fdjnell als eine fel^r beliebte Be.^eid^nung

für IHünner unb befonbers für SfQu^n üon feinem, geroaubtem unb

') (EltDQs ironifcf) ausqeörücft, fönnle man öcn (r)egenja^ oon fdlyndi unö

fiqllyndr etroa mit engf^erjig unö wci/^erjig tBicöergcbcn

^) Dgl. 5. 5iid)er, £el)ntD. öcs aifrocjlnorö. 88
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elegantem Beneljmen unb Huftreten ein. tüätjrenb bas beutfd)e ITTitteI=

alter bafür bas im Sinn genau entfpred)enbe hövesch Ijatte, befi^t

bas neuI)od)beutfd)e feinen pajjenben Husbrucf für biefe (Eigenfdjaft. —

Das Subftantiü ba3U ift kurteisi (me. curteisle, afr3. courtome). Z&i

fütjre aus ber 5üUe ber Belege nur eine befd)ränfte Hn3at)I oor, J)äufig

lafjen bie Sagaer3äl)ler bie dourtoifie einer ^xan fid) mit $d)önt)eit

paaren: Hon var vcen kona ok kurteis ok vel at ser {Xl\. 1,3). — Ho7i

var allra kvenna vcenst ok kurteisust (5löam. 121,4). — Hon var

kvenna friäust ok kurteisust ok vel at ser i gllu {Xi\. 26, 5). — En
um yfirlit hennar ok kurteisi megu ßit själßr sja Was aöet i^r

(^allgerös) Busje^en und Benehmen anlangt, fo mögt it)t felbft

fe^en (Hj. 9, 9). - Hn einer Stelle ber £ajboela ift kurteis kona varia

lectio 3U vcen kona ok merkilig (Samf.^Husg. 258,3), unb Xl\. 58,4

|tel)t friftusf als öariante neben kurteisust. — (Einmal allerbin gs roirb

ein nTäbrf)cn — Ctjorbiörg Sd)roar3braue, bie (Beliebte bes berüljmten

Sfalben Cfjormob - kurteis, aber nic^t befonöevs fc^ön {ok ekki

einkar vcen) genannt (Söftbr. 36). - IDeiter fei nod) Zaib. 32,6 3itiert:

Gudrun var kurteis kona, svd at i pann tima ßöttu allt harnavipur,

pat er adrar konur hgfdu i skarti hjä henni (5. war eine elegante

(Erfc^einung, foöa^ in der damaligen Seit alles als Kindertand

erjd)ien, was andere :S^auen an Pu^ trugen neben i^r. Zw bem

felben Sinne roirb bas tDort (Et}rb. 50, 8 gebraud)t: (El}orgunna roill

ber tEI)urib nid)t iljre foftbaren Bettbecfen oerfaufen: Eigi mun ek

liggja i hälmi fyrir pik, pöat pü ser kurteis ok beriz d mikit 3c^

werde deinetwegen nic^t auf Strol) liegen, wenn du auc^ eine

elegante Dame bift und viel von dir ^er mac^ft.

Die gefenfd)aftlid)e (Beroanbtljeit, h\t einen rDefentlid)en Beftanbteil

ber kurteisi bilbet, roirb einmal folgenberma^en umfrfjrieben: Gudridr

var skgrulig kona at sjc'i ok vitr kona, ok kunni vel at vera med
ökunnum mqnmim <B. ^atte ein imponierendes Busfe^en, war eine

fluge Srau und verjtand es gut, mit fremden beuten ju ver=

lehren (6roenl. 64, 1 f.) O-

Hud) auf Derftanbesgaben ber $rau rourbe oiel IDert gelegt.

Heben Od)tigfeit unb Sd)önf)eit ift Klugljeit bie (E{genfd)aft, bie in

ben (Eljaratteriftifen oon Stauen am l)äufigften erfd)eint. Unb bem=

entfpred)enb erfennt man aud) aus ben Reben unb f^anblungen ber

Saga=5riuen, ha'i^ bie alten 3slänber oon ber in mand)en anberen

') ®an3 5f)nlid) rüljmt öte ältere (Datnst).) Saffung öer tEljoröar S. E^rcöu

(llorö. ffllösfr. XXVII 100) Don einem ITTannc: . . . ok kunni vel at vera med
tignum (oorneljmen) tngnnum. (Ebenjo t^fr. II 137, 16.
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Kulturen bemüht ober unbetnu^t I}err|d]en6en Hnfid)t fefjr rocit entfernt

iparen, ba^ Unuiifjcnl)eit öem lOcibe nur 3ur 31er gereid)e. Hatürli^

Ijanbclte es \'iä) bcibci nid}t um gele{}rte Bilöung — nbge|ef)en Don 6er

Runenfunbe -
,

fonbcrn um 6ie Kenntnis aller 3um £eben nötigen

Diniio, 3um Beifpicl aud} aller gefd}äfllid]en Hngelegenljeiten, unö um
allgemeine Sdiiirfung öes Derftanöes. So toirb 3. B. (Bi'sl. 18, 15 er3ät)lt,

ba^ H)orbis $urstod}ter auf ber Stelle ben oerftedten Sinn einer

fd]iDierigcn Stalbenjtropl]e erfaf^t, in ber il)r Bruber (Bisli fid) als

niörber feines Sd}inagers (El^orgrim befennt. Kein anberer ber Hn=

tDefenben l^atte biefe Stropl}e red]t uerftanben aufeer (E()orbis. Doc^

betrad]ten loir nun bie biretten Be3cid]nungen für „tlug".

rifr \\t bas am l^äufigften gebraud^te IDort. Die foebcn eru)äl}ntc

Cl^orbis roirb ®isl. 2,7 npn ok vitr genannt. - ITtan bead)tc aud),

mit iDeld]en fonftigen (Eigenfd)aften vifr in ben folgenben Beifpielen Der»

bunben erfd)eint: T"«;- Jjat hrätt audscett d hennar hgyntti, at hon

tnundi vera vitr ok vel at ser ok margs vel hmnandi ok heldr skap-

s f ö r jafnan Bald war an i^rem Benef}meri ju erfennen, daß fie

flug und wot)lanjtändig fein müßte, in vielem wohlerfahren und

immer ^iemlic^ ^oc^fa^renö {Zaib. 9, 1 3). — Porgerdr var vitr ok

heldr skapstör, en hversdagUga kyrrlät ((Eg. 78,3). — Puridr

var vitr kona ok skajJStor ok skgrungr mikill {Za^b. 31,2). —

Hon var skgrungr mikill ok störvitr ((Brett. 52, 14). Die felbe S^öu

toirb in ber 5oftbroebra Saga (3) vitr ok störlynd tlug unö ^oc^'

^erjig genannt. — Asgerdr var en vcensta kona ok en ggrviligsta, vitr

kona ok allvel kunnandi B. war eine fel)r fc^öne Srau unö fe^t

tüchtig, eine tluge Srau unö fe^r tenntnisreid) ((Eg. 41,2). —

. . . ok väru Jjau hcedi vitr ok ordig unö öeiöe (öer weife <3eft unö

(Buörun) waren tlug unö wortgewanöt {Zaib. 33,4).

(Eine befonbere Seite ber Klugfjeit ift bas tDiffen um 3u!ünftigc

Dinge unb bie Saubertunbe. tDieberI}olt begegnet bas IDort ?'///• baljcr

in biefem 3ufammenl)ang: Gunnhildr rar allra kvenna vcennt ok vitrust

ok mjgk fjglkunnig unö fel)r ^aubertunöig ((Eg. 37,4). — Alnf . . .

vfir vitr mjgk ok hinni mart ggrln <tf sjd /?. war fe^r weife unö

oerftanö fic^ öarauf, vieles genau fDorausJ ^u fe^en (fjeib. 70,9).

- (5erabe bas IDort Jamna (mit feinen Ableitungen) fd)lie^t leid)t ben

Begriff bes Zaubers unb ber IDaljrfagetunft mit ein. (Es feien folgenbe

Beifpiele aufgefüljrt:

margkuymig: Hon var framsi/n ok forspd ok margkunnig um
flesta hluti Sie war propljetifc^ unö oorausfetfenö unö in öen

meiften Dingen fct)r erfal)ren (Datnsb. 33,9). - Hann var opt i
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Miivahliä ok nam kunnättu cd Geirridi Pörölfsdöitur, pvi at hon var

marcjhmnig <Ev war oft in TU. und na^m Unterricht Bei (5., weil

fie üielerfa^ren war ((Er}rb. 15,9). (Beirriö galt als 3auberin. -

Hon hafdi verit fJQlkunniy mjgk ok margkunnig mjgk, ßä er hon var

ung ok nmin väru heidnir Sie war fe^r jauöerfunöig und viel'

erfahren gewefen, als fie noc^ jung war und das Volf ^eiönifc^

((Brett. 78, 1). — Dottir Styrkars het Kcrling, ok heldr marglmnnig

St.'s ^oc^ter ^ieß K. und [war] ^iemlic^ vielerfa^ren ((BuU=tEI)6r.

4, 8). Die flusbrurfsroeife in biefem legten Beifpicl 3eigt, ba^ marg-

hmnig nid)t geu)öl)nlid)cs, tjarmlofes töiffcn bebeutet; bieje Kerling

ift aud) in ber '^ai eine |ef)r böfe f}cje. — 3n bem felben Sinne ooirb

margkunnandi gebrau(i)t: Ggda aar margkunnandi ä fyrnsku ok

frodleik 0. war vielwiffenö in altem (^eiönifc^em) Wefen und

[3auber]weisf)eit (5Iöam. 131,11). Der terminus technicus für

^auöerfunöig fjgl-kunnigr, ift genau roie marg-kunnlgr gebilbet unb

bebeutet roörtlid) aud) nur vielverfte^enö. Hud) kunnigr allein be=

beutet meift ^aubertunöig unb kyngi Sauberhaft. Dod) \\oht id) —

üieUeid)t 3ufällig - biefe beiben tDorte nur auf ITtänner angctoanbt

gefunben (Belege bei (EIeasbi)=t)igfüffon).

Dagegen roerben bie folgenben Husbrüde in gan3 f)armIojem Sinne

Derroanbt: vitr ok vel at ser ok margs vel ku?mandi flug und woffl"

anftänöig und fid) auf vieles gut verfte^enö {Zaih. 9,13). — vitr

kona ok allvel kunnandi ((Eg. 41,2; f. 0.). — En honum leiz konan

frid ok vel kunnandi Bber il}m erfd)ien die Srau fc^ön und fe^r

ver/tänöig ((Eir. 29, 20). - Hon var vcen kona ok kunn'i ser allt vel

Sie war eine fc^öne Srau und verftanö fid) wol)l auf alles (Dropl.

144,30). (Ban3 äf)nlid) thb. 173,31 : Hon var vcen ok kunni ser mart

vel. — £e^tlid) mit ber IDur3eI bes Derbums kunna oerrDanbt') ift

bas HbjettiD

koen: Allra kvenna var hon kcensf ok hezt ordi farin ftller

Svauen fc^arffinnigfte war fie und wortgewanötefte {Za^h. 32,6).

- Hon rar vcen ok koßn Kr6fa=R. 14,11. - 3n ben roeftgerm.

Dialeften I)at fid) bie Bebeutung bes IDortes in ber Hidjtung auf

friegerifdje Cugenb l)in entrüidelt: Dtfd). kühn ufro. Begrifflid) am

näd)ften ftel)t bem altnorb. tDort nod) engl. keen.

skijr: Gudridr var manni gefin ok pötti skijr kona 0. wurde

verheiratet und galt als eine v^rftändige Srau ((Bi'sl. 37,9), skyrr

bebeutet 3unäd)ft, gerabe noie skirr flar, deutlich . 3n unferem %cMt

') ögl. 5aIf=3:orp, IIortD.=Dän. et. tDtb. s. v. Kjen unö tDciganö^Iiirt s. v. füljn.
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fann man es uielleid)! als 6egen|a^ 3u bcm oben befprod)enen hhw-

dirin gemif(f)t auffajjen.

(Es folgen icljt einige inenige Husörürfe, bie fidi auf iDeibIicf)e

tEätigfeit be3ie()en:

hgg: Hon rar svd hgg, at fär koriur väru jafnhugar fie war

fo gcfcf)icft, öafj wenige grauen gkic^gefc^icft waren (Hj. 95, 6).
—

Hon rar allrn kcenna hggust, Jieira er fxir ö.ru npp henni saintida

Sie war die gefcfjicftefte von allen £rauen, die gleidj^eitig mit if}r

dort aufwuc^fen ((ri)örö. J}r. 3). — Hon var vwn kona ok hgg a hendr

(f)arb. 4 K. 1). — hugr toirb aud) oft ein tTTann genannt, meijt in

Be3ug auf Sd}miebearbeit.

r i nn i< göd : Hon rar fr'ni kona ok mnniigod fie war eine fc^öne

S^au und arbeitjam (öatnsb. 18,8). — voen ok vinnugU! 5innb,

54,3; 73,13. — rinscel ok vinnugöd, pegar hon hafdi nldr fil ppss

beliebt und arbeitjam fo bald fie das Blter daju ^atte (Branbtr.

191,20).

fengsgm emfig im Dorrätefammeln : IlaUgerdr rar fengsgm

ok siörhjnd
(f. o.), e)i<l(t kalltidl hon fU alh fiess, er adrir äffu i

nänd, ok hafdi (Ulf / .«ukki (Hj. 11,5). (Ebenfalls üon ^allgerö Ijei^t

es: grlynd ok fengsgm {\^, 6). — Hallgerdr t6k vid hürädnm ok var

fengsgm ok ntkvcedamikU ^. übernahm die Wirtfd)aftsleitung und

mar emfig im Dorrätefammeln und gebieterifc^ (Hj. 34, 27). -

fäldt {fc^weigfam, f. o.) ok fengsgm (Branbtr. 191,14).

iimsyslumad r Dgl. o. S. 25: vcrhnadr mikiU ok umsijslumadr

ein tüchtiger BrbeitS' und Wirtfc^aftsmenfc^ (oon 5ribgerb gefagt,

£iösD. 22, 86; ogl. 22,49). 3n bem felbcn Sinn Hmsfislusgin {)ixa\\hix.

191,19) unb umsf/slicmikil {^hb. 12).

IDir baben je^t einige EDörter 3u betrad)ten, bic bie DorneF)m =

t}eit, befonbers in Be3ug auf bie flbfunft, be3eid}nen.

kg n göd: Var hon kyngixl fie war aus gutem (Sefcß leefit

(£ajb. 25,2).

cettgöd: v(en kona ok cettgöd ok skgrulig (CjöSD. 22,49).

.7(^/".'7 i|t Dielfeitiger in ber Bebeutung. Der urfprünglicfje Sinn

i|t tDol}l reic^ {3U got. gahigs .yZoro(o^, roeiter 3U gcnn. gthan;

\. 5ci|t j. D. g<d)igs). 3m flltnorb. bebeutet ggt'ngr vornehm, |ou)ol)l

Don ber flb)tammung roie oom eigenen EDefen. Hon var skgningr

mikUl ok ggfng kona ((Eg. 64,6). f)ier be3iel)t firf) ggfxg Dielleid]t auf

bie flbfunft; benn h'\z betreffenbe 5rau jtammt aus einem üorneljmen

nonr)egifd)en (Baugrafcngefd]lecf]t. 3n allen übrigen 5öll<?n, wo eine

5rau ggfug geiiannt coirb, Ijanbclt es \\&\ gan3 offen(icf)tlid) nid]t um
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6ic f)crtunft, fonöern um bie Dornefjmfjeit bcr 6efinnung. So roirb

Don einer 3slänberin (Beirriö er3äF)lt, fie \:)ahe an öer £anbftra^e ein

J}ofpi3 für Dorüber3iel)enbe Reifenbe erbaut, unb ber Bcrid)t fcf)liefet

mit ben IDorten: Af sl'iku pöiti hon et niesfa (jofugkvendi Bus öiefem

(Brunöe galt fie als eine Srau von vornehmer (Befinnung ((Er)rb.

8,1). - 3a» fßlf>ft eine Sxa\x aus roeniger Dorneljmer $amilie fann

(jQfug fein, toie 3. B. (Bubrun ®|üifrstod)ter: 3U Zaih. 78,14 fügen h'xt

J}anbfd)riften M unb V l)in3u: er ßat mal manna, at hon haß verit

et niesta ggfugkvendi af eigi meira cett es ift die XUeinung der

€eute, dafi fie die oorne^mfte ^vau aus weniger edler ßamilie

gewefen fei. Unb fur3 3UDor (78,10): Er ßat ok almceli, at Gudrun

hafi verit ggfgust jafnhorinna kvenna her ä landi Die allgemeine

üleinung ift aud^, dafi ^- ^i^ vorne^mfte unter den ßrauen
gleichen Standes gewefen fei. So ift 5- Jönsjons Bemerfung in

feiner £iteraturgefd)id)te (II 2 192) „ord som ägcetr, ggfugr betegner

sikkert slaegtfornemheden" nur mit (Einfd)ränfung rid)tig,

n)ät)renb roir uns fo 00m IDefen unb (IFjarafter ber alten 3s=

länberinnen eine red)t gute, 3um tleil bis ins (Ein3elne ge{)enbe Dor=

ftellung mad)en fönnen, erfaljren toir über if)r H u
fe

e r e s Derf)ältnismäfeig

toenig. ITTeift begnügen fid) bie $agaer3äf)ler Ijier mit gan3 allgemeinen

Husbrücfen tüie „fd}ön". (Ebenfo erfal)ren roir nur gelegentlid) etroas

über Kleibung unb Sd)mu(J. (Ban3 ausfüfjrlid) toirb uns nur bie Kleibung

unb Husrüjtung einer Döba im 4. Kapitel ber (Eirffs Saga befdjrieben.

Über IDud)s unb Husjel)en einer rDeibIid)en Perfon toerben roir nur an

3CDei Stellen eingeljenber unterrid}tet. Hn ber einen ((Et}rb. 50, 10) I)anbelt

es fid) um bie etroas unljeimlidje $rembe (Eljorgunna, bie jpäter narf)

iljrem Cobe 3U fputen beginnt. Da roill ber Sagamann fie uns oorljer

genau befrfjreiben: mikil kona vexti, hcedi digr ok ha ok holdiig mjok,

svartbrün ok mjöeyg, Jgrp a här ok hcerd ntjgk, hättagöd hversdagliga,

ok kom tu kirkju hrern dag, ädr hon fceri til verhs sins, en eigi var

hon höglynd eda margntcelf hrersdayliga groß von Wuc^s, fowo^l
breit wie l)oc^ und fel)r fleifd)ig, fd)war^brauig, mit eng y.i'

fammenftel}enden Bugen, mit braunem, dichtem ^aar, für gewöhn'
lid) wo^lgefittet, fie befud)te täglid) die Kirche, el)e fie an il)re

Brbeit ging, aber fie war für gewöl)nlid) nid)t fanftmütig oder

gefpräd)ig. Der 3rDeite 5aii betrifft bie fcbon Dorthin ertoäFjnte tEI)or=

björg Sd}iDar3braue, h\t (Beliebte bcs berül)mten Sfalben tEljormob. Die

Söjtbroebra Saga - befonbers in ber Safl"n9 öer rrtöbruüallaböf, hxt

biefe Stelle entl)ält - nimmt tiad) Stil unb Darftellungsioeife unter

ben 5amiliengefd)id}ten audi fonft eine befonbere Stellung ein. Die Bc=
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jd}reibung ber lEhorbiörg nun lautet (K. 11): horhjgrg var kurteis kona

ok ekki einkdr nni — srarf liär ok hri}nn: /ni nir ho» ]:nl]nd kol-

brün — , ritrliif i dsjänK ok vel litkicL /iniud vel ok (jrannruxin ok

ütfoett, en ekki all-hUj (Lf}. war eine gebildete Sraii und nid)t de*

fonders fcf)ön — fc^war] von i)aav und Brauen V ; deswegen war fie

„Sc^warjöraue" genannt - , mit flugern (Befielt und fc^öner l)aut'

färbe, fein gegliedert und fd)mäcf}tig gewac^fen, mit auswärts

geftellten ^üßen und nicfit ju Hein von (Beftalt.

3m übrigen finben \\&\, mic gcfagt, meijt nur allgemeine flus=

örücfe unö ^xoax bie folgenöen

:

ra'H fc^ön i)t 6as (^äufigjt gebraud}te Httribut. imnn beöeutet

3unäcf}ft ausfidjtsreid), günftig, inbem es 3U räa i)offnung, BuS'

fid)t geljört^). %\\x bicje (Brnnbbebeutung fei 3. B. (Bisl. 33, 19 an=

gefüFjrt: Hdiji rcedr nu til, par sem lionuiii /jijkkir vcensf ^. greift

nun dort an, wo es if;m am günftigften fd)eint. Hur in biefem

Sinne ftef)t rcpnUgr, bas man, auf Perfonen be3ogen, etcoa mit viel'

oerfprec^end toiebergeben fann. ramn aber roirb mit Dorliebe 3ur

Be3eid}nung äußerer $d)önl]eit gebraud]t, foiDof)! uon ITTännern roie

Don Srauen. (Es üoed)feIt in ber l}anbid}riftlid]en Überlieferung einige

niale mit fridr l)übfd), jd)ön (f. u.). Dod) ift es mit fndr in ber

Bebeutung feinesroegs ibentifd). tDä(}renb fridr ausfd]Iie^Iid) auf bas

Äußere gel)t, fann amn aud] geijtige (Eigenfd)aften umfd^Iie^en, ha

es eben 3unäd)ft günftig [veranlagt] bebeutet. £ct)rreid) ift folgenbe

Stelle: Hon rar kdenna vcenst, er npp 6xu ä Jstandi, hcedi at äsjänu

ok ritsmannni fie war die ffervorragendfte Srau von allen, die auf

Jsland aufwuc^fen, . . . fowoljl dem Busfe^en nadj wie an Ver^

ftandesgaben {Zaib. 32,5).

ITTan roirb es mir geroife erlaffen, fämtlid]e Belege für ra^n oor»

3ufül]rcn; es loäre nur eine gan3 nu^Iofe lTTaterial{]äufung. Bemertt

fei, baf5 rfpu gern mit foId)en (Eigenfd}aftsbo3eid)nungen gepaart roirb,

b\2 ebenfalls mit einem r beginnen. Sold}e alliterierenben Paarüer=

binbungen finb ja im (Bermani)d)en \q\}v beliebt. E}ier feien genannt:

v(rn ok rifr ((Bi'sl. 2,7); r(rnsf ok rifrust ((Eg. 37,4). — ra-n ok virduliy

(v. 1. 3u (Eg. 41,2; Branbfr. 191, 19). - vren okvinsoel (f^arb. 5, K. 2);

v(Fnst . . . ok vel vinsa^l {Zaib. 40,6); vanist ok vins<i>lust ((El)örb. f)r. 3).

— r(pn . . . ok vel ot ser (Däpnf. 55,25; Korm. 31,31); v(fn kona ok

kurteis ok vel at sh' (Hj. 1,3). — v(pn kona ok vel skapi forin (Di'ga —

') Sdjtoarßes f^aor galt in öcr Regel für unid^öii; ngl. ll')einl]olö, flltnorö

Ceben 182.

^) Dgl. aud] öa3U lat. vemm €iebreij, venusfun tieöreijend.
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(BI. 10,10). — Hon var vcen ok kunni ser mart vel (Dropl. 173,31).

— vcen ok vinniigoä (^innb. 54,3; 73,13). — vcen ok stormannlig

ok vel buhl (£aj6, 23, 12). 5^ft etile 5i'ciuen, öie irgenbroie befd)ricbcn

werben, ertjalten bas Präöifat v(en(sf) ober frutOistj. Pofitio unb

Superlatio (meiit (Elatio) finb f)ierbei 3iemlid) gleid) an E)äufig!eit. Zw

einigen Beifpielen toirb bas $uperlatiöifd)e näljer bejtimmt; fo roirb

Don (Bubrun (Dfoifrstodjter gefagt: Hon var kvenna vcenst, er upp oxu

ä JsUmdi fie war die fc^önfte der grauen, die auf 3slanö auf'

wuc^fen {Zaib. 32,5). Dagegen Ijcifet es in bcrfelben Saga (40,6)

Don J)refna: Hon var vcemt kvenna nordr par i sveitum Sie war die

fc^önfte der grauen dort in den Uordbe^irten ((Bubrun rx)of)nte im

tDejtDiertel!). ITtand)mal 3eigt ber Sagamann roeniger (Beu)iffen{)aftig=

feit im Hbmefjen bes Sdjönfjeitsgrabes unb nennt bie betreffenbe Sdjönc

füfjnlid) aUra kvenna vcenst (3. B. Zaib. 78,5; (Eg. 37,4; Cf)örb. f}r. 3).

Die allgemeinjte Husbrucfstoeife bei Derroenbung bes Superlatioes ift

kvenna vcenst.

Dafe eine %xa\x nid)t j(i)ön fei, roirb feiten gefagt: Don Hub, ber

5rau bes Cljorb 3ngunsfol)n, roirb ausbrüiflid) Ijeroorgeljoben (£arb.

32,13): Ekki var hon vcen ne ggrvUig durchaus nic^t fc^ön oder

tüchtig war fie. Dies ift ber 6runb, roestoegen Cfjorb fie nid)t liebt

unb üielmeljr auf (Bubrun ©foifrstodjter ein Huge roirft, bie jene beiben

ber Hub abgeljenben (Eigenfdjaften in l)of)em ITTa^e befiel. — Da§

bie fd)tDar3brauige (Cl}orbiörg als nic^t befonders fc^ön (ekki einknr

vcen) be3eid)net loirb (Söftbr. 36), ift bereits erroäfjnt toorben. Hf)nlid)

Reifet es 5^^^^- 157, 18 Don lEljora, ber tEod)ter bes 5äröingers Sigmunb:

Hon var mikil kona ok skoridig, ekki da vcen ok kafdi snemmendis

vizkuhragd ä ser Sie war eine große und tüchtige Srau, nic^t fe^r

fc^ön, und f)atte frü^ ein Uuges Wefen an fic^. Hatürlid) finb aud)

böfe I}ejen unb alte IDeiber leid)t t)äf5lid), obtDol)l bas feiten ausbrürflid)

betont toirb. 3n ber Droplaugarfona Saga Ijei^t es einmal (160,28):

Peir kömii ä hoe P(yrcUsar; hon var ggniul, hcedi Ijöt ok svqrt Sie tarnen

3um ^of der Z^ordis; die war alt, fowo^l ^äßlic^ wie fc^warj.

E}ier Ijat bie (ErrDäl}nung ber f)ä^lid)feit iljren befonberen (Brunb: (Einer

ber anfommenben nXänner mad)t fid) über Öas Husfet)en bes alten

IDeibes luftig unb beroirft fie mit Sd)nee!lumpen; ber 5lud) ber Hlten

bringt il)m bann Untjeil. — 3n ber Datnsboela fpielt eine böfe Fjeje

namens LJöt die ^äßlic^e eine gro^e Rolle, unb bie £anbnämaböf

fennt au^er biefer Perfon nod) 3tDei anbere 5i^Quen biefes Hamens.

IDenn roir nun oon einer biefer beiben f)ören, ba^ iljre 5o^iliß öus 3r=

lanb flammte (£anbn. Sturlub. 220,10), fo ift Dielleid)t bk Dermutung
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geftattct, ba^ biefe Z\oi if}ren !}ö^Iid}en Hamen iDcgcn if)res |d]rt)ar3en,

pifli|d}en f7nares erfjalten Ijatte, mie ja aud) lEIjorbiörg $d}uiar3braue

offenbar nur ihres f7aares roegen als nid}t befonöers fd)ön galt unb

aucb jene flltc aus 6er Droplaugarfona Saga /Jöt ok srorf genannt

ipurbe. Übrigens gibt es in öen Sagas eine rerf)t grofje fln3al)l

mann lieber perfonen namens Ljnfr. ITTeift finb es Berferfer ober

jonftigc IDültlinge. -

frid geljört eli^mologifd] 3U ber ibg. IDur3el jiri lieben (ai. prita

lieb, qoi./rijox lieben uju).), äljnlid) loie vcmn 3U ber ibg. IDur3el

ueti verlangen, lieben (f. 0.). IDäl^renb aber bei rcenn bie (Brunb=

bcbeutung nod) jicbtbar roar unb fid} erl}ielt, toeil für bas altislänbifd)e

Sprad]beipuf5tfein roegen einer Reil]e ba3ugel)öriger IDörter r»ie van,

rcenligr bie (Etnmologie nod} tlar toar, ftef)t fr'idr eti]mologifd) ifoliert

ba; benn einen 3ufammenl]ang mit legten (Enbes oerioanbten lüorten

roie fridr friede (in ber (Ibba nod] X'iebe), frcrtidi Devwandter, fria

befreien, frjals frei cmpfanb man natürlid) nid)l mel)r. fndr bc=

3eid)net im (Begenfa^ 3U ra'nn nur bie äußere Sd]önl}eit, roir fönnen

es oft mit Ijübfc^, fdjmuct überje^en. (Es toirb nid)t nur üon cin3elnen

perfonen gebraud)t, fonbern aud) Don ITtengen [lUi /ritt ein fc^mucfer

Sug, fritt fgnaieyti eine fc^mude Reifebegleitung), \a aud) Don leb=

lofen Dingen (oon $d)iffen ober (Baftereien). flufeerbem jei nod) bas

VOoxi Jndendi Htr. pi. loftbare (Sefcßenfe ((Bi'sl. 54,9) ertDät)nt. -

f}äufig ijt - bei ITtännern unb 5^01^^" ^ öie üerbinbung//vV/r sfpnun

fdjön von Busfe^en (oon Stauen 3. B. Zaib. 12,14; Hj. 1,9; 9,1 ; 95,6;

cEd.S.^isI. 82,20; 91,10; (Ei)rb. 15,8; 5latei)iarb. 1415). Der Supcr^

latio toirb für Stauen l)äufiger angeroanbt als ber pofitio. flud) {)ier

rpirb — toie bei vunn — ber Superlatiü einmal Don bem Derfaffer ber

£arboela mit einer geroilfen (Jinjd)rän!ung gebraud)t; bie Königstod)tcr

3ngibiörg nennt er (41,1) peir<t kvenna fridust, er fx'i värit i Inndi.

Sd)lief5lid) fei nod) ertoäl)nt, ba^ fridr aud) in Derbinbung mit tutnn

gebraud)t roerben fann: Don E}aralb $d)önl)aars le^ter (5emal)lin tEl)ora

fogt Snorri (I}eimsfr. 1 155,11): Hon rar kvenna v(Fnst ok en fridasta.

i}ier gef}t vmist rDol]l auf bie gan3e perfönlid)teit, fridasta auf bas (Befid)t.

fggr ift bie britte Be3eid)nung für cDeiblid)e Sd)önl)eit. Das

tDort fagr unterfd)eibet fid) im (Bebraud) beutlid) oon vcenn unb fridr.

Das entfpred)enbe gotifd)e IDort fagrs toeift bk urfprünglid)e Bebeutung

fvi^itog wo^lgefügt auf. Unfer fügen ift ebenfalls l)iermit oercDanbt').

Das IDort fagr be3eid]net im flltnorb. fooiel roie glänzend, präd)tig,

aber aud) anmutig. Der (Brunbbebeutung wo^lgefügt flel)t es üielleid)t

') Dgl. toeiter 5al^=2orp s. v. Fager.
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am näd)ften in Derbinbungen wk hoj^pfggr im Zan^e anmutig ((Eijrb.

Str. 17, S. 68); gangfggr von anmutigem (Bange (ebb. Str. 21,

S. 99). Seljr f)äufig — roeit öfter als fridr — toirö fagr oon Icblofcn

Dingen gebraudjt, fel)r gern oom I)aar'), 3. B. Hj. 1,9; 9,1; 33,6;

84,5; Dropl. 142,3; Soarfb. 28, 31). Dagegen tonnte man nid)t oom

f}aar 6as IDort fndr ober gar voenn gebraucl)en, Don ber J)aut roirb

fagr gebraurf)t in bem Sprid)tDort Em opt ßggä i fggru skinni oft

find weibliche Unholde in gtänjenöev ^aut ((Er)rb. 16,1). IDeitcre

Derbinbungen jinb fagrt tre (I)arb. 14, K. 6); fagmr hlidir grasi

caxnav lieblid)e gvasbemad)fene ^änge ((Brett. 61,7; äl)nlid) Itj.

75,10); fagr ertu /jo, Mutfjgrdr! Sc^ön bift du öoc^, miöfjotd!

(^t)6rb. f)r. 60); fagrgroenn prangend grün (I^eimsfr. 1 93, 13); fagrt

fe (Belö (Söftbr. 35); fagr skjgldr Schild (Hj. 91,15; (Ei)rb. 44, 4)

ufu). n)ieberf)oIt aud) üon IDorten, 3. B. Lokkadi svä ßä med fagr-

Hiaiiim er hefte fie fo mit gleitenden Worten (Hj. 138,17); äfjn*

lid) med fggrum ordum (f)eimsfr. I 118,2), med fggrum heitum mit

glänzenden Verfprec^ungen ((Brett. 71,4). Hus biefen ausgeroätjlten

Beifpielen roirb man jid) üon ber Bebeutung bes IDortes fagr ein Bilb

madjen fönnen.

Dom ITTanne roirb fagr — im (Begenfa^ 3U vcmn unb fridr —
äufeerft feiten gebraud)t, in ben S^Tnilienfagas überljaupt nid)t aufeer

gelegentlid) als Beiname [Onundr fagrt Hj. 72, 6; Porkeil f. 115,7;

Porsteinn f. €I)orft. f)o. 16,6; Jngölfr f., Freysteinn f. £anbndmab.).

Hud) auf Stauen roirb es fparjamer unb roeniger fonoentionell an=

geroanbt als voinn unb fridr. tDöIjrcnb uns biefe beiben IDörter am
F)äuf{gften ht\ ber tr)pifd)en (Einfüljrung einer Perjon begegnen: hon

rar vwn (frid) kona ok . . ., hon var kvenna ixenst (fridust) ok . . . ufro.,

roirb bas VOort fagr in biefer IDeife feiten gebraud)t, 3. B. Hj. 154,6

[lion var aUra kvenna fegrst oJc bezt at ser ordin . . .). Dagegen

roirb biefcs IDort gern angeroanbt, roenn ber (Einbrud gefdjilbert roerben

foU, ben ein ITtäbdjen auf einen ITtann mad)t: Leu honum ni(erm

fggr das JTTädcßen erfc^ien i^m jd)ön, F)eifet es (Eg. 7, 5 oon Björgolf,

als er bei einer (BefeUfd)aft bic junge f)ilbirib 3ur trifd)nad)barin er=

\\öX\ unb mit il)r plaubert. Bei einer gan3 entjpred)enben Situation

roirb (Eg. 32, 2 er3ä{)It: Pa sä hann mey fagra, pä er honum fannz

mikit um da fa^ er ein ^errlic^es TJTädc^en, die if)m großen (Ein^

drud machte. (Ban3 ätjnlid) aud) nod) 64,12. — HIs einmal ^rut

bei feinem ^albbruber fjösfulb 3U Bejud) ift, unb bes I)ausl)errn fleine

') So crl)ält engl, fair (< agj. /i?t?ör;) gcraöesu öie ITebcnbcöeutung blond.

Blonb toar öie fdjöne I}aarfarbe.

Krauje: Die 5rou in ber oltisl. Sprad)». 6
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(Eod}tcr f^allgcrb gerabc auf 6cm SiiB^*^^^" ^^r ^alle fpielt, fragt

^östulö mit Daterftol3: Hverau Uz J>h ä meij Jiessa, pykki per el(fi

fyyr rera'f Wie gefällt dir das JTtäöel? ^inöcft du fie nid)t fd)ön?

(Hj. 1,11). - IPoitcr fei (Eir. 11,4 genannt: (Einar fragte (Drm, wer

denn jene f(f}öne S^^^ (•^'' '-'* f'^'.l''" ^'ofia) wäre, die da oor die

Zur ging. Unb Suarfb. 29,29: Sie erflärten, noc^ nie eine fo fc^öne

Sf/aoin {ambätt Jafn/ayra) gefef}en ju ^aben. Seljr oft loenbet bcr

Derfaffer ber 6unnlaugs Saga auf bie fd)öne {}elga bas IDort an, bie

ja aud) ben Beinamen en fagni trägt. 11,4 roirb Don il)r betjauptet:

Helga var scä fggr, at pat er sgyn frödra manna, at hon liaji fegrsf

kuna verlt ä Islandi l). war fo fc^ön, da^ die ßnfic^t weifer €eute

ift, fie fei die fc^önfte £rau auf Jsland gewefen, Dgl. nod) 5,10;

6,15; 8,17. — V0\^ fridr mit vcenn, fo fann es fid) aud) mit /ayr

3ufammentun: ok man hon fmfn meyharn fritt ok fagrt und fie wird

ein fc^mucfes und prächtiges Utädc^en gebären ((Bunnl. 5, 10).

^äufig roirb bie $d)önl)eit bes J)aares gepriefen unb 3U)ar 3um

(Eeil in beftimmter, tt}pifd)er Husbrudsroeife. So loirb Hj. 1,9 I}aUgerbs

f\Q.ax befd)rieben: liärit svd fagrt sem silki ok svd niikit, at pat fök

ofan ä belfi Das ^aar fo glänzend wie Seide und fo lang, daß

es bis auf den (Bürtel Verabreichte. Unb 9,1 loirb es nod) einmal

gerül)mt: Hon var fagrhdr, oh svd mikit hdrit, at hon mdtfi hylja

sik ?ne<f Sie war fc^ön^aarig, und fo lang das ^aar, daß fie fic^

darin einl}üllen tonnte. 3um britten ITTal toirb es 33,6 gefd)ilbert:

Hdr'xt tok ofan ä bringu henni ok var boedi mikit ok fagrt Das i)aar

reichte il)r bis auf die Bruft und war fo wof)l lang wie glänzend.

— Don f}elga ber Sd)önen l)eifet es (6unnl. 11,7 f.) : Hdr hennar var

Süd mikit, at pjat mdtti hylja hana alla, ok svd fagrt sem gull barit

3l)r (jaar war fo lang, daß es fie ganj einfüllen tonnte, und

fo glänzend wie getriebenes (Bold. Don bem fd)önen f^aar einer

anberen l7allgerb, ber trod)ter bes {)äuptlings 5ungen=®bb, berid)tet

bie £anbnäma (48, 32 ff.): Hdrit feil um hana alla ok d gölfif. Hon

hefir kvenna bezt hcerd verit d Islandi med Hallgerdi langbrök Das
f)aar fiel um il)re ganje (Beftalt und bis auf den Fußboden. Sie

I)at die fc^önften fjaarc geljabt von den ;$^r<7z/e// auf Jsland neben

(yallgerd Langbein. CDeiter feien nod) folgenbe Beifpiele gegeben

:

ok rar härit mikit ok fagrt ok für vel und es war das t)aar lang

und glänzend und floß gut (Dropl. 142, 3 f.).
- Hon rar faldlaus

ok h'ifii härit Updi mikit ok fagrt Sie war o^ne Kopftucfi und

l/atte fowol)l langes wie glänzendes tyaar (Soarfb. 28, 31). - flud)

an niänncrn loirb mand)mal bas fd)öne f)aar I)erDorge{)oben. Don
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bem jüngeren 3oi"I J}a!on fagt Snorri (E}eimsfr. II 39,7): Hanyi hafdi

kdr mikit ok fagrf sem sUki. — Karis E}aar roirö Hj. 84, 5 bcedi

mikit ok fagrt genannt.

Don IDud)s unb $igur einer %xa\x merben in ben $amilienfagas

folgenbe Husbrüde gebraudjt:

mikil vexti: Hon var fr'ut Synum ok mikil vexti fie war fc^mucf

an^ujefyen und gro^ oon Wuc^s (Hj. 1 , 9). — . . . ok er kvenna

fridust sfinum ok mikil vexti, ok pvi var hon langhrok kgllud . . . und

ift fe^r j(^mud an^ufe^en und groß von Wuc^s, weswegen fie

'Langbein genannt ijt {thh, 9, 1), — Porgunna var mikil kona vexti,

bcedi digr oh ha ok holdug mjgk 2"^, war eine S^^^ ^on großem

Wuc^s, jowo^l breit wie f)od} und }ef)r fleijc^ig ((Et)rb. 50, 1 0).

mest: Porgcrdr var vcen kona ok kvenna mest tT^. war eine

fc^öne £rau und fe^r groß ((Eg. 78, 3).

digr be3eid)net 3iemlid) allgemein ^ro^, wohlbeleibt. IDir I)aben

im Deutfd)en tein red)t paffenbes EDort bafür, 3n bem Dorfjin für

miMl vexti 3itierten Beijpiele töirb es im (Begenfa^ ober als (Ergän3ung

3U hä ^od) gebraud)t, Did roäre aber feine rid)tige Überje^ung');

benn digr ijt burd)aus ettoas Dorteilfjaftes. ®ft begegnet es als Bei=

name für ITTänner, feltener für 5'^'iiiß^-

pr eklig (3U prekr Stärfe, Kraft) fjat eine äf)nlid)e Bebeutung

roie digr; bod) be3eid)net es hk IDoIjIbeleibtfjeit mit Kraft üerbunben:

PorhJQrg, döttir Olafs, var kvenna vcenst ok ßreklig; hon var kgllud

Porbjgrg digra t[^., (Dlafs ^od)ter, war eine fe^r fc^öne Srau und

träftig; fie wurde €^orb/örg die Stattliche genannt {Zaib, 31,3).

Ejier fief)t man beutlid), bafe digr nid|ts f)äfelid)es ift.

sterk brücft lebiglid) bie Kraft aus otjne Rücf[id)t auf bas Hus=

jeljen: sterk sem karlar toirb (Eg. 40,14 eine ITTagb genannt.

mjö dünn, fc^lanf wirb öon 5i^öwß"^ur in ben Sfalbenoerjen

ber Saniilienjagas gebraud)t, nid)t in ber profa. 3. B. Pgll enmjöva . .

.

adalbjöra die fc^lanfe £i(^te der (Edelbiberfelle ((Erjrb. Str. 28, S.

145). — en mjdrar
\
mon-a ßrjötr konu njöta die fc^lante £rrau

wird der JJtann ni(^t genießen (Bjarn. Str. 7, S. 29). 3n ber £anb=

ndma fommt bas IDort einmal als coeiblidjer Beiname oor (Hildr en

mjöva Hggnadöttir). HIs Beiname für ITtänner ift cnn mjövi Ijäufig.

Das Ruftreten einer S^ciu in präd)tiger Kleibung enblid) roirb be=

3eid)net burd)

vel buin: Sü kona var vcen ok störmannlig ok vel biiin Diefe

Srau war fc^ön und von vornehmem Wefen und fc^ön gefleidet

') fjat aud) ctt)TnoIogifd) nidjts mit dick 3U tun.
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(£ajb. 25, 17). - K(jiU sä fnu- mey fagra ok irl hnna <E. fa^ dort

ein reije/iöes und fd}ön gctkiöetes I/läöc^en ((Eg. 64,12).

sk rn itt h u i )t : Ihir sä, tif kona sfod äfi ung ok- skrautbnin Sie

iahen, daß eine £irau draußen ftanö, jung und prächtig gefteidet

((Brett. 65, 9) ')•

$ed)jtcs Kapitel. Beinamen.

Die einer Reitje Don Stauen anljaftenben Beinamen, auf 6ie

mir jd)on einige ITTale [tiefen, bilbcn eine (Ergän3ung 3U 6er foeben

gegebenen llbcrfid)t über öie 6en Stauen 6er Sagas 3uerteilten (Eigen=

jd]aften. Auf öiefe rDeibIid)en Beinamen roollen roir nunmeljr einen

Blicf coerfen^).

3m (Begenfa^ 311 einer beträd]tlid)en Rn3at)l männlid}er Bei=

namen bereiten nur loenige 6er rDeiblid)en Beinamen 6er Deutung

$d]rpierigteit. (Etroas an6eres ift es, 6a^ roir aud) Ijier nid}t immer

Derftel^en, aus roeld]em (5run6e 6er betreffen6e Beiname erteilt CDor6en

ift. tDäI)ren6 ferner bei öen ITTännern nid)t nur 6er f)auptname,

|on6ern aud} 6er Beiname unter Umftän6en erblid} ift (üom (Brofe=

Dater auf 6en (Intel) ^), beftel)t 6iefe ^atfad)e bei 6en tDeiblid)en Bei=

namen nid^t*). (Es ift 6abei freilid) 3U berüdfid]tigen, 6a^ 5i^ouen

übert^aupt \t\\x oiel feltener fold) eine HamensDermei^rung {(inka nafn

ift 6er ti]pifd}e Hus6rud 6afür) erljielten als ITTänner.

IDir rooUen {}ier nur 6ie Beinamen 6er in 6en 5aniilienfagas

un6 6er £an6ndmab6f errDäl}nten 3slän6erinnen betrad)ten, 6ie

übrigens 6as grö{]te Kontingent tr)eiblid)er Beinamen liefern.

') Die Kleiöung im €in3elnen joU uns l]icr nid^t beid]äftigen. 3d} Dcvroeife

auf rDeint]oIÖ, aitnorö. Ceben 172ff. unö ^'\. 5alf, aitu)e|tnorö. KIciöcrfunöe

(= Skrifter utgit av Videnskapsselskapet i Kristiania, II. llist-filos. Kl. 1918.

Nr. 3 [Kristiania 1919]) Kap. VI passim.

^) 3d) fann micf} I}ierbei Derfjältrismäfeig fur3 faffen, ha bereits 5- 3önsjon
eine Sammlung jämtlid]er altnorö. Beinamen oeranflaltel t}at (Aarb. XXII [1907]

161-381). CErgän3ungen unö nad]träge Öa3u liefert Kal}Ie (Arkiv XXVI N. K.

XXII [1910] 142-202 unö 227-260)
i) Dgl. 3önsfon a. (D. 366, Ka[}lc a. 0). 250 f.

*) Die ein3igc flusnol^me roäre Canon. (Sturlub.) 169, 4f.: . . . ftjdui hur idar
Ar}il;t^tlii. er ätti Jlirfjils. heira d. rar Im r id r Ar n U a tUi . er ätti Helgi

Eypjnfssotr So lieft aud) öie fogen. jüngere nielaböt. l^autsböf l}at aber ftatt»

öeljcn (45,13): . .. f<jdnr Iniridar ok Arnk\itlu. unö öer in Sturlub. unö \.

melab. folgenöe Sa^ fel)lt tDas Arnkatla. fonft ein (Eigenname, als Beiname

beöeuten joUte, ift nid)t oerftänölid). Derrounöerlid] iDÖre oud) öie üererbung

öes (Eigen= unö Beinamens Don HTutter auf (Eodjter.



l^erfunft. - (Eätigfeit. — (Bciftigc (Etgenjdjaften. 35

3unärf|ft feien einige Beinamen !ur3 genannt, bk [idf auf 6ic

I)eimat unö f)erfunft öer betreffenöcn S^^^ be3iel)en:

hareyska von Barret)S ($F)etlan6): Al(f)dh, £an6n., £ajö., (Brett.

eycerska von den 3njeln ((Drfner)s): Pnnmn^ £anön.

Groeningar-rjüpa das S(^nee^uf)n von (bröning: Pörunn, £an6n.

heiäarekkja ^eidewitwe: Porgerdr, £anön.

Vadla-ekkja : Vadlar^Witme: Pörhildr, £jöSD.

Huf bie Hrt ber (Beburt be3iet)t fid)

:

öborna die Ungeborene = die aus dem TUuttetteib (Befc^nittene:

Jörunn, Xi\.', Ülfmn, £anbn. — öbonii aud) männlid)er Beiname.

Had) bem Beruf ober einer Cätigfeit finb genannt:

gyffja unb Jwfgyctja (Boöin, Zempetvorjte^erin. So finb meljrere

5rauen 3ubenannt. (Entfpred)enb bas UTas!. goäi.

Imknir Brjt: eine Reit)e oon ITTännern unb S^^tiuen.

smidkona $d)miedin ober S^*^^ des Schmiedes : Porgrima, f)arb.

skäldkona Dichterin: mel)rere grauen. Dgl. aud| skdldmcer:

Jomnn, {)eims!r.

hestageldir ^engftverfc^neider: HUf, £anbn.

späkona Waffvfagerin: metjrere 5i'öuen,

Util-vglva flet'ne Vöfva: Porhjgrg, (Eir.

fjglkimga die jauöerfunöige: Gefjon, Dropl.

galdraklnn Sauber^aut : Porgrima, (Er}rb.

sundqfyllir: Sunöfülkr, tooI)I die den Sund (öurc^ i^ve Sauberei)

mit SiJ'^^n füllt. So 5- 3onsfon: Puridr, £anbn.

katla, eigentlid) 5emininbilbung 3U ketill Keffel HIs (Eigenname

roirb Katla gern üon 3auberinnen gebraud)t. Unb h'it S^^^i ^'^ ^^^i

Beinamen katla füfjrt, Porbjgrg katla (f}arb,), ift aud) in ber ^ai eine

Sauberin, als galdrakona wivb fie be3cid)net.

IDir finb bamit auf foId)e Beinamen gefommen, bie geiftige (Eigen=

fdiaften be3eid)nen. J}ierl)in geijören weiter:

sjKika die Weife: Puridr, £anbn. Hu^erbem l)ei§en feljr oiele

ntänner mit Beinamen en spaki. Da§ nur eine ein3ige S^'^^ baran

Ceil t)at, erflärt fid) coot)I baf)er, ba^ spakr befonbers mit Be3ug auf

(Befe^esfunbe gebraud)t roirb (ogl. $. 3onsfon a. ®. 242). 5i^öuen

aber pflegten fid) gerabe bamit fel)r roenig 3U befaffen.

djiipiidga^) die tieffinnende ift bagegen ein Beiname, ber nur

3tDei 5r<iuen beigelegt roirb. Beibe {)eifeen Äudr (ober Unnr), l)aben

inbcs nid)ts miteinanber 3U tun: Die eine ift eine I)iftorifd)e perfön=

lid)feit, eine berül)mte £anbnel)merin (£anbn., Zaib., (Er)rb., ®rett.,

') ITIit Red)t letjnt 3önsjon a. ®. 243 Ötc Dartante djüpaudga ab.
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f)eimsfr.), öie anbcrc ift eine Sngengeftalt, bie 3. B. in öer f^pnbluliöö

genannt uiirb. tllan öarf üielleid]t anneljmen, ba^ bie l)iftori|d)e Hub

iregcn il}rer Klugl^eit ben Beinamen il}rer Tni}tl]oIogifd)en Hamens^^

jd)iDeiter crl)ielt').

manrit.shrekka inädd)cnwi(jabl}ang : Jorunn, £anbn., Zaih., (Ei}rb.

- Asfr'ufr £anbn. Der Beiname foll geioi^ eine 5rou be3eid}nen, in

ber roeiblid^e Klugl^eit iljre Stätte l)at-). 5- 3c''^sfon meint a. (D. 243,

bie üeripenbung bes IDortes hrekka foUe Dielleid)t auf bie 5üHe il]res

Bufens l)inbeuten. 'Da3u tonnte ftimmen, h(\'^ hreH-a aud) [onft in

5rauen{ennings beliebt ift, fo hadi-, h(jr-, lijsi-, menhreklia, roo hrekka

3unäd]it frcilid} nur lEeilljeiti für jgnf ift (ogl. IHei^ner, Die Ken-

ningar ber Stalben 409).

mäJga die (Befd)wät^ige: PörhaUa, Zaib.

rjüpa S(^neebul}n: Pörhildr, 3sl., £anbn., (Eir. - IHöbius Dcr=

mutet in feinem 61offar (s. v.), ber Beiname fei roegen ber $d)eul)eit

bes Sd)necl]ut}ns geiDäI]It. Das ift Dielleid]t rid)tig. So rourbe ®Iaf

f^ösfulbsfol^n roegen feiner pradjtliebe pöi Pfau genannt. - Hud) ber

Beiname Grceningarrjüpa ift t)ier nod} einmal 3U nennen (f. 0.). Drei=

mal begegnet in ber £anbndma Rjupa als (Eigenname.

brestingr 3U bresfr Hrac^ ift oieIIeid)t in biefem 3ufammenF)ang

auf3ufübren als Be3eid}nung für ein IDeib öon lautem, lärmenbem

IDefen, bas man svarkr 3U nennen pflegte (f. 0.): llannceUj, Dropl.

IDir l}aben jc^t bie Beinamen 3U betrad}ten, bie unfer tlTaterial

über äußere (Eigenfd]aften ber 3slänberinnen 3ur Saga3eit ergän3en.

iiiikln die (Bvo^e: Pönlis, £anbn. - en niikli ift Ijäufiger Bei=

name für ITIänncr,

sfo7i;/ Stange: Pördh, (Eg, J)icrmit roirb rool^l auf h'xt Körper-

länge anyefpielt. st^ng ift aud) einmal männlid]er Beiname. - ögl.

nod) l^öra niorsfrstgng die Stange von ITtorftr (^eimsfr.).

digra die große (über bie genaue Bebeutung f.
0. S. 83): Por-

hjory £anbn., £arb., (Brett., Softbr. Hud) nod) einige anbere 5^tiuen

unb Diele ITTänner finb fo benannt.

punga die Schwere: Vera, 6uU.=(El)ör. - 3n berfelben Saga tritt

aud) ein Ashvadr mn ßungi auf.

7njwa die Sc^lanfe: Hihlr, £anbn., Fjdlfs S. flufeerbem I^eißen

eine Reil]e ITTänner eiin mjovi.

nijöbeina die £eintnodjige: Steinrgr, Korm. — Hud) einige

') Unter öiejcm (Befid)tspunft betradjtet, roirö man öen ITamcn betöcr Stauen

gleid} lefcn mü(fen, entroeöer Audr oöer Udr b3U). Unnr.

2) Die £ejung man- (nid)t mann-) ift 3U bead)ten! (Salf^ bei 3önsfon).
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ITTönner füfjren biefen Sunamen^). Das IDort foU feinen 5^t)Ier an=

3eigen. Steinüör roirb unmittelbar oorfjer vcen ok vel at ser genannt.

Ijösa die tickte: JEsa, £anbn., ^dlfs S. — Äsa, ^eimsfr.

fagra die ^ervlic^e: (Eine gan3e Hn3aI)I üon ITTännern un6

5rauen fjeifeen [0.

eykijndill Jn/elfacfef: Oddnfi, Björn. Sie ijt auf einer 3nfel ge«

boren, ^öc/e/ 3ielt rool)! auf \\\x^ Ieud)tenbe $d)önf)eit. ÄI)nlid) finb

öie 3rDei folgenöen Beinamen 3U beuten.

hlldarsül ()aldenjonne: Töfa, Dropl.

hölmsöl fyolmjonne: Porbjgnj, £anön.

ndttsöj Jlad)tjonne: Gudrun, Hj. — Der Beiname foU geroife, roic

3öns[on meint, itjr loderes £eben anbeuten, roooon Hj. 61,14 ein

Beijpiel gibt.

hrün Braue: Pörunn, £anön.

kolhrün Sü)warj3raue: Porhjgrg, S^ftbr., £anbn.

snarshjgna mit rafc^em 'Blid: Gröa, £anbn. in ber Re3enfion

ber [og. füng. ItTelaböf (105,35): hann atti Grö hina snarshjgna

{st/gnsku s(egir) Landn.). — sggnsku \\i tDot)I eine Derjd)reibung für

shijgnu. So lieft roenigftens bie f}au!sböf, roäljrenb bie Sturlubo!

skygnu mit einem freien Raum baoor h'xzM. shijgn bebeutet fc^arf'

fic^tig unb ift aud) als männ[id)er Beiname belegt.

fggrkinn Sc^önwange: Yngvildr, Süarfb., tEf)orIeifs CI). — Die

£anbndma nennt fie Y. raudkinn Rotwange {raadkinn |. ITTelab).

fggrkinn ift root)! bie beffere £efung. Die Hnberung ber £anbn. mag
burd) ben Beinamen bes Daters ber X)ngDiIb, Asgeirr raudfeldr Rot"

mantel beeinflußt fein.

hläkhm Blauwange: Pörunn: £anbn. — Die j. ITTelab, \\(xi Pörarinn

anftatt Pörunn.

skeidarkinn: ^öffelwange (?). So 3onsfon: Porgrima, £anbn.

drikkinn Kotwange: Puridr, 6uU = tEI)ör. 3t)r ^of I)eifet Kin-

narsfadir.

hgggvinkinna mit jerfc^lagener Wange: Porgerdr, nur in ber

ITTeIab,=Re3enfion ber £anbn. — flis Beiname für RTänner, bie red)t

oft eine 3ert)auene Bacfe aus einer Sd)Iägerei mit Ijeimbringen mod)ten,

ift hgggvvikimii 3iemlid) t)äufig. Huf eine 5i^ou angerr>anbt, ift er

ettoas befremblid). 5- 3onsfon nimmt überfjaupt einen 3rrtum in ber

TTlelaböf an.

') flIs toetblidjer Beiname felilt bas tDort |ou)ot)I bei 3öns|on toic

bei Ka{)le.
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moshäls l7toosf)a[s: l>ora, Zanbn. ?}\e^ fie fo megen ber lDcid)=

I)cit i(}res f^alles? flnbcrs 3onsfon.

knarnirhrimjd Schiffsbruft : l^orhjgfff, (BulI = Cf)ör., dir., 51^^-/

Bärb. So f)iefe fie rool)! roegen 6er t)od)gerDölbten 5orm il^rcr Bruft.

KaF}Ie a. ®. 166 läfjt öicfen Rusbrurf uon bem Beinamen i(}res Daters

beeinflußt fein: Der l)ieß nämlid] (Bils skrUhirncf, toas Katjle mit

Sc^iffsnafe überfe^t (3U ske'ul fc^ncllfegelndes Hriegsfc^iff).

hl(i(lli{)nd mit golögcfticftcm Bvmband: bi>yn, (Eg.

hr'xagja eine S^^nininbilbung 3U hringr Ring: l^orkatld, £anbn.

sUfra die Silberne: Porgenfr, Däpnf. — Der Beiname foll Diel=

Icid)t anbeuten, ba^ fie befonbers — ober einen befonberen - Silber=

fd)mucf trug. 5- 3o"sfon (a. ®. 283) ertlärt es einfad] als die

Reiche. Dod} lüie bas Beiroort <ju/l- in (iull-Pörir ufco. offenbar

nid]t cinfad) ben Reid)tum im allgemeinen, fonbern ben Befi^ oon

(5olb im befonberen be3eid)nen foU — bei (5ull=3;i)6rir ift bas fid)cr —

,

fo roirb fid) aud) sUfm auf ben Befi^ Don $ilberfd)ä^en be3iel}en. -

(Es gab aud) ben Beinamen mr^, nämlid):

audga die Reiche, - fo finb einige Stauen unb 3al)lretd)e ITTänncr

{enn audyi) 3ubenannt.

bföka- 1)0fen': -Aiidr roirb Don 6ubrun (£ajb.) eine 5^^^^ ge=

nannt, bie angeblid) ITTännerljofen trug.

lancfbrök ^angfc^enfel {%. 3önsfon): Hallgerdr, Hj., Za^h., £anbn.

f^aufsb. - Sturlub. unb j. ITtelab. Ijaben aber einen anberen Bei=

namen, snuinbrök. Dies IDort bereitet $d)rDierigteiten: Kal)le (a. ®. 163)

mad}t einen gan3 unmöglid}en (Erflörungsoerfud) (die Wettevwendifc^e).

5alf (fllttDeftnorb. Kleiberf. 121) übcrfe^t mit gewendeten ^ojen.

Dielleid^t bebeutet es die (tofett) die (Dberjc^entel (hrlk) dve()t und

wendet (^nwt) '). Daß biefc ^allgerb feljr tofett unb nid)t all3u fd)ämig

roar, 3eigt bie njdla beutlid). - Daß Idurjhwk Slangjd)entel be=

beutet, gel)t gan3 tlar aus Hj. 9,1 l^eroor: Hallgerdr ... er ... m'ik'ü

vexti, ok ftv'i rar hon Irnu/hrök kg/lud ^. ift von großem Wudjs,

und deswegen wurde fie €angfc^entel genannt. Dann roirb aber

hrök aud) in mninhrnk h\z Bebeutung Sd)enfel, nid)t ()ofe l)aben.

hekkjarhnt dierde der Banf: f^orhjgnj, £anbn. Sturlub. — Die

l7aufsb. f)at heiar höf, was entcoeber Derfd)reibung für hrkk/arböf ift

ober =^ bffjarböt öierde des i)ofes; fo lieft nämlid) bie j. ITTelaböf

unb bie mit il)r in engem 3ufammenl)ang ftel)enbe üatnsboela Saga.

- Dgl. nod) Alof drböt ettoa drntefegcn ^eimstr., £anbn., Hj., I'ijri

') Dementjpred}enö toirö öcr männlidje Beiname (Rütwlfr) snüinbrüni

SturI beöeuten: der die Brauen f)in und ^er bewegt.
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Danmarkar- (Dana-)b6t Dänenjfer ^eimsfr., unb ben männlid)en Bei*

namcn sveitarhöt 3ier des (Befolges Sturl.

IDciter jeien genannt:

kristna die (Lt)rijtlid)e : Gröa, £anbn.

gamla die Blte: Beiname einiger 5rauen unb 3aF)lreidjer ITTänner.

3um $d)Iufe bringen roir einige fdjroierig 3U erflärenbc Beinamen,

allra-sysür Büer^Sc^wefter: YngvIJdr £anbn., Dfga=(5l., Rei)fb.

- IDas bcr Beiname eigentlid) bebeuten foll, lä^t fid) faum mit $id)er=

I)eit feftfteUen.

todda: Pardis, Däpnf. - Had) Jönsjon (a. ®. 301) ift fodda eine

Kofeform 3U Pördis, roie tohhi = Porbjgrn, tohba = Porbjgrg, toggi =
Porgrlmr. Dieje (Erflärung oerbient üor ber Überje^ung 3otte (Hecfel,

CF)uIe Bb. XII) h^n öoraug.

bräk ift ein f)ufeifenförmiges ®erberinftrument. HIs Beiname

toirb bas IDort einer ITtagb {Porgerdr) bes Sfallagrim 3uerteilt ((Eg.).

Der Sinn ift unflar.

dylla: Puridr, £anbn., (Eg. - dylla ift ein Pflan3enname. Jönsjon

mad)t (a. ®. 321) aber aud) auf neuisl. dylkt jä^er, feuchter Sc^mu^

aufmerffam. Beibes gibt feine (Erflärung.

jänisaxa mit einem <lifenfc^wert verfemen: Eydis, Hj. Zn ber

^t)nbluliöb f)eifet eine Riefin fo.

eUidaskjgldr (ElHöifc^ilö: Älof, £anbn. - Ellidi ift ein befannter

$(i)iffsname.

sloekidrengr: Ästndr, £anbn. - Björn f)alborfon überfe^t bas

IDort mit „promissae vestis heros" unb fennt aud) ein Derbum

slcekjaz „promissis vestibus tarde incedere''. Beibes öon slceki, 5-

„longurio (baumlanger Kerl)", 2. „promissa et dissoluta vestis".

IDeiter nennt er nod) dcekl, ntr. „fgemina piger (sie), moles terrae",

slcekmn „deses, piger'', shekni „desidia". Hnbers Jönsfon a. (D. 351.

rumgylta: Puridr, £an6n., tüörtlid) Raum/au. (Ein (Erflärungs=

oerfud) bei 3ons)on a. ®. 305.

hyrna: Pömnn, £anbn., Za^b., (Ei)rb., Hj. Hyrna bebeutet t)ier

geroiö Schnabel. (Es begegnet nod) als Beiname eines fagenl)aften

Königs in ber £anbn.

Gefn: Par bjö kona sü, er Pördis het, ok var kgllud Gefn Dort

wohnte eine Srau, die Zfy. l)iefi und (befn genannt wurde E}eib.

64, 15f. — Gefn ift ein Hame ber 5i^ßt}ici.

kjannqk: Älof, I)eib. — Jonsfon (a. ®. 334) üerbinbet bas IDort

3tDeifelnb mit kjamii Wange. Das erfd)eint roegen bes „Suffijes" -gk

ausgefd)loffen. (Ein fold)es Suffij gibt es im Hltnorb. überl)aupt nii^t.
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Pas a')örl iit an 3uiei Stellen überliefert (70,7; 76,20). Hun l^ören

mir an öer erjtiienannten Stelle, 6q^ öiefe fllof bie löstra (flrnrne

ober pfleciemutter) eines gleid)falls fllof {^cif^enben ITTäbdjens in einer

iiuten 5i"'"i'l"-' ii^t^r. Sold]e alten flmmen irnren |cl)r l^äufig Stla=

üinncn. liäll nuin nun neben kjannok bas einmal in ber l'Inglinga

Saga belegte £ebnuiort }>jauntik Segen (<,raltir. bendachl, hnniaclif),

fo liegt CS aufjerorbentlid) nalje, aud] in kjar\nok ein £el]niDort aus

beni 3rifd}en 3U feigen. IDie hjitnnnk <C hennacht, fo muffte kjannok

{\>o.i -{>- ift erft im norbijd]en aus -'/- umgelautet, um bem lüort als

uieiblid]em Beinamen einen femininen llbarafter 3U geben ')) <C cennacht

ober cennach entlel^nt fein. Unb tat|äd]lid} gibt es beibe IDorte (meift

cennach, feiten cennacht). (Es ift ber 3nfinitiü 3U bem üerbum

cennaigim tc^ Rändle, taufe. Die feltifd}en Onfinitiue l}aben meift

paffiüen Sinn, cennach alfo etu^a das (betauftweröen, aud^ das

Derfauftwcröen. So etinas äl]nlid]es inirb ber Beiname kjanngk

bebeuten: Hlof roirb uon ihren irifd)en ITlittflaoen — bie Sflaoen ber

alten 3slänber loaren ja fel)r Ijöufig 3ren - im (Begenfa^ unb 3ur

Unterfd)cibung Don ber freien f)austod}ter gleid]en Hamens als bie

getaufte Hlof be3eid)net fein. 3n roeld]em fi)ntattifd)en 3ufammcn=

hang bas cennach oon ben irifd]cn Stlaüon gebraud)t rourbe-), lä^t

jid) natürlid} nid]t feftftellen: 3<^Ö^Tifalls mu^ biefes rrnnach üon ben

norbifd)en BeiDoljnern bes f}aufes als Beiname, Spi^name emp=

funben roorben fein. 3f}nen mu^te 3ubem aud] baran gelegen fein,

bie bciben fllof 3u unterfdieiben; fo griffen fie bas öfter gel]örte irifd)e

EDort cennarh auf unb Dermanbten es fd)er3l]aft als 3unamen.

Überfd)auen roir bas ITTaterial ber rociblidien (Eigennamen nod)

einmal, fo ergibt fid}, ha'i^ es \\&\ um EDörter l^anbclt, bie 3um ^Eeil

aud) als Beinamen für tTTänner fid] finben unb im übrigen fid] roenigftens

prin3ipicll Don männlid]en Beinamen nid]t unterfd]eibeii. Diefer Um=

ftanb unb überl]aupt bie ^at)ad]cn, ha'i^^ aud] 5röuen Beinamen er=

l]ielten, 3cigt abermals, ha'i^ bie altislänbifd]e 5rau burd]aus als 3nbi=

oibuum neben bem DTanne anerfannt lourbe. Denfen roir bagcgen

an bie alten Römer, bei bencn bie ITTänner ebenfalls fel]r oft 3u=

namen - unb 3rDar Don gan3 äl]nlid]er Art — erl]ielten: Hur bie

ntänner erl]ieltcn biefes 3nbiüibualitätsfigillum: Die 5rauen, bie aud]

') Dgl. Kinmhid, öic norö. 5orm öes oltir. 5'"QUcnnamens Gomiflaith (öas

-/- in -jlaith bc3cid]net nur öie lllouiUierung öes ///) t>gl- tceiter öen 5rauen=

namen Frakfjfr)k ((Drfn), öeffcn altirijd]cs protoli}p freilid) nid^t überliefert ift.

^) 3nfinitiDfonftruftioncn finö im fllt« unö neuirifd)cn (unö fonft im Keltifd]en)

fefjr t}äufig.
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auf fclbjtänöige I^auptnamen Der3id)tcn mußten, blieben üon ber 3u=

evteilung foId)er in perfönlid}feit d)arQfterijierenben Beinamen über=

Ijaupt ausgefd)Ioffen.

IDir jlefjen am (Enbe bes erften tCeiles, in bem ber Derjud) ge=

mad)t iDurbe, aus bem Sprad)material ber 3slänberfagas Ijeraus ein

Bilb ber altislänbifd)en 5rauenperfönlid)feit im allgemeinen ju ent=

roerfen. IDir tjaben babei nod) nid)t auf bie Derfd)iebenen HIters=

ftufen, £ebenslagen unb 5unftionen ber S'^axx Rüdjid)t genommen, cor

allem f)aben roir fie nod) faum in il)rem I)erl)alten unb in ihrer

{pe3ifijd)en Stellung bem männlid)en (Bejd)led)te gegenüber beobad)tet.

(Es ijt babei be3eid)nenb, ha'i^ roir, oljne ITtangel an Darftellungs=

material 3U leiben, biefes n)efentlid)e Utoment fernljalten burften. Bei

ir)eld)es anberen Dolfes £iteratur - tDenigjtens im Hltertum unb Ittittel=

alter - roäre bies rooljl in fold)em (Brabe möglid) gerocjen? Spielte

nid)t bei ben meiften üölfern bas IDeib fajt nur ols $un!tion bes

ntannes eine Rolle? Dod) bas im erften Ceil Derfäumte foll nunmeljr

nad)gel)olt roerben. IDir roollen hahtx bie 3eitlid)e (Entroidelung bes

IDeibes unferer Hnorbnung 3U (Brunbe legen.



3rDeiter Z^xl Die 5^au in öer (Entoidlung

il)re$ Z^bms in öer $aga|prad)e.

drjtcs Kapitel. Kin6f)eit.

Dom £eben un6 treiben 6er tleinen ITtäöd^en erfal)ren toir aus

ben Sagas fcl^r menig, ja faft gar nidjts. Das ift aud} nid)t Dcr=

rounberlid); bie Saga berid}tet uns ja nur 6a oon $rauen, roo jie in

6er ^anblung eine Rolle fpielen. Darum treten überl)aup; Kin6er

ruenig auf.

flud) in flltislan6 touröe öie ®eburt eines 3ungen 3umeift freu=

6iger begrübt als 6ie eines tTtä6d}ens. Un6 6ie raul)e Sitte 6er nor6=

leute iDan6te gern ein rau{)es ITTittel an, 6as blin6rDaltcn6e Sd}i(ffal

t)ier 3U regulieren: ITTan entlebigte fid) 6er überflüffigen ITTäöd)en oft

6urd) Husfe^ung. (Beroi^ mit Red)t nel)mcn fl. Bugge, „Die IDifinger"

(überfe^t oon £)ungerlanö) 62, un6 fl6el. Rittersf)aus „HItnor6ifd)c

grauen" 12 an, öa^ nTä6d}en in fe{)r ausgeöeljntem ITTafee ausgefegt

rDur6en, öa fid) nur fo ertlären lajje, 6afe uns in öer gefamten Saga=

literatur aud) nid)t ^ine alte Jungfer begegnet. (Befe^lid) 6urften

ebenfogut aud) Knaben ausgefegt mcrben, aber biefer 5aU tommt in

praxi feiten Dor.

Sd)on Dor 6er 6eburt 6es Kin6es fonnte 3rDifd)en 6en (Eltern Dcr=

cinbart roeröen, 6a^ nur ein männlid)er Spro^ gro^ge3ogen toeröen

foUte. So coar es in 3slan6 roie bei anöeren Döltern. 3d) möd)te

3rDei Beifpielc anfül)ren, 6ie 3eigen, in roie auffalleitö gleid)en Bal)nen

fid) 6as Denten 3U)eier gan3 Derfd)ie6ener öölfer in Be3ug auf öiefen

Punft beroegte, roie 6iefe geöanflid)e Übereinftimmung fid) aud} im

fprad]lid)en Hus6rud fpiegelt:

3m 3al)re 1 d. (ri)r. fd)reibt ein gried)ifd)er 6elegenf)eitsarbeiter

in Hlcranbreia an fein in ®rr}rl)t)nd)os rDol)nenöes IDeib'): ••• "'<!''

7io?JM:to?Jjoi' rr/itjC. iav f/r äoof rar. äcpEC, iur f/v fh'iXea, Fy.ßaÄe . . .

Wenn du glücfli'cß niedertommft , wenn es männlic^ ift, gib es

frei, wenn es weiblic^ ift, fe^' es aus . . . Un6 3iemlid) genau

') (Brenfen u. f7unt, Pap. Ox. IV 744.
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taufenb Jaljre fpäter fagt öer islän6ifd)e 6roPauer Cljorftcin (Egils«

foI)n 3u feiner S^^^i ^^s er im Begriff ijt, aufs n^fjing 3U oerreitcn

((Bunnl. 6,3): Svä er hdttat, at pü ert med barni, ok skal pat harn

üt hera, ef pü fceiUr meyharn, en upp foeda, ef sveinn er Die Sacße

{fegt fo, daß öu mit einem Kinde get)jt, und man foü nun öiefes

Kind ausfegen, wenn du ein IRäöc^en ^ur Welt Bringft, aber

aufjie^en, wenn es ein Knabe ijt. Sogar barin äl)neln |id) öie

beiöen Stellen, öafe für Junge unb VTädc^en nid)t genau parallele

Husbrüde gcbraud)t rocrben: dgaEvor — d^tjAEa meyharn—sveinn. 3n

beiben Sollen roirb ber Befel)l mit ber glcidjen nüd)ternen (5ef(f)äfts=

mäfeigfeit erteilt ol)ne jebe I}er3ensbeteiligung. "Dahd finb biejc beiben

ITtänner burd)aus nid)t ettoa befonbers rotje Patrone: Der Brief jenes

gried}ijd)en Proletariers ift doU oon gerabe3u rüljrenben 3ärtlid)feiten,

unb Cljorftein (Egilsfoljn ift ein burdjaus frieblid)er, fjarmlofer ITTenfd|,

ja feinem Dater (Egil roar er oiel 3U friebliebenb, roie roir aus ber

(Eigla erfatjren. Das £eben eines neugeborenen galt eben l)icr roie

bort fo roenig, ba^ man oljne (Bemütsroallung barüber oerfügte; bas

eben erft entftanbene £eben üor ber erften Itatjrungsaufnafjme roieber

aus3ulöfd)en, galt gar nid)t als „töten". (Erft bie d)riftlid)e Kirdje l)at

l)ier energifd) IDanbel gefdjaffen.

Der tcd)nifd)e Husbrucf für Busfe^en ift üt hera ober hera üt 1).

Der (Begenfa^ foeäa upp (ober ala upp). 3u ber eben 3itierten Stelle

Dergleid)e man nod) 5'"ti^- 4, 11 : Nu, hvat sem pat er, pä skal eigi

upp ala, heldr skal hera üt petta harn Jedenfalls foll öiefes Kind

nic^t aufgewogen, fondern ausgefegt werden.

IDeiter foll uns Ijier, too roir es nur mit ben S'^oitß" cinerfeits

unb bem fprad)lid)en Husbrucf anbrerfeits 3U tun l)aben, bas (Eljema

ber Kinberausfe^ung n\&\i befd)äftigen.

Die Be3eid)nung für bas nTäbd)en im Kinbesalter ift mcer (= got.

mawi, moDtertes S^Tuininum 3U mayus Knabe, altn. rnggr [nur poetifd)]).

mcer roirb 3. B. in ber Cajboela bie einiät)rige (Broa (5eirmunbstod)ter

(30,2) unb bie ebenfalls ein 3af)r alte I}erbis Bollistod)ter (72, 6) ge=

nannt, foroie hk breijäljrige £)ilb tEl)orarinstod)ter (18,15). Sonft

finbet fid) bas IDort in ber £ajboela nur nod) einmal in einer

allitterierenben Derbinbung (44,10): . . . at ek eiga allt saman, motr

ok mey daß ic^ alles ^ufammen befi^e, den Kopffd)mud und das

Ütädc^en (fagt Kjartan 3U I}refna). (Ein fpielenbes Kinb l)eifet mcer

') Der öem gried]. ivii^dÄÄnv nod) näl)erftel)enöe flusörud kasta üt, roörtl.

hinauswerfen, jdjctnt nacf) 5ri^ner. (Dröbog, nur in öer Sturlunga Saga Dor3u=

!ommen.
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(Hj. 1,11; 8,11). Dijl. u^citer (Ig. 35, 1 ; 56,1; 71,14; Hj. 14,8;

6isl. 10,6; (Bunnl. 7,21; Suarfö. 14,45. üon erir)ad)fcnen niäöd^cn

roirb bagogcn öas IVovt »xrr in bcii moiitcn Sagas feiten gebraiid)t,

öie ftatt6e)|on einfad) /iOH(i fagen, mofür vo'w, feit Frauenzimmer öcn

üblen Klang befommen Ijat, feine paffenöe Überfettung !]abcn. mcer

Ijeifjen im übrigen befonöcrs iiornel}me 3ii"gfrfiuen aus fürftlid)em

öiefdiled]!, mie etum jene ftol5e (5i]ba, öie König l)aralös IDerbung

Derfdinuihte, ha er il}r nid]t inäd]tig genug mar (f)eimsfr. 1 101,2

u. ö.). IDenn öie (Eigia ol)ne Rücffid]t auf öen Stanö junge nTäöd)en

faft ftets mm nennt (3. B. (Eg. 7,5. 15; 32,2; 64,12. 18), fo nimmt

jie t)ierin unter öen Sagas eine flusnatjmeftellung ein. mcpr ift ferner

bcfonöers in öer Red)tsfprad]e öer teiiniuus technicus für Jungfrau,

3. B. alt. 6ulatl}. § 5 (ng£. 1 27): Dann foll der Vater feldft jie ver-

loben, wenn jie Jungjrau (im (Begenfat^ ju Witwe) ijt. — (Eine mel)r

familiäre Be3eid)nung für [[eines lJ[ädc^en ift stidka^). (L\\axah

teriftifd) ift (Bunnl. 7, 21 ff. : Cl^orftein ift bei feiner Derl)eiratetcn

Sd)iDefter tEl}orgerö 3U Befud): En yfir yegnt peim a heki-iniDii sutu

meyjar prjär, Pä mcelti Porgerdr: Hversn l'tz fih- ä sfHlk(u)r

[A: meyjarnar B] pessar . . .? Hlfo in öer familiäreren Spradje öcs

Dialogs roenöet A l)ier öas IDort stnlka an gegenüber meyjar in

öer (Er3äl)Iung. (Es hanöelt fid) F)ier um fedjsjäljvige ITtäödjen. - (Ein

3rDölfiäl)riges nTäöd}en roirö %azx. 41,7 nnfj sfulka [F: harnumj OS]

genannt. - Dergleid]e nod) piltr ok stnlka (Efjorft. Dit. 201,13.

3n angefeljenen Sfl^nilien rourbc eine Kinöertoärterin (fösfra) an--

genommen. So f)ei(5t es unmittelbar nad] öer 6eburt öer flsgerö

Biörnstod}ter (Eg. 35,1: Bera fekk Hl konu at gceta meyjarinnar B.

(Sfallagrims Sxaw, in öeren f}aus Björn mit feiner jungen %xci\i

([l)ora iDol)nt) na[)m eine Srau an, um das Kind ju warten. 3u)ci

anöere f}anöfd}riften (KS) lefen ftatt öeffen: B. fekk til meyjunni

föstru B. na[)m jür das Kind eine Wärterin an.

Dom £eben unö treiben öer fleinen nTäöd)en Ijören roir roenig.

Der (Bruno öafür ift fd)on Dorthin angegeben. Hätjer befd}rieben

toeröen uns öie fd)öne f7elga öer (Bunnlaugs Saga (aber red)t farblos),

öie junge f^allgerö (Hj.) unö f7örös Sd)U)efter (El)orbjörg (E)arö.). Das

anfd]aulid]fte Bilö aber fönnen roir uns üon öer jungen (Buöriö mad}en,

öer Pflegetod}ter (Bislis. tDir lernen fie etroa als ad)tjäl}riges nTäöd)en

3uerit fennen unö beobad)ten fie öann öurd} ad}t '}>o\-\xz l)inöurd). Sie

mirö 3roar öircft nid)t näl^er gefd)ilöert; aber in IDorten unö (Taten

') Dgl. nortD. öial. stulka. stultra ftcif und unjid)er ge^en unö altn.

Bveinstauli (Sn. (E. 48) f[einer Burfdfc (5atf=3;orp s. v. Tiille).
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tritt fie uns fo lebenbig entgegen, ha^ jie mit 3U 6en fr)mpatt)ifd)ften

5rauengeftalten 6er Sagas getjört.

Beim Spiel mit anberen Kinbern treffen roir am ITtä6d)en nur

an 3tDe{ Stellen ber njdla. Don ber fleinen ^allgerb u)irb berid:)tet

(1,9): Hon lek ser ä gölfinu viä adrar meyjar Sie fpielte mit art'

deren lUädc^en auf dem <Eftric^. EDie anfd)aulid) unb unüberfe^bar

ift l)ier ber 3ufa^ bes Reflejioums ser\ ITtan fietjt beutlid), roie bie

Kleine gan3 in iljr Spiel mit ben anberen Kinbern üertieft ift, unb

bie (Ern)ad)|enen, bie auf ben Bauten ber J)aUe um fie I)erum ji^en,

gar nid)t bead)tet.

Die anbere Stelle (8,11) mad)t uns mit ber Hrt bes Spieles nod)

beutlid)er betannt: en sveinar tveir lek.u ä gölfinu ... ok Lek mcer

ein hjä ßeim; peir väru mälqir mjgk, pvi at peir väru övitrir aber

jwei Knaben fpielten auf dem (Iftvic^ . . . und ein JTtäöc^en fpielte

neben if}nen; die Jungen (bead)te Jjeir , nid)t pau^) waren fef)r

laut, weil fie [nod)] unverftändig waren. Unb yooax fpielen fie

Ijruts (Et)efd)eibung; fie Ijatten geroi^ Don ben (ErrDad)fenen öiel baüon

rcbcn f)ören; benn bie plö^lid)e Sd)eibung ber jungen Unn ITTörbs»

todjter Don bem angefeljenen I)rut {^erjolfsfotjn , meil er feinen el)e=

lidjen Pflirf)ten nid)t Ijatte nad)!ommen fönnen, roar bie gro^e Sen=

fation ^<ts foeben beenbigten Hltljings getoefen.

Don (Er3iel)ung unb Bilbung ber ntäbd)en berid)ten bk Sagas

— bireft toenigftens - äu^erft roenig. 3d) fann nur eine Stelle an=

füljren: Hls (Dlaf Pfaus Sd)rDiegerfol}n (Beirmunb, ber bisljer in feinem

f^aufe gelebt l)at, ins Huslanb reifen roill, ot)ne feine junge 5rau mit=

3unel)men, meint ®laf, tney skyldu eptir vera, par til er hon kynni

ngkkurn farnad das TTtädc^en (einjäfjrig) folle ^urücfbleiben , bis

es einige (Erjie^ung genoffen ^abe {Zaib. 30, 3), roörtlid) einige (fr*

fa^rung oerftünde. farnadr (ober fgrnudr) geljört 3U fara, wie

bünadr ^ausbalt 3U hüa^ lifnadr Sieben 3U Ufa, kostnadr flufwand
ju kosta. (Es liegt alfo genau biefelbe Bebeutungsüb ertragung Dor

roie in btfd). Erfahrung 3U fahren, nur ba'^ bas Hltnorbifd)e nid)t

aud) bas Derbum in ber übertragenen Bebeutung fennt, roie unfer

erfahren, a)c\b. irfaran^). Da^ bie (Er3iel)ung ber inäbd)en fel)r üiel

') (Ein au^ert)alb öcr Sa'nilisnlQQas gebrdu(i)Iicf)es, für bk (Er3ict)ung öer

Trtäödjen ttjpijdjes tDort ift hannyrdir (IT. pl. f.) ^andfertigteiten 3U hannr
gefd)idt: ongvar hannyrdir midi Porbjqrg . . . kenna ß,6ttur sinni Heinerlei

Qandfertigfeiten wollte (T^. i^re ttodfter lehren (ötgl. 57). Balö öarauf : . . . at

han kendi henni hannyrdir. — Der Sing, finöct fid) 3. B. ööls. S. 57,7: pvz

at hon hafdi heitna verit ok mimit hannyrdi denn fie war daheim geblieben

und 0atte f)andfettigteit gelernt.
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einfacher unö billiger roar als öie 6er Jung»-*", Qcl^t 3. B. baraus ()er=

Dor, ba^ in bcr Srarfbocla (14,70ff.) öer alte (El^orftein öeni 6ris

für öie (Er3ielning feines (Enfels öie öoppelte Summe anbietet toie für

öie feiner dnfelin: /V/- ir/hi ck b(^rnin at annaz ok fuUu fühju med,

ok »lun /(itd fyhija itiei(juni>i fuftuyu hundrud, en sveininum fjorn

ticfu hundrnda Jd} l)abe dir die Sorge um die Kinder jugedacßt

und daju volles Pflegegeld, und jwar will id) dem lUädc^en

jwanjig /junderte mitgeben, dem Jungen aber vierjig hunderte.

©ris Derrounbert fid} freilid} über öiefen großen Unterfd^ieö, erljält

aber feine befonbere (Erüärung bafür. Übrigens l^atte ber Hlte üorljer

bie Stanbl^aftigteit ber beiben Kinber auf bie probe geftellt, inbcm er

jcbem Don beiben einen tüd}tigen Knuff gab; bas nTäbd)en Ijatte babei

gefd}ricen, ber 3unge aber l)atte fid} brau gel}alten.

3rDcitcs Kapitel. Reife unb £iebe.

Das nTäbd)en tommt nun ins l)eiratsfäl)ige Hlter. tTlan l}at im

Hltisl. bafür bie unbetlinicrbaren flusbrücfc j/unn-a.rfd, roörtlid] er/l'

erwad)fen unb gjafva.rt(i jum Vergeben (gefa) erwac^fen: Jarl ätfi

dnftur (illfr'idd ok fx'i rel frnmvaxin Der Jarl Ijatte eine jefyr l)übjd)e

und damals VDol)lgereifte ^ocßter ((Eg. 48, 7)'). Ifanti afti doftur

gjafvaxfa, «t Gijda er nefnd <lr l)atte eine heiratsfähige Zod)ter

namens 0. ((Brett. 40, 1
2).

Den jungen 3slänberinnen 3ur $aga3eit bot fid) red)t oft (5e=

lcgenl)eit, junge ITTänner fennen 3U lernen, gan3 abgefel)en boüon,

öa^ fie ja fd]on auf bem f}of il}res Daters ober Pflegeoaters bie ntög=

lid}feit ba3u l^atten, 3umal roenn man bebentt, ba^ auf 3slanb 3um

(Teil bie $orm ber fogenannten (Bro^familie üblid] roar (3. B. auf

Hjals flnioefen). Hur flüd}tig roar freilid) eine Befanntfd)aft, menn

5rembe an bem f}ofe, roo bas tTTäbd]en rool^nte, Dorübcrrittcn. IDarcn

öas - toie es oft oortam - £eute mit pruntüollcr (Beroanbung unb

Husrüftung, fo redten bk nTäbd)en uom f}ofe Ijer bie f)älfe unb blicften

ben fd)neibigen Reitern betounbernb nad). Unb tr>enn bie Sr^^'öcn

gar auf bem t}ofe eintel}rten, um bie nad)t bort 3U3ubringen, fo fanb

bie n)eiblid)c Heugier nod) mel}r Bcfriebigung. So l)eif3t es Don bem

') vel // be3eid)ncl ein reiferes Alter als öas einfädle /r. (ogl. 3onsions

ITotc 3u öer Stelle) cel fr. entjpridjt wol)l ungefal^r öem gjafnaxta.

^) (Ein örittes IDorl fullfida, CDÖrtl Dolljcitig rnirö - cool}! zufällig - in

öcn 5om'lic"|flgQS nur auf lllänner angecoanöt, 3. B. Korm. 4, 22.
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jüngeren BoUi unb feiner Sd)ar {Zaih. 11, d)'. ok hvar sem ßeir toku

gistingar, J)a gctäu konur engis annars en horfa a Bolla ok skart

hans ok peiro ßlaga und wo immer fie <Einte^v l)ielten, da Ratten

die £rauenskute für nichts anderes Sinn als den Btid auf Bolus

und feiner Begleiter Pracht ^u ric^ten^). Unö öas öritte Kapitel

ber Kormäfs Saga fd)iI6crt, röie bei foldjer ®elegent)eit öie Derf)ängnis=

DoIIe Befanntf(i)aft 3ir>ij(i)en Korma! unb Steingerb sujtanbe fommt:

Kormaf !ef)rt mit feinem Bruber roäljrenb eines ©ebirgsrittes 3um

Hbenb auf bem f)o\ im (Bnupsbal ein. Sie toerben in bie I^alle ge=

füljrt unb toärmen fid) 3unäd)ft am S^Vi^x. HIs h\t junge Steingerb,

bie PfIegetorf)ter bes ©nupsba!=Bauern, unb eine ITTagb balb barauf

aus ifjrem 5röuent)aus {dyngjn) fommen, fjören fie Don ber E^alle tjer

h\t Stimmen unbefannter ITTänner. Die neugierige tTtagb forbert bas

junge ITTäbd)en auf, mit \\\x burd) einen Spalt in ber tEür fid) bie

5remben an3uguden. Had) anfänglid)em 3ögern tritt fie aud) an bie

(Eür, ftellt fid) auf bk Sd)rDeüe unb blidt burd) eine Ri^e in bie J}aIIe.

Da aber ber Orlaben nid)t gan3 beruntergelaffen ift, fo fief)t Kormaf

it)re 5ufefpi^en auf ber Sd)rDelIe unb rebet fie in einer Stropf)e an,

unb balb treten bk beiben inäbd)en, nad)bem fid) Steingerb nod) eine

IDeile f)inter einem gefd)ni^ten Pfoften oerftedt gel)alten f)at, in bie

Jjalle. — (Eine in ber Situation nid)t gan3 unäl)nlid)e S3ene ftnbet fid)

(Brett. 75, 4. Hus beiben Stellen lernen loir übrigens, ha^ fid) ntäbd)en

untereinanber mit sijstir anreben fonnten: svort erii augun, sgstir!

fc^warj find feine Bugen, Sc^toefterf fagt bie Ittagb 3U Steingerb

(Korm. 6, 23). — Sva vil ek heil, sijstir! her er kominn Grettir

Amnundarson! Bei meinem ^eden, S(f}wefter, f)ier ift (5. gefommen!

rebet an ber genannten Stelle ber (Brettla bie ITTagb h\t f}austod)ter

an. Hnb balb barauf: Eigi mä ek hljöd vera um ßetta, scel systirin!

Jc^ fann micß darüber nic^t beruhigen, liebe Sc^wefter/^) (Eine

anbere, aud) unter ITTännern gebräud)lid)e 5orm ber gemütlid)en Hn=

rebe finbet fid) in berfelben S3ene ber Kormdfs Saga (4, 36) : Stein-

gerdr min, sjam vit gestina! tttelne liebe St., fel)en toir uns die

(Bäfte an! Unter ITTännern gebraud)t finbet man biefe Husbrudsroeife

3. B. n:t)orft. Stang. 77,17; 85,3.

$erner finb bie Ballfpiele ber ITTänner 3U erroäl)nen, benen bie

Srauenrüelt 3U3ufel)en pflegte. Dabei mad)te 3. B. ber fd)öne 3ngolf

bie Be!anntfd)aft ber rei3enben Dalgerb (Datnsb. 37,10).

') D9I. !)icr3u Sfjalöeö. B 1223,12 (eine StropI)e Signats).

2) Dgl. aud) bie flnreöen scell mägrinn Sloam. 159, 18; böndi scell

£jar6. 24, K. 9.

Kraufe; Die 5tau in öec altisl. Spradie. 7
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(Eine niiöerc, jid} rociclnui^ig bietenbe ®oIcgenl)eit für bic is=

länMfd^eii niäbd)en, unter £eulc 311 foninicn, iimr bas IE{)ing; 6cnn

nid)t nur öic niänncr ritten 3ur Doltsuerfammlung, fonöerii oft be=

fan^en \\d\ in ihrer Begleitung ihre Smuen unb cEöd]ter, für bie fold)

ein (I{)ingbe|ud} eine I)od]uiilIfonnncne Hbutediflung in bem (Einerlei

bcs büuerlid^en Alltags bebeutete. Unb gar niand}e (Ehe uiurbe im

3eltlager ber (Ebingebenc gcftiftet. So lernten roäl)renb bes ^Ijings

3. B. (Bunnar uon l'^libarenbe (Hj. 33,5ff.), CDlaf Pfau (£afb. 23,2),

J}rut r^crjolfsfol^n (Hj. 2, 4ff.) unb (El}orbjörn (El)iobrefsfol}n {?}äv. 10)

if}re 5raucn fennen. $reilid) roar bie (Ehingüerfarnmlung aud) ber

gegebene (Drt, eine (El}e auf3ulöfen: Auf einem ^l]ing lie^ |id)

dljorb 3ngunsfohn plötjlid] uon jeiner S^^^ ^^'^ fd]eiben {iaib.

55,11), unb auf einem ^l}ing erflärte ITTörb (5eige tk (El}e feiner

Zo&\kx Unn mit Fjrut für aufgelöjt (Hj. 7,15). - Aber nid^t nur bie

l)eiratsfäl)igen (Eöd}ter rourben oon il}ren Dätern mitgenommen, fonbern

Qud) flcine ITTäbdien in 3arte|tem Alter mad]ten mitunter biefe Reijc

mit. IDir l)ören 3. B. Ddpnf. 52,20ff., ba^ einmal unter ber $d]ar

ber Cljingreifenben |id) aud) (Cl)orgerb bie Silberne, Brobbl)elgis 3rDeite

5rau, mit il^rer n!od)ter f}allbera befinbet. Diefes nTäbd]en fann aber

ber (El^ronologie ber Saga nad) erft loenigc 3af)re alt fein.

Aber aud) roirtlid) gefeüfd)aftlid)e (Delegent)eiten boten fid) ben

jungen £euten beiberlei (iiefd)led)ts, fid) gegenfeitig fennen 3U lernen:

Bei l7od)3eitsfeiern unb bei ben befonbers 3ur IDinter3eit, 3um 3"^^!^

beliebten (Baftgelagen (veizhi) maren oft bie Stauen miteingelaben;

unb roenn bas nid)t ber 5aU i^ar, fo tüar bod) immerl)in — für Hor^

roegen roenigftens roirb uns bas oft be3eugt — nid)t nur bie I^ausf rau

in ber f)alle 3ugegen, um bie 6äfte 3U begrüben unb bk Bebienung

3u überrDad)en, fonbern l)äufig üerfal) aud) bie I)austod)ter bas

Amt ber Sd)entin {olselja, roörtlid) BierÜeferin). So l)ei^t es (Eg. 7,8:

llxld'xr'idr hnnda dütlir har gl gestum I)., die ^oc^ter des ^au$'

f)errn, brachte den (Bäften Bier. Äl)nlid) 5loaiTi. 121,4: Helga (bie

f)austod)ter) bar gl at veizlunni; hon var kvenna vwnst ok kurteisust.

IDar feine f7austod)ter DorF)anben, fo fiel einer tTTagb bies Amt 3U

(3. B. (Eg. 44, 8 mit ber folgenben Stropl)e 9). ITTitunter fd)enfte aud)

ein rrtann bas (Betränf aus ((Eg. 71,21).

nid)t feiten rourben bie Stauen überl)aupt 3U bem (Belage 3U=

gelaffen. Dann lourbe bunte Reil)e gemad)t, unb man tranf paar=

toeife aus einem F)orn. Das nannte man trhuenningr^). IDen man

') Der ®egcnJQ5 öaju i(t cinnioininyr (dg. 71,18), roobci jcöer ITlann aus

jcincm fjorn tranf otjne Beteiligung öer lDeiblid]feit. (Eine öritle, bei öen
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bahd als 2;ifd)nGcf)barin erijielt, ent|d)icö öas £os. IDiebcnim 6ie

(Eigia (48,6) unterrid)tet uns über öiefe Sitte: Satu peir ßar tu kvelcLs,

en ndr hord skyldu iipp fara, Jx't sdydi jdrl, at ßar skyldl sceti

hluta, skyldi drekka sninan karlmadr ok kona, svd sem W ynniz, en

ßeir ser, er ßeiri vceri Sie faßen da bis jum flbend; bevor aber

die ^ifc^e weggeräumt werden jollten, jagte der Jarl, man foüe

um piä^e tojen, es jolte ein JTtann und eine S^^^ ^ujammen-

trinfen, foweit es reichte, aber die für jid) allein, die überß^lig

wären. 3um (Eeil gan3 äf)nlid) örücft fid) eine Stelle ber E)eimsfringla

aus (167, 11 ff.): Und gegen flbend, wenn man den lUinnebec^er

trinlen follte, war es Sitte der Könige, die jid) auf dem ^ande

oder bei (Belagen befanden, die fie veranftalteten , daß man auf

den labend im Paartrunl jec^en follte, Je ein Utann und eine

£rau ^ufammen, foweit es reichte, aber ebenfo die für fid), die

ytfammen über^ä^lig wären (. . . at drekka skyldi d kvddum

tvitnenning, hvär ser karlmadr ok kona^ svd sem ynniz, en svd ser

er ßeiri vceri saman). Bber das waren Wilinggefe^e, auc^ wenn
man auf (Baftgelagen war, den (befolgfc^aftstrunt (sveitar drykkju)

ju trinfen. IDeiter oergleidje man nod) (Eg. 7,4: Par var hlutadr

immenningr a gptnicm, sein sidvenja var til Dort wurde auf den

Bbend der fiaartrunt ausgeloft, wie es dabei Sitte war. Unb

Korm. 52, 19: Kormaf faß außen an der Seittür und tränt mit

Steingerd den Paartrunl ( . . . ok drakk tvhnenning ü Steingerdi).

— 3m 4. Kapitel ber (Blüma roirb ein tölfmenningi-, ein Sroölfertranf,

erroäf)nt, bahd xoixb aber rDieberl)oIt geloft, roer ben (Ef)renpla^ neben

ber |d)önen tEod)ter bcs (Baftgebers befommen foüe (. . . ok settir hlutir

til, hverr ncest skyldi sitja Astrid i, döttur Vigfüss hersis)^).

nid)t [elten roirb uns er3äl)It, toie jid) ein ITTann bei foId)en unb äf)n=

Iid)en ©elegenf)eiten in ein tTTäbd)en — 3umeift bie I}austod)ter — oerliebt.

Irtan bead)te in ben folgenben Beifpielen bie ti)pijd)e Husbrudsroeife.

Pd sd Olvir hnüfa Sölveigu ok gerdi ser um titt Da {bt\ bem

I)erbjtgelage) fa^ (Dlvir Stummelnafe Solveig und war fe^r erfüllt

von i^r'^) ((Eg. 2,4). — Par sa kann mey fagra, ßä er honum fannz

IDifingern gefaräud)Iid)fte Art ift öic sveitardrykkja (f. joglcid) im Sejt), bei öer

öas t^orn in öer Runöe ging.

1) Dgl. über altnorö. tCrinffitten tDeinljoIÖ, Hltnorö. Ceben 459-462.

2) Der id}n)er überje^barc flusörucf gera ser tut (tidr „3citig, üblid), rajdj

oufeinanöerfolgenö") finöet fid) aud) fonft, 3. B. (Eg. 35,2: Pörölfr gerdi ser titt

vid Bjqrn Z^. freundete fic^ mit Bj. an. — So. S. ©isl. 84,19: ... at Kol-

beinn . . . gerir ser tut um kvätnur til Porbjarnar daß K. fe^r erpicht ift

auf Befucfie bei Z^.

7*
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7tiikit um. tlatiu spurdi eptir, hverrar (vttar hon rar; hoiium var

pat sagt, at hon rar sifsfir Paris hersis Hröaldssonar oh hH bbra

hhidhond Dort (bei einem 6elagc) fa^ er (Björn) ein ^errli(f)es

2Jtädd)cn, die auf iljn großen (linörud madjtc. €r erfunöigte

fic^, Don was für ^amffie fie fei; il)m wurde gejagt, fie fei die

Sc^wefter des !)erfen ((Daul^auptmanns) ^^orir /jroaldsfo^ns und

^eiße ZOora Reiffjand ((Eg. 32, 2). - Kfiill sä par meii fagra ok

vel huna; honum var sagt, at hon rar sjfstir Fridgeirs (E. fa^ dort

ein ^errlic^es und fc^ön gefkidetes 2Ttäderen; if)m wurde gefagt,

daß es £.'s Sc^wefter fei (dg. 64,12). - Der Rw's^hxwd fannz homtm

tnikit (um) finbet fiel) aud) nod) an folgenben aud) [onjt fel)r äl)nlid)

lautenben Stellen: Ho)tum fannz miJcit til hemiar, ok sjmrdi hann

eptir, hvaf kona [konu v. 1-7 hon vwri; honum rar sagt, hvat hon

Mt ok Süd cett hennar Sie machte auf ifjn großen (lindrud , und

er erkundigte fic^, was für ein JTTädc^en fie wäre; i^m wurde

gefagt, wie fie fjieß, und ebenfo it)re £amiÜe (Cfjörö. I}r. 23). —

Pä sä Porir Ingibjgrgu, ok fannz honum mikit um Jiana Da faf}

2"^. X, und fie machte i§m großen (Eindrud (6ulI=ICt)ör. 17,19)0-

— Huf öer f}od)3eit 6unnars mit ^allgerb roirb ^Ijrain Sigfusfofjn

auf ^f)orgerö, bie Dier3eF)niäF)rige tEod)ter i^allgerbs aus iljrer früfjeren

(EI)C, aufmerffam: Präinn Sigfusson var sfarsgnn ä Porgerdi Glnma-

döttur ZI), heftete feinen Blid ftarr auf Z^. (Hj. 34,15)2). $eine

5rau, eine $atiren6id)terin üon Lottes 6naben unb fonft offenbar

roenig rei3DoII, roirb barob eiferfüd)tig unb moquiert fid) über if)ren

|tarrfüd)tigcn (Batten in einem ironifdjen Derslein. Diefe öffentlid)c

Blamage fd)Iägt aber bei bem (£f)emann bem %o!% ben Boben aus:

(Er ift jd)on längft ifjrer Satiren unb Spöttereien (Jlimtan hennar ok

fnryrdi) überbrüffig, nun fpringt er non tEifd)e auf, ernennt |id) 3eugen

unb fd)eibet jid) oon ber I)id)terin. nid)t oI)ne Hbfidjt beftefjt er jogar

auf iljrem fofortigen IDeggange; benn faum ift fie 3ur tCür fjinaus,

ba F)ält er in aller So'^ni um bie f)übfd)e CI)orgerb an unb erijält fie

aud) x\ai\ einigem J}inunbl)er.

(Es fd)eint mir für bie Huffaffung ber alten 3slänber oon ber

£iebe rcd)t be3eid)nenb 3u fein, ha'i^ es in ber gan3en £iteratur ber

') flud) 3n)ijd)cn niänncrn: ... ddr Qlvi fannz mikit um h(m)i bis er

auf ö). großen (Einörucf machte (Hj. 29,8). Dgl. aud} Derbinöiingcn, toic lata

ser fütt um fmnaz fid) fäu^crtic^J wenig daraus machen.

^) Das öerbum stara toirö ©unnl. 50, 1 als Seid^en öer £iebe gcbraudjt:

Ok er f>eir f/enfju austr yfir i'uiu. pä slod Jfelf/a ok stardi d Gunnlaufj

lengi eptir Und als die UXänner [wieder] oftwärts über den ßtu^ gingen, da

blieb t). ftefjcn und blidte (5. lange ftarr nad}.



Pajfioität öcs lTIä6d]ens — vera vel at skapi u. ä. ]01

3slän6erfagas auc^ nid)t eine Stelle gibt, ido üon einem ITtäbdjen

gefagt roirb: „Sie fafete Heigung 3U H. H." 0. ä. %xt\X\^ glaube id)

nid)t, öa^ 6ie altislänöi|d)e S^^«^" übcrF)aupt in öer £iebe eine mef)r

pafjiüe Rolle gefpielt I}at, roie - in anöerem Sufammenljang - Abelinc

Rittersl)aus meint (Hltnorö. S'^öuen 22): ITtan öen!e nur an $rauen

roie I}aIIgerö, ©uörun unö üiele anbete, bie geroife nid)t für eine nur

leibenbe Rolle geeignet roaren. Hber in ht\{ fonoentionellen So^^^c"

unb Äußerungen ber erroa(f)enben Heigung roirb bie f)errfd)enbe Hn|id)t

bem roeiblidjen (Befd)led)t allerbings nur eine paffiüe Stellung ein=

geräumt l)aben. Unb hoi, roie roir |d)on frül)er betonten, bie Saga

(x\\^ fonft roeit lieber bie inbiretten Hußerungen oon ®efül)len

als bie 6efül)le felbjt barftellt, jo folgt baraus, h(x'^ m ber Beleud]tung

ber Saga nur ber tltann eine Zuneigung fajgt, roeil fid) thtXK beim

ntanne als bem JCDerbenben bie Heigung in irgenb roeld)e für bie

Sagaljanblung roid)tigen Caten umje^t. Hud) Soft&f- 37 ift feine

Husnal)me.* Hon Jiefir ok ngkkuf augahragd ä houutii ok imufr henni

kann vel af skapi Sie wirft au(^ etwas die Bugen rtac^ i^m, und

er ift fefyr nac^ i^rem Sinn. Der Husbrud' vera ehm. at skapi ift

aud) oon meljr pafjioer Bebeutung. RTan oergleidje nodj: ßvi at hon

skal ßann cinn mann eiga, at henni se vel at skapl denn fie foll

nur einen fold)en Tftann l)aben, öafi es auc^ nad) i^rem Sinn

ift {^q:^. 70,19). - Hls ®lum mit [einem Bruber {El)orarin um ^all=

gerb freit, jagt biejer 3U it)r: Muntu ml segja, .

.

. htx'irt pat er

ngkkut ncer Jnnu skapi; en ef per er engi hugr a kaupum vi(f oss,

ßa viljn ver ekki um tala Du wirft nun fagen, ob dies etwas

nac^ deinem Sinn ift; wenn du aber feine S^uft §aft ju dem Ver=

trage mit uns, dann wollen wir nic^t davon reden (Hj. 13, 21).

- Derfelbe Husbrud roirb £ajb. 58,12 oom ITTanne gebraud)t: En
vel er mer Gudrun at skapi ßber <B. ift fe^r nad) meinem Sinne.

(Eine äl)nlid)e tDenbung roirb Di'gl. 53 gebraud)t — bieje Saga gel)ört

übrigens nid)t 3U ben eigentlid)en 5fl^'IisTi96fd)id)ten — : ... ok feil

ßar hvärutveggja vel i skap und es fanden beide da (Befallen an=

einander (roörtl. und es fiel dort jedem von beiden wol)l in den

Sinn. 6an3 ätjnlid) Banb. 32, 1 1 : Felz hvärt odru vel i ged, roörtl.

(£ins fiel fic^ dem andern wo^l in dem Sinn^). (Eine anbere Hus=

brudsroeife für gegenfeitiges lOotjlgefallen finbet fid) l)dü. 4: ... ok

gerdiz vel med ßeim, roörtlid): und es machte fi(^ wo^l mit it)nen.

Kräftiger unb bilbljafter ijt folgenber Husbrud: Äshildr gerdi honum

') Pii felz mer ccl i ged' jagt abcv aud] öer alte (Dfcig 311 (£gil in öer=

jclben Saga (46,12).
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(/i'xfdn bcinan, ok förn injo/r saninn Imgir Jx-ira, tDÖrtl. /?. ließ il)m

gute Pflege angedeiljen, und iljre Sinne fuhren feljr jufammen
(Slönni. 158,7); vc\l Örü.=(Pbbs $.20,5.

Scl^r üicl !)äufiger l}cbcn 6ie Sagas 6ie cru)ad)en6e Heigung bcs

ntannes 311 einem ntä6d]e?i ober einer 5rau l^eroor. Dafür l)at 6er

Sagaitil gan3 beftimnite IDenöungen; uor allem /(^(/(/Ja hug ä Iconu,

UHirtl. den (Bedanten auf eine ßrau legen: Gunnarr lagdi Inu/ a

Benj/Jötu, frandkonn Juris, ok fannz [lat opt a, at jarl mijndi hana

haft ijijit honutn, ef hann hefdi ngJd-iif ßess leitaf (5. faßte Tteigung

ju Berglfot, einer Verwandten des Jarls, und oft war ju nierfen,

daß der Jarl fie if)m gegeben l)aben würde, wenn er nur irgend-

wie darum nad)gefuc^t hätte (Hj. 31,12). Hnftelle oon h((idx hxuj

bietet öie ITTembrane öer Riten Kgl. Samml. (1) öas jüngere Kompo--

fitum huf/lagdi. — llann hufdi layt hug ä Gudßnnu, fne/idkonn

XJi'ds, Pnrö/fs dnttiir] hon var /nafselja hei»i(( par ok var ßa öhraitsf

<?r Ijatte Heigung gefaßt ju (5., Ujals Verwandten, €^orolfs €o(^ter

. . . fie war dort im l)ausl}alt Schaffnerin und ju der Seit fc^wanger

(Hj. 39, 3). - Hann lagdi hug a Signi/Jn^ döifiir Otkels {Xl\. 52, 5).

— Porsteinn hafdi hedit amcßli af konu simü Pnndi at kann legdi

hug a Gro fgrir sakir fjolkyngi hennar ^f). Ijatte oon feiner £rau
^Ij. Vorwürfe ausgeftanden, daß er ju (5roa oermöge i^rer Sauber'

fünft Heigung gefaßt f)ätte (Datnsb. 36, 2). - Hann lagdi hug ö

Kolßnnu Avalda doffur en Ai'alda rar litif um Jmf ok vildi

gipta honum dottur Mntt, en Hallfredr vildi eigi kicenaz (Er faßte

eine Tteigung ju Bvaldis Zod)ter Kolfinna, aber Bvaldi paßte

das wenig, und er wollte i^m feine (Eoc^ter jur ßrau geben, doc^

l). wollte fic^ nid)t beweiben (f}allfr. 87,31). - Hallfredr lagdi

hug ('1 Ingihjorgu ok had hennar ^. faßte eine Heigung ju J. und

f}ielt um fie an (f^allfr. 103,9). - I^orgr'nnr orraheinn lagdi hug

ä Ashildi, [x't er Oläfr rar daudr ZI). Itarbenbein faßte Heigung

ju /?., nacßdem Q). geftorben war ($löam. 137,32). - Leifr lagdi

hug Ißoklca AJ u ]:onu jn't, er Porgunna hSt ((Eir. 19,7). - Imridr

Hallsteins dntfir rar hüatf/rn Paris, ok lagdi KetUbjnrn hug ä hana

ZI), war Z^oris Wirtfdjafterin, und K. faßte Heigung ju i^r

{(Bull=n;i)6r. 20, 3).

3n öem Beifpicl aus bcr (Ein'ts S. füt)rten loir bereits bie Dariante

Jjokka für hug auf. Ulan üergleid)e ba^u (Bunnl. 11,3: Lagdi hrärt

Jieira güilun Jiokka til (unnirs hrädlign Jedes von beiden ((Bunnlaug

und i)elga) fand rafc^ Wohlgefallen an dem andern. Pokl-i be-

beutct eigentlid) nur Dünfen unb gel)ört 3U Jtykkja dünlen. (Es fei
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aud) nod) £iösü. 22,118 angefüfjrt: Er döttir ßin kona euji fälynd,

6k eigi einn liklegri en ßeiri til pohka med henni Deine (Tochter ift

ein nic^t eben ^urüdfjaltenöes JTtäödjen, und wa^vfc^einlic^er als

nur einer ^aben fic^ mehrere mit it)v angefreundet. So antwortet

Cljorfel bem 3foIf, als bcr iF)m oorroirft, feine in ^f)orfels I}aufe

lebenbe (Eod)ter S^iögerb jei oon öefjcn 3iet?foF)n Branb in Une{)ren

gebrad)t roorben. — (Ein bem [xjkM cntfpred)enber oerbaler Husbrud

finbet fid) 6isl. 9, 9. HIs Hsgerb, ber 5rau bes Wc\oxM $ursjot)n, Don

if)rer Srf)rDägerin Hub üorgeljalten roirb, jie jtefje mit Deftein, Hubs

Bruber, in näljeren Be3ief)ungen, ha antwortet |ie: Pat fnjkki mer

eigi hrigzl, pött mer pgkki Vesteinn gödr, roörtlid) das öünft mic^

feine Schande, Öa0 mic^ Ve/tein wacter öünft (©isl. 9, 9).

Heben Jcggjd hug ä jagt man aud) fella hug fil (man h^ad^ie

bie Derfd)iebene Reftion berDerba: leggja a — fella til): Geirmimdr

hafdi skamma hr'id par verit, ddr kann feldi hug til Pundar, dbttur

Olafs, ok vekr hann bonord vid Olaf 0. war dort erft fur^e Seit

gemejen, e^e er fein Verlangen auf (Dlafs Zoc^ter 2"^. richtete,

und trägt (Dlaf die Werbung vor {Zaib. 29,17). — Brätt feldi hann

hug til Gudridar ok had hennai- Bald richtete er fein Verlangen

auf <5. und ^ielt um fie an (6roenI. 66,12).

Hod) 3rDei toeitere pijrajen mit hugr finb 3U nennen: Hvar er

kona sü, er hugr piiw horfir heizt d? Äsbjgrn segir: Ekki er pv'i

at leyna, at pat er Sigridr . . . Hon er sü kvenna, er minn hugr

stendr mest til at fd 'Wo ift die Srau, der fic^ deine Ueigung

am eheften zuwendetT '(Es ift nic^t ju leugnen, daf} das Sigrid

ift . . . Sie ift von [allen] grauen die, nac^ der am meiften mein

Sinn fte^f {Wc\6xb. ^r. 16). (Es i|t bemerfensroert, ba'i^ mir bieje

beiben bilblid)en Husbrüde mit juwenden (ober richten auf) unb fte^en

auf im Deutfd)en ebenfalls gebrauchen, rpöfjrenb roir bie üort)in ge=

nannten Derbinbungen leggja hug ä unb fella hug fil nidjt genau

tDörtlid) roiebergeben fönncn '). — ITtan möge aud) bie $ejtftellung nid)t

für aU3u pebantifd) I)alten, ba^ ber bilbf)aft ftär![te biefer Husbrüde,

fella hug til den Sinn fällen auf-^in in beiben Beijpielen Don ernfter

Heigung gebraud)t roirb, rDäf)renb bas fd)roäd)ere leggja hug a oft

aud) Ieid)tere (Empfinbungen be3eid)net. Da3u pafet aud) folgenber

Sa^: Er per Jjat skjött af at segja, at ek hefi sva mikinn d st arhug
til hennar feit, at ek fce p)at eigi ör hug mer gort (Es ift dir

') fluf öcrartige ftilifftfd)c Übeieinftimmungcn joUtc man bei jcgltdjcr Hrt

Don Sprad)t)ergletd)ung mcljv adjten als bistjer. Sie fönnen unter Umftänöen

intcrejfanter — für öen Spradjgcifl - jein als lautlidje oöer flejiuijdjc (5Ieid)ungcn.



104 II 2c: Heigung.

auc^ in Kür^e davon jü fagen, öaf} id) eine fo große €ieöe auf

fie geworfen habe, daß ic^ mir es nic^t aus dem Sinn fdßlagen

fann ((Ei}rb. 28, 3) ')•

IDie neben hutjr bas IDort Jiol-ki gebraud)t touröe, |o ftel)t <hfar-

foH-i neben ('istarhiigr: Jjvi at pat heß eJc fuitdit, at pn heßr lagt

('(starßok-kar til hennar denn icß ^ade bemerft, daß du eine Ueigung

ju if}r gefaßt fjaff (Slöam. 137,4). ÄI)nIid) %azx. 63,16: Lotigu vissa

eh pat, at med ijkkr rar äsfarfiokl-'i ^ängft wußte i(^, daß ^wifc^en

euc^ beiden eine Ueigung beftand.

Das einfädle IDort ''.s/ roirö bagegen — joioeit es überl)aupt

erotifd}en Sinn Ijat — nur üon et) elidier Zkht gebraud)! ober Don

ber Heigung, bie 3ur (Efje füfjrt. IDir merben baüon fpäter 3u reben

I)aben.

(Es gab auf 3slanb mand)en tjarten Krieger, bem $d)tDert unb

$d}ilb jd)öner beud)te als bas f)oIbjeIigfte IDeib, unb bem Kampfes^

lärm Iieblid)er tönte als bie $d)meid)elreben eines nTäbd}ens. (Ein

foId}er n)eiberDeräd)ter toar 3um Beifpiel ber rauf)e tltjorgeir, ber

Sd)rDurbruber bes Sfalben Hifjormob, unb 5ojtbr. 8 lüirb Don iljm ge=

fagt: at Porgeirr ro'ri litill kveiinamaär, roörtlid) daß 2"^. ein ge=

ringer £rauenmann wäre. Die gegenteilige (Eigenfdjaft loirb an foI=

genben 3roei Stellen 3um HusbrucE gebrad)t: Sigurdr konungr slefn

var oemiarmadr um kvennafar S. war ein rücffic^tslofer Dvauf=

ganger in ^iebesaffären (^t)örb. ?}x. 5). (Ban3 äljnlid} £jösü. 1,12:

Peir broedr väru öeivdannenn miklir um kvennafar {kr>ennamd/ v. 1.).
—

Den £rauen nac^fteilen fjeifet gera eptir konum, [o CjöSD. 1,36:

Hvar til cetlar pü, Sglmundr, um pina öscemd, er Jm gerir eptir hmda-

doetrum...? Wo willft du no(^ t)inaus mit deiner Ungebüfyr, S.,

wenn du den Bauerntöc^tern nac^fteüft? — ®ft mag aud) bem roeib^

litten (5efinbe nad)geftellt roorben fein, tD03u man Cjösu. 9,36f. r)er=

gleid)e. - Seiner £iebesabenteuer rüf)mt fid) aud) ber liebensiüürbige

unb feurige Sfalbe Kormaf:

Pö heß'k mer hjü meyjum mengrund komit stundum,

h rings vid Hgrn at manga hagr, sem drengr enn fagri.

(Bar manches TTtal doc^ l)ab id) mic^, ()alsbandträgerin ! an die

TRädd)en gemacht (roörtl. gebracht), gefc^ictt darin, mit einer Hing-

göttin (^ Srau) JU oerfe^ren (cDörtl. ju oer/fandefn), als der

fd}öne Burfc^' (Korm. Str. 6).

') Die Derbinöung lenyja dsturhuu vld finöet fid) in 6er 3U 6cn 5ornaI=

öarjögur gef)örenöcn Ketils S. Fjaengs 151: Hrafnhihir kvez eUfi vilja legqja

u.starhuy vid Ala.
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Bei joId)cn Sfalöen roar öie £iebesleiöen|d)aft oft übermäßig unb

- 3untal für bie unfentimentalen Hn|cf)auungen jener Seit — unmänn=

lid). Das tt)pifd)e IDort für ben Begriff fc§ma(^ten \\\ preijja (jüngere

5orm py('()^). 3m Raljmen ber eigentlid)en 3slenbingafögur ^laht idj

es nur feiten gefunben, unb sroar einmal in ber etroas romantifd)en

(Bunnlaugs Saga (41,17 ff. K. 14): (Bunnlaug I)ört bei feiner RücHeFjr

nad) 3slanb, ha'^ fein tlebenbufjler SfaIb=I)rafn fid) mit J)elga Der=

Ijeiratet fjat. Dor $d)mer3 unb ?Erauer oermeibet er jebes 3ufammen=

treffen mit feiner el)emaligen Braut. So roill er aud) nid)t 3U einer

f}od)3eitsfeier geljen, 3U ber, roie er roei^, aud) I}rafn mit f)elga ge=

laben ift. Da oerfud)t it)n fein Dater auf3urütteln : Fara sJcaltu vist,

frcendi, ... ok slä eJcki sliku ä sik, at ßreyja eptir einni konu, ok

lät sein pü viür eigi; pat er kcnimannligt, ok mun pik aldrl koniir

skorta ßber gewiß foüft du fahren, mein So^n, und (äffe öic^

nic^t öurd} fo etwas nieöevfc^lagen, wie um eine ^vau ju

faßmachten. €u, als wüßteft du von ni(i)ts. Das ift mannhaft,

und nie wird es dir an grauen fehlen!

(Ein 3rDeites tTTal finbet fid) bas IDort in einer Stroplje (Bislis

(Str. 5, S. 34), f)ier aber umgefeljrt Don bem Se{)nen ber Sxaw nad)

i{)rem ITtanne gebrau(^t. ©isli brüdt m biefer StropI)e aus, feine Sxaxx

beroeine ben Cob ifjres Brubers — en preijr Jjessiim .

.

. at mcenfar

rggni und verlangt nac^ diefem Walter der Dichtung (= nac^

mir). Der Sinn ift natürlid) - mie fd)on K. 6isIa[on unb 5- Z^^^'

fon erflärt f)aben -
,

fie toiü in ber £iebe itjres ITtannes Croft fud)en.

3ebenfaUs ftetjt fjier preyja nid)t in ber Bebeutung fc^madjten.

Das ba3u gel)örige Subftantiö pm (5.) begegnet in einer StropI)e

Kormafs (Korm. Str. 2): pm monat oss um cevi eldask mein Lebtag

ni(^t wird mir die Se^nfuc^t altern.

Hufeerl)alb ber 5amilienfagas feien für bie Derioenbung üon preijja

3rDei Belege aus ber Barbar Saga genannt: ... PofkQÜn, er SMld-

Helgi prüM . . . der ^l)orlatla, um die Slald=^elgi fc^mac^tete

(23). Unb öorfjer (6, Hotel): ... Ketilridar, er Viglundr prääi.

Die i)auptF)anb|d)rift \iai an biefer Stelle aufteile Don pyradi: . . . orfi

üestar visur um . . . auf die V. fo viele Weifen dichtete.

Diefe Dariante 3eigt fd)on, ha^ jid) mit bem Begriffe bes Sd)mad)tens

') Preyja <C urgcrm. *pratvja)i. Die ©runbbeöeutung ift x>uUz\&\i bedrängt,

oerte^t fein. U. a. jteQt man (£iteratxu* bei 5aH=^orp, nortD.=t)än. et. tDtb. II

1567 s. V. Traa II) öa3u gr. rpww {<^* tqütco) ftac^etn, verleben. I^icrsu mödjtc

id) nod) nadjtragen ai. trotra Vie^ftadfel. Daßu ein im Df)ätupätr)a aufgcfüf|rtes

Perbum trup, tniph mit offenbar jefunöärcm -p(h) befc^ädigen.
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Ieid]t 6ie üorftcllmui bes Ciebcsliebcs üerbanö: Das Ciebeslieb {mausgngr,

ugl. S. 29) roar eben 6ic Husörucfsform bes Sdjmadjtens. Das IDort

i/rkj(( (= got. iraurkjan), Prot, orta bebeutet wirfen, wirffam fein in

iicrfqiobcnftcm Sinne. (Eine feiner Dermenbungsarten ift ijrkja kvced'i,

visu ufiü. ein (Sediert, eine Strophe oevfaffen ; bann aud) yrlcja

allein dichten.

(Einen cigentlicf)en nTinnebicf)tcr roie Kormaf es mar, bejjen |ämt=

Iicf]e £iebcr faft [einer £iebc für Steingerb HusbrucE geben, tennt bas

alte 3slanb jonft nid^tO- (Es gab bort feinen gefellfd}aftlid) fanttio=

nierten tTTinnebienft. ITur gelegentlid) bidjten h'xi norbifd)en Sfalben

£iebcsftropl}en. (ErF)aIten finb uns nur (Ein3eIjtropt)en (laiisavisurj

biefer Hrt; bod) famen aud] umfangreidjere £iebesgebid)te üor, roic bie

Husbrüde nnoisongsdn'qm (^allfr. 87,12; (Dlf. 19,28), vian^ongskva'di

((Eg. 2, 5) unb lofkrcedi nnt [^orbJgn/H ko/hnhi (5ö|tbr. 37) beroeifen.

"Da berartige £iebesftropI)en ben Hamen ber (Befeierten unter bie £cute

unb bamit bas ITTäbd^en felbft leidet ins (Derebc brad)ten, unb loeil

man ferner barin ein Dcrfüljrungsmittel fal), roaren foId)e Äußerungen

ber £eibenjd)aft fogar geje^lid) oerpönt (6rdg. Stab. 393, § 377, Kgb.

§ 238 = n. ®. XXII 184). (Beroöt)nIid] finb benn aud) befonbers

bie Däter ber angebidjteten Sd)önen äußerfi entrüftet über ben Der=

faffer ber Stropl)en. Der fdiöne 3ngoIf, ^Ijorfteins Sot)n, l)at fid) Ieb=

I}aft in Dalgerb (Dttarstod)ter üerliebt. Sein Dater unterfagt itjm bie

Befud)e bei ber beliebten. Sidnn orti Ingölfr iuansQngsdrapu um
Valgerdi. Ottarr reiddiz Jwi mjok, ferr enn af hitta Porstein ok

kvad sei' m'i leitai mikUlar skapraunar Darauf verfaßte -J. {naiibem

fein Dater itjm bie Befud)c bei Dalgerb unterfagt Ijatte) ein €ie3e$--

geöic^t [dn'ipa be3eid)net ein funftoolles Prunfgebidjt) auf D.; (Dttav

ergrimmt darüber fef)r, begibt fid) nod) einmal ju Zf). und fagte,

if)m fei ein großes /Ärgernis bereitet worden (i}allfr. 87, 12 ff.).

(Ban3 äl)nlid) er3äl}lt h'xz entfpred)enbe Stelle ber Datnsboela (37,13):

Lei Ingölfr pH af kvämum , en orti mansQiigsvisiir ngkkurar um V((I-

gerdi 6k kvad sidan. Ottarr fhr enn ä fund Porsteins ok kvadz Hin

una vid kvedskopinn Ligölfs Jngolf ließ darauf von feinen Befu(f)en,

aber verfaßte einige €iebesftrop^en auf D. und fagte fie alsbald

auf. (Dttar fudjte nocß einmal ^Ij. auf und fagte, er fei wenig er-

freut Don Jngolfs Dichterei. - Dk 5i^öiißnioeIt fü{)lte fid) rr)ol)l

') 0)bwo[\[ lüir uid)t öirett Ijören, öafe Kormai teltijdjer flbftamtming gc=

roejen jei, jo läfet öod) jein Harne {ahn. Corniac), öen er nad) jcincni (ßro^oatcr

cil]ielt, jein |d)u)ar3cs Krausl^aav, fein l)cftiges Temperament (Korm, 4, 19 ff.)

feltiidies Blut in il)m oerniuten.
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martd}mal gcf(i)meid)elt. Don bem Sfalöen Cf)ormo6 ^^\')^i es, als er

fid) in tlljorbiörg Sditoar^braue oerliebt: . . . ok spreftr upp af honum

einstalca mansQugsvisuv, ok l'fka)- koniim pat vel, pehti er pav varu

und von Seit ju Seit entfpvingen feinem ÜTunöe tiebesweifen, und

das besagt den grauen, die öovt waren, wo^l (Söftbr. 37). IHan

nannte 6ie[e $tropl]en Cfjormoös „hh $d}n)ar3brauenrr>eifen", unb

2!f)orbiörgs Ittutter legte bem Did)ter h<tn Hamen Sc^warjörauen-

ffalö (koIbrnnarsk(Hd) bei. Hf)nlict)en Urfprung toirb aud) ber Bei-

name guUhrarskald (Bolöwimpevffalö [jaben, h^\\ 3U)ei Sfalben, Bjarni

(E}eims!r., (Drfn.) unb (Bi3urr (J}eimsfr.) füljren (ügl. ITTöbius, 3tfd). f.

Dtfd). pi). (Erg.=Bb. $. 49). töieberum ift es ber fd)önen (Dbbnt) 3nfel=

fadel, ber %xa\x Cljorbs, fid)tlid] peinlid), ha'i^ it)r ITTann unb ifjr früt)erer

Derlobter Björn, ber nod) in iF)rem I)aufe üerfeljrt, um bie IDette (Be=

b'i&iit ouf jie oerfäffen : Oddmj had pm, at p>eir skulu eigi yrkja um
liana, ok taJdi eiyi pjftta oera sin ord Q). bat jie, jie jollten Ö0(^

nic^t übet jie dichten, und erüärte, jie fjabe mit öiejen Reden

nichts ju jc^ajjen (lüörtlid) nic^t jeien das i^re Worte) Bjarn. 34, 5.

IDie unmännlid)es Sd)mad)ten unb £iebeslieberbid)ten Ieid)t 3u=

fammengeijören, 3eigt eine Stelle roie (Eg. 2, 5: Der Didjter unb tDüinger

0lüir Stummelnafe (hniifa) l)at fid) ht\ einem großen ©pferfeft in hk

Dornefjme 3arlstod]ter Solueig üerliebt; er l}ält ht\ iljrem Dater um

fie an, roirb aber abgeroiefen aus $tanbesrüdfid)ten: Sktan orti Olvir

mqrg ntansgiigskrcedi; svä mikit gerdi Olvir ser um Solveigu, at kann

let afherfqrum. Danac^ dichtete 0. viele ^iebestieöer ; und jo jef)r

befc^äjtigte er jic^ mit [voöxiX. machte er jid) [sihi] um) S., daß

er von jeinen Heerfahrten ließ.

'^Q. felbft (Egils l)artes (5emüt ift lange Seit umroölft unb bebrüdt

burd) - tx>ie er iDäf)nt - l)offnungslofes Seltnen nad) ber jungen Sxa\x

feines gefallenen Brubers €l)orolf. Hud) er greift als Sfalbe 3u bem

^roft bes £iebesliebes ((Eg. 56, 2 ff.) '). - Hnftatt roeiterer Husfüljrungen

über biefes (Eljema, bas fprad}lid) nid)ts 3ntereffantes hk\<ti, oermeife

id) auf ITTöbius' Huffa^ „Dom isl. manföngr" in 3tfd)r. f. Dtfd). pi)il.,

(Ergän3. [1874] $.42-61. - (Es fei nod) angefütjrt, ha^ in einer

$tropl)e Kormafs (Korm. Str. 54) bie £iebesfet)nfud)t gerabe3u als

') lOie flö. Rtttersl)aus (flitn. grauen 33 f.) ausgcredjnet in öiefer „fogcnannten

£icfaesgcjd)id]te" €gtls ein tt)pif(i)es Beijpiel für öcn nüci)ternen ITTatcrialismus finöen

!ann, ber öic altislänöifd)en (El)en beftimmt, Derftet)c id) nid}t (ogl. aud) J)eusler,

Ana. f. ötfd). fllt. XXXIX 16). (Eine (Befüf)Isfomöbie liegt I)ier gan3 geroife nid)t

üor. Daö öic 5rau tDoI}l{)abenö toar, fonnte für einen ITTann toie (Egil tDot)l Be=

öingung fein, toar aber öcr gansen Darftellung nad) getciß nid)t öer einsige (Bruno

für feine Ciebe. (Eine foId)e flnnaf)me toüröe eine Dcrfennung öes Sagaftils beöeuten.
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Krant{}eit be3eid)net wirb: Hi-gss angrar su, sessi! sott Scharf peinigt,

£reund, öiefe Kvanf^eit.

£eii1]tfertiger wax ber fd)on oorljin erroäfjnte fd)öne 3ngolf:

(Er roar ber ricf}tige Don Juan, bie ITTäbcf)en toaren feinem £eben nötig

roie bie £uft 3um Atmen, Selbft im ^obe mod)te er iljnen nidjt fern

fein : Und bevor J. ftavö, bat er, man möchte i^n in einer anderen

Waldung bejtatten, als da, wo feine (Befippen begraben lagen,

und jagte, da bleibe er den Seetalmädd^en e^er im (Bedäc^tnis,

wenn er fo nalje der ^andjtraf^e läge (pä hmjkvcemra Vatnsda/s-

meyjum, ef hann vceri svd ncer yqtu) Datnsb. 41,10. IDie beliebt er

bei h^n tTTäbd)en roar, 3eigt ein Derslein aus jener 3eit (Datnsb. 38,3;

f7aUtr. 86,13tf.):

Allar vildu meyjar med Ingolß ganga,

prer es vaxnar vbru; vesnl kvedsk ce til litU

Blle JUädd)en wollten mit Jfngolf ge^en (= J. heiraten, f.
unten),

bk, bk erroadifen toaren; etoig unglüdlic^ nannte fid^ die noc^ ju

fleine. Unb bie I^allfrebar Saga fügt I)in3u:

Ek skal ok, kvad kerling, nted Ingolji ganga,

medan mer tvan' of tolla tennr i efra gömi.

ßuc^ idj, jpradj die Blte, will mit Jngolf ge^en, folange mir nod)

jwei däljne oben im (Bäumen Rängen.

Das üon 3ngolf gebraud)te IDort hugkcwmr, mörtlid) in den

Sinn tommend, finbet fid) mit äl}nlid)er Be3iel)ung aud) in ber Bjarnar

Saga (8,7): ... dk mun he?ini pü pd enn hugkva'mri en ddr ok per

Pvi s'idr afhuga verda und du wirft il)r da noc^ me^r im (Bedacht"

nis fein als juvor und i^r umfo weniger aus dem Sinn fommen.

Das ift eine nid)t eben fef)r gefd}icfte (Tautologie, flnbrerfeits Hegt im

3rDeiten lEeil biefes Sa^es eine im HItnorb. nid)t feltene (Ellipfe Dor,

inbcm hinter ok bas Subfeft hon 3U ergän3en ift. Die Konftruftion

Don verda afhuga ergibt fid} beutlid) aus 6unnl. 58,27: pm at hon

verdr aldri afhuga Gunnlaugi, fjöti hann vceri daudr denn if)r wird

(B. niemals aus dem Sinn fommen, felbft wenn er tot wäre, flud}

Digl. 66 fei nod} 3itiert. Diglunb fagt 3u feiner (Beliebten Ketiirib:

pvi at ek veit, at ek verd /jh' aldri afhuga denn ic^ weiß, dafj du

mir niemals aus dem Sinn fommen wirft.

Derljältnismäßig feiten roirb in ben Sagas er3äl}lt, ba^^ fid) 3U)ei

junge £eute Dor ber (Etje liebten. tDir liefen eine Reilje Don Hus=

brüden roie feggja hug n kann, f^rcyja at koi/u u. a. an uns Dorüber=

3ief}en, aber ben Begriff lieben finben roir in fold^em 3ufammenl}ang

feiten. Das cigentlid^e IDort für lieben, nämlid) un?ia, gefjört, toie bas



hugkvieuir. verda afhiiga — ttnnusta, elska. 109

baoon abgeleitete SubjtantiD äst (got. nmts) tn öer Spradje öer 5amilien=

fagas ber Spfjäre ber ef)elid)en £iebe fomie ber £iebe 3rDif(})en öcr=

roanbten unb Sfeunben an. Das baüon abgeleitete, in ben romantijdjen

Sagas oft gebraud)te, Subjtantiü unnusta (Beliebte'^) !ommt im Ratjmen

ber 5a^iliengefd)id)ten nur 3tDeimal oor: (Einmal \n ber aud) fonfr in

Stil unb Sprad)e ein füngeres (Bepräge 3eigenben 5öitbroebra Saga (38):

Pat ließ, ek spurt, at pü hefir per fengit nijja unnustn Das I)abe id)

erfaßten, daß du dir eine neue (Beliebte angefc^afft ^aft; bas 3rDeite

ITtal ftefjt bas tOort in einer öi'ja Kormais (Str. 70), hk Don ITtöbius

(flusg. S. 161) aus anberen (Brünben für eine junge 3nterpoIation

angefeljen roirb. — Das ba3u gel)örige tlTas!uIinum unnasti (Beliebter

ift erft aus bem 5^Tn. gebilbet unb aud) in ber romantifd)en £iteratur

feiten (3. B. 3slen3! HeDenttjri LXXXI 1,67); ber poejie ift bas IDort

bis auf eine Stelle in ber fet)r jungen Heilagra meyja drdpa (Str. 24)

gän3lid) fremb.

Dagegen ftofeen roir in ben 3slänberfagas einige tttale auf bas

IDort elsJca, bas iegli(i)e Hrt üon lieb l)aben be3eid)net. (Es ift <xh=

geleitet üon bem HbjeftiD elskr lieb, geliebt {elsJcr at ehm. geliebt

von fem., 3. B. (Eg. 78,6; Hj. 52,4) <C "aliskaz 3U ala ernähren,

pflegen (5al!=Corp s. v. elske). Heben bem Derbum gibt es aud) ein

Subftantio elska ^iebe. Don ber Hnl)änglid)feit eines tltannes an fein

Pferb roirb bas IDort 3. B. E)rafnf. 98,1 gebraud)t; in bem felben

Sinn bas Hbjeftiü elskr Hj. 52, 4. l^k IDot)lgerDogenl)eit eines Königs

gegen einen feiner ITTannen brüdt elska (Eg. 63,14 aus. Don ber £iebe

bes Daters 3U feinem Sol)n toirb elskr (Eg. 78, 6 gebraud)t. Um ef)e=

Iid)e £iebe Ijanbelt es fid) I)arb. 110 K. 37: 'Pä mnn ek\ sagäihon,

veifa per alla elsku [Kutan af Da will id) dir, jagte fie (3U if)rem

irtanne) von da an alle Stiebe evweifen. Unb aud) h\^ £iebe 3roifd)en

3tDei jungen £euten unb Derlobten brüdt es aus: Hls ®bbni) üon ifjrem

Dater gefragt toirb, ob fie Björns IDerbung annel)men roolle, fät)rt

ber Berid)t fort (Bjarn. 5,20): En sakir pess, at Bjgrn var henni

knnnigr aar, ok J)au hgfäu elskaz sin ä milli mjqk kcerliga, ßa jätaäi

hon Und in Bnbetrac^t öejjen, daß i^v Björn fc^on früher befannt

war und fie fic§ einander fe^r ^erjlic^ geliebt Ratten, 6a gab fie

i^r Jawort. Unb in berfelben Saga I)eifet es fpäter (8,5): Sende

dann doc^ (Dddnt), deiner Verlobten, den dir vom Jarl gefc^enften

Ring, und gib i^n mir mit; denn dann ertennt fie nod) genauer

') Urjpr. abftraft ^iebc, gebilöet toic kunnusta Kenntnis, Jiollusta (Treue,

orrustu Kampf u. ögl. (ögl. S. Buggc, flrfio II 225 f.)
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deine emftljaftc Uciguncj ju i^r (c/sku p'ino ok u/roni til sin), wenn
du ihr ein folehes Kleinod fendeft.

Die (Imptin6ungen 3rüijd)en Cicbcnöcn lücrben aud) 6urd] öas alte

£chniiiort km-r (<; afr3. eher) uiib öas öaüoii abcicleitcte A(/7-/('//i7//-(piur.)

be3cid)not: Vhu'ttta rar ok mik'd med Jteim Oh'iji ok Osrifri . . ., nk

ekki pri tninur, ((f kart (/erdiz med cnitm i/n(/nim mnnnnm (Es be^

ftand aiic^ große ßreundfcffcift jwi/cßen (Dlaf und Q)joifr . . ., und

darum nicf)t weniger, daß ficß ein ^erßic^es Derfjältnis ]wifdjen

den jungen beuten (Kjartan 01afsfol]ii un6 (Suörun ©fuifrstod^tcr)

bildete (£arb. 39, 4). — Ok feil pur mgrg umroeda a um kcerleikii

(Htt. pi.) pcira P6rd((r ok Gudrihidr und es gab da vieles (Berede

über die ßreundfcbaft Zl).'s und (B.'s (ebö. 34, 7). - ... hvert

ordtak ü rar um ka'rhika med pe'un Kjartatii ok (rudriuiK was für

ein (Berede es gab über die 5^rez///d/^ö// jwi/c^en Kj. und (B. (ebb.

43,4). — Jucrleikar miklir vdru med ßeim Pörölfi ok (iiinnhildi

^erjlicße Sejie^ungen beftanden jwifcfien ZI), und (B. ((Eg. 37, 4).

Drei l)anb)d]riften bieten anjtelle Don karleikar miklir räru öic tDorte

vel var gut ftand es. IDeldjer Hrt öieje 5i*eun6fd]aft toar, n?irö uns

nid]t näF)er erflört; bei öer berüd]tigten Königin ^HTutter (Bunnl^ilb mirb

man fid) öas (£rotifd]e aber geioi^ nid)t ausgefd]altet benfen öürfen.

nid)t feiten roirö mit Be3ug auf ein £iebesüerl)ältnis aud) 6as

IDort rinr ;^reund \amt [einen Ableitungen gebraud)t: Vdf ek, af />ii

ma'lir petta sakir rinar ßhi.s Jakuls Jc^ weiß ja, daß du dies deinem

freunde Jöful juliebe fagft, meint 2;{)ortel 3u 6er jungen Cfjora

(Sinnb. 59,1). — l^alli jagt l}öl}nifd} 3u [einer lUutter, öie fid), IDitcDe

geroorben, balö mit tEorfi gegen ben tDillcn il)res Sofjnes oerlobt Ijat

unb f^aüi mit einem Huftrag auf Qiorfis (But [d]idt: Fora mun ek,

Jivi at ek veit, at pu alt ßer par hollan vin J(^ werde gelten; ic^

weiß ja, daß du (dir) da einen trauten ßreund Ijaft (Dalla=£i.

1,50). 3n [einer legten Stroplje - bie 3u ben fö[tlid)[ten perlen bcr

Stalbenbid]tung gel}ört, unb aus ber ein rounberöolles (Etl^os [prid)t -

be3eid]net fid) ber tobrounbe 6isli als ben £reund [einer treuen £ebens=

gefäl^rtin flub; ber Hnfang bauon lautet:

Fals halla skal Fulla fa(/rleit su's mik teiiir

rekkilfjt at rgkkum regns s'ninm vin fregna

Kampffturmtü^nen Kriegers Kül)nl)eit, il)res ^rc^///de5, joll die

f)olde l)errin Ijören, meine Wonne ((Bi'sl. S. 97).

CDenn mit bem ITTasfuIinum rinr eine 5rau be3eid)net wirb, fo

f)anbelt es [id) bagegen, coie [d^on oben bemerft (S. 10), um reine 5reunb-

[d)aft (£iösD. 21,40).
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Den gleichen l)armIo[en Sinn tann aud] vinkona [)aben (3. B.

£aj6. 53,2; S'^Tib. 59,5). Daneben unb I}aupt|äd)lid) i\t vinkona bie

ti)pi|d)c Be3eid)nung 6er $aga|prad)e für (beliebte (bafür fpäter, loie

oorl}in bemerft, bas urfprünglid)e Hbjtraftum nnnuüa) Ron rar mikil

fyrir ser oJi fjgikunnig mjgk, ok sva er sagt, at hon var vinkona

Vemundar Sie war fe^v zielbewußt und jauberfunöig, und es ^eifit,

daß fie die Sveunöin D.'s war (Reijfb. 14,19). — Okpö kann »em,

at eigi segir ßü pefta pinni vinkonu Und öoc^ lann es fein, daß du

dies nicfit deiner ßveundin fagft (^eib. 94, 26). - Ser pü Helgu,

vinkonu pina, her fyrir handan cma? Siel)ft du deine £veundin ^.

l)iev jenjeit des £luffes? ((Bunnl. 49, 5). — Einn tima reid Jgkull nordr

i Bolstadarhl'id at finna Pöru, vinkonu shia (Einftmals ritt Jölul

nordwärts nad) B., um feine ;5^rez//?d/// ^Ij. ju befuc^en ($innb.

56, 1). (Er jelbft lourbe ja, u)ie loir oorljin I)örten, ^f)oras vinr genannt.

Das in ben Bebeutungen bem vinkona entfpred}enbe vina get)ört

ber poetifd)en $prad)e {(Ebba unb Sfalben) an; (Einar Sfulafon ge=

braudjt einmal bas Kompofitum bedvina Bettfreundin im Sinne Don

(Battin (Sfialbeb. BI 449, 11,2).

vinätta : Gefr m'i Pormödr petta kvcedi Pördisi (feiner £iebften)

til heils hugar ok ästar, ok tekz nü upp med peim nfj vinätta ^^.

fd)enlt diefes (Bedient nun (feiner (Beliebten) ^^. ^um Seichen treuer

(Befinnung und tiebe, und es ba^nt fi<^ nun i^re £reundfc^aft

von neuem an (Softbr. 64). — Don bem felben Derfjältnis roirb aud)

bas gleidjbebeutenbe IDort mw/en^i gebraud)t : Kemr pä aptr enn sami

vandi ok ordrönir sem fyrr um vinfengi J)eira Pördisar ok Pormödar

es ftellte fic^ da nun wieder die felbe (5ewo^nl)eit und das felbe

(Berede wie früher ein über (E^.'s und (Elj.'s ßreundfc^aft {<thh.

30; ogl. 64 unb 38).

IDie (Bisli firf) als vinr feines IDeibes be3eid)net, fo roirb aud) in

ber angel|äd)fi[d)en Did)tung einmal wine in bicfem Sinne Der=

roanbt: 3n ber fogenannten „Botfd)aft bes (Bemaljls" aus bem (Ejeter=

Bud) nennt bie 5rau ifjren ITtann min winedryhtm^) mein ßreund

[und] ()err (D. 38). Das gea)öf)nlid)e agf. IDort für (Beliebter ift

freond, bos im flgf. roie got. frijonds £reund neben Verwandter,

nid)t roie im HItnorb. ßrendi nur Blutsverwandter bebeutet. So

lautet 3. B. eine Stelle in ben priameln ber (Eotton=^anbfd)rift (Kluge,

Hgf. £e|eb.'*142, D. 43): Ides sceal dyrne crcefte, fcemne hire freond

gesecean, gif heo neue on folce gepeon, pmt hi man heagtim gebiege

<£in Weib foll mit verborgenen Kräften, eine Jungfrau i^ren

') -dryhten beruljt auf alter Konjeftur.
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£ireiind Dcrjiidjcn, wenn fie es nic^t vor allem Doli erreichen mag,

öaf) man fie um Ringe laufe ^).

(Ein tDcitcrer flusbrucf 6er $agafprad]c für (Beliebte ift hjalskona,

iDörtlid) piaudeviveib: Oöftir hans var Tofa, er l-ollud vor hVidarsol

;

hon rar hjafsliona He/(ja Drophiugarsondr Seine ^OC^ter war ^.,

die 'l)alöenfonne genannt wurde; fie war ^elgi Droplaugsfoljns

^iebfte (Dropl. 157,11).

äf)nlid) l)ei^t in einem üon 5- 3ons|on (Sfiolbcö, B I 85, 65) bem

Kormat 3uge)d]ricbcncn Sfalbeiifragnicnt bie 6eliebte niälvina (Be*

fpräd)sfreundin Unb in einem (Ebbalieb ((Bubr. l 19) tiagt (Bubrun

über Sigurbs £cid^e: Saknak i .sessii
j
ok i scelngu

\
niins viahünar

Jm Sil) und im Bett vermiffe ic^ meinen '(Befprä(^sfreund\ Der

piural mälvinir finbct fid) aud) in einer StropFje ber Diglunbar Saga

(S. 64). (Enblid) oergleid^e man aud} nod) ben flusbrucf eyranma,

roörtlid] (D^renraunerin = vertraute £reundin, (Battin. Das IDort

begegnet uns in einer interpolierten Seile ber Dölufpä (39): ok Imnm
tinnars [//epr

\
eyrarünu und den, der eines Bnderen Weib verführt.

3n ät)nlid)em 3ufammenl}ang trifft man bieje Umfdjreibung aud) in

ben £obbfafnirfprüd)en an ({}öDam. 115): Aruiars konu
|

teyg per

aJdrigi
||

ei/ranhiu at (Eines anderen Weib rerlocfe dir niemals

jur trauten Freundin.

flUe biefe Be3eid]nungen ^üx (Beliebte (rj voxt hjahkona , mälvinn

uftD. fdjeinen mir loieberum für ben aItnorbi)d)en 6eift fef)r d)ara!te=

rijtijd) 3u fein. 3n biefem 3ufamment)ang rooUen loir nun betrad}ten,

roeld) grofee Rolle bas Spred^en unb Sid)unterl}alten überljaupt bei ber

£iebe ber alten 3slänber fpielt.

fln jener Stelle (Dropl. 157,11), bie roir oortjin für btn 6ebraud)

bes IDortes hja/skona 3itierten, fäljrt ber Cejt fort: Par väru peir

um nött, ok tghidu ßau Helgi mart ok Tofa Dort blieben fie die

Ttad}t über, und (). und Z. fprac^en viel [miteinander]. Dos Der=

bum taJa unb bas Subftantiü taJ jinb in ber Sagafprad)e ti^pifd) für

bie|en (Bebraudi. (Es fei au^cr bem eben genannten nod) eine Reitje

Don Beifpielen angefül)rt:

tala: Hon hlant at sitja hja Bjgrgolfi; fgJiufn ßau mart um
kveldit; feiz honum mcprin f^gr Sie (f}ilbirib bei einem (Belage mit

tr'nnentiingr,
f. o.) erlofte, neben Bj. ju fitzen; fie fprac^en Diel den

Bbend über; das IJtäddien erfdfien il)m fc^ön ((Eg. 7, 5). Björgolf

') IDie altnorö. rinr, agj. wine im Sinne Don (Beliebter, (Sema^l fteljen

fonn, fo gibt es aud) im fl to e ft i j d) e n ein Don öcr jelbcn lDur3eI (*uen) ab-

geleitetes lüort mit öiejer Beöeutung, nämlicf) vantä (Beliebte f-r), (Balte ('in).
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I)ält 6enn aud) alsbalb um tf)re t)an6 an. — Die junge IDitroe Soala

bittet ®[paf, 6er 3ufäüig auf ifjren i}of fommt, il)r in ber IDirtf^aft

bei3ujtel)en: Hann tök pv'i vel, ok tala pan mart. FeJz hvärt odru

vel i cjeä ok lifuz pan vel W ok hlklUga (Er (®fpaf) nat)m dies

(ber jungen IDitroe Soala Bitte, ifjr in ber IDirtfdjaft bei3uftef)en) wo§[

auf, und fie reden viel, (lins fand an dem anderen (Befallen und

fie fat)en fic^ gern und järtlic^ an (Banb. 32, 10 f.).
- Setiuz pau

pa nidr ok tgludn Ulsdann festen fie ((Bunnar unb ^allgerb) fic^

wieder und plauderten (Hj. 33, 5). 3m Derlauf biejes 6e[präd)es

bringt (Bunnar, obrool)! er I^allgerb 3um erften tltale gefeljen i}at, |o=

gleid) feine tDerbung cor. — Der Bauer tEFjorbiörn lobt, ba^ ber

junge (Dlaf ^aDarbsfoF)n iF)m feine üermifeten f^ämmel roieber ein=

getrieben fjat. Da meint fein Heffe, ber bösroillige unb I)ämif(f)e Da!r

{^äv. 4): Ännat cetla ek verit hafa eigi sidr undii' ferdinni . .
.,

p)vi at

Jjait Sigrid)- hafa talat um allati morgin (Etwas anderes, falfulier'

ic^, war gewifj nic^t weniger der (Brund für fein Kommen; er

und S. l)aben fi(^ nämlid) den ganzen lUorgen über unterhalten.

— Ok fgludu Jjau Helgi ok Gunnlaugr um stund und I). und (3. plaU"

derten eine Weile ((Bunnl. 49,16).

talaz vid: Die sule'gt angefüljrte Stelle lautet in ber f}anbfd)r.

B: ok tgluduz pau Helga vid G(unnlaug) um stund. Diefe Konftru!^

tion ift \t\)x eigenartig, roenn aud) ootjl nid)t gan3 unmöglid). öiel=

Iei(f)t ift tnbeffen bas G(unnlaug) 3U ftreidjen. — Tgluduz pau Ingblj'r

ok Yalgerdr vid um hrid; honmn sf/ndiz konan fofkunnliga frid

J. und V. unterhielten fic^ eine Weile; i§m erfd)ien das XtXädc^en

außerordentlich l^übfc^ (Datnsb. 37,10). — Funduz pau Gudrun par

jafnan, tgluduz mart vid (Er (Kjartan) und 0. trafen fic^ dort

regelmäßig und unterlßelten fic§ Diel (Kjart. (Et). = %\a\h. I 309);

bic entfpredjenbe Stelle ber Zaih. f{el)e unten unter tala vid konu. —

En engi madr sä P)au fleira vid talaz en adra menn Bber fein

Utenfc^ fa^ fie ((Et}jolf unb Hftrib bei einem tvimenningr) fic^ me^r

unterhalten als andere Paare {^\Qa'-^\. ^,^); tro^bem gel)t fogleid)

bas 6erebe um, (Ei^jolf \)aht an bie gefeierte, üornefjme Sd)öne fein

fier3 oerloren — roas fid) fpäter aud) berDal)rf)eitet. — Hur z)d^x\ t)in=

gewiefen fei nod) auf ^eimsfr. I 39,1-14.

tala vid (konu): Hls befonbers d)ara!teriftifd) für biefe Der=

ftedte Bcbeutung üon tala feien folgenbe Beifpiele genannt: I}ösfulb

!et)rt mit einer in nora)egen ert)anbelten Sflaoin in fein islänbifd)es

f}eim 3urüd. Dort empfängt il)n feine J}ausel)re, bie ftol3e unb ener=

gifd)e 3orunn mit mifetrauifd)en Bliden auf il)res ITtannes bilbfd)öne

Kr au je: Die Srou in 6er altisl. Spradje. 8
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Begleiterin. Ruf il)re $tiige, wer bas IDeib ba fei, aiitaiortet I^ösfulö,

er miiie nod) nid]t eitimal il^ren natneii, 6a fie jtumm fei. Darauf

Jorunn (£afö. 15,15): Pot inun trennt- skipta, at sä kviftr mun loy-

inu, ( r fi/rir mik er koni'nm, eda Jtu )nnnf hufa talat ruf hana jo/n-

tnnrgf sein spurt haßt hanti at luifni Da öeftel)vn denn jwci TRÖQ'

licfifcitcn : (Zntivcöer muß das (3crüd)t erlogen fein, das vor mid}

gekommen ift, oder du l)ajt did) fmindeftensj edenjojeljr mit ifyr

unterljalten wie fie naäj i^rem Hamen gefragt. - . . . ok fann

pat tu saku, at hann hafifi fleira talat vid Pördisi, konu Jians, en

skap/igt ra-ri und fand das als Klagegrund, daß er (öer Betlagte)

//;// feiner (6es Klägers) ^rö// me^r gefproäfen l)ätte als paffend

wäre (Diga=(BI. 20,1). - /'"/ er per at scgja, Stijrr, at per er enyi

svivirding, Jjö at ek tala cid dottur p'nia, int ek Jtat ok eigl yera til

vanvirdu vid pik Dies ift dir ju entgegnen, Sttjr, daß es für dic^

feine <Entef)rung ift, wenn ic^ mit deiner ^oc^ter rede; ic^ will

das audj garniert dir jur Unehre tun ((Ei^rb. 28,5). — Ko/r hafdi

talat mart vid fru ') eina rika, ok rar mjok i (jadda s/eyit, at hann

skij/di fä hennar ok sefjaz par Hol ^atte Diel mit einer reichen

Dame gefprodjen, und es war napeju ausgemacht, daß er fie

heiraten und fid) dort niederlaffen follte (Hj. 158,6). - Opt kom
Ihdlfridr til Skryg-Aralda ok taladi vid döttiir luois, er Ko/iinna

het (Dft fam f). ju Bart-ßvaldi und unterhielt fic^ mit deffen

(Tochter, die 2"^. ^ieß (Datnsö. 45, 2). - Ildllj'rcdr setii haua / km
ser Jijä di/n<iJuve(/(/ini(ni ok taladi srä rid Iiaiia, <it allir sä, peir er

i'it yenya I). fe^te fie fid) auf den Sd)oß neben der Wand des

Srauen^aufes und redete fo mit iljr, daß alle es faljen, die ^er*

austamen {t7aUfr. 88, 24). ITTan bead)te l)ier öie fd}einbarc Unlogü,

bie barin liegt, bafe fid) sä faf)en auf taladi redete be3ie{)t; aber tala

bebeutet eben in fold^em Sufammenljang mefjr als nur reden. Der

(Eejt fäf)rt benn aud) fort: <lr drüdt fie an fid) und gibt if)r ab

und JU einen Kuß. — En hann settiz pä nidr hjä Vahjerdi ok ta-

ladi rid hona allan /ninn day ßber er (3ngoIf) fe^te fic^ nieder

neben Dalgerd und redete den ganjen (Lag mit il)r (I^alifr. 86, 28).

— Pördr var lonynm / bnd (iests ok taladi jafnan vid Gudrünu

ZI}, war lange in (Befts Bude (auf bcni tr(}ingfelb) und redete fort'

während mit (5. {Zaxh. 55, 8). - Pötti Kjartani yott at tala vid

Gudninn, pr\ at hon rar hcedi vifr ok mälsnjoll (Es deudfte Kj. an*

') fn'i ift ein 3iemlid] junges Cel^ntDort aus öcni fllljäcf)|. unö bc3cid)net eine

üornel)mc Dame, jei |ic Derljeiratet ober nid)t; in öcr dldri Saga toirö 3. B. öie

Prin3ej|in Serena jtets j'n'i SC-nhui genannt.
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genehm, mit 0. ju reden; denn fie war jovoo^l ttug rote wort'

gewandt (£qj6. 39, 3). — ... ok pijkkir pat mest gaman at tala vkf

Pörd'isi und es öünft (itjn) das größte Vergnügen, mit (T^. ju

reden (Co. $. (B(sl. 84, 20). — . . . ok [x'dti gladara at tala vld Helgn

en Vera / st(trfi med kaupiiionniim und es deuchte if)n oergnügtic^er,

mit (). ju reden afs mit den Kaufleuten an der Brbeit ju fein

((Bunnl. 15,11). — Ejttir ]>at gekk Korniäkr at liim fw't, er Ste'uigerär

rar i, ok hraiif iipp Jiasit ok taladi vid Steingerdi Danac^ ffi^^ ^•

JU dem ^aus, in dem jid) St. Befand, brac^ es auf und redete

mit St. Korm. 11, 5 f.).
- Q)Iaf Pfau, öer uncf)elid)e Sofjn £}ösful5s,

gct)t auf einem n!I)ing in (Egils Bube unb fud}t bort bejfen Cod)tcr

n!{)orgcrb auf, bie foeben feine, burd) feinen Dater üorgebradjte IDerbung

abgeroiefen fjatte, roeil fie feinen Tftagdsfof)n fjeiraten rooUe. (Er fe^t

jid) nun fec! 3U \\\x unb fagt {t(xih. 23,18): Mun per ßgkkja djarfr

geraz a)nbätfarsonrinn, er kann porir at sitja hjä per ok cetlar at

tala vid pik Dir wird f(feinen, der ^TTtagdsfofjn geöerde fic^ dreift,

daß er wagt, neben dir ju fi^en, und daran denft, mit dir ju

reden. d)orgerb entgegnet: Pat munfu hugsa, at pü mimt pykkjaz

hafa gort melr'i poranraim en tala vid konur 3nnerlid} wirft du

wof)l denfen, daß du fc^on größere JTTutproben beftanden ju ^aben

glaubft, als mit Utädc^en ju reden.

Rn biefem Beifpiel fieljt man, ba^ tala vid gerabe aud) in bem

Sinne gebraud)t mirb mit einem ITtädc^en (einer Srau) wegen feiner

Werbung reden. Dafür nod) einige Beifpiele: Ek hefi talat cid hana,

segir Gunnarr, ok er Jjat ekki fjarrl hemiar skapi Jc^ l}abe mit

i^r gefproc^en, fagt (5., und es ift i^r nic^t unangenehm {Xi\. 33,

18). — Ok er Jjeir finnaz, segir Björn honimi, at hatm nill eigi annat

en fä Oddniijar Porkehdöttuy y ddr hann för brott. Skt'di fretti, hvdrt

kann liefdt ngkkiit petta vid hana talat Und als fie jufammen'
fommen, erHart Bj., er wolle nichts anders als (D. Zl)orlelS'

to(^ter befommen, e^e er fortführe. Sf. fragte, ob er das fc§on

irgendwie mit il)r befproc^en ^ätte (Bjarn. 5, 12ff.).
- (Eorfi be=

toirbt fid) um £)roIfs ITtuttcr: Hrolfr had kann tala vid mödnr sina

um petta mal ^r. ^ieß i^n, mit feiner Ututter über diefe Sac^e

JU reden (DaUa=£i. 1,24).

Hn einer Stelle {Zaib. 21,4) ift eine S^^^u bas Subjeft 3u bem

tala vid; ber Hcbenfinn tritt Ijier roieber fefjr beutlid) sutage: Gimn-

hildr lagdi iiiikil mceti ä Olaf, er hon vissi, at hann var hrödnrson

Hriits; en sumir menn kgllndn pat, at henni pcetti pö skemtan at

tala vid Olaf, [jott hann nyti ekki annarra at (5. erwies dem (D.

8*
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große Wcrtf(f}ätfunij, als fic etful)v, da[j er l)ruts Btudcrfo^n

war; aöcr manif)c behaupteten , daß es ihr auch fo Vergnügen

bereite, mit (I). ju reden, auch wenn er nic^t aus anderen (luimlirf)

luiit) Dorteil jiehe. (Bunnljilb \}attc uorbcm mit f)rut ein £iebes=

ucrbälliiis iiopflcgt.

Hatürlid) irirö t<tJa(z) rid öancbcn aud) oft in allgemeinem, (}arm--

lojem Sinne gebraud)t, 3. B. £ajö. 55,50; (Eg. 16,2; 55,9; 85,10 un6

jonft o[t.

IDir Ijaben jetjt eine Reitje üon Dcrbinbungen mit öem Subjtantiü

ta/ 311 bctrad}tcn.

berrsanicii /«/ (fltf.): ... ok pal vor iiinl inanna, at tal Jteivd

Sorla bivri saiinni <>i>f und das (Berede der €eute war, daß es oft ju

Swiefpracfien jwifc^en i^r (üf^orbis) und Sörli tarne (tjöso, 5, 14). —

Veistisi/n-ir sjntrdu ok petta ok sottii /jdHffaf leika, ok bar sdnian tal

pe\m fö.^tbrcedra ok Fridgerdar Die Veifaföhne (üom f}ofe Deija)

erfuhren dies auc^ (6a^ 6ie l)übfd)e unb muntere 5i*'^9^'^^ 'i^^

Draflaftätten übergefiebelt toar) und befuc^ten dort die (Ball)fpiele,

und die Sc^wurbrüdcr und ;$r. trafen fic^ ju Unterhaltungen

(ebb. 22,67). — (fjjt beer t^aman tal pnra Siyurdar ok Birnii, ok rr

pat mal nianna, at /jar iiiuni vera fißinf/ar med pelin Q)ft tommt

es ju Swiefprac^en jwifc^en S. und B., und das (Berede der €eute

ift, daß es dabei unerlaubte Beziehungen ^wifc^en ihnen geben

werde {Satx 2'5^,1). — 3n allgemeinem Sinn {(Befpräd) 3n)i|d)en 3rDei

ntännern) loirb ber Husbrud £jösD. 12,16 üercoanbt. flljnlid) ge=

bilbet ift bie |päter 3U befpred)enbe Derbinbung beer sauian fiindi.

ei;/n tal rid (koiin)'. flls Kjortan üon HoriDegen aufbrid)t, um

feine {}eimat 3slanb unb [eine bort Icbenbe Derloble ©ubrun iDiebcr=

3u|el]cn, fd]enft iljm bes Königs $d)rDefter 3ngibjörg, bie fdjon 3arte

Banbe 3n)ijdien fid) unb bcm jungen islänbijd}en Reden fid) Ijatte an-

ipinnen fe{)en, beim flbfdjieb [)od}jinnig einen toftbaren 5i*auentopfput^

für feine Braut: V\l ck, at pcev hletidiiHin-konur sjai JkiI, at sn kona

er eiffi prcela a^ttar, er pi'i hfßr t<il ütt vid i Nore;/i Jc^ will, daß

die Isländerinnen fehen, daß die £rau nic^t von Knec^tsgefcßlec^t

ift, mit der du in Hörwegen (Befpräd) gepflegt h^f^ {Zaih. 45,25).

— En er (jU(lbr<iii<lr v<ird pesa varr, faldi Jkoih <'i hana (feine

(Eod^ter) '"./('/•', "" /"^" <'itti tal ruf hann, ok bad Jiaiio raraz at nm'/a

nokkut vid kann, sva at rif/i hcyrdi allir nicnn Bber als (B. deffen

gewahr wurde, machte er ihr (feiner tEod)ter) h^f^'9^ Dorwürfe,

daß fie mit ihm (bem £anbftreid]er r)rapp) (Befpräche gehöht h^tte,

und h^eß fie fid) in Bd)t nehmen, etwas mit ihm ju reden, fO'
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daß es nidjt alle Ijövten (Hj. 87,19). - (Pörär) sä, af Bjgrn (Hfl

tal üid konur. Pat var um kveld, ok var Bjgrn kdtr vid ßcer (^l)orö)

}a^, daß Björn mit den £rauen ein (Bejprä<^ t)atte. (Es war
gegen Bbenö, und Bj. war feljr aufgeräumt gegen fie (Bjarn. 28,1).

— . . . ok er hon kostr gödr, en mer er sagt, af H<dlfredr Öttarsson

eiiji tal vid hana jafnan und fie ift eine gute Partie, nur ift mir
gefagt, daß ^. immer mit i^r 0efpräcße fü^rt (f)allfr. 88,10).

Hud) bies Beifpiel aeigt röieberum öeutlid} öen I^interfinn üon tala

in fold)em 3ufammen{)ang. I)äufig aber roirb hk Dcrbinbung ehja

tal aud) [onft, bei anbercn (l)elegenf)eiten, gebraud)t, ettoa (Eg. 54,3;

ödpnf. 71,13; (Bunnl. 7,20; (Brett. 82, 25; Oiorft. Sib. 227,30; Ctjörb.

fjr. 11.

fara til tals vid (Jconu); BJQrn Jör jafnan ä Dr.yamfui fil

tals vid Pördisi, konii Porsteins Bf. ging Beftändig nac^ D. jur
Unterhaltung mit ZI)., der ^fau Z^.'s (Dropl. 152,32f.). (Bleirf)

barauf F)ören xoxx, ho!^ W\t Befud)e bes Had^ts gefd)ef)en, unb es

I)ei^t bann: Pat fylgdi pvi mäli, af Pördis for kona eigi einsaman

Die Solge diefer Sac§e war, daß Zfy. fc^wanger wurde. - (Eine

ungeu)ö{)nIid)eKon[truftion finbet fid) Slöam. 168,31 (ausfüljrl. Saffung):

Annan dag eptir ferr Sgrli samt d tal til Gudrünar Bm Zage da^

nac^ ge^t S. in gleicher Weife (toie früljer) jz/r Unterhaltung ju
0. Dgl. unten unter sitja ä tali. - fara til tals in l}armIo[em Sinn

3. B. Sinnb. 31,9.

ganga til tals vid (konu): Gunnlaugr gekk ßä til tals vid

Helgu ok tgludit lengi (5. ging da jum (Befpräc^ mit ^., und fie

redeten lange ((Bunnl. 42,11). Die ^nnbfd)rift B ^ai nur . . . pä
til Helgu ok . . . — Par var Puridr hüsfreyja, ok gekk Bjgrn til

tals vid hana Dort war die Hausfrau Z^., und Bf. (if)r £iebf)aber)

ging ju i^r jur Unterhaltung ((Et)rb. 40, 5). - Um bas Dorbringen

einer IDerbung {)anbelt es fid) Soarfb. 10, 23 f.: CI)orftein f)at bei bem
3arl I}erröb um bejfen €od)ter 3ngibiörg Qngef)alten; ber Jarl aeigt

jid) aud) nid)t abgeneigt, roill aber bod) aud) feine tEod)ter um ii)re

ITTeinung befragen: Peir gengu nü til tals vid haiia ok segja henni

sina cetlan Sie ge^en nun jur Unterredung mit il)r und fagen il)r

i^re abfielt.

3m übrigen roirb biefe Derbinbung ganga til tals nur in aU=

gemeinem Sinne gebraud)t, 3. B. (Eg. 64,9; 78,45; Zaih. 19,23; 55,26;

65,12;ni. 10,10; 129,15; ®isl. 26,19; Söarfb. 19,3; 31,33. - aus =

fd)liefelid) in einfad)em Sinne mirb bie aufeerorbentlid) f)äufigc

Pt)rafe ganga ä tal gebraud)t, für hW id) {)ier nur eine flusroal)!
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von Bcloiiltellcn nenne: £ajb. 21,2; 71,6; 75,11; (Ei)rb. 28, 12;

Hj. 7, 5; 12,25; 27,2; 56,17; 57,21; 64,5; 97,4; 99,12; 109,6;

£i6sD. 5,62; 11,45; Banb. 41,14.

koma til t(i/s rut (koiiiu: lltern iltKj, ßanii er epiir var

/»Itufsiiis, honi luoiii til tuls rui hana Jeden ^ag, der noc^ vom
([hinge übrig war, fam er (3ngoIf) ^im (Befpräc^ mit if)r (üalgerb)

(l^allfr. 57,11).

ktinr sanian fali: Ejjfir /uffti er /roiuif saimin fa/i /itira

Hrrfnu: fala Jmu mn dai/inn Danac^ fommen er und i)r. im (Be*

fpräc^ ]ufammen, rpörtl. /// [es] jufammen gefommen mit dem

(5efpräcße derer {[Kjartans un6] Fjrefnas); fie plaudern den (Tag

über iXaih. 45,17). - 3n anberem oufammcnbang begegnet einmal

bic Derbinbung kowa i-hw. i tal jem. ins (bejpräd) bringen ((Eg.

70,15).

lAta nf ial'r. Björn befud}t regelmäßig (Eljorjteins Sxa\x ^borbis

(f. oben unter fara til fals); barauf rebct (El)orftein mit r)elgi

Droplaugsfotjn, einem natjen Dertoanbten ber iEf)orbis — oh- bad kann

freista, ef Björn vildi (/era fijrir lians ord, at lata af tau vid Pör-

d'/si und bat i^n ju oerfuc^en, ob Bj. nac^ feinen Worten tun

würde, oon feinen (befpräd)en mit Z^. ju laffen (Dropl. 155, 5f.).

— Lät af tali vid döttnr Ottars bönda ! -Ca^ ab von den (Befpräc^en

mit der (Tochter des Bauern Q).! (f^allfr. 87,10). - l>at vilda ek,

Helgi, at Jn'i . . . gerdir mer om/va skgmm n^- avivlrding, ok lät af

tali vid Helyu, dottnr m'ina! Das wollte ic^, ^., daß du mir feine

Sc^madb und Unehre antuft, und lafj ab von den <5efpräd)en mit

meiner (Lod)ter (j.! (^röm. 411).

setjaz ä tal vid (konu): Kigi hajdi Ornir heima verit, svä

nf yiöttum skipti, ädr kann reid til Oss ok settiz ä tal vid /v. 1.

med] Sigridi. Hon bad hann eigl ßat gera , kvad Pördi mnndi

fnjkkja rerr 0. war noc^ nid)t einmal fo lange daheim geblieben,

daß ein paar Zage dajwifc^en lagen, e^e er nac^ (D. ritt und

fid) }um (Befprac^ mit S. fe^te. Sie bat i^n, das nicf}t ju tun,

fagte, (it)r B ruber) 2"^. würde das übel aufnehmen ((El}örb. ?}v. 25).

- Üiefelbe pf}rafe in einfadjem Sinne finbet fid) (Eg. 9, 1 1 ; (Di'sl. 50, 16;

£iösD. 5,55; Rcptb. 12,26; Soarfb. 19,82.

s-ifja ('i tali vid (kann) ift bie beliebtcftc berarlige Derbinbung

bei ber Sd]ilberung oon £iebesbe|ud}en. - BoUi toeilt 3ufanimen mit

jeincm üettcr Kjartnn eine 3eit lang am norcoegifd)en Königsl^of. HIs

er felbjt jid] nun lüicber 3ur 3slanbfai)rt ruftet, fein Detter aber feine

£uft 3ur I}cimfa[}rt hat, meint er etroas üorniurfsDoU 3u iljm: . . . en
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hqfum pat fyrir satt, at ßü munir fdtt ßat, er ä Islandi er tu skemf-

nnar, pä er pii sitr a tau viä Ingibjgrgu Jconmigssystur . . . adet

[wir] galten es für ausgemacht, öaß du wenig Sinn ^aft für

das, was es auf J. für Unterhaltung gibt, nun du im (Befpräc^

mit des Königs Sc^wefter J. fit^t (£ajb. 41,18). 3n 3slanö Ijatte

Kjartan [eine Derlobte (Bubrun 3urü(fgela|fen. - Pat var elrt sinn,

at BJgni koni HI Frocfär, at hann sat a tali vift Pur'idi (Eines

tCages, als Bj. nad) S^- g^fitten war, begab es fic^, öajs er im

(Befpräc^ mit ZI), fafj ((Eprb. 29,12). - Die folgenbe Stelle ijt mieber

d)ara!teriflifd) für ben tlebenfinn Don tal: Pormödr lagäi mjgk kvämur

sinar l Qgur ok sat Igngum a tali vid Pord'tsi, döttur Grimu. Ok

af hans kvämum ok tali var kastat ordi tu, at kann mundi fißa

Pördisi Zf). ma(f}te eifrig Befu(^e in <D. und faß lange im (5e=

fpräd} mit (Brimas Zoster 2"^. Und wegen feiner Befuc^e und

(Befpräc^e wurde das (Berückt ausgetragen, er würde wobl Z^.

verführen (56ftbr. 30). — Opt sätu ßau a tali ok skemtu ser (Dft

faßen fie (tEF)orftcin unb Spes) im (Befprä(^ und vergnügten fic^

(Spes tEf). = (Brett, 88,6). — Annan dag kom Sgrli ok sat ä tali

vid Gudrünu Bnderen Zages fam S. und faß im (Befpräc^ mJt (5.

(5I6am. 139, 21). Dgl. h\t parallelftelle in ber längeren S^ljung ber

Saga oben unter fara til tals. — Oddr venr kvämur sinar i Tungii

tu Porkels ok sitr ä tali vid Steingerdi (D. mac^t feine Befuc^e bei

Z^. in Z. jur (5ewof}n^eit und fi^t im (Befpräc^ mit St. (Korm.

10,1). — Die Konftruftion sitja at tali begegnet Bjarn. 4,18: Bjgrn

vandi [langat kvämur sinar ok sat jafnan at tali vid Oddmjju Bj.

machte feine dortigen Befuc^e jur (Bewo^n^eit und faß beftändig

beim (Befpräc^e mit (D. — Bei breicn Don biefcn Beifpielen fanben

U)tr neben sitja ä (at) tali ben ebenfo ti}pi|d)en Husbruc! kvämur,

über ben balb nöFjer 5u berid)ten jein roirb. — Hufeerljalb ber erotifdjen

Spljäre begegnet sitja ä tali 3. B. (Et)rb. 28, 1 1 ; Rerjfb. 25, 55;

(Bunnl. 7,19.

släz ä tal vid (Jconu), tDörtl. fic^ an das (Befpräc^ ferlagen.

OJc svä kom, at liami slöz ä tal vid Gudrünu, svä at margir tgludu,

at hann myndi fifla hana Und fo fam es, daß er fic^ ins (Befpräc^

mit 0. brachte, fodaß viele redeten, er würde fie wof)l verführen

{Xl\. 87, 1 8). Über fifla als üom Klatjd) gentutma^tc 50^9^ ^^s tal

ögl. oben unter sitja ä tali bas Beijpiel aus 5oftbr. — Ok er peir

hgfdu par verit um hrid, slöz Halli ä tal vid Asdisi, döttur Styrs . . .

En er Styrr fann tal ßeira, bad hann Halla, eigi gera ser svivirding

eda skapratm i pvi at glepja döltur hans Und nachdem fie (bic
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bciöcn Bcrferfcr) dort eine Weile gewefen waren, brachte ^. fic^

ins (Befpräcf) mit Sfnrs Q^od)ter /?.... Bis aber St. i^re (Be-

fpräcße bemerfte, bief] er i)., it}m nicht Unehre oder /irgernis ju be*

reiten, indem er feine Zoc^ter verfü/jrte ((Ei^rb. 28, 1). — (h-iinsci/ingr

einn umjr nk fWiii(jr (/crdiz til ok üli)z ä teil ri(f liana (Ein forfc^er

junger Siirfib von der (Brimsinfel mad)te jid) daran und bradjte

Uli) ins (T)eipräd} mit ibr (£iösü. 22, 50). Der Datcr bcs lTläbd}cns

tDÜl öas nid)t bulbcn unb fagt 311 bem beborrlid^eii Bejud]er: Ehfi

(1- Du'r lOH risfir Ji'/nnr h^r lenf/r, <tt t J)V/ dulciz vtlr ösoenid UTir

pajjen deine 23e}ud)e /jier nidft länger, weil dabei un/ere Unehre

nur vermehrt wird.

soekjn tu tals vid (konnj: Steingerb 3U Kormat: l^ii breytir

övarliga, scekir til tals vid mik Du gel)jt unvorjidjtig vor, jud}jt

mid) jum (bejpräd) auf (Korni. 11,7).

taka tat iDÖrtlid) Das (Befpräcf nehmen. L>at er m'inn vili,

at J)H takir tal cid Hrefnu, ok vcentir mik, at Jih' pnkki par fara

Vit eptir vamleik Das ift mein Wunfd), daß du mit ^r. ein (Be^

fpräd) aufnimmft, und id) dente, dir wird iljr Sdjarffinn ^inter

ibrer Sdjönljeit nid)t jurüdjufte/}en fcßeinen {Za^b. 45,16). So rät

äf]nrib i{}rem Brubcv Kjartan: (Er foU an ber Unterljaltung ertennen,

ob Fjrefna feiner loert ift, um bann um fie 3U merben. IDir I)örten

ja aud) fd)on oon ©unnar, ba^ gerabe [ein (Bcfpräd) mit J}nllgcrb auf

ber (Ef)ingöeriammlung il^m hen (Entfd)Iufe gibt, um fie an3u[)alten.

Ulan Dergleid}e aud\, voas toir oben (S. 55f.) über bie Bcrebfamfeit ber

5rauen gcfagt l)aben. - Diefelben SoIQ^^'i ^i^ ^^i (Bunnar I)at aud)

bei Q!(}orobb 5ungen=®bbs Sof)n bie Unterijaltung mit einer Sd]önen:

Hann kemr / Ornölfsdal um farlnn veg ok yenyr inn i tjaldlt til

Jöfridar. llon heilsar honum rel. Hann sez nidr lija henni, ok

taka ßaii tal nhi ä milli (Er fommt unterwegs ins (Drnolfstal und

gel)t in das Seit l)inein ^u Jofrid. Sie begrüßt i^n freundlich,

und fie beginnen mit einander ein (Befpräcf (I^oensn. 23, 23 ff.).

Balb barauf oerlobt fid) JEljorobb mit bem Htöbdjen. - Sidan taka

ftau tal milli sin ok tala pann dag allan Darauf beginnen fie

(®Iaf Pfau unb Cl^orgerb (EgiIstod}ter) ein (Befpräd) miteinander

und reden den ganzen Zag über {Zaih. 23,19). Hud) I)ier toollen

fid) bie beiben jungen £eutc gegenfeitig 6elegenl)cit geben, fid) fennen

3U lernen, Dor allem beabfid)tigt (Dlaf, ba'^ b\c: ftol3e IEl)orgerb burd)

\\)x (Befpräd) mit il)m erfcnnt, ba^ er, ber 'ITTagbsfol)n', bod) nid)t 3U

üerad)ten ift. Sie uerloben fid) benn aud) fofort. — Kjartan mad)t

Dor feiner I^eimreifc nad) 3slanb einen flbfd)iebsbefud) bei ber Prin=
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Sefjin 3ngibiörg, mit öer if)n mef)r als blo^e 5i^^i^"^l^oft öcrbanb:

Hon faynaiU honum vel ok gefr rüm at sifja hjä ser, ok taka paa

tal smnnn [sin d milU V ftatt saman] Sie Begrüßte i^n fveundlid)

und tnac^t it)m pia^, neben i§v ju fi^en, und fie beginnen jU'

fammen ein (Befpväc^ (£ajb. 43, 22). — taka tal üon geix>öt)nlid)en

®efpräd)en 3. B. £ajö. 21,51; 33,4; 60,6; 23,5. - (Brett. 51,1;

59,2; £iöSD. 7,46.

vanda um tal: Mun Jjä ok raimlitU tjöa at vanda um tat

okkart Asd'isar <E$ wird dann auc^ fjöllifc^ wenig nut,en, meine

<Sefprä(^e mit /?. t)inöevn ju wollen, fagt ber Bcrjerfer i}alli 3U

Hsbis' Dater ((Etjrb. 28,5).

dreyr til vanda um tal, vo'öxi\\&\ es ^ieljt ffic^] ^ur (Bewohn'

^eit um ein (Befpväc^: Hon hSf (jödu um fyrst, en /jö dm til vanda

um tal peira Sie ven^ieß junäc^ft Beffevung, aber öennoc^ wurden

il)re (Befpräc^e wieder jur (Sewoljn^eit {U\. 87, 20).

Vera d taJi: Hann kam opt til Lauga ok vor ä tau viä

Gudrünu (Er (BoUi) fam oft ju den Quellen und war mit (5. im

(Bejpräd) (£aj6. 42, 7). BaI6 barauf I}eiratet er fie. - 3n anberem

3u|ammenf)ang 3. B. tri)orft. Si'b. 228,18; Soarfb. 10,1.

(Enblid) jinb nod) folgenbe Beifpiele für bic erotifdje Dertoenbung

Don tal 311 nennen : En er ßeir riäu sudr . . ., spyrr Pördr bllyr,

hversu ä horßz um tal med ßeim Piiridi d Frödd; BJQrn let vel yfir

Über als fie füdwärts ritten, fragt ST^., wie es fic^ mit feinem

und 2"^. '5 (Befpräc^ ma(^e (iDörtlid) wende). Bj. äußerte fid^ jU'

frieden hierüber ((Er)rb. 40, 7). Bj. coar ber notorifd)e £iebf)aber ber

tEljurib. — Bejonbers d)arafteriftifd) tolU mir Hj. 11,2 jdjeinen: ©JDifr

fragt [einen Don ber J}od)3eit mit l)aUgerb tjeimreitenben Sofjn ^f)or=

oalb: Unir ßü vel rddinu? eda hversu för tal med ykkr? — Vel,

sagdi kann, alla hlidu let hon uppi vid mik Bift du mit der ^eirat

zufrieden? Wie ging es denn mit eurer Unterhaltung? - (But,

fagte er, alle 3ärtlid)leit ließ fie mir angedeiljen.

Hnbere Derbinbungen mit tal, toie hafa (^aben), tal, heimta

(^olen), d tal, kalla (rufen) d tal (til tals) finben fid) nur in all=

gemeinem Sinne.

Das Derbum mcela roie bas $ub[tantio mdl (got. mapl dyoQÜ,

mapljan Xakeiv) roirb in ber $prad)e ber S^Tnilenfagas nid)t in jenem

prägnanten Sinn oon tala gebraudjt, [onbern nur allgemein. Be=

3eid)nenb i[t üielleidjt Xi\. 87,19: En er Gudbrandr vard pess varr,

taldi hann d hana mjgk, er hon dtti tal vid hann, ok had hana

varaz at mcela nqkkut vid hann, svd at eigi heyrdi allir menn
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(ogl. oben unter '•/</</ hi/). Sie foll mit J^rapp feine l)eimlid)en, oer=

fül)rcrifd]cn Unterhaltungen pflegen {eiga tal), fonöern t}öd]jtens mit

ihm offen uor allen £eulen reben {tna'/a). — Dagegen toirb in 6er

Poefie mitunter »urld oom (Befpräd] öer £iebenben gebraud}t, 3. B.

l^oDam. 98: Billings llTaib fagt 3U iljrem £iebl)aber 0bin:

Aldi- ncer aptni shnltii, Odiun, h-oma^

ef Jyn vUJ ph mwla man;

aJIt ent nskgp, mma einir vifi

slfkaii losf saman.

Und jum ßbend magft du, (D., fommen, wenn du dir die JTtaid

durc^ Reden gewinnen uiilljt; alles ift mißlungen, wenn um
folc^ eine Sdjandtat nicf)t die [SdjuldigenJ allein wiffen. - flud)

eine IDeife Kormafs |ei nod) 3itert (Korm. Str. 9):

Makani's wh' at tiKehi an niöraiuta sauda

xm afrettn elta onf warf v'id Sfeinj/enfi.

ftngemeffener ift's mir, als rotbraune Scffafe über die Weide ju

treiben, manches Wort mit St. ju reden.

Über bie IDorte mähnnr, niälvlna (5eliebte(r) ijt bereits oben

öie Rebe geroefen.

3u bem gleicbfalls bereits befprod}enen IDortc hjahkona, toörtlid]

piauderfrau, fei nod) Däpnf. 38,18ff. angefüljrt: Die rocljü^abenbe

tDitroe niI)orgerb bie Silberne Ijat btn angejetjenen Brobbfjelgi 3U fid)

eingelaben unb empfängt il)n aufs licbensojürbigfte: Vard peim all-

lijaldrjugt, oh adr Helgi för heim, er ßat skjofast af at segja, at

hnnn fastnadi ser Porgerdi silfru Sie famen in ein fe^r langes

(Beplauder (roörtlid) es ward il)nen fel}r plauderlang), und el}e

I)elgi l)eimfeljrte , ift in Kürje ju melden, daß er fiel} ^l). die

Silberne verlobte. — Derfelbe flusbrucf hjaldrjihjt (drjügv lang an*

l)altend) finbet jid) eiwi:^ (Ei]rb. 40, 5: Biörn trifft nad] längerer flb=

rpefenl^eit 3um erften ITTale roieber mit feiner (Beliebten IEl}urib 3u=

fammen unb beginnt mit il^r ein ©efpräd) (f. oben unter gnt^gn til

tals): Potti mijnnum at vihium, at peim grdi Jijaldvjiigt, sva langt

sfm i milli funda hafdi verit ^5 fcßien den €euten nur natürlich,

daß die [beiden] in ein anljaltendes plaudern gerieten, eine fo

lange Seitfpanne wie jwi/cßen i^ren [letzten] Begegnungen lag. -

(Ein gan3 äljnlidjer Husbrud begegnet in ber romantifd)en Diglunbar

Saga (68): Vard pt^ini nig/imdi oh Ktfdridi) »ii< drJHgfalat.

DDie unjer beutfd]es tDort Derljältnis in ber eroti|d)en Spljäre

feinen prägnanten Sinn erl)ält, )o ergeljt es genau bem altnorb. hagy,

bas 3unäd)|t aud) nur €age, Derljältnis in gan3 allgemeinem Sinn
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I)cifet. ^^m prägnante Bebeulung setgt es aber tjösD. 5,71: Hls

6uömunö öer ITTäd)tige gefragt roirb, roarum er bie IDerbung bes

jungen, oicloerfpredjenben, oornefjmen Sörli um bie J}anb [einer

Cod)ter ablel^nt, erroibert er: Eigl skortlr hann Jm hluti, oh gengr

Jjat meir til, af eJc vil eir/i gefa honuni PorcUsi, er orä hefir adr a

leikit um hag ßeAra Wo^l ge^en i^m jene Dinge ni(f)t ab, inöeffen

ift dafür, öaß id^ i^m ^f)ordis nid)t geben will, entjc^eiöenöev,

öa^ öer Klatfc^ bereits mit dem Verhältnis öer beiöen gejpielt ^at.

(Eine anbere flusbrucfsrüeife ift vera i /nngum med (ober vid)

konu, roörtlid) im Verhältnis mit einer £rau fein; bies fann man
als terminus technicus be3eid)nen, roie folgenbe Beifpiele 3eigen:

Pat var talat, at Kolbjgni vceri i ßinguin med Pördisi es rouröe ge-

redet, K. fei im (Einverftänönis wAt Z^. ((Bfsl. 2,16). - Uann
pöttiz vera i pingum vid jarlsdöttur, eti hon tök pvi ekki allfjarri

<Er vermeinte, mit öer Jarlstoc^ter fc^on im (Einverftänönis ju

fein, unö fie verfielt fic^ auc^ nid)t ganj able^nenö (f)arb. 111

K. 38). — Hefir tnik pat grunat lengi, at Kolhakr haß pbtz vera i

pingum vid Pördisi tängft ^at mir geahnt, öa^ K. vermeint ^at,

mit <r^. im (Einverftänönis ju fein (5ö[tbr. 33) ').

®an3 äljnlid) fann man aud) jagen vera i rädum med konu:

Par pykkiz '/ rädum vera med henni Porgils HoUiison Da vermeint

tü^. mit i^r ((Bubrun) im (Einverftänönis ju fein {Zaib. 58,12).

£in tUann, ber fid) oiel mit 5rauen abgibt, tüirb kvennamadr

genannt, 3. B. ber berül)mte l}dfon Z^x\ Sigurbarfon (£)eims!r. I 288,3).

Dasfelbe befagen bie Hbjeftiüa vißnn unb kvennsamr: Grani var

vißnn ok kvennsamr Kr6fa=R. 32,22. D9I. nod) Ragn. 114,5: Hann
mtdii kvennsamliga vid mik (Er reöete bege^rlic^ mit mir. — Den

Beinamen kvennsami fül)ren 3rDei lagen^jafte norbifd)e Könige, ^iör=

ieif unb f)r6If. - ITTitunter rourbe aud) ein ITtann nad) [einer 6e=

liebten 3ubenannt: Don bem Did}ter Pormödr kolhrünarskäld i[t [d)on

<:i\t Rebe gerDe[en. - Der IDirt[d)after unb £iebF)aber einer wo\\\--

t)abenben IDitroe, bie Pördis Gefu Ijiefe, rourbe Gefnar-Oddr genannt

(^eib. 64, 23). Dgl. t)ier3U $. 3öns[on, Harb. XXII (1907) $. 169f.

') 3n öer pocfie fann ping mand)mal geraöesu S^iedesjufammenfunft,

Stelldichein beöeuten, jo in öem (Eööalieö Sfirnism. (Str. 39): Ncer at [ä überlief.]

pingi ttiunt
\
emivi proskamikla \\ nenua Njardar syni? 5erncr im Q^fijoöolfs

I^ngtingatal (Str. 32 bei 3onsfon, Sfalöeö.): Ok til pings
\

pridja jofriyHved-

rungs mcer (= f^cl)
|
6r heimi baud. — (Enölid) in einer StropI)c öer 5riö=

tljiöfs S. (Str. 12, S. 23), too man tDof)l mit $ 3o"s|on, Sfjalöeö. lejcn mu^:

Gekk mer, en per eigi \\
vid ambättir dtta

\
Ingibjqrg at pingi [vibtxWt]. med

IvgibJQvgii ä pingi unö Ingibjargar at pinga).
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IDenn f)ein3el in jcincr „Bcjd)rcibung ber isl. Saga" 191 be=

l)aiiptct, ir»ir crfüf^ren in bcn Sagas — mit Hiisna{)mc Don Korm. -

nur jcl^r ivcnig non bcm Dcrl)ältnis 3uiifd^cn £icbl)aber unö ©cliebter,

fo jd^eint mir bas nid]t rirf)tig 311 fein.

Don £iebcsbcjud)cn, öic ein iungcr lltann [einer iiebjten ab=

ftattet, I)ören mir redjt oft luib aus[ril)rlid}.

5ür öas Bcfuc^cn öer ©eliebtcn finb in öer Sagafprad^e befonöers

bic lüorte iinna finden famt öem ba3u geljörigen Subjtaiitiü fnndr,

hitta treffen unö kväniur (H. pl. 3U kväma Kommen) in Derbinbung

mit ücrjd}ieöcncn Derben gebräud]Iid).

finna: hu/ö/fr kom at finmt Vdliicrdi, jafnan er Jidiin fov fil
* * ^

fihuji^ ('da fWi. iHit (Ik-adi Ottari illa J. fam ftets ]U Befuc^ ju

D., fo oft er jum oder 00m ^f)ing ritt. Das gefiel (Dttar (D/s

Datcr) //^r/" (Datnsb. 38, 5). — Paf j)//(jdi ok pessi satt, at Ingolfr

skyhli nheilai/r faäa , ef hann ka^inl at finna VaJgordi, svä at

Gudhrandr fifUjdl honnm ehji Ruc^ die Beftimmung war in öem

Vertrag entnalten, daß J. ungefüfjnt fallen follte, falls er V.

ju befucfien fäme, ol}ne daß i^n (5. (fein Bruöer) begleitete

(ebb. 39,9). (Es fei ba3u bemerft, ha^ 3ngolf ber Sd)öne ein Der=

fjeirateter HTann loar. — . . . at hann Jiöttlz hafa ha>dl skqmm ok

skapraun af ferdiim Bjarnar Ashrandssonay, er hann for at ßnna

Puridi, konu hans en stjstur Snorra f/oda . . . daß er glaubte,

fon)ol}l Schande wie Ärgernis von den £a^rten Bj. 's ju Ijaben,

die er unternal)m, um Z^. feine (Cfjorobbs) S^<^^ ^^^ Snorris

des (Soden Sc^wefter ju befuc^en ((Ei]rb. 47, 2). - Ok er svä

sagt^ at Oh'tfr kemr jafnan ä Langahnl ok fann Sigrid'i, ok gerdiz

vel med fieim Und es ^eißt, daß 0. regelmäßig nac^ -T. fam

und S. befud)te, und daß es fid) jwifcf}en ifynen gut machte

(J}dD. 4). — E'mn thna reid JqknU nordr i Böhtadarhlid at finna

Poru, rinkonu shia (Einftmals ritt J. nordwärts nad) B., um
feine (beliebte ZI), ju befuc^en ($innb. 55, 22). — Funduz Jxtu

Gudrun ßar jafnan (Er und 0. trafen fid} dort regelmäßig ($latb.

I 309). — finna ehn. tann natürlid) aud] Don fonftigem Befud]cn ober

Hntreffen gebraud)t roerben.

herr saman fundi, roörtlirf) es bringt die Begegnungen jU'

fammen^). Ok er ßeir hq/du /nir verit um hrid, Jx'i har opt saman

') 5ornm. I\' 96,11 |le!}t in öemfclbcn flusörud öer Singular: Hvar fund

rnrtt hcrr .sanxn). IDcnn toir öamit nod^ öcn oben bejprod]encn flusörud herr

saman tnl oergicidien, jd)eint es mir (id]cr, öafj fundi RH. piur. i[t unö nid]t,

toie gctDÖI]nIid^ erflärt tüirö, Dat. Sing. Der piural uon fundr aud) (Bisl.

Str. 19 (S. 62): Komr . . . kona vid mik til funda.
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fundi peira stf/rimanns ok böndadöttur Und nachdem fie eine Seit

lang öagewejen waren, tarn es oft ju Begegnungen jwi/c^en dem

Schiffsherrn und der Haustochter (l)röm. 411). — Steingerdr kvad

hetr, at eicjl bceri saman fundi peira St. meinte (3U Kormaf), es fei

beffev, wenn es nic^t ju Begegnungen jwifc^en i^nen fäme (Korm.

41,11). - Dgl. aud) Dfgl. 53.

ganga ä /und: Pä gengr Kjartan ä fund Ingihjargar Iconungs-

sijstur Darauf fuc^te Kj. J., öes Königs Sc^wefter auf (£aj6.

43,22- Slatb. 1453).

koma til funddy. Pä segir hon, at uiadr kemr ül fundar vid

hana Da fagt fie, öajß ein Utann i^r Befuc^e abftattt (£aj6. 38,2).

Balb barauf (38,5) ^t\^\ es mit einem etroas anöeren Husörucf: Um
duginn ß'fr hon at ß s'inu. Kemr pä Stigandi t'd mots vid hana

^ags darauf ge^t fie ju ifjrem Vie^. Da fommt i^r St. entgegen.

nä fundi (D. Sg.): Hann fwr nät fundi Gudrünar jafnan (Er

fann fic^ (5. regelmäßig na^en {U\. 87,39).

Sd)liefelid) ijt Ijier nod) (Eijrb. 47,17 3U nennen: . . . at ek vilpvi

lieita per, at pM Pbroddr skulud eigi hafa skapraun af fiindiint

okkrum Pur'idar ena ncestu vetr daß ic^ dir verfprec^en werde, daß

i^r beide, du und Zf}., die näelften Ja^re über (ein Ärgernis me^r

f)aben follt wegen meiner und Z^.'s Sufammenfünfte. Dgl. öa3U

oben unter finna. — HU bie[e öerbinbungen mit fimdr loeröen aud)

[onft fjäufig gebrau(i)t, befonbers ganga unb koma til fundar ober äfund.

hitta: Hann ferr til Ramars ok hittir Helgu (Er reitet na(^

H. und trifft ^. (Diga=®l. 14,68). - Hitt var mer sagt, at pit Per-

grimr hittiz nijqk opt, ädr en pn'i vaerir Gisla gefin Das wurde mir

gefagt, daß du dicß mit ^b. fe^r oft getroffen ^ätteft, e^e du (Bisli

gegeben wurdeft ((Bisl. 9,9). — Kann höf ferd sina yfir heidi nordr

<(f hitta Puridi (Er unternahm eine Sa^rt nordwärts über das

Hochland, um Z^. jU treffen ((Er)rb. 40,11). — Hann venr kvämur

s'niar iil Olvis at hitta dottur ]ia)is, ok i möt cilja frwnda hennar

(Er befuc^t gewohnheitsmäßig 0. , um deffen Zoc^ter ju treffen,

und jwar gegen den Willen i^rer (Sefippen (£jösö. 1,16). 6an3 ä!)nlid)

Korm. 8, 23 f. — Kormäkv hittir nu jafnan Steingerdi (Korm. 48, 22).

i-f^nja kvämur sinar, röörtlid) feine Befuc^e jur (Bewo^n^eit

machen, ijt ein äuf^erft beliebter terminus technicus bei ber (Er=

n)äl)nung üon £iebesbe|ud)en: Sidan vandi Ingölfr kvämur sinar

Grimstungur til tals vid Valgerdi Blsbald machte J. regelmäßige

Be/uc^e in (5. jur Unterhaltung mit V. (I^allfr. 86, 4). - Hann

venr kvämur sinar til Olvis at hitta dottur hans (£i6sD. 1,15). Dgl.
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oben unter /(///'/. — Porgeirr leitr kvümur shiar til Onnliildar;

(iun)i(iri Jjötti Jxit il/n , ok (jerifiz vpokki mikill med pe'un ^t). be^

jud)tc rcgclmäliig (D.; (5. nal)m das übel auf, und es entjtanö

eine grof)C Unfreunöfc^aft jw/fc^e/i iljnen (Hj. 71,4). - Hauu let

ok Pnr/di, sifstur sina, fara heim sil Jlclija/ells, Jwi at sd ordromr

IH; at lijgrn . . . irndi Jxtnijat kvainur s'niar til c/Iapa rid Jidiia (Er

{feß auc^ feine Sc^wefter Z(). nac^ i). f}eimfef)ren, weil das (Berückt

ging, 3/. mac^e dort regelmäfjig Befucße, um fie ju verführen

((Ei)rb. 22,1). — En pegar Purtdr kom til Frddär, vaiidi Björn

Ai>bniti(hson JHOigat kiämur shiar, ok var Jjat alpgdumi'd, at med

peim Puridi vceri jlßlniyar. Tök Pöroddr Jx'i at vanda um hämur
hans ok hafdi eigi at sgk Über fobalö ZI), nad) £r. fam, mad)te

Bj. dort regelmäßig Befuc^e, und es ging allgemein die Rede,

daß jwifcßen i/)m und (Z^. ein unerlaubtes Verhältnis beftände.

Da begann (L^orodd (tEt)uribs llTann), feinen Befuc^cn Schwierig'

feiten ju bereiten, richtete Jedod} nichts aus ((Ei^rb. 29, 10). —

Bjgrn randi pangat kramur ."iinar ok sat jafnan at fali rid

OddnijJH (Bj. 4,17). — Haiin venr kvämur s'inar til Gudriinar, sysfur

peira Starkadar ok Koh. Einn fima ferr Kolr ä leid Sgrla ok had

kann af lata kvamum til sgstiir sinnar . . . (Einftmals trat Hol
dem S. in den Weg und l)ieß iljn, von feinen Befuc^en bei feiner

(Kols) Sc^roefter abyjlaffen (Slöam. 139, 19). - Oddr venr kvamnr

shuir i Timgii ok sitr ä tali viä Steingerdi Q). mad)t regelmäßig

Befud)e in 2". und fi^t im (Befpräc^ mit St. (Korni. 10, 1.). — Nii venr

Pormödr kvämur binar til häss Kotlu ok sprettr upp af honnm einMaka

mamgugsvlsur Uun mad)t ZI), regelmäßig Befud)e in K.'s (jaus

(iDcgen öeren {[od)ter (El)orbiörg Sdjtüarjbraue), und l)ier und da läßt

er tiebesvoeifen ^ören (5oftbr. 37). — Hon sagdi piat ok i/kast —
^ut J>at reijnir pä, ef pü venr hingat kvämur p/niar" Sie fagte, das

fei auc^ l)öc^ft roa^rfc^einlic^, - 'daß du dies (6en Unmillen üon

Sigribs Bruber) erprobft, wenn du ^ier weiter Befud^e macf}ff

((El)ör6. i)X. 25). — Grima rwddi pä enn um vid Pormöd, af hauu

skyldi aj venja kvämur s'inar „ok firra svä'\ segir hon, .,dntfur

mina äuurli". (Br. forderte ZI), noc^ einmal auf , feine Befud)e

ab}uftellen - 'und bringe fo meine Zod)ter aus dem üblen (Be-

rede (Söftbr. 30).

Hnbere Derbinbungcn mit kvämur finb: /''// 'urd mu srä ,
>it

Jtayigat bar kvämur Sofia Und wieder gefc^al) es, daß S. dort

Befudje madjte (roörtlid) daß es dorthin S.'s Befud)e trug Z\öiX).

5,14). — Pat i)il ek, Ormr, at pü hafir eigi hingat kvämur
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pinay fil ößtjkäur vid niik en ösmndar rld sßstiir mina Jc^

wünfc^e, (Dvm, öa^ du ^ier feine Befuc^e me^r mac^ft mir

jum Urgernis und meinet Sc^weftev jur Unehre (Ct)6rö. l)r. 25).

Balö öanad): Ormr let af kvdmuni ngkkurar metr Q). lie^ ein

paar Zage tang von feinen Befuc^en aö. - Ponnödr laydi mjgk

küämur sinar i Qfjur ok seit Iqucjum ä tali vid Pördisi, dottur Grimu

(5ö|lbr. 30). - Opt liefi ek hingat minar kvdmur lagdar 0ft ^abe

ic0 meine Be/udje ^ier^ev verlegt (Korm. 13,6). - Nu er pat ftjrst

at segja, at Kolbeitw gerir ser titt um kvdmur tu Porbjarnar silrs,

ok ßykkir ßat mest gaman, at tala vid Pördisi ttun ift junäc^ft ju

erjä^fen, daß K. jid) eifrig mit Befuc^en Bei Z^. abgibt, und es

deucht ihn das größte Vergnügen, mit Zf). ju reden (dv. S. (Bi'sl.

84,19). Balb barauf: Ger Jm per ekki angrat, fadir, um kvdmur

hans, en ek mun roeda cid kann, at kann Idti af kvdmum hingat

JTtac^ du dir feine Sorge, Vater, wegen feiner Befuc^e; aber ic^

will mit i^m reden, daß er von feinen Befuc^en l)ier taffe (85, 3).

— Helgi rixdir ok um kvämur Porgr'nns, kvaz ilhi vid una, had liann

af lata ^. redet au(^ über Z^.'s Befuc^e, fagte, er fei übel da^

mit zufrieden, Ijieß il)n davon ablaffen (5Iöam. 138,

6

-- 15). -

Eptir ßat gerir kann ßangat kvdmur sinar jafnan Danad) mac^t

er dort regelmäßig Befuc^e. . . Ingölfr kvaz gera mundu um kvdmur,

sem honum si/ndiz J. fagte, er werde es mit feinen Befuc^en galten,

wie es il)m gut fc^iene (Datnsb. 37, 1 1 f.).
- Ingölfr kvad vid hans

umtal batna skyldu ok Ut ßjd af kvdmum fijrst i stad 3. fagte, um
feiner (feines Daters) Reden willen folle es beffer werden, und

ließ einftweilen von feinen Befuc^en ab (I^allfr. 87, 11). - Pat vilda

ek, Bjgrn, at ßü letir af kvdmum til Pördisar (Dropl. 153, 10).
—

„Um kvdmur JAnar er mer ekki til Hamars . .
.^' Hann svarar ok

kvez ekki mundu keppa vid Glum ok Icetr af kvdmum 'Deine Be^

fu(^e in ^. leide i(^ nid)t . .
.' (Ir antwortet und fagt, er wolle

fi(^ mit 01 nic^t auf eine Ulad^tprobe einlaffen, und läßt von

den Befu(^en ab (öiga = (BI. 14, 71ff.),
- Peir Iggdu Pöroddi til

dmcelis, at kann ßoldi Birni slika skomm, sem hann veitti honum,

ok buduz ßeir til fijlgdar med Pöroddi, ef hann vildi rdda boetr d

kvdmum Bjarnar Sie machten 2"^. Vorwürfe darüber, daß er von

BJ. folc^e Sc^mac^ ertrug, wie der fie i^m antat, und erboten

fi(^ jur (Sefolgfc^aft, falls ZI), für Bj.'s Befu(^e Buße ^eif^e

((Et)rb. 29,11). Balb barauf (12): ... at ek hygg, Pöroddr cefli nu

af at rdda hingidkvdmnr ßinar . . . daß i(^ glaube, 2"^. trachtet

je^t danad), deine Befuc^e ^ier ab^uftellen. - Scf)I{efeIid) fei no(J)
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auf f)allfr. 86, 55 inib I^du. 4 ücrrpiefen. - Das IDort krüwa begegnet

aud) foiift öfter, in I)armIoietn Sinne. (Es fei befonbers auf 5innb. 10,4

unb Ijösö. 9,47 l}ingebeutet.

3n ber glcid]eii Bebeutung tiedesbefuc^e Derioenbet bie Saga aud)

nod] einige anbere IDörtcr.

gongur (Bange, ebenfalls in Derbinbung mit bem Derb venja:

Shtan vandi llroJleif)' pangat gQngur sinar {OaiWsh. 18,10). — Eptir

petta roir Korniakr ggngiir shiar i (hnqudal at Jiitfa Steingeräi

(Korm. 8, 25 f.).

leidir Wege, ebenfalls mit renja oerbunben: Kjartan vandi

opf leidir sinar til Swlingsdalslaiigar {5Iattb. 1 509). Die entfpred)enbe

Stelle ber Za^b. ):)at bafür . . . för opt . . . (59, 5).

fer dir ßal)rten: HeJdr Kjartan feknuiu hcetti um ferdir s'mar

Kj. ^ält an der einmal angenommenen (Bewo^n^eit betreffs feiner

Säurten fju (Budriin) feft {Zaib. 59, 7 ~ S^^^^- I 309). - Endmyjar
hann pä ferdir sinar i Qgur til Pördisar Da erneuert er feine ßaf)rten

nad) ö. jU ^^. ($öftbr, 50). — Ekld er mer nm ferdir pinar til

Ldugar Jc^ leide deine Säurten nac^ €. nidßt ($latb. I 509). Pgl.

eine gan3 äl)nlid)e HusbrudsrDeije oben unter liväunir. — . . . ok had

kann med viji'ikunt ordum, af lata shiuni ferdtmi } Desjarmgri und

bat i^n mit fanften Worten, von feinen Sal)rten nac^ D. abjU'

laffen (Dropl. 155,15). — ... pvi at fadir minn gerir ser angrätt um
ferdir pnnar . . . weil ficß mein Vater wegen deiner 5^a^r/e/? (^u

^^ordis) Kummer mad}t (iTr). S. (Bisl. 85). — Ilugsa /ni sva um
ferdir pinar, Björn, sagdi hon, at eh hijgg, Poroddr cetU nü af at

rada hingatkvdmur pAnar "überlege dir bei deinen £a^rten, Björn

,

fagte fie, 'daf} id) glaube, Z^. trachtet danac^, deine Befuc^e ^ier

abjuftellen' {(li]vh. 29, \2). — En er Snorri var at heimhodinu, kcerdi

Pöroddr fyrir honiDii, at hann Px'Atiz hafa hcedi skgnnn ok skapranu

af ferdum Bjarnar Äsbrandssonar, er kann for at finna Piiridi, konu

hans, en systur Snorra gada Da aber Snorri bei dem (Belage war,

beflagte fic^ (Elf. bei i^m, da^ er Schande und /Ärgernis ju ^aben

glaubte von Bj.'s ^a^rten, die der unternahm, feine (Hii^orobbs)

S^iiu aber Sn.'s Scßwefter, ju treffen ((Ei)rb. 47,2).

Hus joldjen £iebesbefud)en entftanben oft fd)n3ere Streitigkeiten

unb tEotfd)Iäge, inbem bie näd]ften üercoanbten bes Htäbdjens - be=

fonbers oft ifjr Bruber - ober ber (Eljemann, falls ber Be[ud] einer

üer{)eirateten 5rau galt, ben £iebbaber mit (5cu)alt an feiner bkshe--

3Üglid}en (Eätigfeit 3u l}inbern fud)ten. 3d} Der3id)te barauf, bas iTTaterial

Ijierfür im ein3elnen üor3uIegen, ba es oom fpradjlidjen Stanbpunft
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aus nid)ts Bemerfcnsrocrtcs cntl)ält. Die foeben unter kvämur ufro. gc=

gebenen Zitate geroätjren übrigens einige Hnljaltspunfte für öas Huf=

finben foldjer Stellen. Hufeer öer priöatrad)e gab es aud) gefe^Iidje

Bufee für |old)e Bejud)e'): {}allfr. 111,17 roirö auf einem lEIjing in

biejer Be3ief)ung fogar oon hehmökn ^eimfucfiung gefprodjen: Pat er

gerci min . . ., at vig Einars komi fijrir vig Galta, ok par med heim-

sökn vift Kolfinnu fyrir mamia mim Dies t/t mein Sc^ieös/pruc^ . . .,

daß die Rötung (E.'s der Rötung (B.'s gleic^fomme, und daju die

^eimfuc^ung der Kolfinna wegen des Unterfc^iedes der Perj'ön=

(idffeiten. Derartige Derge{)en tjiefeen konumäl, unb nid)t [elten traf

ben $d)ulbigen Hdjt: Porleifr het madr; kann var austfirzkr ok hafdi

ordit sekr um konumäl €^. ^ieß ein IJtann; er ftammte aus den

(Djtfjorden und toar wegen einer Weideraffäre geächtet ((Er)rb. 36, 1).

— (Pörir) kvaz hafa sekr ordit um konumäl (Datnsb. 39,1). — Dgl.

aud) (BuU=Ct)ör. 21, 23. - tTteijt roirb es fid) I)ierbei rr)oI)I um fdjroerere

Dergeljen {janbeln, roenn aud) nad) (Brdgäs Kgb. S^ftci Cl). § 155

(Horb. ®lbs!r. XXII 47) jd}on ein unerlaubter Ku^ jtrafbar roar.

ntitunter roirb uns in ben Sagas aud) ber (5runb für bie roegen eines

koHumäl üerl)ängte Rd^t angegeben: Hann var ädr sehr um konu, ßä
er Aldis het ok var döttir Hölmgnngu-Ljöts af Ingjaldssandi; peira

son var Ulfr <Er (®jpaf) war früher wegen einer Srau geächtet

worden, die R. ^ieß; fie war die ^oc^ter des ^olmgang^tjot von

J. ; deren Sohn hiejß U. {Zo.'^. 50, 3). Da3u berid)tet bie £anbndma

(170, 32)- En Asdisi, adra systur Ljots^ nam Ospakr Osvifrsson.

Um pä sqk sötti Ljötr Ospak til sekdar. Ulfr het son peira Bder B.,

eine andere Sc^wefter (in Zaih. Zoc^ter) €/ots, raubte <D.; um
öiefer Sac^e willen brachte X/. den Q). in die B(f}t. U. ^ieß deren

So^n. — Porgeirr hefir barnat Porßnmi, frcendkonu mina, ok mun
ek selja per legordssgkina 2"^. jßat meine Hielte Z§. gefc^wängert,

und ic^ will dir diefe Beifc^lafsllage abtreten (nj. 64,8; ügl. 65,

11). Legord get)ört in feinem erjten Bejtanbteil 3u liggja liegen, unb

3rDar in ber Bebeutung liggja konu
(f. u.). Hod) näl)er ftetjt bas Sub=

ftantiü legr (ntr.) das Beiliegen, bas einmal in bem ält. (EF)riftenred)t

bes Borgatljings begegnet (Hgt. I 350): PcBr ero konor XVII er madr

vcerdr übota madr ef hann liggr legre eda fcrr fange 17 [Brten von]

Srauen gibt es, um deretwillen ein Ittann fü^nelos wird, wenn
er il)nen im Beilager beiliegt oder fie jur <E^e e^elic^t^).

') ügl. a. f)cusler, D. Strafred)t ber 3slänöcrfagas S. 28 f.

2) Sacf|lid) Dgl. über legord (ss<ik) ©rdg. Kgb. 5ejta Ws\. § 158, aud) §§ 145

u. 155. flud) K. ITIaurcr, Doriej. über altnorö. Rcd|tsgejd|. II 630.

Kcaufe: Die 5rau in ber altisl. Spradje. 9
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Seijen roir nun 3U, ir>as uns bie 3slänberfagas über bie Sormcn

unb Äußerungen berid)ten, unter benen fid) ber DerfeF)r 3n)ifd)en £ic-

benben bamals abfpielte. IDir roerben aud) I)ier roieber einer Reitje

Don ti}pifd)en Husbrücfen begegnen. Sumeift fjanbelt es jid) um all=

gemein üblid)e £iebes3eid)en, roie fie auf (Erben überall gang unb

gäbe finb; bod) tci)It es aud) an Befonberljeiten nid}t DöIIig.

(Ein gan3 allgemeiner Husbrud ijt skemta fic^ vergnügen mit

bem Subftantio sJcrmtan Vergnügen, Spaß: . . . en sumir kQlhufu ßat,

af henni Jjwtti pö skemtan at tala viä Ol(tf,J)otf kann nyt'i ckki annarra

at aber einige behaupteten, es bereite i^r ((Bunntjilb) auc^ fo fc^on

Vergnügen, mit (D. ju reden, auc^ wenn er dabei nic^t aus anderen

Uu^en jöge {Zaib. 21,4. Dgl. oben S. 115 unter tala viel). — . . . en

h{)fu»i ßat fyrir satt, at ßü munir fätt pat, er ä Islandi er til skemt-

anar, Jjä er pu sitr ä tau vut Ingihjorgu kojimigssj/sfur aber wir

galten es für ausgemacht, öaß du wenig an das denf/t, was es

auf Jsland an Unterhaltung gibt, nun du im (Befpräc^ mit des

Königs Sc^wcfter J. fi^t {ebb. 41,18. Dgl. oben S. 139 unter .^ifja

d fall). — Pötti honiini ok opt skontiligt af fala vid hana, pvi at

lion var hceäi vifr ok snjoll i mäli (£s bereitete i^m oft Vergnügen,

mit i^r ju reden, weil fie fowo^l flug wie redegewandt war (Slatb.

I 415). — Jafnan skemfu fjaii Helga ser at tafli ok Gunnlaugr Ständig

vergnügten fid} ^. und (5. beim Vrettfpiel (®unnl. 11,2). — Dgl,

aud) 5riötl)i. 4,1 : S^i^^^of roirb gefragt, voo\\\x\ er roolle; er ant=

roortet: Tu Baldrshaga ok skemta ser vid Ingihjorgu! — flijnlid) 4,6.

— Hud) in ber Did)tung roirb bas IDort in biefem Sinne oerroaubt,

3. B. in einer $tropl)e Björns (Bjarn. Str. 5, S. 28): Her monk sifja,
\

hätt vel kveda,
|j
skemta Jjinni

\
Jjjödvel kann ^ier werde ic^ fi^^n

bleiben, rec^t laut Verfe l)erfagen, deine £rau ((Dddnt)) trefflidj

unterhalten.

gaman äf)nelt in ber Bebeutung, bie in ber Saga[prad)e Dorliegt,

|ef)r bem eben genannten sJcrmtan: Spaß, Vergnügen im allgemeinen

unb aud) auf erotifd)em (Bebiete. ^üv ben legieren 5oU fann ii) aus

ben 5ciTniliengefd)id]ten nur ein Beifpiel nennen, ©rett. 61,12: Daitr

kvad kann Pari eiga, ok hendi Grettir gaman at peim, enda töku

pcer Jjvi vel, ßvi at par var eigi margkimmit tTöe^ter — fo fagt er

— ^abe ^^orir gehabt, und (Brettir ^atte feinen Spaß mit il)nen,

und jwar nahmen fie das wol}l auf; denn es gab dort nid)t viel

Vertet)r. - Deutlid)er nod) tritt ber erotifd)e dljaratter bes IDortes

roieberum in einer Stropl)e Björns Ijeroor (Bjarn. Str. 2, S. 12): Hrisfi

handur fasta
\
liefr drengr gaman fengit Der Waltt)re des Brm'
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feuers (= bes Hrmbanöes) f)at dev Degen (= Björn felbft) £reude

Derfc^afft. IHit öer „IDalfüre bes Hrmbanbs" meint ber Did)ter I)ier

[eine Derlobte ®bbnt). — 3n ben (Ebbaliebern \)ai gaman oft gerabe3U

bie Bebeutung Sliebesgenu^, fo 3. B. in ber Stoillingsformel geä ok

gaman. ©bin er3äf)It, u)ie er fid) 3U einem SteUbid)ein begibt

(J}6oam. 99):

//^7^ eÄ hugda, at eh hafa, mi/nda

ged hennar allt ok gaman.

Das ^offt' ic^, öa^ id) l)aben würde all' i^ve ^uft und €iede.

(5an3 ät)nlid) fjooam. 162. IDeitere Belege bei ©ering, DoUjtänb.

IDörterb. 317, 23 ff.
- Zn einem berben $d)mäF)Ders (nid) auf Korma!

unb Steingerb (Sfjalbeb. BI 168) roirb biefe als vald-Eit- gamam
waltende (Böttin der Liedesluft be3eid)net.

IDir fommen nun 3U (Ein3ell}eiten.

Der junge, [)übfd)e unb jtets elegant gefleibete Hsbjörn liegt einft

3ufammen mit feinem ®f)eim Sfeggi befjaglid) im (Bras neben einer

(ßuelle. Da jietjt er hk fd)öne Sigrib üom Hadjbarljof fjerbeifommen,

um n)äfd)e 3U iDafd)en: AshJQrn reis app vid glboga ok leit um qxl

fil hennar; lion nam stadar ok leit til hans oJc gekJc sidan heim B.

richtete fic^ auf den (Ellenbogen auf und blidte über die Schultern

weg nac^ i^r ^in; fie machte l)alt, blidte nac^ i^m l)in und ging

darauf t)eim (alfo ofjne if)re Hbfid)t 3U mafdjen ausgefüFjrt 3U \Oihzxi\)

%\\öxb. f}r. 15. Hls Sigrib nun 3U I}aus anfommt, fragt ifjr Bruber fie:

Uvi ertu svü litverp, systir? ok Uz mer, sem hann haß fengit per

litar, Äsbjgrn reisiigalü Warum l)aft du denn fo die £arbe ge=

wec^felt, Sd)wefter7 IJtit fc^eint ja, er ^at dir diefe £arbe ver-

fd)afft, B. Pfü^enfc^wein! — Felz hvärt odrii vel i ged ok lituz

pau vel tu ok hlidliga (Eins fand an dem andern (®fpa! unb Süala)

großes (Befallen, und fie blidten fid} freundlich und järtlic^ an
(Banb. 32,12). — Mer hefir ok sfpiz, sem Jm hafir augum litit til

Droplaugar, döttur minnar Tftir ^at es auc^ fo vorlommen wollen,

als ^ätteft du deine Bugen auf meine Zoc^ter Dr. gerichtet (Branbfr.

189,28). — Pormödr rennir ngkkut augum til döttur hüsfreyju,

ok Uz honiim vel a hana; hon hefir ok nqkkut augahragd ä honum,

ok verdr henni hann vel at skapi 2"^. wirft ein wenig feine Bugen
nac^ der (Tochter feiner Wirtin, und fie machte il)m einen netten

(Eindrud (roörtl. es blidte fid) i^m gut auf fie ^in; fie l)at auc^ ein

Bugenmerl auf i§n, und er ift wo^l nac^ i^rem Sinn $öftbr. 36 f.
-

Konur sätu d palli, ok sat Helga en fagra ncest hrüdinni ok rendi
opt augum fil Giinnlaugs, ok kemr par at pvi sem mcelt er, at eigi
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lei/HK (hhjk, rf (Ulli konu unnini Die £rauen fasert auf der (Quet')

Bühne, und ^efga die Schöne faß der Braut junäc^ft und warf

die Rügen oft nac^ <5., und fo iommt es dort, wie es im Sprieß'

wort (}eifjt, daß die ßugen es nic^t leugnen, wenn ein Weib einen

mann liebt (Bunnl. 42, 1 ff.

Hvappr leitar cpfir peini ok fann pan ok tök t hond henni

ok leiddi hana eina samaii ^r. ge^t i^nen (feiner Geliebten unb

öeren Don iljrem Dater angefteUten Hnftan6srDäd)ter) nac^, findet fie,

ergriff fie (öas ITTäbdjen) bei der ^and und führte fie allein bei'

feite (Hj. 87,21).

tDenn ein ITTann mit einem IlTäöd)en ober einer $rau, bie itjm

gefiel ober bie er liebte, 3ufammentam, fei es bei einer 6efeUfd)aft

ober beim CF)ing, auf bem Spielplan ober fonft im S^^^i^", fo fe^te

er fid) Dor allen Dingen einmal 3u iljr, unb bie Sagas cerfetjlen feiten,

biefe I^anblung ausbrüdlid) 3U errDät)nen. I}ier mögen bas einige Bei=

fpiele 3eigen.

Bei einem (Belage, bas ber Jarl Hrnfinn oeranftaltet, Ijat ber ha--

mals fünf3el)niäl)rige (Egil bie (Eljre, bem £os gemäfe, neben ber ^od)ter

bes (Baftgebers 3u fi^en. Diefe aber, ein etroa neun3el)niäl)riges niäbdjen,

ift tDcnig ent3Ücft baoon, ha'^ fie einen - rote fie meint — nod) gan3

unerfahrenen Knaben als Cif(i)nad)bar erl)alten foU. Sie Ijat fid) bis=

l)er — el)e ber tvinmiuiiu/r
(f. o. S. 98f.) begann — , in ber f}aUe auf

unb ah geljenb, gut unterfjalten (hon gekk um gölf ok skenifi ser);

nun tritt fie 3u il)rem pia^ unb finbet (Egil bort fi^en. Sie fragt iljn

in einer regelrcd)ten Sfalbenftropl^e feljr üon oben l)erab, roas er, ber

im Kriegsl)anbrDerf nod) unerfaljrene Knabe, auf if)rem pia^ roolle.

ITTit iljrer Did)t!unft !ann fie nun freilid) (Egil, bem geborenen Sfalben,

nid)t befonbers imponieren: (Er antroortet iljr ebenfalls in einer Stroplje,

er I)abe fd)on in Ijartem Kampfe fein Sd)rDert gerötet; babei 3iel)t er

bas ftol3e nTäbd)en breift 3U fid) nieber: KgiU fok tri hennar ok setti

hana niär hjä ser. Unb es f)ei^t bann roeiter: Pa dnikku pau sa-

man um kveld ok väru allkät Da tränten fie ^ufammen den Bbend

über und waren fe^r vergnügt (Eg. 48, 9 f.
— Ok pegar er [)au

finnaz^ hlegpr Kormnkr af baki ok tekr hnna ofan ok setr nidr hjä

ser Und fobald fie fid) begegnen, fpringt K. ab, bebt fie (Steingerb)

vom Pferd und fe^t fie ju fic^ nieder Korm. 40, 24. -

Beim Ballfpiel fliegt 3ngolfs Ball unDerfet)ens 3rDifd)en hk i\x-

fd)auenben 5rauen neben bie fd)öne Dalgerb ®ttarstod)ter, bie iljn 3um

Sd)er3 mit il)rem ITtantel hthtdi: H<mn bad pä ieika, en hann settiz

nidr hj i'i Volgerdi ok taladi viä hana allan Ptnnn dag (Er l)ieß die
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UXänner weiter jpielen, aber er fe^te fic^ neben V. nieder und

unterhielt fic^ mit i^r öiefen ganzen Zag über I)aUfr, 86, 27 ff.
—

Rann settiz hjd henni ok spurdi, hvat komit vcerl (Er (J}aUfreö)

fe^te fic^ neben fie (jeine (Beliebte Kolfinna) und fragte, wer ge'

tommen märe ^allfr. 88,18. - ®Iaf Pfau gefjt in (Egils tEF)ing3eIt

3U bejjen Cod)ter Cf)orgerö, um öie crroirbt: OUfr gengr at paIHnum

ok sez ni(tr hjd henni 0. ge^t auf öie Querbü^ne ju und fe^t

fic^ neben fie nieder. Porgerdr heilsar ßessuni, mcmni ok spyrr,

hverr kann se Oh'ifr segir nafn sitt ok fgdur sins 2"^. bewillfommnet

öiefen T/Tann unö fragt, wer er fei. Q). nennt feinen unö feines

Daters Itamen. "Mun per Jnjkkja djavf'y geraz amhdttaysoniinn,

er hann por'ir at sitja hjd per ok cetlar at tala vid pik" Dir wirö

fd}einen, öer IJtagösfo^n geberöe fic^ öreift, öaß er es wagt, neben

öir JU fi^en unö mit öir ju reöen geöenft (£aj6. 23,18).

IDie f^allgerb auf bem n!f)ing öem oon feinen IDi!ingerfaI)rten

üor !ur3em 3urü(igefet)rten (Bunnar begegnet, rebet jie itjn an unb bittet

it)n, i{)r üon [einen Hbenteuern 3U er3äl)len; er ift aud) bereit ba3u:

seftuz Jmu f)d nidr ok folndii öa festen fie ficb nieöer unö plau'

öerten Xi\. 33, 5. - 3ofrib, bie (Eod)ter bes (Bunnar J}Iifs[of)ns, yit^i

es oor, roäljrenb il)r üater auf ber $ennl)ütte arbeitet, jtatt in bem

bumpfigen J)aus 3U rooljnen, ein luftiges Seit 3u be3iel}en, weil i^r

öas weniger langweilig fd)ien (pvi at henni pMü fiat ödaußigra).

(Eines tEages fommt 3ufäIIig Cf)orobb, 3ungen=®bbs SoI)n, bes IDeges

unb tritt in if)r 3elt: Hon heilsar honum veJ; hann sez nidr hjd

henni, ok taka pau tal sin d milU Sie bewillfommnet i^n freunö'

lic^; er fe^t fic^ neben fie nieöer, unö fie beginnen ein (Befpräc^

miteinanöer I)oensn. 23, 25.

3ft bie Dame befonbers fjöflid), fo toeift jie bem Kaoalier [elbft

ben pia^ neben fid) 3u: Hon fagnadi-honiim vel ok gefr rüm at sitja

hjd ser Sie (Prin3effin Jngibjörg) begrüßte i^n (Kjartan) freunölic^

unö mac^t if)m pia^, neben ifyr ju fi^en Za^b. 43, 22. - Tök hon

vid honum dgwta vel, setti hann i ondcegi ok sat hjd honum sjdlf

Sie (Cfjorgerb bk Silberne) na^m i^n außeroröentlic^ freunöli(^

auf, fe^te i^n in öen ^oc^fi^ unö faß felbft neben il)m Ddpnf . 38, 1 7 f.

IDieberf)oIt roirb er3äf)It, boi^ ber £iebf)aber fid) feine ©eliebte auf

ben $ci)o^ fe^t; ftets roirb babei ber HusbrucE gebraud)t setja (konu)

i kne ser be3ro. setjaz i kne (manni): Hallfredr setti hana '/ kne ser

üt hjd dyngjuvegginum . . . Hann sveigir hana at ser, ok verda pd

einstakd kossar ^. fe^te fie ficb öraußen vor öer Wanö öes :$rauen'

Kaufes auf öen Sc^oß . . . (Er örücft fie an fic^ unö gibt i^r öann ab
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und ju einen Kuf) (f^allfr. 88, 22 ff.). (Er loill bamit (Bris ärgern, öer

gerabe in ber F^alle nebenan bei Kolfinnas Dater feine IDerbung Dor=

bringt unb jeben Hugenblid roieber l^erausfommen mufe. — Pat vur

eitf kvtld, dt Jjiiu rärii i tttofu, at Pürc/r sctr Oddnyju i lue ser ok

er hl'idr rht hann, vif/ rita, Jirernin Binii bircfdr rid (Lines Bbenös,

afs jie in der Stube find, je^t <Ef}. fic^ Q). (feine S^au) auf den

Sc^of} und tut ]ärtlic^ mit it)r, will wiffen, wie Björn ((Dbbnr)s

eljemaliger Derlobter) das aufnimmt Bjarn. 29, 7 f.
— Pcd v<n- eiff

sinn, at Yngvlldr f{)yrkinn settiz i hie Klaufa oh var rid hann allhlid

ok had Jiann lofa ser, at fara ofan til Brekku . . . En er hon kont

hei))), settiz hon i kne honuni ok var hlid vid hann . . . Pd ko))i Yngvildr

i ))U)t ho)iU)ii ok var allhlid vid hann . . . (Einftmals gef(^a^ es, öaf}

X). Wangenfd)'ön fid) dem Klaufi (il)rem ITtanne) auf den Sdßoß

fet}te, JU i^m fe^r järtlid) war und i^n um (Erlaubnis bat, nac^

Br. l)inabgel)en ju dürfen (3U ifjren Brübern) . . . ßls fie aber wieder

^eimfam, fe^te fie fic^ il}m auf den Sc^oß und war järtlicß

JU ii}m. (Sie bittet itjn nun, feinerfeits nad) Breffa 3U gelten unb \\)x

üon bort bie f)aut eines öon ifjren Brübern getöteten ®d)fen 3U Ijolen.

(Er tut es aud), roietüof)! uncoillig. (Ban3 erfd)öpft Don ber fd}rDeren

£aft trifft er 3U fpäter nad)tftunbe roieber 3U Jjaus ein) Da fam il)m

2). entgegen und war fe^r järtlicß mit ibm. Darüber loirb er oöUig

traft= unb millenlos. Sie entu)inbet ifjm fein Sd)rDert unb roirft es in

einen großen Sdjneeljaufcn üor ber I}austür mit htn IDorten: „Hü^'

es, tüer es 3U nü^en loagt!" Da fpringen il)re Brüber I}eröor unb

burd)bof)ren Klaufi, ben bie Solfc^e I^is 3um legten Hugenblirf mit

Sd)meid)eln umgarnt unb öerblenbet l}at (Soarfb. 22, 20ff.). - löir

{)abt\\ uns bei biefer (5efd)id)te abfid)tlid} fo lange aufget)alten: ^ier

toie \i^\ ben beiben oorangetjenben Beifpielen 3eigt fid), ha'i^ bas ^efja(z)

/' kne nid)t um feiner felbft roillen, nid)t aus Sreubc am (Erotifd)en

er3ä{)It roirb, fonbern besl^alb, roeil biefe 3ärtlid)!eit in bem bdreffenben

5all nur ein mittel ift, um irgenb einen Sroed 3U erreid^en, in ben

beiben erftcn Beifpielen oon bem ITTanne, im legten oon ber %xa\x an=

gerüanbt. flt^nlid) u)ie in jenem aus J^allfr. 3itiertem Beifpiel oerljält

es fid] Di'gl. 69: Hann tök hana 6r sceti ok settiz ftar nidr, en setti

hana i kni ser dr (Diglunb) l;ob fie von i^rem Si^e auf, fe^te fid)

felbft dort nieder und fet}te fie fid) auf den Sd)oß. (Er coill bamit

feinen Riualen E}aton rei3en, ber bei biefem Huftritt 3ugegen ift. ITTan

Dergleid]e aud) nod) f^älfs Saga 8,7. - (Ein befonberer SaW ift Bjarn.

34, 10 f.: Ok eitf kveld )nintiz Bj^rn d ßetta ok setr nieyjarnar l km"

ser ok kvad visu Und eines Bbends erinnerte fid) Bj. daran {(xw.
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®bbni)s Derfpred)cn, fie toolle ifjm, 6a er fie felbft nid)t befommen

f)abe, eine il)rer (Eödjter 3ur %xa\x geben) und je^te fic^ die beiden

(ctroa fieben= bis neunjäljrigen) tJtägölein auf den Sc^ofj und fpvac^

die Weife: (er üertraue auf öas Derjpredjen ber geliebten 5i^flu)')-

3n 6en im Dorigen Hbfa^ angefüfjrten Beifpielen begegnete uns

meljrmals bas IDort hMr. Hud) frül)er ftiefeen roir |d)on einmal auf

bie[es IDort: Utuz Jkiu vel til ok Uidliga fie blidten fic^ fveundtic^

und ßrtlic^ an (Banb. 32,12). hMr roirb aud) in bem allgemeinen

Sinne freundlich gebraudjt, bod) gibt es befonbers aud) htn Begriff

^ävtlic^ töieber. (Es fei nod) ein Beifpiel für bas Subftantiü hl'täa bei=

gebrad)t: (Etjoroalb reitet mit feiner jungen ^xau f^allgerb nad) ber

f}od)3eitsfeier Fjeim; untertoegs fragt it)n fein üater unter oier Hugen:

TJnir pii vel räcfinu? eda lirersu för tal med ykkr'f' — Vel, segir kann,

alla hUdu let hon uppi vid mik "Bift du mit der ^eirat jufrieden?

Wie ging es denn mit eurer Unterhaltung?' - '(But\ fagt er, 'alle

Särtlic^leit lie^ fie mir angedei^en (Hj. 11,2). - Die Derbinbung

med alvQm ok hUdu mit (yer^lic^leit und 3ärtlic^teit finbet fid)

f}röm. 411. - Dafe hl'ida fogar eine gan3 prägnante Bebeutung I)aben

fann, 3eigt fein ©ebraud) in ber romantifd)en (aus bem £ateinifd)en

überfe^ten) Cläri Saga (3. B. 13, 3): HIs bie fd)öne unb fpröbe prinseffin

Serena h^n Prin3en dlarus fragt, ob er ifjr nid)t fein foftbares, Don

einem medjanifdjen Bären ge3ogenes Seit fd)en!en ober oerfaufen moUe,

Derfe^t er, cd Jjcd gengr fyrir ekki üt nema själfrar hennar blidu

es fei i^m um nichts feil au^er um den Preis i^rer 5ärtlid)teit

(ogl. deberfdijölbs Hote 3U ber Stelle).

(Berabe fo roie bas setja(z) i kne in ben 5ciTniIienfagas meift nur

bann eriDäljnt roirb, roenn ber IlTann ober bas IDeib bamit eine be=

ftimmte Hbfidjt üerfolgt, üerljält es fid) mit einer anberen 3ärtlid)feit:

leggja hendr (upp) um (ober gfirj hals (manni) : die Brme um
den ^als des Utannes legen (bas Umgefef)rte, ha^ ber ITtann bas

IDeib umf)alft, roirb in ber Sagaprofa nie eriDäf)nt 2)) : Sidan gekJc

hon til mäls vid Glüm ok lagdi hendr upp um hals honum ok mcelÜ:

Skaltu veita mer bcen ßa , er ek mun hidja pik? Darauf ging fie

') nidjt in öiefen Sujammenljang gel)ört Ret)!ö. 14,41: Dcmunö raubt eine

Braut oon öer ^od)3eitsfeter tocg: Veniundr setti Mru i kne ser, ok ridu peir

nü d brott med brüdina.

2) (Beraöe öaoon roei^ 6ic angcljäd)|ij(i)e Spradjc 3U beridjten: Heado-

Scüfinfjas healsgebedda f)alsgebettin = traute (Sattin (BeotD. 63). Da3U füt|rt

Roeöer, öie 5otttiIic bei öen flngcljadjjen S. 100 fl. 1 nod) eine (Bloffe an: Jieals-

mtegd „virgo cuius Collum vir amplectitur."
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mit (5[. {il}rem ITTanne) jw fprec^en und legte die firme um feinen

()als und fprac^: 'Wirft du mir die Bitte gewähren, um die icß

did) bitten werde?' (Hj. 15,4). - Die Sd)rDägerinncn Hub unb flsgerb

jinb bei einem fatalen (Bejpräd) über Hsgcrbs iDeitf)er3ige Huffafjung

Don el}elid)er (Ereue von öeren Iltann (EFjorfel belaufd}t löorben; 6ie

crjclirodfenen Stauen überlegen nun, roas n)oI)l je^t 3U tun fei, um bie

böfen $oIgen ab3utDenben. Die leid^tblütige Hsgerb ruft, fie iDiffc ein

unbebingt fid)eres ITTittel! „IDeld^cs benn?" fragt Hub. — fjfggja npp

liem/r imi Itä/s Porkafli, er rif koDiiini i rekkju, ok nmn himi

peitn fi/rirgefo mer ok segja pä lygi Die Brme um ^f}. 's ^als legen,

roenn mir beide ins Bett fommen, fo wird er mir vergeben und

es dann €üge nennen (©i'sl. 9,12). — Siäan lagdi Jwn hemir i/jir

liäl.<! Jionum oh- had, ai Jumn skyUli eigi hyenna relikjtihnnad'Din Darauf

legte fie die Brme um feinen (it)res ITTannes) ^als und bat il)n,

er möge doc^ das Bettjeug nic^t verbrennen ((Ei)rb. 51,17). — Hufeer=

I)alb ber 3slänberfagas ugl. etioa nod) Ragn. 154,10: Kn'iJca sfz i

Inie honiini ok leggr hendr um hüls liomoii ok spyrr: Hrat er t'tdendd'^' —

3n allen biefen 5äUen fjanbelt es fid), rote |d)on bemerft, um (EI}eIeute.

— (Ein anberes Beifpiel finbet jid) ^dü. 4: Der tü(Jifd)e Da!r er3äl)lt

l'einem (Df)eim tEf)orbiörn über bie junge Sigrib, ?[I}orbiörns U)irt=

jd)afterin: . . . sä ek, at Jienni ßöfti (dlgott, at leggja hendr s'inar um
hals lionum ... ic^ faf}, daf} es if}r fef}r angenef)m fcfiien, if}re

Brme um feinen (®lafs) ^als ju legen. Hus htw (Ebbaliebern fei

Dölunbarfo. 4 angefüljrt: en en pridja, peira sijxtir, vardi hv'dan hals

Volundar. aber die dritte, deren Sd)wefter, umwand den weisen

fyals Völunds. Hfjnlid) 3; f^öoam. 165; I^elga Kd. f)\. 42. - 6ubr.

Ko. 1 12; in 4. — Hber Sig. Kd. 42: Upp reis Gunnarr, gran/r oerd-

iingar, ok of hals konu hendr of lagdi Buf fprang <B., der S^^H
der (befolgfd)aft, und legte feine Brme um des Weibes (yals. —

Um 3ärtlid)feit ber tEod)ter gegen ifjren Dater Ijanbelt es fid)

Kjaln. 441 : Um daginn . . . gekk Fridr til fgdur sins ok settiz i kne

homwi (d: lagdi Jiendr um hals honum oJc incelti . . . Hud) F){er foU

mit biefer 3ärtlid)feit etroas erreid)t roerben. - (Enblid) ift nod^ Soarfb.

31, 29 f. 3U nennen: Karl Karlsfoljn fjat I}ngDilb aus l)arter Stlaoerei,

in bie er felbft fie oerfauft Ijat, roieber befreit, ^e^t enblid) ift bie

Überftol3C gebemütigt: Hon lagdi hmdr um hals Karli ok gret tnjol:

(. . . und weinte l)eftig). f)ier ift es nid)t Z\<ih^, fonbern 5reube über

bie Befreiung.

Hnftelle bes üblid)en leggja hendr um hals finbet fid) einmal

ber flusbrud taka hendinni um hals (Hj. 6, 8).
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%\xx füffen fennt öic aItnor6i[d)e $prad)e mefjrere Husbrücfe: Das
gerDöI)nnd)e, bem ITorb^ unb IDe|tgermani|d)cn gemeinfame tDort ijt

kyssa (too3U man aurf) got. kukjan füffen |tellt), abgeleitet Don bem

Subftantio koss. Diefe beiben IDorte toerben im allgemeinen bann

oerroanbt, roenn nur b\t finnfällige (Erfd)einung bes Küjjens ausgebrücft

toerben foU. Der Dater füfet [ein Kinb: Hann tok undir kverkina

ok kysti liana (Er (^ösfulb) faßte fie (bie üeine I^allgerb) unter dem
Kinn (tüörtlid) unter der Kef)te) und gab i^r einen Kuß (Hj. 1,10).

— (Eine ITTagb fagt 3u 3rDei miteinanber ringenben 3ungen Ijöfjnifd),

bas |ei ja, als ob fid) 3tDei ITtägbe in ben tjaaren lägen, ok bmf Jiä

hjssaz ok Juetfa shfan und ^ieß fie fic^ einen Kuß geben und dann

aufhören (Soarfb. 15, 2Qf.). - Um bas Küjjen 3a)if(i)en £iebenben

t)anbelt es fid) in folgenben 5äUen: Dem ©efn=®bb roirb in bem be=

rüljmten f)0(^lanbsfampf ber Kiefer 3erfd)mettert; ba ruft ifjm fein

(Begner 3U: Vera kann, at pkkjnnni pykkir versna af kyssa pik

Kann fein, daß es der Witwe (ber Cljorbis (Befn, ®bbs (Beliebten)

je^t fc^kc^terju gef)en fd)eint, dir einen Kuß ^u geben (E}cib. 94,23).

— 3n einer bereits oben ertoätjnten $3enc tut tEfjorb Kolbeinsfoljn

fel}r 3ärtlid) mit feiner jungen %x(x\x (Dbbni), um h(xmi htw. babei=

fi^enben Björn, ®bbni)S frütjeren Derlobten 3U rei3en: Mrär sefr

Oddnijjn i hie ser ok er hlidr vid hana . . . Hann kyssir hana ok

^^^ fy^9Jf^ ^"^^u ^^' f^^i ®- A'^ ^^/ den Sc^oß und tut järtlic^ mit

i^r . . . (Er fußt fie und ließ die Weife folgen . . . Bjarn. 29, 7 ff.
-

Hud) ber gan3 ebenfo motioierte Auftritt ber ijallfrebar Saga mürbe

fd)on oben erroätjnt: ^aüfred fe^te fie fic^ auf den Sc^oß . . . (Er

drüctt fie an fic^ und gibt if}r ab und ju einen Kuß (. . . ok verda

Jtä einsfaka kossar, roörtlid): und es werden da ab und ju Küffe).

— ... ok reittiz a um tal oh kossa ok kneikinyar med alvorii ok

hlidu und es fam immer häufiger ju Unterhaltungen, Küffen und

Umarmungen mit ^er^lid)teit und 3ärtlid)teit (I}röm. 411). - Ok
ädr en pau skilja, kyssir Koi'inakr Sfeingerdl tm kossa heldr öhrap-

alliga Und el)e fie fid} trennen, gibt K der St. nocß o^ne fonder^

lic^e ^aft jwei Küffe (Korm. 50, 15f.). ®an3 öt)nlid) 51,15. Da3u

ift bie $tropf)e 76 3U Dergleid)en; aud) Str. 23 (pa kysta'k mey

mjöva . . . daglengis ßesfan Da fußt' ic^ das fc^lanfe Utädc^en

mand) lieben, langen (Tag). — Hon tok hendinni um hals honum

ok kysti kann ok mcelti Sie ((5unnf)ilb) legte die ^ände um feinen

^als, fußte il)n und fpra(^ tlj. 6, 8. — Sonft begegnet kyssa nur

nod) in ben £iebern ber (Ebba unb in h^w romantifd)en Sagas

Ijäufiger.
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5ür öas feierlid)e, ernfte Küffen, bejonbers beim Hbjdjieö, \)ai

öic altislänbi{d)c Spradje 31061' befonbere Husbrücfe:

viinnaz vi(t geFjört eti}moIogifd) 3U nmnnr Tftunö unb ijt unter

bem dinflufe Don mlnnaz fic^ erinnern aus *t)u/nnaz entjtanben, ügl.

nortDcg. bial. »njnnast, fd]uicb. bial. »lunnas uft». (Salt-^oxp s. v.

Minde II). — Der alte f^aoarb, aus langer Kraftlofigfeit errDad)t, 3iel)t

3ur $oI)ncsrarf)e aus. (Er nimmt uon feinem roaderen IDeibe Hb=

|d}ieb, bas if}n burd] tapfere IDorte unb fluges f}anbeln aus [einem

Sied}tum aufgerüttelt bat: Ok er ßeir väru hünir, tiueri kann af

Bjan/eyJK ok inintiz vid hana, kvacf pä eigi sijnt vera, ncer pau

fi/ndiz Und als fie gerüftet waren, wandte er fic^ 3U Bj. und

füllte fie, jagte, es fei nid)t bejtimmt, wann fie fi(^ wieöerfä^en

({}dü. 22). — Kjartan nimmt üon ber prin3e|jin 3ngibiörg Hbjdjieb,

el)e er nad) 3slanb Ijeimfäfjrt: Eptir put dendr Kjartan upp ok

niinnh vid Inyihjorgu, ok hotdn menn pat fijrir satt, at f>eim podtt'i

(dlmlkit fi/rir af skdjaz Darauf fte^t Kj. auf und fü^t J., und die

€eute Rieften es für fieser, daß es if}nen fef}r fc^wer antam, fid)

ju trennen Za^b. 43, 26 (in ber £esart ber Datnsl)., niinfiz ^lath.

l 453). — I}rut J^erjolfsjotjn Derab|d)iebet jid) öon ber Königin (Bunn=

t)ilb, bie it)n einen I^alben ITtonat Ijinburd) feljr 3Uöorfommenb in

iljren (Bemädjern betjerbergt tjat: HnHr gekk i braut ok mintiz vid

hana ädr ok pjakkadi henni; hon bad hann vel fara ^r. ging fort

und fußte fie juvor und danfte i^r; fie wünfcpte i^m guten Weg
Xl\. 3, 23. — Dgl. aud) Digl. 76. — Hud) üon ben Küfjen 3CDi[d)en

ntännern — bei Begrünung ober Hbfd)ieb — roirb ininnaz gebraud)t:

£ajb. 45,1; Hj. 147,5; 149,14; 157,7; f}dD. 38. ~ 3n ber Poefie

begegnet minnaz in ber Bebeutung tüffen nur an einer Stelle: Füss

em'k . . . minnaz vid Kolfinnu 2Tti(^ verlangt danad) ... K. ju

füffen in einer StropI}e f^allfrebs (f}allfr. 91,10).

hverfa fit, roörtlid) ficß wenden ju be3eid)net nur einmal bas

Küffen 3rDifd]en £iebenben: 3n ber üortjin 3itierten Stelle Za^b. 43,26

l)at bie I^auptljanbfdjrift M: Eptir pat stendr Kjart(m upp ok hvarf

til Tngihjargar. — Don (Drettis ITTutter Fjei^t es (Brett. 47, 21 : I/on

isettiz Ptä upp ok hvarf til hans ok hies vid ma'diUga ok mcelti Sie

richtete fid^ auf, fußte if}n ((Brettir), feuf^te fcßwer und fprac^. -

hverfa für feierlid)cs Küffen 3tDifd}en ITtännern: (Eg. 6, 10; 58,4;

Hj. 75,8; (Brett. 20,7.

3n ber poefie ift hverfa im Sinne oon füffen nur einmal 3U be=

legen: Htlam. 44. (Bubrun begrübt bie ttibelungen: hvarf til Xij/unga.

Da^ hrrrfft til fic^ wenden ju gcrabe bei ber Begrünung leid)t
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3U 6er Bebeutung füjjen gelangen fonnte, bebarf feiner befonberen

(Erklärung. - ^in3ugefügt fei biefem Hbfd)nitt nod), ho!^ Korma! in

einer Stroplje (Stjalbeb. B I 82, 55) Ku^ burd) fang , roörtlid) Z/w--

armung ausbrücft; id) Ijalte mid) bah<i\ an (£. H. Kocfs 3nterpretation

(Notationes Norrtjense § 321), ber mit biefer Bebeutung öon fang

fr3. embrasser üergleidjt.

leggja hgfud i kne konu (D.) ') : Sidan leggr kann af ser vapnin

ok gengr tU hemiar Sigrldar ok setr hana nidr ok leggr hgfud i

kne henni ok leggr hemiar Jiendr i hgfud ser Sodann legt er ((Drm)

die Waffen ad und ge^t ju f^r, Sigrid, f)in; er fe^t fie nieder,

legt fein ifaupt in i^ren Sc^o^ und legt il)re (yände auf feinen

Kopf (CI)örb. fix. 26). flis nad)I)er Sigribs Bruber l)er3u!ommt, tjeifet

es: Ormr Ui '/ Jcnjani Sigridar Q). lag in S.'s Sc^oß.

VOk bei einer berartigen Situation mandjmal bas Hü^lidje mit

bem Hngenet)men oerbunben loirb, 3eigt £ajb. 38,5: Kemr Jm'i Sügandl

tu möts vid hana. Hon fagnar honum vel ok bf/dr at skoda i hqfdi

Jionum. Hann leggr hofudit i kne henni ok sofnar skjötUga Da
tommt St. ifyr (feiner (Beliebten) entgegen. Sie begrübt i^n freundlich

und erbietet fic^, iljm den Kopf ju unterfuc^en (b. f). nad} £äufen).

<Er legt den Kopf in i^ren Sc^oß und fc^läft fd)nell ein. 3n biefem

5all ift bas niäbd)en übrigens eine Derräterin; fie \\oX fid) 3U biefem

£{ebesbienft nur erboten, um ben (Beliebten, fobalb er eingefd}lummert

ift, feinen S^in^^" 3U überliefern. - Dafe ein ITtann fid) üon feiner

(Beliebten ober feiner %x<x\x ben Kopf tüafdien unb bas f)aar fämmen

lä^t, roirb in htx{ Sagas meljrfad) berid]tet: Par var üti harlmadr

ok kona, ok pö hon hgfud hans, ok väru pan Pördis par ok Oddr,

ok var at vanhjkdimi ngkkut, er hon Jjo hgfud hans ok hafdi hon

eigi pvegit laudr ör hgfdi honum Da war draußen ein Tltann und

eine S^^^r ^^^ H^ wufc^ i^m den Kopf, und das waren da ZI),

und Q). ; fie war mit dem Wafc^en feines Kopfes noc^ nic^t ganj

fertig und ^atte i^m noc^ nic^t den Seifenfd)aum vom Kopfe ge^

wafc^en (f}eib. 71,2ff.). - (Eine gan3 ä^nlid)e Situation 2) finbet fid)

1) leggja Jigfiid i kne ehm. fann aud) in gan3 anberer Beöcutung Der=

toanöt tDcröen: Viglundr gengr- Jtd at Hölmkeli bönda ok leggr liqfud sitt

i kne Jionum ok bidr kann gera af slikt er kann vildi V. ge^t da ju I).,

legt fein t)aupt in feinen Sc^of} und bittet i^n, damit ju tun, was i^m beliebe

üigl. 91. ätjnlid) Q:i)orft. £70. 16,6f.: Hann sprettr ßä upp ok leggr hqfud

sitt i kne Porsteini livita. Dgl. f}eimsfr. II 2n,25f. E)ier oljo äl)nlid) ge=

braud)t rote gr. l)om. yowd^ea&ai, yowöea&at, yo'dvov Äaßd)v Älaaead'ai. lat.

avcidere (provolvi) genibus alicuius u. ä.

2) Dgl. £}cin3el, Bejd)rcib. S. 146.
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£i6sD. 24,82ff. : Pä er sendimadr kom, rar Jiaiut at liof'iid/tra'ff/ ok

kniff e'igi huinn. Pa nin'Ifi Gudrun: Bis der Sendbote antam, war
er (®tn}gg) gerade beim Kopfwafc^en und jagte, er fei noc^ nid)t

fertig. Da fprad) (5. . . . Daraus, öa^ (Dtri)ggs 5^^^^ (Bubrun fo

unoermittelt Ijier eingefüf^rt mirö, fann man fd)lie^en, 6a^ eben fie

6as Kopfn)afd}en beforgtc. - HIs BoUi in feiner Sennljütte getötet ift,

jagt feine (Eoöfeinöin (Eijorgerb I)öl)nifd) nu Gndrünu mundu hna um
rmida skor BoUa um hrid je^t werde fi(^ <B. (Bollis %xa\x) eine

Weite mit rotem ^aar Bollis ^u befd)äftigen ^aben {Zo:^. 55,25).

— (Enblid) fei nod) ein Beifpiel aus öer nid)t 3U 6en eigentlid^en

5amiliengefd)id)ten gel)ören6en Di'glunbar Saga angefüljrt (S. 76):

öiglunb nimmt üon feiner (Beliebten Kctilrib Hbfd)ie6: V'Kfhmdr lad

hana skeni hdr sift ok /jvä hgfud sitt; hon gerdi ok svd. En er ftat

rar gort, ma'Iti V'/ghindr: Pat Icet ek um mcelt, at engt skeri liär

mitt ne pväi hqfud mitt gnnur en ßü, ä medan ßü ert ä lifi V. bat

fie, fein ()aar ju feieren und feinen Kopf ju wafc^en; fie tat auc^

fo. Bis aber das erledigt war, fprad) V. : Das tue ic^ tund, dafi

feine andere mein ^aar feieren oder meinen Kopf wafdjen joll

als du, folange du am Sieben bift. Unb in ber %txw.t fprid)t Dig=

lunb fpäter einft bie Stroplje:

Laugaudig .strauk laudri Itneik um shjr mimt

pv'i er mer enn tll annars nhrätt hofudfjvättar

ufiD.

Die an Badewaffer reiche ^inneneic^e {=^ $rau) ftrid) mir Seifen'

fd)aum um mein i)aar; deshalb drängt es mic^ noc^ nic^t ju

einer anderen Kopfwafc^ung. — 3u ber aus ber £afb. aiigefüfjrten

EDenbung haa um rauda skor fic^ mit rotem ^aar befc^äftigen

Dergleid)c man ben Hnfang einer Stropf)e (Bislis. Der geädjtete unb

t)art bebrängte Fjelb er3äl)lt üon feinen (Träumen, in benen itjm immer

eine tEraumfrau, balb eine gute, I)ilfreid)e, balb eine böfe, feinblid)

gefinnte erfdjeint ((Bisl. Str. 28, S. 87):

Pvä hugdak mer Pnidi premja Jilunns 6r brunni

Odins elda laudri auds mina skor rauda.

U7ir war, als wüfc^e mir des (Boldes Bfin (= bie %xo.\x) aus dem

Born der Scf}wertllingen (= aus einem Blutbrunnen) mit dem

Schaum von (Ddins ßeuern (= $cf}tDcrterfd)aum = mit Blut) mein

rotes l)aar.

fadmr Umarmung, roörtlid) Brmfpanne, ogl. btfd). Faden als

£ängenma^ in ber Seemannsfprad)e. — 3m Sinne Don €iebes'

Umarmung begegnet f"</mr unb bas Kompofitum /^/'/////",'/ in ber Profa
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öer 5'i"ii^'^"9^f^'<^ten feiten, unb ixoax nur in 6er (Bunnlaugs S.

unö 5oft^^o^^'^^ 5-f ^iß htxht in ifjrcm inneren Stil ftarf an öie

[päteren romantifd)en Sagas erinnern: H^fjorgeir fagt 3U einem 6egner,

mit öem er jid) 3U fämpfen an|d)i(ft: ... oh mun Hei, hüsfreyja pin,

i^99J(' P^^ *^''*
?' fn(fw. . . und ^el, deine (Lattin, wird öid) in die

Brme nehmen Sojtbr. 16. - (Eine Krieger[d)ar auf jtürmifdjer See:

Rei/ndu Eänar doetr dremjina ok budu ßeim sinfadmlog Rans (Löd)tev

prüften öie Degen und boten if)nen i^re Umarmungen %d\\bx. 13.

—
. . . en pat gekk mer til pess, at ek ann per eigi fadmlagsins

Helga emiar fggru . . . aber das beftimmte mic^ daju (öid) 3U Der=

raten), daß ic^ dir nic^t die Umarmung der fc^önen ^elga gönne

(©unnl. 55,17). — 3n öer romantifd)en, jüngeren profa roirö /arfmr

fadmlag u. ä. in öiefer Beöeutung Ijäufiqer üercoanöt. Sefjr beliebt

ift fadmr aucf) in öer aItnoröi[d)en poejie, öas Kompofitum fadmlag

begegnet f)ier aber nur einmal in einer Stropfje ©fpafs (Banö. S. 59);

öie betr. IDorte erinnern an öie foeben aus (Bunnl. 3it{erte Stelle:

ünnak eigi
\ arfa Hildis

\\
fagrvaxmnar

|

fadmlag SvqIu Uic^t gönnt'

ic^ dem (Erben ^ildis der f(^ön gemad)jenen Svala Umarmung 1).

5ür öas Derfüljren eines nTäöd)ens Ijat öas Hltislänöifd)e 3rDei

tr)p{|d)e Husörücfe: fifla unö glepja. Die Beöeutungsfpl)ären beiöer

IDörter, obtDoI)! in itjrem Zentrum, iljrem Husgangspunft gän3lid)

Derfd)ieöen üon einanöer, fd)neiöen jid) öod) 3um tleil.

fißa ift ein Denominatioum 3U öem ITeutrum ßf, öas im Hlt=

noröifd)en Tölpel, Jdiot beöeutet, 3. B. 6isl. 24,2; 25,12; Soarfö.

27,17; Sinnb. 54,11. Hls Beiname Söftbr. 85f.: Fif-EgilL Huf

eine %xa]x besogen Korm. 18,14. 3n Sufammenfe^ungen: eggjunar-

fifl pitt einer der jid) durc^ dein ^e^en jum Harren galten läßt

(Hj. 35,9); ginningarfifl hans einer der fic^ von it)m jum Uarren

galten läßt (Hj. 102,10; 138,28); leidißfl einer der fic^ am Uarren'

feil führen läßt ((Er)rb. 47,11). - ßflyrdi blödfinnige Ueden ((5isl.

26, 25). - ßflska Uarr^eit ((Eg. 81, 38); Ketill ennßßsU (nj. 101,7).

Die (Brunöbeöeutung ift Ungetüm, Riefe, Tölpel (öie Riefen roeröen

ja oft als tölpell)aft unö öumm geöad)t. - ou öem neutralen (5c=

fd)led)t öon flß oergleid)e man öas Heutrum troll). Diefe Beöeutung

liegt Dielleid)t nod) in öem Kompofitum ßßnegir öer Dölufpd Dor

(51,3), öas in öem Kommentar oon Detter unö J)ein3el wol}\ mit

') flud) agj. f(^dm in ötcjer Beöeutung: Sceolde forht monig
\
blächleor

Ides hifiande gdn
\
on fremdes fiedm <Es foltte furc^tfam manc^ lic^twangig

Weib bebend ju des fremden Umarmung ge^en ((Ben. 1969 f.).
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Red)t mit agf. fifelcijnn Ungeheuer, Dämonen Derglid)en tDirb')-

IDeiter ftellt man bas IDort 3U altnorb. ßmhul- mäd)üg (fiß <C
"^tinifila-) unb bies 3U lit. pamplijs Didbaud) , lett. j)amj)Hlis ein

Dicfer (SaIt=cEorp s. v. Fivel), — Das Derbum fißa bebeutet bem=

nach 3unäd)ft ]um Harren l)aben; baraus enttoidelt fid} bann ber

Begriff (eine S^^^) betören, oerfüf}ren^). 3d) füljre im Solgenben

nid]t fämtlid)e Belege auf: Hefir kann eigi fißt konu kam? ^at er

nicbt öejjen £rau verfüt)rtl Diga=6I. 22, 32. — ... kvaz heldf vilja

lionum (jefa konuna med smmä, en kann fifldi hana med vanvirdn

((Dttar) fagte, Heber wolle er i^m (3ngolf) das ÜTäöc^en (Dalgcrb)

mit a^ren geben, als daß er es mit Unehren aerfü^rte Datnsb.

37,12. — Er pat nn rad mitt, at Porgeirr Otkelsson fißi Onn-

hi/di fnvndkonu Gunnars ITtein Rat ift nun, öa^ Z^. (B.'s Ver^

wandte Q). verführen /oll Hj. 71,2. — Ok skaltu fiflaz d [fißa

ä E; f'ifia I]3) Sigridi, fdstru hans oh gefa hemü mart Unö öu

follft feine Pflegemutter S. verführen unö i^r reic^lic^e (Bef(^en(e

machen Ret)fb. 30, 26. — Eigi mmi Sigridr fyrir ßer fiflaz lata

rtic^t wirö fid) S. von (tüörtlid) vor) öir verfül)ren laffen tEI)örb.

{}r. 23.

(Es fällt auf, b(x^ — roie bie foeben genannten Beifpiele 3eigen —

bas IDort f'ißa com $agaer3äl}ler ftets feinen in ber Saga auftretenben

Perfonen in ben ITTunb gelegt, nie Don iljm, bem Berid)tcrftatter, felbft

gebrau(i)t roirb. I}äufig Derioenbet er bas IDort in ber IDeife, bafj

er h\t Derfütjrung als (Begenftanb bes allgemeinen (Berebes, als bant=

bares lEljema bes bosfjaften ober lüiternen Klatid)es be3eid)net: En
svä harz at pv'i, at dvinir Gudmundar häru pat a fi/ru Katli . . .,

at kann fifldi konu hans Bber fo lam es öa^in, öaß (B.'s (Begner

öem Ketil ju (Dl)ren brachten, öafi er (©.) feine (K.'s) S^'^^ ^^^'

fü^re (Cjösü. 31,36). — Ok sva kam, at kann sloz a tat vid Gn(f-

rnnn, sva at maryir tgludu, at kann nnpidi fißa hana Unö fo lam

es, öafi er mit (B. oft ins (Befpräc^ (am, joöafi viele reöeten, er

') Die Don anöeren 5or|d)crn angenommene Bedeutung totte, öffrtötings

folgende €eute jd]cint mir toeniger pafjcnö.

2) (Eine Beöeutungsfontamination öiefes fi'jla - 6as lautgejeljlid) aud) 3U

fifla toeröen fonnte (Horeen fln. (6r. I* §127,2) - mit fitla betaften gab avi6:\

bem fiftd öie Beöeulung betaften, unef)rbar berühren (Spes JEf). — 89,13).

^) Die Konftruftion fifla(z) d konu ift auffallenö; fie finöet fid) aud) an

öer jd]on eriDätjnten Stelle öes Spes ?Ef)., too fijla öie Beöeutung berühren I}at:

. . . ok henni va'ri pat ekl:i niannlyti, pdtt karl Iiefdi f/fhit d Jioini viioci-

filiqa und es wäre für fi'e (Spes) feine Schande, wenn fie ein alter IJiann ju*

fällig fune^rerbietigj berührt f}abe.
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würde fie wo^{ verführen Hj. 87,18. — Pat mceltu sumir, at vingott

vceri med peim Hallgeräi ok kann ßfldi hana fok hon f'fßdiz at

honuin l] (Einige meinten, jwifc^en i^m (f)rapp) und ^. befiele

gute £veundfc^aft, und er verführe fie [und fie werde bei i^m

verführt] Itj. 88,53. — Pat tqludu sumir menn, at Bdrdr ßfldi

Pördisi Porhjaniar döttur; hon var hwdi vcen ok vitr (Einige Zeute

redeten, dafi B. Z^. verführe; fie war fd)'ön und tlug (©isl. 2,7).

— Var Jjetta bratt ordat, at Olafr ßfldi Sigridi Bald wurde ge^

redet, da^ Q). S. verführe (f}dD. 4). — Ok af hans kvdmum ok tali

var kastat ordi til, at hann myndi ßifla Pördisi Und wegen feines

Befuc^es und feiner [3wie]gefpräd)e ging die Rede (roörtlid) : wurde

mit Worten danad} geworfen), dajs er Z^. wo^l verführen würde

(S6[lbr. 30).

3u ßfla ijt ein Derbalabjtraftum ßfling gcbilbet, öas nur im

piural oorfommt: ok var pat alpijdumal, at med peim, Puridi vceri

fiflingar und es war die allgemeine Uteinung, daß jwifc^en i^m

(Björn) und 2"^, unerlaubte Bejie^ungen ftattfänden {(Ei)rb. 29, 1 0).

— . . . kvaz eigi vilja ßflingar hemiar, ok kvad övirding i vera bmdi

henni oJc ß'cendum hennar (^elgi) fagte, er wolle nid)t, daß fie

verführt würde, und fagte, es fei eine Unehre fowo§l für fie wie

für i^re (Befippen (5Iöam. 138,1). — Rn einer Stelle gebraud)! 6er

Sagaer3äI)Ier bas IDort Don fid) aus: ok tökz svä af ßflingar ok

öscemd af tilkvdmum Ofeigs und fo l)örten die Verführungen und

und die Schande auf durc^ das (Einfc^reiten (D.'s (£jösD. 1,41).

Der poetif d)en Spradje ijt \owo^\ßfla roie fiflingar DöUig fremb.

glepja \\t üon bem Iteutrum glaj) abgeleitet, bejjen 6runbbebeutung

Se^l(tritt), Ungebühr ift, tD03u am el)e[ten bas Kompojitum glapstigr

(bän. glapsii) Jrrweg gefjört. Don aufeergermani[d)em $prad)gut

jtellt man ba3u lit. glebti glatt, fc^lüpfrig fein (5ciIf = tEorp s. v.

Glippe 1). — glepja bebeutet al[o 3unäd))"t jum £el}lfc^lagen bringen,

vereiteln unb roirb in biefcr Bebeutung oft m ber Red)tsfprad)e ge=

braud)t oom Dereiteln ober 3rrefüt)ren einer gefe^Iid)en I^anblung

(etroa einer Klage, einer Derteibigung, eines Sd)iebsfprud)es); ebenfo

mirb bort t}äufig ber Rwshxvid pdngs afglopun Jrrefü^rung des €^ings

oertDanbt. — Hufeerf)alb ber iuriftifd)en $pf)äre oergleidje man etroa

Hj. 22,21: Pü skalt kenna fgrunautum pinum, at peir haß glapit

pik Du follft deine (Befä^rten berichtigen, fie Ratten dic^ (beim

Hufjagen einer Sormel) geftört; unb (Ei]rb. 30,7: Var vedr fjykt, ok

hugdi hann, at glejjjaz myndi perririnn Das Wetter war diefig,

und er meinte, das Zrodnen (bes J}eues) würde vereitelt werden. —
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(Es gibt aud} ein Subftantio (t/glapi Jrrcr, Jöi'ot, ein Sr)nom)m öes

Dorbin bcfprocbcnen fifi unb mit öiejem IDort einige UTale in enger

nad]barfd)aft [tetjenb: (tßjlapi . . ok ßß (6isl. 24,2; 25,12; ogl. aud)

Soarfb. 27, 17 unö 51). — Durd) 6ie Bebeutungsftation irreführen

gelangt aud) (jlepjn — gerabe roic fifla — 3U 6em Sinn (ein Weiö)

oerfü^ren. Unö äl^nlid) u)ie ßßo toirb aud) glepja oon bem $aga=

er3äl)ler meift einer {)anbelnben perfon in b^n HTunb gelegt ober als

(5crüd)t ercDäl)nt. Das Subftantio glaj) ):}at gleid)talls bie Bebeutung

Verführung angenommen: . . . Jtv'iat sä ordrömy Uk ä, at BJQrn

vendi pangat kvämur s'inar til glapa [(5en, pi.; glaps v. 1.] vid hana

weil das (Berückt ging, öafi Bj. dort regelmäßig Befuc^e mac^e,

um fie ((El)urib) jz/ verfü/}ren ((Er)rb. 22,1). - 5ür ^ß" ©ebraud) oon

glepja feien folgenbe Stellen angefül)rt: . . . kvad kann hafa vanda til at

glepja konur (l)ösfuld) fagte, er (ber Kned)l) ^abe die (Bewol^n^eit,

Weiöer ju verführen (CjöSD. 23,123). — . . . Jivhtt pat er mal manna,

at Jm glepir Purd/si .s//.v^;^r mhia denn das (Berede der €eute be=

Rauptet, du verfü^reft meine Sc^wefter ZI). (Cd. S. 6isl. 85; bie

anbere Re3enfion ber Saga ^[(x'i an ber entfpred)enben Stelle bas IDort

j'ißa
(f. 0.). — En er Styrr fann tal ßeira, [tä had kann Kalla eigi

gera ser svivirding eda skaj^raim i Jun, at glepja döttur kans Rls

aber St. il}re Unterhaltungen bemerlte, bat er (jalli, il)m nid}t

Unel)re und Ärgernis dadurch ju bereiten, daß er feine Zoc^ter

verführte {dvixh. 28, 2). — en Jjess vil ek bidja fiik, at Jm kept Jnk at

kedan af at glepja Piiridi, systnr mma aber ic^ möchte dic^ bitten,

Don nun an davon abjulaffen, meine Sc^wejter ZI), ju verführen

((Er)rb. 47, 1 2). — ok ä fwi sagdi höndinn ser grün, at sä madr myndi

glepja kana und daraus, fagte der (Satte, fdföpfe er Verdacht,

daß diefer ITtann fie verführen werde {Spes tEl). = (Brett. 88, 30). -

Dom Sagaer3äl)ler unmittelbar roirb glepja gebraud)t (Eg. 76, 5: Pä

vildi hbndason glepja kana, e?i kon vildi eigi Da wollte der Bauern'

fol)n fie verführen, fie aber wollte nic^t. Übrigens ift biefe Stelle

ber ein3ige aus ben 5aTnilicnfagas 3U erbringenbe Beleg für bie Hn=

roenbung oon pofitioem £iebes3auber'); ber ^ejt unferer (Eigla=

Stelle fäl)rt nämlid) fort: Pä JjfMiz kann rista kenni manrünar, en

ha?in kunni Jjat eigi, ok hafdi kann Jjat ristit kenni, er kon fekk

meinsemi af Da ri^te er il}r vermeintliche €iebesrunen , aber er

verftand das nic^t und ^atte il}r etwas geritjt, wovon fie eine

Scfjädigung empfing.. (Er tjatte, roie Dorl)er (72, 12ff.) berid)tet toirb,

bie Runen in einen 5ifd)fiemen geriet unb biefen Sauber in bem Bett

') Belege für Cicbe Ijinöernöcn 3aubcr roeröen roeiten unten gegeben roeröen.
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bcs nTäbd)ens ocrftedt; baüon xoax fie in |(f)rx)ere Kranffjeit gefallen,

aus 5er nur (Egils Runenfunjt fie errettete O- — 3m (Begenfa^ 3U ßßa
ijt (jlepja aud) ber Did)terjprad)e nicEjt fremö: 3n öer Beöeutung üer^

Rindern, vereiteln finbet es jidj in einem (Eböalieb (J}ärb. 52) unö

in ber 3tDeiten (Dläfsbrdpa (erfidräpa) bes Sfalben E)aIIfreb (Sfialbcb.

ßl 154,19). 3n ber Bebeutung verführen fte{)t es an einer inter«

polierten Stelle ber Dölufpd (39) : oh pann's annars glepr eyranlnu

unb £ofaf. 20: Pegi pü, Gefjun! pess inimk ml cjeta, hverr Jjik glapcfi

at gedi Schweig du, <5.! Des werd' ic^ nun geöenfen, wer di(^

jur Su/t verführte. 5ür ben Begriff verführen roenbet bie $prad)e

ber (Ebbalieber f)äufiger bas lOort teygja loden {= got. ataugjan

ÖEiy.vvvai) an.

(Ein in ber altislänbifd)en £iteratur [citeneres IDort für verführen

ijt gilja: Par hefir kann viljat hv'da med henni; //vkU Pni er kallat,

at konur se giljadar Da ^at er bei i^r j(^lafen wollen; denn dann

jagt man, die :S^auen feien In die S^^^^ gelodf (Kröta=R. 35, 27).

Dgl. ba3u Bist. I 238, roo gejagt lüirb, h(x'^ (Doibs Hrs Hmanbi Hn=

toeijungen für ben Umgang mit 5i^^uen gäbe, med hverjum hcetti

menn skulii Jjcer gilja ok nälgaz peira vilja. (Ett}moIogifd) ftellt man
bas IDort roof)! am beften mit 5(iH=^orp (s. v. Gildre) 3U an. gildra

Scilla, nid)t (mit (rieasbr) = öigf. s.v.) 3U got. gailjan EvfpqaivEiv,

a\)h. geil ausgelaffen.

(Ein — id) mödjte jagen etf)oslojer — Husbrud ber Red)tsjprad)e

ijt harna, Denominatiüum 3U harn Kind. 3n ben 5ömilienjagas

finben jid) folgenbe Belege: Porgeirr hefir harnat Porfinnu, frcend-

konu mina, ok mun ek selja per legordssgkina tZ^. ^at meine Ver=

wandte ^^. gefc^wängert, und ic^ will dir die Beijd)lafsllage

übertragen (Hj. 64, 8). — Deilur Eyjölfs ok Ljösvetninga höfuz af

pjvi, at Brandr Gunnsteinsson ä Ljösavaini barnadi Fridgerdi döttur

Fridgeirs hönda, pAngmanns Eyjölfs Swiftigleiten ^wifc^en (£. und

den tauterjeeleuten brachen aus, weil Br. die ^r. fc^wängerte,

die Zod)ter des Bauern £r., des Z^ingmanns (l's (CjösD. S. 274,2).

— . . . kvaz hafa harnat frcendku peira fagte, er l)abe eine Ver^

wandte von i^nen gejc^wängert (5innb. 80,1).

(Ein IDort aus tieferer $pf)äre ijt serda, bejfen (Brunbbebeutung

Un^uf^t treiben ijt, bejonbers mit Be3ug auf rDibernatürIid)en (5e=

jd)Iecf)tsDerfef)r; in biejem Sinne 3. B. (Brdg. Stab. 392, § 376, Kgb.

§238 (n. (D. XXII, 184); ^XoXh. III 427 [J)aralbs S. I^arbräba];

') IDas I)ier manriinar genannt toirö, Ijeifet in einem (Eööaltcöe gaman-
rünar (Sigrbr. 5).

Kr au Je: Die Srau in öer altisl. Spradje. 10
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5ornm. VI 360 [in berfelben Saga]. 3n ben 5amiliengefd)id)ten 6a=

gegen coerben 3rDar öerartige obf3öne Situationen roieberljolt angebeutet,

bejonbers bei ben $d)ilberungen oom Hufftellen jogenannter Heibftangen

(nidstgng) 3ur Bef(i)impfung eines 6egners (3. B. (Bi'sl. 2,21; Bjarn.

37, 4ff.; ügl. aud) I}eimstr. I 316, Iff.); bod) lüirb babei bas birefte

IDort serda oermieben. TTur einmal begegnet es in ben Somilienjagas,

unb 3U)ar in etroas Ijarmloferem Sinn: Drei Kinber fpielen unb roollen

bie eben gef)örte neuefte (Lfjingfenfation nad)mad)en; ber eine Junge

fagt 3um anberen: Ek vil ph Mordr vera ok stefna per af konunni

ok finna pat til fordtfu, at pü haßr eigi sordit hana Jc^ will dir

UTörö fein und dir die £rau (ITTörbs ?Eod)ter) abfordern und als

(Brund angeben, dafi du fie nid)t befc^lafen ^aft (Hi. 8, 1 2). - 3n

ber Bebeutung Unjuc^t treiben ift bas EDort aud) angelfäd)jifd) {seordan)

unb mittelI)od}beutfd) {serten)^).

3m 3u[amment)ang ber joeben 3itierten njalajtelle finben ji^

nod) folgenbe I)ier 3U era)äf)nenbe Husbrüde:

munüd unb fremja vilja sinn vid konu: Die Königin (5unnl)ilb

jprid)t über i^ren (Beliebten f)rut, als ber roieber nad) 3slanb l)eim=

fäljrt, einen £iebes3auber aus: Ef ek d svä mikit vald ä per, sem

ek cetla, pä legg ek pat d vid pik, at ptc megir engri munüd fram

koma vid konu ptd, er pü cetlar per d Islandi, en fremja skaltu mega

vilja pinn vid adrar konur Wenn ic^ fo große (Bewa(t über dic^

l)abe, wie ic^ denfe, fo lege ic^ das auf dic^, daß du mit feiner

Siebe (Erfolg ^abeft bei der Srau, die du dir auf Jsland be'

ftimmft; aber du follft deinen Willen l)aben lönnen gegenüber

anderen £rauen (Hj. 6, 8). — munüd (<Z *munhiigd) ift ber ti]pi|d)e

Husbrud für (bef(^led)tsliebe, aud) fd)on in ben alten £}öDamöI (80):

Osnotr madr, ef eignask getr fe eda fljöda munugd . . . Der

unfluge Utann, wenn er ju erlangen trachtet Befi^ und der

Weiber (Bunft . . .; bas einfad)c mioir bebeutet in ber Did)terfprad)e

f)äufig €iebesleidenfc^aft unb perfönlid) (Beliebte(r). - 3m (Begenfa^

3U munüd tiebe ftet)t pjverüd Bbgeneigt^eit , Seindfeligteit (3. B.

(Brett. 21,2). -

Der über I}rut ausge|prod)ene 3auber erfüllt fid): HIs er, nad)

3slanb 3urüdgefel)rt, [eine Derlobte Unn, bie {Eod)ter bes angcfet)enen

ITTörb (Beige gel)eiratet l)at, ha bauert es nid)t lange, bis bie junge

5rau bei 6elegenl)eit eines (El)ings il)ren ITtann l)eimlid) öerlä^t, fid)

3u il)rem Dater flüd)tet unb il)m ertlärt, fie u)olle fid) fofort Don f)rut

') Don aufeergermanijd)cn CDörtctn (te{}t am näd)flen fqmr. serth obf}ön

(Stofes, Urtelt. Spradjjd). 301).
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|d)eiöen lajjen; als (Brunb gibt jic an (Itj. 7,6): Hann mä eJcki

hjüskaparfar eiga vid mik, svä at ek mega mjöta hans . . . (Ev

tann durchaus nic^t feine e§eliefen Pflichten gegen mi(^ etfüllen,

foöa^ ic^ von i^m <5enu^ ^ätte. Unb auf Befragen il}res Daters

erflärt fie töeiter: Pegar hann kemr vid niik, pa er hqrund hans svä

mikit, at hann mä ekki eptirlceti hafa vid mik; en ßö hgfum vit

hcedi hreytni til ßess ä alla vega, at vit mcettim njötaz, en ßat

verdr eigi Sobald er an mic^ ^erantommt, da ift fein (Blieö fo

groß, daß er feine Befriedigung von mir l)aben tann; und doc^

^aöen wir es auf alle Weife oerfud^t, daß wir uns genießen

tonnten, aber es ge^t nic^t^).

njöta genießen in gefd)led|tli(i)er Be3ief)ung ift ein in öen Sagas

f)äufig gebraud)tes IDort; es feien aufeer öem eben genannten nodj

folgenbe Beifpiele angefüf)rt: Ek vil at ßü geßr mer Yngvildi . .

.

Pykkjumz ek makligastr at njöta hennar . . . Jc^ will, daß du mir

I). ver^eirateft . . . Jc^ glaube, am meiften deffen wert ju fein,

fie ju genießen (Söarfb. 24, 72). — Pä muntii kvängaz, fadir, ok

muntu litt i fyrstu njöta ästar hennar ok mun ßat ßö vel dragaz

Dann wirft du dic^ wieder verheiraten, Vater, und wirft i§re

^iebe junäc^ft wenig genießen, aber es wird fic^ doc^ noc^ jum
(5uten wenden (5Iöam. 146, 8f. 5^^ ^^^^ ••• wöta \\ai öie längere

Re3enfion missd). — En ßvi skal ek ßer launa, at ßil skalt Stein-

gerdar aldri njöta aber damit will ic^ dir lohnen, daß du St. nie

genießen follft, fagt eine 3auberin 3u Korma! (Korm. 12, 13). -
. . . en meira ann ek honum en Porkatli hönda miniim, ßött vit

megim eigi njötaz aber mef)r liebe ic^ i§n als meinen IJtann ZI).,

obwohl wir uns nid)t genießen tonnen (Co. S. (Bisl. (S 3u (Di'sl. 9, 8).

— En ßat var fyrir ßä sqk, at Porveig seiddi til, at ßau skyldi eigi

njötaz mega aber das gefc^a^ deswegen, weil Zt). daju gejaubert

f)atte, daß fie fid} nie genießen follten (Korm. 13,15). ZVi biefem

5aIIe äußert fid) freilief) ber 3auber nidjt fo fonfret roie bei {)rut;

bie IDirfung ift f)ier bie, hOi''^ Korma! burd) eignes Derfd)ulben ober

burd) $d)i(Jfalstücfen fid) Steingerb nie geroinnt. - Hudj in ber Did)ter=

fprad)e ift njöta in biefem Sinne gebräud|lid). - Das IDort hqrund

') (Ein joldjer negatioer £tcbes3auber rotrö aud) in öen altnortDegifdjen (5e=

je^cn angeöeutct: Sä mcidr mä ok ceighi kono fd, er firirgort er eda adra
loeid er en sud er fallinn, at han md ceigi kono hafa at Ukanis losta

ftuc^ derjenige Utann darf tein Weib nehmen, der bezaubert oder auf andere

Weife fo befc^affen ift, dap er tein Weib f)aben tann jur fleifc^Uc^en i'uft

(neueres €l}riftenred)t öes Borgartfjings § 17 = Hgl. II 301. '-- 320).

IG*
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bebeutet I)aut, feltener S^^iJ<^'< i" i^"^'^ befonöeren Bebeutung ift es

aus altislänbifd)en (Quellen nur an öer 3itierten HialaftoUe 3U belegen')-

ri(/di}>ti Htr. pi. (3U sk-ij)f(i ändern, taufc^en) bebeutet Vertexe

in üerfdjiebenjtem Sinne, 3ti)ijd)en S'^^itnö^" unb S^inben; aud) ge=

jd)led)tlid)en Derteljr be3eid)net es: ... at Porsteinn va'ri komi ena

n'/unda hrerja nöft ok äffi Jx't vidskipfi vi(t karlmrnn . . . daß 2"^.

Jede neunte Ttac^t ein Weib märe und dann Umgang mit Utännern

t)ätte (Porft. Sib. 222,20). Dgl. nod) Sribtl)!- 1,2: Eng'i ridskipH

ski/ldit karhir vid konur eiga fiar Keinen Umgang foüten ITtänner

mit grauen dort (im Balbrsl^ag) ^aben. — (Einmal ift aus ben 3s=

länberfagas aud) ber oerbale Husbrud skipta vid (konu) 3U belegen:

Mann tekr ser brdtt af at skipfa vid Sigridi, fostru Skütu, ok gut

asfir hennar, ßviat Sküta hannadi pat ekki (Er erlangt aucß bald

die Gelegenheit, fid} mit Sf.'s Pflegemutter S. einjulaf/en, und

gewann i^re €iebe, weil Sf. das durchaus nid)t Rinderte (Reijfb.

50,35). Halb banad) roirb biefes Derf}ältnis 3ur gefe^lid)en (Elje

erljoben.

IHeljrfad) finben fid) in ben Sagas braftifd)e, offenbar üom Dolfe

gebraud)te flusbrüde 3ur Hnbeutung gefd)led)tlid)en Umgangs 2):

En hon spiinti, hvärt kann cetlar ßä enn i Mdvahlid ok klappa

um kerUngar närann, roörtlid) ftber fie (bie 3auberin Katla) fragte

[it)n], ob er fc^on wieder nad) TTt. wolle und der Blten um den

Baucß Hopfen ((Ei)rb. 15,10). näri be3eid)net genauer (nad) HTöbius)

die Vertiefung jwifc^en Unterleib und (Dberfc^entel und Weichen. -

Pgkkir ßer betra at klappa um kvidinn ä konu Bärdar Did) düntt

es beffer, der £rau 3.'s um den ^eib ju Hopfen ((Brett. 17,10). -

Nu fyrir Jwi ai pe'vm Porgrimi reyndiz meiri mannraun at sa;kja

Porgeir, heldr en klappa um maga konum s'nium, pä söttiz pe'im

seinf Weil es Z^orgrim und feine €eute nun aber eine größere

TJtannesprobe deud)te, Z^orgeir anzugreifen als i^ren Weibern

um den Bauc^ ju Hopfen, da lam il)r Rngriff nur langfam voran

(5öftbr. 56). — ... ok vuplti Pjöstölfr vid Glnm, at Jiann hefdi tif

engis afla, nema brglta a maga Hallgerdi und 2"^/. fagte ju (51,

') Das in öen altnortoeg. ®cje§en 3tDetmaI auftretenöc IDort hnrundfaU

roirö 3tDar Don €Ieasbi}=Digfuffon unö ^ri^^^r^ als Jmpotenj erflärt, J^er^berg

aber tritt mit überseugenöen ©rünöen für öic Deutung /Jus/a^ ein (HgC. V 2, 315).

2) Dgl. I)ein3el, Bejdjreib. 132 unb 161. fln öer erfteren Stelle füljrt er aud)

in öiejem 3u|ammenl}ang öen Sa§ an: . . . at konuni pifkkja rikt liornir

kvidirnir {'i\ö'in.9,Z\\. IDie er öas überfe^en roill, Jagt er nid)t; offenbar ficl)t

er in ktidirnir öas EDort kvidr Unterleib, es l)anöelt fid) aber um öas IDort

ktidr Rusfage: . . . öaf} die Weiber hinreichend entfd}uldigt fd}einen . .

.
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er ^abe ju nichts Kraft au^er fic^ auf ^.'s Baucß ju wä/jen

(ttj. 17, 3). trf)ioftoIf roirb als rot)er Patron gefd)ilöert, 6em eine

joId)e HusbrutfstDeife a)ol)I anfteljt. (Ebenfo wirb öie in öem erften

Beifpiel genannte f}eje Katia als gemeine unö rüiöertoärtige Perjon

gemalt; unb öas $d)iffsDoIf, öas 3U (Brettir jene Bemerfung madjt,

roirö aud) fonft nid)t übermäßige S^iTifü^Iig^cit 3U feinen ^ugenben

3äf)Ien. IDas enblid) ben aus ber 5o[tbroebra Saga 3itierten Sa^ an=

langt, |o i|t 3U bemerfen, ba^ ber Derfajfer biefer Saga oon bem fein

abgeiDogenen, ma^oollen Stil ber fonftigen $amilienfagas erljeblid)

abrDeid)t unb in ber Diftion mitunter 3rDif(i)en Roljeit unb fd)rDüIftiger

Rljetori! fd)rDanft.

Solange fid) ein junges ITTäbdjen nod) nidjt mit ITTännern in in=

timen Derfeljr eingelafjen ijatte, galt es als soemüig ehrbar, was

freilid) burd)aus nicf)t 3ur Bebingung Ijatte, ba^ bie ITTäbd)en nun

tErübjal bliefen ; bas 3eigt Z\ösv. 22, 85 : Friägerär var eptir ok pötti

Vera kona soemilig oh allmikill gledimadr ok samdi sik mjgk i hätt

med ungum mgnniim £r. blieb jurücf; fie galt als ein ehrbares

Xrtäöd}en und fe^r 'großer :S^ö§lic^teitsmenf(^ , und benahm fid}

ganj in der Brt von jungen IJtännern. Balb erroeift es jid)

freilid), ba!^ biefe gute IlTeinung oon iljrer (EI)rbarfeit auf 3rrtum

beruljt.

Das tDort mei/dömr Ütagötum \\i ben islänbifdjen 5oi^iIi^Ti=

ge|d)id)ten fremb; es ift ein patl}etif(^er Husbrud, ber fid) 3iemlid)

genau burd) TTtagötum roiebergeben läßt. Die ftol3e 6i}ba gebraud)t

bas lOort 3um Beifpiel, als König f)aralb Sd)önl)aar fie 3ur Kebfe

begef)rt: Sie anttoortet {btn Boten) in dem Sinn, daß fie i^r UTagd^

tum nic^t daju verderben wolle (. . . at eigi vill hon spilla meydömi

sinum til pess), um einen König jum tJtann ju nehmen, der fein

größeres Reic^ als nur einige (Baue unter feiner J^errfc^aft l)abe

(J)eimsfr. 1 101, 8f.). Das in biefem Sa^ entl)altene IDort spilla ge=

I)ört in biefem Sinn aud) ber Red)tsfprad)e (xn (5roftatf). III 3 =
ng£. 1 148), bagegcn — roie meydömr — nid)t ben 5ctTniliengefd)id)ten.

Dgl. aber nod) Di'gl. 91: ... ok er hon ospilt af mer und fie ift

von mir unverdorben.

Drittes Kapitel. Kebsroefen.

Fridla C;> frilla) ift ber allgemein üblid)c Hame für bie 3ei'

fc^läferin unb bebeutet 3unäd)ft ^iebc^en. Hm näd)ften biefem alt=
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norbi|d)en tDort jtef)t a\:)b. fridila (Beliebte, <lf}egattin'^). 3n öcn

(tööaliebern begegnet aud) öas entfpred)en6e ITTasfuHnum fridiU Bu^k,
(Beliebter. — 3n 6en 5Q"iiIi^"9^f^id)ten ijt /"W/Za öie ein3ige Be=

3eid)nung 6er Kebfe, toäFjrenö au^er()alb biefes Rat)mens nod) hijrgis-

kona un6 elja 3U bemerten jinb^). - (£s feien nur einige loenige Bci=

[piele für 6ie Derioenbung bes tDortes friUa gegeben:

Der Bauer Uni \\a{ bem übel beleumunbeten i)roIIeif feine n;od)tcr

Dertoeigert; ha fagt f^rolleif: skol hon J>a vera frilla min, ok er henni

pö fuUkosta Dann foll fie meine (Beliebte fein, und öiefe Bedingung

ijt no(^ immer gut genug für /ie {Vatnsb. 18,10). - Var pai talat

at Jiann myndi hidja hennar, eda taka hana frilhitaki <Es wurde
befproc^en, daß er um fie freien oder fie jur Kebfe nehmen würde
(5innb. 54, 5 f.). Der terminus technicus taka (komi) frillutaki finbet

jid) aud) fonft nod) : Vilju vit gera, hvdrt er ßü vill, einn eigu hana,

eda taklr pü hana frillutaki Wir beide wollen tun, was du willft,

magft du fie nun allein (= 3ur (EI)e) ^aben oder jur Kebfe nehmen
wollen (Di'gl. 65). — Var modir hennar hernumin, en sidan tekin

frillutaki 3l)re XTtutter war hiegsgefangen, aber fpäter jur Kebfe

genommen worden ((Eg. 56, 49). - IDeiter feien nod) folgenbe Belege

piv frilla genannt: Helga hei kona; hon kom üt nied Bergi ok var

frilla hans j^. l)ieß eine Srau; fie (am mit B. nac^ Jsland und

war feine Kebfe (Datnsb. 33, 9). — Porgrimr at Karnsd gat harn

vid frillu sinni, er Nereidr het, ok af ordum konu hans var harnit

üt borit 2"^. erzeugte mit feiner Kebfe, die U. ^ieß, ein Kind,

und auf die Reden feiner Srau l)in wurde das Kind ausgefegt

(Datnsb. 37,1). — 3orunn fagt 3U il)rem ITTanne ^ösfulb: Eigi mun
ek deila vid frillu p'ma, pä er pü hefir fliitt af Nöregi, p6tt hon

kynni eigi gödar nävistir . . . Jdß werde mic^ wirtlid} nic^t mit deiner

Kebfe ^erumftreiten, die du dir aus Itorwegen mitgebracht ^aft,

wenn fie aud) lein gutes Benelfmen l/ier jeigen follte . . . {Zaih.

13,15). — En fjessi kona het Gefjun en ßglkunga; hon hafdi verit

frilla Gauss Über diefe £rau l)ieß (B. die ^auberlundige; fie war

(B.'s Kebfe gewefen (Dropl. 175,6).

') TDeitcre german. Be3cid)nungen ber Kebfe bei U)einI)oIÖ, Die öcutjd)cn

5rauen MI 15 flnm. 1. Dgl. aud) öen flrtifcl „Bei|d)läfcrin" in Sdjraöcrs

Reallefiton.

2) Hur nj. 98, 23 fte!)t elJa in abtDcidjenöer Beöeutung: f7roöni) fommt

einft nad)ts 3U njal, öefjcn fn'lla fie toar, unö ruft: Stait pü upp ör binginum

frd elju minni ok gakk üt Ste^ auf aus dem Bett von meiner Rioatin und

tomm f)eraus! elja mufe f)ier offenbar Rioalin (aber oI}nc feinölid)cn Beigefdjmad)

beöeutcn; ogl. at)ö. ellij nebenbu^ler. Über öic (Ett)moIogic j. 5alt=2;orp s. v. Elte.
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Über Stellung unö Hnfei)en einer fnUa fjören roir in öen Sagas

Der|d)iebcne ITteinungen: Die (EF)efrau mar natürlid) meiftcns mefjr

ober minöer eiferfüd)tig auf bie frilla iljres ITtannes. Die ftol3e

unb temperamentDoUc 3orunn fonnte fid) mit ber fc^önen ITtel!or!a

gar nid)t oertragen; hh bciben Rioalinnen geraten einmal jogar

tätlid) aneinanber: HIs b\^ Sflaüin iljrer ^errin einft beim Hus=

fleiben betjilflid) ift, fd)Iägt \\\x 3orunn in plö^Iid) auflobernber (Eifer=

fud)t bie Strümpfe um bie (Dljren, roorauf ifjr ti'xt erbofte ITtelforfa,

nid)t faul, bie Sa\x\i auf hxt ITafe [e^t, [oba^ es Blut gibt. 3um
(BIü(f fommt ber fjausljerr J)ösfulb f)in3u unb trennt bie Streitenben

{Zai^. 13,29). Demgegenüber fd)eint Bergtf)ora, Hials 5^^"^ f^uf

f)robni), il)res ITtannes Kebfe, roenig eifer[üd)tig gemefen 3u [ein: tTjals

unb fjrobnijs uncljelidjer Sofjn f}ösfulb roirb 3u[ammen mit ben ^\\^'

lidjen Söfjnen er3ogen, unb als er öon tüdijc^en 5einben ermorbet roirb,

ift näd)ft feiner ITTutter ^robni) gerabe BergtI)ora bie, bie ifjre Sö^ne

am meiften 3ur Rad)e anfpornt (n|. 98, 28). ITtan oergIeid)e ba3u eine

StcUe ber 3Iias (^69 f.):

Hrjöaiov d' «'(>' £ji£<pv8 Meyrjg "AvtrjvoQog vlov,

ög QU vöd-og fikv erjv, nvxa d' EXQ£(pE öla Ssavü)

loa (pikoioi xsxEüai xaQi^ofiivri nöae'i öi.

Den p., des B. So^n, tötete TR.', er war jwar nur ein une^e'

lid)er Sof)n, öoc^ ^^jog i^n die göttliche Z^. gleich it)ren eigenen

Kindern, i^rem (Satten ju (Befallen.

5erner ift es nid)t oerrounberlid), ha^ ein ITTann mit bem, ber

feine tTodjter ^ux frilla Ijat, nidjt eben auf freunbfd)aftlid)ftem 5ufee ftcf)t,

aber es tommt aud) bas Gegenteil cor: En ßä var sem mest vinfengi

ßeira Ljotölfs ok Asgeirs raudfelds, pvi at Yngvildr fggrkinn var

frilla Ljotölfs Bber ju jener Seit beftanö gerade fel)r l)er^lic^e

Sreunöfd)aft ^wifd)en -C/. unö R. Rotmantel, roeilT). Wangenfc^ön
(H.'s tEodjter) ^j.'s (Beliebte mar (Süarfb. 19,58). - 3mmerl)in galt

bas tDort ambättarson (roörtl. IJTagösfo^n) als Deräd)tlid)e Be3ei^=

nungi). So fagt 3. B. ITtelforfa, fjösfulbs frilla, 3U ifjrem So^n

®Iaf : Tlic^t voill id), daß du länger ein Utagösfo^n genannt wirft

{Zqc^. 20,13). - Die ftol3e tEfjorgerb fagt 3U ifjrem Dater (Egil, als

ber fie mit eben biefem ®Iaf Pfau Derl)eiraten roill: Das ^abe ic^

öid^ reden Ifören, daß du mic^ von allen deinen Kindern am
meiften liebteft, aber je^t fc^einft du mir das jur Unwa^r^eit ju

machen, wenn du mic^ mit diefem Utagdsfo^n verheiraten willft,

') Dgl. öas perft|d)c IDort häräm-zädä, tnöctl. une^eli(^ <3eborener, bann

Schuft, ^alunfe.
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wenn er auc^ fc^ön und elegant ift (£aj;b. 23,7). Unb als jid) (Dlaf

fpätcr einen reid}en ^of anlegt unb fein Dater, inbem er mit Stol3

bem (Eintreiben ber 3aI]Ilofen f)erben 3ufd)aut, 3U [einer (Etjefrau 3orunn

bie Bemerfung mad^t, (DIafs Harne roerbe lange fortleben, ha erroibert

bie nod) immer (Eiferjüd)tige: Reic^ genug ift ja der TJtagösfo^n

öaju, daß fein Harne fange fortleben wird (24,16). — Das IDort

friUuson fjat bagegen in ben 5Q*^iliß"|ögas feine |old)e ftarf Der=

äd)tlid)e Bebeutung roie ambättarson ((tg. 9,25; Datnsb. 13,4).

3u bem Dortjin ertoäl^nten EDorte hijrgiskona (eigentlid) ^rau
des umhegten Planes, belegt 3. B. Hgt. I 327; IV 84) gcf)ört ber

flusbrurf hijyghskapr , roörtlid} Um^egfc^aft = die Brt und Weife

(ber ntobus), roie man fid) an oerborgenem (oerfd)Io|jenem ober oer=

borgenem) (Drte ßu einem Weibe] verhält, etroa Kontubinat. Das

EDort finbet fid) aud) im £}römunbar (n)dttr (= 5Iatb. I 411): Und
als fie (bie Horroeger) eine öeit lang dagewefen waren, da tam es

oft ju Begegnungen jwifc^en dem Sc^iffsl}errn und der Bauern^

tod)ter, und es gediel) weiter jz/ (Befpräc^en, Küffen und Umar^
mungen mit ^erßic^teit und 5ärtli(i)leit, und es folgte die BuS'

fül}rung des Beifc^lafens (. . . ok fi/fgäi framkvcemd hyrgisskaparj.

IDie hj/rgiskona die Srau des verborgenen (Drtes ift, fo

l)ei^t bas im Kontubinat ge3eugte Kinb hmngetinn ^eimlic^ geboren,

bas Sd)raber, Reall. 2 221 b ai. gf/dhaja im Verborgenen geboren

Dergleid)t. (Es feien nur menige, tt)pifd)e Belege aufgefül}rt: Hami
ätti tvä laungetna sonii, Hrijlic ok Hrafn ((Eg. 79,12). — Hann ätll

ser son, er Hröaldr het; kann var laungetinn (Hj. 77, 39). — Hann
vor madr mikill ok sterkr ok Iggniadr gödr; laimgetinn car Itaiin

(£iösD, 20, 5). — Hgskuldr hSt enn fjördi sonr Njdls; hann var laun-

gefinn (111,25,10). — Hann afti Fregdisi, dottur Eiriks raada laun-

getna ((Eir. 30,18) u. ä. m. Seltenere Husbrüde finb ßgborinn 3U ßh-,

(Ben. ßijjar JTTagd ((Eg. 56,32; (Ei)rb. Hnl). 2) unb fril/uhorinn (Dfgl.

51). — Der 6egenfa^ 3U laungetinn ift skUgetinn gefe^lic^ erzeugt,

(£arb. 26, 2; nj. 98, 27, Diga = 6l. 10,39), skn-getinn flar erjeugt

(Datnsb. 13,4). Dgl. xo^'üev frjd/sborinn frei geboren, edilhorinn

edelgeboren, odalborinn jum Befi^ geboren, arfhorinn erbgeboren.

Das Kontubinat roar eine fefte (Einrid)tung, l^atte bauernbcn Be=

ftanb unb ift im Prin3ip 3U unterfdjeiben öon bem flüd)tigen, oorüber^

ge{)enben £iebesDer{)äItnis, roenn aud) bie ©ren3en flie^enb finb. Das

(Eingel)en bes Kontubinats toirb (Eg. 7,9 mit lausabrullaup lofe ^oc^jeit

be3eid)nct: orendi er ßat kingat, at ek vil, at döttir /An fari heim

iued mir. ok mun ek nü gera til hennar Umsabrullaup Tttein Bn*
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liegen ijt, öa^ ic^ wünfc^e, daß deine ^oc^tev mit mir ^eimyef)t,

und ic^ werde mit ifyr loje ^oc^jeit t)alten. %ViX lausa- lieft man
in anbeten rjanbjci)riften f)ier lausungar- un6 skijndi- (<EiIe).

Der Husbrud für ein [oI(^es fejtes Konfubinatsoerljältnis i[t cin=

fad) lag (Ordnung, Verhältnis, (Bemeinjd)aft: Hyrningr ... redz

i Berufjgrä til lags vid Berti ok var med henni, par til er synir

hennar vgndudu um ^. . . . jog nac^ dem Berufjord jum Konfudinat

mit B. und war Bei i^r, bis iffre Söf}ne [ifym] deswegen Sd)wierig=

leiten bereiteten (©ulI=IE{)ör. 19, 22 f.).
- Hnftatt toie f)ier rääaz til

lags vid (konii) fann es aud) einfad) rädaz til med (konu) f)eifeen:

Pöra hell par hü eptir, ok rcedz sd madr til med henni, er Hallvardr

hei. Pau ättu son er Mar het. C^, behielt den i)of dort, und es

jog der T/Tann ^inju mit i^r, der ^. ^ieß. Sie Ratten einen So^n
namens Vtar ((Et)rb. 11,7). - Heben rädaz til lags |tel)t fylgja at

lagi: Honum fylgdi at lagi kona sü, er Sigridr het Jf^m folgte jum
Konlubinat eine £rau namens S. (Söftbr. 83). Der Husbrud fylgjulag

finbet fid) Bdrb. 10: Skeggi tök Helgu at ser ok hafdi vidhana fylgjulag

Sl. na^m ^. ju fic^ und lebte mit i^r im Konlubinat. - (Einige

ntale begegnet uns aud) bas IDort fylgja allein in biefem Sinne:

Pä var Älfdis gndud, er Sktitu hafdi fylgt ädr, ok Kolli hafdi ätt

ä Saudanesi Da war B. geftorben, die dem Sl. früher gefolgt war,

und die K. ßur <l^efrauj gehabt liatte (Rei)fb. 24, 92). ITTan hta&[it

\\m ben (Begenfa^ 3rr)ifd)en///%V/ (manni) unb eiga (konu). — IDäf)renb

in biefen Beifpielen bie Sxavi bem ITTanne „folgt", treffen roir ben um=

gefel)rten Husbrud in folgenben sroei 5äUen an: Var pat hratt ordat,

at Oläfr fylgdi Sigridi Bald wurde geredet, daß (D. der S. folgte,

b. I). fie verführte, roie benn h\t ^auptF)anbfd)rift fifldi (|. 0.) aufteile

Don fylgdi bietet (E}dD. 4). — Ljötölfr godi hafdi fylgt Yngvildi

fggrUnn, systur Porleifs Xj. war der T). Wangenfc^ön, der Sc^wefter

^}.'s, gefolgt (Porl. Cl). 116,19). IDie bas aufßufaffen ift, Ief)rt

Süorfb. 19, 57 f.: ... Pviat Yngvildr fggrkinn var frilla Ljötölfs. —

ITTan Dergleid)e F)ier3U bie ©loffe Byrges kona: fylgiu kona {TlqZ. IV

84 Hote 6). Sonft \\i fylgjukona = fylgja, ein u)eiblid)er (Benins, bem

HTenfd)en beigegeben unb it)m in rDid)tigen £ebensmomenten erfd)einenb.

- Spätere Husbrüde finb fylgikona (Sturl.) unb fylgimcer (Strengl.).

3n biefem 3ufammenl)ang mögen nod) einige Husbrüde genannt

roerben, bie fid) auf ben Konfubinat ober ein loferes X)erl)ältnis be3ief)en:

rekkja (Derbum, abgeleitet üon rekkja Bett): Pat sama kveld

rekdi Hgskuldr hjd henni Um felben Übend (nad)bem er bie fd)öne

Süaoin gefauft f)atte) ging ^. mit i^r ju Bett {Zaib. 1 2, 23). Dod)
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15,16 Ijei^t es: Bgskuldr svaf ]ija hnfifreyju sinni Jiverja voft, sfdan

liaun koni heim, en kann rmr fär vid frillu s}na ^. ferlief, feit er

^eimgcfommcn war, jede Uacfit bei feiner ^ausfrau; er war aber

fijbf {wövüid} wenig) ju feiner Kebfe. IDieberum loirö in öen ^öüamol

einmal gefagt (115): Fjolkunnigri konu skalt-a i fadmi sofa (Einem

jauberfunöigen Weibe follft du nidjt in den Brmen fd)lafen. —

Hud) samrekkja roirb gebraud)t: Pci segir kann, at kann . . . vill, at

Ingihjgrg, kona hans, sammrekki med honum sUka stund, sem homim

syniz Da fagt er (öer Berferter Björn), daß er will, daß J., feine

(Hris) £rau, mit i^m jufammen fc^lafe, fo oft es i^m beliebe (tCo. S.

(Bi'sl. 78). Kur3 3UDor finöet fid) folgenöer Husbrud:

leggja i rekkju hja ser (konii) : Settiz kann / bü manna . . . en

lagdi / rekkjur hja ser konur peira ok doetr ok hafdi vid hgnd ser

slika stund, sem honum sijndiz €r fe^te fid) auf die ^öfe der €eute . . .,

legte i^re £rauen und ^öc^ter ju fic^ ins Bett und bel)ielt fie jur

^and, folange es i^m beliebte (^ü. S. (5isl. 78). — Ilann lagdi i

rekkju hjä ser Alofu, döttur Skeggja u Yrjum (3!f)6rb. ^r. 5). — leggja

hja ser (konu) otjnc i rekkju finbet |id) f)eimstr. I 126,8, unb leggjaz

med konu zhh. 240, 6.

koma i sgmu rekkju ko7iu (Dat.): Klaufi ... strengdi pess heit,

at hann skgldi koma i sgmu rekkju Yngvildi fggrkinn an vilja

Ljöt()Ifs goda Kl legte ein (Belübde darauf ab, daß er mit I). in

dasfelbe Bett tommen follte ol)ne den Willen des (Boden tj. (iljrcs

£iebt)abers, Soarfb. 19,75).

HI)nIid)e IDenbungen begegnen aud) in ber Derbinbung mit sming

Bett^). En er pan kömu i sceing, Hallfredr ok Kolßnna. ... Bis

fie aber ins Bett tamen, ^. und K., ... (f}aUfr. 105,12). - Heldr

er sannara, at meiri svivirding gerir Jni Hauki, er fjü gengr i sgmu

sceing hja konu hans hvert sinn, er pm gistir par Wahrer ift es,

daß du dem ^. größere Schande ^ufügft, dadurch, daß du in das^

felbe Bett ge^ft neben feine £rau, jedesmal wenn du dort Buf'

enthalt mad)ft (^orft. Sib. 220,11). - 3n ber $prad)e ber 6rägäs

begegnet ber Husbrucf /ara % sceing hja konu (Kgb. § 155 = IT. (D.

XXII 47); bort aud) bie IDenbung hidja konu svefnis.

liggja hja (konu): Ok um kveldit mcelti hon: Pü skalt liggja i

') Der Unterjd)ie6 3tDijcf)en rekkja unö srping ift in öer Saga|prad}e, mcnn

id) rid)tig faeobad)tet l)abe, öer, öafe rekkja f)äufiger unö allgemeiner ift, sceing

toieöerum mit Dorliebe Dom (El)ebett gebrandet roirö. flu^eröem fd)tDanft aud)

öer ®cbraud) in öen cin3elnen Sagas: Die E^äoaröar S. oertoenöet 3. B. aus«

ncl^menö l)äufig scping, aud) in allgemeiner Bcöeutung.
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loipti hjä mer i nött ok vit tvau samati Und gegen Bbenö jprad}

jie ((BunnI)iI6 3u J}rut): 'Du jolljt in der Uad)t mit mit ^ujammen

in der Sd)laftammev liegen (Hj. 3,21). - Ef pü vill pat vita, ßä
lä ek hjd döttur pinni, ok pötti honuni pat illa Wenn du es denn

wiffen willjt, fo lag ic^ bei deiner €od)ter, und il}m (ifjrem tEugen6=

rDäd)ter) evjd)ien das übel (Hj. 87,29). - Pä kom Hallfreär par,

sem Kolfimia var i seli, ok lä Jjar hjä henni. Ok er Griss vissi petta,

Mar honum störilla Da tarn ij. dorthin, wo K. in der Sennhütte

war, und lag dort bei il)r. Und als (Bris (il)r ITTann) das erfuhr,

gefiel il)m das äußerft übel (Datnsö. 45, 3). — Pat cetla ek mer at

liggja hjä Kolfinnu; en ek lofa felqgum minum at hreyta sem ßeir

vilja. Par väru fleiri sei, ok er svä sagt , at hverr J)eira fengi ser

konu um nöttina J(^ neunte mir vor, neben K. ju liegen; meinen

(Befä^rten aber erlaube ic^, es ju galten, wie fie wollen. Dort

befanden jid) noc^ me^r Sennhütten, und es §eißt, daß fic^ jeder

von i^nen eine Srau für die Ilac^t verfc^affte (Jjallfr. 105, 10 ff.).

— Die Sl^öU ift Subjeft: Illa hefir Gudrun, döttir min, hrotit odd

af oflceti sinu ok legit hjä per 5um Unheil ^at meine ^o(^ter (5.

il}rem Stolj die Krone gebrochen und neben dir gelegen (Hj. 61, 14).

Hud) öie tranfitioc Konjtruftion liggja konu finöet fid) m 6en

5amiliengejd)id)ten einmal (CjösD. 23,57): Svä er nü mälavgxtr, at Ey-

jölfr vill herapik sqkum, Brandr, medpeim hcetti, at pm hafir legit Frid-

gerdi Isölfsdöttur Die Sac^e ift nun die, daß <E. dic^ vertlagen

will, Br., aus dem (Brunde, daß du £r. befd)lafen ^abeft. Ulan

fann fd)on an öer Hrt öiefer Stelle er!ennen, ha^ bie Konjtruftion

liggja konu 6er juriftifdjen tCerminoIogie angel)ört. tlun gebraud)t öie

(Brdgäs ^voar ben Husbrucf Hggja med konu (f)äufig im Sz\\a Qifjättr),

aber in ben aItnorrDegi[d)en (Befe^büdjern ift liggja konu fefjr f)äufig

gebraudjt (neben liggja med (unb hjä) konu). — Dicfe tranfitioe Reftion

Don liggja konu erüärt jid) roof)! baljer, ha'i^ üor bem Derbaljtamm

ein Präfij nad) befannter aItnorbijd)er £autregel ausgefallen ijt. ITTan

Dergleid)e bie angeljäd)jijd)e IDenbung forlicg(e)an wif neben Ijäu=

figerem gelicg(e)an, forlicg(e)an he, wid, mid. Bei Roeber, 5^Tnilie

bei b. Hngelj. S. 38 finbe id) ein 3itat aus HIfrebs (Beje^en: Gif be-

iveddodu fämne hie forlicgge . . . Wenn ein verlobtes lUädc^en fic^

befc^lafen läßt ...

liggja saman: Sidan för Asvardr at leita hennar ok fann pau

liggja i runni hcpdi saman Blsbald machte fic^ B. auf, nac^ i^v ju

fuc^en, und fand fie beide ((Bubrun unb Ijrapp) in einem Buf(^e

^ufammen liegend (Hj. 87, 22).
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(Enblid) jei nod) ein Husbrud aus 6er f^eimsfringla angefüljrt

(1 133,16): Ol: pegar var, sem eldshiti kva'tui i hgruti(/ haus ok vildi

pegar sawrmti hafa vid hana ä peiri nott Und fogleic^ war es, als

dringe ßeuersglut in feine ^aut, und er wollte fofort mit i^r die

Vereinigung jucken noc^ in öiejer llad)t. ITtan Dergleid)e Ijiermit

6ie oben criDäljnten IDenbungen rääaz fil (lags) med (vid) konu.

Von öer Kebfe ijt öie Dirne roof)! 3U unterjd)ei6en. 3n öen

islän6ifd)en 5öTniliengejd)id]ten fto^en roir nur einmal auf eine Be=

3eid)nung 5er ^ure, unb 6a F)an6elt es fid) be3eid)nenöer IDeifc um ein

fran3öfifd)es tetjnroort: Sfarpl)c6in niaIsfoI)n ruft 6er feifenöcn unb

öroI)en6en ^allger6 3U (Hj. 91,24): Ekki munu mega ord phi, fmat

pü ert annathvärt hornkerling eda püta Itic^ts werden deine Worte

ausrichten; denn du Bift eins von Beiden, ein altes WinfelweiB

oder eine ()ure. püta ijt entlehnt aus altfr3. }>ute (ügl. 5- S^i'^^'^f

£eI)nrD. 81). - Hnbcre, jpäter belegte Be3eid)nungen 3äl)It tOeinljoIb

Hltnorb. £eben 259 unb Dtfd}. Srauen ^ II 19 Hnm. 2 auf. - Das

Deräd)tlid)e IDort hornkerUng , eine Blte , die im Winfel l)odt, be=

gegnet in ber felben Saga nod) einmal (35,5).

Keine ein3ige auf ben (EI)ebrud) be3üglid)e Be3eid)nung finbet fid)

in ben 5«iTiili^Ti|agas. Hur in bem jungen Spes '^\\bXix, ber, an jid)

ben romanti|d)en Sagas nat) cerroaubt, ber ©rettia angeljängt ijt,

treffen roir ein jold)es IDort an ((Brett. 88,14): .. . ef kona vard ojtinhn-

II f pvi, at hon Jioradiz nndir bonda sinn . . . wenn eine £rau er-

wiejenermaßen i^rem lUanne die <E^e Brac^. Die pijraje höraz

nndir hfmda sinn ijt aud) ben altnorrDegijd)en (Deje^en geläufig unb he-

gegnet aud) in ber islänbijd)en 3onsb6f (ITTitte bes 13. 3l)ös.). —
Dod) finben jtd) bie IDörter hörr Bu^le unb hordomr dfyeBruc^ |d)on

in ben (Ebbaliebern (Dölufpd, £o!ajenna). ögl. aud) got. /jo/-s „^uoixög'^

uju). - Berid)tet roirb freilid) aud) in ben 5amili^ifagas red)t F)äufig

Don ef)ebred)erijd)en f^anblungen. Der Sagajtil aber, ber ja in mora=

Iijd)en Urteilen jo jc{)r 3urüdf)altenb ijt, meibet Husbrüde roie horaz ujtD.,

ba in it)nen, bie nid)t DoIfstümlid)e, Jonbern mef)r jurijtijdje Husbrüde

coaren, 3U Ieid)t ein IDerturteil ent[)alten jein mod)te. (Eine ti)pijd)e

negatioe Husbrudsroeije finben roir an folgenben beiben Stellen:

Hann var kvcentr ok hlHti Pjö eigi peiri einni saman (Er war BeweiBt,

Begnügte fic^ jedod) nic^t mit diefer einen (Dropl. 1 52, 30). - Hls

man bie EOitroe Droplaug lobt, jagt ein Sd)anbmaul: Svä mundi pd,

ef hon hefdi hönda sinn einhlitan gert So würde es fein, wenn fie

ficß an il}rem IJtanne f)ätte genügen laffen (ebb. 147, 7 ff.).
- ITTit

horaz undir Dergleid)e man folgenben flusbrud: l^vi at ek tok engan
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mann undir Gisla Denn ic^ fyielt [mir] feinen Xltann unter (= neben)

(5. (6isl. 9, 9). — Da uns Ijier nur bas $prad)lid)e interefjiert, tonnen

roir biejes Cl}ema l)iermit üerlaffen.

Dtertes Kapitel. S^^ouenraub unb (Entfü!)rung.

IDir rooUen nod) einmal an bas Kebsroejen anfnüpfen unb uns

mit einigen ben 5rauenraub betreffenben Husbrücfen befdjäftigen.

ITTeiftens raubte ober entfüfjrte man fid) ja ITTäbd)en unb S^^öuen, fei

es auf IDifinger3Ügen ober in 3slanb ober tlorroegen felbft, um |ie

als Sflaöinnen unb (Beliebte 3U I)aben ober fie als foldje rociter 3U

Derfaufen. Seljr t)iel feltener ereignete es fid), ho.^ man fid) auf bem

IDege bes Raubes feine (Etjegenoffin Derfd)affte, unb man barf

feinesroegs mit Berufung auf biefe roenigen S'äWt etroa oon einem 5ort=

leben ber alten 3nftitution bcr Raubelje reben. S^^^uenraub galt audj

burd)aus als fd)n)eres Derbred)en, nid)t nur bem 6efe^esparagrapl)en

nad), fonbern aud) in ben Rügen bes Dolfes, — 3m Solgenben orbne

\&\ bas ITtatcrial nid)t nad) fad)Iid)en, fonbern nad) fprad)Iid)en (Be=

fid)tspun!ten.

taka (ü, i) hrott (konu) eine £rau wegnehmen: Hann kvad konii

sina hrott tekna <Er er^ä^lte, feine Srau fei geraubt (Dropl. 158,19).

. . . en brüdrin ä hrott tekin aber die Braut geraubt (Rei)fb. 14,48).

— Geirr tök n hrott Sigridi naudga, ok föru sidan üt i höhn 0.

f)olte S. jwangsweife fort, und darauf fuhren fie hinaus nac^ ^.

(E^arb. 79, K. 25). — Ok tök padan i hrott Olofu ena vcenu naudga

ok at övilja fgdur hennar Kjaln. 4, 48. — Dies (taka konu naudga ä

hrott) ift ber iuriftifd)e Husbrud (3. B. (Erdg. Kgb. § 159 = H. ®.

XXII 57). Sidan ferr Porarinn ok tekr l hrott Steinvgru ör Timgti

an rädi Odds, fodur hennar Darauf mac^t fic^ Z^. auf und ^olt

St. fort aus €. gegen den Willen if)res Vater Q). (Korm. 32,10).

— Pä er Äshjgrn var ridinn tu Jungs um sumarit, hafdi Skidi tekit

i hrott meyna med rädi Porgerdar, mödur hennar Itac^dem B. im

Sommer aufs Z^ing geritten mar, l)atte Sf. das Utädc^en fort'

geholt mit dem Rate i^rer ItXutter Z^. ($innb. 3,19). — ok settu

vikingar at peim ok vildu rcena ßau ok taka i hrott Steingerdi und

da überfielen fie ((Dbj.) Wifinger und wollten fie berauben und

St. entführen (Korm. 51,10). — Peir töku ü hrott konur manna ok

hgfdu vid hgnd ser viku eda halfan manad ok foerdu sidan aptr peim,

er ättu Sie {bk beiben IDifinger unb Berferfer) raubten die ßrauen
der ^eute und l)ielten fie fic^ jur t)and eine Wo(^e oder einen
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t)albcn ütonat und führten fie dann if)ren Angehörigen wieder

ju (6rett. 19,4). 3n einem äl)nlid)en Sa^e wirb einfad) taka (ofjne

a hrott) gebraud)t: Mann tök doefr manna eda framdkonur ok hafdi

rid lignd m'r ngkkHra stund ok sendi .'^idan heim (Er naffm die d^öc^ter

oder weiölic^en Verwandten der €eute, ^ielt fie fic^ eine Seit lang

jur ^and und fc^icfte fie dann ^eim (f^do. 1). Huf öen in biejen

beiöen Beifpielen entfjaltenen Husbrucf liafa vid hgnd ser fliegen roir

in äl)nlid)cm 3u|ammenl)ang aud) fd)on oben (S. 152). — Er per ok

skyldra at soekja Svanlaugii, sijstur ßhia, er Eijdis jdrnsaxa ok pau

Stedjakolr föku i hrott or li'ibylum piniim Du wäreft auc^ me^r

verpflichtet, deine Sc^wefter Sv. ^eimju^olen , die (E. (Eifendolc^

und Bmbofi=Kol aus deinem ^auswefen geraubt Ratten {)X\. 1 19,34) ;

/ hrott fef)It I)ier in einer Reilje Don ^anöfdjriften. — (Einmal roirb

ber Husbrucf med valdi taka gebraud)t: Pvi sidr cetla ek ykkr arf-

horna, at mer er sagt, mödir ykkur vceri med valdi tekin ok hernumin

heim hgfd Um fo weniger ^alte ic^ euc^ beide für erbberechtigt,

als mir gefagt ift, eure TTtutter fei mit (Bewalt geraubt und als

Kriegsgefangene heimgeführt ((Eg. 9,28).

I}ier3U geljören bie Subftantioe brottaka{^.) unb konutak (nir.):

Ell vifj Xarfa skal koma fyrir heimsoknina ok hrottgku konunnar

med Über U.'s (Erfc^lagung foll fompenfieren die ^eimfuc^ung und

jugleic^ die €ntfü^rung der £rau (Rerjtb. 14, 89 f.). — ... telr

Kormakr Bersa hafa svikit sik i hrottgku Steingerdar K. meint, 3.

^abe i^n mit der £ortna^me St.'s verraten (Korm. 18,3). — Svi-

virdingar skulu jafnmikit mega, fjiirreita ok konutak Die Beleidi'

gungen follten gleic^ wiegen: Der Vermögensbetrug und der

£rauenraub (Bjarn. 20, 12).

nema ä hrott {konu): Bjgrn nam Pnru ä hrott ok hafdi heim

tned ser d Aurland Bj. na^m ^If. fort und fc^äffte fie mit fi(^ l)eim

nad) B. ((Eg. 32,4). nema d hrott aud) (Brdg. Kgb. § 159 = H. ®.

XXII 57. — nema allein: Ek nam konu ßessa, er her er hjä mer,

ok hefir margr madr eptir mer leitat Jc^ nal)m (= raubte) diefe

Srau, die hier bei mir ift, und fo mancher l}at nacf) mir gefahndet

(Hj. 87,37). — En Asdisi ... 7iam Ospakr OsrAfrsson, um pä sgk

sötti Ljötr Ospak til .sekdar Bber /?.... war von (D. geraubt worden;

wegen diefer Sacfje Ijatte X/'. (H.'s Bruber) den Q). in die Bc^t

gebradjt (£anbn. 170,32; ogl. Zaih. 50,3)').

flytja ä hrott {konu): ok het Pörny mödir hans, sü en sama, er

') Dgl. öle iuri|tijd]en flusörücfe im flngeljäd]j. wlf (nede) geniman, nyd-

nceman, nydnimuug u. ä. (Rööer, ü. 5a"ii[ie bei ö. flngelf. 75).
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Skiäi ßutti ä brott med övilja Ashjarnar
, fgdur hennar und i^re

IJtutter t)ie^ Zfy., die felde die St entführt f}atte gegen den Willen

i^res Vaters B. (5innb. 61,13). DorF)in (unter taka ä brott) fjalten

toir gelcjen, öa^ biefe (Entfüljrung öer tEfjorni) med rddi mödur hennar

ge|d)e{)en toar.

Den Husbrücfen taka (ä brott) unö nema {ä brott) ent|pred)en öic

IDörter hertekin unb hernumin (riegsgefangen: Die Sflaüin ITtclforfa

cr3äf)It: Ek var ßadan hertekin fimtän vetra ggmul J(^ wurde von

dort triegsgefangen fortgeführt, 15 Ja^re alt (tojb. 1 3, 26 ~ 21 , 55).

— . . . vitni, at Pöra hladhgnd, modir Asgerdar, var hertekin heiman

frä Pöris, brödur sins, ok annat sinni af Aurlandi frä Brynjölfs

. . . Seugnis, daß <C§. . . . von daheim aus [dem ^aufej i^res

Bruders Z^. triegsgefangen fortgeführt worden war, und jum
jweiten Utale von B. aus [dem ^aufej Br.'s ((Eg. 56,50). — Ek
var hertekin af Sncekolli Ljötssyni, ok hann ä bgrn pessi vid mer\

sidan rak hann mik frä ser naudga Jc^ war von Sn. triegsgeraubt

worden, und er l)at diefe Kinder mit mir; danach trieb er mid^

gewaltfam fort (Soarfb. 14,47). — Leifr kvez eigi kimna at gera

hertekna svä störcettada konu i ökunnu landi -T. meinte, er tonne

do(^ nic^t eine S^au aus fo angefef)ener £amilie in fremdem

^ande jur Kriegsgeraubten machen ((Eir. 19,13). — (Eine finite Der=

baiform biefes tDortes finbet fid) in bem 5ragment bcr älteren tEf)6rbar

Saga f}rebu (H. ®. XXVII 97): . . . en at pü hertakir sijstur mma
. . . als daß du meine Sc^wefter triegsgefangen fortfü^rft.

hernumin: Pvi sidr cetla ek ijkkr arfborna, ßviat mer er sagt

mödir ykkur med valdi tekin ok hernumin heim hgjd [hertekin v. 1.

für her7iumin] ((Eg, 9,28). — Var mödir Jiennar hernumin, en sidan

tekin frillutaki ((Eg. 56, 48). - 3n ben (Ebbaliebern begegnet b\z Bilbung

hernuma Kriegsgefangene ((Bubr. 1 7) neben bem ITtasfulinum hernumi

(Säfn. 8).
^

hafa ä brott (konu): Sglmundr sötti inn eptir konunni ok hafdi

hana d brott S. fuc^te drinnen na(^ dem tltädc^en und ^olte fie

fort (£iösü. 1,28. Dgl. f)eimsfr. I 91,10; 101,20).

hafa hendr ä konu ... ok var um roßtt, at peir skyldi hafa hendr

ä henni Pöru, ef peim vceri svä mikit um, at vardveitta kost hennar

und es wurde befproc^en, fie follten doc^ t)and an die Z^ora

legen, wenn i^nen fo viel daran gelegen wäre, über il)re ^age

ju verfügen (Rei)!b. 14, 37 f.). £)ier ergibt ber Sufammenfjang, ba^

hafa hendr ä in biejem $alle elliptijd) gebraud)t ift: ^and anlegen

und entführen. So ge[d)ief)t es benn aud) in ber 5olge ber f}anblung.
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hlaupaz ä brott me(t(konu): . . . at sä kvittr kom yßr, at Bjgrn

mijndi hafa hlaiipaz ä hrott meif l>6ru ok ekki at rädi framda hennar

. . . öafi das (Berückt auffam, Bf. würde mit ^f). auf und davon

gegangen fein, und jwar o^ne Suftimmung i^rer Verwandten

((Eg. 54,1).

$el)r Ijäufig — bejonbers in öen jüngeren Sagas - fef)rt bas ntotio

roiebcr, ^a^ ein Berferfer burd) bie £anbe 3iel]t unb Don ben £euten

geroaltfam bie nTäbd)en ober jungen Stauen auf eine 3eit lang für fid)

forbert ober bei abfd)Iägiger Hnttoort bem Bauern ben I)oImgang bietet.

tDir finb bereits oben auf einige 5äUe biejer Hrt gejtofeen. (Es möge

I)ier nod) folgenbes I}in3ugefügt roerben: Pötti mgnnum Jxit mikill

ösidr i landinu, at ütidaupsmenn eda berserkir skorudu d hölm ggfga

menn til fjär eda kvenna (Es jd)ien den teuten eine f(glimme

Unfitte im tande, daß Räuber oder Berferfer die vornehmen

Tftänner jum ^olmgang forderten wegen (Seid oder grauen (6rett.

19,2). — ... /wiat ßeir budu mgnnum naudung til kvenna eda

fjdr, ella budu ßeir til hölmggngu . . . weil fie den teuten Swang
antaten um grauen oder (Beld, oder ^um ^olmgang forderten

(Datsnb. 46, 1). - 3m übrigen fei nod) oerroiefen auf (Eg. 64,21 --

Üropl. 174,12; Diga=(BI. 4, 13ff.; (Bisl. 1,8; Soarfb. 7,32ff.; Slöam.

137,10.

nad)bem roir burd) bie Dorfüt)rung biefes ITTaterials ge3eigt t)aben,

ha^ rüir über ben Derfet)r ber beiben (Befd)Ied)ter aud) Dor ber (Ef)e

hwx&i h\t S^Tnilienfagas red)t gut unterrid)tet finb, gelangen roir nun 5u

ber Betrad)tung ber f)anblungen, bie ber (Ef)e unmittelbar oorausge^cn.

5ünftes Kapitel. Qeirat.

Da naturgemäß gerabe biefes für Kultur= unb Red)tsgefd)id)te

ber Dölfer fo rDid)tige Kapitel bereits ausfül)rlid) bargeftellt unb er-

läutert roorben ift, tann id) mid) I)ier Derl)ältnismäfeig fur3 faffen, inbem

id) Don üornl)erein auf folgenbe Sd)riften Dertoeife: K. ITIaurer, Der*

lefungen über altnorbifd}e Red)tsgefd)id)te II 473ff. (3um altn. (EI)e=

red)t). - K. tDeinl)olb, HItnorbifd)es £eben 238ff. - K. Kälunb,

„Giftermäl'- unb „^iCgteskap" in feiner Hbl)anblung Familielivet pä

Island i den farste sagaperiode (= flarb. 1870, 295ff.). - Uns foU

CS aud) {)ier loieber barauf anfommen, feft3uflellen, roas uns bie is=

länbiid)en 5aTniIiengefd)id)ten über f}eirat, Derlobung unb f}od)3eit bc=

rid)ten, ober Dielmel)r mit rDeld)en tüorten bas gefd)iel)t. (Es ift uns
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nid)t [o |cf)r barum 3U tun, eine Reilje oon einseinen termini technici

3U [ammeln unö 3u befpredjen — biefe grunölegenbe ^xh^xi ifl oon

IDeinfjoIb unb ITtaurer bereits geleiftet roorben — als üielmefjr barum,

3U 3eigen, roie fid) aud) f)ier roieberum bie Spradje ber 5oTniIi^TT=

gefd)id)ten gan3 bcftimmter tt)pifd)er Reberoenbungen bebient, h\t bei

gleid)en ober äf)nlid)en 6elegenl)eiten in gleid)er ober fefjr äf)nlid)er

5orm ftänbig roieberfeljren,

IDir betrad)ten 3unäd)jt einige allgemeine Husbrücfe für f)ei'

raten u. ä.

5ür ben Begriff //<^ verheiraten gibt es sroei einanber jeljr äljn=

X\i\z un3ufammenge[e^te IDörter, ndmlid) kvdngaz unb kvcenaz, roörtlid)

fi(^ öeroeiben, alfo nur oom ITtann gebraud)t. kvdngaz^) entfprid)t

in ber Suffifbilbung bem IDorte vingaz ffc^ befreunden, kvcenaz ift

ein gan3 geroöljnlidjes Denominatioum. 3u bead)ten ijt, ha'^ bas

beiben Derben 3ugrunbe liegenbe Subftantiü nid)t bas allgemeine

IDort für Srau, kona (= got. qino), ijt, fonbern kvcen (unb kvdn)

<C *kväniz = got. qens, bas bie befonberc Bebeutung <Z^efrau \\ai,

als Simplej nur in ber T)id)terfprad)e Dorfommt, aber nod) in jefjr

roenigen uned)ten {kvdnarmdl, kvdnarmundr) unb einigen ed)ten Kom=

pojita {kvdnfang, kvänboen, kvdnriki, kvdnlauss) Dorliegt. — Sic^ de'

weihen fagt man aud) in anberen Spradjen im Sinne öon jid) ver-

heiraten: Das rujj. zenitbsa ftefjt bem altnorb. kvcenaz aud) etijmo»

logifd) naf)e; gr. fivdoßai freien ift, falls man es mit Red)t 3U ywri

[teilt (ogl, altir. ww« (Ben. 3U &m Srau), in feiner Bebeutung etroas

abgeroidjen. Der Bebeutung nad) geijört aud) agf. (ge)tvifian unb

btfd). //(^ beweiben, ml)b. «<;/&ew e/'/z ZZ?e/^ nehmen, fid} mit einem

Weib abgeben f)ierl)er.

Demgegenüber ift es bemerfensroert, ha!^ bas HItnorbifd)e fein

entfpred)enbes IDort für bas $id)r)erl)eiraten bes IDeibes fennt: Die

angelfäd)fifd)e Spradje befi^t ein bem (ge)tvifian genau paralleles

ceorUan (3U ceorl = altnieberbtfd). kerl: altnorb. karl), bas ITtittcI=

I)od)beutfd) ftellt bem eben ertoäljnten unben ein mannen gegenüber,

im (Bried)ifd)en ergänsen fid) ya(.iElv unb ya/nslad^ai, öjivelv unb

ÖTivEG&ai, im Ruffifd)en entfprec^en fid) zenithsa unb vyjti za muzh^).

') Das flftio. kvdnga verheiraten ftnöet fid) einige ITTalc in öen altnortn.

Rcd)tsbüd)ern.

2) Dgl. oud) lat. m matrimonium ducere : in matrimonium duci. (Eigcn=

artig ift, öa^ öie Iatcinifd)e Spradje ein einfadies IDort (nubere) nur für bas

Sid)Derf)eiraten öcs IDeibes befi^t. ^reiHd) ift öiefe Bebeutung oon nubere crft

fehinöär, faQs es toirflid) /ic^ verhütten als 6runöbeöeutung fjat.

Kcauje: Die 5tau in 5et altisl Sptadie. 11
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Die altnoröifd)c $prad)c öagegcn I)at nid)ts öergleidjcn, Sie beji^t

aud) tein IDort für fic^ verheiraten, bas inöifferent jon)ot)l üom ITTann

roie Dom IDeib gcbraud)t toerben fönntc, roie 3. B. ötfd). sich ver-

heiraten, Vit. apsiivhti u. ä. 3n öiefcr tEatfadje bürfcn roir geroife

eine I)o{)e Hltertümlid}feit erbliden: Denn narf) alter Hnfd)auung tonnte

bas IDeib fid) eben nid)t felbft oerFjeiraten, jonbern tonnte nur Don

if}rem Dater ober fonftigem (Betoalttjaber Dcrgeben unb oon bem 5reier

geljeiratet roerben! HUerbings I}aben roir einen Husnafjmefall fejt3u=

ftellcn: Das tDort giptaz (Refl. 3U gipta vergeben, verheiraten) be=

beutet in ber Cat Ijäufig fi(^ verheiraten Don ber S^ou, unb 3rDQr

Don ber tDitroc; benn hk IDitroe l)atte nad) altnorbijd}em Redjt mit

über iljre tDieberoerljeiratung 3U beftimmen. IDenn in einigen roenigen

5ällen aud) oon inäbd)en ylptaz gebraudjt toirb, fo )i\ai bieje S^^^
xßo\)\ el^er paffioe als reflejioe Bebeutung. Diefe Unter|d)eibung ift

freilid) rein tljeoretifd): Dom aItnorbi|d]cn Stanbpunft aus fallen eben

in ben -z--%ox\mx{ reflejioe unb pajfioe Bebeutung DöUig 3ufammen.

3ebenfalls barf man ylptaz fdjroerlid) etroa mit lat. nubere, agf.

reorlian, rujj. vijjti za miizb uftD. in einer Kategorie unterbringen

ober bem kvängaz, kvcenaz als gleid)rDertig gegenüberftcllen '). (5an3

jingulär ift ber flusbrud £aib. 50,14: Engan tök Hrefna mann epfir

Kjartan Keinen XTtann naf)m ()r. nad) Kj.'s ^oöe. — Die äf)nlid)e

IDenbung (Bisl. 9, 9 besieljt jid) auf ein unef)elid)es Derf)ältnis (ügl.

S. 156f.): ... ßtn at ek tök engan mann undir Gisla, at Jjvi fylgdi

neinn mannlgstr denn i(^ ^ielt mir feinen TRann neben (bisli, joöaf}

daraus irgendwelche Schande gefolgt wäre. Da3U oerrDeijt 5- 3onsfon

auf Hgt. 1351. - Dgl. aud) nod) trf)or|t. Sib. 220,15: ok vcenti ek, at

eigifäirßü vitni til, at ek hafa ne eina manns konu tekit und ic^ wäfyne,

öu bringft (ein Zeugnis dafür bei, daf} id) irgend eines anderen

Weib genommen l)ätte. - IDir geben im Solg^nben eine fleine Hus=

rDaf)l tt)pifd)er Bcijpiele für bie Derroenbung oon kvänyaz unb kvcBuaz.

kvdnyaz: Hrütr kvängadiz ok fekk konu peirar, er ünnr het,

döttir Mardar gigju ^r. verheiratete fic^ und na^m die Srau, die

U. l)ief}, die Zo(^ter des ITtörd (Beige (£ajb. 19,33 ~ 20, 2).
-

Bärdr kvängadiz ok fekk hreidßrzkrar konu, er Astridr het {Zai^h.

25, 2). — A peim sQmum misserum kvängadiz Helgi ok fekk Odd-

laugar, systur Bessa Jm felben Ja^re verheiratete fic^ ^. und

na^m <D., die Sc^wefter B.'s (Branbtr. 184,20). — lijarni kvängadiz

ok fekk konu Jjeirar er Jiannveig het ok var döttir Porgeirs Eiriks-

sonar ör GuddgLum (Däpnf. 55,20ff.). — Pöndfr Mostrarskegg kvän-

') Beispiele für giplaz \. u. S. 168.
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gadiz i ein sinni ok fekk peirar konu, er Unnr het ((El)rb. 7, 6).
—

Porgrimr Jcvängadiz vestr i Di/rafjgrd ok fekk Pördisar Sürsdöttur

((Ei}rb. 1 2, 2). — GeUir Porkelsson kvängadiz; kann fekk Valgerdar,

döttur Porgils Arasonar af Reijkjanesi (£ajö. 78, 8). 3n allen biefen

Beifpiclen beobacEjten roir öic Derbinbung (N. N.) kvängadiz (. . . ok)

fekk (konu N. N.). — ... at mer vceri ä ßvi hugr at stadfesta räd

mitt ok kvängaz . . . daß mein Sinn öanac^ jtünöe, meine ^age

ju befeftigen und mid} ju verheiraten (£aj5. 43,1). — Er per sä

tu at stadfesta räd pitt ok koängaz Dir bietet fic^ die (belegen^eit,

deine ^age ju befeftigen und dic^ ju verheiraten ((Brett. 3, 1 2).
-

kvängaz I)at Tnand)mal fajt öie Bebeutung ^oc^^eit f)alten. En er

at Peiri stefnu kemr, pä var par veizla allveglig, er Egill kvängadiz

ßls er aber ju der (Einladung fam, gab es eine großartige [^od}'

^eitS']Seier , als fic^ <£. verheiratete ((Eg. 56, 11). — ... ä peiri

vikunni, er umh var lidin, er kann skyldi kvängaz at Pverä ... in

der eben verfloffenen Woc^e, in der er fic^ auf Z^v. verheiraten

follte (f)eib. 71,13f.). - 3m übrigen feien nur nod) roenige proben

gegeben: Arngrimr kvängadiz ok ätti Pördisi Bjarnar döttur (Diga=(BI.

20,5). — Njäll spurdi Skarphedin, ef kann vildi kvängaz (Hj. 25,11).

— Poßtti oss pat rädligast, at pü kvängadiz eptir pvi, sein pü niceltir

i fyrra sumar €s würde uns am ratfamften erf(feinen, daß du

di(^ verf)eiratetejt entfprec^end dem, was du im vorigen Sommer
fagteft {Za'^h. 45, 1 5). — Ok ekJci mun ek kvängaz i bräd, ef ek näi

eigi pessu rädl Und ic^ werde mic^ ni(^t fobald verheiraten, wenn

i(^ nic^t diefen [^eirats^jpian verwirflic^e [Zaih. 70, 1 3). — en

sidan kann kvängadiz, ättu pau Jöfridr tiu bgrn aber feit er fi(^

oerf}eiratet l)atte, Ratten er und J. je^n Kinder ((Eg. 79,12). -

En Vigfüss andadiz litlu s'idarr en hann kvängadiz Bber V. ftarb

bald, nachdem er jid} verheiratet ^atte (Diga = (BI. 5,18). - Hud)

beim n)ieberoerf)eiraten gebraudjt man einfad) kvängaz, fo in bem

DorI)in aus ^v\xb.l,6 3itierten Beifpiel. HI)nIi(i) (Brett. 70, 2: Pördr,

fadir peira, hafdi kvängaz i elli sinni J^r Vater ST^. ^atte fic^

in feinem Biter [wieder] verheiratet. Dgl. 5l6a^- 146, 8 f.

$eF}r f)äufig ift bas abieJtioifdje Partisipium Präteriti kvängadr.

U)ir begnügen uns mit ber Dorfüfjrung gan3 toeniger Beijpiele:

Yngvarr var madr kvängadr ok ätti döttur, er het Bera ((Eg. 20, 2).
—

Hann var kvängadr ok ätti son, er Lambi het ((Eg. 77,6). - Hann
var kvängadr ok ätti tvä sonu vid konu sinni (J)rafnf. 97, 1 5).

—
Hann var kvängadr madr ok ätti tvä sonu (Diga=(BI. 1,4). — Ospakr

var kvängadr; hann ätti son Pann, er Glümr het ((El)rb. 57,1). —
11*
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Porkell var krängadr madr; Porgerdr lief kona hans (£jösö. 18, 103). —
Hann rar kvangadr madr, ok het kona hans Hallhera (Hj. 57,2). —
llann var kvangadr madr, ok het Asfndr ko7ia ha^is (Rtvitb. 5,^). —
Hann var kvangadr madr, ok het kona hans Porhjgrg (Ret)t6. 23, 2).

— Atli var kvangadr; kona hans hH Aslaug ok var döttir Bryn-

jöJfs ens gamla (CF)orft. f)D. 4, 23). — Kraki var vel audigr madr
(ein fef}r reicher IJTann) ok kvangadr madr, ok het kona hans

Gudrun ((njorft. f}D. 6,6). - Hatin var ok kvangadr madr ok ätti

J)ä konu, er Porgerdr er nefiid . . . und I)atte die Srau, die 2"^.

genannt ijt (Rei)fö. 23, 7). — Eyvindr var heima med fedr shium,

en Sämr var kvangadr ok hjö i nordanverdum dalnum (E. mar JU
^aufe Bei feinem Vater, aber S. war verheiratet und wohnte im
nördlichen €ei{ des Zales (J)rafnf. 97,18). - f}elgi 3U feiner Srau:

Ek Pykkjumz vel kvangadr vera, ok cetla ek at unna ßessu, medan
okkarf l[f vinnz 3c^ dünte mid) gut verf)eiratet, und gedente, mid)

deffen ju freuen, folange unfer beider €eben wä^rt (ödpnf. 38,9).

ökvängadr: Ällir vdru ßeir ökvchigadir, sijnir Njäls Rlle waren
fie unverheiratet, die Sö^ne U/als (Hj. 25,10). - Hann var ungr

madr ok ökvängadr (5innb. 61, 24). - Statt bejjen aud)

kvanlauss: Gengu menn J)ä mjgk sleitum; söttu ßeir er kvän-

lausir vdru i hendr ßeim er kvängadir vdru Die €eute (auf 6er

Hmcrifa=(Ejpebition) gerieten in arge Streitigfeiten: Die, die ot)ne

Srauen waren, griffen die an, die verheiratet waren ((Eir. 44, 13 f.).

Die anbere f7anb|d)rift (A) Ijat ökvcentir—kvmitlr anjtatt kvdnlausir
—kvdngadir. — En pö skortir ßik einn hliit: at Jni ert kvanlauss

Bber dod) fe^U es dir an einem Punfte: daß du o^ne Srau bift

(Datnsö. 12, 1). — ... komum i Saurboe til Bersa, hann er kvanlauss

(Korm. 14,5).

kvanafz) ijt nid)t fo f)äufig lüie kvdngaz, roirö aber im übrigen

ätjnlid) gebraud)t roie biejes. Hann lagdi hng d Kolßnnu . . . en

Hallfredr vildi eigi kvcenaz (Er (I}aUfreb) warf ein Buge auf K. . .

.

aber ^. wollte fid) nic^t verheiraten ({^allfr. 87, 33). . . . at ßü
munf stadfesta rdd Jnft ok kvwnaz . , . daß du deine €age befeftigen

wirft und dic^ verheiraten (£ajb. 7, 3). - 3d) Derröeije nod) auf

Diga=(Bl. 5, 11; Ret)tb. 14, 9. - Hie ift mir in ben 5amilienge|(^id)ten

ber bei kvdngaz, roie roir fafjen, fo beliebte Hit^pus *hann kvo'ntiz

ok fekk konu . . . begegnet. Dagegen gibt es bei biefem üerbum audj

in ben Sa^riilienfagas aftioe ober tranfitioe Konftruftionen: Hoti veik

d vid Onund, at hon vildi kvcena Olaf, frwnda sinn ok vildi, at

hann Ikbcü Alfdisar ennar barreysku Sie wandte fic^ an ö. damit.
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da^ fie ifyven (Enfel <D. Derheiraten wolle, und wünfc^te, daß er

um ft. anhielte ((Brett. 10,2). — Hqfdu peir kvcentan kann ok lagt

tu fe med honum Sie Ratten if}n verheiratet und i^m (Belö jU'

gefc^offen (Sinnb. 69, 11).

kvcpntr genau roie kvängadr gebraudjt: Hmm var kvcentr madr

ok atti eina döttur, er Ingibjgrg het (Dropl. 144,11). — Hann var

vitr madr ok kvcentr oJc ätti döttur gjafvaxta ((Brett. 40,1). — Hann
var kvcentr madr, ok het Porgerdr kona hans (Banb. 27, 5). — Pat

vissa ek fyrir Iqngu, at ek var vel kvcentr, en pö vissa ek eigi, at

ek vceri svd vel kvcentr Das wußte ic^ läng/t, daß ic^ gut Öeweiöt

war, aber öennod) wußte ic^ nic^t, daß id) fo gut beweibt wäre

((Bfsl. 33,17). — Er ßcd bcedi, at ek em vel kvcentr, enda em ek henni

triir Beides ift der S^^^- ^<^b ^(^ Q^t beweibt bin, und daß ic^

i^r treu bin (Cljorft. Sfb. 220,16). — Hann var kvcentr ok hlitti pö

eigi peiri einni saman (Er war beweibt, begnügte fic^ j'edoc^ ni(^t

mit diefer alkin (Dropl. 152,30). — Den ein3igen Beleg für ökvcentr

f.
oben unter ökvängadr.

Unverheiratet oon 5i"ouen roirb burd) folgenbe IDörter aus=

gcbrüdt:

ögefin: Pau tqlndu lengi hätt; par kom, at hann spurdi, hvärt

hon vceri ögefin Sie fprac^en lange laut; da fam es, daß er fragte,

ob fie unvergeben wäre (Hj. 33, 8). - Asdis var ögefin okpöttt vera

enn hezti kvennkostr B. war unvergeben und galt als glänzende

Partie ((Brett. 13,9). — Hon var ögefin, vel at ser ok skgrungr

mikill Sie war noc^ unverheiratet, wo^lanftändig und eine tüchtige

Perfönlic^feit (Korm. 13, 25). — Hon var pä ögefin i annat sinn

Sie war damals (nad) iljrer Sdjeibung üon ^rut) abermals un-

vergeben (Hj. 18,1).

ögipt : . . . systr hans, pcer er ögiptir vdrn feine Sc^weftern, fo"

weit fie unverheiratet waren {Zaih. 5,1). — Pä taldi Pörarinn upp

konur pjcer, sem väru i Borgarfirdi ögiptar Da jaulte ^l). die grauen

auf, die im Borgfjord noc^ unvergeben waren {Xi\. 13,6).

mannlaiis entfpridjt bem üorljin angefüfjrten kvdnlauss: Pat

hyggjum ver, at pü verdir at sitja ngJchira vetr mannlaus, ef Jm
skalt hida Kjartans Wir deuten, du wirft noc^ einige Jai^re o^ne

Tltann fi^en muffen, wenn du auf Kj. warten follft {Zaib. 42, 9).

IDäljrenb roir mit Be3ug auf ben ITtann in ben S^Tnilienfagas

nur sroeimal einen HusbrudE für verheiraten (tranjitio) fanben {hvcena),

bagegen satjllofe Belege für fic^ verheiraten, ift bas Derljältnis in

Be3ug auf bie 5rau gerabe umgefeljrt: Dafe — aufeer bei einer IDitroe -
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nie gefagt toirb : fie Derf}ciratete fic^, ift bereits IjcrDorgef)oben toorben.

2<i^i roollen roir an J}anö einer flusroat)! Don Belegen 6ie ti}pif(i)en

DertDcnöungsarten Don gefa unö gipta (eine £rau) verheiraten fejt=

ftellen. Dod) 3UDor jeien nod) einige furse [prad)üerglei(i)en5e Be=

merfungen öaran gefnüpft.

Die docfiter einem Ittanne geben ift eine in öen meiften inbo*

gernianifdjen $prad)en gebräud)Iid)e HusbrudsrDeije für die Zoc^ter

mit einem ITtanne verheiraten, etroa altinb. du-, gr, ölSiofii, tat.

(i)i mainmon'uüu ober nuptuni) dare, tod)ar. ^-'); baneben rpirb ein

Kompofitum bes IDortes für gehen Derroanbt, roie 3. B. gr. rAÖidiofxi,

a\. pra-(/a, ruff. njdntb (ipf. njdavatb), lit. is^clufi^). (Ebenfo ijt ber

ted)nifd)e Husbrud im Hngel|äd)fi|d)en forgiefan. ITTan !ann alfo in

ber (EFjeorie aud) in bem altn. gefa ein älteres Kompofitum mit Iaut=

gefe^lid)em $d)rDunb bes Dortonigen präfijes anneFjmen. - gipta Ijat

man als Denominatiüum 3U gipt
(f.) (Bade auf3ufaffen, iDomit got.

fragifts Verleihung, Verlobung 3U üergleid)en ift. gipfa alfo genau

überfe^t jur (Babe machen. — (Es braud)t !aum befonbers erroäfjnt

3u roerben, ha)^ in biefer Husbrucfsroeife vergeben, jur (Babe machen

fid) beutlid) bie unfelbftänbige Stellung bes IDeibes roiberfpiegelt.

(Ein Bebeutungsunterfd)ieb 3tDifd)en gefa unb gipta liegt nur in=

fofern oor, als gipta nie geben in allgemeinem Sinne bebeutet, fonbern

ausnal)mslos (eine £rau) verheiraten. 3m übrigen unterfd}eibet fid)

gefa in biefer prägnanten Bebeutung oon gipta im (Bebraud) nid)t,

foroeit id) bas aus bem ITTaterial ber 3slänbergefd)id)ten tjabe be=

obad)ten fönnen. Hud) in ben (Ebbaliebern fungieren gefa unb gipta

in biefer Bebeutung als Srjnonrjme. EDir rocrben besljalb im 5ol=

genben beibe IDörter nid)t ftreng oon einanber trennen, 3umal bie

l}anbfd)riftlid)e Überlieferung ber (Quellen l)äufig 3rDifd)en beiben fd)ir)anft.

Pä gipti hann Eagnhildi, döttur ,sina, Ärnßnni jarli ((Eg. 59,5).

— Pf'f gipti hann Pöriinni hyrnu, duttiir .sina, Helga enum magra

{Zaih. 3,1). — Ottarr gipti Valgerdi, döttur sina, stafhylzhim manni

(Datnsb. 41,1 1). — Flosi gipti pä Kdra Hildigunni , hrödurdöttur

sina, er Ugskuldr Ilvifanessgodi hafdi ätta (. , . die f). . . . gehabt

') soniäp länt em {1. Sg. Konj.) k/^pre ne cu. älyek yäsluR täkc iii Wenn
ic^ did) dem einen König gebe, werden die anderen meine feinde werden,

jagt König niaticnbrajena 3U jciner 3:od)ter Df]aöra ((Eodjar. Spradjrefte Ijgg.

Don Sieg u. Sicgiing, Hr. 6a 3).

^) 3n allen öiejen Kompofita fommt im bejonöeren öas 5ort9ef'cn öcs

nTQÖdjens aus öem fjaufe iljrcs bisljerigen rUunöroarts 3um flusörud; ogl. d. Ejcr»

mann, IL®, (b. 10.1918, 221; ID. Sd^ulse, K5. 40,401 fl. 6.
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^atte Hj. 1 59, 9). — En um vdrit gipti Sigurdr jarl Gilla jarli

Nereiäi, systur sina (Hj. 89,31). — Ketill flatnefr giptl Audi, döttur

sma, Ölafi hvita ((Eprb. 1 , 8). flfjnlidje Beijpiele begegnen [ef)r tjäufig.

Das Datioobjeft fann audj - freilid) feltener — feljlen: Par gipti

hon Grö, döttur Porsteins rauds {Zaib. 4,9 '-^ 11). —
; . . ßviat honum

var hiigr ä at gipta hana (Itj. 9,10). — Eitt haust gipti döttur sina

büaudi i 0xnafelli (Diga = (5l. 20,24). — En doetr hans skulu ßar

upp foedaZj til ßess er ek gipti ßccr ((Eg. 26, 9).

(Ottarr) kvaz heldr vilja gefa honum Jconuna med soemd, en hann

fifldi hana med vanvirdu (Datnsb. 37, 12). — Avalda var litit um
ßat ok vildi gipta honum döttur sina (f}allfr. 87, 32). 3n biefen

beiben 5äUen ftcFjt bas gefe^Iidje gefa (gipta) bem ungefe^Iidjen

£iebesDerf)äItnis gegenüber.

ITTitunter entf}ält gefa, auf sroei oerjdjiebene ©bjeÜe be3ogen, bk
3rDei Bcbeutungcn jur betrat geben und übergeben gleid)3eitig:

Honum vil ek ok gefa konu mina ok son minn til uppfmzlu ((Eg. 9,11).

— Ek mim gefa ßer til Gudrünu, döttur mina, okfeit allt {Yi\. 64,3).

Hufeerorbentlid) I}äufig ift bk Dermenbung bes paffiöen parti=

3ipiums grfin unb gipt, cntoeber mit 3ugefügtem Datioobjeft ober ah^'

folut. Hud) fjierfür roerben gan3 roenige Proben genügen:

lUit Datioobjeft: ok var hon gipt man?ii (Hj. 13, 8). — Gudridr . .

.

var tnanni geßn [gipt S] (©isl. 37, 9). — Porhjorg . . . var gipt vestr

i Vatnsfjgrd Asgeiri Knattarsijni {ZOi'^b. 31,3). — Bergpöra Oläfs-

döttir var gipt vestr i Djüpafjgrd Pörhalli goda {Za^b. 31, 6). — Hon
var gipt Steingrimi i Sigluvik (Diga=(5I. 5, 15 f.). — Jöreid het döttir

ßeira, er geßn var Sidu-Halli (Dropl. 144,16). — Ek var ung gefin

Njäli (tlj. 129,17). - (Dft fefjren Stellen folgenber Hrt u)ieber: Ari,

sonr Porkels sürdoels, hidr hennar, ok var hon honum geßn [gipt S]

medmiklufe /?,, der So^n Z^.s, wirbt um fie, und fie wurde i^m

mit viel (But gegeben ((Bi'sl. 1,4). — Hennar bad Ormr . . ., olc var

hon gefin honum {Za][b. 78, 5). — Hennar bad Pidrandi, ok var hon

honum gefin (Dropl. 144, 8). — (Eine (Belbljeirat toirb burd) bie IDenbung

geßn (gipt) til fjär ober til penninga ausgebrüht: Hon var gefin til

fjär Birni ok unni hon honum ekki mikit Sie war dem Bj. um des

(Beides willen gegeben worden, und fie liebte if}n nic^t fe^r

(Hj. 148,7). - Hafdi Pördis verit gipt Atla til fjär (fjdö. 40). -

Hafdi hon verit geßn honum til fjär ((Brett. 87,1). (Benau fo tCljörb.

E)r. 26. — Vigdis var meir gefin til fjär en brautargengis (. . . als

ju i^rer Sic^erftellung Za^b. 11,4). — Hann var hrymdr mjgk, ok

var hon til fjär geßn (Er war fe^r gebrechlich ufw. (Dropl. 1 53, 2).
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— en Porvardr var UtUmenni, ok var hon mJQk gefin til fjär

((Broenl, 53,26)0- — - - • ok var hon gipt til penninga honum Hrafni

(®gm. = 3sl. Sornf. 1 96,25).

®I}ne DatiDobjett: ok vist cetla ek ydr til ßess hetr feMa, at

ph vcerid dcetr fodur ijdvars ok vcerid giptar und gewiß ^alte ic^

aucf für öeffer öaju gefc^affen, daß il)r Z'öd)tev eures Vaters

wäret und wäret verheiratet worden, jagt ^l)orgerb 3u iljren SöFjnen

(£ajö. 53, 6). — Eda ern Jhtv eigi giptar? Sind fie denn noc^ nic^t

verheiratet? (Banbam. 48,7). — I^äuftg jinb Husbrücfc folgenöer Hrt:

Björn kvaz ßat htjggja, at döttir hans mundi eigi vera hetr gipt

Bj. fagte, er meine, feine ^oc^ter tonnte gar nid)t beffer ver-

f}eiratet fein (£aj6. 9,16). — Vist hygg ek pik vel gefna (Bewiß

t)alte id) did) für gut verl)eiratet (tjosD. 1 3, 70). - ok JMti sü hetr

gefin, er Porgrimr aiti und es galt die als beffer verheiratet, die

((Dbj.) 2"^. ^öV/e (Diga=©I. 1 1 , 83). — ok sü kona pykki mer vel gipt

[gefin V], er honnm er gipt {Zai^h. 70,19). — Sü kona er vel gefin,

er honnm er (£|ösü. 12,23). — ok honum pötti döttir sin vel gipt

((Eg. 9,21). — Eigi cetla ek, at gnnur kona se hetr gefin {gipt v. L]

en ek (Süarfb. 22, 28). — ok er sü kona illa gipt [gefin v. 1.], er Jm
att (Hj. 11,14). — ok enn gerr veit ek nn, hversn ek en gefin Und
noc^ genauer weiß ic^ nun, wie ic^ verl)eiratet bin (Bjarn. 24,18).

(Es fei nod) ein 5^^ angefütjrt, \v^ bem gipt ironijd) gebraud}t

ift. Die jd)öne Steingerb ift üon IDifingern geraubt; '\\x £ieb{}aber

Kormaf fd)rDimmt nacbts 3u|ammen mit jeinem Bruber Ijeimlid) an

bas IDifingerjdjiff Ijeran, um jie 3U befreien: Steingerdr var i hjpt-

ingu ok gipt manni St. war auf dem (Dberdecf und einem TTtanne

'vergeben (Korm. 53,20); biejer (Befelle roirb gleid) barauf \\[X Bräu^

tigam' (hrüdgumi) genannt.

gipta (konu) frä ehm. bebeutet eine £rau verheiraten und fie

dadurch einem anderen Bewerber ent^ie^en: Pess hid ek, at pü
lätir eigi gipta kann frä mer Darum bitf ic^ di(^, daß du mir

das Utäddjen nid)t weggeben läßt (Diga=(5I. 14,48).

giptaz fic^ verl)eiraten roirb, roie |d)on bemerft, meijt Don einer

jd)on einmal oerl^eirateten %xQ^x gebraud)t, 3. B. Litln sidarr giptiz

Pördis Berki enum digra Bald darauf (nadj bem Cobe ifjres erften

ntannes) verheiratete ZI). fi(^ mit B. ((Erjrb. 12, 5). - Ok med

fr<fmda sinna rädi veikz hon eigi undan pessutn rüdahag, ok giptiz

I^orgerdr Herjölfi Und mit 3uftimmung il)rer (Befippen lel)nte fie

(bie XDitroe) die (jeirat nid)t ab, und ffoj verl)eiratete fid) ZI).

') Das DatiDobjeft honum \i\\\i in ötcjen örei legten Bci|ptelcn nur öu^crlid).
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77??/ ^. (£aj6. 7, 37). — ... ok giptiz hon Valgardi ein rääi allra

frcenda sinna und fie (öic gefd)ic6enc Unn) verheiratete fic^ mit V.

o^ne die Sujtimmung aller i^rer (Befippen {R\. 25, 4). Dgl. roeiter

nod) £ajö. 20,13; 42,8; 60,11; Ret)fb. 30,95; Cf)ör6. Jjr. 49. - Don

unüerf)eiratcten ITTä6d)en roirö bas IDort in 6en 3slän6er|agas, tocnn

id) red)t fcl)e, nur ßtoeimal gebraudjt: ... kvaz füsari, at giptaz

Bolla l sinni sveit en okunnum manni hngra i hrott (^l/oröis) er^

Härte, fie wolle fic^ lieber mit B. in i^rem (yeimatsgau ver-

heiraten als mit einem unbelannten JJtanne weiter fort (£aj5.

70,20). — Pat er oerit eitt til . . ., ef pü vill eigi giptaz, at ßä mim
ek engan kost ä gera Das allein genügt, wenn du öic^ ni(^t ver=

heiraten willjt, daß ic^ gar nic^t erjt Bedingungen ftelle (Hj. 97, 8).

— Irtan bead)te, ha^ niemals gefaz in bicfem Sinne begegnet.

Das Derbalabftra!tum gipting ift in öen 5aTniIicngc|d)id|ten feiten:

Sptjrr jQkull eptir um gipting hennar J[. erfunöigt fic^ nac^ ifyrer

Verheiratung (Sinnb. 56,2).

Das in öen Sagas allgemein gebräuci)lid)e , öem öerbum gefa

entfpred)en5e Subjtantiü ift nielmeljr gjaford, beffen sroeites Kompo=

fitionsglieb in eiginord, bönord, metord, godord, legord, vitord u. a.

ir»ieber!et)rt unb etijmologifd) toof)I 3U rerda getjört. — gjaford be=

beutet die Vergebung bes ITTäbdjens; es ift bas (Begenftüd 3U bem

balb 3U befpred)enben tDorte kvänfang: Gjaford ift üom Stanbpunft

bes ITTäbd)ens ober beren IKunbrüalts aus gefeF)en, kvänfang 00m Stanb=

punft bes ntannes aus. Die Beifpiele roerben bas beutlid) 3eigen:

(Egil rebet feiner tEod)ter tEfjorgerb 3U, ®Iafs IDerbung an3u=

nef)mcn: En svä Uz oss, sem slikiim mdliim se vel feit at svara, pvi

at petta gjaford er ggfngt (Es fc^eint uns aber, daß es lei(^t fei,

auf folc^es Bngebot ju antworten, weil die ^eirat Dornef}m ift

{Zai^i. 23,6). Hn ber paraUelftcUe ber (Eigia (78,4) Ijeifet es: Egill

kunni gll deili d Oläfi ok vissi, at pat gjaford var ggfugt, ok fyrir

pvi var Porgerdr gipt Oläfi (£. fannte alle Ver^ältniffe (D.'s und
wußte, daß diefe ijeirat vornehm war; deswegen wurde ZI), dem
Q). gegeben. — Bolli fekk Sigrldi gjaford gofugt B. verf(Raffte der

S. eine vornehme ^eirat {Zaih, 88,9). — Vil ek ekki sampykki par

tu gefa, at gefa mödur mina gqfga lausingjanum eptir gQfugt gjaford

Jc^ will meine Suftimmung ni(i)t daju geben, meine vornehme
JJtutter dem £reigelaffenen ju geben nac^ i^rer vornehmen ^eirat

(DaIIa=£i. 1,36 ff.).
— ok vissi hon, at hann var mesti merkismadr

ok pat gjaford var allgott und fie wußte, daß er ein bedeutender

Ittann und die tjeirat fe§r gut war ((Eg. 9,16). - . . . en kvad
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hana göds gjafords venia und fagte, fie fei einer guten ^eirat

wert ((Eir. 50, 1). — ••• ff hon Jurtti per svd Hüls gjafords verd

wenn fie dir einer fo geringen (yeirat wert fc^iene ((Eir. 1 2, 1 5).
-

. . . at /)H fair mer pat gjaj'ord, af mir [njlclä jafnt vid petta Daß
du mir eine folc^e ^eirat üerfd)affft, die mir öiefer gleichwertig

fc^eint (6isl. 30,19). — . . . fwiat ek iioenti mer eigi framarr gjafords

en pviliks Denn ic^ tann mir feine beffere ^eirat öenten als eine

jold)e (?[I)ör6. ^r. 49). — Er fjat mik'dl Jiarmr, er [mlih kona skal

hafa svd üskgruligf gjaford (£s ift das fe^r ju Beflagen, daß eine

folc^e S^^^ ^^^^ /^ wenig hervorragende ^eirat l)aben foll {Z^^^.

15,25). — (Iljorlaug fagt 3U (Beirlaug: Heß ek engan hlut til jafns

vid pik nema gjaford 3n nid)ts tann id) mid) dir gleic^ fteilen

außer in der Ijeirat (tjösü. 13,69). tCI). meint, \)c\x ITTann fei öem

IHanne öer (B. ebenbürtig. — 3n allen biefen 5äUen Ijat gjaford faft

ben tonfreten Sinn TRann, gerabc |o roie kvänfang oft faft bie Be=

beutung Srau f)at (f. u.). — Hnbere Beifpielc finb: Verda mwtti per

ok styrkr at manninum, ef Jni efldir hann med mcegdiim ok gjafordi

dötfur pinnar Dir fönnte der Utann auc^ eine reifte Stü^e fein,

wenn du if)n durc^ Verfc^wägerung und die ijeirat deiner ^oc^ter

ftärfteft (Datnsb. 5, 12). — Jlrar HI cetlar Jjü um gjaford doftur

pjinnar, ff pü rill eigi gipfa si/ni Illuga svarfa? Wo^in denfft du

denn mit der ^eirat deiner Zod)ter, wenn du fie nid)t einmal dem

So^ne J.'s des Sc^warjen geben willft? (®unnl. 16,17). - Eigi

mundi fjessi gjafordi svä skjött rädit hafa verit , ef el: hefda petta

vititt Xlid)t märe über diefe ^eirat fo fc^nell entfd)ieden worden,

wenn id) das gewußt f}ätte (fjoensn. 18,3). - Hann spgrr nü gjaford

Gudriinar ok hrä ser ekki um Jjat <Er erfährt nun (5. 's Verheiratung

und war darüber nic^t betroffen (£aj6. 44, 3). — Spiirdi Sigtif/ nü

gjaford sitt ok let ser fätt um finnaz S. erfulfr nun i^re Verheiratung

und äußerte fic^ unzufrieden darüber (^arb. 5, K. 3). — A pingi

um sumarit var talat um gjaford Helgu ftuf dem ^^ing im Sommer
wurde über Ijelgas Verheiratung gefprod)en (5Iöam. 156,3). —
ok mun ek nita pessu gjafordi und ic^ werde diefe ^eirat ab-

ferlagen (5löam. 134,7).

gjaford ift fein iuriftifd)er terminus; roenigftcns begegnet er roeber

in ber (Brägäs nod} in ben altnorroegifdjen ®efe^en.

tDäf)ren6 bie oben befprod)enen IDörter kvängaz unb kvcenaz ben

generellen Begriff ficß beweiben roiebergeben, oljne bie J}eirat näljer

3U fpeßialifieren - man benfe an EDenbungen roie hann var kvängadr

(madr) — , mufj bei bem Husbrucf fä kann ftets bie betreffenbe 5fau
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näf)er ci)arafterificrt roerbcn, meift burd) ttennung if)rcs Itamens ober

Be3ugna^mc auf bic 3UDor (Benannte, mitunter aud) nur burd) ein be=

3eid)nenbes Httribut ober burd) ein fenn3eid)nenbes IDort anjtelle

bes allgemeinen lOortes Srau.

5ür biefen 3U)eiten 5oU greife id) folgenbe Proben I)eraus: en

J)vi at eins er Kjartani fullhodit, ef kann fcer göda konu aber nur

dann ijt Kj.'s Bnfprüc^en genügt, wenn er eine tüchtige Srau
befommt {Z(y^. 42,6). Übrigens enttjält biejer Sa^ eine ft)nta!tifd)e

ITTerfiDürbigfeit, inbem I)ier fä ben HftufatiD regiert, rDät)renb jonjt

bei bie[em Derbum in ber prägnanten Bebeutung heiraten ber (Benetio

|tel)t, ber root)! nad) Hrt bes (BenetiDS in ber Derbinbung hidja konu

3u beurteilen ift. Der Hffufatiü in unferem Beifpiel ijt eine Seltcnf)eit;

er finbct \\i\ 3. B. no(^ (Bisl. 5, 2. — Uni kvad kann eigi mundu

skaphjndi til ßess eiga, at fd gödrcir konu U. jagte, er (f)rolIeif)

würde nic^t den d^arafter öaju ^aben, um eine tüchtige Srau ju

befommen (Datnsb. 18,10). — ... pött pü hefir fengit ambättar

obwohl du [nur] eine SHavin geheiratet ^aft ((Eg. 56, 52).

Bei ber Befpred)ung Don kvängaz füf)rten roir bereits eine Hn3af)I

oon Beifpielen an, in benen jid) bie Derbinbung fanb: kann kvän-

gadiz ok fekk (konu) .... ITTit kann kvängadiz rourbe babei gan3

allgemein bie ^atjad)e angegeben, ta^ er jid) üerf)eiratete, mit ok

fekk . . . tDurbe bie I}eirat inbioibualifiert. — 3m übrigen fül)re id)

aus ber erbrüdenben Stoffülle nur roenigc ti)pifd)e Beifpiele an: Pann

vetr bad Geirr, sonr Ketils, Pörunnar, döttur Skallagrims; ok var

pat at rädi gort; fekk Geirr Pörunnar Jn öiefem Winter warb
(5. . . . um C^. . . ., und dies fam auc^ jur Busfü^rung; (5. er--

^ielt d{). ((Eg. 39,4). — Grimr Kveldülfsson bad Beru til handa ser,

ok var pjat at rädi ggrt. Fekk Grimr Bern pann vetr (5r. . . . warb

für fic^ um B., und es wurde dies jur Husfü^rung gebracht; <3r.

erhielt B. ((Eg. 20,3). — ok bad kann Drojjlaugar ok fekk hennar

(Dropl. 149,14). — För pat pjä fram, at Eijvindr fekk Sigridi (Es

fam dies ju/tande, daß <l. S. befam (CEg. 22, 37). $ef)r beliebt finb

Husbrüde oon folgenbem tEi)pus: Hann fekk peirar konu, er Hildr

het, döttir Eyvindar sgrkvis (^allfr. 85,31). — Pat sania vär . . . fekk

Kolr Porgerdar, döttur Porsteins raiids {Zaicb. 5,10). — Pami vetr

fekk Porfinnr Sceunnar, döttur Skallagrims ((Eg. 56,16). — Hann fekk

Hallfridar Porkels döttur ens häva frä Mffvatni (Diga=(BI. 5,13). —

Broddhelgl fekk Hollu Lijtingsdöttur, systur peira broedra (Ddpnf.

28, 8). — Hrafnkell fekk Oddbjargar, Skjgldölfs döttur ör Laxärdal

(f}rafn!. 96,14). - Sd)liefelid) jeicn nod) folgenbe Beifpiele gegeben:
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Hann haud mSr, af kann vildi mcegjaz vid Jnk ok fä döttur pinnar . . .

(fr entbot mir, daß er fic^ mit dir aer/c^wägern und deine (loc^ter

heiraten wollte (Banb, 48, 18). — Skarphedinn fekk Pörhildar ok var

fiö ristiDH med fgdur sinum Sf. heiratete 2"^., ößeö aber öoc^ bei

/einem Vater wohnen (tTj. 25,11 --^ 12)0- — Hann fekk Gjaflaugar,

döttur jarlsy ok fbr sidan ansfan um Kjgl (Er heiratete (Bj., die

(Tochter des Jarls, und jog dann weftwärts über das Kjölgebirge

((Ji}rb, 2,1). — Gunnhildr, kona min, er döttir Bjarnar ok Älofar,

Jjeirar konu, er Björn hafdi Iggfengit Tfteine ^raw (5. ift die ^oc^ter

3/\'s und ß/s, der £rau, die BJ. gefe^lic^ geheiratet ^atte ((Eg. 56,47).

Dieje Beifpiele roerben genügen. (Es fei nod) bemerft, haÜ^ fä
konu fein eigentlid)er terminus technicus 6es J)eirats3eremonieIIs ift,

fonbern getDiffermafeen nur beffen (Enbergebnis 3ufammenfa^t.

Das bem oerbalen Husbrutf fä konu entfpredjenbe Subftantio ift

kvänfang (ntr.). (Es ift f)ierbei 3U bcadjten, ha'i^ fid) in biefem Korn-

pofitum bas alte IDort für (Ehefrau, *kva)ii erljalten Ijat, roätjrenb in

/'(/ konu bas allgemeine IDort für Srau bafür eingetreten ift. — Hurf)

I)ier fd)eint es mir 3CDecflos, fämtlidje Belege bes überaus l)äufig an=

gecoanbten IDortes 3U geben. 36:\ orbne bie folgenbe Husroal)! 3unäd)ft

nad) ben mit kvänfang oerbunbenen Derben.

aßa ser kvänfangs, toörtlic^ etcoa fic^ einer ^eirat bemächtigen

(3U afl Kraft): Sijndiz mer ßat rää, at pü . . . aßndir per kvänfangs

pess ens sama, sem J)ä var ord ä komit <E$ fc^iene mir rätlic^, daß

du dir eben jene ^eirat verfc^affteft, von der damals die Hede

war {Zaib. 68,4). — Porhjgrn aflar ser kvänfang {JLv. S. (Bi'sl. 82,5).

fä (ser) kvänfang (eine figura etymologica) : ... ok cetladi at

kann mundi hgfdingi geraz, ef hann fengi gott kvänfang ok mäga

stod . . . und meinte, er würde Häuptling werden, wenn er eine

gute (jeirat erreichte und [dadurd)] eine Stü^e an feinen Schwägern

(Diga=(Bl. 3, 24). — Fcer hann kvänfang gott, ok hefir margt manna

frä honum komit (J}dD, 53). — Fadir hans roedir vid kann, at hann

fäi ser kvänfang ok bidi Olafar Pörisdottur Sein Dater redete mit

if)m, er follte fic^ eine (jeirat verf(Raffen und um (D. anhalten

(tEl)Orft. f}D. 5,8). - Konungr haud at fä Gumiari kvänfang oh r'iki

mikit, ef hann vildi par stadfestaz Der König erbot fid), (B. eine

fjeirat ju oerfc^affen und große UTac^t, wenn er fid) dort aU'

fiedeln wollte (Hj. 31,6). — Ek skal fä [m- kvänfang (Hj. 81,3). -

Par med fcr ek per frelsi ok kvänfang so'miUgt Daju verfc^aff i(^

dir die £rei^eit und eine ehrenvolle (jeirat ({Eü. S. 6isl. 81,18)

') Dies i|f ein Bcijpiel für öie fogen. ®rofefamtIic in fllt=3slanö.
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— Brätt . . . vakdi Haiti herserhr til ßess vid Vermund, at kann mundi

fä honum kvänfang mjqk scemiligf Bald regte der Berferfer ^. dem

V. gegenüöer an, er jollte i^m eine fe^r effrenooUe ^eirat oer-

/(Raffen ((Et) rb. 25,16).

huga kvänfang ehm.: Hugat hefi ek per kvänfang, frcendi, ef

J)ü vill at minu rädi gera Jc^ Ijaöe dir eine ^eirat jugeöac^t, mein

So^n, roenn du na(^ meinem Kate Rändeln roillft (Hj. 26,6). —

(Etroas anöeres Cfjörb, f}r. 16: Svä er mal med vexti, frcendi, at mer

leika kvänfgng i hug, ok vil ek räda rädi minu So liegt die Sac^e,

(D^m, daß mir ^eiratsgedanfen im Sinn liegen, und ic^ toill über

meinen pian entjd)eiden. Der piural koänfqng bebeutet f)ier nid)t

heiraten - benn Hsbjörn Ijat ein gan3 beftimmtes ITtäbdjen im Sinn

— fonbern liefee fid) ettca mit fyeiratsgedanlen überfe^enO-

kjbsa ser kvänfqng: heldr mceÜi kann kitt, ef kann kvrnmi ä

Breidafjgrd, at kann mundi finna hoß pinn ok ntcctti pä kjösa ser

kväyifqng ör pinum gardi vielmehr meinte er, roenn er nac^ dem

Breitfjord fäme, roürde er deinen ^of auffuc^en und fic^ dann

eine ^eirat erliefen (Banb. 49,12). £)ier bebeutet ber piural kjösa

ser kvänfgng etroa fo oiel roie fic^ unter den verfc^iedenen ^eirats=

Partien — ber Hngerebete befafe mel)rere n!ö(i)ter — eine auswählen.

leita (ser) kvänfangs: Nu vilda ek leita vier kvänfangs ok hafa

par til ydvart lidsinni Uun möchte i(^ mir eine ^eirat fuc^en und

daju eure (Befolgfc^aft ^aben (tjösü. 1 3, 22). — Einnhvern tima segir

Porgils Bjarna, at kann vill leita ser kvänfangs <Zinftmal$ fagt ^l).

dem Bj., daß er fi(^ eine ^eirat fud)en toill ($Iöam. 155,15). -

Bjgrgölfr .

.

. hafdl leitat honum kvänfangs Bj. l)atte il)m eine (jeirat

ausgefuc^t ((Eg. 7, 2). (Eine anbere f)bfd)r. \\ai bafür Bj. hafdi fengit

honum kvänfang. — Rads vilda ek leita Per, fästri, ok kvänfangs

Jc^ möchte mi(^ nad) einer Verforgung für did} umtun, lieber

Pflegefo^n, und nac^ einer ^eirat (Hj. 97,1). - (Eine etroas anbere

Konjtruftion Hegt Itj. 9, 5 oor: Pat var einu hverju sinni, at jjevr fedgar

roeddii med ser, hvar Porvaldr myndi ä leita um kvänfang (Einftmals

begab es fic^, daß Vater und Sol)n mit einander beredeten, wo

fic^ Z^. nac^ einer ^eirat umfe^en follte.

3m übrigen füFjre id) für ben (Bebraud) oon kvänfang nod) foI=

genbe Beifpiele an: Pat var ggfugt kvänfang; var Gjaflaug vwn hona

ok ofläti mikill Das war eine vornehme ^eirat: (Bj. war fc^ön

und fe^r anfpruc^sooll {Zaib. 20, 2). - Mättu svä til cetla, at ek

') Dod) tDÖre es aud] möglid), öafe öcr piural öic Derfdjieöcncn f)ctrats3ere=

monien anöeutct, roie öer piural kvänboenir (j. u.).
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mun framarla d horfa um kvänfangit Du fannft damit rechnen,

öajj id} mit meiner iyeirat I)öl)er t)inausjtreben werde (£aj6. 22, 24).

— PCi kalhiäi hann Bjgrn til sin ok spurdi, livernig farit vceri um
kvänfang hans, hvärt pat hafdi ggrt verit at framda rädi Da rief

er BJ. ju fic^ und fragte, wie es mit feiner i)eirat zugegangen

wäre, ob fie mit Billigung der Verwandten gefc^loffen wäre

((Eg. 34, 2). — En likar mer kvänfangit, ef pü matt nä til handa

m^r pessi konunni Über mir gefällt fc^on die ^eirat, wenn du

mir diefes IJtädc^en verf(Raffen fannft (Rei)f6. 1 4, 1 4).

Sd)on in Dielen ber angefüljrten Beifpiele ):}aik kvänfang einen

faft tontreten Sinn, bebeutete beinal}e [ooiel roie kona. Hod} fd)ärfer

tritt öas in folgenbem Sa^e I)erDor: ... sagdi kann pä frdfall

Bdrdar, ok pat med, at Bdrdr hafdi gefit honum eptir sik Ignd ok

lausa aura ok kvänfang pat, er kann \hafdi ädr ätt . . . er ver»

fündete Bards Zod , und daju, daß B. ifjm feine tiegenfc^aften

und £a^r^abe vermacht fyatte fowie die lyeiratspartie, die er felbft

vordem gehabt ^atte ((Eg. 9, 1 5). (Eine anbere l7bfrf)r. (K) lieft aud)

... ok par med konii pä, er Bärdr dtti.

geta konu i|t bem fd konu faft fr)noni)m, aber je^r feiten gc=

braud)t: Veit ek eigi, hvar sü kona sitr, er mer se mikit happ i at

geta J(^ weiß ni(^t, wo die Srau fi^t, die ju erlangen für mi(^

ein großes (Blücf wäre {Zaib. 22, 24). - Hann had Puridar ok gat

hana med miklu fe (fr warb um Z^. und erhielt fie mit Diel Ver'

mögen (£ajb. 31,2). V Ijat i}\er fekk hennar. — ... nema Glümr

geti konu /jessa til handa Porgrimi . . . wenn 01. nic^t diefes

irtädc^en für Z^. erlangt (Dfga=(BI. 1 1 , 82).

3n biefem 3ufammenf)ang feien nod) folgenbe Husbrücfe an=

getüf)rt:

(Btla konu ehm.: Pessu ncBst er pat at segja, at Ljötölfi er kona

cetlud innan ör Eyjafirdi af MgdruvQllum, Pördis, döttir Gudmundar
gamla Demnäc^ft ift ju berichten, daß dem €J. eine Srau beftimmt

worden ift aus dem inneren Jnfelfjord, von IJT., Z^ordis, die

(Tocßter (5.'s des Riten (Soarfb. 24, 1 f .). Diefer Husbrucf beutet

nid)t tixo^ auf irgenbrDeId)e Unfelbftänbigfeit tjotolfs, fonbern nur

barauf, hQ!>^ feine I^eirat unter ITTitrüirfung feiner (Befippen 3uftanbe

tarn, roic bas auf 3slanb allgemein üblid) coar.

audxt konu ehm.: HIs bei einem (Saftgelage mit bunter Reitjc

(f. 0. $. 98 f.) (Er)ioIf ftets bie Dornetjme f}austod)ter als tEifdjnadjbarin

erloft, regt fid) fogleid) ber Klatfd): En pat rwddu margir, at [m
mundi pannieg '/ möli beraz, at honum mundi f)ar konu audit verda
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ftber viele redeten darüber, öa^ es /fc^ deshalb fo getroffen

f)aben werde, weil il)m dort eine Srau befd)ieden fei (Diga=(BI. 4,7).

verda kona ehs.: Se elc, at ßessi bünadr berr per vel, ok er

sannligt, at ßü verdir min kona Jc^ fe^e, daß dir diefer Pu^ gut

fte^t, und es ift nur richtig, daß du meine S^<^^ wirft {Zcc(!:i. 44,12).

tDäfjrenö gjaford, roie roir oben 3cigtcn, nur 6ie I}eirat Dom

Stanöpunfte öes lUäödjcns ober if)rer Sippe aus be3eid)nct unö oft

fonfret nal)e3u im Sinne oon IJtann fteljt, kvänfang bemgegenüber

bie ^eirat oon Seiten bes ITTannes aus bebeutet unb oft bem einfad)en

U)ort kona nafjefommt, ift nid ein inbifferentes IDort. 3n ben meiften

5äUen tritt es 3rDar auf bie Seite üon kvänfang, bod) !ann es prin=

3ipiell ebenjogut oom Stanbpun!t bes ITtäbd)ens aus — aljo roie

gjaford — gebraud)t iwerben. (Ein ©eiterer Unterfd)ieb liegt baran,

bafe in räd, bas \a an jid) einfad) Rat, pian u. ä. bebeutet, bie

Itüance I)erüorfd)immert, t>ü^ bie Jjeirat nid)t als eine einfad)e '^aU

jad)e tjingcftellt, fonbern oIs eine planmäßig erreid)te unb 3roecfbienIid)e

(Einri(^tung angejel)en mirb. C^arafterijtifd) ift bas fd)on üort)in unter

kvänfang angefül)rte Beifpiel Hj. 97,

1

: RMs vilda ek leita ßer, föstri,

ok kvänfangs. Die bciben IDörter finb nid)t fi)noni)m, r»ie 5- 3onsfon

in ber Hote 3U biefer Stelle meint, ber 6ebanfe ift oielmetjr: Jc^

möchte dir eine günftige und dic^ verforgende Partie (räd) ver'

f(Raffen und die nötige £rau daju (kvänfang). — Hls eti)mologifd)e

Parallele fei nur auf unfer IDort Hei-rat öerioiefen.

Den Stanbpunft bes nTäbd)ens — alfo roie gjaford — nimmt

räd in folgenben SäUen ein^: fjallgerb fagt, als fie Ijört, ba^ iljr

t)oter fie bem unbebeutenben tEIjoroalb üerlobt l}at: ... enda ptjkki

mer räd petta eigi svä mikils hättar, sem pSr hetud mer und daju

fc^eint mir diefe ^eirat nic^t von fo großem Wert, wie i^r mir

verfprac^t {Xi\. 10,1). — enda pykki mer ekki räd pefta, er pü hefir

sei fyrir döttur pinni, jafnvirduligt, se)n Jjer pykkir vera und dajU

fc^eint mir diefer fjeiratsplan , den du für deine ^od}ter vor'

gefe^en ^aft, teineswegs fo ehrenvoll, wie er dir erf(^eint (f}arb. 4,

K. 3). — oh miin Avaldi eiga räd döttur sinnar und /?. wird die

^eiratsverfügung über feine Zoc^ter ^aben (Ejallfr. 89, 1). — Um
kväinur pinar er mer ekki til Hamars, ok wtla ek mer at annaz

um räd Helgii deine Befu(^e in ^. dulde ic^ nid}t, und ic^ gedenfe,

mic^ um ^.'s Verheiratung ju lümmern (Diga=^(BI. 14,72).

Huf beibe tEeile — unb besljalb im piural ftel)enb - be3ie^t

^) 3d) begnüge mid) roteöcr mit einer flusmal}! Don Beijpielen für öie Der=

jd)ie6cnen üertoenöungsarten oon räd.
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|id) öas EDort in öer Dcrbinbung Md talm: Bad /»au ski/ldu takaz

af odru sionri die ^eirat jollte im iiäd)jten Sommer jtattfinöen

((Eg. 7,15). (Eine anbere £esart ift: oh shjldi hniUaup verda <it odru

siotiri. — Porir Ut rel i/ßr, er /xtii rad shjldu takaz 2"^. nat)m es

wol)l auf, öafi öiefe ^eirat gejd)lojjen werden jollte ((Eg. 42,4). -
SkaJ ek vfsf leggja Jjur urd t'd, af Jjqh rad takiz (Bewi^ werde id)

meine Worte julegen, daß diefe ^eirat ju/tande fomme ((Eg. 56, 8).

— Porvaldr bad DropJangar, ok tokuz pau rad, ok attu ßau tva

S071U Z^. freite um Dr., die ^eirat tam juftande, und fie Ratten

jwei Sö^ne {Vropl. 144,32). — Lf/kr sva med pem, at rädln skyldu

takaz (Is fd)ließt fo mit i^nen, daß die iyeirat juftande tommen
follte (nj. 65, 4). — En af tali peira kom ßat iq)]), at Styrr fastnadi

Snorra goda Asdhi, döttiir shia, ok tokuz pessi rad um haustit eptir

Bber bei iprem (Befpräd) tam das ^eraus, daß St. dem (Boden

Sn. feine Zocßter ft. verlobte, und die ^eirat fand im ^erbft

danad) ftatt ((Et}rb. 28,27). - IDeiter fei nod) oertDiejen auf Diga=6I.

11,81; Rer}t6. n,12f.; Hj. 97,9; i^äD. 10 u.a.m. - Hud) in 6er

Red)tsfprad)e begegnet öiefe IDenöung, 3. B. (Brdg. Kgb. § 144 (= IT. (D.

XXII 32).

Dom Stanbpunft öes ITTannes aus gef^t räd in folgenben ti}pifd)en

Sollen, bie roir roieöer — roie oben htx ber Befpred)ung oon kvän-

fang — nad) ben bamit üerbunbenen Derben orbnen:

gera rad: . . . at ekki var Jjetta räd gort med sampijkki Paris,

brödur hejinar . . . daß diefe ^eirat nid)t mit 3uftimmung iljres

Bruders ZI), juftande gelommen war ((Eg. 34,3).

hugsa r/id: Porfinnr Jez hugsat hafa räd fyrir honum ZI), fagte,

er l)abe für it)n eine ^eirat ausgedacht (tEl}orft. J}d. 7,14).

koma rädi ? hendr elnti.: Pv'/ rädi mun ek per t hendr koma

Diefe l)eirat werde ic^ dir verfc^affen (iDörtlid) /// die (yände

bringen; Datnsb. 12,1).

le\ta (s4rj räds: Hann hafdi skamma stund i büi verit, ädr

hann for ok leitadi ser räds ok bad konu peirar, er Ligibjgrg het

Zr war erft furje Seit auf dem l)ofe, epe er fid) aufmachte, fic^

eine l)eirat fud)te und um ein tUädd}en warb, das J. l)ieß (^f)orft.

J)D. 4, 1). — iiädx cildu ek leita Jjer, föstri, ok kvänfangs {Xl\. 97, \).

— Pat r'dda ek, Oläfr, at ßer vceri räds leitat Das wollte ic^,

(Dlaf, daß man dir eine l)eirat fuc^te {Zaih. 22,23).

nä rädi, tDörtlid] dem l)eiratsplane nat)en: ... at pat var

koniings ordsending, at Eyvindr näi rädi p>essu daß es des Königs

'Botfd)aft war, daß (?. die l)eirat erlange ((Eg. 22,36). — ok par
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/// (Ulla ek hafa fuHting ßltt, at ek nceda pvi rüdi und öaju möchte

id) deine Untevftü^ung t)aben, öafi id) öiefe ^eirat erlange ((Eg.

56,7). — ... tu ßess, at kann ncedi rädinu (£aj6. 29,18). — ... ef

ek näi eigi ßessu rädi (£ajö. 70,13). — ok vill kann hidja ser konu,

ok näir hann eigi rädinu, nema hcmn setiz aptr und er will um
ein Utädc^en freien, und er erreicht die ^eirat nic^t, wenn er

dort nic^t wohnen bleibt (Hj. 149,2).

anna vel rädinu: (Djoifr fragt feinen Sofjn beim fjeimritt Don öer

f)od)3eit mit fjallgerb: Unnir ]m vel rädinu? Bift du mit der ^eirat

zufrieden? (nj. 11,2).

vitja räds, tüörtlid) den ^eiratsplan aufJüchen: . . . at fara at

vitja räds ßess, er Jionum hafdi heitit verit hit fyrra sumar ju

fahren, um fic^ die ^eirat ju ^olen, die i^m im vorigen Sommer
verbeißen worden war ((Eg. 8,12). Die J}an6fd)nft ß Ijat I)ier ben

piural räda ßeira, öie J}an6jd)rift K konu ßeirar. — ... ef Gumi-

hiugr kvcemi til ok vitjadi rädsins wenn 0. dajufäme und fic^ feine

^eirat l)olen wollte ((Bunnl. 34, 22).

sgn^a räds: en ver svorndum skjötf ok synjudum homim rädsins

aber wir antworteten fc^nell und verweigerten i^m die ^eirat

((Eg. 64, 20). — en Pörir synjadi honiim rädsins ((Eg. 32, 2). — Döttir

min er eigi ögiptusamlig kona, ok mun eJc synja ßer rädsins ttXeine

Zocf}ter l)at lein ungünftiges ßusfe^en, und i(^ werde dir die ^eirat

abf(plagen (Datnsb. 18, 10). — konu ftatt räds: en Porgrimi var

synjnt konwmar (Diga=©l. 10,45); äljnlid) ebb. 4,16.

girndaräd : Veit ek, at svä mun vera, at hädum er girndaräd

J(^ weiß, daß es fo fein wird, daß es für beide eine begehrte

Beirat fLiebesheirat ) ift (Hj. 33,18).

jafnrcedi ebenbürtige ^eirat: Pat var allra manna mal, at med
ßeim Kjartani ok Gudrünu ßoetti vera mest jafnrcedi ßeira manna,

er ßä öxu upp Das war die allgemeine TJteinung, daß es jwifc^en

Kj. und (5. am e^eften von allen, die damals aufwud)fen, eine

ebenbürtige Partie wäre {Z<x^. 39,4). - med ßeim Ref var jafnrcedi

jie und R. bildeten ein ebenbürtiges Paar ((Bi'sl. 26,15). - Pat

var talat af niQrgum m/mnum, at Jjat vceri jafnrcedi, ßött Björn fengi

hennar ser til eiginkonu Von vielen wurde geredet, das gebe eine

ebenbürtige ^eirat, wenn BJ. fie fic^jur (Ehefrau nä^me (Bjarn. 4, 20).

— Gera matt Jm fyrir Jm kostinn, at ßetta er henni jafnrcedi Du
magft die Bedingung fo ftellen, daß es il)r als ebenbürtige ^eirat

erfd)eint (Itj. 34, 22). — . . . JMt ßer se eigi ßar med ollu jafnrcedi,

sem Hrefna er wenn es für dic^ auc^, wo es ^r. gilt, nic^t völlig

Kroufe: Die 5rau in öer aüisl. Spradje. 12



178 ^15: t7civat.

eine ebenbürtige ()eirat ijt (£ajö. 45, 1 5). - Ügl. nod] Diga=(5l. 11,18.

— (Ein (Begenjalj 3U jafnrcedi ijt ofrdd: Porsfeinn kväii ser pat ofräd,

er Jion stöd ein til aUs erfs eptir Kraka; Porjinnr krad vera ja/nroidi

bcedi fi/rir ceftar sakir ok mannanar 2"^. meinte, es fei für if}n

eine ju f}of)e (jeirat, da fie allein Kr. ju beerben l)atte; Z^. fagte,

es fei eine ebenbürtige ijeirat, fowof}[ bejüglic^ der ^erfi/nft wie

der Bildung (lEljorft. f)D. 7,17).

fidlrcedi : Slikr madr er ösynn til fullrceda (Ein folc^er TJTann

ift ungeeignet für eine oollwertige Partie (öalla=£i. 1,36). fnU-

rceda, roie 6ie ^auptl)an5fd)rift liejt, ift (5en. piur.; eine anbere £csart

(d) \\\ fuHnedis ((Ben. Sing.); 3rDei ^an6jd)riften enblid) (G; 1) Ijabcn

fullrcedi; bies fönnte an fid) (Ben. Sing, eines 5cmininums (tEt}pus dli)

fein; 6a ahtx jafnrcedi ein Heutrum ift, roirb man heifullrcedi basfelbe

(5efd)Ied]t annetjmen unb fid) alfo ^üx fulhwda obex ßdlrcedis entfd)eiben.

räddhayr bebeutet 3unäd)ft allgemein etroa Lebenshaltung, 3. B.

£arb. 45,16; Diga=(BI. 5,38; IEt)orft. ^ü. 7,9; befonbers in ber Der=

binbung hreißa rädahag sinum til .

.

. feine Lebenshaltung ändern,

den dntfc^luß faffen ju ... (3. B. Za^b. 38, 19; Datnsb. 14,2; öalia-

£i. 2, 40; (Brett. 91,2). - IDie nun räd allein in prägnantem Sinne

^eirat bebeuten tann, fo brüdt rädahagr im befonberen das ^eiratS"

Verhältnis unb bann überl)aupt die ^eirat aus. lOir orbncn bie

folgenben Beifpiele mieberum nadi ben 3ugel)örigen Derben an.

hregda raduhag (Dat.) ein ijeiratsverl)ältnis auflöfen. l>Hta

pijTikir frcendiim Steingerdar <)virding, er hami hregdr pessum rädahag

Das erfc^eint St.'s (befippen eine Unehre, da^ er (Kormaf) die

^eirat vereitelt (Korm. 13, 20). Kormaf Ijatte ben für feine E}od)3eit

mit Steingerb angcfe^ten Termin gar nid)t hta^iti unb fo feine Braut

einfad) im Stid) gelaffen. — Er hrugdit peim rädahag, pö at ydr

pi/kki pat eigi Ukligt Diefe ^eirat ift verhindert, roenn euc^ das

auc^ unma^rfc^einlic^ dünfen mag (Dalla=£i. 1,75). So fagt ^a\W

3U feiner ITtutter, nad)bem er if)ren Bräutigam erfd)lagen l)at. Die

f}auptl)anbfd)rift \\a\. t)ier rennt, etroa überrannt an Stelle oon hrugdit.

— Bei einer ^od)3eitsfeier brid)t ein fd)rDerer Streit aus unb broljt,

bk f)od)3eit 3unid)te 3U mad)en: Porsteinn kvad pat eigi hcefa, at

rädahag pesswn vceri hrugdit Z^. fagte, es jieme fiel; nic^t, daß

diefe fjeirat verhindert werde (Datnsb. 32,10). - Bei einer anberen

J}od)3eitsfeier fommt es fogar 3U einem tEotfd)lag: Eigi vildi Porgils

batr taka, en hruydu eigi rädahag pes.suni ^^. wollte feine (Seid'

büße annehmen, doc^ löften fie das (yeiratsoerfyältnis nid}t auf

(Datnsb. 44,17).
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fä rääahag ehm.: Pat skal oh fylgja, ut ek muri fä ßer rädahag

pann, at gllu se hetri, en sjä heßr verii Das foll auc^ mit dabei

fein, daß ic§ öiv eine i)eitat fc^affen werde, die in altem öeffev

fein foll, als öiefe gewefen ijt, fagt (Eijjolf 3U (Bislis %x(m Hub

((Bisl. 30,18).

gefa rädahag ehm.: . . . hvad Bjgrn hafa gejit ser rädahaginn,

ef hann andadiz eda koemi eigi til Islands (tEt)or6) ertlärte, Bjövn

l)abe il)m die ^eirat vermacht, falls er ftürbe oder nid)t nad} Js^

land jurücttäme (Bjarn. 9, 12). Björn roar mit (Dbönt) oorerjt nur

oerlobt.

heita rädahag ehm.: Honiim skal at visu heita rädahag 0ewiß

foll man i^m die ^eirat verfprec^en (£ajö. 59,18).

komaz at rädahag : En ßo mun ek undir petta jättaz, ef ek skal

pä audveldliga komaz at rädahagnum tTroßdem werde ic^ darauf

eingeben, wenn ic^ dann leichter ju der ^eirat tomme ((Et}rb. 28,15).

— Muntu komaz at rädahag vid hana, ef pü vill Du tannft ju der

^eirat mit il)r fommen, wenn du nur willft ({)allfr. 87,1). - (Eine

ettoas anöere Konftruttion finöet jid) Cf)örö. ^r. 21 : Bei einer Der=

lobung roirb ausgemadjt, öafe ber Bräutigam jid) erft nod) bis 3U brei

3al)ren in öcr tDelt umfe{)en foU; !ef)re er innerf)alb öreier Jaljre

nid)t 3urü(f, jo folle bie Derlobung hamxi aufgeljoben fein, kemr hann

fyrr til lands, pä er hann kominn til rädahags vid Sigridi tommt
er [aber] vorder ins ^and ^urüd, fo ift er jur ^eirat mit S. ge*

fommen.

?ncela til rädahags vid: Hann vill mcela til rädahags vid Gud-

rünu, frcendkonu pina (Er will fic^ um die ^eirat mit deiner Der'

wandten (5. bewerben (tjöso. 13,39).

mada fyrir rädahag: Grimkell för til hofs Porgerda r hgrga-

hrüdar oh vildi mcela fyrir rädahag pjeira Porbjargar 0r. begab

fic^ jum Heiligtum der ^^orgerd Zempelbraut und wollte für die

^eirat Jndridis und Z^orbjörgs reden (= beten) (f)arb. 42, K. 19).

nä rädahag vid: ... ef hann näir rädahag vid mik wenn er

ju der ^eirat mit mir gelangt {Zaib. 20,13 — 16). — ef hann ncedi

rädahag vid mik {Z<xib. 59, 17 ~ 60, 9. 15).

tekz rädahagr: Ok rez pat af, at rädahagr skyldi takaz med

peim Gudrünu ok Porkatli und es wurde befc^loffen , da^ eine

^eirat jwifc^en (5. und tT^. juftande fommen follte {taib. 68, 16).

vekja um rädahag vid: Ok eptir jölin vekr Karlsefni vid Eirik

um rädahag vid Gudr'idi. Und nac^ Jul fragt K. bei (l. an wegen

der ^eirat mit (5. ((Eir. 29,17f.). Die anbere fjanb[rf)rift (A) ):)ai

12*
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. . vekr K. böiionf fi/rir E. um G. ... bringt K. feine Werbung
bei <E. vor um (5.

rikjaz undan rädaha;/ : ok med frcenda sinna n'idi veikz hon

eiyi undir pessmii rädahay Und auf den Rat i^rer (Befippen f)in

entzog fie fic^ öiefer ^eirat nid)t (£ajö. 7,37).

v'itja rddahags: (EI)orö fagt 3U Björn: ok far pü nüklu heldr

med mir i sumar nt t'ü Islands til frcenda plnna ggfm/ra oh vifja

rddahags ptns und faf}r lieber mit mir im Sommer nac^ Jslanö

ju deinen oorne^men (Befippen und fuc^e ju deiner ^eirat ju

fommen (roörtlid) fuc^e dein ^eiratsver^ältnis auf) (Bjarn. 7, 31 f.).

Björn I)at in 3slanb feine Derlobte (Döbni) 3urücEgeIaj|en.

cetla radahag: Vita skaltu ßat, Griss, at ßü skalt fjdndskap

minn hafa, ef pü cetlar piv ßenna radahag Wiffen follft du, (Bris,

daf} du meine £eindfc^aft t)aben toirft, wenn du dir diefe ^eirat

^udentft (I)allfr. 88,34). — en ek hefi honum cetlat ßenna radahag

aber id) fjabe if)m diefe ^eirat jugedac^t (£ajö. 59, 1 8).

cetla tu rddahags vid: Hann adladi til rddahagsins vid Helyu

ok lata af fgrum (Er dachte an die f)eirat mit (). und daran, von

feinen ßa^rten ju laffen (Cl)orjt. f)D. 10,4). Derlobt ift er bereits

mit \\\i.

Hnöere Beifpielc: Muntu ßd ßykkjaz ghggst sjd ßä ßverhresti,

er ä jjeim radahag hafa verit Dann wirft du genau die "Riffe ju

fe^en glauben, die in diefem ^eiratsverf}ältnis gewefen find {Zaih.

33, 23). — Porke/I kvad /jat satt vera, at rädahagrinn var virduligr

Zi). fagte, das fei wa^r, daß die ^eirat (mit (Bubrun) ehrenvoll

fei (£ajö. 58,11). — A« miin ek gera sem fornir menn, at ek niun

lata pnk vinna til rddahags J)ess [)rantir nokkurar Ttun will ic^ es

wie die ITtänner der Vorjeit machen und dic^ für diefe ^eirat

einige Brbeitsproben befielen laffen ((Et}rb. 28,13).

Irtan beQd}te, h<\^ fid) in allen biefen 5äUen rädah.agr nid)t auf

eine fd)on längft beftel)enbe, fonbern faft ftets auf eine erft 3U grünbenbe

(El)e besieljt.

Die IDörter radagord pian(faffung) unb rädastofna'n Verab'

redung roerben ^war mitunter aud) auf E^eiratspläne angeroanbt

((Eg. 7,10; Süarfb. 19,55; Za][b. 43,14; Datnsö. 44,6), jinb aber nid)t

ielbft J^eiratstermini.

rddakosfr ^eiratspartie (3U kostr Bedingung, €age).

fd rddakost: Vari fjat nü mitt rdd, vinr, at pü letir af ferdum

ok fengir /jer stadfestu ok rddakost ok geriz hgfdingi , sem pü dtt

kyn til Utein Rat wäre nun, freund, daf} du oon deinen £al}rten
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ließeft, dir eine fefte Stellung und eine (yeivatspartie vevfc^affteft

und ein Häuptling müröejt, wie es /ic^ deiner Bdfunft nac^ pa^t

(£aj;6. 58, 9). — ... at ek vil til ßess lata engnn hlnt spara, af Bolli

fdi ßann rädakost, sem honum likar da^ ic^ nichts daran jparen

(äffen voill, da^ B. die ^eirat erl)ält, die if}m gefällt (£afö. 70, 15).

taka rädakost: ßv'iaf kost muntu eiga, at taka pann rädakost

i Nöregi, er engl mun slikr ä Islandi denn du wirft die (Belegen-

^eit ^aben, in Ttorwegen eine folc^e (yeiratspartie ju machen, wie

es fie auf Jsland nic^t geben wird (£aj6. 43,19). Hn öer cnt=

fprcd)enöen Stelle öer $later)iarböt (I 453) ftefjt fä ... rüdahag.

(etla ser rddakofif: En rädakost ßenna hefi ek mer cetlat ftber

diefe ^eirat f)abe ic^ mir jugedac^t (Di9a=(5I. 10,15).

Sonft feien nod) folgenöe Beijpiele genannt: Ekki mun ek mer

6r sveit ä brott hidja honu, medan svd n/dcßgir eru gödir rddnkostir

Jc^ will durchaus nicßt fern außerhalb des (Baues um ein Utädc^en

freien, wo gute Partien fo nafye liegen (£ajö. 43,3). — En ftjrir

pvi, at Egill vissi, at Grimr imr madr ggfugr ok sä rddakostr var

gödr, pä var Jjat at rädi ggrt Da nun aber <E. wußte, daß 0r.

ein vornehmer Tftann und diefe Partie gut war, fo lam diefer

plan jur Busfü^rung ((Eg. 77, 1 8).

kvennkostr jtel)t in 6er Bedeutung 6em rddakostr jcl}r naije; bod^

tommt es, fooiel id) fef)e, nie in Derbinbung mit foldjen Derben roie

fä, ndy taka u. ä. Dor. Dielmeljr beobadjten roir I)ier eine anbere

ti)pi}d)e HusbrudsiDeife : Bessi het son hans, en Yngvildr dottir. Sä

pötti par kvennkostr heztr B. ^ieß fein So^n und 2). feine (Tochter;

fie galt dort als die befte Partie (Dropl. 144,7). — Hon var enn

hezfi kvennkostr ((Brett. 13,5). — Asdis var ögeßn ok pötti vera enn

bezti kvennkostr, bcedi sakir cettar ok fjdr B. war nodß unvergeben

und galt als die befte Partie, fowo^l ^infic^tlic^ i^rer ^(7w///e

wie des Vermögens ((Brett. 1 3, 9). — Um kveldit verdr peim üdrceU

um kvennkosti Bm Bbend tommen fie in eine lebhafte Unter'

Haltung über ^eiratspartien (Korm, 14,8).

3n genau berfelben Bebeutung roie kvennkostr tüirb bas einfadje

IDort kostr üerujanbt, roenn es jid) auf E)eiraten be3iel)t. D)ir geben

eine Husroaf)! aus btw ia\\\\o\tn Belegen: Pü skalt hidja Kolfinnu,

döttiir Avalda; par skortir eigi fe, ok er hon kostr gödr Du follft

um K., die ^oc^ter B.'s werben; dort fel}lt es nic^t an Vermögen,

und fie ift eine gute Partie (E^allfr. 88, 9). - Sä J}6tti pä kostr

heztr i glliim Vestfjordum Sie (Jorunn) galt damals für die befte

Partie im ganjen Weftfjordland [Zaih. 9, 3), - Pessarar kann cetki
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ek per fil handa at hidja, pv'i af ßessi kostr er alJheztr i gllum

Borgaßrdi ok ßo at vidara vceri Um öiefes Tftädc^cn geöenfe tcß

für öic^ ju werden; denn diefe Partie ift die allerbejte im ganzen

Borgafjord und jelbjt noc^ weiterfjin (£aj5, 22, 25). — Peirar skaliu

hidja konn, er heztr kostr er, ok pal er Gudrun Of^v/frsdöttir Um
die S^^^ foüjt du werben, die die befte Partie ift, und das ift

(5. (£ar6. 58,10). — Sigrldr het döttir ok ßotti kostr heztr d Hülo-

galandi ((Eg. 7,13). — Pau ättu dötfur eina harna, er Helga het ok

rar allra kvenna fridust, ok Jjötti sä kostr heztr i Fljötsdalsheradi

Sie Ratten als einziges Kind eine Zoc^ter, die ^. f)ie^, und aller

grauen fc^önfte war; fie galt als die befte Partie im ßljotsdal'

bewirf (Qlfjorft, ^d. 6, 9). — Sä kostr Jmtti vera einhverr heztr fyrir

sakar frcenda ok mest kunnustu ok framküCBmdar heiinar Diefe

Partie galt als eine der beften wegen i^rer Verwandten, be-

fonders aber wegen i^rer Kenntniffe und i^rer Züd)tigleit (öiga=

(BI. 10,10). — Pä var hehiia Jjar med Gudnumdl Pordis, döttir hans,

er pä pötti vera enn hezti kostr (£j6sD. 5,13). — Hon var vcen kona

ok kurteis ok vel at ser ok Jjötti sä vera kostr heztr ä Bangärvgllum

(nj. 1,3). — Vit skulum hidja döttur Äsgrhns Ellida- Grimssonar,

Pvi at sä er kostr heztr (Hj. 26, 6). — J)ann veit ek kost heztan fie

weiß i(^ als die befte Partie (Itj. 97, 2). — Hallr kvad gödan kost

} konunni ^. meinte, die Srau (roörtlid) in der Srau) [fei] eine

gute Partie (ITj. 119, 4). — Hon var ßid kona ok Jjöttl Kardia

güdr kostr ((Brett. 40,1). — Ok engi kostr puttipä pvi likr sem Helga

en fagra i gllum Borgaßrdi ok indara annarsstadar Und feine

Partie galt damals für fo [gut] wie Ij. die Schöne im ganzen

Borgafjord und weithin anderwärts ((Bunnl. 11,9).

I^anbelte es jid) bei 6ie[en Beifpielen um öas (Erlangen einer

guten Partie, |o tommt es in einigen anöcren 5äUen meljr auf bas

D erfügen über bie Partie an, fei es öurd) bic (Befippen bes tlTäbdjens,

fei es burd) hzw. Bräutigam. Betr er pä sef fyrir kosti systur minnar,

at pü fair hennar, en vikingar fäi hennar at herfangi Beffer ift

da für die Verf}eiratung meiner Sc^wefter geforgt, wenn du fie

betommft, als wenn Wilinger fie auf einem ^eeresjug erbeuten

(Datnsb. 3, 26). - (Es l)anbelt fid} um ben Raub einer Braut Don ber

{}od)3eit roeg: ok var um roett, at peir skyldi hafa hendr ä hetini

P6ru, ef ppxm rcpri svä mikit um at vardveita kost hennar, sem ßeir

hgfdu lätit und es wurde geredet, fie füllten dod) ^and an das

lTtädd)en legen, wenn i^nen wirtlid) foviel daran gelegen wäre,

über fie ju verfügen (roörtlid) i^re Partie ju verwahren), wie fie
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geäußert ffatten (Rer)!ö. 1 4, 39). — Okpar kemr talißeira, at hann spyrr,

hverr rdda eigi fyrir kosti hennar Und da fommt es in i^rev Unter'

i^altung öaju, öaß er fragt, wer über i^re iyeirat ju deftimmen

f)a6e (Banb. 32,13). - ^Ijorgrim fjat 6en Hrnor überfallen unö if|m

eine £a5ung ITtal3 abgenommen. Hrnor jtanö fur3 öor öer l)od)3eit

mit einem ITtäöd)en, öefjen ^anb bem H^borgrim oerroeigert iDorben

roar. H^tjorgrim meint 3U jeinen ®efäl}rten: OUt skulum vh- drekka,

en ßeir munu rdda kosti konunnar Das Bier tonnen wir trinfen,

fie aber werden über die ^eirat des 17Xädd)ens verfügen (öiga=

(BI. 11,47).

rrian tann aud| einfad) räda konu ober fyrir konu (oljne 5u=

fügung Don kostr) [agen, 3. B. En ek vil eigi öjafnat hjöda Gizori,

svä at eigi rädi kann fyrir döttur sinni sem hann vill ftber ic^ will

dem <5. nichts Ungleiches anbieten, fodaß er über feine ^oc^ter

nic^t verfüge, wie er will (Diga=©I. 11,13). - ... kväduz cetla at

hann nmiidi vera rettr Iggrädandi fyrir döttur sinni (fie) fagten,

fie dä(^ten, er fei der rechte, gefe^lic^e Verfüger über feine ^oc^ter

(£jösD. 1 1 , 53). — En [m skait själfr räda döttur pinni fyrir mir

Bber du follft felbft über deine Zod)ter verfügen mir gegenüber

(ijarb. 8, K. 5). — Vera mä, at Jm rädir döttur pinni Kann fein,

daß du über deine (üoc^ter verfügft (tEF)orft. l}0. 9, 20). - Dk figura

etymologica räda rädi finbet fid) Xl[. 13,15): e« ek vil ok segja per

imöti, at ek red rädi hennar fyrri^ ok vard oss Pat at ntikilli ögcefu

aber ic^ will dir dagegen fagen, daß ic^ das erfte JUal [allein]

über if)re Verheiratung verfügte, und das ward uns ju großem

Unheil

Beüor roir 3U ben Husbrüden ber Derlobung übergefjen, müjfen

roir nod) einige fel)r beliebte allgemeine IDenbungen erroäljnen.

eiga konu begegnet in allen Sagas auf Sd)ritt unb ^ritt. (Es

genüge t)ier, für bie rDid)tigften Dertoenbungstijpen je ein Beifpiel

311 geben.

3al)llofe ITtale Ijeifet es h^\ ber (Einfüljrung üon Perfonen äl)nlid)

roie in folgenbem Beifpiel: Ketill flatnefr ätti Yngvildi, döttur Ketils

vedrs, ägcets manns (£ajb. 1,1). (Ein äl)nlid)er Ct)p ift folgenber:

Porsteinn ätti pä konu, er Purldr gydja hef ok var Sglmundar

döttir Gudmundarsonar (Datnsb. 27, 6). — Don ben fonftigen Crjpen

nennen ruir I)ier nur nod) sroei: Pörimn hyrna hef döttir Ketils, er

ätti Helgi enn magri {Zaih. 1,2). — Bqrn peira Olafs ok Älfdisar

väru Pördr gellir, er atti Hrödnyju, döttur Midfjardar-Skeggja . .

.

[Zaih. 7,25).
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Seltener ift öer Husörucf riya .srr konu, iDomit bie 5rau nod}

mel}r als mit öem einfad]en eiga konu als Befi^ öes ITtannes getenii=

3eid}nct inirö: Hann äfti ser honu, ok eina döftur (Dropl. 144,28).

Sdjlie^lid} ift nod} bie Derbinbung yanga at e.Uja konu 3U nennen:

Hann gengr at eiga Hildi, dbttur haus ((5isl, 4,7). — Nu getigr

BorJif ( hu ä Sceböli ok gengr at eiga Pördisi, brodurkonu s/nn

Uun übernimmt B. die Wirtfdjaft auf S. und gef)t an die ^eirat

mit Q^f}., der £rau feines (ermorbeten) Bruders ({Co. S. 6isl. 1 16, 17 ff.).

Dgl. nod) ©fsl, 2, 14. — Hann gekk at eiga Pi/ru, döttnr Olafs

feilans ((Eijrb. 9, 1). — Gengr Ingimundr at eiga Vigdisi eptir pri,

sem stofnat var J. fc^reitet nun jur ^eirat mit V. gemäß dem,

was verabredet war (Datnsb. 1 2, 3). — Ok er petta at rädum gort,

at Porsteinn gekk at eiga Gudridi, ok var hrüdkaupit i Brattahlid

um hanstit Und dies gelangt nun jur Busfü^rung, daß €^. ^ur

iyeirat mit (3. fd)reitet, und die i)oc^jeit fand im ^erbft auf Br.

ftatt ((Eir. 23, 13 f.).

3u biefen uerbalen lOenbungen geijört bas Subjtantio eiginkomi

(Eigenfrau im Sinne üon <Zf)efrau ((5egenfa^ ß'Ma), inbem eigin-

l)ier auf bas gefe^Iid) Hngeeignete Fjinroeift. E)ier3U unb über htn

ä{)nlid)en Husbrurf eiginord r)ergleid)e oben S. 22 f.

(Jinmal finbet jid) bie IDenbung eiga ser hüs^freyju: Mann ätti

ser hüsfreyju ok med kenni fjora .sonn <Er befaß eine (Ehefrau und

mit il)r vier Söfyne (Datnsb. 44,1).

(Es tjt Ieicf)t Derftänblid), "iiQi^ fid) ert^eblid) feltener bie umgefefjrte

Husbrucfsroeife finbet einen TTtann ^aben) benn nad) alter Hn|d)auung

befaß (eiga) natürlid) nur ber ITTann bie %XQi\x, nid)t umgefet)rt.

3mmert)in begegnen roir einigen IDenbungen im Sinne Don einen

JUann f)aben u. ä. - aud) ein 3eid)en für bie öertjöltnismäfeig )elb=

ftänbige Stellung ber altislänbifd)en %xavL. IDir fü{)ren h\t Belege an:

eiga bönda. Das IDort hondi ift in feiner Bebeutung ((yaus'

I)err, (Ef}emann) bas genaue (Begenftüd 3U hüsfregja — roir fliegen

foeben aud) auf bie pi)rafe eiga ser hüsfreyju — ; Hon hafdi ätt sn-

bönda, er l>orkell hei ((Bi'sl. 18, 8). — bcendr muntu eiga fjom du

wirft vier ITtänner f}aben (£ajb. 33, 19 ~ 22, 24). — Pat segja

menn, at Porlaug haß dtta prjd bandr Die €eute fagen, (T/f. babe

drei JJtänner gefjabt {V.^v^^h. 24,93). 5ür ötta (Part. Prot. 3U eiga)

lc\(x\ eine fonft gute Fjanbfd)rift (ii) haft-, ber Husbrurf hnj'a bönda

ift gan3 ungeroöl^nlid) unb mu^ als inforreft gelten, ha. hafa nid)t im

Sinne Don (etwas Kontretes) befi^en gebraud)t roirb.

eiga mann: pri al hon skal pann e.inn mann eiga, al henn> >v'
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vel at skapi denn fie joll nur einen folc^en XUann fyaben, der na<^

if)rem Sinne ijt (£aj6. 70,19).

IDeitcr geljören f)iert}er nod) bie sroei folgenöen Beijpiele: Epür

petta had Gauss Fridgerdar . . ., en hon vildi eigi eiga kann (Dropl.

174,12). — Skal hon nü vita allan penna kaiipmäla ok sjd Glüm

ok räda själf] hvärt hon vill eiga hann eda eigi . . . Sie Jod öiefen

ganzen ^eiratsvertrag erfahren und (51. fe^en und jelbjt ent-

}d)eiöen, ob fie ifyn ^aben will oder nid)t (Hj. 13,18).

3n biefcm Sufammenljang fei aud) ber Husbrud vera kona ehs.

jemandes £rau fein ermätjnt. 5ür vera kona genüge es, auf ben

fel)r Ijäufigen ^rjpus hans kona var Gjaflaug, döttir Kjallaks en^-

(jamla {Zaih. 3,6) I)in3uiDeijen.

Itadjbem coir im öorausgeljenben bie allgemeinen bas {)eiraten

betreffenben Husbrüde befprod)en f)aben, roollen roir im fommenben

Hbfd)mtt eine Reil)e üon IDörtern unb IDenbungen betrad)ten, bie bei

ber Sdjilberung öon IDerbung, Derlobung, I}od)3eit in ber $agafprad)e

gebräud)Iid) jinb, foiöeit jie nid)t fd)on im öorigen Hbfdjnitt beF)anbelt

morben finb. (Es jei ausbrüdlid) bemerft, ha'^ es bem plane biefer

Hrbeit DöUig fernliegt, eine fad)Iid)e Darfteilung biefer f}anblungen

unb ber babei üblid)en Zeremonien 3U geben.

$cd)(tes Kapitel. IDerbung unb Derlobung.

Der junge 3slänber, ber fid) 3U r)erf)eiraten gebenft, befprid)t

biefcn plan in ber Regel 3unäd)ft einmal eingeljenb mit feinem Dater

ober einem anberen naljen BlutsDerroanbten. (Er roill natürlid) eine

möglidjft gute unb paffenbe yt)ör^/e [kostr, ogl. oben S. 181) mad)en.

Derfelbe IDunfd) nad) einer angemeffenen Partie leitet aber auf ber

anberen Seite aud) bas ITtäbdjen (b3rD. itjren ttlunbroalt) ober h\it

tDitroe bei ber Derljeiratung. Dabei begegnen roir u)ieberf)olt bem

Rusbrud vera ftdlkosta (inbecl.), Jnjkhja faUko><ta, roörtlid) etroa voll'

bedingt fein (b3U). dünlen): ®laf Pfau fagt 3U feinem Sotjne Kjartan,

als er mcrft, ha'^ ber 3U (Bubrun eine Ileigung gefaxt Ijat: ... ok

hon ein er sva kvfnna , at mer Jjgkki per fullkosta und fie allein

ift eine folc^e S^^^' ^^b A*^ Jniv füv did^ als vollwertige Partie

erfd}eint i^-'^'^- 39,5). — Pat var einu hverju sinni, at peir fedgar

roiddu med ser, hvar Porvaldr myndi ä leita um kvanfang, en pat

fannz d, at honum pjötii ser övida fullkosta (Einftmals gefc^afy es,

da^ Dater und So^n miteinander redeten, wo ZI), eine ^eirat
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flicken würde, es fand ficf) aber, daß er meinte, nidjt oiel Bus-

roabl an vollwertigen Partien ju baden {Xl\. 9, 5). - Als (Bunnar

im ÖJelpröci] mit 6er jungen IDitnic l^allgerb {)ört, ba^ jie nod) un=

uergebcn {<'>'j(ifi») fei, fragt er jie: l'i/kki [x'r hvergi fullkosta'^ Scheint

dir nirgends eine vollwertige Partie ju fein? (Hj. 33,9). - Der

Bauer Uni Derweigert bem übel bcleumunöcten f^rollcif 6ic I7an6 jeiner

(Eocbtcr; ba erfliirt öer Rbgeiüicjene: ... ok skal hon pä vera j'rilla

mhi, ok er heuni Jtö fiillkostn . . . und dann foll jie meine Hebfe

fein, und das ift für fie immer noc^ gut genug bedingt (Datnsb.

18,10).

fullbodit voll geboten roirö in gan3 äf)nlid}em Sinne gebraud)t

roie fuUkoftta. HIs (Buörun oon BoUi oernimmt, baf^ Kjartan in nor=

roegen bie ®unjt ber Prin3efjin 3ngibjörg geroonnen I}at, antioortet

jie, i{)r beleibigtes ®efüF)I oerbergcnb: . . . en Jwi at eins er Kjarlani

fulUiodUy ef kann ftcr yöda konu aber nur dann ift Hj. eine volU

wertige Partie geboten, wenn er eine edle Srau belommt {Zoc^.

42,6). — (Dlaf Pfüu jagt 3U jeinem Heften unb 5ieI}jof)n BoUi, ber

il}m jcine f)eiratsabjid)ten eröffnet: Peer eru fiestar konur, at ver

mununi kalUi. at Jie.nti se fullhodit, ßar er pü ert Von den meiften

Srauen tonnen wir wof}l fagen, daß iljnen eine vollbürtige Partie

geboten ift, da wo es fid) um dic^ Rändelt {Z(xib. 43, 2),

vel bodit jtet)t neben fullbodit: V<^nti ek, at petta mal verdi

audsbtt vid Snorra, ßvi at hann mun sjd kunna, at honum er t^el

bodd, par er jm ert 3d) wäljne, daß diefe Bngelegenl)eit fid) mit

Sn. leicht erledigen läßt, da er ja wird einfe^en fönnen, daß i^m

ein gutes Bngebot gemacht ift, da wo es fic^ um dic^ Ijandelt,

jagt (Eljorfel 3U jeinem Stiefjoljn BoUi, ber jid) um Snorris lEodjter

bcioerben rüill {Zaih. 70,14). ITtan h<iOL6:iit ()ier bie am Sdjlu^ genau

mit bem Dorigen Beijpiel übereinjtimmonbe Husbrucfsroeije. - 6i3or

erflärt, als il)m für feine (Iod}ter burd] (Blum eine ^eirat angeboten

roirb: Svd sf/niz mer bezt, at pn rädir, pvi at mer .si'/niz rel bodit

döttur minni, at petta se. So erfc^eint es mir am beften, daß du

entfd)eideft; denn mir fdjeint es für meine (Tochter ein gutes Bn-

gebot ju fein, daß dies juftande fomme (Diga=(Bl. 11,91).

(Ein ITTäbd^en, bas für eine gute Partie gilt, roirb einmal

fysiUg begeljrenswert genannt: Kn pütt konan poetti jY/sili;/, pä rurd

//) enyi hüinn at tnmia jifita til Bber obwoljl das ITtädc^en be-

geljrenswert erfd}ien, fo war dod) niemand daju bereit, dies dafür

ausjufü^ren (mit bem Berjerfer 3U fämpfcn. Diga=(I)l. 4,26).

lDeld]e (Eigenjd)aften nötig roaren, um ein ITIäbd^en ober eine
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5rau 3u einer bcgetjrensiDerten Partie 3U mad)en, !ann man aus öem

entneljmen, roas roir im crften Ceil öiefcr Hrbeit (Kap. 5 b) über bic

ben 5i^tiuen beigelegten Httribute ausgefüljrt Ijabcn. (Einige baoon,

roie befonbcrs skgrungr, finb gerabe für bas Hltislänbifd)e d)arafterijtifd)
;

anbere fefjren W\ allen übrigen Dölfern toieber. (Eine Reif)e baöon

ftellt 3. B. ein altinbifd)es Ritcnbud)') gcrabe3U als 5orberung auf:

hiiddhi- rüpa- sila- laksanasampannüm arogäm upayaccheta eine mit

Verftand, fc^öner (Bejtalt, (L^aratter und (Blüds^eic^en begabte,

nic^t mit Kranf^eit behaftete joU er heiraten. Selbjt bie ^orberung

nad) (Blüdsjeic^en (laksana) fjat in ber altnorbijdjen {}eirat töcnigftens

eine gerniffe parallele. 3m öolte ber alten Horbleute roar tief ber

6laube eingerDur3eIt, ba% ber ein3elne ITtenfd) oon Hatur cntroeber ein

(Blüdsmenfc^ {gcefumadr) ober ein Unglüdsmenfc^ {dgcefumadr) fei;

bas fonnte man ifjm, roie uns in ben Sagas oft bericf)tet roirb, meift

fd)on auf ben erjten Blicf an|ef)en. 3a, man glaubte fogar, ba^ fid)

biefe (Blücfsgabe {hamingja) oererben fönne; bie Datnsboela Saga

ftel)t ööllig unter bem Banne biejes ©ebanfens^). $0 roirb aud) ge=

rabe in biefer Saga er3äl}lt, ba'^ man htx einer ^eirat auf biefe ham-

ingja IDert legte, nur ba'i^ fjier bas 6Iücfs3eid)en nidjt, roie in jener

altinbifdjen Beftimmung, ber Braut, fonbern bem ITTanne anfjaftet:

Der 3arl 3ngimunb antujortet, als ^f)or[tein um feine (Eodjter anl)ält:

Eigi vil ek ßvi afneita, ßvi vera mä, at ßat se til hamingju vdrrar

a?ftar J(^ will dies nic^t abj(plagen, weil das vielleicht jum (5(ü(f

unferes (Bejd)le^tes ift (Datnsb. 5, 22). Kur3 3uoor (20) {)atte 3ngi=

munb üon ^fjorftein gefagt: . . .ßvi at hamingjumöt er ä per . . . denn

ein (Slüdsjeic^en ift an dir.

Sämtltd)e für bie Begriffe Werbung, (fic^ be-jroerben gebröud)=

Iid)en Husbrüde toerben im Hltislänbifc^en mit f}ilfe bes Begriffes

Bitte, bitten, fordern gebilbet.

kvdnhoeyi ober geroöI)nIi(^ im piural kvänbcenir ift ein terminus

technicus für Werbung. Das Simplej bcen hebeuid Sitte in gan3

allgemeinem Sinne. Dk Belege für kvänbwn(ir) finb nid\t 3af)Ireid),

fobofe idi aus ben 5<iTniIiengefd)id)ten bas Iltaterial ooUftänbig Dor=

füfjren fann: Ok um morguninn ridr Gunnlaugr itpp ä Gilsbakka

ok bad fgdur sinn rida til kvänboena med ser üt til Borgar. Illugi

svarar: Pü ert örädinn madr, par sem Jm ert rädinn til utanferdar^

en Icetr nü sem pü skulir starfa i kvänboenum Und am IJtorgen

reitet (B. t)inauf nac^ <B. und forderte feinen Vater auf, mit i^m

') Äivaläyana, Gfhyasütra, ogl. fjaas, 3nö. Stuö, V 289.

2) Dgl. tD. fj. Oogt, flusg. öer Datnsö. S. LXXVf.
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jur freite nadj Borg hinaus jii reiten. J. antwortet: Du bift

ein unberatener ITtenjd), indem du jur ßusfai)rt [nad) UorwegenJ

entfchlofien bift. aber fo tujt, als ob du öid) mit einer S^^i^^'

abmü/}en joUteft (6unnl. 17, 17 ff.).
- 3ri berjeiben Saga finbet fid}

öer ein3ige Beleg für öen Singular kvanban: Äl^nlid) lüie im oorigcn

Beifpiel (Bunnlaug 3U feinem Dater, fagt l7rafn 3U öem feinigen:

l^ift fullting vilda ek hafa til kvnnhunmr /um kvihihwu B/ ri<l hor-

stein Eg'dsson, at hidja llrhju, döttur hans Deine Unterftü^urig

möchte idf I}aben, für die Werbung bei (LI), um /)., feine (Tochter

(55, 8)')- — 3n einem entfpred}enöen Sufammenljang tüirb öas IDort

roeiter an folgender Stelle Dertoanöt: hat var einnhvem tima, ni

hörhallr had Asgr'nu, fgdnr sinn, fara med ser til kränhcemt til

uwts cid BJarna, hönda i Grgf (Einftmafs gefc^af) es, daß 2"^.

feinen Vater ft. aufforderte, mit it)m jur £reite ju jie^en ju Bj.,

dem Bauern in <Br. (5löam. 158, 14). - Hnöers ift ber 3ufammen=

l)ang in folgenbem 5'^^^- ^^^'^'' "^pufdi Skeggja at um erendislok

kvänhcenanna (D. ertundigte fid) bei Sf. nac^ dem Busgang der

Werbung (H^t^örb. ^r. 25). - Der piural kvänba^nir beutet iüot)I

auf bie üerjd)iebenen bei ber EDerbung uorsubringenben Derl}anblungs=

punfte l)in; bamit ift oielleidjt aud) ber piural kränfong 3u Dergleichen

(ogl. oben S. 173 mit flnm. 1).

Dem EDorte kvnnha'u nalje oerroanbt ift hnnord, gebilbet roobl

mit bemfelben 3rDeiten Kompofitionsglieb roie gjaford, ciginord ufto.

(f. 0. S. 169)2). Dod) ift bie Dercoenbung biefes Husbrucfs bod) meift

beutlid) Derfd)ieben Don ber oon kvänba-tt. Das IDort hönord roirb

nämlid) Dor3ugsrDeife beim Dorbringen ber IDerbung gebraud^t.

Bejonbers l^öufig finb folgenbe Derbinbungen:

liefja (uppj hönord, iDörtlid) das Werben ßeraufj^eben: BoUi

kvaddi Osvffr til mäh vid sik ok hefr upj) hönord sift ok had

(iudrünar, döttur han.^ B. bat (D. um eine Unterredung mit fid),

brad)te feine Werbung vor und f)ielt um (5., feine (Tochter, an

[Zaib. 43, 8). — S'tdan höf Pörölfr up-p hönord sitt vid Sigurd ok

had Sigridar döttur hans ((Eg. 9,21). - I^j{>rn höf upp hönord siff

ok had höru, cn hörir synjadi honum rädsiiis ((Eg. 32, 3). — S'/diin

fara peir Ärinbjfjrn ok Eyill a /und Bjarnar, ok lirfr Kgill f/mr

') ITTan bead)te, öaß beiöe tyanöjd^riften an öiefer SlcUc, loierooljl in öcr

Konftruftion Derjd]ieöen, öod) in öcr Derrocnöung öes Singulars übereinftimmen.

2) Selten bebeutet bönord Bitte im aUgcmcinen (bei (Eleasbi]=DigfüJfon nid)t

aufgefüt]rt); jo 3. B. (Ed. S. ®isl. 85, 4; ogl. hönriki in öemjelben Sinne ebb.

H6, 4. 27.
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npp ^J bönord ok had Asgerdar döttur ßjarnar ((Eg. 56,10). — Flosi

fök ßvi vel ok hof bönord vid kann, at kann skijldi gipta Rannveigv,

döttur sina Starkadi, er bjö at Stafafelli, brödursyni Flosa (Itj. 1 17, 10).

— Vär ßetta et sama a Pörsnesspingi höf Porleifr kimbi bönord sitf

ok bad Helgu, Porläks döttur a Eijri ((Ei)rb. 41,1). — Hefr Ormr

mi tipp bönordit fyrir hgnd Einars . . . (D. bringt nun die Werbung

für d. vor ((Eir. 12,7).

Sigrldr tök vel vid ßeim; sidan bar Eyvindr framm jartegnir

kommgs ok 0rendi sin fyrir Sigridi ok höf bönord sitt vid hana

Sigrid (IDitrDc) na^m fie mo^l auf; alsbald brachte €. die Wa^r^
jeic^en des Königs vor und feine Botfc^aft aor S. und trat mit

feiner Werbung an fie ^eran ((Eg. 22,36). - Hljnlid) 42,3: Pörölfr

har bräft upp orendi sitt, höf pä bänord sitt ok bad Asgerdar, döttur

Bjarnar [ser til handa K]. — en ßat er erendi hans hingat , at

hefja bönord vid pik aber das ift fein Bnliegen ^ier (roörtlid)

hierher), bei dir eine Werbung vorzubringen (£ajö. 68,10). So

jagt Snorri 3u ber tDittoe (Bubrun, als er für feinen $reunö Cfjorfel

(Ei)ioIfsfoI)n als ^^ßio^erber auftritt.

3n ben legten Beifpicien trat bönord in Derbinöung mit erendi

Bnliegen, Botfc^aft auf. Hn einer Stelle nun begegnet allein ber

Husbrud heßa (ober hafa, fiel)e fogleid)) upp erendi sitt: Hann hefir

nn upp sitt erendi ok bidr Svglu (Banb. 32,17). Die Sdjreibung

hefir (ftatt hefr) jeigt, ba^ es fid) I^ier roofjl nid)t um bas Derbum

hefja ^eben (3. Sg. hefr) Ijanbelt, jonbern um hafa ^aben, galten,

roorunter £)eusler in feinem (Bloffar 3u J)oensn. unb Banb. ben Hus=

brucf aud) anfüfjrt. Hn ber foeben aus £ajb. 68,10 3itierten Stelle

bietet bie f}auptl)anbfd)rift (M) aud) hafa bönord anftatt hefja bönord.

Die öerba hafa unb hefja fd)neiben fid) aud) fonft in il)ren Bebeutungs=

freifen '), unb 3ubem lautet in älterer Sprad)c bie 3. Sing, aud) üon

hafa — roie üon hefja — hefr^).

Dasfelbe Sd)a)anfen — jebod) mit ftarfer BeDor3ugung üon hafa —

t)errfd)t in ber gleid)bebeutenben Derbinbung hafa (hefja) uppi ord

sin. Die Derroenbung uon hafa 3eigt fid) befonbers beutlid) beim

Präteritum hafdi (gegen höf üon hefja), tDäl)renb bk 3. Sing. Präf.

hefir bod) unter Umftänben nur als Sd)reibDerfel)en für hefr gebeutet

roerben fönnte. Bdrdr liefir uppi ord sin ok bad Sigridar ((Eg. 7,15).

— Litlu eptir [jat, er Pöroddr kom üt, hafdi hann uppi ord sin ok

bfid Snorra gada, at hann gipti ser Puridi systur sina (v. 1. 3U

') Dgl. in äf)nlicf)cm Sinne €leasbt)=Digf. s. v. hafa flbfdjnüt C.

2) ögl. t^euslcr, (Elementarb. ^ § 327.
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(Ei}rb. 29,9). — Hetir lumn pä uppi ord .'ihi ok bidr pessar kann

((Brett. 13, 10). - Utßr BJgrn pä uppi ord shi ok bidt- Oddnyjar

horkelsdüttur (Bjarn. 5, 17). — HaUurmr hefr (3U hefjaX) uppi ord

sin ok bidr Pördisnr, döffitr Luftmundar (Datnsb. 21,5). ITtnn be=

ad}tc in allen biefen Beijpielen öie nal)e3u iDörtlidje Übereinjtimnuuuj

6cr Husbrucfsioeife.

hefja upp coirö aud) in gan3 anöerem 5ufammenl)ang in ä\\\\'-

Iid}en Derbinöungen, icenn aud} feltener, gebraud)t, 3. B. hefja upp

(ilkall ßnfpruc^ ert)eben ((Eg. 9, 24).

vekja bönord. Das Derbum rekja bebeutet aud) fonft au^cr

weden nod) anregen, vorbringen. Sidan vekr Hgskuldr bimord, eri

Bjgni siarar pvi vel Blsbalö bringt (j. die Werbung vor, und

Bj. antroortet darauf günjtig (Cajö. 9, 6). — borbjgrn akrjüpr hafdi

mest veitt utnsjd um bü Melkorku; vakit hafdi hann bönord vid hana,

pä er hon hafdi skanima stund büit, en Melkorka tok pvi fjarri (T^.

f}atte fic^ am meiften um IJt.'s Wirtfc^aft geflimmert; er ^atte

it)r einen ftntrag gemacht, nachdem jie fur^e Seit [dort] gewol}nt

f}atte, irt. aber roies dies ab (tajb. 20, 9). — ... ädr hann feldi

huy til Puridar, döttur Olafs, ok rekr hann honord vid Olaf «ni

hann veitti afsvor bis er ju (T^., der ^ocpter (D.'s, eine Tleigung

faf}te, und er bringt bei (D. die Werbung vor, aber er gab eine

abjd)lägige Bntroort (£aj6. 29,17). — ^jäll dvaldiz skamma stund

heima, ädr kann ridr austr til Svinafells ok synir hans ok rfkr

honordit vid Flosa Xlj. verroeilte fur^e Seit daheim, ef}e er oft'

wärts nac^ So. reitet, und feine Söf)ne [mit il)m], und bei ßl.

die Werbung (um {7ilbigunn für fjösfulö) vorbringt (Hj. 97,30). —

Ok Askell ferr med Hälsi ok vekr uppi bimordit vid Grana ok bad

hann gera sinn vilja um petta mal ok gefa Hälsi konuna Und gef}t

mit (j. und bringt bei (5r. die Werbung vor und bat i^n, ibm

feinen Willen ju tun und dem ^. das lTtädd)en ju geben (Rerjfö.

11,8). — Porgi/s vekr nü bönordit; Skapti fök pvi seint, ok svä.

Helga själf ZI), bringt nun die Werbung vor; Sf. na^m dies

jögernd auf und ebenfo ^. felbft (Slöam. 155, 19). - Hgskuldr

rekr nü bönordit fyrir hgnd Olafs ok bidr Porgerdar {Zaib. 23,2).

— I>eir roeddu /jegar Qrendi sin fyrir Hgskuldi ok rgkdu bönordit

(Hj. 9, 8). - Nü fara peir heiman ok vekja bönordit vid hann fyrir

hgnd Einars (2!t]0rjt. ^ö. 8,25). - Gunnlaugr, frandi minn, kvez

hafa vakit bönord vid Jnk fyrir sina hgnd at bidja Helgu döttur

pinnar 27Tein Sof}n (5. fagt, er ^abe bei dir für fic^ eine Werbung

vorgebracht, um ju freien um deine Zodjter ^. (6unnl. 18, 7 f.).
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Seltener ift öie Konftruftion vekja tu um hmnrddtj. Hn öer oor^in

angefül}rten Stelle Hj. 97,30 lejen einige J^anbfdjriften: vekr <wm> til

am hönordit vid Flosa. — En um daginn gengu peir ä tal; ßä vakdi

Njäll tu um bönord ok had Pörhollu til handa Helga, syni sinum

(Hj. 27,2). - Hud) 6er britte Beleg entjtammt 6er U\ä\a (65,4):

Vekja ßeir ßd vid Gizor til um hönordit.

Der (Bebraud) oon hefja bönord un6 vekja bönord i[t infofern

ettDüs r)erfd)ie6en, als 6em hefja bönord md\t bas bidja folgt, 6em vekja

bönord 6agegen nur feiten. 5^'^'^^'^ rDir6, roie unfere Beifpiele ergeben,

vekja bönord mit Dorliebe oom S^^^^^^^^^ gebraudjt, he-fja b. 6a=

gegen fjäufiger üon 6em J}eiratsluftigen felbft. E}iermit t)ängt 3U=

fammen, 6afe es fo oft fjeifet hefja (upp) bönord sitt, rDä{)ren6 öas

reflefioe Poffeffioum bei vekja b. nie gefegt roirb.

Über 6en Husbrucf vekja mal üergleid)e öie Husfüf)rungen roeiter

unten.

Hud) vekja ot)ne jeöes ©bjeft rDir6 in 6iefer Be6eutung oeru)an6t:

En er hestaßing er ä Oddeijri . . ., ßä mun ek vekja til ftber wenn
der Pfevöefampf auf Q). ijt, dann werde ic^ [die Werbung] vor'

bringen (£i6sD. 13,33). — Torß vekr vid Hrölf ok Halla ok ßd alla

saman {X>aU.a=Z\. 1 , 30).

Sad)lid) ift 3u all 6iefen Hus6rücfen nod) 3u bemerfen, öafe, roie

unfere Beifpiele ergeben, 6ie IDerbung nid)t üor 6as ITtä6d)en felbft,

fonbern oor {vid, fyrir) 6eren ITtun6rDaIt gebrad)t rDir6; f)an6elt es

fi(^ aber um eine XDitroe ober fonft fd)on einmal üerljeiratet geroefene

5rau, fo rDir6 iljr felbft 6er Hntrag gemad)t. (Es fei Ijier nod) fol=

gcnbes, für ben fprad)lid)en Husbrud d)ara!teriftifd)es Beifpiel gegeben:

Ek vilda hafa lidsinni ßjitt til at vekja bönord vid Gudmund,

brödur ßinn, til Pördisar, döttur hans 3c^ möchte deine Unter'

ftü^ung daju ^aben, um bei deinem Bruder (5. eine Werbung
um feine Zod)ter 2"^. vorzubringen (£iösD. 5, 28).

Seltener als hefja {upp) bönord unb vekja b. finb folgenbc Dcr=

binbungen:

flytja bönord: Fluttii ß)eir ßä hönordit Olafs (6rett. 10,4). —

Ok annat sumar ä alßingi fluttu ßeir Skapti hönordit äkaßiga

(©unnl. 34, 8f.). Dgl. nod) 5ri6tl)i. 2, 5.

bera uppi bönord: Einarr kvez ekki vilja annat, en upp vceri

borit hönordit (E. erflärt, er wolle nichts anderes, als dajs die

Werbung vorgebracht würde ((Eir. 1 1 , 26).

3m übrigen feien nod) folgen6e Beifpiele genannt: Flosi segir

henni hönordit ^l oertündet il)r (feiner Hid)te f)ilbigunn, um h\t
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f)östü\b anl^ält) öic Werbung (Hj. 97, 7). - Ok liüu sidarr ndr
Einarr nonir til Hofs ok segir Ponji/si hönordit ok hwfr ser liafa

rerit reitaf Und bald darauf reitet d. nordwärts nad) (). und er^

}ä^lt dem (Tf). feine Werbung und fagt, i^m fei ein abfd)lägiger

Befd)eid geworden (ill^orft. l^D. 9, 8). - Ucjir Jiii fn'ff hönordit

Hrafn^ Onundarsonar vid HeUju ena fmjru'C i)aft du I)r.'s Werbung
um f). die Schöne erfahren? ((Bunnl. 36,16). Diefe HusbrucfscDcifc

ift Liiellcid)t injofern nidjt 90113 torreft, als hönord vid kann, ruic roir

Dorbiii 3cigten, fonft nur öa gefagt toirö, roo es \\&\ um |d)on Der=

l^ciratet geiDejene 5i'0"^" F)anöelt. Genauer müfete es in unferem

$allc l}ei^en hönordit . . . vid Poratein Egilsson til Helgu ennar

foyru. — En ef kann vildi eigi ganga at pessu, pä skijldi Gestr

hrigda hönordit ok gera skilnad Wenn er aber nic^t darauf ein'

geben wollte, dann follte (5. (ber Bruöer unb tUunbiDalt ber Braut)

die Werbung rüdgängig macben und die Scheidung oornel}men

(I}dD. 10). — yUa vil ek, hverju Jjü vill svara mer um hönordit

Wiffen will id), wie du mir betreffs der Werbung antworten

willft ((Bunnl. 16, 9). — Pat er orendi mitt Jiingat, at vtr fqrum

hönordsfor at hidja Hildignnnar, hrödicrdottur pinnar Das ift unfer

Bnliegen f}ier, daß wir eine Werbefa^rt fahren, um ju freien

um /)., deine Brudertoc^ter (Hj. 97,4).

Sdjliefelid) ift nod) bas Kompojiturn hönordsnidl WerbungS'

angelegenljeit 3U nennen: . . . spijrr Hoskuldr, hversu gengit haß

hiinordsmälin . . . fragt I)., wie es mit der Werbungsangelegen^eit

gegangen fei (£ajb. 23, 10). (Bleid) barauf (12): Frätir Olafr nü,

hrat lidi hönordsmälum Q). erfährt nun, wie es um die W. ftelje.

Unb roeitcr (20): Tekz f)ä af nfiju roeda um honordsmalit Olafs Da
wurde (D.'s Werbungsangelegen^eit von neuem aufgenommen. -

flußcrorbentlid) d)aratterijtifd) für eine DöUig torrefte unb alle Punfte

berücffid)tigenbe Husbrucfsroeife ift £afb. 70, 18: (Eljorfel (Et}iolfsfol)n

ift mit feinem Stieffoljn Bolli Vid^ dunga 3U bem (Boben Snorri ge=

ritten, um bei biefcm für BoUi um Snorris tEoAter cEl)orbis 3U toerben:

Ok er peir h(jfdn fär ntetr rerit } Tungu, Jx'i herr Porkell upp

hönordsmälin ok mcelir til nioegdar vid Snorra fgrir hond Bolla, en

tu samfara vid Pördisi, döttur hans Und als fie wenige ^age in

(T. gewefen waren, da bringt 2"^. die Werbungsangelegenf}eit oor

und redet ju einer Verfc^wägerung mit Sn. für Bolli und ju der

(Ifye mit deffen Zodjter ZI). EDir feigen an biefem Beifpiel übrigens

aud), "iio!^ es für fd}irflid) galt, bei einer fold)en IDerbungsfaljrt nid)t

gleid) mit ber (Türe ins Fjaus 3U fallen, fonbern erft einen — fo roirb
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uns oft berid)tct — ober meljrere Hiage mit feinem ^Hauptanliegen

3urüd3uf)alten. Dies ijt eine alte unb u)eit oerbreitete Sitte.

Seljr Ijäufig roirb bie EDerbungsangelegenljeit einfad) burd) mal

be3eid)net. tDie vekja bönord, |o gebraud)t man aud) oft vekja mal:

Fara ßeir nii ok vekja petta mal viel Kraka ((Etjorft. ^ö. 7, 18 f.).
—

Ok er Bersi heyrdi petta, vekr kann mal vid Porkel ok hidr Stein-

gerdar (Korm. 14,14). — Hiftir Gizor ok vekr Petta mal ok mcelti . . .

(Diga=(BI. 11,85). — Peir gengu pä til Yngvildar ok vekja f)etta mal

vid hana^ hvärt hon vikli ganga med SMda Da gingen fie ju l).

und bringen öieje Bngekgen^eit oor fie, ob fie mit Sf. ge§en

(= St. Ijeiraten) wolle (Soarfb. 24,80). — Kü er vakit mal vid hana,

ok Uf hon pmt s'itt räd, sem Eirikr vildi fyrir sja ttun wird die

Sac^e vor fie (bie tDitiDe) gebracht, und fie wollte das ju i^rem

dntfc^luj^ machen, was €. oorfe^en würde ((Eir. 30, 3 f.).

hera (upp) mal: Sidan bar Egill pat mal fyrir Asgerdi, en hon

skaut til räda fqdur sins ok Arinhjarnar frcenda shis fllsbalö brachte

<t. öiefe Angelegenheit oor B., fie aber überlief die (Entf(^eidung

ifyrem Vater und i^rem (Df}eim ß. ((Eg. 56, 9). (Eine Ejanbfd)rift (Q

l}at Ijier . . . bar Egill upp mal pat. ... — Var petta mal upp horit

fyrir Helgu ok funduz eigi afsvgr l hennar mäli Diefe Ungelegen^

f)eit wurde vor ^. gebracht, und es fand fi(^ in i^rer Hede leine

Bbweifung (Xfjorft. f)0. 7, 20 f.).
— efpetta mal er upp horit ok gangiz

eigi vid .

.

. und nic^t vorangeht {Zaih. 22, 26).

fhjtja mal: Sidan bad Eyjölfr Astridar Vigfüssdöttur; nü er til

at flytja mdlit Ivarr ok Hreidarr (Diga=(5I. 4,65).

rceda mal: En Jjetta mal var vid J<jrunn roett ftber diefe Bn=
gelegent)eit wurde mit J. beredet {Zoc^. 9,7). — ... ok ra>Adi BolU

eitt mm Jtetta mal fyrir wer . . . und einftmals brad)te B. diefe

Bngelegenl)eit vor mir jur Sprache {Zaib. 43, 1 0).

Beliebt ift folgenbe Husbrudsroeife : Ok er at pessum mälum var

setit, dtti Porgerdr svgr at veita Und als man fic§ über diefe Bnge=

legen^eit [jur Beratung] fet}te, ^atte Z^. Bntwort ju geben {Zaib.

7,37). — En hvdrt seni at pjessum mälum var setit lengr eda skemmr,

pä rard pjat af rädit, at Jörunn var fgstnud Hgskuldi med miklu fe

Und ob man nun über diefe Verhandlungen länger oder fürjer

faß - jedenfalls wurde abgemacht, daß J. dem ^. verlobt ward
(£arb. 9, 8; gan3 ätjnlid) 43,13). — En er at mälum peim var setit,

J>ä rez pjat af med peim, at Porgerdr var gipt Oläfi (M 3U (Eg. 78, 4).

Hud) folgenbe tDenbung fei nod) errDät)nt: Var Jjä petta mal

audsott Die Bngelegen!)eit wurde dann leicht erledigt {Zaxb. 23,20).

Kraufe: Die 5rau in öer alttsl. Spradjc. 13
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— Var honum jmi mal audsoft vid Osvifr (£aj6. 35,14). - Vwtifi

ek, af fietta mal verdi audsött vid Snorra (£aj6. 70,14). — Hann fok

ßv? mäli vel, ok var pat audsött vid harui ((Eg. 42,3).

flud) [onjt roirb mal feljr t}äufig im Sinne oon WevbungS'
angelegenf}eit, gebraud)t, bod) joU oon rocitcren Beifpielen l}ier ah--

gejel^en roerben, nad)bcm bie d)araftGri|ti|d)ften IDenbungen 3ur Sprad^e

gebrad)t toorben finb.

3n btn Dorausgef)enben Hbjdjnitten begegneten mir fd)on l)äufig

bcm Husbrucf bidja konu ((Ben.) um eine Srau freien. n)äF)renb

bcen {yn kvdn-boen, bon-ord) toirÜid) Bitte in unjerem Sinn bebeutet,

t)ciöt bidja jornot)! öitten roie bcfonbcrs fordern, befehlen u. ä. -

IDir jtiefeen bereits auf bie ti^pifdje Husbrucfsrueife (Porkdl) höf

bcnwrd sitt ok bad (Pördisar . . .). Diefe Derbinbung ift für ben

Beridjt einer IDerbung ebenfo ti)pifd) roie bie IDenbung (Porkeil)

kvängadiz ok fekk (Pördisar . . .) für ben Berid)t einer I)eirat. (Es

ift bereits oben (S. 171) bie Dermulung geäußert roorben, ho!^ bie

(Bcnctiotonftruttion in/d konu, bie an fid) fd)roer erfldrbar ift — fä

regiert fonft bzxK Hffufatiü - , burd) bie fi)ntaftifd) normale Konftruftion

hidja konu (®en.) I}erDorgerufen ift. Befonbers mag \\\txi\x ber \t\\x

t)äufige Ctjpus (Porkell) bad (Pördisar . . .) ok fekk hennar Hnla^

gegeben Ijaben'); I)ierfür nur einige Beifpiele aus ber großen 5af)I

ber Belege: Hann bad Puridar ok fekk hennar (V 3U tajb. 31,2;

. . . ok gat hana med miklu fe M). — Peirar konu bad Porkell

Sürsson ok fekk hennar (Cd. S. 6(sI. 91); aber unmittelbar barauf:

Gisli . . . bad Audar, systur Vesteins, ok fekk hana (fo M unb S).

ITTan fiefjt Ijieran, ha'^ bie (Benetiofonftruftion fid) nid)t reftlos burd)=

gefegt \]ai (ügl. oben S. 171). — ... ok bad hann Droplaugar ok

fekk hennar (Dropl. 1 49, 1 3). — Hann bidr konu peirar, er Pöra het

ok var Raudsdöttir ör Fridarey ok fekk hennar (®isl. 2,2). — Hennar

bad Otiarr ok fekk med miklu fe (J)aUfr. 86, 2). — . . . ädr hann leitadi

ser rdds ok bad konu peirar, er Ingibjorg het ok var döttir Hröd-

geirs ens hvita Hrafnssonar; hennar fekk hann ((Eljorft. f)D. 4,3). —

Panyi vetr bad Geirr, sonr Ketils, Pörunnar, döttur Skallagr'nns, ok

var pat at rddi ggrt; fekk Geirr Pörunnar ((Eg. 39,4).

') IDir l)ätten f]icr aljo einen tijpijdjen $aU. für öas 3ujlanöefommen einer

flnalogiebilöung, bei öcr fid) öie beliebte flnalogieproportion nur fel}r jdjroer

!on|truiercn liefee. Die jel}r jelten gebraudjle pijraje gefa konu unterliegt öa=

gegen eben il)rer Seltenljcit roegen öicjcr Analogie nici)t, roie öas oben als crftes

3ttierte Beijpiel Zcqb. 51,2 3eigt.
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®ft finbet man in ben Sagas aud) folgenbc Husbrudsroeije

:

Hennar bad Ormr, sonr Hermundar Illugasonar, ok var hon geßn

honum [Zai^. 78, 5). — Hennar bad Pidrandi, ok var hon honum

gefin (Dropl. 144,8 - 12 - 146,27 - 149, 19). - Peir broedr . . .

förii at bidja Unnar, ok giptiz hon Valgardi an rädi allra frcenda

sinna (ttj. 25, 4). — Njäll bad konu til handa Hggna, Alfeidar, döttur

Vetrlida skdlds, ok var hon honum gefin (Itj. 80,4).

bidja konu of)nc näf)ere Be3ei(^nung bes Datiüobjeftcs fann forool)!

um eine Srau für fid^ werden bcbeuten rote für einen anderen.

Der srocite %(x)X \\i feltener, 3. B. lEfjorft. !}r). 8,23: Einarr bad fgdur

sinn, at hann skijldi bidja Helgii Krukadöttur (nämlid) für if)n, (Einar).

So nod) Diga=(5I. 11,86; £i6sü. 5,39. (BetDöIjnlid) aber I)eifet es in

foldiem S^^^i ^0 ^in %xt\xotxhtx für einen anbern toirbt, bidja konu

til handa ehm. (Es genüge bafür ein ti)pifd)es Beifpiel: En um dag-

inn gengu peir ä tal; pä vakdi Njäll til um bönordit ok bad Pörhqllu

til handa Helga, syni s'mum (tTj. 27,2). — Hud) t>a, töo ber 5reier

in eigener Perfon auftritt, toirb öfter bas (rcflefioe) DatiDobjeft aus=

brücflid) gefegt, bidja ser konu (til handa). tOenige Belege mögen

3ur Deranfd)aulid)ung genügen: Vill pü bidja per konu? (Hj. 13,5).

— . . . ok vill hann bidja ser konu . . . {Xl\. 149,2). — Hann ridr d

fund Crizorar pess orendis, at bidja Pördisar, döttur haus, ser til

eiginkonu (Dtga=(BI. 10,41). — Grimr Kveldülfsson bad Bern til handa

ser, ok var pat at rädi ggrt ((Eg. 20,3). — En at lidnu sumri bad

Griss konu til handa ser, Sigridar, Klaufa systur (Soarfb. 1 9, 46).

©leid) barauf (19,49) finbet fid) bie einsige Stelle, an ber bcm bidja

konu aud) bas Htfufatioobjett I)in3ugefügt i|t: Pä ferr Griss at

finna Klaufa ok had hann konunnar Da fuc^t (5r. KL auf und

bat i^n um das JJläöc^en^).

bidill ift bie Be3eid)nung für ben IDerber, unb ivoax — genau

toic ml)b. bitel - forooi)! für ben Sreier jelbjt toie - freilid) feljr feiten

belegt (jietje bas unten 3itierte Beifpiel £}oensn. 16,1) - für ben 5rei=

roerber. Diefelbc 3bentität liegt im HItinbifd)en Dor: varä freier

unb £reiwerber (roörtlid) Wähler). 3n einigen anberen Sprad)en

t)at man - roie im neuf)od)beutfd)en - getrennte Husbrüde für freier

unb ßreiwerder
, 3. B. ruff. zenich freier — svat £reiwer3er

,
gr.

fivTjOTrjQ — JCQOfivrjaTCtyQ (feit.), 5^^- ^QOfivrjaxQtg unb nqo^ivrjozqia,

ah\. TiQOßvrjariaög. Das HItinbifd)e unb HItgermanifd)e fd)einen —

rocnn man ben fprad)Iid)en Hnt)altspunften trauen barf - f)ierin ben

') kann ift I)ier gctoi^ als Affujatio 3U faffen. flis nominatiö toüröe es eine

öem Stile öer Soarföoela jonft frentöc Sdjroerfälligfeit öes flusbruds neranlaffcn.

13*
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älteren $prad}3uitanö barjuflcllen, 6a ruff. (unb fd)on altflau).) .s/'rt/(o)

offenbar erft fcfunbär 3U ber Bebcutung £rcfwcröer gelangt iftO unb

gr. :iQouyi\ani)o ufcD. jeltene unb fid)tlid} junge Bilbungen jinb. —

Das £ateinifd}c fennt nur ein eigenes IDort für £reier (procus), bas

- äl)nlid] roie hidill, bitel — roi^rtlid) Bitter bebeutet. - Hidjt gan^

flar liegen bie Derhältniffe im Hngeljäd^fifd^en. Roeber, 5'^'TiiIie b. b.

Hgf. 22 f. gibt bas Iltaterial: Das lat. CDort procus tüirb foroof)! mit

hkldere roie mit fögere (unb trägere) glojfiert. Don ben Hngclfad^en

ipirb nun aber procus, ifjren germanifd)en Derl}ältnif|en entfpred]enb,

als £freier unb £reimerber gefaxt (ogl. bas oon Roeber a. (D. 23

aus Beba angefütjrte Sitat). flxjerc (in'xjerej bebeutet, roie bie (Eti}=

mologie 3eigt, geroi^ nur ben 5'^^i'^^'^^^'^l ^QI- <^ud) mt)b. evüec/e-

nnnf
,
pronuhd: hiddcre \\ai Dielleid)t — nad) h<ix\ entfpred)enben

norbifd}en unb beutfd^cn Derl}ältniffen 3U urteilen - beibe Bebeutungen.

Die Sagas er3äl}Ien uns, bc^ meift ber %xmx fefbft mit einem

na{)cn Dermanbten ober einem guten S^eunbc — oft aud) mit größerem

befolge - 3U bem Dater (ober fonftigen ITTunbroalt) bes begetjrten

llläbd^cns ritt, um bie F/eiratsDert)anbIungen mit biefem 3U fütjren.

3iDar eröffnete in ber Regel ber 5i^cicDerber bk Befpred)ung, bod) be=

teiligte fid) alsbalb aud) ber 5reier felbft baran. So lag aud) jadjlid^

taum ein (Brunb oor, für freier unb £reiweröer getrennte Husbrücfe

3u gebraud)en. Dod} fam es aud) oft Dor, ba'^ ber ^'^^{zx felbft bei

ber IDerbung gar nid)t 3ugegen roar. din befonbers fraffer %(x\X roirb

Banb. 48, 17 ff. berid}tet, xoo ber alte ©feig für feinen Sol)n (Dbb um
6eUis 2iod)ter irirbt, ol}ne ha'^ (Dbb oon ber gan3en Sa&it ettoas

aljnt. (Erft nad)l}er er3äl)lt ber fllte feinem Sol}n, ha'i^ er il)m eine

Braut Derfd)afft ):\aht, iDomit Q)hh übrigens aud) Döllig einöerftanben

ift. 5rcilid] l)atte ©feig babei feine gan3 befonberen piäne geljabt.

(Eine äl)nlid]e Kriegslift finben roir nod) ^oensn. 15,24ff. - IDir geben

nun Belege für bzn (Bebraud) Don hiddl:

J}allfreb fagt 3U feiner beliebten Kolfinna, als er merft, ha^ ein

anberer um fie 3U loerben beabfid)tigt: Finn ek, at ßer pyklci mi

Jirijfir hiddl J/inn hefri en ek Jc^ merfc, öafi dir nun dein freier

g(eid) beffer erjd)eint als ic^ (f^allfr. 88,22). — hann vnr hiddl hennar

Jngihjdrgtir ok li<tfdi lagt cid hana mikla eist er war der :$reier

der J. und f}atte große €'iede auf fie gelegt ((5ull=(El}ör. 20,21). -

3n ber Profaer3äl)lung nad) I}elga Kd. l^f. 5 l)ei|3t es: Hrädmarr hei

konungr, kann var hidill SigrUnntir. — Dergleid)e nod) ben Ders

') nian [teilt srati ju gr. Tf'ir,Q /Angehöriger, freund jur iög. IDurjcl suc-.

Dgl aud} nod) öas 3u simth gcl)örigc 5cni. soacha.
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hr(edisk hidiU meyjar es fürchtet jid} der £reier eines UTäöc^ens

in einem Priamel 6er Ketils Saga liaetigs (= Sfjalbeb. B II 303 IV 2).

Das einfad)e IDort hidill ift, toie man fiel)t, 3iemlid) feiten; etroas

F)äufiger finbet fid) in öen Sagas öas Kompofitum vänhidill, roörtl.

^offnungsfreier, 6. f). ein $reier, öen man mit leeren Eröffnungen

i)inl)ält: ... en Uz engrar skijldu lengi vänhidill vera er (Kjartan)

fagte, er wolle um leine lange Sc^mac^twerber fein (£aj6. 44, 1 2).

— . . . pviat ek vil eigi vera vänhidill ßesfia räds denn ic^ will lein

Sc^maastfreier in diefer Angelegenheit fein ((Er)rb. 28,8). - Pörir

kvad pat eigi sannligt, at Einarr vceri vänhidill konu peirar, er sJcjött

var heititi Porsteini ST^. (ber 5reicDerber) meinte, es fei nic^t billig,

da^ <L. ein Sc^mad^tfreier der £rau fein follte, die dem Z^. fd)nell

verfproc^en worden war (Cljorft. E)d. 9,5). — Svä skaltu cetla, at

ver munum eigi lengi vänhidlar konunnar Damit magft du rechnen,

da^ wir nid)t lange S<^maf^twerber des Utädc^ens fein werden

fagt ber %xt\wtxhtx Cfjorfel 3U (Bunnar, bem Dater bes ITTäbd)ens

(^oensn. 16,1).

Die tEätigteit bes 5rßii»erbers bei ben f)eiratsoerf)anbIungen roirb

F)aUfr. 88, 13 folgenbermafeen gefenn3eid)net: Nu sätu ßeir at mälunum,

ok fylgdi Mär fyrir hgnd Griss, roörtlid): Itun faßen fie bei den

Verhandlungen, und TTtar (ber %xt\xc>tx\itx) leitete für die lyand

(Bris (bes S^^^i^i^s).

Dafe bie J)eiratsDerf)anbIungen als ein Kauf unb bas (Erlangen

einer %xQi\x als laufen be3eid)net roirb, ift bereits im erjten tEeile be=

fprod)en roorben (S. 20 ff.). Der 3nf)alt biefer X)erl)anblungen beroegt

fid) I)auptjäd)Iid) um 3n)ei Begriffe: mundr unb heimanfylgja. mundr

ijt ber lJtal)lfc^a^, ben ber Sxtxtx mit bem ITTunbiDalt bes ITtöbd)ens

austjanbelt, urfprünglid) xoo\\\ bie Kauffumme für ben (Erroerb bes

tnäbdjens^). Huf 3slanb ging ber ntaf)Ijd)a^ in bas (Eigentum ber

') flnöers Blaurcr, öoriej. II 502ff., öcr annimmt, öer ITtunör fei im Horöen

Don Anfang an eine 3a!)Iung an öic S^ctu jelbft, nidjt an 6cren Itlunöroalt, ge=

geroefen. IKaurer toill aud) flusörüde roie kaupa konu u. ä. Don öem Begriff

öes 5i^fluenfaufs oöllig trennen, öa kaupa nidjt taufen \n unferem Sinne fae=

beute. Demgegenüber glaube id), öa^ man oon öem juriftijdjen terminus kaupa
konu mundi ousgel|en mu§ ; öas fann öod) nur beöeuten : eine S^au durc^ den

TRunör [von einer dritten Perjon] erwerben. IDenn öer flusörucf aud) hz\ öer

fjeirat einer tDitroe mit Selbftoerlobungsred^t gebraudjt toirö, fo ift öas m. (E.

einfad) Übertragung öes Begriffs unö öes flusöruds. ®b mir nun mit ITTaurer

fagen: Der ITIunör ift nur eine ©egengabe für öie Sd)enfung öer Braut, oöer:

Die Braut roirö öurd) öen Tflunör erroorben, läuft öod) tatfäd)Iid) auf eins I)inaus.

(Es ift öod) jeöenfalls öie 5orm öes Brautfaufs, toenn mir aud) nid)t „Kauf" in
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jungen 5^fl^i über. Die hehnanfylgja roar bie Ittitgift ober Hus=

iteuer - foipol)! an £iegen|d}aftcn toie an 5al)rl)abe — , bie ber Braut

üon il}rcr Sippe mit in bie (EI)e gegeben iDurbe. Die beibcn flus=

brücfe tDcrbcn nod) in ber Spradje ber 5aniilienfagas ftreng auseinanber

gcl}alten. (Eine ein3ige - DieIIcid)t nur jdjeinbare - flusnat)me Ijabc

id) in ber Bjarnar Saga gefunben (5,29): Lagdi Sküli fram med

Birni svä niikif fe, at pai mir eigi m'mna göds en allt pat er PorkeU

(itti ok nnunlr Oddni/Jar, döitur hans roörtlid) Sfuli (Björns Der=

toanbter unb 3ieI)Dater) legte mit Björn (bem Srei^r) ein folc^es OeV'

mögen vor, öaß dies nic^t weniger Wert ^atte als alles das, was
(L^orlel bejaf), und der ITtunör feiner Zoc^ter (Döön^. 3unäd)ft ijt

ber Husbrucf lagdi Sk. fram med B. sva mikif fe DÖUig flar, er be=

beutet: St. |d)o^ bem Dermögen Björns oon feinem eignen Dermögen

3u. So tonnte Björn feinem SdjtoiegerDater ein großes Dermögen Dor=

meifen, bcf]en Dorljanbenfein bem (EFjortcI, ber felber ein reid)er ITtann

roar (4,15), roof)! als nötige Dorbebingung erfdjien. Diejes Dermögen

Björns geu)äl)rte bem ^t)orteI bie Sid)ert)eit, ba^ feine oon f}aus aus

n)ol)Il}abenbe tCod)ter eine finan3iell ebenbürtige (EI)e einging. Dergleid)e

3u ber Husbrucfsroeife nodjHj. 2,9: f^ösfulb roirbt für feinen ^alb=

bruber f^rut bei ITTörb um beffen ^od)ter Unn. Da fagt ITTörb: Mikit

muntu veräa fram at leggja med hotium, ßvi at hon a allan arf eptir

mik Viel wirft du mit if}m vorlegen muffen, weil fie nad) mir das

ganje (Erbe ju nehmen ^at. Darauf nennt J}östulb einige £änbereien,

bie fein i)albbruber I}aben foU. Der Unterfd)ieb 3u unferer Bjarnar=

Stelle ift alfo nur ber, ho!^ es fid) t)ier um 5fll)i^^ö^^f '" öer Hjäla

um £iegenfd)aften {}anbelt. - Hn ber Hjäla^Stelle roirb \\(xi:\ %t\'i\\.zVL\x\x%

biefer Sid)erl)eit ber in bar 3U 3aI)Ienbe IDcrt foroof)! bes mundr roie

ber heinianfißgja üerabrebet, bie alfo nid)ts mit jener $id)crl}eit 3U

tun Ijaben. - tDas h^h^uiti nun aber miatdr in unferem 3itat ous

ber Bjarnar S.? T!Xaf)lfd)a^, alfo bie Dom Bräutigam 3u entrid)tenbc

Summe, ergäbe l)ier m. (E. feinen Sinn. Denn es foU bod) offenbar

ÖQS Derfügbare Dermögen Björns mit bem oerfügbaren Dermögen ber

Brautpartei Derglid)en roerben.

mundr mu^ l)ier alfo fid)tlid) TtXitgift bebeutcn, roie es 3. B. aud)

Don Iliebner in ^l}ule IX überfe^t roirb')- Hufeerljalb ber 5ömilien=

öem engen Sinn unjeres tDortes nel)men. Selbftreöenö braucJ]t in joId)etn „5rauen=

faufe" nid]ts (Ef)rcnrül)riges ßu liegen, roie IHaurer (im flnjdjlu^ an (DliDccrona)

feltlamerroeifc meint. Dergleid)e nod) 0. flmira, (Brunör. öes germ. Redjts' 179,

öer jid} öfjnlid) roie ITlaurer äußert. — Dgl. nod) öic agj Dcrl)ältniffe (oben S. 22).

') Unentjdjieöcji laffe idi öie Srag^i ob öiejc 3nforrcftl)eit bereits öer Saga

jelb(t 3U3ujd}reiben i|t oöer crft öer oerlorenen Boejarböf, jener pergamentl)anö=
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fagas {)aht id) mundr in öer Beöeutung TTtitgift nod) sroeimal ge«=

troffen (Eldr. 15,18: OÄ- Z^ys/r konungr üt mund hennar i allra handa

ifcezku, gulli olc di/rgripum Und der König liefert aus i§re TJtitgift

in allerhand <5ut, (Bold und Koftbarteiten. - n:F)orft. öif. 62: Pü
skolf eiga döttur mina med scßmiligum mundi. 3m ncuislänöi|d)en

roirb enblid) nad) Digfüffon (s. v. mundr) heimanmundr im Sinne oon

mundr gebraud)t, natürlid) unter öem (Einfluß öes torrejponöierenbcn

IDortes heimanfylgja.

5ür bic l)iftorijd)e altnoröi|d)e 3eit I)aben mit iebenfaUs mundr

in ber ausfd)liefelid)en Bebeutung Uta^f/dßa^, vom Bräutigam ge-

jü^lf, an3ufe^en. IDenn ITtaurer (Dorlef. U 506) mit Berufung auf

Hj. 8,6 beljauptet, mundr bebeute in altislänbifdjer 3eit einfad) Sa^tung,

[0 fdjeint mir 3um minbeftcns biefe njalaftelle nid)t beroeifenb 3U fein:

ITtörb oerlangt bei ber $d)eibung feiner tEod)ter Unn oon Ijrut, ho!^

biejer iljm Unns Dermögen, nämlid) 90 ^unberte, aus3at)Ie. Diejc

Summe nun roar feiner3eit bei ber Derlobung als Hbbition oon nTa^I=

fd)a^ (30 fjunberte) unb ITTitgift (60 f}unberte) ausgef)anbelt roorben.

Da nimmt f}rut ben - gefe^Iid) geftatteten - Husroeg, ho!^ er ITtörb

3um Sroeifampf forbert — ok skal vid liggja mundrinn allr und es

joll der gan^e HXunör auf dem Spiele fielen. B}ieraus folgert tTlaurcr

nun, ba'i^ mundr nur 3a^lung I)ei^e, ha es f)ier ItTaI)Ifd)a^ unb

ITtitgift umfd)Iiefee. Hber ber Sac^oerfjalt bürfte f)ier roof)! e^er öcr

fein, ha^ f)ter eine nid)t gan3 forrefte Husbrucfsroeife öorlicgt, ha^

mundr an biefer Stelle elliptifd) ben ITtat)Ifd)a^ unb bie UTitgift

be3eid)net. (Es fjanbelt fid) Ijier ja nid)t um eine genaue, juriftifdje

5ormuIierung. (Es ift aud) 3U beod)ten, i>Ci^ in ä^nlid)en Situationen

(Rüderjtattung bes Dermögens ber Sxa\x im Sdjeibungsfallc) ftets öie

Paaroerbinbung mundr ok heimanfylgja gebraud)t roirb, 3. B, (Bi'sl.

9,18: ok mun ek lata fqdur minn heimta mund minn ok heimanfylgju

und ic^ werde meinen Vater meinen Uta^lfc^a^ und [meine] Xltit'

gift einfordern laffen. — Peir deildu (ftritten) um mund ok heim-

«*!/V^Ä?" Ingibjargar ((Et)rb. 17,1). - ok muntu kvärki nä af mer
(und du toirft von mir befommen weder) mund ne heimanfylgju

(I)eib. 98, 7 f.).
— En Pördis tök af (l)ob ab) mund sinn ok heim-

f'^ffyigju (Bjarn. 75, 27 f.).
- Porgerdr . . . bidr hann, heimta fe sin

at Bersa, mund ok heimanfylgju (Korm. 30,13).

(Eine anbere 5^09^ ift, ob mundr in DorIiterarifd)er 'btxi einfach

Sa^lung hebeutd ijat fjierfür fönnte bas Don Hlaurer a. ®. als

fd)rift, auf öie an unjercr StcQc öie beiben öiejcn lejt rcpräjenticrcnöen (rf)artaccen

(nad) Boer, ausgäbe S. XI) 3urüdge{)cn.



200 II 6b: Dcriobung.

Betücis 3iticrte Kompofitum krihiarwian/r {Xl\. 93,7 un6 öfter in ben

Rcd^tsqucUcn) fpredicn. Dafe öies ein altes IDort ift, 3cigt m. (E. oor

allem öcr (Bebraud) bes nur in ältefter $prad}e lebcnöiijcii Stammes

kviin- (Zljcfrau (f. oben S. 161); unö l)ier einen )d}on alten pieonas=

mus an3unel}men, erfd)iene mir immcrl^in als eine be6cntlid}e Husfunft ')•

5ür 6en (Bebraud) Don heimanfiihija feien nod} einige ti)piid}c Be=

lege gegeben: Mordr (irndiv fram (ja/}ä aus) JirinKinftjhjju ilöttnr

sitniar (Hj. 6, 15). — ... '// Gh'imr (lyld'i f»''/ minni linmanf]il(iJHn<i

. . . öafi (51. um fo oiel geringer die iTtitgift ^al)len joUte (Ret}fö.

24, 88). — . . . at fiH ska/t gjalda heimwifijlffJN inina (f}arb. 5, K. 3).

Heben 6em Subftantio helmanfylyja ftel)t öer oerbale Husbrucf

heitnan fyh/J" von ^aufe folgen 3. B.: Ijci;tr hon l^oryerdi heimaif

fylgja Laxärdal allan Sie (Unn) läßt öer ^^orgerö (iljrer (Entelin)

/als UTitgiftJ oon ^au/e folgen öas ganje ^ac^sac^enfal (£ar6.

5,10). Urfprünglid] tonnte biefer Husbrucf natürlid) nur auf 5fi^rl)abe

angetoanbt rocrben. So 3. B. fjeib, 106,24: Eigi er ä kvedit, live »likit

ß henni skyldi heimau fyhjja Uic^t wird verabredet, voieoiel Ver^

mögen i^r von t)aufe folgen follte. Diefe beiben Proben mögen

genügen.

(Es ift befannt, 'ba'i^ ben altnorbifd}en (Befe^en nad) bas 3U Der=

Ijeiratenbe nTäbd]en h<i\ ben f^eiratsoerljanblungcn eine burd^aus paffioe

Rolle fpielte: (Es l)atte öon fid) aus fein Red)t, über feine Dergebung

3u beftimmen. tratfäd)lid) roirb uns aud) in htn Sagas coieberljoU be=

rid)tet, ha^ ein ntäbd)en oon if)rem ITtunbtDalt ol)ne iljre Suftimmung,

ja roomöglid) ol)ne '\\}X IDiffen ücrlobt unb erft l)interl}er oor h\<i öolI=

enbete Hatfad^e geftellt rourbe. Rtitunter roirb biefe Husfd}altung bes

IDillens ber 3U Derbeiratenben befonbers l)erDorgel}oben, 3. B. £arb.

34,5: Ekki var Gudrun at ßessfi spurd, ok hcJdr yerdi hon sn- af

pessu ögetit (B. wurde gar nic^t darum befragt, und fie äußerte

^iemlid) deutlid) il)r Tüififallen darüber. ®ber Hj. 9,10: ^Ufan f(da

') Dagegen fann id) Hlaurer nid}t juftimmen, rocnn cv au&\ öas Koriipoiitum

hQfudwundr ins 5^1^ füljrt: 3n einer dpijoöe in öer £cbcnsbeid)rcibung öes

Bi|d)ofs ©uömunör flrajon (Bisf. I 490; öanad} Sturl. .d. Digfüffon I 214) \s>'\xb be=

rid^tet, 6afe einige islän6i)d)e I^äuptlingc einem reid^en Bauern (5elö ab5inangcn

— ok k<illudu pat liQfudinund haus. ITTaurer beutet öicjen flusörucf rid]tig im

Sinne öes üblidjen hnfndlausn f)auptestöfuiig. Dod) glaube id} nid}t, ba\] öiejes

nur in öiejer (Zpijoöe norfommenöc Kompofitum linfinhntiiKlr bcu)ei|en tann, öafe

mundr einfad] i5a^lung beöeutct. Dielmcl^r l]abcn toir es f}ier geroi^ mit einer

jd)cr3l}aftcn flugenblidsbilöung 3u tun; barauf rocift aud) öer flusörud . . . und

nannten das feinen 'hofudniiituh'. — (Enölid) niu^ öa^ erroätjntc IDort hciinan-

mi4»dr als erft neuisl. Bilöung ausjd]ciöen.
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ßeir um kaupit, ok spuräi Hgskuldr döttur sina eigi eptir, Jwi at honum

var hiigr ä, at gipta hano Sodann reden fie über den (^eiratS')

l)anöel, und ^. befragte feine ^oc^ter nic^t darum; denn er

war verpi(^t darauf, fie ju vergeben. nid)t befonöers betont mvb
öiefe Unterlaffung 3. B. J)arb. 4 (K. 3); es Ijeifet ba nadjljer nur:

Spurdi Signi) nü gjaforä sitt ok let petr fätt um finnaz Uun erfuhr

S. i^re Verheiratung und ließ fic^ das wenig gefallen.

nid)t feiten aber loirb er3äl}It, ba^ 5er Dater eines tTTäöd)ens nur

mit 3u[timmung feiner (rod)ter 6ie (Entfd)ei6ung über ifjre öerl)eiratung

treffen roill. (Es t)ei^t öann etroa: Bjgm kvaz ßat Ivyggja, at döttir

hans mundi eigi vera betr gipt, en veik ßö til hennar rada Bj. meinte,

feine Zod)ter f'önne gar nic^t beffer verheiratet werden, ftellte es

aber dennod) unter (roörtl. wid) ju . . .) i^re <Entfc§eidung (£aj6.

9,6). — Skal ml ßetta vid Porgerdi roeda, pvi at pat er engum mannl

foeri atfd Porgerdar an liennar vilja Dies foll nun mit ^^. beredet

werden; denn das ift feinem Utanne möglich, fie o^ne i^ren Willen

JU befommen (£ajö. 23,3). Unb balb barauf (25,6): Heß ek/jv! skofif

injok til pinna räda J(^ ^abe dies wefentlic^ deiner €ntf(^eidung

an^eimgeftellt (toörtl. ju deiner d. ^in gefc^offen). Derfelbe Hus=

brud aud) Bjarn. 5, 18 f.: Porkell tc)k Jjessu veJ (na^m dies wo^l auf)

ok skaut mjgk til räda döttur sinnar. — En pat ?mm pö mestu um
styra, hversu Pördisi er um gefit, pjvi at hon skal pann einn

mann eiga, at henni se vel at skapi Rber doc^ wird am meiften

ins (Bewiest fallen, wie fid) Z^. daju verhält; denn fie foll nur

einen folc^en UXann ^aben, da^ es nac^ i^rem (Befallen ift [Zaih.

70,19). — Sidan hitti kann konuna ok spurdi, hversu henni var um
gefit; en hon had hann gera sem hann vildi ftlsbald fuc^te er das

ITtädc^en auf und fragte, wie fie fic^ daju verhalte; aber fie bat

i^n JU tun, wie er wolle (£iösD. 13, 42 ff.).
— Kalla miinu ver ä

hana . . . ok vita, hversu henni litiz madr Wir wollen fie IjerjU'

rufen und fe^en, wie i^r der ITtann gefällt {U\. 97, 6). - En ekki

gef ek hana ngkkurum manni, utan hennar samjjykki se til Bber
ic^ gebe fie (einem tUanne, außer wenn i^re Suftimmung daju

vorliegt (^t)örb. ^r. 21). — Pau räd tökuz med sampgkki Helgu ok

Hröars Diefer Befc^luß wurde gefaßt unter Suftimmung ^elgas

und [i^res Bruders] ^r. (^arb. 36, K. 16). - Ok man ek pvi sani-

pykkjaz, ef Ingihjgrg vill sem ek (Soarfb. 10,21 f.).
- Var peita mal

npp horit fyrir Helgii, ok funduz eigi afsvgr i hennar mäli Diefe

ftngelegen^eit wurde vor i). gebracht, und es fand fi(^ feine ab=

lernende Bntwort in i^rer Rede (Cf)orft. I)ü. 7, 20 f.).
— Hrefna
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vfitti oh ri(ji a/srgr fyrir shia hQud , ok had Jion fgdur sinn rääa

^r. erteilte aud) ibrerjeits feine abjd)lägige Bntmort, und fie ließ

if}ren Datcr entfc^cidcn {Zai^. 45, 1 9).

flud] l)icr beobacf)tcn roir coieber, roie bie prajis 6es £ebens öie

(Efjcorie öes 6cfe^es milbert.

Die fd)OTi Dcrtjeiratet geroefcne Sxan bagegen l)attc aud} nad) bcm

(5efe^e bas Rcd}t, \\&\ jelbjt 3u üerlobcn. Dafe inbcffen eine tDittoe eine

foId)c IDicbcrDcrljeiratung trol^bem nid}t gern ol)nc bie 3uftimmung

il)rer Kinber aus erfter (E{)e Dornaljm, ift Ieid)t begreiflid). So gibt 3. B.

eine IDittDe auf einen \\]x gcmadjten Antrag l}in bie flntroort: Petta

n'td vil ek undir sonio// winnm e'u/a, en ekki vid einrcedi mitt Diefe

(Intfc^eidung will id) meinen Söhnen anf}eimftellen, aber md}t

meiner alleinigen dntfc^lie^ung (DaIIa=£i. 1 , 25 f.).
— Äbnlid) Zaih.

68,13: >>iinir ni/nir munu her niesta af räda, horleikr ok Bolli, en

pi't ert sva enn pridi madr, Snorri, at ek mun mest pau räd undir

hga, er mer Jyijkkja aUmiklu mc'di sk'ipta, Jwt at pii hefir mer Jengi

heilnidr verit TTteine Söf}ne werden ^ier am meiften ju beftimmen

l)aben, B. und ^^., aber du bift die dritte fierfon, Snorri (bcr

f)eiratsDermittIer), daß id) dir am meiften die <lntjd)eidungen an'

f)eimfteilen werde, die mir von befanderer Wichtigfeit erjd)einen;

denn du bift mir lange ein guter Berater gewefen.

eic/a svgr (själfj die Bntwort (fclbjt) fyaben ijt ein tr)pi|d)er Hus=

brucf bei ber tDieberoert^eiratung einer $rau, 3. B.: Ok er ä pessum

nv'dum var sefif, afti borgerdr svgr at reita, er hon var ekkjo flls

man fic^ aber an diefe Verpandlungen begab, l)atte ZI). Bntwort

JU erteilen, da fie Witwe war {Zaib. 1, 37). — Svä er, sein [m vetzt,

lioJli, at Gudrun er ekkja, ok d hon själf svgr fyrir ser So ift's, wie

du weißt, B., daß (5. Witwe ift und felbft die Bntwort für fi(^

^at {Zaih. 43,8). Balb barauf (9): Ättu nü svgr pessa mäls. - Hud)

hafa svgr fyrir ser: Sidan roedir Arinbjgrn vid Asgerdi, ok ha.fdi hon

en sgmu svgr fyrir ser Darauf redet B. mit B., und fie ^atte i^rer'

feits die felbe Bntwort ((Eg. 56,9). - Dergleid)e ba3u nod) folgenbe

3n)ei Stellen: Eitt sinn spurdi BoJH Gudrünu, hversu honmundi svara,

ef hann hcedi hennar dinftmals fragte B. (B., wie fie antworten

würde, wenn er um fie freite {Zah. 42, 8). - Hversu muntu svara,

ef ek bid p/n':' (Hj. 33,9). - 3n beiben Sollen Fjanbelt es jid) um

tDitcDcn.

3m übrigen roirb ein günftiger Be|d)eib F)äufig in folgenber 5o^^

beridjtet: Vil ek pjessu mdli vel svara Jc^ will auf diefe Bugelegen-

f}eit günftig antworten, jagt Snorri, ber Dater bes ITIäbdjens (£af6.
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70,19). — Pv'i mäli vor vel svarat oh glikliga {erwartungsgemäß,

(Eg. 7,15. - Ht^nlid) aud) fon|t oft). — Uonum var vel svarat

(Datnsö. 21,5). — Var ßv'i vel svarat ok d kvedin brüdlaupsstefna

(Datnsö. 44,2).

Hud) ÖQS XDoxi jdta xoixb gebraud)t: En sakir ßess, at Bjgni var

henni kunnigr ädr, ok ßau hgfdu elskaz sin ä millum kcerliga, [m
jätadi hon Bber mit Uüdfic^t darauf, daß i^r Bj. jd)on früher

betannt war und fie einander ^erjlic^ geliebt Ratten, gab jie it)r

Jawort (Bjarn. 5,21).

(Ein ungünftiger Befd)ei6 öagegcn f)eifet afsvQr ftbantwort: ok

vekr kann bönord vid Olaf, en kann veitti afsvor (£ajö. 29, 1 7). 5ür

öen 5aU, öafe bic Begeljrte felbjt öen Korb erteilt, [eien folgenöe Bei=

[piele gegeben: Bolli kvaz hafa ä vikit um smns sakir ok kvad hana

hafa ekki mjqk d tekit B. jagte, er fyabe gelegentlich fc^on darauf

hingedeutet, fie aber fei gar nic^t fel)r darauf eingegangen (£ajö.

43,6). Dgl. 43,10: . . . ok rceddi Bolli eitt sinn ßetta mal fyrir mer,

ok veik ek heldr af und B. beredete diefe Angelegenheit fc^on ein=

mal mit mir, und i(^ war jiemlic^ abweifend (roörtlid) ic^ wid)

^iemlic^ ab). Dergleidje 3u öem Husbrucf vikjaz af in öiefem Sinne

öen ät)nli(i)en Husbrucf Zaih. 7,37: Ok med frmnda sinna rädi veikz

hon eigi undan ßessiim rddahag. Und auf den Rat i^rer (Befippen

l)in f(^lug fie diefe ^eirat nid)t aus. - Vakit hafdi hann bunord

vid hana . . ., en Melkorka tok Jm fjarri, iDÖrtlid) . . . ^ielt dies

ferner {Zaib. 20,9). — Porgils vekr nu bönordit: Skapti tok Jwi seint

langfam, jögernd ok svd Helga sjdlf (5Iöam. 155,20). - Snorri

fprid)t mit feiner 5reunbin (Bubrun über tEtjorfels IDerbung um (Duörun

(£ajb. 68,14): Snorri kvaz einsmtt ßykkja at hnekkja Porkatli eigi

frd Sn. fagte, er l)alte es für felbftoerftändlic^, daß man Z^. nic^t

jurücfweife (toörtlid) fortftoße).

(Eine roie bosljafte 5orm eine foId)e Hbtoeifung anneljmen tonnte,

3eigt Zaih. 65,17: Ct)orgiIs E}aIlasfof)n mad)t ber nod) immer be=

get)rensroerten XDitroe (5ubrun einen Hntrag. Sie mad)t |id) 3rDar aus

il)m nid)ts, bentt üielmel^r an eine Derbinbung mit bem mä(i)tigen

unb imponierenben lEtjorfel (Erjjolfsjofjn, ber fid) 3ur Seit in HoriDegen

aufi)ält, mill aber ben ettoas einfältigen unb oerliebten Ct)orgils für

anbere piäne ausnu^en. Sie üerlangt Don \\\m als 3eid)en [einer

(Ergebenljeit, ha^ er einen Rad)e3ug gegen ben ÜTörber BoUis, if)res

Dorigen lUannes, unternimmt. Dafür oerljeifet fie iljm - auf Hnraten

iljres liftenrci(f)en 5reunbes Snorri -
, fie roolle fid) mit feinem anbcren

samlendr madr oerbinben unb fid) ebenforoenig ins Huslanb Derl)eiraten.
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f^nm/endr ift aber ein 3ii>ciöeutigcs IPort: (Es bebeutet joiool)! €artds'

mann toie im felben tanöe befindlich. iLfjorgils gel)t aud] ridjtig

auf öen £eim. (Er fül)rt ben oerlangten Rad)e3ug glücflid) aus unb

tritt nun, aller l7oftnungen doU, uor ©ubrun, um enbgültig iljre f)anb

3U erljalten. Sie nennt il)m nod) einmal \\\x bamaliges Derfpred)en,

unb als er il)rc $rage, ob er jid) beffen nod) entfinne, bejal^t, ent=

gegnet fie: Dann ift es gut, wenn wir uns beide übereinftimmenö

diefer flbmad)ung erinnern; id) will dir aud) nid)t länger ver^

bergen, daß ic^ denfe, es wird nic^t bejtimmt fein, daß id) deine

£rau werde (. . . vil ek ok ekki lengr draga jtetta fyrir per, af ek

(PtJa ßess ei(/i audit rerda, at ek se phi kona). Jc^ vermeine, alle

Verabredungen gegen dic^ ein^ulfalten , aud) wenn id) mid) mit

mi)ortel (Lt)jolfsfol)n verheirate: denn er ift gegenwärtig nidjt im

€ande.

3n biejem 3ufamment)ang mag nod) ber Husbrud mannvandr,

töörtlid) mannfc^wierig angefül)rt fein. ®unnar fragt f)allgerb: hijkki

pe:r hvergi fuUkosta'i' — Eigi er pat, segir hon, en mannvgnd »nun

ek Vera (Bilt dir feine Partie als voll? - Das ift es nid)t, fagt

fie, aber ic^ werde [freiließ] wäl)lerifd) fein (Hj. 33,9), — Fanm
pat ä, at hon mim vera mannvond, ok svd fadir hennar <£s fteilte

fic^ da heraus, daß fie [den ßreiern gegenüber] wäl)lerifd) fein

werde, und ebenfo ifyr Vater ((Eir. 11,12).

3ft nun ber Derlober bes tTtäbd)ens ober bie %x(x\x |elb|t grunb=

[ä^lid) ber tDerbung nid)t abgeneigt, fo toirb ber i)eiratsDertrag {mähldgi

£arb. 34,3; 59,19; Korm. 16,1) beraten unb formuliert. (Einigt man

fid) über bie uerfd)iebenen Punfte (ögl. f}aUfr. 103,12: ... ok /^erda

peir vel ä saffir und fie werden darüber gut einig), \o m'ixb bie

eigentlid)e Derlobung Dorgenommen. Durd) f}anbjd)lag {handsgl) ivo\\i\t\\

bem gefe^lid)en Derlober unb bem 5^^^iei^-

5ür ben Begriff verloben l)at bas Hltislänbiid)e mel)rere Husbrüde.

heita konu (Dat.) die £rau verfprec^en jtel)t baöon begrifflid)

unferem verloben am näd)ften. (Es Ijat eine etioas roeniger 3eremonielle

Hüance als festa unb fastna, roirb übrigens iDeit feltener gebraud)t.

Die Belege aus ben 5ciniilienfagas jinb folgenbe: Pii nidll var rel

ixvarat
(f. o.) ok gl'ikliga, oh koni ava, <it Bärdi var heitif nieyjunni

((Eg. 7,15). ntan bead)te f)ier htx\ boppelten Datio: Dem Bard war
ein Verfpred}en gemacht mit der Jungfrau (ügl. f^eusler, Hisl. (El.

-

§ 381). - Porir krad pat eigi sannligt, at Einarr vceri vanbidiU

(f. b.) konu /jeirar, er skjött var heitin l»orsteini (^t)orft. f)ö. 9, 5).
—

En Sigtrgggr konungr het honum mödur sinni ok konungdönii Über
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König S. vergieß i^m feine tUutter und das Königtum (tTj. 1 55, 1

2

-~ 16). — Innir nü allan mälaroxt ok segir, at honum er konu heitit

(Er (®feig) erjä^lt nun den ganzen Sachverhalt und jagt, daß i^m

(feinem Sotjn ®bö) eine ^^r^z/ verfproc^en ijt (Banö. 56,31). - Tekr

hami ßessu gladJiga ok heitir konnnni (Er nimmt das mit £reuden

an und Derjprid)t das Jltädc^en (Sinnb. 53,16; ogl. 82,10). - ITTan

fagt aud) heita räctahag: Honum skal at visu heita rddahag (Bemiß

joll man it)m die ^eirat verjprec^en (£aj6. 59,18). - heitaz jid)

verbeißen roirö einmal Don einer TDitroe gebraud)t, öie ja öas Red)t

öa3U ^laiit, jid) felbft 3U oerloben: Pä sä hon pat at rääi ok med
henni vinir liennar, at heitaz Pörölfi, ef ßat vceri fear hennar eigi

I moti skapi Da faßte fie den <Entfd)luß - und i^re freunde mit

i[)r - , fi(^ mit €^orolf ju oerloben, falls das il}rem Vater nic^t

juwider wäre ((Eg. 9,16).

heitord (ogl. hönord) der Verfpruc^: (Ein d)ara!tcri[tifd)es Beifpiel

für bie eigentlid)e DerIobungs3eremonie finöet fid) Cljörö. ^r. 21 : Rettir

Pördr ßä fram Jigndina ok tekr Skeggi handsgl; vdru ßegar vättar

at heitordl Da ftredt ^l). (öer Derlober) die iyand aus und St.

nimmt den ^andfd)lag entgegen; fogleic^ waren Seugen bei dem
Verjprud) zugegen (ogl. 56). Die Derlobte, tEf)orös Sdjroefter, ift

I}ierbei nid)t 3ugegen unö erfäljrt er[t [päter ifjre Derlobung: Brädrädit

ßi/kkir mer pü, hröd'vr, gqrt hafa um heitordit mitt, er ek var ekki

at frett ädr Rafc^ entfd)loffen fc^einft du mir mit diefer meiner

Verlobung gehandelt ju ^aben, Bruder, daß ic^ vorder gar nic^t

befragt worden war (22). — Pä mcelti Torfi at IHils vceri vird hans

tillog, er hann var ekki at kvaddr um petta heitord Da meinte ^orfi

(3U feinem Dater), feine Unterftü^ung fei gering gewertet worden,

daß er bei diefer Verlobung (feiner $d)rDefter) nic^t l)in^ugerufen

worden fei (f}ar6. 88 [DatnsI)r)rna=5rtigTnent]). — Väru pjeir vattar at

heitordi Porsteins Sie waren Seugen bei Z^orfteins Verlobung

(tEf)orft. J}ü. 17,21).

heitlona: ©unnl. 18,19 roirb ein Unterfd)ie6 gemad)t 3rDifd)en

heitkona unb festarkona: {Ef)orftein, ber Dater ^elgas, fagt 3U 3IIugi,

bem Dater 6unnlaugs, ber um I^elga toirbt: Fyrir pin ord ok okkra

vingan, pta skal Helga vera heitkona Gunnlaugs, en eigi festarkona

Um deiner Worte und unferer £reundfc^aft willen, da foll l).

(B.'s Verheißene aber nid)t Verlobte fein. Der Unterfdjieb, über ben

man allerlei Dermutungen geäußert ^aS."^), bürfte öielleid)t ber fein,

') D. 5injen, Ann. 1849,235; rDeinl)oI6, Hltn. £€b. 243; Kälunö, flarb. 1870,

307 unö am rtdjtiglten lUaurcr, Dorlcj. II 517f.
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ba^ heitkona öas ITtäbd^cn be3eid}nct, öas bem IDerbcr 3unäd)ft nur

in Ausjid}t gcjtcllt coirb, fo roic a\\&\ 6cr Dcrbalc Husörucf heita

konu öen Sinn Ijabcn fann eine ^^r^w /// flusfidjt jteUen, üergleid)e

bas Dorf}in aus Hj. 155,12 3iticrtc Bcifpiel: An !^i(/fri/(/(fr konungr

liet konum uiiKlur sinni ok koiutnydönii. ITTan Icjc aber bagcgcn

5Iatcpiarb. l 572 \\a&\: Der Wendenfönig Bun'jlaf betlagte ficij oft

bei dem Jarl Sigvaldt . . . darüber, öafi der Vertrag gebrodjen

war, den Sigoatdi jwifcfien dem König Soefn und dem König

Burijfaf vereinbart hatte, nacf) dem 23uri](af Zl)i:)ri, die . . . Scffwefter

König Soeins, befommen follte, aber die/er pian war nicfjt in der

beab!id)tigten Weife jur Busfüljrung gelangt, weil Zl)t)ri es rund'

weg verweigert Ijatte, ficß mit einem alten und beidnifcben König

ju vermählen . . . Da erklärte der König (Burijlaf) dem Jarl, er

wolle den mit ihm ausgemachten Vertrag (mnldagi) [vollzogen]

haben und befaf)l iljm, nacf} Dänemarf ju fahren und ifym die

Königin Zl)i)ri, feine heitkona, jujufü^ren. Der 2<^v\ erreid)t benn

aud) im 5oIgenben bie Huslieferung ber Z\)V}ri. — Fjicr fd)eint heitkona

gan3 im Sinne Don festarkona gebraud)t 3U fein, ha \a ausbrücflid)

Don einem bereits Dorliegenbcn I^eiratsfontraft (mä/dagi) bie Rebe ift,

fln ber ent)pred)enben Stelle ber t^eimsfringla (1 420) fefjlt ber Hus=

bru(f heitkona, ber mäldagi roirb aber aud} bort erroätjut. Hud) in

einer StropF)e Kormafs (Str. 23) f)at heitkona gan3 offenbar bie Be=

beutung Don festarkona.

festa unb fastrm finb bie eigentlid)en termini technici bes Der=

lobens. Beibe bebeuten roörtlid) feft machen (3U fastr). 5ormal Der=

l)alten fie fid) 3U einanber genau roie (jJcpja betören: glapna vereiteln;

roäl^renb fonft bie (fd)rDad)en) -?iö- öerba 3nd]oatiDa bilben {xok Jallva,

jjorna). Festa fommt aud} in ber allgemeinen Bebeutung befeftigen

Dor. Hur in biefer allgemeinen Bebeutung begegnet festa in ber

Sprad}c ber (Ebbalieber, n)äl}renb ftsfna bort (3CDeimal belegt) mie in

ber Profa im Sinne uon verloben gebraud}t roirb. Üemnadi fd}eint

fastna bie ältere Bc3eid}nung für verloben 3U fein. Dergleid}e aud}

ml}b. ^hejrestenen befeftigen, verloben (al}b. fistinon, festinön feft

machen). (Ein roeiterer Unlerid}ieb im (Bebraud} Don fastna unb festa

beftel}t barin, bafj Don bem erfteren fel}r .F}äufig bas parti3ipiuin

fostnud (5.) verlobt gebraud}t toirb, bagegen niemals bas parti3ipium

Präteriti 3U festa.

IDir geben nun eine flustr)al}l Don Proben:

festa konu ehm.. ift eine fe(}r feltcne Konftruftion: . . . ok lauk

sv(i, at Asgrbnr fe-üi Helga ditttur s/na Und CS fcßlofj fo, daß ß.
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feine Zoc^ter dem ^elgi verlobte (F 3U tlj. 27,3). Die übrigen

f)anöjd)riften !)aben \\\^x fastnadi.

festa (ser) konu ift f)äufig : 6i3or, ber Dater 6es tTtä6d|ens, fagt

3U öem S'^^iö^^'^^^i^ (Blum : Eigi skaltu erendislaust fara petta sinn,

ok retti fram hgndina ok festir Arnörr ser konu 'Du jotljt ni(f}t

ergebnislos ge^en öiesmaV , und er jtredte die iyand aus, und B.

verlobte fic^ das lttädd)en (X)iga = (Bl. 11, 30 ff.).
— Rann festi ser

konu pä, er Porbjgrg het ok var Skida döttir (Datnsb. 32,1). —
... ok lauk pv't mäll svä, at Eglll festi [fastnadi ser (,] Asgerdi

(€g. 56,10). Das ReflejiDum ser fann aljo aud) fel)lcn. - Sidan

festi Porvaldr Hallgerdi Darauf verlobte fic^ 2"^. mit f). (Itj. 9, 1 0).

— . . . en pö Pat heizt, at Porkeil Geitisson festi ser konu (£|ÖSD. 12,22).

festa sik själf {von einer IDittDe): Pat pykki mer räd, at vit

Hgskuldr nefnim vdtta, en Hallgerdr festi sik själf Das fc^eint mir

rätlic^, das i(^ und ^ösfuld die Seugen ernennen, ^. aber fic^

felbft verlobe (Hj. 13,25). — ok var pä um talat svä, at hon var

vid själf. Letu peir nü sem fijrr, at hon festi sik själf und es wurde

befproc^en, daß fie felbft dabei fein follte; fie hielten es nun,

wie beim vorigen ITtal, daß fie fic^ felbft verlobte (Hj. 33,20).

fastna konu ehm. \\i roeit Ijäufiger als öie entjpred)en6e Der=

binbung mit festa (f. 0.): Sidan stödu peir upp ok tökuz i hendr, ok

fastnadi Mgrdr Hrüti döttur sina Unni, ok sktjldi bod vera hälfum

rnänadi eptir mitt sumar at Mardar Darauf ftanden fie auf, faßten

fi(^ bei den fänden, und UTörd verlobte dem ^rut feine ^oc^ter

Unu, und die ^oc^jeitsfeier follte einen Ijalben JJtonat nad) JTtitt=

fommer bei lUörd ftattfinden (Itj. 2,12). — En af tali peira kom
pat upp, at Styrr fastnadi Snorra goda Äsdisi, döttur sina, ok tökuz

Pessi räd um haustit eptir ((Erjrb. 28, 27). — Lgkr peira tali svä, at

Valbrandr fastnar Grimkeli goda Signgju, döttur sina; en bod shjldi

vera at tvimänadi sudr at Olfusvatni 3^re Unterredung fc^loß fo,

daß V. dem (Boden (5r. feine Zod}ter S. verlobte; die ^oc^jeitS'

feier aber follte im September füdwärts ju 0. ftattfinden (^arb. 4,

K. 3). - Dergleidje ettoa nod) nj. 27,3; 34,24; ^orft. J}d. 9,23;

Söarfb. 20,19.

fastna ser konu: Sidan retti Hgskuldr fram hgndina, en Porvaldr

tök i ok fastnadi ser Hallgerdi (G 3U Xi\. 9, 1 0). ~ Sidan fastnadi

[festi Ey Glümr ser Hallgerdi, ok ridu peir heim, en Hgskuldr skyldi

hafa bod inni (Itj. 13,26). — En Hersteinn nefnir ser vätta (ernennt

fidß Seugen) ok fastnar ser konu (J)oensn. 16,13). — Eptir pat fastnar

Geirmundr ser Puridi, ok skal bod vera at älidnum vetri i Hjardar-
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holti (£aj6. 29,22). - Dcrgleid)e ctvoa nod} Däpnf. 38,20; Hj. 0,10;

(Biinnl. K. 5.

fdsfud si/i sjalf: Nu gern /kiu n'id siff, ok fasftun- hon sik själf

ok ferr med hontim i Mel Ihm führen fic ihren (Entfchlufi aus, fie

verlobt fich jelbjt und }ie1)t mit ihm nach Htel (Bnnö. 52,26).

fosf)iu<t: l>ä rard Jjat df n'idit, <it Jonoin var j\)stni(d Hoskiddi

med niiklu je Da wurde der Befchlu^ ausgefüf)rt, daß J. dem ^.

mit oiel Vermögen verlobt ward {S-<^^' 9,8). — S'idnn rar (hulnhi

Jos fund Punni'di, ok n'd Osr/fr einn nu'ddaya . . . und Q). beftimmte

altein den ^eirotsfontraft (£056. 34,3). — Hoimin rar rel sraraf

Jti'SSK uu'tli : rr }io}i ftjxtnitd (rl/hin nutl iiiiklu ß ok rjort Jn'idJaup fmrn

rel Jhm ((Blum) wurde [in] diefer Bngelegenl)eit günftig geantwortet;

fie wird dem (51. verlobt und il)re ()od)}eit gut ausgcrid)tet (öi'ga=

(BI. 10,17). — llrnnar had Helgi. xonr l^orbjarnar irr Arsknui, ok rar

Jton honum fosfnud /heifiii D/ ok äkvedhi hndJnupssfefna (Rerjtö.

14,6). - (Es fei nod^ Dertoiefcn auf Hj. 90,4; 97,31; (Bi'sl. 5,7; f^ciö.

106, 20 f.; Däpnf. 58,25; (Bunn. lEljibr. 210,5; I)oensn. 17,7.

festar (H. pi.), ipörtlid) Bänder (3U festr, 5. Band, ^au) ift öic

Bc3eid}nung für bie DerIobungs3eremonie. Das IDort loirb in folgenden

Derbinbungen gcbraud)t:

fara (föruj festar fram Die Verlobungsjeremonie geljt (ging)

vor fic^: Var Jx'i fietta nu'd andsbtt, ok foru pä Jiegar festar fram

Die Bngelegenl)eit wurde leicht erledigt, und die Verlobung fand

da fogleid) ftatt (£aj6. 25, 20). - Pä rez [tat aj\ at [xir föru festar

fram ok kvedit ä Ijridlaups stefnii um vetrnättaskcid und es wurde

der Befc^luß ausgeführt, daß die Verlobung ftattfand und die

^oc^jeit auf den Beginn der Winternäc^te feftgefet}t wurde (£afö.

45,13). — Pä er petta at rädi gort ok föru festar fram; skai Snorri

hafa bod pjat inni (£aj6. 70,21). — Vor pat mal audsött vid Sigurd

;

föru pä festar fram ok äkvedin hrullaupsstefna 1 Torgiim um haustil

((Eg. 9, 21). — Ilanii tök Pm mäfi vel , ok rar pat adsötl rid hann,

ok rez pat <if, at pjar foru festar fram ok kvedit ä l)rullaupsstefnu

((Eg. 42,3), — hat kori Asgeirr, at retta fram hondlna, (d: nu sprettir

Karl tu handa Klaufa, ok rerdr Asgeirr fxir i at taka, ok fara

festar fram /?. jog es vor, die l)and ausjuftrecfen, und da fpringt

Karl nad) der fjand des (jid) tot ftcUenbcn) Klaufi. und B. muß
fie ergreifen, und die Verlobung findet ftatt (Süarfö. 20, 20 ff.).

sitja i festum unb eiga i festum: Föru jiä pegar festar fram

ok skyldi hon sitja / festum Jtrjä vetr Sogleid) fand die Verlobung

ftatt, und fie follte drei Jaljre im Verlöbnis bleiben (Bjarn. 5,21 f.).
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— Skyldu pcer sitja i festtim prja vetr ((Brett. 3,14), — 'Pykki mer

nü vandaz mälit, nt ek ä konu ? festurn ... \ . . ok hid hann, at

fdf skipid maldag((nn, ok siti hon prja vetr i festurn' "Die Sac^e

(notipenbige Huslanösreije) wird dadurch /c^wierig, öa^ id) ein

tTtäd(^en im Verlöbnis l)abe'' ... '.
. . bitte ifyn, 6a^ if}r beide

den I)eiratsfontraft auffegt, und fie drei Ja^re im Verlöbnis

bleibe (Hj. 2,16).

festannäl: Pä er nü räd at ganga til festarmälanna (Es ift

nun Seit, an die Verlobungsverfyandlungen }u ge^en (Cjösü. 12,10).

Balb 5anad| (12,28): yü rett gekk ek frä festarmälunum, ok var

ek rdttrinn ok Ofeigr Järngerdarson Jie^t eben ging icß von dem
Verlobungsatt fort, und jwar war i(^ Seuge und 0.

fesfarkona: HIs I)aIIfreö forttDäI)ren6 öer Kolfinna Befud)e ab=

ftattet, jagt if)r Dater Hoalöi 3U iljrem Derlobten ®ris: en Jm verdr

nü ßefta randrcedi af at räda, er hon er Jyin fesfarkona aber du

mu^t diefem Mrgernis abhelfen, da fie deine Verlobte ift ({jallfr.

88,30). - Dergleid)e nod) Rei}!b. 14,80; (Ef)örö. f}r. 23 unb oben

unter heitkona.

festarmcer: Gimnlaugr kvez Jjo vilja fara fgrst üt til Islands ä

vif festarmeyjar sinnar (5. fagt, er wolle doc^ erft l)inaus na(^ J.

fahren jum Befu(^ feiner Verlobten (©unnl. 36, 7). — Pat var mitt

orendi üt hmgat at scekja festarmey mina Das anliegen fül/rte mid)

^ierf)er, meine Verlobte ju Ijolen (d)örb. f)r. 54).

Irtan bead)te nod), ha^ in ben Sufammenfe^ungen festarmal,

fesfarkona (-mcer) ber Singular bes IDortes festr gebraudjt roirb,

tööbrenb es im Simplej (in ber Bebeutung Verlobung ausfd)liefelid|

im piural ftetjt.

tDeiter ift nod) ein Husbrud 3u erwähnen, ber fein terminus

technicus ift: biitda sik vid ehn.: En Vermundr pöttiz eigi vita van

peirar konu af gödum cettiim, er sik mundi hinda vid herserk Bber
V. glaubte leine Rusfic^t ju wiffen auf ein ITtädc^en aus guter

Samilie, das fid) mit einem Berferler binden würde ((Er)rb. 25,16).

Sd)liefelid) roerbe nod) ein Husbrud angefüf)rt, ber fid) auf ben

Brud) eines Derlöbniffes be3ief)t: Kormaf, mit Steingerb üerlobt, t)at

fid) 3u bem öerabrebeten f)od)3eitstermin in einer eigenartigen Hn=

roanblung üon (Bleid)gültigfeit unb Überbrufe nid)t eingeftellt; barauf

ift Steingerb mit einem Ruberen Derl)eiratet roorben. tlun mad)t

Korma! il)r Dorroürfe: ... telr hana hafa brugdiz ser, er hon

vildi odrum mann! gipfaz. Steingerdr segir: "Pü ollir fyrr afhrigd-
IIm . .

.' meint, fie ^abe fic§ wanlelmütig erwiefen, da fie fidf

Kraul" e: Die Srau in ber oltisl. Spradjc. 14
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mit einem anderen ITtann habe verljeiraten laffen wollen. St.

fügt: 'Du haft öicb ßierft des Wanfelmuts fii)uldig gemacht, H.f^

(Korni. 18,25). Übrigens finbet fid) in öerfclben Saga 6cr Husörucf

ftü o/lir (ir'hr'njiium nod) einmal (261), jobod] in gan5 anöcrcm öu-

|a?nnicnhang.

fln bicfen kitten Hbfal3 anjd]Iicfecnö, roollcn toir fd)on l^icr fur3

bic auf bie (EI)cfd}eibung be3üglid}cn ti^pifd)en Husbrüdc betrad]ten.

Vic (El)cjd}cibung mar auf HIt=3slanb feljr Icid]t 3u beroerfftcUigen -

aud) für bie S^au, unb bie Sagas cr3äF)len uns 3ablrcid)e 5^^!^ i^t^'i

fluflöfung ber (El)e. lüir geben l)ier nur einige d]arafterifti|d)e Proben.

skilja fd^eiöen roirb — gerabe u)ie unfer beutjd)es IDort fc^eiöen

aud) Dom Sdieiben einer (EF}e gebraud}t. - 3ntranfitiD: tTI^urib fagt

3U ihrem ITlanne: Mun m'i skiljd nud oklcr Wir werden uns nun

fc^eiöen (iDörtlid) es wird fic^ nun fc^eiöen mit uns £ajb. 30, 20). -

lloii bjüz jte[]nr ok livaz pess fijrir /gn(/u hi'iin, <it skildi med jK'iin

Mn-di Sie machte fid) fogkid} fertig und fagte, fie fei fc^on lange

darauf vorbereitet, dafi es fid) mit iljr und JJtörd fdjiede (Hj. 1 55,1 5).

— ok V(ir vid sjä/ff In'dt, et hon nii/ndl ski/ja rid honn fi/rir /tcssitm

sgkian und es war naf)e daran, daß fie fic^ wegen diefer Vor'

fälle von itjm fd)eiden lief} ((Il^örb. ^r. 46). — (Eranfitio: o): vil

rl- f'iffi ski/Ja rädall ag med i/kh- Bjarna und id) will die <Z^e

jwifc^en dir und B/arni nic§t trennen (5Iöam. 155, 10), - Brjüv,

h/t konunr/r sd , er hana hafd'i (Uta, ok väru pnu skl/'u/ Br. hieß

der König, der fie (Kormlöb) gehabt ^atte, und damals waren fie

gefc^ieden (Hj. 1 54, 7). - Husbrücfe biejer Hrt finb [elten.

segja skilit vid (fic^J gefc^ieden fagen von ift ber terniinus

lechnicus: En er Bgrkr var ä hrott büinn frä Heh/ofeUi, gekk PordU

fram ok nefndi s4r vütta at pvi, at hon sagdl skilif vid Bork, Jidmla

sinn ok fann pat til forätta, at kann hqfdi lostit hana ok hon vildi

eigi Uggja undir hgggnm h/ms ftls aber B. jum Bufbruc^ von

l)elgafell gerüftet war, trat ZI), vor und ernannte fid) Seugcn

dafür, daß fie fid) von iljm gefcßieden fagte, und gab das als

Beweggrund an, daß er fie gefd)lagen l)atte und fie nid)t unter

feinen f)iebcn liegen wollte ((Er)rb. 14, 8). Die parallelfteUe ber

(Bi'sla S. (36,8) lautet: hdrdis nej'nir ser [k'i rätta ok segir ski/it

rid Bgrk [hönda ainn fügt S t)in3u] ok kvez eigi sky/du konia s}d(in

t sama srping [rekkju S] honum . . . und fagt, fie werde nic^t mel)r

in dasfelbe Bett mit il)m tommen. — .\rjiiir Ikirdi .ser pö rüfta

ok segir skilit vid Gudrunu, (löttur hans — 'ok ßnn fekj pat til

saka\ sfgir Burdi, 'at Jm crt miklu mdri nidingr, en duganda manvi
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1

sami, at eiga pik at mag, ok muntu hvarki na af mer mund ne

heimanfylgju . . / und i'c^ ^aöe das als (5rund, daß du ein viel

ju großer Ueiöing bijt, als daß es einem el)rlid)en TTtanne ^iemte,

öic^ jum Schwiegervater ju ^aben, und du öetommft von mir

weder irtat)ljd)a^ noc^ XJlitgift l)eraus (f^eiö. 98, 3 ff.).
- Ok um

dagmn eptir dnjkkju stendr Baräi [iippj ok nefnir ser vätta ok segir

shilit vid Audi ok segir, at hatin vill eigi af henni ofriki taka ne

Qdrum monnum Und am näc^ften ^age, nac^ dem Zrunt, jtel)t B.

auf, ernennt jid) 3eugen und jagt jid) von B. gefc^ieden und

jagt, er wolle weder i^re noc^ anderer ^eute (Dber^errfc^aft l)aben

(f)ci6. 107,21ff.). - Bei ber f)od)3eit (Bunnars mit J}aIIgerb mafjnt

bie $atirenbid)terin Hiljorljilb ifjren ITtann tEI)rain in einem Spottoers,

nid)t immerfort nacE) ber I)übfd)en CFjorgerb, ber tEod)ter E)aIIgerbs

aus früljerer (Et)e, 3U fdjielen." Hami steig ßegar fram yßr hordit ok

nefndi ser vätta ok sagdi skilit vid hana — "vil ek eigi hafa ßimtan

Jiennar ne färyrdi yßr mer (Er ftieg fogleid) über den ^ifc§ nac^

vorn, ernannte fic^ Seugen und jagte jid) gej(Rieden von il)r —

Ic^ will nic^t it)re Satiren und boshaften Reden über mir ^aben

(Hj. 34, 16). — i*d syrutt Pördr pegar upp ok gekJc til Igghergs ok:

nefndi ser vätta, at kann segir skilit vid Audi, ok fann pat til saka,

at hon skarz i atgeirahroekr sem karlkonur . . . und gab das als

(Brund an, daß jie ^ojen mit ^interjtüd wie ITlannweiber trüge

[Zai^. 35,11). — Pä nefndi hon ser vätta ok sagdi skilit vid Por-

grim skimihüfu. Hon tök fnt hans all ok rak nidr i hlandgrof . . .

Sie na^m alle jeine Kleider und warf jie in die Jauchengrube

l)inab (Dropl. 158,9f.). - Cfjorfel SursfoFjn f)at geF)ört, ho!^ [eine

Srau CS mit iljrer eljelic^en Sirene nidjt 3u genau nimmt. Hm Hbenb

roill er jie nun nid)t 3U jid) ins Bett lajjen. Sie oerfe^t: ... ok um
tvä kosti ättu at velja: Sä er annarr, at ßii tak vid mer ok lät, sem

ekki se i ordit; ella niun ek nefna mer vätta nü fjegar ok segja

skilit vid Jjik, ok man ek fgdur minn lata hei/mta mund minn ok

heimanfylgju Swijc^en jwei Bedingungen ^aft du jU wählen; die

eine ijt: nimm mid) auf und tu, als fei nichts vorgefallen; oder

ic^ werde mir je^t auf der Stelle 5eugen ernennen und mic^ von

dir gefc^ieden fagen, und ic^ werde meinen Vater meinen Uta^l''

fc^a^ und meine ITtitgift abl)olen laffen (®isl. 9, 1 8).

skilnadr Scheidung: En ef hann vildi eigi ganga at Jjessu, pä
skyldi Gestr brigda honordit ok gera skilnad Wenn er (tEfjorbjöm)

aber nic^t darauf eingeben wollte, dann follte (beft (ber Bruber

unb tltunbroalt ber Braut) die Werbung rüdgängig machen und
14*
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die Scfjcidung vor/ic/jmen {f}üü. 1 -- 20). — Si^<^i)öis jagt 311 il)rcm

lllami: . . . ok- nnai ek yera skihutil rid Jiik {(Droenl. 71,18). — Der=

glcid}c nod) Hj. 150,5; 154,11; 6rett. 8Q,15).

brauf(f(üi(/r Weggang: . . . I.rad llgdisi cngar sakar haf« fund'it

1>('n-(H. /la'r er sannar ra'ii ok iil hraufganfis nicrffi inefaz . , . fügte,

Vigdis Ijabe gegen (Lljorö feine (Latfadjen vorgebracht, die erwie/en

wären und als (Bruno für den Weggang gerechnet werden fönnten

(£1156.16,17). - (Bubrun möd)te fid} oon if)rem ungeliebten ITTannc

ähorualö gern fd}cibcn laffen, unb il}r £iebl)aber iIl)orb gibt il}r bQ3u

folgenbcn Rat: Gerdu honum nki/rtu ok hraufgangs ligfudsmätt ok

se(j skild rid hann fijrir //essar sakir JTtac^ iffm ein ()emd und

[darin] eine den £iortgang rechtfertigende ^alsöffnung (iDörtlid)

eine Fortgangs i^alsöffnung) ') und fage dic^ von iljm aus diefem

(brunde gefd)ieden {Zo^'^. 34, 9).

(Es feien nod) einige Husbrüde angefüf)rt, bie mit ber (El)efd)eibung

3U tun Ijaben, oljne bod) eigentlid}e 5fld]ausbrüde bafür 3U fein.

ganga frä (Imida) : . . . Jiar niuntu gonga fra honum . . . da

wirft du von if}m ge^en {Zaih. 33,20). Der (Begenfa^ ift gmig«

med ehm. mit jemand verheiratet fein.

hJonpa frä büi (böndaj: Svä er sagt, at H(ig<( Granadöttir

]i/j(ij> ml frä hui Hals ok ferr heim fil fndur srns So wird erjä^lt,

daß ^. nun vom i)ofe i^res TIXannes t^. [fortjlief und f}eimge^t

ju iljrem Dater (Rei)tb. 1 5, 1 f.).

fära hei tu: Pat sama vär segir Gudrim ski/it vid Porvuld ok

fhr heim til Lauga (£056. 34,10). —
. . . enda skal pat ä hak koma,

seni fj^r er mnkligi, at horkafla skal fara heim fil fndur shis und

die Solge davon foll fein, wie du es verdienft, da[} [deine ^r^w/
tüf}. JU i/jrem Vater f)eimfa^ren foll {U\. 135,14). - Dergleid^e nod)

Ddpnf. 39,9: ^alla ift öon i{)rem ITtann Brobbl)elgi üerfto^en morben:

Peir hnf'dr sendu menn eptir Hollu, ok för hon med Jieini, er Hdgi

rar heim komiu», ok hafdi med ser gripi s'ina Die beiden Brüder

fdjidten €eute nad) ^alla, und mit denen ging fie, als i).

f)eimtam, und Ijatte il)re Wertfadjen mit fid). (Eine anbere f)anb=

fd)rift I)at l>ä i hurt da fort anftatt mrd f,riut.

lata fara heim: Glumr gipti Porlangu, döttur shia, Vtga-Slmtu

at Mi'/ratni uordr ok fyrir sakar peira sundrlgudis, f>ä IH hann

hana fara heim til Prerär ok Irf h((ua eina (51. verheiratete feine

') (Es galt für \z\\x unanftänöig, ipenn lllänncr ein |o loeit ausge|d)uittcncs

f^emö trugen, ön^ öic Bru|ta)ar3en 3U |el)en roaren Das roirb Capö. 35,9 aus»

örüdlid} braut(junfissfik Sd)eiöungsgrunö genannt.
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(Tochter €^. mit I12ord=Sfuta nordwärts am lUüdenfee, und wegen

der ITti^^eüigfeiten jwi/c^en if}nen lief} er (Sfuta) jie wieder ^eim

nac^ Querac^ fahren und ließ fie allein (Diga = ©I. 16,3). Hn öer

Parallclftelle in öer Rei)föoeIa $. (25, 59f.) Ijeifet es: En mmir menn

vilja ßat segja, at Sküta sendi hana heim til Glums, pä er versnadi

med peim ok pott'iz Sküta gera Jjat til svivirdingar Ghimi Bber
einige wollen behaupten, dajs Sf. fie ju (Blum Ifeimgefandt ^abe,

als it)r Verhältnis fc^lec^ter wurde, und St fyätte damit dem (51.

eine Sc^mac^ antun wollen. Dajg öas l)eira in saUr pmira sundr-

lyndis (im (BIüma=3itat) fid) nid)t auf hk beiöen (Efjeleute be3iel)t,

jonbern auf Sfuta un6 (Blum, 3eigt öie Rer}!6oela=ParalIeIe: versnadi

fic^ verfehleenterte fann nur auf Sfuta unö (Blum gefjen, öa fur3 5u=

öor Don ht\y nTi^f)eUigfeiten 3rDi|d)en biefen beiben ITtännern h\t Rebe

ift. IDir fanben aud) fd)on DorI)in in einem Sitate aus ber f)eibar=

Di'ga S, (unter mgja skilit vid), ha'i^ fid) Barbi aus bem (Brunbe öon

feiner %xavi 6ubrun trennt, toeil er fid) mit feinem Sd)rDicgerüater

fd)Ied)t ftanb.

Kaum f)ierl)er gel)ört Zaih. 13,30: Eptir pat Ut kann Melkorku

i hrott fara ok fekk henni par hüstad uppi l Laxärdal "Danad)

ließ er TU. fortße^en und verfc^affte i^r einen ^of oben im €ac^s=

adfental. ITtelforfa ift nämlid) nur fein Kebsroeib, Hfjnlid) lä^t

Brr)nioIf bie Kebfe feines Daters nad) beffen (Eobe ä hrott fara

((Eg. 7,11).

Siebentes Kapitel. i)od)3eit.

3af)nofe ntale roirb in ben Sagas oon J)od)3eiten berid)tet; aber

coie es im ein3elnen bei einer altislänbifd)en E)od)3eit 3uging, barüber

finb roir nur fef)r roenig unterrid)tet. Ilod) roeniger fällt babei für

bie Sprad)betrad)tung ab. IDas roir fad)Iid) über bie f)od)3eit aus

ben 5<JTniIienfagas roiffen, f)at Kalunb 3ufammengefteUt (Harb.

1870, 307 ff.).

^ier f)aben roir uns I)auptfäd)Iid) mit bem IDorte hrüd(h)laup,

brullaup (ntr.) 3u befd)äftigen, bas befanntlid) im lDeftgermanifd)en

Parallelen I)at. (EI)e roir feine Bebeutung befpred)en, rooUen mx eine

Husroaf)! oon Belegen für feine Dertoenbung öorfüI)ren.

Sel)r I)äufig finb Husbrücfe folgenber Hrt: Brullaup skyldi vera

at Laugum at tin vikum sumars Die ^oc^jeit follte jU -T. ftatt'

finden je^n Wochen vor Sommerende [Zaib. 35, 1 4). - Sktjldi

hnillaup pat vera ä Hgskuldsstgdum {ebb. 9, 8). — Verdr nü pat
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at rddif, <it hniUnKp skaJ rera at HelgafeUi af sex viknm suntars

(ebb. 68, 18). - "/• skj/ldi hru/faup rcrda at ndru suniri (K 311

(Eg. 7,15). — ... ok htuk pr'i niäli srd, af lufil/ fesfi Asc/rnli . ok

skyldi hnilUmp rera at Arinhjamar ((Eg. 56, 10). — En (i/ih>/r scfjir,

(ft html rill Jiat til leqgja (. . . öaf^ er das jufegen moUe), at hriil-

liiup skal rem at I^rcrä um luiustit (Diga=(Bl. 1 1 ,53), — Var hrul-

laup ä kn'dif at ntrnnttiuu (öaUa=£i. 1,41). — ok rr hon fgstnud

lionuw ok xkijidi hndlaup rera um haustit i So'l'mgsdal at Snorro

gada, fgdur hennar (I}eiö. 106,22). —

Rubere (Eppen finb: Nu er at segja frä Porkatfi fjgjolfssi/ni, af

hatm ridr tU hrullaujis s'ms til Helgafells Jtun ift von 2"^. j// et'

ß^kn, öafi er ju feiner ^oc^jeft nac^ (). reitet (6unn. (El)ibr.

210,16). — A^M er a'tlat, at ek muni fara til hrullaups mins (£j6sD.

15,46). - Pd hjogguz Jjeir at rida austr til bridlaups Ifrüts (Hj. 6,14).

— En i annat sinn ridu peir til hrullaups {zhh. 97,32). — Pd var

Hölmhersi med dttjdnda mann ok sat at hridlaupi sinn Dort war ^.

felbac^tje^nt und ja^ bei feiner ^oc^^eit (Korm. 15, 1 1). — iVw

er <if segja frd JIrafni, af kann sat at hrullaupi sinu at Borg

(®unn!. 59,24).

Zu allen foId)en 5äUen fann aud) anftatt hrullanp bas tDort

brudkaup jtel^en (|. oben S. 19 f.). 3n all biefen Beifpielen be3eid)net

hruJJdup (ober hrudkdup) offenfid}tlid) bk ^od)3eitsfeier.

Da3u üergleirf)e man hndJauiJssfefna: Das tDort stefna bebeutet

(Termin ju einer Sufammenfunft. DieDerröenbung oon hrullaupsstefna

ijt äl)nlid) toie bie bes eiufad)en IDortes hndlaup, 3. B. ... ok res

ßaf af, af l>ar föru festar fram (oben S. 208) ok kvedit d hrullaups-

stefnu {hrüdkaups stefnu v. 1.]; ski/ldi veizla su vera at Bjarnar f)d

um haustit Und es tarn öaju, öafi die Verlobung vor fic^ ging

und der Ijoc^^eitstermin verabredet wurde; die £eier follte bei

Björn im (jerbft dann ftattfinden ((Eg. 42, 3). — . . . ok urdu d allt

sdttir ok dkvedin hrullaupsstefna; skyldi brullaup vera at Pverd

hdlfum mdnadi eptir J/ing (tjösD. 12, 12), — Shlan er dkvedit um

hrullaupsstefnu ok skal vera at Bcegisd {ebb. 13,45). — ok lauk svd,

at Asgrhnr fastnadi Helga kotiuna, ok var kvedit d hrullaupsstefnu

(Hj. 27, 3). — . . . oÄ; lauk svd, af hon rar (gstnud Kdra, ek var

dkvedin hrullaupsstefna, ok var hoilit hdlfum mdnadi fgrir tnitt

sumar (ebb. 90, 4). - Var fid /fildigudr fgstiiud Hgsktcldi ok kvedit

d hrullaupsstefnu, ok If/kr svd med peim (ebb. 97, 31). — Var ßvi

vel svaraf ok dkvedin hrullaupsstefna at vetrndttum i Forsoeludal

(Datnsb. 44, 2). — Var dkvedin hrullaupsstefna d Hgskuldsstgdum at
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sjau eikum siunars {Zaich. 23,21). — ... ßä rez pat af, at par föru

fesfar fram ok kveäit ä hnillaupsstefnu um vetrnättaskeid (ebö.

43,13). — er nü äkvecUn bruUaupsstefna [brüdkaupsst. V] /' Hjardar-

holti, Jm er fimm vikiir väru af sumri (ebö. 45,21). — Dicfe Proben

mögen genügen. (Es fei nod} auf (Brdg. Kgb. § 144 (= XI. ®. XXII 32)

als genaue Parallele üertoiefen.

IDeiter öie üerbale Husörudsiüeife stofna brullaup: En um haustif

at fimm vikum, ßä bauä Mär mqnnum, ok var par stofnat brullaup

Jm i)erdft aber, fünf Wochen [vor Wintersanfang], entbot JTt.

die teute, und es wurde dort die ^oc^jeit gerüftet (Diga=(BI. 25, 6).

Hud) I)ier 3etgt es \\&\ beutlid), ba^ brullaup fjier ben Sinn ^oc^jeitS'

feier f)at.

Sdjlicfelid) [ei nocf) erir»äl)nt, öa§ an einer Stelle 6er £ajboela

{/lelra boä var i Hvammll,1) eine J}an6jd)rift brüdlaup an Stelle

üon bod £eftlid}teit, £eier \\a{.

IDir fajfen alfo öas bistjerige (Ergebnis baljin 3ufammen: brul-

laup be3eid)net bie I)od)3eitsfeier unb rDedjjelt in biefer Bebeutung

mit brüdkaup ah.

IDir unterfudjen je^t b\t fjäufige unb tr)pi|d)e Derbinbung gera

brullaup tu konu. Hud) ^ier füljren roir nur eine Husroa^l üon Be=

legen oor: Bjgrn nam Pöru ä brott ok hafdi heim med ser ä Aur-

land; väru pau par um vefrinn, ok vildi Björn gera brullaup til

Jiennar Bj. entführte fie und brachte fie mit fic^ ^eim nac^ B.; dort

waren fie den Winter über, und Bj. wollte mit i^r ^oc^jeit galten

{(Eg. 32, 4). — En Jjegar er hann hafdi komif til Hjaltlands, gerdi

hann brullaup) [brüdkaup (,] til Pöru Bber fobald er nac^ den

S^etlands gefommen war, ^ielt er ^oc^jeit mit ZI), {thh. 33,2).

— Eptir petta gerir Ketill brullaup) til Arneidar (Dropl. 143, 29). —

För Helgi heim med konuna ok gerdi brullaup til hennar (Rei)fb.

14,82). - Diefe Husbrudsroeife ift aud) juriftifd), 3. B. (Brdg. Stab. 70

§ 58: En pä ä hann konur tvcer, ef hann gengr at eiga ok gerir

brullaup til eda geldr mund vid enda d hann adra konu ddr Bber

dann ^at einer ^wei ßrauen, wenn er [eine] ju heiraten ge^t

und mit [il)r] ijoc^^eit l)ält oder einen JJta^lfc^a^ dafür ja^lt

und dabei fc^on eine andere Srau l)at. Die Konungsböf fjat an

ber entfpred)enben Stelle (§ 1 1 8 = tt. ®. XXI 226) gorir brüdkaup til.

Diefe pi)ra[e gera brullaup til 3eigt nun m. (E., ha^ bndlaup

nid)t öon Hnfang an ^oc^jeitsfeier gel)eifeen ifah^n fann; benn bann

roäre nid)t bie pröpofition til ju - ^in am pia^e. Sroar begegnet

in jüngeren, romantifd)en Sagas aud) bie Konftruftion drekka brul-
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luiip til: flslaug )agt 3u Ragnor, als er fic 3ur Bei|(t)läfcrin begeljrt:

... ok- ri/ ek, at pt'i ilrehkir hrn//ai(p til iiiiii Ragii. 128,17. — J^i/di

hann hcinia ilrekka hnhtkaup til lienimr (i}r6lfs S. 6autr. t)g. Dettct

5,22). — Drekkr hann hnut/unp til Injih/arfiar (ebö. 6,7). — Inniu

lirakk hrn/fai</) til higihjarqar (5ri6tl}j. 8, 2); bies erflärt fich aber

entaieöcr als Rnalogic nad) 6cm ti^pifd^en (jcm hnillaup til, ober es

ift bic pijrafc drekka til eJix. Jemandem ßitrinten 3U Dergleid)en ').

(Eine £eier (ein %t\{) für jem. oeranftalten l^ei^t aber yeni reizlu

fyrir ehn. ober /' niuti ehm. ^o\i^\\&\ muß in //f/v/ hrullau/j til

kann bas XDoxt hrullanp Don f}aus aus etioas anberes als /)ocßjeitS'

fefer bebeutet Ijaben.

(Segen bie beliebte Deutung bes germanifd)en IDortes * hrndhlaupom

(beßU). *-hlauptiz), als ^auf mit der Braut -^ ^eim^olung der Braut,

Doobei ber Husbrurf ^auf nad] Hnfidjt einiger 5orfd)er eine le^te i7in=

beutung auf bie alte Raubelje fei, fjat fid) 3ule^t (E. Sd^röber in einem

Huffa^ „Brautlauf unb tEan3" (3f- f. b. Hit. 61, 17 ff.) mitüber3eugenben

(Brünben geroanbt. Dor allem bebeutet bas urgerm. '^hlunpdii nid)t

laufen, fonbern fpringen. — 5u jener (Erflärung roürbe aud} nid)t bie

eben beiprod)ene Konftruttion yera brullaup I il . . . paffen. Die feier=

lid)e J)eiml)oIung ber Braut roirb im Hltisl. öielmeljr mit hnidferd

(Rei)fb. 11,18; Slöam. 124,17; f^eimstr. 11 165,14) ober hnidfor (<Ig.

78,65; ©rag. Ijg. 1850 l 441) be3eid)nct. - (Eine gan3 anbere (Erflärung

Derfud)t D. Sinfen (Hnn. 1849, 236 fl. 5)2): (Er oergleidjt ben mit

Be3ug auf bas Diel) gebraud)ten Husbrud hhijpa til die männlichen

(Tiere ju den weiblichen laffen. 3n ber altisl. £iteratur l)abc \&i

feinen einbeutigen Beleg bafür finben tonnen. (Ein äl)nlid>er Hus«

brud roirb 3tDar einmal in einem anoni}men $pottgebid)t auf ben Did)ter

Kormaf unb feine (Beliebte Steingerb gebraud)t (Sfjalbeb. ß I 168

Hr. 3):

Vildak hitt at vceri pald-Eir gainans jalda

ätwdil^t i stöäi Steingerdr, en ek reini,

vcerak ßräda Prüdi u bak hlaupinn.

Jc^ wünfcf}te, Steingerd, der ^iebesluft waltende (Böttin, wäre

eine roffige Stute, icf) ein ^engft; ict) wäre dem Weib auf den

Rüden gefprungen.

') Son|l fcnne id) nur drekka brullaup oljnc til.: Var ml ilrckkil allt

saman. brullaup Olafs ok erfi Unnar <Es wurde nun alles jugleicf} ge*

trunten, 0).'s ^oc^jeit und U.'s (Erbe (£aj6. 7,20). 5a|t toörtlid) ebcnjo Sriötf)).

12,1.3: Var pd allt fiuinun drukicit. crfi Jlrinfja konungs uk brullaup peira

Inyibjaryar uk Fridjtjöfs.

2) Dertciöigt Don ITtaurcr Doriej. II 540f.
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3d) Ijalte es aber für ausgefd)Ioj|en, 6a^ öer Husbrutf Meijjia ül -

toenn er im Hltislänöifd)en überfjaupt oorljanöen geroefen i[t - gan3

allgemein auf mcnfd)lid)e Derfjältnijje übertragen fein unö ju ber

gerDöI)nlid)en Be3eid)nung für ^oc^jeit gefütjrt fjaben fönnte. l}ierfür

fcF)It aus öem HItnoröijdjen felbjt roie aus ben übrigen ibg. Spradjen

jcber Hnt}alt.

öielmefjr roirb (E. Sdjröber red)t Ijaben, rwenn er in bem genannten

Huffa^ (S. 26) unfer U)ort als Brauttan^ beutet. $prad)Iid) ijt bas

ofjne roeiteres möglid); [ad)Iid| roeijt Sd)röber auf agf. bnjcUäc {läc

[an. leikr] Spiel, (Befang und Zart}) unb auf bie grofee KoUe {)in,

bie ber ?Ean3 h^\ ber i)od)3eit fpielte. IDcnn $(f)röber bie $rage, coas

für eine Hrt oon iEan3 bas roar, nod) offen läfet ($. 26), fo möd)te

id) thtn auf jenen altisl. Husbrud gera hrullaup til konu Ijinroeifen; er

jdjeint bod| an3ubeuten, ba'^ es fid) einft um einen tEan3 bes Bräutigams

auf bie Braut 3U Ijanbelte. ITTan Ijat etroa an einen tEan3 3U beuten,

roic er im Rublieb Ders 50 f. bejd)rieben roirb, too \\&\ ber juvenis

als SaM^, hk herilis als Sdjiöalbe geberbet (Sdjröber a. Ö). 29). Hus

bem Hltislänbijdjen iDiffen roir über ben Can3 leiber fo gut roie nid)ts;

ba')^ er aud) in flitislanb ein beliebtes Dergnügen roar, fdjeint ber

in einer Stropfje bes Sfalben Cl)6rarinn füarti (Sfialbebigtn. B 1 109, 15)

gebraud)te Husbrud ekkja . . . hoppfogr die jierfic^ tanjenöe Witwe
an3ubeuten.

IDas bas IDort bmdr felbft betrifft, fo fann id) mid) barüber

!ur3 fäffen: 6. Digfüffon \)at (Ditt s. v.) rid)tig heohaiikt, ba^

hrüdr nid)t Braut in unferem Sinne bebeutet = Verlobte (bafür/es^ar-

kona, -mmr,
f. 0.), bo^ üielme^r bie festarkona erft mit bem Beginn

ber f)od)3eitsfeier hrüdr genannt roirb. - IDir lönnen Ijierbei einige

für bie $agafprad)e ti)pifd)e Husbrüde beobad)ten: Nu koma menn

til veizlunnar, ok sat Hallgerdr d palli ok var hrüdrin allkdt Jfe^t

fommen die €eute ju der ßeier (f}allgerbs ^od)3eit)
; ^. fa^ auf

der (Quer)ban(, und die Braut war fe^r vergnügt (nj. 10,10). -
Hallgerdr sat ä palli ok samdi ser vel .

.

. und na^m jid) gut aus
{<ibh. 14,2). — Brüdr sat d midjum palli {(ibb. 34,13). — En Gudrun
sat innar d pverpalli ok par konur hjd hennl oh hofdu Im d hgfdi 1)

(5. faß (bei if^rer Fjod)3eit mit C{)orfel) auf der Querbü^ne und
die S^(iuen da neben il)r und fyatten einen leinenen Pu^ auf dem
Kopfe {Zqc^. 69,7). (Bleid) barauf mirb biefer pverpallr Quer^
bü^m hrüdbekkr (hrüdarheJckr Soarfb. 19,80) Brautbanf genannt.

ITad) biefer Brautbanf Ijat oielleidjt bie bekkjargjgf Banfgabe itjren

') t)gl. bas in öer (EIjrqmsfD. ermähnte brüdar lin.



218 ni: r70d]3eit.

TTamcn crbaltcji, 6ic in ^c^ 5^^iI'^"fQ9ös einmal (£aj;6. 43,24 =
Slatb. 1 45Ö) eriiHihnt wirb, (is hanbclt fid] um ein (r)efd}enf, bas ber

Bräuticiam 3ur l7od}3eit (ober lüol)! nm näd}ften (Eage) ber Braut mad]t,

alfo äl}nlid] un\cvcv Mori/eng(ib< : bod) iiierben hcHjarnJo/nnb marrfhuijof

in Qltnoriiictii[d}en CHuellcn uon einanber gcjd}ieben, o[}ne ha'i^ mx roijfen,

in uieldicr IPcifc. "Dcrjelbe Kopfputj, ber Zaih. 43,24 als bekkjar-

9,h}J bejeid^net loirb, Ijeifet 45, 25 linß. Der Untcrfd}ieb 3iDifd]en beiben

flusbrücfen ift nid)t tiar; id) uerineife auf $ri^ncrs (Drbbog s. v. bekk-

J"fHiof; ntaurer, Dorlef. Jl 526; Kalunb in Pauls ©runbri^ III = 419;

D. Hmira, (5rbr. b. germ. Red]ts ^ 179.

5ür ben (Bebraud) oon bnatr feien nod} folgenbe Stellen genannt:

I*ar iHir nk brnär / for ok valit lid or heradimi Dort war auc^

die Braut im ^iige (3ur I)od)3eitsfeier) und ein auserlefenes (Be-

folge aus dem (Bau {Zaib. 23,23). - ©an3 ä{)nlid): Pur var brüdr

i jQr med peim ok I^orgerdr, doftir hennar (Hj. 34, 8).

Die eigentlid}e Bebeutung oon brudr ergibt jid) am beutlid)jten,

loie mir |d)eint, aus Ti\. 125,25: Sfarptjebin befd)impft Slofi: . . . ßvi

pä, ef jm ert brüdr SvhifeUsass, son s<i(jt er, hcerja en<i n'/unda nött,

af kann (jeri ßik at kann . . , Darum: weil, wenn du die Braut

des Sc^weinsBerg'Kobolds bijt, jede neunte tlad)t, wie man jagt,

er dic^ jum Weide mac^t. Dgl. f)ier3u J}elga Ko. f). 1 44: 1^)'( brüdr

(rratiK . . . nist Du warft (als Stute) die brüdr des (f)eng|tes) (Brani

(im Sd)eltgefpräd) 3a)ifd)en Sinfjötli unb ©ubmunb). 3n ber Bebeutung

(Beliebte begegnet brüdr in ber poetifd)en Sprad)e öfter. ITTan fdjeint

alfo brüdr befinieren 3U muffen als femina, quae concumbit (aut

concubitura est) cum viro.

Da Braune aud) oom Deutfdjen f)er 3u biefem (Ergebnis gelangt

ift'), barf bei Derfud}en, bas IDort 3U etr)mologifieren, biefe (Brunbbc=

beutung nid)t aufeer Hd}t gelaffen toerben. Don ben bisl)erigen Dcr=

fud)en biefer flrt^) fd}eint mir bal)er bk Dergleid)ung mit lat. Frütis^

einem Beinamen ber Denus, am bead]tensrDerteften. Hud) Braune

(PBB. 32, 58 f.) ftimmt bafür.

Das IDort brüd(ji(m'i ift in feiner Bebeutung unferem Begriff

Bräutigam gegenüber entfpred}enb 3u mobifi3ieren.

Hn einer Stelle ber Sagaliteratur ftel)t ber piural brüdir offenbar

im Sinne oon brüdkonur Brautjungfern: lirüd'n- skl/mdu pa// die

') 3n jeincm Dortrefflid^cn Hufja^ pBB. 52,30-60.

2) 3d) DcrtDeije auf 5aIf = 2orp s. v. Hriid unö neuerbings auf van {gelten,

o.f. ö.pf}. 42,446f.; £oeroentf]aI, flrf. 33, 129f.
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Brautjungfern nahmen die (Quer)bü^ne ein (fjoensn. 18,23)'). ögl.

^[)ör6. f\x. 55: Bnidkonur mtn ä pverpalUnn. tDätjrenb hrüdkonur

6ie 5rouen finö, bic bic Braut am I)od)3eitstage umgeben, |inb brüdmenn

bie entfpred)enben Begleiter bes Bräutigams: Diejen Unterfdjieb gibt

roenigjtens eine aItnoru)egi|d)e Red)tsqueIIe an ((Bul. § 51 = Itgt. 1 27):

oc liave kann hrüdmenn, en hon brüdconor. Dod) bebeutet hrüdinenn

in bcn Sagas aud) cJ/> die Braut (Beteitenden, fo Rer)fb. 14,22, oieI=

Ieid)t aud) Datnsb. 44, 17), roäljrenb (Eg. 42, 5 rool)! bie Bebeutung

Begleiter des Bräutigams üorliegt.

3m 3u|ammenl)ang mit ber J}od)3eit [eien nod) einige mit ein=

anber oerrüanbte Husbrüde ertoäljnt:

ganga med (manni) : . . . at /m heßr ßvert tekit, at ganga med
Hier . . . daß du es abgelehnt ^ajt, mit mir ju ge^en {= mit mir

in ben (i.\:}e]tanb 3u treten) fagt ^fjorgils 3U ®ubrun {Zaib. 60,8). -

. . . at henui var ekki petta i möti skapi, at ganga med BoUa . . . daß

es i^r nic^t juwider war, . . . mit Bolli [in die dfye] ju ge^en

{ebb. 70,21). — Peir gengu pä til Yngvildar ok vekja petta mal vid

hana, hvart hon viJdi ganga med Skida (Soarfb. 24,81). — Zxi einem

Derslein ber Datnsboela (38,3) fjeifet es: Vildu allar meyjar
|

med

Ingö/ß ganga
|

/}wr es vaxaar ogni. Hud) I)ier roirb ganga med ben

Sinne heiraten fjaben, roie aud) 5- 3önsfon es mit gifte sig überfe^t

(Stjalbeb. B I 168). Dogts 3nterpretation tanjen fdjeint mir toeniger

rid)tig. - ügl. etroa nod) Örö.=®bbsf. 24,9; ^I)orft. S. Vit 59.

fara eptir (konu): Litlu Sidar kves Helgi mundu fara eptir

Porgerdi Bald darauf fagt ^., er werde (LI), (feine Derlobte) ^eim'

l)olen (Ddpnf. 39, 3).

fara heim med (hbnda): För Porkatla heim med Merdi oh var

fyrir hm (LI), jog mit IJtörd (nad) ber £)od)3eit) §eim und ftand der

Wirtfc^aft vor (Hj. 65,6). — För Hildiridr heim med Bjqrgölfi i

Torgar ((Eg. 7,10). — ok gipt/iz Porgerdr Herjölfi ok ferr heim til

büs med honum (£arb. 7, 37). — Hl)nlid) : För Helga pä til Hofs med

Porsteini fagra (Cfjorft. ijü. 17,4).

fara til büs med (bönda) mit dem JTtanne {na&i ber J)od)3eit)

jur Wirtfc^aft fahren, b. f). in bas neue i)eim faljren, um bort bie

IDirtfd)aft - foroeit fie ber J)ausfrau 3ufam — 3u übernefjmen. . . . ok

ßjrir pvl var Porgerdr gipt Oldß; ßör hon til büs med honum i

Hjardarholt ((Eg. 78,4). — Var Herdis gipt Ormi; för hon til büs

') IDcnn aber bd (EIcasbt) = Digf. aud) auf Hj. 34,25 ocrtoiejen totrö, jo ift'

bas ein 3rrtum: Der (Ben. pi. bnida be3iel)t fid) tjicr toirflid) anf 3njci Bräute

(E)allgerö unö dljorgerö).
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)H€(1 liomtni i Kdrlmannsitingn (1 311 £Qjb. 78,5). — För hon fif hus

med (irinii ok hJo(/</ii jxiu hin/i <(t Mosfrl/i ((Eg. 77,19). — . . . ()/>' /tat

rard, ok für hon med honum til bnsins (Q[{)orft. l^ü. 5,9). — r)i kon<(

Säms för tu hus med honum ä Adulhöl (l^rafnt. 125,16). — SUian för

hon (I V(dirgl/u til hüs med Hallsteini ("Dropi. 149,15). — Mar hafdi

inni bod (^atte in feincm /)aus die ^oc^jeitsfei'er) Jteira Gr/ss ok

Kolßnnn, ok för hon til hus med Gr'fsi üt til Geitaskards (f^allfr. 90,28),

— oh för Helga til hüs med honum ((Bunnl. 58, 26). — koma til büs

med (himda): Bevg^mundr hafdi pa femjit Gunnhildar . . . vur hon

komin til büs med honum n Aski ((Eq. 56,1).

rädaz til hüs med (bimdn): Litlu sidarr giptiz Pörd'is Berki

rnum digni ok rez til büs med honum til Helgafells ((Et}rb. 12,5).

nidaz fic^ enffc^lk^en, aufbrechen.

fara heim med (konu): ITtan bead)te, öafe in bcn folgenben Bei=

fpielen med ben HftujatiD regiert, in bcn Dorther genannten bagegen

h<i\\ Datio: ffn-a (ober ein anberes IDort ber Betoegung) med ehm. (D.)

bebeutet: in (Bcfeüfc^aft mit einem (5 leic^ wertigen jie^en, f<ir<(

»iril rhu. (fl.) einen nic^t (Ebenbürtigen auf feinem Suge mitnehmen.

üaljer alfo fard med höndannm (D.), aber med kouumt (fl.), roeil ber

ntann ber überlegenere {[eil ift'). — En er lokit vor veizlunni (Bis

aber die ^oc^jeitsfeier beendet war), för Bardr heim med kann

s/na {(tq. 8,19). — Sidan för Uorkell heim med konu sina (£iösD.

12,61). — IJrafn för Jieim til Mosfells med Helgu, konu sina ((Bunnl.

40,10), — Hennar fekk TJlfr ok för med hana heim til büs sins (W
3U (Eg. 1,5).

fcera heim konu ehm. Bei (Dlaf Pfaus Üerlobung mit (El)orgerb

(EgiIstod)ter roirb ausgemad)t, ba^ bie I}od}3eit bei bem öater bes

Bräutigams ftattfinben foUte, roas für biefen eine befonbere (Etjre

iDar, ba geroöljnlid} ber Brautoater bie f7od^3eit aus3urid)ten Ijatte:

Vard peim ßü unnit af metorda, Laxdoelum, jm at peim skyldi foera

heim konuna Den Sa^ööfern ward die <E^re gegönnt, öajß man
i/}nen die Srau ins ^eim führen follte (£arb. 23,21).

flytja heim konu: . . . at Bjgrn spyrr petta, at Äri heßr fr/da

konu heiin finita . . . öaff Bj. erfäf)rt, öaf} fl. eine fc^öne 5^r<72/

fic^ l)eimge^olt l)at (S 3U ®isl. 1,7).

hafa heim med ser konu: ok i peiri ferd. fekk hann Gunnhildar,

döttur Ozurar tota, ok hafdi hana heim med st'r ((Eg, 37,3). Dgl. 32,4:

Bjfjrn nam f^öru n hrott (entfül)rte ^l).) ok Imfdi heim med ser a

Aurland.

') Die l)ier Dorgelegtcn Bcijpiclc crgQn3en gut t^euslcr, flisl. (Elenicntarb. ^ ij 451.
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Hd)tes Kapitel. (Ef)eleben.

5ür öas ef)clid)c Sufammenlcben \\a{ bas Hltislänöifdje öcn

flusörudf samfarar (5. pi.), jeltencr 6cn Singular ^amfgr, roörtlid) etroa

Sujammengefyen {fara I)at befanntlid) einen öiel allgemeineren Sinn

als unfer fahren). '3n biefer allgemeinen Bebeutung begegnet bas

tDort feiten, 3. B. Sloam- 121,22; ferner an einer Stelle ber in meljreren

Herten überlieferten Derjöljnungsformel (Eddica minora 132,25); unb

(Ei}rb. 61,7 roirb bas 3nbeclinabile samfara gebraudjt: ok munu vit

elgi veräa samfara und wir werden die Reife nid)t jufammen
machen.

3n ber prägnanten Bebeutung e^elid)es Sujammenteben hOi-

gegen finben fid) für bas IDort 3al)lreid)e Belege, oon benen tjier ujieber

nur eine Husroafjl ti)pifd|er Beijpiele geboten roerben foU:

Pä berr Porkell upi) hönordsmälin ok mcelir til mcegdar vid

Snorra fyrir hgnd Bolla en til samfara vid Pördisi, döttur hans

Da dringt Zf). die Werbung vor und redete im Xtamen Bollis für

eine Verfc^wägerung mit Snorri und für eine e^elic^e Verbindung

mit deffen Zoc^ter €^ordis {Zaib. 70,18). — Ok er ßeir kömu ä hoeinn,

nuelir Skeggi til mcegda vid Porbjgrn — „en til samfara vid Pördisi,

döttur /Ana" ((Bfsl. 2,15). — Moldi vill mcela til mcegda vid jarl en

til samfara vid döttur hans Ingihjgrgu (Soarfb. 7,33). — Er Jyat

orendi peira, at Hersteinn mcelir til mcegda vid mik en til samfara

vid Puridi, döttur mina (^oensn. 16,31). IDie tr)pifd) biefe Husbru(Js=

iDeife ift, 3eigt 3um Beifpiel aud) h'xt ausnal)mslo[e Se^ung ber Kon=

junftion en und andrerfeits jtatt bes einfad)en ok.

... ok eiga cdls helming, hvärt er samfarar ßeira vceri lengri

eda skemri ((Bubrun foUte) auc^ von alfem die Raffte befi^en, mochte

i,^re e^elic^e Verbindung nun länger oder fürjer fein {Zaib. 34, 3).

— ok mim lokit okkriim sarnfgrum, ef ßü skerz undan fgrinni und
mit unferer (Ef)egemeinfd)aft wird's aus fein, wenn du did} der

Unternehmung entjie^ft {Zaib. ^8,\3). — ok skgldi tjkkrar samfarar

skninmar vera und es follte eure <E^e nur für) fein (tTj. 11,14).

Samfgr ßeira Pördar ok Gudrünar var göd [Zaih. 35,15). —
Samfarar ßeira Hgllu ok Broddhelga väru gödar (Ddpnf. 29,5; ügl.

38,5). — Peira sainfarar väru gödar ok eigi langar, ädr en ßjaii

gdtu hgrn at eiga J^re (E^egemeinfc^aft war gut und nic^t lange,

bis ifinen Kinder ju teil wurden (®(sl. 2,2). - Peira samfarar

väru gödar ßau misseri (nj. 7,13). — Var ßä keijpt med ßteim , ok

urdu ßeira samfarar gödar Sie wurden fic^ einig, und i§re (l^e=
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gemeinf(fiaft wurde gut (6rett. 90,2). — Väru sain/arar Jiclra ijüdav

(I}arö. 8, K. 5). — Gödar väru samf'amr Jieira Sigr/dar {JL[)6vb. f}r.

58). — P('i er pr/r vcfr raru fidnir, fe.kk liann Pänmnar, ok vnrn

samfarar gndar /teira i iiiilli (5lc>am. 128,8). — Porgils had hörciijar,

ok rar hon Iwiiuni gipt; väru peira samfarar gödar (ebb. 159,15).

— ok tökuz /tar brätt gddar samfarar ok miklar ästir (Branbtr. 1 84, 21 ).

Vel rar um samfarar Jieira Hnskidds ok Jornnnnr, ok ekki mart

h rersdag/iga (But ging es in dem (Eljeleben !). 's und J. 's und o^ne

Diel Bufbcbens davon f'iüörtlid) und durchaus nid)t viel) für den

Blltag (£arb. 9, 13). — Kkh rar tnart um i samfgrum peira Geir-

muudar ok Puridar; var svd af heggja peira hendi <Es ging nic^t

befonders ^roörtlid) war durchaus nic^f viel) mit dem (ll)cleben

<b.'s und Zf}.'s; und jwar lag das an beiden teilen {thb. 50,1).

— Ekki var mart i samfgrum, (samfgr V) peira Bolla af Gudrünur

hendi (Es ging nic^t befonders mit Bollis und (Budruns <El}eleben

von i^rem (Teil aus {ebb. 43,35). — En fätt var med peim Hrnti

um samfarar Über fcßlecßt (roörtlid) wenig) ging es mit dem el}e-

lid)en Verleffr ^wifc^en fjrut und Unn (Hj. 6,16). Dieje Bemcrfung

be3ie[)t fid), roie öcr Sufammenljang ber Stelle ergibt, auf bie IDirfung

bes Don ©unnfjilb über J}rut ausgeiprod}enen 3mpoten33aubers. sam-

farar \)ai I}ier alfo eine beutlid) fejuelle Hüance. Da3u [ei nod) 3iticrt

(Eir. 2 1,22 f.: Pjödhildr vildi ekki halda samfarar vid Eir'tk. t^htan

er lion tok fru; en honum var pat mjgk 'i moti skapi 2"^/. wollte

feine <E^egemeinf(^aft mit (Lir. fjaben, feitdem fie den ((Ll}rijten')

glauben angenommen ^atte; aber il)m war das fel)r gegen den

Sinn. Die I)anbfd)rift A lieft übrigens Ijier samratdi ftatt samfarar.

— samrcedi be3eid)net aber gerabe ben gefd)Iecf}tlid)en Derfef)r, ogl.

f^eimstr. 1 155,16: Hls König f)aralb bie fd)öne Snäfrib erblicft: Und
jogleid) war es, als dränge £euersglut in feinen Körper, und er

wollte fogleic^ (5emeinfd)aft (samrcedi) mit il)r l)aben nod) in der

felben Uac^t^).

samferdar f= samfarar) fann id} aus ben S^n^'^'^^f'^Q'^s '^^i^

einmal belegen: Bodit f6r vel fram; väru samferdar fteira gödar

Die (l)oc^)eits=)feier nal)m einen guten Verlauf; das ^ujammen^

leben der beiden war glüdlid) {(E[)orft. ^ü. 17,7).

(Ein brittes IDort berfelben Bebeutung ift samvist ober samrisfa,

tDörtlid} gemeinfamer Bufentl)alt. Die Belege finb nicht (efjr 3aF)Ireid):

Der tobtrante ^rapp lagt 3U feiner 5rau Digbis: . . . er ok Jiat likasf,

at pessi sott skili värar samvistur es ift auc^ fel)r wal)rfd)einlid),

') Dgl. über samfarar aucf} ü 5in|en, Ann. 1849, 236; ITlourcr üoriej.ll 542.
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daß dieje Kvant^eit unfer Sujammenleben trennt (£aj6. 17,3) i).

- Ol nytti Hrafn litit af samvistim vid hana iyr. l)atte wenig (Benuß
von dem Sujammenleben mit ifyv (®unnl. 41,11 ~ 45,6). - r)er=

gleid)c aufeer{)alb öer Samilienfagos tixoo, Ket. 150: ... um fimdi
okkra ok samvistir um unfer Begegnen und Sufammenfein. - (Es

[ei nod) bemerft, öafe geraöe öiefes im Hltnoröifdjen aiemlid) fcitcne

IDort in berfelben Beöeutung efyelic^es Sujammenjein eine angel =

[äd)|i[d)e (Entfpred)ung \\(ii\ samwist (ft. Sern.) gloffiert bort einmal
jugalitas, ein anöer ITTal matrimonium (Roeöer, Samilie ht\ 6. Hgf. 64).

(Es gibt aber im HItnoröi[cf)en nod) ein befonberes IDort mit öer
Bebeutung e^elic^er (Befc^led^tsverfe^r, nämlid) hjüskaparfar (hjüs-
kap- d^e^), far üerte^r, Verhältnis): Unn gejte^t iF)rem Dater oon
ifjrem ITTanne I}rut: Rann md ekki hjüskaparfar eUja vid mik, svd
at ek meya njöta hans (Er vermag feinen e^eÜc^en Verfe^r mit mir
ju ^aöen, foöaß ic^ i^n genießen fönnte (Hj. 7,6). - . . . ok mtludu,
at kann myndi Jjiirfa at eiga hjüskaparfar vid konu sina ... und
fie (öie Sdjmeben) meinten, er (öer ©ott 5rei)) werde e^elic^en Um-
gang mit feinem Weibe nötig ^aben (Ögm. 337). - Dgl. Ragn.
128, 25: Ok enn fyrsta aptan, er ßau koma i eina rekkju, vildi Bagnarr
eiga hjüskaparfar vid konu sina. f)ierbei fei bemerft, öafe in alter
Seit bei öer erften Doll3ieI}ung öer el)elid)en ®emein[d)aft offenbar
beftimmten 6öttern oöer göttlichen mä&tkn geopfert rouröe; Hslaug
lagt nämlid) in StropFje 6 öer Ragnarsfaga (ed. ®I[en S. 198 f.):

Drei Uäcßte wollen wir noc^ getrennt fc^lafen, e§e wir den ^eiligen
(Böttern opfern (ädr heilug god hlötim). - Dem Kompofitum hjüs-
kaparfar liegt 3u (Brunöe öas befannte IDort lijön (af)ö. htwun) (Ehe-
gatten (unö (Befinde), öas fjier nur eben ern)äF)nt [ei, toeil \&i für
feinen (Bebraud) nid)ts 3ntereffantes üoraubringen ©ei^ Belege finöet
man 3. B. £ajö. 13,20; (Eijrb. 46,2; tjosü. 26,6; Sinnb. 72 7-

Branöfr. 190,20.
Über öie iuriftifd)e Benennung öer (Eljefrau als eiginkona oöer

eiginordxoax bereits oben (S. 22f.) öie Reöe; ebenfo ift Don öer (ErljaU
tung öes alten Stammes *kv(mi- in einigen 3ufammenfe^ungen fd)on
gefprod)en rooröen (S. 161). Die familiäre Be3eid)nung für öie (E{)e=

frau ift - neben bem einfad)en kona - hüsfreyja, tpörtlid) ^aus-

1) Aber gans äF|nIicf) jagt aud) öer fterbcnöe Sfjorfel Krabbler 3U feinen öcr =

toanöten unö 5reunöen:
. .

.
ok Pykki mer likligt, at kann (öie Kranff|eit) sküi

varar samvistur (öatnsö. 47, 20). Dgl. aud) £a{ö. 66, 3.

2) hjüskapr aUein ift öer Spradje öer 5amilicnfagas fremö, begegnet (xht
öfter in Redjtsquellen.
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berrin, 3. B.: llann titti s/r hnsf)-e\jju ok med henni fjöm sonn (Er

öe/afi eine (Ehefrau und mit i^r vier Sö^ne (üatnsb. 44,1). —

Hoi<kiU(h- sraf hjä In'i^frvyju sinni hverja nott, s'nlon kann koni Iicitn,

en haun rar far ri(t frilluna /). Icf}lief bei feiner (lljefrau jede

Uüibt, feit er ^eimgefef)rt war, er gab fid) aber mit der Kebfe

toenig ab (£aj6. 15,16). — Hin hefir hn ordif .. ., er hUfreijja min

skal hafa rofii gr'ul Übel ift es geworden, öafi meine S^^^ ^^^

frieden gebrochen l^aben foll (Hj. 57,21). — Hud) als flnrebc bes

lUannes an jeine %xei\\: Kemz, Jm at seint fari, husfreifja! (Es fommt
}d)on, wenn's auc^ langfam gel)t, £rau/ {Xl\. 44,27). — üiefe Proben

genügen. Hocf) Ijäufiger vo'ixb hnsfreyja in ber ©runbbebeutung ^auS'

berrin, ^ausfrau ucrrDanbt. n!i}pijd) ift folgenbe Husbrudfsroeife

:

Porgenfr tök vid bürädum at Grjofd ok rar göd luisfreyja VLl). über=

naf}m die Wirtfd)aftsleitung auf Steinad) und war eine gute ^aus'

frau (Hj. 54,27). - Seljr häufig roirb hnsfrenja bem (Eigennamen bei=

gefügt: Porgerdr hiisfreyja kvad ... (©unn. (n^ibr. 201,10). — Porgerd

r

hüsfretija spurdi ... (£aj;b. 46, 21). — Sigv'idr hnsfreijja svarar ...

{ebb. 84,15) u. ä. m. - lüieberbolt aud) als Hnrebe an bk I^ausfrau:

Haf Jn'( litit rid, hiisfreyja! 23emüf}e dic^ nicf)t, /jausfrau.^ {Xl\. 91,55).

So nod} 3. B. (Eq. 64,25. Hud) als flnrebe eines ITTannes an feine

lHutter begegnet bas IDort einmal (üatnsb. 25, 2). - flud| bie Hnrebe

mit ber britten Perfon gibt es: ViU hiisfreyja fUheina vdr», af

Porkell se jardadr'i' Wünfcf)t die ijausfrau unfere Beihilfe, da^ (Ei),

beerdigt werde? (£iösD. 19,27)').

Das entfpred^enbe IDort für <Ef)emann ift höndi Bauer, 3. B.

. . . hoendr muntu eiga fjora Vier (Ehemänner wirft du bctben {Zaih.

55,11). — Hon mim rilja hefna lata Bolla, hönda sins Sie wird

i^ren UTann 3. rächen iaffen wollen {'ihh. 58,12). — Porraldr veldr

Jn'i, hfmdi minn Vif), ift daran fd)uld, mein JTtann (Hj. 11,10). —

Porgr'imr er reginn, höndi minn! Vif), ift erfc^lagen, mein Ittannf

((Bi'sl. 16,14). - 3«f I}eimsfr. 1 72,9 roirb höndi in ber Bebeutung

(Ehemann fogar mit Be3ug auf einen König gebraud)t, ber alfo

feinem Staube nad} gar fein höndi ift.

(Einmal ift mir aud} bas IDort füagi (Benoffe im Sinne üou

(Batte begegnet. ITTürb fragt feine (loditer Unn: Hvat segir /m me.r

af Uruti, felaga JnnumC Was fagft du mir von deinem (Satten

^rut? (Hj. 7,4)2).

') Dgl. in öcr Bilbung ai. urhapatnl iyausf^ervin, üicUcidjt ani\ gr. S^anoiva.

^) flud) air. cele (Benoffe loirö im Sinne Don (5atte unö (Battin gcbraudjt

(Belege bei lt)inöi|d), 3r. (Eerte I IDörterb. s. v.).
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Belege für 6ie SrolUingsDerbinöung hondi ok hüsfreyja jinb oben

(S. 35) gegeben roorben.

CDir fommen nun 3u öen IDörtern äst unö unna, öie \\&\, rote

frü^jer |d)on angebeutet, gan3 befonbers auf öie £iebe 3rDi|d)en (El}e =

leuten hti\t\\m, unb ivoax £iebe im Sinne Don Zuneigung, äst bebeutet

ja Don £}aus aus (5unft, mit bem es aud) etT)moIogifd) üerroanbt ift.

Diefe tjerßlidje - nid}t finnlidje — £iebe fpielte, roas in mancf)en Dar=

ftellungen altislänbifd)er Suftänbe unb Derl)ältnifje üerfannt roirb -

eine fetjr gro^e Rolle. IDie oft er3ät)Ien uns bie Sagas, befonbers bie

£ajboeIa, ha^ eine (Etje unglücflid) unb oertjängnisDoU rourbe, roeil

b\^ (tl}egatten feine iDaI)re, tiefe Tleigung 3U einanber tjatten! Unb

nad) bem, roas toir im erjten Hieile biefer Sd)rift ausfüf)rten, erfdjeint es

uns gan3 felbftüerftänblid), ha^ biefe per[önlid)feitsftarfen isiänbifd)er.

5rauen IjöFjere Hnfprüd)e an itjren £ebensgefäf)rten ftellten als nur ben

nad) gefd)led)tlid)er Befriebigung. ITtan benfe nur — um bie befann=

teften Beifpiele 3U nennen - an Hjal unb Bergtl)ora, (Bisli unb Hub!

5ür bie Derroenbung bes EDortes äst ift eine Reif)e tt)pifd)er Hus=

brücfe d)aratteriftifd), rooDon f)ier einige Proben folgen mögen:

SeFjr I)äufig fätjrt ber Sagaer3äf)Ier, nad)bem er öon einer (Et)e=

idjliefjung berid}tet \\Q.i, in folgenber IDeife fort: TaJcaz med peim gödar

ästir (Es /teilt fic^ jwi/c^en innert gute ^iede [hta^it ben piural

im norbiid)en!) f^in (£arb. 1,^1)- — Pau Oläfr ok Porfjerdr väni ä Hgs-

kuldsstgdicni, ok takaz par ästir miklar {ibb. 24,1). — Tökuz gödar

ästir med Jjeim Kjartani ok Hrefnii {jihh. 45,27). — Astir takaz miklar

med peim PorkntU ok Gudrünii {^hh. 69,14). — BoUi var i Tungu,

ok tökuz hrätt (bald) gödar ästir med Peim Pördisi {ebb. 70, 25). —

Brätt väru ästir gödar med peim Porsteini ok Pörrdisi (Datnsb. 6,2).

— Ekki väru miklar ästir af Jiennar hendi (i^rerfeits) vid Gris

(E)aIIfr. 90, 29). — ... ok för hon med honum til büs sins, ok tökuz

med peim ästir gödar ok ättu tvau bgrn (tEf)orft. I}D. 5,10), — För

Pörir ml heim med konu sina ok tökuz pjar ästir gödar, Pau ättu

son, er Gudmundr liH (6ulI=^I)ör. 21,2). — Ok tökuz Jjar hrätt gödar

samfarar ok miklar ästir (Branbtr. 184,21). — Tökuz ml ästir 7ned

Ijeim, ok väru pjait pö eigi samlik i lundarfari . . . unö fie waten

öoc^ nic^t [einander] ä^nlic^ in i^rev (Ll)arattevvevanlagung (Rei}fb.

11,14). — Takaz nu ästir med /jeim hjöniim (5innb. 53,21). — ÄI)n=

lid) : En ästir peira väru at gödum sami (Bjarn. 1 3, 9). — En er pau

kömu i. sceing, Uallfredr ok Kolfinna, spyrr hann, hversu mart vceri

um ästir peira Griss ftls fie aber ins Bett tarnen, f). und K. ([eine

(Beliebte), fragt er, wie viel es mit der ^iebe wäre }wifd)en i^v

Kiaufe: Die 5iau in öec altisl. Spiadje. 15
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und (5. (Fjallfr. 105,15). - Vel er uw asfir okkrar (Biit ftcf)t's um
unfcr beider ^ieöe (Hj. 1 5, 5).

geta astir: H'inn tekr ser hräff <if af skipia vid Siqndi . . . ok

gat ('tstir hennar (Er mad)t jid) bald daran, mit S. }u verteljren,

und erlangte ifyre ^iebe (Rci}tö. 30,55). Hadjljer Ijciratet er jie.

— />(/ spurdi Ashjgrn, hvat konu J>at rari hitf pnskliija — fn/klri nit'r

rän, af sja kona »iijndl (jrfa äsfir <if »in- Da fragte /?., was das

da für ein forfd}es llläddjen wäre - es fdjeint mir ßusfic^t, daß

fie von mir €iebe erlangt ((El)ör6. f}r. 15). (Er toirb fpäter mit iljr

Dcriobt. - 6an3 äljnlid) ebb. 49.

Seltener coirö bcr Singular oerrDanöt: Hann vor bidill hemwr
Incfihjargar ok hafdi lagt vid liana nükla äst (Er war 3.'$ ßreier

und l)atte große €ieöe auf fie gelegt ((5ull=d76r. 20, 21 f.). Dgl.

^cggja hug ä konu (oben S. 102). — Heigl kvaz cetla, at eigi myndi

skjött hrbida megn äst peira Helgu fyelgi fagte, er glaube nid)t,

daß man feine und Eyelgas €iebe fdjnell fortftoßen fönnte (f^röm.

411). — Ok mun pü äst pä ena nnklu, er Jni unnir Porgrhni, hrndur

minuni Und gedenfe der großen tiebe, mit der du meinen Bruder

ZI), liebteft (6isl. 36, 2).

(Einmal finbet fid} in ben 5aTniIienfagas bas Kompofitum ästrlki,

bas inbes aud} einfad) €iebe bebeutet'): Kkki rar ästr/ki mikif med

Jjeim hjönuni Keineswegs beftand große €iebe ^wifd)en den (Balten

(Spes (Et). = (Brett. 87,1).

(Ent|pred}enb ber Derroenbung bes Subftantioums äst loirb aud)

bas ett]moIogifd} ba3u geijörige Derbum vnna lieben befonbers mit

Beßug auf et)elid)e £iebe gebraud)t, roenn aud) beibe lOörter baneben

eine rocitere Spl)äre erfüllen (£iebe 3rDifd)en Dertoanbten unb 5reunben).

— (Einige toenige Proben fönnen genügen: Don bem geäd)teten (Bisli,

ber jid) ben IDinter über fern üon feinem treuen IDeibe l)at oerftecft

l)alten müjfen, l)eifet es 6isl. 23,1: Pegar er värar, ferr Gisli a.ptr

f GeirJjjöfsfJQrd ok mä Jjä elgi lengr vera I hrott frä Audi, konu

sinni: svä iinnuz pau mikit Sobald es fenjt, begibt fic^ (5. wieder

nac^ dem (5eirtl)jofsfjord und vermag nid)t länger meljr Don Bud,

feinem Weibe, fortzubleiben: So fel}r liebten fie fid). — (^ekk srä

tu, af Hallfredr fekk Ingihjargar ok unni mikit <Es ging fo, daß E).

J. heiratete und fe^r liebte (J)allfr. 103,13). - Par med ska/fu

segja, at ek mun lata s(£kja PorkQtlu, döttur mina, ok lata hana

fara heim til min; cn J)at mun hann eigi fjola, /jvi af hann ann

henni sem angum / hofdi ser Sugleicß follft du il)m fagen, daß id)

') ügl. hönriki ((Td. S. öiisl. 86,4.27) =- Ijoen Bitte.
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meine ^oc^ter ^f). auffuc^en und fie ju mir ^eimfe^rert lajfen

werde; das aber wird er (ifjr tttann) nic^t ertragen; weil er fie

liebt wie die Bugen in feinem Kopfe (tTj. 135,8). — llqrdr unm
mikit Helgu, Iconu sinni {?}avb. 36, K. 16). - J)aIIgerb ift üon iljrcm

ntannc (Blum ins 6efid)t gefd)lagen tDorbcn: Hon unni honiim mikit

ok Du'ittl euji stilla sik ok gret hastofum Sie liebte i^n fe^r und

tonnte fid) nic^t beruhigen und weinte laut auf (ttj. 16,5)')- -

ok mun ßü äst ena miklu, er pü unnir Porgrimi, hrödur mlnum

((Bfsl. 36,2). - (Bejl jagt 3u 6u6run, als er ifjre Cräume beutet:

. . . J)e'mi niuntu unna mikit ok njota skamma stund . . , il}n wirft du

fe^r lieben und dic^ nur lur^e Seit feiner erfreuen (£ajb. 33, 21).

IDieberfjoIt roirb aber aud) tjeroorgeljobcn, bafe es an ber £iebe

fel)lte: Ekki var hon vcen kona; Pördr unni henni litit Heineswegs

war fie eine fd)'6ne ^r^z/; Zfy. liebte fie wenig {S-(y^. 32,13). -

(Bejt 3U (Bubrun: Par muntu unna litit honum {thh. 32,20 ~ 34,6).

— Präinn unni henni litit (Hj. 34, 2). — Hon var gefin til fjär Birni,

ok unni hon honum ekki mikit, en pö ättu pau hqrn saman Sie war
dem Björn des (Beides wegen gegeben worden und liebte i^n nid)t

fel)r, dennoc^ fyatten fie jufammen Kinder (Hj. 148,7).

Sroeimal ift mir in ben Sttmilienfagas bas Parti3ipium unnandi

begegnet: ... ok för Helga til hus med honum ok vard honum litt

unnandi, roörtlid) : und ^elga jog mit i^m jur Wirtfc^aft und wurde

il)n wenig liebend ((Bunnl. 58,27). - f}aUgerb fagt 3U 6lum: En
svä Uz mer ä Jnk, at ek mun per vel unnandi verda, ef vit komum
skapi saman Jc^ ^abe aber von dir den (Lindrud, daß i(^ wol)l

jz/ dir tiebe faffen werde, falls wir im dl^aratter ^ufammen-

tommen (Hj. 13,22).

Das Sorgen ber %xavi für il)ren lUann roirb einmal als dienen

(pjöna) be3ei(i)net (Hj. 41,8): ^allgerd war freundlich ju Sigurd

(einem 3U 6a|t roeilenben Derroanbten), und es fam da^in, daß il)r

(Eifer fo groß wurde, daß fie il)m (Seid julommen ließ und il)m

ui(i)t fc^lec^ter diente als il)rem lUanne (. . . ok pjönadi honum

eigi verr en hönda sinum).

Hud) auf Hlt=3slanb !am es 3urDeiIen üor, bafe im fjauje bie $rau

bas Regiment fütjrte. (Ein foId)er 3uftanb roirb mit kvänriki (E^e^

fraul)errfd)aft be3eid)net. Dies IDort begegnet in ben 5aTniIieTifagas

3roeimaI: Gestr hafdi it mesta kvänriki, pvi at hann var mannoeli

mikit ok vesUngr (5. ftand völlig unter der ^errfc^aft feiner Srau,

') nebenbei bemerft: IDie oiclc Seiten Seclcnanali]je toüröc ein Htoöerner

an Stelle öicjer fnappen unö öod) alles IDejentIid]e entfjaltenöcn IDorte benötigen!

15*
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weil er ein gari] unbrauchbarer TJtenfc^ und ein Schwächling war
(5innb. 5,16). - flis $loji öcn Sörli aufforbcrt, il)m mit feinen £euten

bei einer ciro{)en (Bcrid^tsaftion Su.^ug 3U leiiten, crtlärt öiefcr, er iDolIe

fid) nad} 6eni ridjten, was fein SdjioiegcrDater für gut Ijielte. Da

fagt S^^y^'-
'^'"*" ^^'' I"i^ '' sroruiH J/nmui, ai j)ü hefir kranriki Jc^

merfc an deiner Bntwort, öafi du unter der ^errjdjaft deiner

Srau ftebft (Hj. 154,17).

Dcrgleidje l)ier3U nod) etioa: l^örhaUr .sagdi i)>'( eun fara, —sein

ranf er, af /)i( niunf rilja nh/ir 2"^. fagie (3U feiner S^au), es gelje

nun wieder — 'wie es gewöbnlic^ ijt, daß du bestimmen wiüff

(Cbörb. J)r. 55). Äljnlid^e IDenbungen begegnen nod} öfter.

Das r7crrfd}aftsbereid) ber I^ausfrau coar bie 3nnenDerioalliuiq

bes ^ofes, iDofür h\<i altnorbifd^c Sprad^e bcn Husbrucf fynr innan

sfoH- inner/jalb des (Bebälts^) I)at: Hann var umeffduniKUin-, e^i

Hildr, kona haus, fynr innan stokk (Er war ein Wirtfc^after (aufeer=

Ijalb bes eigentlid]en f^aufes), ^ild aber innerf}a[b der ^auswände
(Dntnsb. 44,5). — Hrütr fekk Jienni oll räd i hendrfyrir innan stokk,

ok likadi Jtat gllum vel ^r. überließ il)r alle (Zntfc^eidungen inner-

balb der ^auswände, und das gefiel allen gut {Xi\. 6,16). — Snorri

Porgr'nnsson gerdi hü at Helgafelli, ok var mudir hans fijrir innav

stokk Sn. errichtete eine Wirtfc^aft ju ^elgafall, und feine ITtutter

l}errfc^te innerl)alb des l)aufes ((Et)rb. 15,1), — Epfir hodit für

Puridr i Brautarholt ok tök vid hui fijrir innan stokk (Kjaln. 401).

- Dergleid)e f)ier3u nod) Süarfb. 27, 17: Siir (T^orgerd geftalteten

fiel) die DermögensDerl}ältniffe fe^r fcf}wierig, weil fie großen Buf-

wand machte; gearbeitet wurde immer wenig, aber niemand war
da für die Wirtfcfiaft außerljalb des ^aufes (. . . en enyi fijrir til

nnisi/slu ntan stokks).

5ür hh Beteiligung ber %xaw an ber IDirtfdjaftsIeitung gibt es

nod] einige allgemeinere flusbrüde.

Vera fifrir Ina: Für Porkatla heim med Merdi ok var Jyrir hui

(Hj. 65, 6). — En Ljötfjlfr var ekki heima . . . Pau vdrii fyrir büi

medan, Ragnhildr ok Skidi €j. war nic^t ju ^aufe . . . Jnjwifc^en

ftanden R. (Ijotolfs (Eod)ter) und Sf. (fein 3nfpettor) der Wirtfdjaft

vor (Süarfb. 24, 14 ff.).
— Ihm var fyrir hui Bersa eptir andiät Finnu

Sie (Berfis trod)ter) ftand der Wirtfc^aft vor nacf) dem Zodc der

ßinna (B.'s $rau) (Korm. 15,26).

taka vid hin ober äl^nlid}: Jorunn Bjaniardottir sifr eptir <i

llQskuldsstoduni ok tekr vid hüs wnsf/slu med Ilgskiildi ^. bleibt

') Dgl. 3önsfons Rote 3U ITj. 6,16.
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auf ^. und übernimmt mil ^. die Bewirtfc^aftung öes ^ofes

(£ajö. 9,12). — Hallgerdf tOk viä hüräduni ok var fhigsgm ok <d-

IvwäamikU ^. übernahm die Wirtfc^aftsleitung und war auf Vor'

ratfammeln beöadjt und anjpru(^svoll (tTj. 34, 27). - En er pau

kömu sudr tu Varmaloekjar, pä sjjurdl Pörarinn Hallgerdi, ef hon

vildi taka vid btii [buradum l, hi'madi GJ. 'Eigi vil eJc p)af, xegir

hon Bis fie aber füömärts nad^ V. tamen, fragte Zf). ()., ob fie

die Haushaltsführung übernefjmen wollte. "Jc^ will das nic^f,

fagt fie (Hj. 14,3). Diefcs le^te Beifpiel 3eigt, ^a^ 6ie %xOi\x 3ur

Übernaljme öer n)irtf(i)aftslcitung nid)t r)crpflid)tet toar. Das roirb

burd) einen (Befe^esparagrapljen beftätigt: Elgi er konu skijlt at eiga

i büi, nema hon vili; en ef hon ä } büi med honum, ßd ä hon at

rctda bürädum fijrir innan stokk, ef hon vill, ok smala nyt (Eine

£rau ift nic^t verpflichtet, an der (yauswirtfc^aft beteiligt ju fein,

wenn fie nic^t will; wenn fie aber mit i^m (it)rem ITTanne) ju^

fammen in öer Wirtfc^aft ftel)t, dann §at fie die Wirtfc^aftsleitung

innerhalb der ^auswänöe ju übernehmen, wenn fie will, und die

mUc^wirtfc^aft (6rdg. Kgb. § 152 = H. (D. XXII 44). - Die f)aus=

frau fonnte aud) fpäter, tx)enn fie fid) 6er £eitung 6er l}ausf)altsge=

jd)äfte aus irgen6 einem (5run6e nidjt mef^r geroadjfen fül)lte, Don

biejer Cätigfeit 3urüc!treten. So erflärt fiaMa iljrem tttanne Bro66f)eIgi

eines Cages, jie füfjle fid) nid)t mei)r fräftig genug, 6ie IDirtfd)aft

n>eiter 3u füljren. (Es ^t\^i bann roeiter (Ddpnf. 38,11): En Jjat var

pä sidvenja i pcer iimndir, at heldaz br büi Bber es war ^u jenen

Seiten Sitte, fid) aus der Wirtfc^aft ju bitten.

neuntes Kapitel. IUutter(d)aft.

tDenn roir in biefem Hbfdjnitt bie ITtutterfd)aft betjanbeln, fo

fommen, ba aud) f)ier toieberum bas $prad)Iid)e im Dorbergrunbe

unferes 3ntere|jes ftel)en [oU, im roe[entIid)en nur bie auf $d)rDanger=

fd)aft unb Hieberfunft be3üglid)en Husbrücfe in Betrad)t.

Die $d)U)angerjd)aft toirb burd) folgenbe Husbrüde be3eid)net:

eigi heil nic^t ^eil: Mikit pjötti Gudninu um lißät Pördar, ok

var hon pd eigi heil ok mjoJc framat ^in fc^werer Verluft deucf}te

der (Budrun Zt)ords Untergang, und fie war damals fc^wanger,

und [es war] weit vorgef(^ritten {Zo.'^. 36,2). — En hon var P)ä

ekki heil kona, ok ätti Porgrimr barn pat med henni, er hon gekk

med Sie war aber ju der Seit fc§wanger, . . . und ^l). ^atte mit

il)r das Kind, mit dem fie ging (S 3U ®isl. 18,5). — Ek vil, pü
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lätir heita eptir nirr. ef Jni dtt svein, pvi at eigi ertu kona hell Jc^

wiü, öafi du es nacß mir ^ei^en läßt, falls du einen Knaben ^aft;

du bijt ja öod) fd)wanger (Soarfb. 26, 51 ff.).
- En Imsfreyja piv

i'r eigi heil {(Buiinl. 5,9). — Freyd'is vildi fyigja ßeim, ok rar hon

hehh- sein, />ri at hon vor eigi heil ^r. wollte i'^nen folgen, fic

war aber ^iemlid) langfam, da fie fc^wanger war ((Eir. 4 1,7 f.).
—

(Eine ausfül)rlid}cre $d)ilöerung roirö IjösD. 22, 87 ff. gegeben. Die

muntere ^ribgerö er3äl}It einft öem Bauer Qilprfel, in beffen n)irtfd)aft

jie eine 5eit lang tätig geroefen ift: So ift es, wie du ja weifjt, daß

ic^ Brbeit und ^Lätigteit l)ier gel}abt l)abe; aber je^t fällt mir das

alles fd)werer, weil meine £igur in Schwellung ift frort> minn er

i prutnan) und das (Se^en mir jiemlic^ befc^werlidi wird; id) Ijabe

aber bisher leinerlei fremder ^ilfe bedurft, jet}t aber fd)eint mir

dagegen Rat nötig ju fein, wo es fic^ fo verhält: Jc^ bin nun

fc^wanger (kona eigi heil). Zljorlel antwortet: Wer ift daran

fc^uld? Sie fagte, Brand fei daran fd)uld. - Äfjnlid) litt heil wenig

l)eil — Pöreyju hüsfreyju var mikit framat ok var litt heil, tDÖrtlid)

Der ^ausfrau Zl)orer) war es fe^r vorgef(^ritten, und [fie] war
wenig l)eil (läng. 5Iöam. 174, 9 f.).

Vera öhramt unrüftig fein: . . . ok var pä öhramt (Hj. 39,3).

Vera 6Utt unleid)t fein: ... ok sggdu menn, at hon hefdi verit

ölett (©rctt. 70, 4).

fara eigi einsaman fic^ nic^t allein befinden: Pnt fylgdi pvi

mäli, at Pördisför kona eigi einsaman Das folgte diefer Sac^e, daß

^l}. als Schwangere ging (Dropl. 153,17). — Hon för eigi einsaman,

er petta rar, ok fcedir hon svein Sie ging fc^wanger, als dies ge'

f(^al), und fie gebiert einen Knaben ((Bisl. 18,5). - Pä segi ek

per . . ., at ek fer kona eigi einsaman ok mun ek vera med harni,

ok segi ek Jjat af JAnnm voldum Da fage ic^ dir denn, daß icf)

fd)wanger ge^e und mit einem Kind fein werde, und jwar fage

ic^, daß du daran fcljuld bift ((Eir, 19, 16 ff.).
— En er stundir lida

frani, jx'i Jßijkkjaz menn finna, at kona Freys ferr eigi einsaman ok

er med harni Bber als nun die Seit vergebt, da glauben die teute

JU bemerfen, daß £rei)s Weib fc^wanger ift und mit einem Kinde

ge^t (Ögm. 539).

Vera (ober fara) med harni mit einem Kinde fein (ge^en) : Hu^er

öen beiöen le^tgenannten Beifpielen feien nod) folgenbe 3itiert: Svd

er hdttat . . ., at pn ort med harni Die Sacl}e liegt fo, daß du mit

einem Kinde geljft ((Bunnl. 6, 3). — En ek veit, at pü ert med harni,

ok mjgk framat [fram komit B/ . . . und weit vorgefc^ritten (5innb.
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4, 9 f.). - Sin nTä6d)cn fagt 3U it)rem (Beliebten: ... en pö mun honum

enn sumt verr pijkkja, Jrv'i at ek fer med hanii aber öoc^ wird it)m

(meinem üater) etroas noc^ jc^limmer erfc^einen, daß ic^ nämlid)

mit einem Kinde geffe (Hj. 87, 24).

Derein3elte anbete flusbrürfe finb: Mrey var mjgk pungud,

mörtlid): ^^. war jet)r defc^wert ($Iöam. 143,18). - . . . ok hefdi

hon af pvi äti hafandi ordit at Pordi und fie wäre von öiefem

(Iffen mit ZI)ord fc^wanger geworden (Bjarn. 45,23; ba3U Str. 27).

— Helga, kona hans, var kviduy (3U kvidr Unterleib) at barni

(Cljörb. f}x. ält. 5a||. 95); kvidugr aud) E^tjnblulj. 43, 3. - En er

ä leid sumarit, digradiz Pardis i gerdunum, en um haustit vard

hon lettari i seli Bis aber der Sommer ^erantam, wurde ^^.

voller im (bürtel, und gegen den ^erbft tarn fie in einer Senn-

hütte nieder (Bdrb. 24).

Huf bie Itieberfunft be3iet)en fid) folgenbe Husbrücfe, bie einer-

jeits Don einer Krantf)eit, anbererfeits üon einem ^eic^terwerden

fpred)en:

HIs 3ngimunb auf feinem Bejiebelungs3uge nad) bem Seetal

fommt, fagt fein IDeib: Her mun ek eiga dvgl nqkkura, pvi at ek

kenai mer söttar ^ier werde id} einigen Rufenthalt machen,

weil ic^ mic^ tranl füfyle (roörtlid) mir eine Krant^eit anmerle).

3ngimunb antroortet: IJlöge es gut ge^en (Verdi pat at gödu). Da
gebar Vigdis ein IJtädc^en (Datnsb. 15,5). - Frä pvi er nü sagt,

at Porgerdr kennl ser söttar, ok elr hon sveinbarn Davon wird

nun berichtet, daß Zfy. fic^ tranl füllte, und fie gebiert einen

Knaben (Soarfb. 27, 3f.).
— Par lägupau of nött, ok pä kendi hon

ser söttar (®rD. ®bbs S. 1,3). — Oh litlu sidar fekk Signy sott, /ja

er hon skyldi lettari verda, ok horfdi [jar mjgk pungliga um söttarfar

hennar . , . und il)r Suftand wurde fe^r bedenllic^ (J)arb. 12, K. 8).
—

Dergleidje nod) I}arb. 13 (K. 8): (5rim Ijat ein ausgefegtes, frembes

Kinb gefunben unb aufgenommen — ok Icetr Helgu, konu sina, bregdaz

sjüka, ok segja hana hafa foedda mey pjessa . . . und läßt feine

£rau ij. fic^ Iranl ftellen und fagen, fie ^abe das Utädc^en ge-

boren. Halb banad) Ijeifet es: (Torfi . . .) spurdi, hvi Helga Icegi,

Jjvi at hann vissi ehki van vanheilsu hennar 2". fragte, wie [es

juge^e, daß] ^. läge; er l)abe ja von i^rem Unwo^lfein feine

Bl)nung gehabt. Hus bem 6ebiet ber 5oi"noIbarfögur ügl. befonbers

nod) Dölf. K. 2 (4, 23) : Nüferr inu sama fram um vanheilsu drötningar,

at hon fcer eigi alit barnit, ok Jjessu ferr fram sex vetr, at hon hefir

pessa sott. Nü finnr hon piat, at hon muri, eigi lengi Ufa, ok bad
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nu, at kann skijJdi sdra til l)ar)is})is, ok srä rar (/erf, scm hon had.

rtun geht es in dcrjclöen Weife fort mit dem fcfjlimmen Befinden

der Hönigin, öafy fie das Kind nid)t geboren betommt , und fo

gebt es fed)s Ja^re lang weiter, daf] fie diefe Krantljeit l)at.

ttun merft fie, daß fie nic^t mehr fange leben wird, und befaljl,

ihr das Kind ^erausjnfc^neiden, und es gefc^alj fo, wie fie be^

fohlen l)atte.

rerda h'tfari leichter werden: fuhn nitttnni sidarr oard horgerdr

IHtari at Grjötä , kona I^rdins, ok kotn fnir fil sveinharn Wenige

(Tage fpäter tarn ju (Br. Q^lj. nieder, Zl)r.'s Srau, und es trat

die (Beburt eines Knaben ein (Hj. 59,1). - Ok er at pe'm shmdu

kam, er hon skijldi l^.tfari rerda, iil hon sveinharn Und als die

Stunde nal)te, daß fie niederfommen follte, gebar fie einen Knaben

(ÜD. S. (Bi'sl. 1 16, 21). — Ok seni at peiri stundn kam, seni hon

skyldi IHtari verda, öl hon sveinharn (Soarfö. 10, 52f.).
— Sa af-

hurdr vard, at hon vard lettari i snialaferditmi ok foeddi sveina tva

i VatnsdaJshöhnn Das (Ereignis trat ein, daß fie auf einem Weide'

gang niederfam und auf den Seetal^ügeln jwei Knaben gebar

(Soarfb. 15, 18). — iVa?r vHrnöttum vard Pore;/ Jettari at sveinharni,

ok het Porfinnr (Segen die Winternäd}te tarn Z^. mit einem Knaben

nieder, und [er] ^ieß ZI). (Slöam. 143,20). - Wi er Kefill hafdi

foßrtßest jjing sin til Hofs, vard Ingunn, kona hans, lettari ok fwddl

par Hrafn Ttac^dem K. feine meiften Sachen nacß ^of gefd)afft

l}atte, tarn fein Weib J. nieder und gebar /)r. (£anbn. 106,8

- 217,31).

verda lettari ift ebenjo u)ie ber oben aufgefütjrte Husbruc! 'VrV/

fcffwanger aud) Ccrminus 6cr Red)tsfprad)e (öfter in ber (Brägds).

n)ieberF)oIt beridjten bic Sagas baoon, ha'i^ hh 6eburt eines

Kinbcs ber ITtutter bas £eben toftete. So f)eifet es Don ber üort)in

crroätjnten Signt}: JJon faddi weifham ... Hon andadiz pa pe(/ar

d sceinginni . . . Sie ftarb fogleic^ im [Wod)en]bett. ~ Mddir hans

andadiz af sceingr/gr (IEf)örb. Ijr. ält. 5flff- 96). - /w/ at Ingihjgrg,

kona hans, var Jjä gndud af smmjrfnr ok foeddi dottur ddr ok het

Ingihjorg eptir modur sinni denn feine £rau J. war im Wodjen'

bett geftorben und l)atte üorl)er eine Zoc^ter geboren , die nac^

il)rer ITtutter J. l)ieß (öi'gl. 53). - Die Red)tsfprad)e örücft fid)

anbers aus: Ef kona verdr daiid af harnburd Wenn eine ^rau an

der (Beburt eines Kindes ftirbt ((Brdg. Kgb. § 157 = It. ®. XXII 52).

Das bäufigfte CDort für gebären ift ßfda, iDörtlid) füttern; Der=

gleid)e bcn Husbrud foHia npp (harn) ein Kind auf]iel)en. Das
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tDort !ann nie im Sinne üon erzeugen, aljo öom ITTanne, gebraudjt

rocrben. Der Bebeutungsübergang Don füttern, nähren 3U gebären,

ber aud) in bem alsbalb 3U befpred)cnben (üa üorliegt, ift mir nid)t

gan3 flar; üielleid)t fpielt h\t fpesieUe Bebeutung ein Kino an der Brujt

nähren eine Rolle hah^\. Diefe Bebeutung Ijat bas IDort foeda 3. B.

Bis!. $. I 666 (= f}rafns S. Kap. 17): hma hans . . . bar reifaharn

d haki ser, Jmt er hon foßddi ä brjösti Seine £rau trug ein Wi(fel=

find auf dem Bücfen, das fie an der Bruft nä^rte^). €in fold)es

üon ber tttutter an ber eigenen Bruft genäf}rtes Kinb I)ie^ übrigens

roie bei uns hrjostham Bruftfind ($Iöam. 154,1).

Die Belege für foeda gebären finb überaus 3al)lreid). IDir geben

I)ier nur eine fleine Husroai)!: Ok er sveinninn var foeddr, var kann

horinn at fedr stnuin Und als der Knabe geboren war, wurde er

ju feinem Vater getragen'^) (Datnsb. 7,3). — Ok i ßat mund foeddi

Vigdis harn, pat var sveinn Und jU jener Seit gebar V. ein Kind,

das mar ein Knabe (ebb. 13,1). — Ok er ä leid vetrlmi, foeddi

Hrefna harn, pat var sveinn ok var nefndr Asgeirr {Zdlb. 47, 11).—

Enn ncesta vetr eptir vig Bolla foeddi Gudrun harn; J)at var sveinn;

sä var Bolli nefndr {thh. 56, 9). — Pat sama sumar foeddi Puridr

at Frödä sveinharn ok var nefndr Kjartan 3m felben Sommer
gebar Z^. einen Knaben und er wurde Kj. genannt ((Er)rb. 29,19).

— En um sumarit foeddi hon meybarn (Itj. 14,7). — Pä foeddi

Vigdis meybarn; hon var Pördis kqllud (Datnsb. 15,5). — Ingihjgrg

foeddi pä sveinharn, ok het sä sveinn Hallfredr (^allf r. 1 04, 1 0). —

Oh ä ofanverdum vetri Peim foeddi frilla Hgskulds sveinharn. Sidan

var HQskuldr Jjangat halladr, ok var honum sijnt harnit Und gegen

Winterende gebar ^.'s Kebfe einen Knaben; darauf wurde ^.

herbeigerufen und i^m das Kind gezeigt [Zaih. 13,17). — Hon for

eigi einsaman . . . ok foedir hon svein, ok er hann vatni ausinn, ok

er fyrst nefndr Porgrimr eptir fgdiir sinum Sie war fdßwanger . . .,

und fie gebiert einen Knaben, und er wird mit Waffer befprengt

und )unäd}ft nad) feinem Vater Zl)orgrim genannt ((Bisl. 18,5). —

En sumar Jjat . . . foeddi Pöra sveinharn, ok var Grimr nefndr, er

vatni var ausinn ((Et]rb. 11,3). — Gudrun foeddi svein; sä var vatni

ausinn ok kalladr Pördr {Zaih. 36,2). — Diefe Beifpiele mögen 3ur

') (Eine geiDiffe lateinijdjc Beöcutungsparallelc fann man oiclleidit in öem

nutirices (Eltern einer oulgärlat. 3njd)rift (DieI)1 204) jefjen, öas voo\\\ ein

cUiptijd)cr piural i|t unö fid) auf öas Häljren öcs Kinöes öurd) öic ITluttcr bc=

3iel)t. ügl. K3. 50,104.

^) Damit öer Dater öas Kino anerfcnnt.
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Probe genügen. ITIan bead)te, ba^ es nie Ijcifet foeda aon ober

dilti ar, fonbern ftets fonda (svein-, metj-) harn. Rnbers bei ri/a

unb (jeta.

ala bebeutet 3unäd)|t roie foeda nähren, unterhalten, befonbers

in ber Derbinbung ala upp (neben foeda upp) harn ein Kind auf'

jie/}en. Ber Bebeutungsübergang 3U gebären ift u>ol)l fo 3U erflären,

ha'^ man Don einer Bebeutung gedeihen [äffen — hervorbringen

aus3ugef)en l}at, u)03u man bas etrjmologifd) Derroanbte gried)i|(i)e

IDort ä?j£a&ai (xagjiovg) (^rüc^te) hervorbringen Dergleid)e. 3n

foeda fd)eint bagegen Don DornI)erein ber fpe3ieUe Begriff ernähren

3u ftecfen (ogl. lat. pa-nis-, pa-bulum ufro. ^)). (Ein bemertenstoerter

Unterfd)ieb 3iDtfd)en foeda unb (da befteljt - rool)! ent[pred)enb ber

allgemeineren 6runbbebeutung Don ala - ferner barin, ba^ ala aud)

erzeugen bebeuten tann. 3m übrigen roirb aber ala in gan3 äl}n=

Iid)en Derbinbungen gebraud)t wiefoeda, roofür roir einige proben geben:

Pdra öl harn am su)narit, ok var pat mcer; oar hon vatni ausin

ok nafn gefit ok het Äsgerdr ((Eg. 35,1). Dafür eine Dariante (K):

Pöra foeddi meijharn oh var kgllud Äsgerdr. — Ok sein at Jjeiri stundii

kom, sem hon skyldi lettari verda (|. 0.), öl hon sveinbarn; hann var

vatni ausinn ok kalladr Pörölfr (Soarfb. 10,33). — Frä Jjvi er sagt,

at Porgerdr kennir ser söttar
(f. 0.), ok elr hon sveinbarn; er sja

sveinn nefndr Karl eptir fodur sinum (Süorfb. 27, 4). — / pann tima

öl Gunnhildr son, ok Jos Haraldr konungr vatni ok gaf nafn sitt

((Eg. 57,2). — ... en eigi skal ek pä annan ala son, efpm selr penna

uiidir lupn ... ic^ werde aber (einen anderen Sot)n gebären,

wenn öu öiefen den Waffen preisgibft {Z\6sx). 24, 69). — Pä öl hon

.<onu tvä (£anbn. 38, 10 '~ 12). — 3n ber Derfötjnungsformel {gridamäl)

finbet fid) ber Husbrucf alinn ok öborinn, getinn ok ögetinn geboren

und ungeboren {= nod} nid)t geboren), erjeugt und unerjeugt

({7eib. 99,23; ebenfo (5rdg. Kgb. — getinn ok ögetinn, bonnn ok

öhorinn (®räg Stab.).

3n ber Bebeutung erzeugen ift mir ala in ben S^^i'^i^^l^Q^s

nid)t begegnet, üod) feien aus anberen (Quellen 3rDei Proben an=

gefüljrt: Jarl id vid konu sinni eina döttur barna der Jfarl erjeugte

mit feinem Weibe eine Zod)ter {oxk Kinbern) (Di'gl. 48). — . . . (hqrn)

er [ef Kgb.] hann elr vid Pteiri konu ((Bräg. Stab. 70 § 58 = Kgb.

§ 118, H. ®. XXI 226). - Hud) bie $prad)e ber (Ebbalieber oermenbet

ala in ber Bebeutung gebären unb erzeugen. Hnbererfeits begegnet

') Dgl. 5aIf=a:orp s. v. Fede.
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öort aud) foida — frcilid) jetjr feiten unb nie in 5er öerbinbung foiäa

(hani) vid (konu) — im Sinne Don erzeugen, 3. B. Htlam. 99, 1:

Scell es hverr släan, er süM getr fosda

jöd at afreki, sem es 61 Gjüki

0{ü(fli(^ ijt ^infovt jeder, der ein Kind von fotc^er heldenhaft

ju jeugen vermag, wie (Bjufi es jeugte. S^^^^^^ löfet jid) an öiejer

roie an ben beiöen übrigen oon (Bering für bie Bebeutung erzeugen

3itierten Stellen (Sig. Kd. 18,5; Djp. 2,2) aud) mit ber Bebeutung

aufße^en ausfommen.

hera bebeutet nur in ber alten Did)ter|pra(^e — [0 |ef)r oft in

ben (Ebbaliebern - gebären. Sonft ift es mir nur an jener fd)on

DorI}in 3itierten Stelle ber alten, ftarf poetifd)en Derföfjnungsformel

begegnet: alinn oh öborinn (ober borinn ok öborinn). 3n ber Profa

ber Sagas fann es nur Dom ^ier gebraud)t roerben, 3. B. Pä bar

kyrin kälf ((Erjrb. 63,11); ätjnlid) Bjarn. 36,1.

geta (barn) u)irb getoöfjnlid) entroeber nur com tTTanne gebraudjt,

ober Don ITtann unb IDeib gemeinfam: Porleikr gaf son vid konu

sinni; sä sveinn var vatni ausinn ok nafn gefit ok kalladr Belli

{Zaib. 25,11). — Porgrimr at Karnsä gat son vid frillu sinni, er

Nereidr het (Datnsb. 37,1). — Ärnarr gat son vid Pördisi, er Stein-

ölfr het (Diga=(Bl. 1

1

, 94). — Glümr gat bgrn vid konu sinni {ehb.

17,2). — Pau Bolli ok Gudrun gätu son. Peim sveini var nafn

gefit ok kalladr Porleikr [Za^b. 52,

1

). — Pä gätu ßau son, ok var

vatni ausinn ok het Pörölfr ((Eg. 31,1). — ok i peiri ütlegd (Ver=

bannung) gätu Jjau Björn döttur jjessa, Asgerdi (ebb. 56,51). — Pau

gätu ser son, er Mordr het (Hj. 25,5). — ok gätu jjau ser barn,

jjegar er ßat mätti verda (und fie jeugten fic^ ein Kind, jobald

das gefc^e^en tonnte); ok sem at peiri stimdu kom, sem hon skyldi

lettari verda
(f. 0.), öl hon sveinbarn (Süarfb. 10,31).

Die Bebeutung gebären !ann id) für geta aus ben 5cimilienfagas

nid)t belegen. Hufjerljalb biefes Raljmens nenne id) f}eimsfr. 1 15, 3:

Pä för hon i Jgtunheima ok gat par fjöra sonu vid jqtni nghkurum

Da jog fie ins Uiefenland und befam mit einem Riefen vier

Sö^ne. Irtan fiel)t, aud) I)ier l)at geta nid)t bk eigentlid)e Bebeutung

gebären. (Ban3 entfpred)enb Derl)ält es jid) in einer Stroplje ber

Bjarnar S. (S. 31); unb J^pnblulj. 19,4 ift bie £efung en Hildi vas

Holfr of getinn aber der ^ild (Dat.) ward ^alf gezeugt nur

!onii3iert.

Den gan3 allgemeinen Husbrud eiga barn (son, döttur) erroäl^nen

roir l)ier nur eben unb begnügen uns mit ber flnfül)rung einer be=
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fonöeren Husörucfsrüeljc biefer Hrt: Ok er pau liofdK eigi lengi

äsamf rerif, cjätu ßau trau honi at eiga, tDÖrtlid): Und als fie noc^

md)t lange jufammen waren, erlangten fie, jwef Kinder ju ^aöen

{(Bi'sl. 4,7). — Pä gatu [jau son at eiga (K, e 3U (Eg. 31,1).

3m übrigen nennen loir in öiejem 3ufammenl}ang nod) folgenöen

Husbrucf: Herjölfr ok T^orgentr Jigfdu eigi lengi äsamt verit, ädr

peim vard sonar audit ^. und ZI), toaren noc^ ni(i)t lange jU'

iammengewefen, e^e i^nen ein Sol}n Befc^ieden war (£aj6. 8,1).

(Benau fo 9,15: Hoskuldr ok Jörunn hnfdu eigi lengi asmnt verit,

ddr ßeim vard harna audit.

3el)ntes Kapitel. IDittDentum.

Dieles liefee jid) nod) er3ät)Ien Dom Z^htn ber altislänbi|d)en 5fciu

im I)aus unb brausen auf ber HIm, im DerfeFjr mit iljrer 5ön^ilie»

bem (Bejinbe unb 5remben, oon ber Sxau als IDitroe unb als (Breifin.

2&i mufe fjierfür aber auf Kalunbs [d)on genannten Hufja^ „Familie-

livet pä Island" (Harb. 1870) unb auf Hbeline Hittersfjaus' ebenfalls

fd)on oft 3itiertes Büd)Iein „HItnorbijd)e Stauen" üerroeifen. Hud)

IDeinljolbs „Deutfd)e Stauen in bem ITTittelalter" fommen in Betrad)t.

$prad)Iid) bagegen Ijabe id) Ijier loenig tr)pifd)e Beobad)tungen ge=

mad)t unb \\ah^ baljer f)ier nur nod) fel)r roenig öorsubringen.

Sd)on gleid) 3U Beginn biefer Hrbeit erroäI)nten roir, roie abljolb

bie $agafprad)e ber $d)ilberung üon (Befül)lsäu^erungcn ift. Das tritt

aud) ha 3utage, roo com Cobc eines ber beiben (Ef)egatten bie Rebe

ijt. (Berabe {)ierbei betonten roir fd)on, ha'i^ es etroas Hu^ergerDöl)n =

Iid)es ift, roenn ber Derfaffer ber £ajboeIa berid)tet, J)refna fei balb

nad) Kjartans tEobe an gebrod)enem J)er3en geftorben. IDir er3äl)lten

bort aud) Don (Dbbnr)S ?Erauer um Björn unb oon Sigribs Selbftmorb

nad) ®Iafs tEobe. 3n biefen beiben %äVit\\ I^anbelte es fid) au^erbem

nid)t um ben {[ob bes (Battcn, fonbern ben bes (Beliebten. — $ür

^raueräufeerungen ber 5rau bei ber Kunbe üom ?Eobe ifjres ITTannes

feien nod) folgenbe Stellen angefül}rt: ?El)orolf teilt ber Sigrib h^w

^ob il}res ITtannes Barb mit: En er Sigridr heyrdi pessi tidendi,

f)ä pötti henni skadi mikill eptir mann sinn Bis aber S. diefe

Kunde üernat)m, deuchte es fie ein grofjer Schade um i^ren Utann

((Eg. 9, 16); tro^bem entfd)lie^t fie fid) fofort, n]l)orolfs IDerbung, bie

Dom König f}aralb unterftü^t rourbe, an3unel)men. — <lgil berichtete

der Bsgerd den Zod Zl)orolfs (il)res ITTannes) und bot il)r feine
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£ür/ovge an. Bsgevd wurde auf diefe Uac^vic^t ^in jef)v unfrot)

(mJQk öWd), antwortete jeöod) freundlich auf dgils Reden und liejs

jic^ von allem wenig anmerten (ok tök UHt af qllu) {<thh. 56, 2).
-

Mikit J)ötü Guffrünu at um lißäf Pördar (Ein fc^werer Schlag deuchte

(budrun der ^od Z^ords (£aj6. 36, 2). — Gudrünu pötti mikit frä-

fall Porkeh, en bar [tb skQruliga af ser (Budrun deuchte der (Tod

^^.'s etwas Schweres, doc^ verfielt fie [i^ren Sc^mer^J mit Würde
(ebö. 76,17).

tlod) feltener roirö uns üon öer Trauer öes ITtannes um ben Co6

feiner S^ciu beridjtet. (Es toeröen in foId)em %a\[t 3um Ceil äF)nIid)e

Husbrücfe roie öie [oeben angejüljrten oeriDenbet, 3. B.: Pann vetr

andadiz IngihJQrg, ok Jjötti Hal/fredi Jxit allmikill skaäi 3n diefem

Ja^re ftarb 3., und ^. deuchte dies ein fe^r großer Schade (J}aIIfr.

]04,15). — Porsteini /jötfl /jetta skadi mikill, en helt Jjö hm slnu sem

(htr . . . aber er behielt feine Wirtfc^aft wie vordem (tEl)or|t. I)d.

4, 16 ff.).
- i)elgi Rsbiörnsfofjn öagegen oerfauft nad| bem plö^lid)en

tlob [einer Sxau feinen I)of unb erroirbl firf) einen neuen - ok pbtü

liomim ser ßd skjötara finnaz J'ißät Droplangar und er meinte, fid}

dann fd)neller in den Verluft Dr.'s ju finden. Dafe ifjm bas balb

gelang, 3eigen bk barauf folgenben IDorte: (Etwas fpäter freite er

um Zl)ordis Zodda (Dropl. 146, 26 ff.).
- Dergleid)e nod) ©rett. 13,6:

Eiptir Jjat festi Asnmndr ekki yndl i Nöregi Danac^ (nad) bem Kobe

feiner $rau) füllte fic^ B. in Uorwegen nid)t me^r wol)l.

Dom rein fprad)Iid)en Stanbpunft aus ift es bemerfensroert, bafe

bie altnorbifdje Spradje 3tDar ein IDort für Witwe befi^t {ekkja <<

-''einkjö, oörtlid) die ftlleinfte^ende, ogl. einka ausgezeichnet), aber

feine befonbere Be3eid)nung für Witwer, eine aud) aus anberen ibg.

$prad)en befannte Catfad)e. Hud) fjier roieber Ijat bk Spradje einen

älteren Kultur3uftanb fonferöiert, in bem bie £age ber XDittue roirtlid)

nod) Ijart unb fdju^los töar. Die islänbifdjen IDittoen füljrten ba--

gegen oft ein redjt munteres unb bel)aglid)es £eben, fei es in tätiger

Selbftänbigfcit, fei es unter bem $d)u^ ber (Befippen. 5^^ili^ ^i'^^

uns aud) roieberfjolt berid)tet, ba^ alleinfteljenbe tDitroen unter ben

Übergriffen geroalttätiger nad)barn oiel 3U leiben I)aben, 3. B. bk
irtutter ®lums (Diga=(5I. 7) ober bk HTutter Refs (Kr6fa=R. 3); ügl.

oben $.18. - Dafe uns in ben Sagas fo auffallenb oiele tDitroen

begegnen, liegt natürlid) \\\ ben unrul)igen, männermorbenben 3eit=

lauften begrünbet.
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(Elftes Kapitel. Über[innlid)es.

5um $cl}luf) feien nod) einige Bemerfungen gemad}t über bie mand)en

5rauen 3ugefct}ricbenen übcrfinnlid)cn 5^il)i9fciten
,

foroeit I)icrbei

tr}pijd)e Reöcioenbungcn eine Rolle fpielcn. $rauen mit 3auberijd)cn

unb befonbers propl)etifd}cn Kräften treten in ben Sagas überaus t)äufig

auf. Über bie Beseidjnungen ber eigentlid^en, fo3ufagen geiüerblidjen

5auberinnen unb Propl^etinnen, roie ?V^ Seherin (idoI)1 mit K. lTTüIIcn=

l}off Don vglr, got, irali(s Stab ab3uleiten), seldkona Saubcrfvau,

galdrakona basf., hamhlni(p(/, roörtlid) (Bc/taftfäufcn'n (b. l). eine S^QU,

bie il}re ®e|talt nertaufd^en tann) ufro, ') [}ahe id) l)ier nidjts Heues

t>or3ubringen. IDir roollen l]ier nur einige Husbrüde betrad}ten, bie

bei ber (Erroäljnung Don 3auberbegabten Stauen als tppifd) gelten

bürfen^).

fjolkunnig vicUunöig ift bie F)äufigftc Be3eid)nung foId)er $rauen

unb roirb überbaupt nur in biejem Sinne gebrandet. (Einige Proben

mögen folgen: GunnhUdr var allra kvenna vcetist ok vitrust ok fjgl-

kunnig mjgk ((Eg. 37, 4). — Hon var wikil fyrir ser, sterk sem ani-

bdtt ok fjolkininig nijgk {ebb. 40,14). — Hon var mikil fyrir ser ok

fjglkunnig mjgk (Rei)fb. 14, 18). — Hon hjo skamf frä Skallagriml

ok var fjglkunnig ((Eg. 24,2). — Hon hafdi verif fjglkunnig mjgk ok

ninrgkunnig mjgk, pü er hon var img ok tnemi väru heidnir ((Brett.

78,1). — Pat var nirplf um Grimn, af hon kynni ser mart ((Es wurde

von 0rima gejprod)en, fie Derftünöe fic^ auf Vieles) ; ok pat tgludu

menn, at hon vfpri fjglkunnig (5öftbr. 29). — Kona hans hef Por-

grima ok var kgllud smidkona, fjglkunnig mjgk (^arb. 3, K. 3).
—

Hon var fjglkunnig mjgk ok en mesta galdrakona . . . und das

größte 5aubevweib (f^arb. 53, K. 24).

Das ba3u geF)örige Subftantio fjglkgngi bebeutet ebenfalls aus»

fd)Iie^lid} öaubertunöe, 3. B.: ... fm at Porsteinn Qxnahroddr hafdi

hoelz um Jjat, at Skroppa, fds^tra hans fjglkunnig, mundi svä geta

ggrt, at honum ijrdi ekki mein at Holmverjum, med fjglkgngi sinni

. . . weil ZI), damit gepraf}lt l)atte, öaf^ feine ^auberlunöige Bmme
Sh. es fraft i^rer r5auberfunde fertig bringen würde, daß i^m

von den Ijolmleuten (ein Schaden gefc^äl)e (fjarb. 56, K. 26). -

Porsteinn hafdi hedit ('immli af konu sinni Pur'idi, at hnnn legdi

hug ä Grö fyrir fjgtkyngi hemiar ^^. ^atte Don feiner Srau Zl)urid

') Dgl. lDcinf)oIÖ, Dtjd). Sraucn' I 67; tDcitcr 3U öiejcm flbjdjnitt flö. Ritters^

l)aus, flltnorö. 5raucn 81 ff.

2) Dgl. oben S. 74.
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Vorwürfe ju ^ören defommen, er I)ätte eine Iteigung ju (5roa

gefaßt, fraft derer Sauderei (öatnsö. 36, 2). — ok pat veit ek, at

af henni ok hennar fjolkyngi leidir mer nqkkut illt und das roeiß

i(^, öaf} mir von i^r und i^rer Zauberei etwas Schlimmes fommt

(6rctt. 78,14). - (Einmal ftet}t 5as tDort kyngi Kunde allein: Mildt

er um kyngi Porgrimu (Es ^at etwas auf fic^ mit Z^.'s Sauber^

funde (f}arö. 65, K. 30).

Sroei Husbrüde, bie gern — befonöers aud) um öer Hlliteration

roillen — 3ufammenftef)en, finb froä weife — oon S^^^iuen gebraudjt

ftets in 3auberifd)em Sinne — unb framsyn vorwärtsfd)auend. Äljnlid^

nod) framvis vorwärts wiffend unb forspä Dorausfpät)end. Diefe

Husbrücfe roerben in ben Sagas meijt üon alten 5^^Quen gcbraudjt,

befonbers foldjen, bie als ßstra (Pflegemutter, Bmme) eines Saga=

Ijelbcn auftreten. IDir geben einige Beifpiele:

Hon var fröd at mgrgu ok framsyn, en ßö var hon g<Qmul mjqk,

ok kglludu Njälssynir hana gamaloera, er hon mcelti mart, en pö gekk

pat mart eptir Sie (eine auf Itjals E}of lebenbe HIte) war weife in

Vielem und vorausfcßauend, doc^ war fie fe^r alt, und die ItjalS'

fö^ne nannten fie altersirre, da fie viel fprac^, aber dennod) traf

Vieles ein (Hj. 124,29). äljnlidj (Er)rb. 63,13: Eon pbtti haja verit

framsyn ä fyrra aldri, en er hon eldiz, var henni virt til gamalora,

pat er hon mcelti; en pat gekk J)ö mart eptir, sem hon sagdi Sie

(^{)orobbs Söftra) ^atte in früherer Seit als vorausfc^auend ge'

gölten; nun fie aber gealtert war, wurde i^r als Ultersverrücft^

^eit gerechnet, was fie fprac^; aber es traf doc^ Vieles fo ein,

wie fie fagte. — Adr en hann för, gekk hann til föstrii sinnar fram-

synnar (K 3U Rei)fb. 5, 1 24 f.).
— Pat segja sumir menn, at Brodd-

helgi cetti föstru framvisa. Var hann vanr at finna hana jafnan^

adr hann för heiman (Einige er^ä^len, Brodd^elgi l)abe eine voraus^

wiffende Bmme gehabt. (Er pflegte fie regelmäßig auf^ufuc^en,

bevor er von ^aufe fortging (Däpnf. 53, 5 ff.).
— Helga, döttir Fröda

jarls, dtti ser föstru framsyna (Korm. 3,24). - Älof, föstra Barda,

var vitr mjgk ok kunni mart ggrla at sjä . . . hon var fröd ok forn

i skapi (f)eib. 70, 8 ff.), forn i skapi roörtlid} altertümlich im Sinne

= ^eidnifd). 3n bemfelben Sinne: hon var forn l lund (tjösD. 21 ,40).

— Kona sü för um heradlt, at Oddbjgrg het, gledimadr, fröd ok

framsyn (Diga=6I. 12,11). — Hon var . . . framsijn ok forspä ok

margkunnig um flesta hluti (Datnsb. 33,9).

ITTefjrerc ITTale roirb er3äl)It, ba'^ eine $rau ben nat)en Cob ifjres

ITTannes aus einem Craum ober einer jonftigen, plö^lid)en (Eingebung
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norausficf}!. HIs 3. B. (Ef}orgerö öen £nTiöflreic[}er Rinbil erblicft, 6en

ihr lllann {El)orfeI niiileiöig aufgenommen l)at, al)nt fie, öa^ biejer

nienjd} jpiiter iljres Illannes ITTörber fein mirb; fie fagt 3U (Et)orteI:

GoHa skil ek uh, at jn'i erf fe'ujr (Benau cvfcnnc id) nun, daß du

todgeweiht bift (CjösD. 18,108). 3n ber Htembrane A. M. 561 G 4°

(3sl. Sornf. $. 270, 25 ff.) l}ei()t es an 6er entfpredjenbcn Stelle: lllt

riinf nn'r viil, er ek sä hann. borkejl mcelti: Eigi veit ek, hversn

Jiat geynir. Hon seyir: Sidarr velztu pat (jorr. Rindill inwlti: Hvärt

Jjilkkiz Jjü framvh . . .r' 'Schlimm ward mir, als id} i^n erölictte.^

(Lh. jprad): 'Ja5 weifi nid)t, wie das ßigefjt." ZI), jagt: 'Später

weif}t du das genauer^ R. jpvad): '()ältjt du dic^ für vorwijjend ...T

— $d)on frül^er iDurbe erioäl^nt, toie llna in ®{}nmad)t fällt, nad^bem

fie fid} Don iljrem ITTann üerabfd}icbet I)at; benn fie fiel)t il^ren ITTann

in ben (Eob gelten (Diga=(51. 19,15). — Signi] meisfagt iljrem ITTanne

(El)ortel bem Silbernen aus beffen tCraume ''itn tEob (Datnsb. 42,5).

(Eine befonbere Hrt bes IDeisfagens roirb mel^rmals Don einer

alten %o\\xo. beridjtet, jebesmal mit äl}nlid}en Husbrüden. Hls Barbi

3U bem großen l7od)lanbstampf ausreiten roill, roirb er nod) einmal

Don feiner alten 5öftra ins J}aus gerufen: Fur pu hbujat, segir hon,

ok vU ek preifa 11 in pik Komm f)ierf}er, fagt fie, und ic^ will

did) betaften (f^eib. 77, 4 ff.). Sie befül}lt bann feinen gan3en Körper,

finbet aber feine Stelle, an ber fie eine Derrounbung loeisfagen fönnte.

— (Eine entfpred)enbe Situation begegnet Ret^fb. 5, 124 ff.: Adr en kann

för heiman, vildi föstra Itans p re ifa um hetnn, ok Ptöttiz hon Jni

gQTst vita, hvern veg homim muri faraz. Hon ßnnr a fcßfl honiiin,

en annarssfadar pötti henni vel vera Bber efye er (^roi) von ^aufe

fortritt, wollte feine Söftra ipn betaften, und fie meinte, dann ganj

genau ju erfennen, wie es ipm ge^en würde. Bn feinem ßu^e
bemertt fie [etwas], fonft aber fd)ien es ipr gut ju gepen. 3n bem

folgenben Kampf roirb ^roi bann tatfäd]lid} an einem Su^e oeriDunbet.

Föstra Helgu var ])vi von at preifa um menn, dar eti til v/gs

feerl /)elgas Bmme pflegte die Ulänner ju betaften, el}e fie jum
Kampf jogen (Korm. 3, 26 ff.).

— (Etmas anbers ift folgenbe Hus=

brudsroeife: Hon fOr hgnduin um hann allan ok svä kicedi hans Sie

jul)r mit den lyänden über feinen ganjen Körper und ebenfo feine

Kleider l)in ($öftbr.). f^ier ift übrigens ber Sroed ber, il^n gefeit 3U

mad)cn. So l}ei^t es nad)l)er: Sverdit beit ekki, Pivi at Kolhakr var

svä mag na (fr af yjirsonguni (jlrtmu, at hann hitu ekki räpn Das
Schwert ((Iljormobs) biß i^n nidjt, weil K. durc^ (Brimas 23e'

fd)w'örungcn (toörtlid] Überfänge) fo gefeit war, daß il)n feine
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Waffen biffert. - Hn öer !ur3 3UDor errDäfjnten Stelle öer Rer)f6oeIa

(5, 124 ff.) lautet eine Dariartte: Fm aar hannför, geJkk kann til fostru

sinnar frnmm'innar ok had kann, at fara hondmn um sik allan.

(Erroäljnt fei nodi, bo.^ jene alte So\{x(x Baröis, nad)öeTn fic il}n,

xo\t befd)rieben, befüljlt ^ai, il}m als Hmulett ein $teinge|d)meibe um
öen f)als tjängt, als jie \\)w beim flbjd}ieö l)er3lid) umarmt (I)eib.

77, 13 ff.). Diefe Steine retten iljn bann im Kampfe Dor ber tötlidjen

IDaffe'). Dasfelbe ITTittel roenbet ^Ijorbis an, um il}rcn 3um 6efed)t

aus3icl)enben Bruber Bjarni 3U feien (Däpnf. 64, 19 f.).

Die balb freunblidjen, balb brol}enben lEraumfrauen (draum-

Jconurj, bie bem I}elben — meijt Dor einfdjneibenben Begebenljeiten —

erfd)einen, rooUen mir eben nur erroäljnen ((5isl. 21,7ff.; rajb. 31, 12 ff.;

48,2; 49,33; 76,20; Diga=(5l. 21, 75 ff.; Dr. Cl}orft. Sib.). Hm tiefften

imb fünjtleri|d)ften ift biejes ITtotiD in ber (Bisla Saga, ber Krone

aller 3slänbergejd)id)ten , üerarbeitet. — Diga--(Bl. 22,84 roerben biefc

Craumfrauen Don 6lum in einer Stroptje übrigens als äsynjur Bfinnen

be3eid)net.

UTit ben tlraumfrauen naf)e üerroanbt finb bie fißyjur. Die fylgjn

ober fi/lgjnkona'^) ijt eine Hrt £ebensgenius, ber jeben ITtenfd)en burd)

fein £eben begleitet — bal)er /"//%"« - unb itjm in roidjtigen ITtomenten,

oft öor feinem Siobe, erfd)eint, in ©eftalt eines riefigen IDeibes ober

als Cier, Dod) erfd)eint bie fylgja eines ITtenfdjen mitunter aud) einem

anberen, um biefem hxt nal)e flnfunft bes il}r 3ugel)örigen ITtenfd)en

3U Dcrfünben, fo Hj. 12,15, roo aber nid)t gefagt roirb, m rDeld)er 5orm

bie fylyjiir auftreten. Statt manna fylgjur Ijei^t es aud) mand)mal

^manna) hugir ((Bedanfen)
, 3. B. I)dö. 46,23; ^l)6rb. J}r. 17,38;

f)arb. 66 K. 31.

Don ben großen Göttinnen ber norb{fd)en tTTr)tologie {)ören toir

in htVK 5amilienfagas faft nid)ts, abgefel)en baöon, ha'^ fie in ben

5rauenfenningar ber Sfalben eine gro^e Rolle fpielen. Das l)ierl}er

gel}örige Rtaterial ift Don ITtei^ner in feinem Bud)e „Die Kenningar

ber Sfalben" üerarbeitet roorben. — Hus ber Sagaprofa ift ettoa jene

Stelle ber (Eigla (78,19) 3U errDäl)nen, an ber ^l)orgerb dgilstodjter

iljren 6lauben ausfprid)t, nad) iljrem tEobe in Srer}ias Heid) 3U fommen.

IDir braud)cn biefe fargen llotisen ber Sagas über b\t großen

(Böttinnen nid)t 3U bebauern. IDir erfennen baran, ha'\^ biefe olt)mpifd)en

^) flljo faft genau öasfelbe riTotio, öa? (E. 5- Tnft}er in feinem „Amulett"

uertocrtet f}at.

2) €ine 3rDeite — fel}r feltcne — Bebeutung Don fylgjukona ift Konfubine

(ng£. IV 84 Hote 6).

Kroufe: Die 5rou in ber altisl. Sptadie. 16
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(Böttinnen im lebcnöigcn (Bcfüf)l öer alten 3slän6cr feine gro[)C Rolle

jpielten. Rber an öen Dölucn unb Sauberinnen, öen (Eraumfrauen

unö öen $i}Uiien feljcn mir öeutlid], roie bereit 6ie alten 3slänber

roaren, alles Hberfinnlid^e, bas bcglücfenbe forooljl loie bas örol)en6e,

(5raufen erregcnbe, tur3 alles ,,sanctum", mit ber IDeibesnatur 3U üer=

tnüpfcii. Unb gerabc bicfc Dcreinigung bes 5einen=Übernatürlid}en mit

bem Derben = (trbgeinad]fenen in ber ©eftalt ber islänbild]en 5rciu ijt

bas IDertDolle unb fittlid} t^olje. Denn oiele Don biefen loeisfagenben unb

3aubertunbigcn §raucn loaren bod) in erjter £inie tüd]tige Bäuerinnen

unb aufopfernbe ITTütter. Uur bie Hiätigfeit ber Döloa ift ein Beruf

für fid).

Hüc!(d)au.

Überfd}auen toir nod) einmal bie (Ergebnifje biejer Hrbcit: Die

altislänbiid]en 5amilienfagas liefern uns ein aufeerorbentlid) reid)es

niaterial über £eben unb Stellung ber islänbifd)en S^ouen. Sie he--

f)anbcln bie 5rau als öollmertige Perfonlidjteit, bie für bie (Er3äl)lung

Bead}tung oerbient in allen il}ren £ebensäu^erungen, nid}t nur in iljrer

Stellung 3um männlid)en (5cfd]led')t. 3ur 3eid)nung bes S^^Q^^Tibilbes

bebient fid} bie Saga[prad]e einer 5^11^ üon anfd)aulid)en, lebensDOÜen

Husbrücfen. Gegenüber ber Sentimentalität in Dielen anberen £iteraturen

gilt hier — roie aud) fon[t in ber Sagafprad)e — (Dbieftioität unb (Dffen=

l)eit als Rid)t)d)nur für bie Husbrudsform: (Erotifdje, auf bie fejuellen

3nftinfte bes ^örers bered)nete EDenbungen roerben nie — roenigftens

nie in btn älteren Sagas — um i[]rer felbft roillen gefud)t unb ge=

braud]t; anbererfeits fdjeut fid) bie Sagafpradje n'idit, gan3 frei unb

unDerl}üüt von gefd}led)tlid)en unb für unfer mobernes (Empfinben an=

ftöfeigen Dingen ba 3U reben, roo es im 3ntereffe ber Sagal^anblung

geboten erfd)cint. — 3u einem gro^^en tEeil finb bk auf £eben unb

Stellung ber 5rau be3üglid}en flusbrüde tr)pifd), b. I). fie feieren bei

gleid]en ober äl)nlid]en (5elegenl}eiten ftets roicber; unb 3rDar gilt bas

nid)l nur öon ein3elnen IDörtern, fonbern fe{)r fjäufig Don gan3en

rOorttompleren. (Berabe auf bie S^f^ftellung biefer tr}pifd)en lDen=

bungen Ijaben mir befonberen IDert gelegt. ITTan barf inbes biefe

ti]pifd)en Derbinbungen nid)t als $ormeln be3eid)nen, etroa im Sinne

ber in ber bomerifd^en Spradje üblid)en Sornieln. (Es finb feine er=

ftarrten 6ebilbe, feine Bcrufsrequifiten - ir»ie etroa in ber Sfalben=

fprad}e bie Kenningar -, fonbern fie finb überall ba, voo fie ange=

voanbt coerben, in allen il}ren (Ein3ell}eiten burd) bie betreffenbc Situation
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Bebingt. Die fl[}nlid)feit ober 6Ieid)l)eit ber Husbrurfsform ift eben

ausfd)Ite^Iid) an bie flJjnlidjfeit ober (5Ieid){)eit ber Situation gefnüpft,

mit anberen IDorten: Die Sor^n ift lebiglid) eine $unftion bes in il)r

bargeftellten 3nf)alts. So beroältigen bie S^^^'^'^^I^Q^is, roie faum

eine anbere £iteraturgattung, bas Problem ber inneren Sortn, Das

beftätigen |el)r fdjön — roenn aud) 3U iF)rem eigenen tladjteil — bie

fpäteten romantifd)en Sagas: Die äußere 5orm ift Ijier biejelbe roie

in ben 5cin!iliengefd]id)ten. 3n biefe 5orm Q^^i^ ift ein 3nl)alt gegojfen,

ber feinestoegs ba3u pafet; benn nid)t metjr blutroarmes £eben toirb

Ijier er3Öf)It, fonbern pf)anta[tif(i)e unb romantifd)e Hbenteuer. i)ier

roerben jene Busbrücfe unb IDenbungen, bie in ben alten 5flfTiilien=

fagas Don ber lebenbigen Situation abf)ängig unb bebingt roaren,

roirtlid) nur 3U leeren Stilrequifiten unb Ijofjlen pijrafen; gerabe aurf)

hei ben $rauengeftalten 3eigt fici) biejer (5egenfa^: Um nur an eine

ber befannteften romantifd)en Sagas 3U erinnern: roie blutleer ift bie

3ngibjörg ber 5^iöt{)|öfsfaga! Hu^erlid) roirb fie befdjrieben roie bie

f)elbinnen ber großen So^ii^i^Tifagas. Hber biefe 3ngibiörg ift otjne

£eben - fie l)ai \a nie gelebt! -, unb bk 5orm ift leerer Srf)aU.

IDie unmittelbar loirfen bagegen auf uns eine {)allgerb, eine (Bubrun,

eine Unn, ja felbft bie 3at)llofen roeibliqen Hebenfiguren ber alten

Samilienfagas! Keine bilbcnbe Kunft l)älte uns ein lebensoolleres,

finnfäUigeres Bilb üon ben 3slänberinnen 3ur IDifinger3eit geben fönnen.

Unb fo urtDüd)fig, fo unoerborben erfd)einen biefe Si^^iuen uns, ba^

mix fo mand)e iljrer IDefens3üge aud) fd)on iljren rDeiblid)en Urafjnen

in einer oiel frül)eren Seit beilegen möd^ten, rpenn tüir uns aud) be=

röußt finb, bafe fid) in ben äußeren Derl)ältniffen ber altislänbifdjen

5rau feit ber Befiebelung ber (Eisinfel ein ftarfer Umfd)rDung gegen

früljer Doll3ogen Ijat.

<?5fUrs ju S. 25 f.

„ITTenfd)" unb „ITtann" im tIod)arifd)en.

Das (Eod)arifd)e unterfd]eibet beutlid) 3rDifd)en beiben Begriffen:

5ür Illenfc^ {)at es bas IDort napem, 3. B. kässl häktas napenässi

der legrer der (Bötter und Utenjc^en (20 b 6). %Sxx TTtann befi^t es

bie IDörter ätäl unb oiik, 3. B. in ber Paarüerbinbung atll h^lewan

männer und :Srauen^ Hls bie (Bötter bie Rupaoati in einen 3üng=

ling oermanbeln, l)eißt es (6a 1): ... cam yamär pakär oiik fiomyo

. . . offenbarten fie ii)n in IJTannesgeftalt (xßbxiXi&i als XTtann mit

Hamen).
16*



244 «Effurs. — Üer3eid)nis öev altnori>i|d)cn cniicUoii.

3ni li=Dialcft, für i>cn mir i7err Profejjor Sieg ireunölid)!'! ^a$

Iliüiorial lieferte, eiitfprid^t öem tod). oftk etijiiiülogifd) un6 femafio=

logifd) öas IDurt ('it(k)ice !Uann. Das tod). luipcm Ijat in \^ öagegen

feine eti^nioloiiifd^c (Intiprcd]ung; lUcnfäi irirb l)ier öurd) s<iu/no, piur.

sainna aiisgeörücft (3. B. rta/xfi sanin<i (Böttcr und IJicnfc^en), öqs

3it)eifelIos urfprünglidi der bebende 0. ä. bedeutet, ügl. tod). A saninin

(B iamane) lebend, sos er lebt, saivenc fie leben, sol (B saulj ^eben

\i\xo. BemerfensiDert ift, öajg in biefem IDort Singular unb piural

üer|d}iebene Stanimgcftalt geigen, loie altir. ilitinr: doini, lit. zwo(jits:

Dcr3eid)ms öer aItnor6ijd)en Quellen.

Die nid]l 311 öen ^a'^ilif^JQQös geliörigen üefte finö öurd) ein Stcindjcn

9efenn3eid]nct. — Die cEcjte öer SagabibUott}ef tueröen nad) Kapiteln unö para=

9rapl}cn 3iticrt, öie öer Islenzkar h\)rnsögnr XiOiä\ Kapileln unö Seilen, öie

übrigen nad) Seiten (unö Seilen).

*HItnorbijd)e $aga = BibliotI]cf (H.S.B.), l}g. uon (B. tleberjdjjölb,

f}. ©ering unb d. ITTogf, Italic, bis(}cr 16 t7eftc.

Austfirdinga sogur, udg. veil J. Jakobsen, 1902/3, = Sanil'umi 29.

Bandanianna s., t)g. oon H. £}eusler, in 3wei Jsländerge/d)id}ten,

2. Hufl. Berlin 1915.

*Bärdar s. Sna^fellsäss, udg. ved G. Vigfüssou, 1856, in Nord.

Oldskr. XXVII.

*Biskupa sögur, gefnar üt af hinu islenzka bökineiitafelagi.

Bd. 1-2 Kaupmaiinahüfu 1858-62.

ßjarnar s. Hitdoelakappa, Ijg. oon f). (I. Boer, li}aUe 1895.

*ßrandkrossa |)ättr. in Austfird. s.

*Cläri s., l)g. oon (B. (Eeberfd^jölb, 1907, = H.S.B. 12.

Draumr J)ürsteius Siduhallssonar, in Austfird. «.

Droplaugarsona s., (tb^.

*(EbbaIieber, Die £ieber ber älteren (thha, I}g. uon f). (Bering,

3. Aufl., paberborn 1912.

Egils s. Skallagrinissunar, l)g. uon 5- Jönsfon, 1894, = H.S.B. 3,

Derglid)en mit ber Husgabc in SamFuiid 17.

Eiriks .>5. rauda, udg. ved G. Storni, 1891, = Sanifund 21.

Eyrbyggja s., Ijg. Don f). (Bering, 1897, = H.S.B. 6, uerglid^en

mit ber Husgabe Don (B. Digfiisfon, £eip3ig, 1864.

Finuboga s. hins rainina, Ijg. öon ^. (Bering, f)alle 1879.

*Klateyjarbök. Bd. I-IIJ, (Jhristiania 1860-68.
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Flöamanna s., in Fornsögur.

*Fornalclar sögur Nordrlanda (Fas 2), gaf üt V. Asmundarson

,

Bd.I-IV, Reykjavik 1885-89.

*Fornmanna sögur, ütg. ad tilhlutun hins norrasna fornfrseda-

felags, Kaupmannahöfn 1825 ff.

Fornsögur fVatnsdsela s., Hallfredar s.. Flöamanna s.), Fjg. oon

®. öigfüsfon unö (Cfj. ITtöbius, £eip3ig 1860.

Föstbroedra s.. udg. af K. Gislason, 1852, = Nord. Oldskr. XV.
*Frid|)]öfs s., ins froekna, f)g. von £. £ars|on, 1901, = H.S.B. 9.

Fsereyinga s.. udg. ved G. G. Rafn. Kobenhavn 1832 (aud) 1833

mit öeutfdjcr Überfe^ung).

Gisla s. Sürssonar, t)g. üon 5- 3onsJon, 1903, = H.S.B. 10, ücr=

glid]en mit: Tvser sögur af Gisla Sürssyni, udg. ved K. Gislason,

1849, = Nord. Oldskr. VIII.

Grägäs, Codex juris Islandorum antiquissimus, ed. ... ab J. F.

G. Schlegel. Part. I — II. Havniae 1829. — Grägäs, udg. efter

det Kongelige bibliotheks haandskrift og oversat af V. Finsen,

1852-70, = Nord. Oldskr. XI, XVII, XXI, XXII, XXXIL -
Grägäs, Stadarhölsbök, udg. af koramissionen for det Arna-

magnaeanske legat (ved V. Finsen), Kobenh. 1879.

Grettis s. Asmundarsonar, f)g. von R. d. Boer, 1900, =
fl. S. B. 8.

Groenlendinga {)ättr, fjinter Eiriks s. rauda.

Gull-|)öris s. eller {)orskfirdinga s., udg. ved Kr. Kälund, 1898.

= Samfund 26.

Gunnars s. |)idrandabana, in Austfird. s.

Gunnlaugs s. ormstungu, udg. ved F. Jönsson. 1920, = Sam-
fund 42.

*Hälfs s. ok Hälfsrekka, ^g. Don H. £e Rot) Hnbreros, 1909,

= H.S.B. 14.

Hallfredar s.^ in Fornsögur.

Hardar s. Grimkelssonar, in Islendinga sögur ßd. 2, K0benh.

1847.

Hävardar s. Isfirdings, udg. ved Thordarson. 1860, = Nord.

Oldskr. XXVIII.

Heidarviga s., udg. ved Kr. Kälund, 1904, ^= Samfund 31.

*Heimskringla, udg. ved F. Jönsson, Bö. I— IV, 1893-1901,
= Samfund 23.

Hrafnkels s. Frej-sgoda, in Austfird. s.

Hrömundar J)ättr halta, in Flateyjarb. I,
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Hoensna-|iöres s.. {)g. oon H. I^euslcr, in 5wei Jsländergcfcf}id}ten,

2. Aufl., Berlin 1915.

*lslendinp;a hök, Hrcs 3slänberbud), l)g. uon ID. 6oItf}er, 1892,

= fl.S.B. 1.

Islenzkar Fornsögur, gefnar üi af hinu islenzka bökmeiitafelagi,

Bd. I-III, Kaupmannah. 1882/3.

*Isleiizk .l^]ventyri. tjg. oon ^.(Bering, Bb. I-H, E)alle 1882/3.

*Ketils s. liaeiigs. in Foiiialdars. II.

*K]alnesinga s.. in Islendinga sügur Bd. "2, Kicibenli. 1847.

Konnaks s., l)g. Don ZI). ITTöbius, I^nlle 1886.

Kiöka-Kefs s., udg. ved P. Fälsson, 1883, — Sainfund 10.

*Landiiämabök 1 — 111 (Ilauksbök, ISturlubök, Melabök), udg. af det

Kongelige nordiske oldskriftselskab (ved F. Jönsson), Kobenh.

1900. - Landnämabök, ]\lelabök AM 106. 112fol., udg. af

kommissionen for det Arnamagnaeanske legat (ved F. Jönsson),

Kobenh. 1921.

Laxdoela s., I)g. oon Kr. Kälunb, 1896, = H. S. B. 4, Dergli(i)en mit

bcr Husgabe in Samfund 19.

Ljösvetninga s., gaf i'tt G. J>orIäksson, in Isl. Forns. I.

Njala (Brennu- Njäls s.), Ijg. oon S- 3önsfon 1908, = H.S.B. 13,

Dcrglid^en mit ber Husgabe üon K. Gislasoii unb E. .lönsson in

Islendinga sügur III, Kobenh.. 1875.

*Nordiske Oldskrifter, udg. af det nordiske literatur-samfund,

Kobenli. 1847 ff.

*Norges gamle love (tlg.C.), udg. af Ke3'ser, Munch. Storm,

Hertzberg. Bd. I-V, Ghristiania 1848-95.

*0rkne3'inga s., udg. ved S. Nordal, 1916, = Samfund 40.

*Ragnars s. lodbrökar, udg. ved M. Olsen, 1906/08, = Sam-

fund 36.

Reykdoela s., gaf üt F. Jönsson, in isl. Forns. II.

*Sanifund til udgivelse af gammel nordisk literatur, Kebenh.

1880 ff.

*Sk]aldedigtning. Den norsk-islandske skjaldedigtning, udg. af

kommissionen for det Arnamagna'anske legat (ved F. Jönsson),

A i-ll, B I-II, Kobenh. 1912-15.

*Snorri Sturiuson, Edda, udg. af F. Jönsson, K0benli. 1900.

Svarfdoela s., gaf i'it F. Jönsson. in Isl. Korns. III.

Vaila-Ljöls s., ebb. II.

Yäpnfirdinga s.. in Austfird. s.
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Vatnsdoela s., {jg. Don ID. f). Dogt, 1921, = H.S.B. 16, Derglid)en

mit ber Husgabe oon (B. üigfüsfon in Fornsögur.

Viga-Glüms s., gaf üt J)orläksson, in Isl. Forns. I.

*Viglundar s., udg. ved G. Vigfüsson, 1860, in Nord. Oldskr.

XXVII.

*V9lsa {)ättr, ebb.

*Volsunga s.,
f.
Ragnarss.

{)ördar s. hredu, udg. af Fridriksson, 1848, = Nord. Oldskr. VI;

Das 5i^ö9^^nt einer älteren Saffung ift Ijerausgegeben oon

G. Vigfüsson, 1860, in Nord. Oldskr. XXVII.

*J)orleifs J)ättr jarlskälds, gaf üt F. Jönsson, in Isl. Forns. III.

{)orsteins s. livita, in Austfird. s.

|)orsteins s. Siduhallssonar, ^hb.

{»orsteins s. stangarh^ggs, ebb.

*{)orsteins s. Vikingssonar, in Fornaldar s. II.

Ogmundar |)ättr dytts, in Flateyjarb. I.

Olkofra |)ättr, I)g. oon f). ®ering, I)alle 1880.

*0rvar-0dds s., I^g. Don R. (E. Beer, 1892, = H. S. B. 2.

flbfür3ungen einiger 3eitfd)riften:

Harb. = Aarboger for uordisk oldkyndighed og historie.

Hnn. = Annaler for nordisk oldkyndighed og historie.

Rvt. = Arkiv för nordisk filologi.

K. 3. = 3eit[d)rift für oergleidjenöe Sprad)forfd)ung.

Bert(i)tigungen.

3n öen SeiteTtübcrid)rtften finö einige Hlale fleine Ungenauigfeiten öaöurdj

cntftanöen, öafe fid) im £auf öer Korre!turen öie Seitengrense gelegentlid) nod^

3um Sd)Iu^ t>erid)ob. — 3n öcn linfen Seitenüberjdjriften oon S. 162— 176 leje

man: II 5: f^eirat.

S. 123 31. 32 lies Gefn Qtatt Gefu).

Die 3itate aus öer f^aröarSaga finö in öen legten Bogen irrtümlid) narfj

öer Retjfjaoifer Ausgabe (ftatt nacf) öer im (QuellenDerseidjnis genannten Kopen=

Ijagener Ausgabe) gegeben. 3d) fteüe öas I)ier ricl)tig: S. 170 31. 30: 9, K. 3. —
175,32: 8, K. 3.-179,51: 59, K. 18. — 183,20: 13, K. 5. — 200,10: 9, K. 3. —
201, 5: 9, K. 3. — 201, 36: 51, K. 16. — 207, 32: 8, K. 3. — 222, 2: 13, K. 5. —
227, 4: 51, K. 16. — 231, 29: 19, K. 8. — 231, 30: 20, K. 8. — 238, 24: 7, K. 3

— 238, 26: 73, K. 23. - 238, 33: 77, K. 25. — 239, 7: 89, K. 29.

fficörudt bei £7iibert & (Eo. (B m. b. Fj. in (Böttingen
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1 3tn f^crblt 1925 finb erid)tenen:

I
Don Prof. Dr. aifrcö (5ö^c.

I 2. Dermcl)rtc flufl. 1\ , 172 S. gr. 8". 6 ITlf.; t^albleincn 8 ITIf. |

I Urteile über bie 1. Huflage:

1 5ür öen Stuöicrenöen:

I „(Bozens £ejcbud), cno toir aud} öen tnunbarllidien Reid)tum unö bie lebcnbigc

I |prad)9ejd)id}tli*e (Entioidluiici Ieid)t überbliden fönnen, fann nid)t nad)örüdlid) genug

1 für Semmarübuncicu empfol)ien tücröcn." (Supl)orion x.Kiii.

= Süx ben Dcutid)Icl)rer :

I „niit betDunbernsiDerter Cileratnrfcnntnis unö Sloffbcf)crrfd)ung 3UJQmmen=

I gcIteOt. Unglaublid) Dtelieilig tit öer 3iit}Qlt. So bietet itd) b'er ^em ctfabrcncn

1 r)eutjd)Iel)rcr eine SüUe Don Anregungen, (Belegentjeit 3uni Selbitjtubium unö 3ur

I Derliefung feiner SprQd)fennlnif[e." Seüfcbrift f. 2)eutf*tbe. 35, 8.

€inc <finfül)rung für die 6(^ule

Dort Prof. Dr. Paul Krctfcfjmcr.
61 S 8". 1925. 2 ITlf.

3nt)alt: (Einleitung — I. Die inöogermanifd)en Sprad)en — IL ®efd)id)lc unö
mett)oöe ö. inöogermanifd)enSprad]iDifjcnjd)aft - III. Urgefd)id)te ö. 3nöogcrmanen.

SrüFjer finb erfdjicnen:

Die 6ptoc^u)i0cnfc^oft tn der 6<^ulc
Don Prof. Di-. (Zöuarb l}crmonn.

Vm, 192 S. gr. 8". 1923. 3n f7alblcincn geb. 6.50

„(Es ift freuöig unö banfbar 3U begrüben, ba^ ein (Beleljrter, ber nid)t allein

öas n)inenfd)oftIid)e Rüjt^eug Jouüerän bet)erifd)t, jonöern überöies eine nQl)e3u

3rDan3igiQl)rige Sd|ulprojis hinter fid) f)Qt, öies Bud) herausgibt, fln iljm beulen
tDtr nunmehr einen plotimo^ig oufgeboutcn und ocrjüglid) gelungenen Cciifoden

für die Belebung unö Dertie/ung öea 6prad)un(erri(t)t0 in allen ^lofTen öer

(Bijmnaiien unö Realjdjulen öurd) jpiadigejdiid)iitd)e unö jprad)pir)d)oIogiid)e (Er=

läuterungcn . . . 5ür jcöc Klaffe Don ber Sefta bis 3ur (Dberprima roirb an E}anb

eines reidjljalligen unb treffcnb ousgctDähllcn Beijpielnialerials ge3eiQt, mo unb
toie bie SpradjrDiffenjdjaft tn ben Untfrridit eingreifen fann unb foÜte. (Einleitungs=

roeile tocrben aud) einige bet)er3igensn)erte IDinfc für ben elementaren Eefe» unb
Sd)reibunterr;d)t gegeben. Seljr nü^Iid) ijl enblid) bie 3u|ammen|tellung ber für

bie prioatc Dorbereitung bes jprad}roiff njd)nftlid) interefjterten Cehrers rDid)tigftcn

SQd}literatur . . . Rlan mu^ hoffen unö cDÜnid}en, ba^ bie grünblidje unb babci

leid)!fafelid)e unb anrcgenbe Darjtellung in allen rDiffenjd)aftIid) intcreifierlcn Ccfcr«

freifen bie gebührenbe Bead)tung fiube, unb ba^ ber baraus 3U 3ief)enbc reid)e

(Beroinn fid) doU auscoiife "

{95rof. Dr. SB. SltebtrmannsSafel im Siteraturblntt für flerman. unb roman. ißöilolopie 1923 9|12.)

j aici/lcr €ct^art
|

I fjerausgegcben Don Sr. Pfeiffer. |

I 4. unoeränb. flufl. 696 S. 8". 1924. 12 mt.; in I^albleinen 14,80 |

I ITad) langem Dergriffenfein Don Pfeiffers berühmter (Eeftausgube ber „Deutjd)en |
f ITlqitifer" Hegt je^t öer meifl begehrte ITIcifter ddhart als jelbftönbiger Banb oor. |

1 Durd) tleineres Sormat, hol3freies Papier unb (ünftlerifd)cn l^albleinenbanö ift |

1 eine 3ierbe für bie prit>atbtbItott)ef geldjaffen, |

I t)erlQ0 pon Dandcnt)cc(f & Ruprecht In 6^ttingen. |

^imiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiwiniiii^
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Der nachfolgende Versuch war vor allem bestrebt, eine Samm-
lung der dem griechischen Mythos entlehnten etruskisierten Namen
vorzulegen, da bei dem Mangel an etruskischen Handbüchern und
Indices die Benutzung dieses Materials für den Forscher Schwierig-

keiten bietet. Grundsätzlich erwies sich die Beschränkune: auf

einwandfrei identifizierte und durch kritische Lesungen gesicherte

Namen dabei als notwendig, weil man sonst allzuleicht der Gefahr

willkürlicher etymologischer Verknüpfungen unterliegt. Deshalb

wurde auch darauf verzichtet, die Sammlung auf appellativische

Lehnwörter zu erweitern, denn die meisten griechischen und
etruskischen Gleichsetzungen auf diesem Gebiet müssen vorläufig

als hypothetisch gelten ^).

Bei der Fülle der Fragestellungen, die sich im Verlauf der

Arbeit ergaben, konnte ein Teil von ihnen nur gestreift werden.

Vor allem würden die in § 6 behandelten etruskischen Entspre-

chungen griechischer Suffixe sowie die Frage des Accents beson-

dere Untersuchungen erfordern.

Die verzeichnete Literatur beschränkt sich auf die wesent-

lichsten Angaben, die für die einzelnen Namen aus den mono-
graphischen Artikeln der Realenzyklopädie und des Mythologischen

liCxikons ergänzt werden können. Nach Möghchkeit wurde, wo
es wichtig erschien, versucht, Datierungen der Denkmäler anzu-

geben, jedoch machte sich hier das Fehlen einer relativen Chrono-

logie vielfach fühlbar.

Da diese Arbeit schon in den Jahren 1923/24 entstand, so

konnte die seitdem erschienene Literatur nicht immer in vollem

Umfange hinsichtlich ihrer principiellen Bedeutung behandeltwerden

,

dies gilt besonders von Abhandlungen, wie Kretschmer, Die protindo-

germanische Schicht. Glotta 15 S. 300 ff.; G. Devoto, Tendenze
fonetiche Etrusche attraverso gh imprestiti dalGreco, Florenz 1926.

Meinem verehrten verstorbenen Lehrer Herrn Prof. Dr. Gustav

Herbig bin ich für vielfachen Rat sowie für das wertvolle Material,

welches er mir aus seinen Manuskripten zur Verfügung stellte,

zu tiefem Dank verpfhchtet. Besonderen Dank schulde ich auch
Fi e sei, Namen des griech. Mythos. 1



Herrn Gehr. Prof. Dr. Wilhelm Schulze, der die Freundlichkeit hatte,

mich nach einer Durchsicht der Arbeit auf verbesserungswürdige

Punkte hinzuweisen. Der Notgemeinschaft der Deutschen Wissen-

schaft verdanke ich die Möglichkeit der nunmehrigen Drucklegung.

In Folge des freundlichen Entgegenkommens der Herren Profes-

soren an der Universität Florenz konnte ich noch zuletzt einige

Nachträge, die neuere italienische Literatur betreffend, vornehmen.

Für ihre wertvollen Anregungen möchte ich meinen Dank ins-

besondere Herrn Gehr. l^rof. Dr. Giorgio Pasquah, Herrn Prof. Dr.

Giacomo Devoto und dem Herrn Direktor des Archäologischen

Museums Prof. Dr. Antonio Minto aussprechen. Herr Studienrat

Hans Bauer, Rostock, hat die Arbeit während ihrer Entstehung

auf philologischem Gebiet gefördert. Beim Lesen der Korrekturen

hat mich Herr Dr. Paul-Max Groth, München, unterstützt. Ge-

denken möchte ich hier auch dankbar der Arbeitssrefährten des^ö"

Indofjermanischen Seminars München in den Semestern 1924

—

'ö

1925. Ihnen sei dieser Versuch insbesondere gewidmet.



Einleitende Vorbemerkungen.
t>'

Die Fortschritte der Etruskologie haben in den letzten Jahr-

zehnten dazu geführt, uns ein zunehmend klareres Bild von der

Stellung des Etruskischen innerhalb der italischen Sprachen und

von den kleinasiatisch-etruskischen Beziehungen zu geben. Nach

wie vor freihch sind die größeren etruskischen Textdenkmäler

uns inhaltlich verschlossen geblieben; sie haben einen relativ ge-

ringeren Anteil an dem Erreichten. Die wichtigste Quelle der

Forschung bildet vielmehr bisher das Material der Orts- und Eigen-

namen, bei denen die sprachliche Vergleichung und die morpho-

logische Analyse mit Sicherheit vorgehen können, und die der

textlichen Interpretation nicht bedürfen. Das lateinisch-etruskische

Onomastikon in seiner Bedeutung für die Erkenntnis der altita-

lischen sprachlichen Zusammenhänge hat Wilhelm Schulze grund-

legend gewürdigt"). Die Übereinstimmung kleinasiatischer und

etruskischer Namensstämme und Suffixe, die Gustav Herbig nach-

gewiesen hat*'), bildet ein Hauptzeugnis für die Verwandtschaft

des Etruskischen mit den vorgriechischen Sprachkreisen des Mittel-

meeres. Eine als „protindogermanisch" bezeichnete Schicht,

welche indogermanische und kleinasiatische Stämme einst zu einer

Spracheinheit verband, glaubt Kretschmer neuerdings auf Grund

der Vergleichung von Stämmen mythischer Namen erschließen

zu können*).

Kretschmer zieht hier eine wichtige sprachliche Quelle heran,

welche bisher weit geringere Berücksichtigung erfahren hat, als

die Orts- und Eigennamen: Es sind die etruskisierten Namen des

griechischen Mythos. Freilich hat bereits Wilh. Deecke sie für

inneretruskische Probleme in einem Aufsatz: „Etruskische Laut-

lehre aus griechischen Lehnwörtern" fruchtbargemacht (B.B. 2, 1878,

S. 161ff.) und seine Ergebnisse bilden noch heute im wesentlichen

die Grundlage der etruskischen Lautlehre. Von der gleichen

Fragestellung aus hat kürzlich der italienische Forscher G. Devoto

diese Namen behandelt, und vor allem hinsichtlich des etrus-

1*
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kischen Akzents eine neue wichtige Möglichkeiten in sich schließende

Theorie entwickelt. Wenn der nachfolgende Versuch es dennoch

unternimmt, eine erneute Sammlung und Bearbeitung dieses

Materials zu versuchen, so war dabei der Gedanke leitend, daß

diese Lehnworte weit über die inneretruskischen Probleme hinaus

für die Sprachforschung von Bedeutung sind. Sie vermögen die

Erklärung der mythischen Namen selbst zu fördern; sie fallen

ins Gewicht für die Lösung lautlicher und morphologischer Fragen,

die sich von den griechischen Formen aus ergeben; sie sind endlich

von entscheidender Wichtigkeit für das Problem der Sonderung

griechischer und vorgriechischer Elemente.

Freilich muß, damit diese Behauptung gerechtfertigt erscheint,

zunächst eine Tatsache ausdrücklich hervorgehoben werden, für

welche erst im Verlaufe der Untersuchung der Nachweis erbracht

werden kann: die Namen des griechischen Mythos sowie die

Mythen selbst, sind nicht erst, wie man lange Zeit vorwiegend

annahm, in ihrer Gesamtheit durch den ausgehenden jonischen

und vorzüglich durch den attischen Import, zu den Etruskern

gelangt: sie sind zum Teil schon seit archaischer Zeit in Etrurien

bekannt und verbreitet gewesen.

Etruskisierte Namen finden sich als Beischriften mythologischer

Darstellungen auf Spiegeln, Gemmen, Urnen, Bronzestatuetten,

Vasen und Wandgemälden. Gleichzeitig etwa mit dem beginnenden

attischen Import nach Etrurien (also im Verlauf des 6. Jahrh.)

setzt die inschrifthche Überlieferung der mythischen Namen

ein, so daß die Annahme nahe lag, sie seien durch etruskische

Handwerker mit den mythologischen Szenen selbst von griechischen

Vorlagen übertragen worden. Gustav Körte hat (vor Allem im

5. Bande des etruskischen Spiegelwerks)'') wiederholt die enge

Abhängigkeit der etruskischen Denkmäler von griechischen Vor-

bildern betont. Zweifellos ist für eine große Anzahl von Fällen

eine solche Abhängigkeit zu erweisen, wie sich ja insbesondere

die etruskische Glyptik eng an die griechische anlehnt (vgl.

Furtwängler, Antike Gemmen, 3 S. 170ff.). Aber es darf nicht

übersehen werden, daß die Darstellungen auf etruskischen Spiegeln

und Wandbildern z. T. sehr erhebliche Abweichungen von den

griechischen erkennen lassen und die dargestellten Götter odei'

Heroen — so etwa der bekannte Typ des Unterweltsdämonen

mit der häufig auf etruskischen Bildern bezeugten Doppelaxt —
z. T. ein der griechischen Kunst völlig fremdartiges Gepräge. Die
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Spiegel bilden ja schon formal durch die in Griechenland wenig

gebräuchliche Gravierung der Rückseite eine Sondergattung; daß

sie auf griechische Vorlagen zurückgehen, hat man bisher nicht

erweisen können (vgl. G. Matthies, Pränestinische Spiegel, S, 12).

Was nun die mythologischen Szenen selbst betrifft, so ist es zum
mindesten auffällig, daß sich etruskisch und griechisch benannte

Gestalten häufig nebeneinander auf den gleichen Darstellungen

finden. Wenn für Hera etruskisch imi, für Aphrodite turan, für Athena

menrva, für Hermes turms eingesetzt werden können, so spricht

dies allein schon gegen eine rein mechanische Übernahme der

griechischen Vorlagen. Es ist daher durchaus nicht zulässig, wenn

Körte®) in einer Reihe von Fällen, wo er die mythologische

etruskische Darstellung und die Inschriften nicht deuten kann,

schlechthin Nachlässigkeit oder Verständnislosigkeit etruskischer

Handwerker annimmt. Wenn wir eine dargestellte Szene nicht

erklären können, so ist damit keineswegs gesagt, daß ihr nicht

ein etruskischer Mythos entsprochen hat, und daß es sich nur um
willkürlich nebeneinander gestellte Figuren handelt. Neben der

Einwirkung der attischen Kunst und der Nachbildung griechischer

Vorlagen kann sich auf solchen nicht sicher zu deutenden Dar-

stellungen sehr wohl eine selbständige etruskische Umformung

der griechischen Mythen geltend machen.

Der bedeutsamste Einwand aber gegen die Annahme einer

mechanischen Übertragung liegt in der sprachlichen Form der

etruskisierten mythischen Namen. Sie weichen zum Teil stark

von den literarisch überlieferten Formen ab, welche wir voraus-

setzen müßten, falls die Namen durch attische Vermittlung

etwa im 5. Jahrhundert in Etrurien Eingang gefunden hätten. Sie

können auch nicht durch den jonischen Kunstimport überkommen

sein, der dem attischen vorausging. Vielmehr finden sich gerade

auffäüigerweise jonische Merkmale äußerst spärlich. Die Namen
müssen — so wird sich im Verlauf der Untersuchung zeigen —
zum großen Teil aus einem anderen (dorischen oder äohschen?)

Dialektgebiet stammen.

Es besteht auch an sich keine Notwendigkeit, die Entlehnung

von Namen und Mythen auf ionisch-attische Vermittlung zurück-

zuführen, sondern es bietet sich eine Reihe von Möglichkeiten

dafür, daß sie vor der Hauptwelle des attischen Einflusses nach

Etrurien gelangten: Sonstige griechische Einwirkungen auf Etrurien

haben zweifellos vor und neben den jonisch-attischen bestanden;
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Schon vor 700 etwa muß ein westgriechisches Alphabet, durch

welche Vermittlung immer, zu den Etruskern gelangt sein, wie

der neue Fund von Marsiliana d'Albegna erweist '). Die ältesten

Grabfunde von Veji, Präneste und Marsiliana gehören jenem

orientalisierenden Stil an, den die Inselkultur von Gypern und

Rhodos zeigt. Endlich ist ins Auge zu fassen, daß vielleicht

griechische Älj'then- und Sagenkreise den Etruskern schon an

ihrem Ursitz bekannt gewesen sein können, und daß sie durch

die etruskische Einwanderung selbst und nicht durch griechische

Vermittlung nach Italien kamen. Ob sich ein Weg der Vermitt-

lung näher bestimmen läßt, kann erst am Schluß dieser Unter-

suchung entschieden werden, jedenfalls aber ist eine Schicht

archaischer m}i^hischer Namen, die nicht aus jonisch-attischer

Überlieferung stammen, für Etrurien vorauszusetzen.

§ 1. Kurzer Überblick über die griechisch-etruskischen

Lautentsprechungen.

Nach Ausweis der archaischen griechisch-etruskischen Alpha-

bete geht die gemeinetruskische Schrift auf ein westgriechisches

Alphabet zurück**). Sie teilt mit der griechischen die Bezeich-

nung der Aspiraten 9-,
(|>, x (etr. ^l^) und des Digamma. Heta be-

deutet den Hauchlaut. Der Vokal o und die Medien b, d, g,

sind in den etr. Schrift nicht vertreten. Die Affricaten Xi, Psi

haben kein eigenes Zeichen. Es gibt drei Vertreter für die Gut-

turaltenuis, die ursprünglich differenziert gebraucht wurden: Koppa

(vor u), Kappa (vor a) und G = griechisch Gamma vor Palatal-

vokalen. In den jüngeren Inschriften ist Koppa geschwunden,

Kappa ist anscheinend in manchen Gegenden erhalten, im allge-

meinen aber hat sich das G durchgesetzt. Die Etrusker haben

für die Spirans f ein auch im Lj^dischen vorhandenes Zeichen

= 8, dessen Ursprung unaufgeklärt ist und das vermutlich in den

ältesten Inschriften fehlt. Archaisch ist die aus griechischen In-

schriften bekannte digraphische Bezeichnung fh = f belegt"). Wie
das Lydische verwendet das Etruskische neben dem Sigma das

phönikische Ssade (1yd. ^^ etr. M) für den Sibilanten s. Z ver-

tritt vermutlich im allgemeinen die tönende Spirans (franz. zele).
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Länge und Kürze der Vokale wird graphisch nicht unterschieden.

Verdoppelung der Konsonanten findet sich nicht. Den Zeichen

für die Liquiden, Nasale und die Spiranten f, s eignete wahr-

scheinlich silbenbildende Funktion (Vokal -{- Konsonant), sodaß

nicht in allen Fällen, wo Vokale nicht bezeichnet werden, eine

Synkopierung durch den Initialakzent anzunehmen ist '"). Die

Richtung der Schrift von rechts nach links ist vorherrschend.

Archaisch sind ßouaTpo(j)n8öv- Inschriften bezeugt. In jüngerer Zeit

findet sich auch die Richtung von links nach rechts.

A. Vokale und Diphthonge.

a

1. Tonsilben.

griech. ä = etr. a: axlae, axle, a/memrun, axrum, alaiva, alcestei,

alcsentre, alxmena, am(j)iare, amuce, anxas, aplu, ariaS-a, artumes,

atalanta, atmite, atre, atres9^e, atunis, aö'rpa, calaina, calanice,

capne, casntra, castur, eatmite, x^lx^s, x^run, easun, lamtun,

maxan, paxies? paris, parö-anapaes, patrucles, (j)aun, sature, tal-

mi^e. Ausnahme: elaxsantre.

2. Mittelsilben.

griech. a = etr. a : ariaö-a, clepatra, ecapa, elaxs(a)ntre, herakle;

tlamun, vilatas,

= etr. e: atlenta, atres^e? herecele.

= etr. u : priumne.

a ist synkopiert:

axmemrun, atlnta, atrste, capne, casntra, el(a)xs(a)ntre, hercle,

telmun, tuntle.

1. Tonsilben.

ri = etr. e: cerun, hercle, letun, metvia, nele, pecse, pele, tele,

^ese, zetun. Aber: latva, pakste.

2. Mittelsilben.

rj = etr. e: alcestei, alxmena, atres^e? pem<|)etru.

= etr. a: velparun, pruma^e.

= etr. i : atmite, eatmite, talmi^e, ziumiö'e.

= etr. u: clu^umus^a, zimu^e.

= ai : calaina.

e

1. Tonsilben.

£ = etr. e : clepatra, ecapa, ectur, elina, enie, epiur, eris, ermania,
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etan, evtukle, helenaia, melakre, memrun, menle, metus, nevt-

lane, nestur, pelias, perse, <t)ersipnai, semla, stenule, telmun,

terasias, Sj'iikope des e: tlamun.

2. Mittelsilben.

6 = etr. e: axmemrun, ar^em, alexsntre, menele.

= etr. a: elaxsntre, nevtlane, par^anapaes, pentasila, terasias.

= etr. i: aiitimi, elina, meliakre, partinipe, (J)ersipnai.

:= etr. u : artumes, euturpa, stenule, urus^e.

Synkope des e: axlae, axrum, eina, elxsntre, evtukle, lamtun, melacr,

menle, (|)ul(j)sna, semla, uprium, urste.

61

€1 = etr. i: einmal in der Mittelsilbe: (t)ulmce; terasias vergl. oben

zu e und § 5, I B.

I

1. Tonsilben.

^etr. i: ixsiun, irisis, ite, mine, priumne, sime, sis(|>e, smin^e,

tinö^un, tritun, ziumi^e.

= etr. e: cerca, (h)e(i)asun, heplenta, (j)elin9-e.

2. Mittelsilben.

i = etr. i: axile, am<|)iare, aria^a, calanice, epiur, ixsiun, pelias,

pentasila, terasias, uprium,

^etr. a: axale, anxas?, calanice.

= etr. e: axele, areaö'a, epeur.

= etr. u: axule?

Synkope des i: axle, am^are, araö^a, ermania, vilatas.

1. Tonsilben.

== etr. u: pruma9-e, pultuce, purcius, <()ulnice, <j>ul(l>sna, ur4>e, urste,

utuse.

2. Mittelsilben.

o = etr. u: apulu, evtukle, patrucles, ziumi^e.

^etr. a: ermania; par^anapaes.

= etr. i: partinipe.

Synkope des o: aplu, aö^rpa, clepatra. lamtun, nevtlane, <j)ersipnai,

vilae, zimite.

ou

Nur in der Mittel- bez. Endsilbe belegt.

ou := etr. u : epiur, metus.

w
Nur in der Mittel silbe belegt.
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co = etr. u: atunis, cuclu, evru, tinö'un.

:= etr. a: axlae, rutapis.

w
.

1. Tonsilben.

ü = etr. u: clutmsta, cuclu, kukne, lunc, tuntle, tute, uprium.

Aber: crisiö-a.

2. Mittelsilben.

u ^= etr. u : amuce, pultuce, pulutnike, utuse.

= etr. e : heplenta.

= etr. i: enie.

Synkope des u: catmite, cerun?, pultuce, <j)ulnice, (j)ul(|>sna, sis(j)e,

uö'ste.

ai

1. Tonsilben.

ai = etr. ai: aita(s), aivas.

= etr. ei: creice, eina, eita, eivas.

= etr. e : evas.

2. Mittelsilben.

ai = etr. ai: ataiun, helenaia?

Über: parö^anapaes, ^imrae vergl. § 6 u. s.

= etr. u : cluö^umusö-a.

Synkope des ai: clutmsta, partinipe?

Ol

1. Tonsilben.

oi = etr. ui: (|)uinis, (|)uipa, truia, truile.

01 = etr. vi: viiatas.

oi:=etr. e: enuna, etule?

2. Mittelsilben sind nicht belegt.

au

1. Tonsilben.

au = etr. au: St. aul-, clauce.

= etr. ev: ö-evrumines.

2. Mittelsilben fehlen.

eu

1. Tonsilben.

eü = etr. eu bez. ev: euturpa, evru, tevcrun.

2. Mittelsilben.

iu = etr. u : pultuce.
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B. Konsonanten.

I. Mutae.

(Da das Etruskische pur Tenuis und Aspirata bezeichnet, so

muß die griechische Media durch diese Zeichen mitvertreten werden.)

Dentale.

T

1. Anlaut.

T = etr. t: tele, telmun, ilamunus, terasias, tevcrun, tin^un, tritun,

truia, truials, truile, tute, tuntle, turia.

T = etr. ö-: ^evrumines.

2. Inlaut.

T = etr. t: alc(e)st(e)i, aritimi, ataiun, atalanta, atmite, atrste, atre,

kastur, clepatra, clutumsta, ektur, evtukle, heplenta, letun, nevt-

lane, nestur, patrucles, &etis.

T = etr. &: akra^e, ar^em, atres&e, a^rpa, clu^umus^a, heple^a?,

(|)eliu9'e, &e&is.

6

1. Anlaut.

ö r= etr. t: tamun.

5 = etr. &: —
2. Inlaut.

8 = etr. t: atmite, atrste, atunis, casntra, catmite, elxsntre, ite,

lamtun, latva, metus, metvia, pultuce, rutapis, talmite, tuntle,

tute, utuze, utzte, vilatas, zimite.

6=:etr. &: area&'a, talmiö'e, uö'ste, ziuniiQ-e.

1. Anlaut.

^ == etr. ^: ^ese, D'etis.

6 = etr. t: tarsu?

2. Inlaut.

^ = etr. &: par^anapaes, pruma^e.

^ = etr. t: partinipe, pentasila, stenule.

Labiale.

IT

1. Anlaut.

TT =: etr. p: palmi^e, paris, par^anapaes, patrucles, pecse, pele, pe-

lias, pem(j)etru, pentasila, perse, priumne, pruma^e, pulunike,

pul(u)tuke.

•jr = etr. 4): (j)erse, (t>ersipnai, (|)ulnice, (t)ul(|>sna.

Abweichend: talmite.
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2. Inlaut.

TT = etr. p: aplu, aörpa, capne, clepatra, epiur, euturpa, heplenta,

rutapis, uprium, velparun.

TT = etr. (}) : pul9^is(J) ?

p fehlt: nevtlane.

1. Anlaut,

ß ^= etr. p: paxies?

p = etr. (|):
—

2. Inlaut.

P = etr. j) : ecapa, <|)uipa.

ß = etr. (j) :
—

1. Anlaut.

(j) = etr. ((>: (|>aun, <j>eliu9"e, (|)uipa, (|)uinis.

<j) = etr. p : purcius, puci?

2. Inlaut.

(j) = etr.
(J):

am(j>iare, pem(j)etru, sis(|)e, ur(j)e.

^ r= etr. p: <|)ersipnai, sispes.

Gutturale.

K
1. Anlaut.

K = etr. c bez. k: calanice, capne, cerca, casntra, castur, clepatra,

clutmsta, cuclu, kukne.

K = etr. x: X^lx^s.

2. Inlaut.

K = etr. c, k: amuke, cuclu, ecapa, ectur, evtukle, herkle, (hercle),

lunc, patrucles, puci?, pultuce, (|)ulnice, tevcrun.

K r= etr. X : extur, herxle.

K = etr. s : (j)ulnise.

k fehlt: ataiun.

Y
1. Anlaut.

Y= etr. c bez. k: calaina, catmite, cerun, clauce, creice.

Y = etr. x:
—

2. Inlaut,

Y = etr. c, k: melakre, meliacr, pecse.

Y = etr. X : axmemrun.

1. Anlaut.

X =^ etr. x: xarun, xarile?,

X = etr. c : crisiö-a.
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2. Inlaut.

X^etr. x: axlae, axle, axruni, anxas, x^^X^s. maxan.

X = etr. c :
—

vergl.: paxies (: Bcikxos?)

Es läßt sich also ersehen, daß in überwiegender Menge etr.

Tenuis griechischer Tenuis und Media, etr. Aspirata = griechischer

Aspirata entspricht.

II. Die Vertretung von ^ und iji.

Namen mit anlautendem ^ fehlen. Inlautend ist es etruskisch

wiedergegeben mit -xs-: elaxsntre, ixsiun.

mit -CS-: alcsentre.

mit -(j)s?-: (j)ul(|)sna.

Für -^ der Endung steht -s: <j)uinis.

Der einzige Fall, der hierhergehört, ist etr. cuclu, wo das -iji

der Endung fehlt.

III. Nasale und Liquiden.

Dem griechischen [i (1), v (2), X (3), p (4) entsprechen etruskisch

m, n, 1, r. Über nachfolgende abweichende Fälle vergl. § 4:

Zu (1) nevtlane, priumne.

Zu (2) areaö-a, castra, elcste, — tinö'un, heplenta, — axrum? upri-

um? — axmemrun, memrun, — catmite, — velparun.

Zu (3) —
Zu (4j tuntle, clutmsta, pem(|)etru, velparun.

IV. Die Spiranten s, s, z.

Griechisches Sigma = etr. s. Doch tritt dafür auch manchmal
etr. s (M) ein. Die lautlichen und lokalen Bedingungen sind noch

nicht ermittelt'"). So steht (jjerse neben perse, (J)erse; atunis neben

atunis. Besonders häufig scheint dieser Wechsel bei griechischen

Wörtern im Auslaut der Fall zu sein: sispes: sis((>e; terasias: teri-

asals, aitas: eita, atunis, purcius usw.

Einige Male soll s anscheinend den scharfen Spiranten zum
Ausdruck bringen: cas(n)tra (immer mit s!), utuse (utuse, utuze),

vergl. auch elax^ntre (überwiegend mit s).

Etruskisch z wechselt inneretruskisch mit s; vergl. auch utuze:

utuse.
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Es steht = ^ in zetun.

= 8 in ziumiö'e.

Über das -s des Auslautes vergl. § 6 Nr. 7.

Über Digamma und Asper vergl. § 2 und 3.

§ 2. Das Digamma in etruskisierten Namen.

Einige etruskisierte Namen, die nachfolgend behandelt werden

sollen, haben das griechische Digamma bewahrt:

Im Anlaut: velparun = 'EXTrrjvwp; vil(a)e = 'löAaos; vilatas =
'OiXid5ns?

Im Inlaut : aivas, aevas, eivas, evas ^= A'i'as ; metvia = Mti5eia,

vielleicht auch: latva = Arjöa; alaiva = 'AXiti.

I. Anlautendes Digamma.
velparun. Der Name findet sich auf drei etruskischen ßron-

zespiegeln, deren Darstellungen stilistisch eng verwandt sind ^''^).

Daß er den epischen Elpenor bezeichnet, kann nicht bezweifelt

werden ^*). Die Bewahrung des Digamma, sowie das -a- der

Mittelsilbe lassen erkennen, daß die Form nicht durch ionisch-

attische Vermittlung zu den Etruskern gekommen ist, sondern

westgriechischen bez. äolischen Dialektgebieten entstammt '^).

Die homerischen Gedichte gewähren keine sicheren Anhalts-

punkte für den ursprünglichen Anlaut von 'EXTrqvcop. Od. k 552,

A 57 steht der Name am Verseingang; X 51 gehört unter die

häufigen Fälle, wo Langvokal im Hiat steht ^*'), ji 10 gestattet keinen

zwingenden Schluß^'), da Endsilben mit kurzem Vokal, die von

einfacher Konsonanz gefolgt sind, in „Arsis" bei gleichzeitigem

Verseinschnitt auch vor rein vokalischem Anlaut lang gemessen

erscheinen. Auch dialektische Formen mit f- sind m. W. nicht

bezeugt. Zwar kann man den einstigen Anlaut vermutlich aus

den sekundären HiatusVerbindungen eeXTroiiai, eüXira'*) und dem
verwandten lateinischen Stamm volup- ^') erschheßen; doch ist

die etruskische Form das einzige direkte Zeugnis, welches das

Digamma für den Namen sichert.

Hinsichthch der Endung hegt bei velparun vermutliche Me-

tathesis von Nasal und Liquida vor.

vilae, vile = 'löXaos. Die beiden Formen sind je viermal

auf etruskischen Denkmälern bezeugt^**). Griechisch zeigen Di-

gamma: fiöXttfos auf einem Aryballos aus Korinth, Monum. dellst. III,
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Tf. 4-6, das Femininum fiöAa eines Gaeretaner Krater Monum. VI,

33*') und der lakonische späte BiöXas"').

Für die Frage, ob das anlautende I- von 'löAaos trotz der

metrischen Kürze ursprünglich lang gewesen ist"''), kann die

etruskische Form keine Förderung bringen; denn die Quantität der

Vokale wird ja etruskisch nicht bezeichnet, und postvokalisches

-0- ist unter dem Einfluß des Tniiialtons öfters nach kurzem Vokal

geschwunden, z. B. in clepatra: KAeÖTrarpa, und einmaligem zimite,

(sonst ziumiö'e) = Aio}in5ns
"

')•

Über das Verhältnis der Endung von vilae (aber vile und

menle = MeveAaos!) zu dem Suffix -Xafos vergl. unten §6.

Dorische Dialekte und die etruskisierten Formen überliefern

also graphisch bei diesem Namen das Anlautsdigamma, dessen

Wirkung sich auch bei Hesiod geltend macht (Kretschmer, Gr.

V., S. 44), während Homer den lolaos nicht nennt.

vilatas: Auf den dem IV. Jahrhundert angehörigen Wand-
bildern des Frangoisgrabes tragen zwei Figuren die Bezeichnungen

:

aivas tlamunus (Ai'as TeXajJiüvos) und aivas vilatas^"). Die Form

vilatas zeigt a-Vokalismus der Endung wie der Akkusativ 'IXiä5a

bei Pindar Ol. IX 112. Das -i- ist antevokalisch geschwunden

wie in einer Reihe anderer etruskisierter Namen ^*).

Kretschmer hat die Namen 'OiAeus und (f)iXeu9 als identisch

zu erweisen gesucht (Wiener Eranos 1909, S. 118f.). Bei Meister,

(Hom. Kunstspr. S. 196) sind die Formen und Argumente, die zu

Gunsten dieser Gleichsetzung sprechen, aufgeführt; hinzuzufügen

wäre noch als wichtiges Beweisstück die Inschrift einer archaischen

Amphora AVas 'IXiäSns"')-

Meister lehnt Kretschmers Vermutung ab; auf seine Gründe

wird noch nachfolgend einzugehen sein. Vom Etruskischen aus

erhebt sich die Frage, ob vilatas einer Form *fiXid8as oder 'OiXidßa?

entspricht, d. h. ob etr. v- hier anlautendes Digamma oder o- ver-

tritt. Sollte der erstere Fall vorliegen, so wäre Kretschmers

Gleichung gesichert. Daß etr. v griechisches Digamma wiedergibt,

lehren die Namen velparun, aivas, vil(a)e. Der etr. Lautwert v

= F wird ferner durch den graphischen Wechsel von u und v

bei denselben Namen bestätigt: uelxral GIE 548: vel/ra 549;

uelnei uarnis 746 gegenüber sonstigem velnas, vama. Ebenso

verhalten sich uiscesa 2135 und uelus 2714 zu dem üblicheren

visce, vel"). Dagegen bietet sich für etr. v = griechisch o kei-

nerlei Anhaltspunkt. In truia, ((»uipa, (j)uinis = Tpoia, 0oißr], ^om\

I
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ist -0- durch etr. -u- vertreten. Der einzige mir bekannte etrus-

kisierte Name mit Oi- ist enuna = Oivwvn ""). Man erinnere sich

auch an etr. uvie: lat. Oenius, Ovius, Oio'"'). Danach würde man
für 'OiAid5ns etruskisiert eine Form ^uilatas bez. *uvilatas erwarten.

Es ist somit äußerst wahrscheinhch, daß v- hier tatsächlich ein

ursprünghches Digamma wiederspiegelt. Meister bestreitet die

Zusammengehörigkeit von 'O'i'Xeös und (p)iXei)s, indem er auf die

Vereinzelung der Fälle, in denen Digamma griechisch durch -o

bez. u- vertreten wird, hinweist: 1. 'OiXeus würde der einzige Fall

eines vokalisierten Digamma sein, denn in 2. vaccinium und

ßäKiv^os bezeichnen ja u- bez. ß- sekundär einen ungewohnten

Laut; 3. in uepyuv und "Oal^os liege nur eine Umschreibung des

Digammalautes vor, 4. O'iVuXos, BeiTuAos, BiruXos endlich seien auf

eine Grundform *foiTuXos, *feiTuXos zurückzuführen. Zu Gunsten

von Meisters Erklärung des Anlauts voe OVtüXos kann man noch

heranziehen: oiaia: Vtüs, hea, äol. */itus lat. vitis, die den Ansatz

einer Ablautsreihe mit anlautendem Digamma bestätigen'^'). Aber

selbst wenn dieser Name wegfällt, scheinen Meisters Gründe nicht

überzeugend: 'OiXeüs ist aller Wahrscheinlichkeit nach ebenso wie

üdKivö-os nicht griechischen Ursprungs; bei Fremdwörtern aber

unterliegt die graphische Wiedergabe häufiger starken Schwan-

kungen, denn es ist nicht zu entscheiden, ob sich der reprodu-

cierte Laut — also hier das u seiner Artikulation nach genau

mit dem griechischen Zeichen deckte. Man denke an TeXn Herod.

I 167: att. 'EXea, lat. Veha'-). Für den Anlaut von "Oal^os legt

das kretische f&\os Zeugnis ab, aber welcher Anlautswert dem
lydischen Stadtnamen "Oävos, dem skythischen Fluß "Oapos, der

Form 'Oa Td Tios aus Halikamaß ^*) zu Grunde liegt, ist nicht zu

entscheiden, und es ist durchaus möglich, daß griech. o- in diesen

Wörtern ein ii- vertritt. Man erinnere sich an OöaawXos: karisch

vazala'*), "Oaai?, 'Tams: ägyptisch vah, ovahe. Vielleicht ist die

Zahl der Fälle mit griechischem o- bez. u- anstelle eines fremd-

sprachlichen II- weit beträchtlicher, als man annimmt.

Wenn aber Meisters Bedenken keinen entscheidenden Gegen-

grund bilden, so ist die Identität von 'Oi'Xeus und 'IXeus kaum zu

bezweifeln, da das etr. vilatas das vorauszusetzende erschlossene

Digamma tatsächlich überliefert.

IL Inlautendes Digamma.
aivas = AVas. So lautet die am meisten belegte etruskisierte

Form des Namens ^''). Vereinzelt finden sich auch die Schreibungen
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aevas, eivas, evas'"). Auf einem Spiegel hat Daiiielssou aiva

(ohne -s) ii;elesen '"). Der Name ist vom 5. Jahrhundert a!) (Tf.

892) bis in die Spätzeit nachweisbar und zwar auf Spiegehi, Gemmen,
Wandbiklern und Vasen.

Die Form aivas stimmt lauthch genau mit der auf korinthischen

Vasen üblichen Schreibung Ai>as üljerein, wie vilae korinthischem

fiöXafOS entspricht.

Die verschiedenen graphischen Bezeichnungen des anlautenden

Diphthongen sind aus inneretruskischen Lautgesetzen erklärlich,

eivas zeigt den etruskisch häufigen Übergang von ai: ei; in evas

ist die Entwicklung zum Monophthongen vollzogen. In aevas

liegt dersell)e Wandel von ai: ae vor, der auch im Lateinischen

eingetreten ist"*).

Man kann diesen Wechsel der Schreibung zu griechischen

lautlichen Vorgängen in Parallele stellen: Der korinthische Dialekt

hat die Tendenz, den zweiten diphthongischen Besiandteil lautlich

dem ersten anzunähern: A^ö-ov'*") (wie aevas). Das Böotische

ist noch weiter gegangen und hat über einen offenen e-Laut hin

die Aussprache des geschlossenen Monophthongen erreicht"") (evas).

Es wäre also an sich nicht unmöglich, daß die etruskischen gra-

phischen Varianten hier durch die veränderte Aussprache eines

griechischen Dialektes mitbedingt sind, zumal man mit ständigen

sekundären griechischen Einwirkungen rechnen muß.

Der lateinischen Form steht die etruskische fern und kann

nicht zu der Aufhellung der lateinischen Endung -x beitragen
'

').

Über das etr. schheßende -s vergl. Danielsson ad ClE 5264

und unten § 6.

metvia = Mtiöeia. Der Name erscheint auf zwei etr. Spiegeln'*').

Das inlautende -v- bereitet der Erklärung Schwierigkeiten.

Deecke hat Myth. Lex. 2, 2, 2943 eine griechische Form *Mr|5eFia

zu erschließen gesucht; aussichtsreicher erscheint mir ein anderer

Erklärungsversuch, der auch die Genesis des griechischen Namens

aufzuhellen vermag: Gust. Meyer Gr. Gr. " § 317 S. 413 führt

aus*'), daß bei der Flexion der griech. participia perfecti eine

Doppelheit der Bildung vorgelegen habe, die mit dem Akzent-

wechsel zusammenhängt, d. h. es sei in den Casus obliqui Be-

tonung der Endung eingetreten. Gegenüber y^YO^ela, ijjäXipia

(: "^ijidXTeipa) standen also *YeYOvuiäs. ^iliaXtpiäs. Füi' diese Typen

wäre suffixales *-yesJ9: -usjas anzusetzen. (veYOveTa also aus *yeyov-

Fia\a). Dann hätten Ausgleichungen nach beiden Seiten hin ein-
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hellige Paradigmata geschaffen "). — Diese Doppelheit wird auch

durch unreduplicierte Bildungen wiedergespiegelt: äyDiä „Straße":

lat. agea „Schiffsgang" (zum Verb äyu); 'EXeü^ci, 'EXeu^uTa, 'EXeu^eia,

'EXeüö-id usw. nebeneinander, al'^üia, i5ma, CKufa u. s. f.*'*).

Wenn man metvia und Mn5eia dieser Gruppe angliedern darf,

so ergeben sich zwei Möglichkeiten:

1. *M»i8f€!a (aus *Mr|5feff-ia) wird etr. zu metvia (mit Synko-

pierung des -e- der Mittelsilbe).

2. MnSeia: '
.

r=: metvia

::= agea: ävuid

d. h. etr. -via =
-üia

Wenn 2 vorüegt, wäre etruskisch also die Form auf -uia

überliefert, während sich im Griechischen im Anschluß an die

große Zahl femininer Eigennamen die Bildung auf -eia durchge-

setzt hat. Sollte die eben versuchte Erklärung der Bildungsweise

für Mri5eia zutreffen, so fällt auch auf die Etymologie des Namens

ein Licht: Man darf ihn dann ableiten von dem Verb |je5oiiai,

homerisch |iii5opai, das bei Homer vorzüglich in der Bedeutung

„etwas Böses ersinnen", bez. „bereiten" vorkommt**). Semasio-

logisch würde diese Deutung sehr gut zu dem Wesen der Zau-

berin Medea stimmen"). Man könnte gegen diese Herleitung

des Namens vielleicht geltend machen, daß Mythos und Stamm-

baum der Medea auf einen außer-griechischen Kreis weisen**);

aber es scheint unbedenklich anzunehmen, daß hier eine fremde

Sagengestalt eine griechische Benennung erfahren hat. Griechisch

MriSeia kann sehr wohl Übersetzung etwa eines kolchischkau-

kasischen Namens sein.

latva = An5a, episch Ar\br].

Der Name findet sich auf einem einzigen Spiegel*^).

Aus dem inlautenden -v- erschließt Deecke (B. B. II S. 168,

Nr. 69) für das Griechische eine Form *Ad8fa'^*'), die an sich sehr

wohl bestanden haben kann, da der Name seiner Bedeutung und

Morphologie nach unerklärt ist'^'). Aber man darf in diesem Falle

aus dem etruskischen Wort keine sicheren Schlüsse ziehen: Es

gibt nämlich ein etr. Suffix -va, dessen genauere Funktion nicht

bekannt ist, das aber sehr zahlreich aufzutreten scheint:

Fiese 1, Namen des griech. Mythos. 2
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1. In etr. appellalivischen Worten: cerei'xya Lwdr. VII, 17,

cil^c.ya VII 18, cisva X y 3, clutiva CIE 4116, culscva Lwdr.

VIII. 2, eitva CII 2340, elisva Append. ad CII 912, epr&ieva CII

2057, etva CIE 4539, fler/va Lwdr. VIII, 3, heva CIE 461, lasva

CIE 52b, maruxva CII 2101, marunuxva 2057, spl. III 318, Append.

740. ma^cva Lwdr. X 9, nacnva CII spl. I, 436, na/va Lwdr. VI

6, VIII, Y 1, rexuva, recua, ru^cva Append. 799, ruva CIE 5092—94,

5097, sulxva Lwdr. X 17, ^esuva Append. 912, unxva Lwdr. XII 4

und 6, yanva X y 3, ziva(s) VIII 12, CII 2100, 2335, zusleva

Lwdr. ni 3, zu^eva X 20"').

2. Vermutlich in Ortsnamen wie: Capua: etr. capuvane CIE
4539, Mantua: man^vate ZGLE 145.

3. In dem Namen der Spiegelgöttin e^ausva, vielleicht auch

in menrva: Minerva'^"') und etr, alaiva (vgl. unten).

Wahrscheinlich hat dies etr. Suffix andere nicht-indoger-

manische Anknüpfungen. Für das Karische und Lykische hat

Sundwall suffixales -va erwiesen. Klio XT, S. 478; Beih. S. 279.

Etleva heißt die Gattin des Illyrerkönigs Genthios nach Livius

XXXXIV, 32,3.

Ist somit einerseits -va als ein etr.-vorgriechisches Suffix zu

erweisen, auf der anderen Seite aber ein nicht griechischer Ur-

sprung des Namens Ati6a anzunehmen — vielleicht Zusammenhang
mit lykisch lada ^*) — so muß damit gerechnet werden, daß dem
Namensstamm eine appellativische Bedeutung zu gründe liegt, die

im Etruskischen zur Suffixerweiterung geführt hat.

Es sei noch darauf hingewiesen, das latva inlautendes -a-

zeigt, während die griechischen Zeugnisse den Namen stets mit

-r\- überliefern.

Ahnhch wie bei latva Hegt der Fall bei alaiva, der etr. Be-

zeichnung einer Nereide, die mit tritun (TpiTtdv) zusammen auf

einem Vulcenter Gefäß dargestellt ist '*''). — Man erinnert sich

dabei des Nereidennamens 'AXin II. ^ 40, Theog. 245. Aber 'AXiri

und alaiva können lautlich nicht direkt mit einander verknüpft

werden wegen der verschiedenen Endung ''"). Dagegen findet sich

ein attischer und böotischer Ortsname "AXai mit zahlreichen Ab-

leitungen: so Die Ethnika 'AXaieus, 'AXaiäios, 'AXaTos- Die beiden

letzteren Formen sind auch Beiname des Apollo''). 'AXaTos kommt
außerdem als Bezeichnung einer Fischart vor"*).

Daß die etr. Benennung alaiva zu dieser Gruppe gehört, ist

anzunehmen^'"), sei es, daß sie eine griechisch nicht erhaltene
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Ableitung eines Nereidennamens wiederspiegelt, sei es — was

mir fast noch wahrscheinlicher ist — daß eine Bildung mit etr.

Suffix vorliegt ("AXai: alaiva = "AXai: 'AXaieüs).

III. Zusammenfassung.

1. Die Bewahrung des Digamma in den oben behandelten

etruskischen Namen weist ebenso wie das a (ä) (in velparun

vilatas latva) auf einen Dialekt, der diese Laute nicht, wie das

Ionisch-Attische, früh eingebüßt hatte. Es ergab sich eine spezi-

elle Übereinstimmung mit den Namensformen auf korinth. Vasen,

die das Digamma überliefern. In diesem griechisch-etruskischen

Digamma liegt ein wesentliches Zeugnis gegen die Annahme
ionisch-attischer Vermittlung der Namen vor.

2. Der etr. Anlaut sichert das ursprüngliche Digamma für

den Namen 'EXTvrjvup und erhöht die Wahrscheinlichkeit der Gleich-

setzung von 'OiXid6ris und 'IXidSris.

3. Die etr. Form von Mii6eia mit inlautendem -v- ergab An-

haltspunkte für die Etymologie dieses Namens.

4. In latva = ArjSa, alaiva = 'AXi^? ist das -v- nicht sicher

für ein griechisches Digamma in Anspruch zu nehmen, es muß
hier mit der Substitution eines etruskisch-kleinasiatischen Suffixes

-va gerechnet werden.

§ 3. Der Spiritus Asper epischer Namen.

Die Etrusker bezeichneten den h-Laut im allgemeinen durchaus.

Vermutlich war er ziemlich stark artikuliert, wie sein sekundäres

Eintreten für die Aspiraten 9-, ({>, x vor Konsonanz erkennen läßf^").

Auch bei etruskisierten griechischen Namen wird der Asper

durch h- wiedergegeben: (hercle, heplenta, helenaia). Daher ist

es auffallend, wenn eine Reihe von Namen, die in der Homer-

überlieferuug asperiert sind, etr. den Hauch vermissen lassen: elina:

'EXevn, extur (ectur): "Ektup, ecapa: 'EKdßn» ermania: 'Epiiiövri,

uprium: 'Yirepiwv, alaiva?

aitas (eita) ist psilotisch wie homer. 'Ai6«iS. (Nicht sicher

zu identifizieren ist ellanat
'^

').) Dagegen zeigen Behauchung gegen-

sätzlich zum Griechischen he(i)asun (neben e(i)asun) = 'läauv, ham-

(|)iar (neben am(j)iare) ^^ 'Aii<J)idpaos.

2*
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Wackeruagel, Sprachl. Unters, z. Homer S. 49 f. wirft auläßlich

des unerklärten Asper von 'EXevri, "Ektcop, 'EKäßr| die Fraije auf,

ob nicht schon die vorepischen Lieder aspirierte Namen enthielten,

und ob nicht andrerseits die Psilosis von 'Idauv aus dem Epos

stamme, da italische und etruskische Denkmäler diesen Namen'")

mit h- überliefern.

Aber dieser Annahme widerspricht gerade die etr. Psilose der

oben erwähnten Namen, die anschließend behandelt werden.

1. elina, -nai, -nei. Der Name ist auf Spiegeln, einer

Gemme und einer Vulcenter Vase belegt (im ganzen cirka 16 mal)"*').

Die Denkmäler gehen sicher bis ins frühe 5. Jahrh. zurück (Tf. 379).

Der Name ist niemals mit h- geschrieben. Dagegen findet

sich die Bezeichnung helenaia auf einem jungen Spiegel (Tf. 84)

um 300; dargestellt ist hier aber sicher nicht die Helena des Epos,

sondern vermutlich eine Bacchantin. Deecke B. B. II S. 167, 53

stellt diese Form, die zweifellos von den sonst überlieferten zu

lösen ist, zu dem Einwohnernamen 'EXevalos der attischen Insel.

Herbig Glotta 4, S. 1 76 führt sie auf griechisches *'EXev€ia oder

*'EXevaia zurück"*).

Die etruskisierten Formen dieses mythischen Namens zeigen

jedenfalls schon in archaischen Denkmälern Psilosis.

Es erhebt sich die weitere Frage, ob etruskische Anhaltspunkte

für ein anlautendes Digamma gefunden werden können. Man
konnte früher zwei Inschriften zu seinen Gunsten anführen : vilenu

auf einem Spiegel CII 2094 bis B und velena des Kruges von

Tragliatella Bull, del' Ist. 1881 S. 65 f. Aber statt vilenu ist alpnu

zu lesen: Körte, 5, 34, Cat. of Br. M. 700; und auch velena hat

Danielsson ad C I E 4933 graphisch in Zweifel gezogen und dafür

velelia'*) eingesetzt, vermutlich mit Recht, da man auch sachlich

einen Besitzernamen hier erwartet '*).

Mithin bleiben als gesicherte Belege für fcXeva nur das praene-

stinische velena CIL XIV 41 17®"), der Accusativ feXevav des Pris-

cian I 20. Belena (?) (^uintilian I, 4, 15, dazu kommen einige späte

Schriftstellerzeugnisse. Deren Digamma weiß ich nicht zu erklären.

Solmsen und Sommer gehen bei ihren Herleitungen und Ver-

knüpfungen des Namens von einem Anlaut f- und dem epischen

Asper aus. Solmsen erklärt f- neben h- durch die ehemaligen

Doubletten sy- und s- (Unters, z. griech. L.-u. Versl. S. 196); Sommer
nimmt epische Unterdrückung des labialen Elements von ursprüng-

lichem Digamma an (Lautstudien S. 92f.)'").
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Aber dagegen ist zu sagen, daß die etr. alten Belege"®) weder

Digamma noch Hauchlaut zeigen, und daß der Asper bei Homer
unerklärt und ein Digamma metrisch nicht sicher zu erschließen

ist'*').

So wird man für den Namen Helena wohl mit Meister (Hom.

Kunstspr. S. 228) und W. Otto RE VII 2, 2824 einen vorgrie-

chischen Ursprung in Betracht ziehen müssen'').

2. ectur, extur. Auf zwei Spiegeln ist der Name mit -x-

geschrieben, auf einem mit -c-, die Ergänzung eines vierten läßt

beide Möglichkeiten zu''^. Die beiden Spiegel 5, 118, und Tf. 392

gehören der Spätzeit, 5, 110 der des schönen Stils an. Der Name
hat in allen Fällen Psilosis, für die sich auch griechische Parallelen

finden: 1. auf dem argivischen Euphorbosteller des 7. Jahrh.;

Kretschmer Gr. V. § 6. Der h-Laut ist sonst argivisch erhalten,

wird aber nicht immer graphisch zum Ausdruck gebracht; vergl.

heXöiies: eXoiev u. a. Bechtel, Gr. D. II S. 440f. folgert daraus, daß

bei "Ektöp wie bei 'AXiöi, 'l7ro}je8öv die Schrift nicht mit der Aus-

sprache Schritt gehalten habe. Kretschmer, dem sich Hammarström

.,Beiträge usw." 39, 1 anschheßt, nimmt für die psilotische Form des

Euphorbostellers Einwirkung von e'xw an (Gr. V. S. 9). Aber im Korin-

thischen, das nach dem Zeugnis archaischer Inschriften den Hauch

sicher bezeichnete, findet sich 2. der Name des Hektor dreimal psi-

lotisch: Auf der Pyxis des Chares Gr. V. Nr. 20, auf einem Gaeretaner

Krater Nr. 21, und auf einer korinth. Schale Nr. 9 ("Ekktoop). Da-

gegen ist der Asper nur einmal bezeugt auf einer Oinochoe aus

Caere Nr. 12. Endhch 3. steht "Ektwp noch auf einem Stamnos

aus Todi Cat. of Brit. Mus. III E 438, und auf einer Amphora aus

Ruwo, Gr. V. S. 213, 3. (Auf dieser fehlt der Hauch auch bei Epiifjs,

HpaKXfjs, ist dagegen bei 'Idauv gesetzt!) Man sieht, die Fälle sind

zu zahlreich, und aus zu archaischer Zeit, um für bedeutungslos

gehalten zu werden, umso mehr, da die etr. Psilose hinzutritt.

Auch die graphischen Varianten des inlautenden Gutturals

müssen in diesem Zusammenhang herangezogen werden. Das

Koppa der vereinzelten Schreibung heqröp auf einer arch. rotfig.

Kanne Monum. 2, Tf. 38i kann aus dem o-Laut der folgenden

Silbe erklärt werden '"). Aber auf einer sf.-Schale aus dem Perser-

schutt steht hexTöfp) (Gr. V. S. 235); auf einer Schale des Brit.

Mus. hexTöp, Cat. of the Br. M. E 10b; Gr. V. S. 155.

Das -X- vor folgender Tennis ist sehr merkwürdig '*). Kretschmer

führt noch die Form e'KXia = eKta auf einem kölschen Stein an ").
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Er vermutet, es sei der Hauch des Anlauts auf die näcliste Tenuis

übertragen, während Wähle K. Z. XXXIV. 478 sich für einen

einzeldialektischen Vorgang entscheidet '').

Da nun der Wechsel von Gutturaltenuis und Aspirata in

konsonantischer Verbindung bei etruskisierten griechischen Namen
nur vor bez. nach Liquida und Nasal überliefert zu sein scheint"),

so liegt die Vermutung nahe, daß entweder extur Wiedergabe

des unerklärten "ExTup ist. oder daß dem Schwanken in beiden

Namen eine gemeinsame Ursache zu gründe liegt.

Der Name Hektor wird meist von ex« abgeleitet in der Be-

deutung ^Halter. Schützer'-. Diese Etymologie gibt schon Plato

Kratyl. 393 im Anschluß an Ilias E 473. Von Neueren wdrd sie

überwiegend gebilligt"''). Im Widerspruch zu dieser Deutung steht

die bekannte Hesychstelle: AapeTos uttö depaüv 6 (j)p6vnios, uttö

66 <l>puYwv e'KTcop '"), Als griechischer Personenname scheint Hektor

nicht vorzukommen: dagegen überliefert Euanthes Athen. 6, 77,

296 c einen Namen Heketor aus Thrakien. Der mythische Kreis,

dem Hektor angehört, ist nicht griechisch*"). In der Familie des

Priamos sind die meisten Namen indogermanisch nicht deutbar*').

Trotzdem ist es natürlich durchaus denkbar, daß dieser Held einen

griechischen Namen trägt. Aber auch sprachliche Erwägungen

führen auf eine andere Möglichkeit, wenn man einmal von der

verlockenden Gleichung '^xw — "Ektwp absieht.

1. Das erste Glied des Kompositums erinnert auffallend an

die ungriechischen? Stämme Heka-te, Heka-be. Sund wall, Klio

11 S. 478*") und Beiheft erwähnt einen kar.-l3'kisch häufig vorkom-

menden Stamm hek-, ek-. Dieser zeigt dasselbe Schwanken zwischen

Hauch und Hauchlosigkeit wie unser Name und wie lykisch eka-

tamlah: griechisch 'EKaiöiivas- Ein Sohn des Priamos heißt 'Exejiiiwv

E 160 f.. ein König von Epirus "Exeros. a 85, 116, (j) 308. 2. Was das

Suffix -Twp anbelangt, so kann es indogermanisch erklärt werden, aber

ein Suffix -tür, -ö'ur ist gerade aus nichtgriechischen Sprachkreisen be-

kannt und für das Etruskische, Elamitische, Sumerische gesichert, ver-

mutlich auch fürdasThrakische.Venetische,Armenischeanzusetzen ";.

Eine Abgrenzung griechischer und nichtgriechischer Bildungen

auf -tor (-^or) ist also sehr schwierig. Es ist daran zu erinnern,

daß auch die mythischen Namen Kdorcop, N^crrwp nicht sicher aus

dem Griechischen gedeutet sind **).

Wenn der Name Hektor außergriechischen Ursprungs sein

sollte, wäre auch die Schreibung des Gutturals mit Aspirata an
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Stelle von Tenuis erklärlich. Die griechischen Inschriften bezeugen

wechselnde Schreibung mit -k- und -x- für eine beträchtliche Zahl

von vermutlich fremdsprachlichen Namen. Daß eine vom Grie-

chischen abweichende Aussprache dieses Schwanken verursacht

haben kann, wird besonders deutlich, wenn man sich erinnert, daß

z. B. im Lykischen drei k-Laute von nicht genau zu bestimmendem

Lautwert vorhanden gewesen zu sein scheinen. Eine karisch-

lydische Burg ist als 'AKapaKa und 'AxapaKa überliefert (Sundwall

Klio 1 1 S. 472 und Beih. S. 47). Vergl. weiteres unten § 4, I

1. und IL

Zusammenfassend darf man also sagen: L der Name Hektor er-

scheint außer in Griechenland auch in Thrakien und Etrurien '*'').

Etruskische und altgriechische inschriftliche Denkmäler dorischen-

speziell korinthischen-Dialekts geben den Namen zum Teil ohne

anlautendes Hauchzeichen wieder. 2. Da ein Suffix -tor vorgrie-

chischen Sprachkreisen angehört, ein Stamm ek- (hek-) für diese

gesichert ist und Wechsel der Schreibung k und x bei vorgrie-

chischen Namen in griech. Wiedergabe überliefert ist, so wird für

den trojanischen Helden Hektor außergriechischer Ursprung des

Namens in Betracht zu ziehen sein.

3. ecapa = 'EKdßn ist einmal belegt auf einem Spiegel schönen

Stils (5, 118). Der Name zeigt gleichfalls Psilosis, die griechisch

nur das inschriftliche EKVBES einer rf. attischen Vase zu über-

liefern scheint *®). Auf einem korinthischen Krater des 6. Jahr-

hunderts ist einmal anlautendes Digamma bezeugt in f€Kaßa").

Der Name 'EKdßn, der zu den Fällen mit episch nicht gedeu-

tetem Asper gehört, wird meist als Bildung von dem griechischen

Stamm €Ka- erklärt; hinsichtlich des Suffixes gehen die Meinungen
auseinander®*).

Eng verwandt sind die beiden Sagengestalten Hekabe und

Hekate. Kretschmer sieht deshalb eine Hypostase der Artemis-

Hekate in Hekabe, deren ursprüngliche Bedeutung die home-

rischen Gedichte nicht berücksichtigten (Glotta 12 S. 104). Güntert

Kalj^pso S. 41 erkennt die nahe Beziehung auch in den beiden

Namen: Hekabe sei Reimwort zu Hekate. Auch die Benennung
'EKarri wird überwiegend von dem oben genannten griecliischen

Stamm abgeleitet**). Aber für beide Namen erhebt sich die Frage,

ob sie überhaupt indogermanisch-griechischen Ursprungs sind, zumal

da beide Suffixe zeigen, die von nichtgriechischen Namen bekannt

sind, vergl. Bildungen wie: einerseits 'A^pobirr\ u. a. m. sowie die
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etr. Feminina auf -ta. -^a, andererseits 'Aplaßn, Niößn, ^oißn usw.

Über den vorgriechischen Stamm -ek(e)- wurde sclion gesprochen.

Hek(e)-tor. Heka-be, Heka-te können alle drei ihm zuzuweisen

sein und brauchen weder mit Ix^ noch mit ^kq- etwas zu tun

zu haben. Dazu konmien mythologische Momente: Hekabe wie

Hektor gehören dem troischen Geschlecht des Priamos an — der

Kult der Hekate hat seine Hauptstätten auf den Inseln an der

kleinasiatischen Küste""). Ein anscheinend sehr alter Mythos be-

richtet, daß der troische Held Hektor einer Liebesverbindung von

Apollo und Hekabe entstamme"').

Diese Hauptpunkte mögen genügen, um zu zeigen, daß für

die genannten Namen mit einer nichtgriechischen Heimat gerechnet

werden muß. Gewiß ist für jeden einzeln eine indogermanische

Erklärung möglich, aber keine hat sich bisher als restlos über-

zeugend erwiesen, und der Zusammenhang der Mythen sowie

sprachliche Kriterien bilden einen wesentlichen Stützpunkt für

die Vermutung eines fremdsprachlichen Ursprungs®"). Vielleicht

könnte eine Untersuchung, die sprachliche, m3^thologische und

archäologische Gesichtspunkte zusammenfaßt, Klarheit hinsichtlich

dieser Probleme schaffen.

4. ermania: 'Ep|iiövri. Die Bezeichnung ist nur einmal be-

legt, auf einem archaischen Spiegel des 5. Jahrhunderts (Tf. 879).

Eine griechische Form ohne Asper scheint nicht überliefert. Das

inlautende etr. -a- ist auffällig. Herr Professor Herbig wies mich

auf eine Erklärungsmöglichkeit hin, die die Schwierigkeit behebt:

In dem etr. ermania kann eine Tiefstufenform zu 'Epjilwv vorliegen;

es würden sich also verhalten: 'Eppitov, 'Ep|iiövri: ermania wie tcktcüv,

TeKTOvos: *TeKTavia (leKTaiva)"''). Es hätten sich dann bei diesem

Namen alle Stufen des indogermanischen Ablauts -ön, -ön und n

erhalten. Von Namen wäre dies das einzige mir bekannte Bei-

spiel, da die Formen KepKuwv, KepKuoveus, KepKuaveüs nicht unter

diese Rubrik zu fallen scheinen"'). Trifft Herbigs Annahme zu,

so geraten wir für etruskisch ermania allerdings in eine mir

historisch kaum glaubhaft frühe Epoche der Entlehnung. Der Hero-

iuenname 'Epiiiövr] ist vermutlich ein Eponymon zu der argolischen

Stadt*"'). Ob dieser Ortsname aus dem Griechischen stammt, ist

fraglich. Fick Vorgriech. 0. N. S. 72, vergleicht den lykisch häu-

figen Namensstamm Ermia- Ermian- Ermien-; es gibt einen attischen

und lydischen Fluß "Eppos, ein ätolisches Ethnikon 'EppdTTios, einen

Ort auf Ghios 'Eppoi)vaaaa"'i. Dem Wechsel von Hauch und Hauch-
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losigkeit bei 'Epjiiövri und ermania könnte die Aspirierung und

Psilosis bei den genannten Ortsnamen entsprechen.

5. uprium = 'YTrepiuv findet sich auf einem Spiegel der

Spätzeit Tf. 364.

Der griechische Name scheint eine Komparativbildung zu

üirepos zu sein, wie superior: superus®'). Der Spiritus asper von

üirep gehört unter die unerklärten Fälle eines anlautenden be-

hauchten Ypsilon. Sommer (Lautstudien S. 148ff.) hält diese Be-

hauchung von u- für urgriechisch, da sie ionisch-attisch, dorisch

und nordwestgriechisch bezeugt ist^®).

Ai. upäri, apers. upari}^ aw. upa'ri weisen auf einen idg. Anlaut

*u-, abweichend ist lat. sub, super""). Daß ÖKep zu den einzel-

sprachlichen psilotischen Eormen zu stellen ist — also von super

gelöst werden muß — und erst sekundär griechisch den Asper

erhalten hat *°**), wird durch etruskisch uprium gestützt, denn es

ist anzunehmen, daß uprium eine hauchlose Namensform wieder-

gibt, daß also neben 'YTrepiuv ein *'Y7repic>)v gestanden hat, wie

pamphylisches uTrap neben gemeingriechischem uTrep.

6. aita(s), eita = "AiSns. aitas findet sich auf einem Spiegel

des 5.-4. Jahrb., aita in der Tomba dell' Orco (5. Jahrb.), eita

in der dem 4. Jahrb. angehörenden Tomba Golini in Orvieto ^''').

Während im Lateinischen die attische Namensform mit Asper

und anlautendem a- übernommen ist, zeigt das Etruskische den

homerischen Lautstand in Psilosis, anlautendem ai- und -a der

Endung^"').

Die Schreibungen aitas, aita, eita, verhalten sich wie aivas,

aiva, eivas, vergl. dort und unten § 5, L
Während also eine Reihe Namen den epischen Hauch ver-

missen lassen, findet er sich neben psilotischen Formen bei den

etruskisierten Namen des Jason und Araphiaraos.

7. e(i)asun, he(i)asun: 'Idduv. easun ist auf einer Gemme,
eiasun, heasun, heiasun je auf einem Spiegel überliefert "*^). An-

lautenden Hauch haben auch die Formen Hiaso auf einem prae-

nestinischen Spiegel ^*'*) und 'Idawv einer unteritalischen Amphora ^°^).

Der letztere Beleg ist nicht beweisend, da bei den übrigen

Namen dieser Vase der Hauch willkürlich gesetzt oder fortgelassen

zu sein scheint ^*"'). Auch gegen das Zeugnis von etr. heiasun

(Tf. 238) könnte man die starke Aspirierung der andern Bei-

schriften dieses Spiegels anführen (naö-um, urus9-e, clu9-umus^a

gegenüber sonstigem urste, clutmsta). Aber die beiden weiteren
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Belege sichern bei diesem Namen das Auftreten eines Asper in

Italien. Wackernagel hat daher hier Spuren eines vorepischen

Hauchs zu finden geglaubt, den das Epos getilgt habe. Aber

dieser Fall ist nicht der einzige, wo italisch anlautender Hauch

neben griechischer Psilosis steht, wie sich noch zeigen wird "'').

Dazu kommt noch ein weiteres:

Jason wird meist als idg. Bildung etymologisch mit dem Verb

idopai \ erl)unden '"^). Jedoch die Kürze des i- von 'Idauv erweckt

dasresren ein starkes Bedenken *""). Deshalb lehnt auch Sommer
(Gr. Laut.-St. S. 9) die ..direkte Verbindung" der beiden Worte

ab. Die Mehrzahl mit 'la- 'lo- anlautender Namen aber ist fremd-

sprachlichen Ursprungs verdächtig (vergl. die bei Kretschmer

Gr. V. S. 44 angeführten). Für diesen würde auch das inlautende

-s- von 'Idauv ins Gewicht fallen. Etruskisch weicht nicht nur

der Hauch von der griechischen Form ab, sondern auch die

Schreibung der anlautenden Vokale ea-, eia-: griech. ia-. Inner-

etruskisch ist anlautendes antevokalisches i- in der Regel gefallen""),

während es sonst mit -i- wiedergegeben wird. In der Mittelsilbe

steht freilich -e- vor Vokal in areaö'a neben aria^a, aber auch

-i- statt -e- in meliacr neben meleacr'"). — In easun könnte

Umschreibung eines kurzen offenen i-Lautes vorliegen, der an

das folgende -a- assimiliert ist. Vielleicht ist auch griechisch

einmal anlautendes e- bezeugt, wenn auf einer Kylix aus Vulci

GIG 7751 a wirklich 'Edauv zu lesen ist. Schwieriger noch ist

das etr. eiasun zu erklären, da ja -ei- in der Regel etr. einen

Diphthongen bezeichnet. Vielleicht darf man aber hier mit einem

phonetischen Versuch rechnen, die Aussprache wiederzugeben,

d. h. daß -i- eine Art Übergangslaut bildet, wie er aus l3^kischen

Inschriften zahlreich bekannt ist: lyk. ijetrukle: "ItiTpoKXfjs, erijamäna:

'lepapevqs; ijaeosas: "laoos?, ijänä: "Iwves? Dann wäre die etr. Form

etwa phonetisch = *e]ason anzusetzen.

Nach dem Gesagten scheint es mir, daß für den Namen Jason

mit nichtgriechischer Herkunft gerechnet werden muß. Dann

ist es aber auch sehr zweifelhaft, ob die etr.-ital. Formen die

Annahme eines vorepischen Hauchlautes rechtfertigen. Vielmehr

muß man in Beti-acht ziehen, ob dieser Name nicht zu einer

Gruppe von Wörtern gehört, die aspiriert und psilotisch gebraucht

werden (wie "AXus: Halys, "AXaiaa: Halaesa) und ob dieser Wechsel

nicht durch die Verschiedenheit lautlicher und graphischer Ver-

hältnisse bei Griechen und Vorgriechen bedingt ist, wie nach-

J
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folgend noch ausgefülni werden wird. Daß sich l)ei dem grie-

chischen 'Idffüjv ausschließhch Psilosis durchgesetzt hat, könnte durch

Anlehnung an das Verb ido|iai besonders begünstigt worden sein.

8. am<|)iare, am<j)are, ham(j)iar = 'Aii^idpaos^^')- Die etrus-

kisierten Formen sind etwa vom 5. Jahrhundert ab (Furtw. 16,

27) bezeugt. Dem schönen Stil gehört Tf. 359 an, dem 4. Jahr-

hundert die Inschrift im Fran^oisgrabe GIE 5281. Außer dem

Heroennamen gibt es etr. ein Gentilicium am(j)are, an^ave, das

Schulze ZGLE S. 345 zögernd zu lat. Ampius, Amphius stellt.

(Zu dem -n- von an(l)are bildet eine Parallele 'Av(|)iäpeü)s auf einer

sf. Amphora aus Glusium (Kretschmer Gr. V. S. 122.)

Anlautendes Hauchzeichen zeigt das auf dem Spiegel Tf. 359

zweimal sich findende ham(j)iar. Griechisch ist mir keine aspirierte

Form dieses Namens bekannt; man wolle denn ein *'Ap<j)idpaos

voraussetzen, wie "A^pobirt], "laxuXos usw., bei denen die folgende

Aspirata anscheinend Behauchung des Anlautsvokals verursachte

(Kretschmer Gr. V. S. 156 ff).

'A|i(t)idpaos darf man wohl etymologisch verknüpfen mit den

Namen "A|i(j)is, "A|i<j)ios, 'A[i(j)iwv und der kret. Göttin 'Aii<j)iwva, sei

es, daß man in diesen Bildungen Kurzformen sieht (Bechtel P.

N. '"

S. 380 und S. 56 f.), sei es daß man 'Aii<j)idpaos sekundär aus

ihnen herleitet (Usener Gr. G. N. S. 355). Nun gibt es eine etr.

Gentilnamensippe ham<j)e, ham(j)na, die Deecke mit "Aii(j)is usw.

verbindet
^
'"'). Wenn die Gleichsetzung zu Recht besteht ' '*), kommt

man für "Aii(j)is 'Aii(|)idpaos : ham(|)e (h)am(|>iar(e) zu Namendoubletten

mit und ohne anlautendem Hauch v/ie für 'IdcTuv: (h)e(i)asun, "AXai:

alaiva (?), "AXaiora: Halaesa. Daß sich griechisch die psilotische

Form allein erhalten hat, wäre durch Anlehnung an die Praepo-

sition d|i<j)i wohl verständlich. Aber sicher scheint mir die Ein-

beziehung von gentilicischem ham4)e keineswegs, und vielleicht

ist eher an einen Vorgang zu denken, wie ihn die lat. Namen
Ammonius, Hammonius bieten. Bei diesen liegen zwei verschiedene

fremdsprachliche Stämme zu gründe, ägypt. amün und phoenik.

hammän; aber in der Praxis ist dann eine Vermischung der

psilotischen und nicht psilotischen Formen eingetreten, ohne daß

der ursprüngliche Unterschied noch irgend berücksichtigt wurde

(ZGLE S. 122i). So könnte man an Einwirkung des etr. Stammes

ham^- denken, der ein ham(j)iar neben am(|)iare hervorrief, d. h.

eine sekundär-etruskische Aspirierung dieses Namens im Anlaut

verursachte.
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Zusammenfassung.

Welclie Kesultaie für die Aspirierung der griechischen epischen

Namen ergeben nun die vorhergehenden Untersuchungen? Es

stellte sich heraus, daß bei elina, ectur, ecapa, ermania der

Hauch im Etruskischcn fehlt, also gerade bei Namen, bei denen

der epische Asper nicht erklärt ist. Ein Grund für diese Psilose

läßt sich vom Etruskischen aus nicht finden, denn das Zeichen

für den Hauch ist von etruskischen archaischen Inschriften bis

in die spätere Zeit hinab in Gebrauch gewesen"'). Der Hauch-

laut ist ja auch in der Wiedergabe anderer griechischer Namen
bezeichnet worden: so immer bei dem zahlreich belegten Namen
hercle = Herakles, bei heplenta = Hippolyte und dem oben er-

wähnten helenaia. Es kann also keinerlei Willkür oder Zufall in

der Nichtbezeichnung des Hauches für die oben besprochenen

Namensformen vorliegen. Die Psilosis von ectur wird dazu durch

die korinthischen Inschriften bestätigt.

Die Fixierung der etruskischen Namen auf Spiegeln usw.

fällt in eine Zeit, wo im Attischen die Aspirierung vollzogen ist.

Es wurde schon oben darauf hingewiesen, daß die Namen zum

Teil Eigenheiten der dorischen Dialekte wiedergeben. Man er-

innert sich, daß das Digamma etruskisch bezeichnet ist, selbst

in Namen, in denen es im Griechischen nicht überliefert ist.

Nun sieht man andererseits, daß sich der unerklärte Hauchlaut

nicht findet, während ihn die spätere griechische Fixierung zeigt.

Demnach verliert Wackernagels Vermutung, daß diesen Namen
ein vorepischer Asper geeignet habe, stark an Wahrscheinlichkeit.

Wir müssen für das Etruskische damit rechnen, daß eine frühere

Überlieferung als die, welche mit dem Import der attischen Kunst-

werke nach Italien verbunden war, den Etruskern die mythischen

Namen bekannt gemacht hat. Daß diese Überlieferung die in

Frage stehenden Namensformen ohne anlautenden Asper besessen

hat, dafür bürgt die durchgehende Psilose der etruskische Ent-

lehnungen.

Auf der anderen Seite stehen aspirierte ital. und etr. Formen

neben psilotischen in den griechisch nur psilotisch bezeugten

Namen Amphiaraos und .Jason, und es ist die Frage zu stellen,

ob der Wechsel in der Bezeichnung des Anlauts nicht mit einem

vorgriechischen Ursprung dieser Namen in Beziehung zu setzen

ist. Es gibt eine ganze Anzahl von Namen, die griechisch mit

und ohne Hauch erscheinen: ^Aacos :

' Hooioi, ''^AXiKapväaCTioi, 'Aß-
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6npTTai usw.; andere zeigen lateinisches h- gegensätzlich zum

Griechischen "AXaiaa : Halaesa u. a. Vgl. Meister, Hom. Kunstspr.

219ff. Meister erklärt diese Doubletten durch seine Annahme,

daß die griechischen Mundarten keine Psilose im strengen Sinne

besessen hätten und es sich nur um dialektisch verschiedene

graphische Bezeichnungsweisen handle: Während man in Attika

den Hauch entsprechend der Aussprache auch in der Schrift

wiedergab, besaß er ionisch kein Zeichen, ward aber von den

Rhapsoden gesprochen. Das Nebeneinander von Hauch und Hauch-

losigkeit bei denselben Wörtern griechisch und römisch ist nach

Meister also dadurch verursacht, daß man entweder das ge-

sprochene oder das geschriebene Wortbild übernommen habe.

Im ersteren Falle wurde der Hauch bezeichnet, im letzteren Falle

akzeptierte man die nach Ausweis der Schrift psilotische Form.

Aber für die etruskische Wiedergabe stößt diese Annahme auf

Schwierigkeiten. Stammen die Namensformen aus dorischer Über-

lieferung, so würde man die Bezeichnung des Asper erwarten

müssen (aber wir sahen oben, daß dieser bei dem Namen Hector

gerade im Korinthischen fehlt, während es ihn sonst bezeichnet).

Nimmt man aber an, daß mit den Darstellungen attischer Vor-

bilder die Namen übernommen wurden, so würde man auch engen

Anschluß an das Schriftbild erwarten, also den attischen Asper.

Daß hercle niemals Psilose zeigt und elina immer, kann daher

nicht durch graphische Unterschiede griechischer Dialekte erklärt

werden. Das Lateinische hat in diesen Fällen korrekt immer den

attischen Hauchlaut. Vielleicht darf man aber die Erklärung für

die oben genannten Doubletten von Namen mit und ohne Aspirie-

rung darin suchen, daß qualitative bezw. quantitative Unterschiede

im Wert des Hauchlautes zwischen Griechen und kleinasiatischen

Nichtgriechen bestanden. Diese Vermutung wird einmal dadurch

gestützt, daß es sich zum Teil in diesen Fällen um vorgriechische

Namenstämme zu handeln scheint, zum andern durch die Art,

wie wechselnd in Bezug auf den Anlaut griechische Namen z. B.

im Lykischen wiedergegeben werden. 1. Lyk. Hauch: griech.

Psilosis, hura : "Opas, humrkka : 'Anöpyns, hmpräma : "Epßpoiios,

hlmmidewe : 'EXiii5aua, hla : Aäs- 2. L3'k. Psilosis: griech. Hauch,

arppakus : "ApTrayos, ecatamlali : 'EKaTÖjivas. Vergl. auch lyk.

elpeti, kar. elva, lat. griech. 'EXpw. Herod. H, 140 Helbo. PHn.

5, 35, 131; endlich den lyk.-kar. Stamm ek- = hek- (Klio 11,

S. 429f.).
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Wie der phonetische Wert der Bezeichnungen für den Hauch-

laut im einzelnen beschaffen wnv, ob für die kleinasiatischen

Sprachkreise etwa mit ähnlichen Differenzierungen zu rechnen

ist***), wie sie die griechischen Dialekte enthalten, ist kaum zu

entscheiden. Aber die Einbeziehung vorgriechischer Lautverhält-

nisse ist für die Auseinandersetzung mit den griechischen ver-

wickelten Problemen in diesem Falle nicht zu umgehen.

Abschließend darf man etwa sagen: im Sinne der griechischen

Aspirierung sind die Namen elina, ektur, ecapa vorepisch psilo-

tisch gewesen, wie das Etruskische erweist. Mag man Meister

zugeben, daß der Unterschied zwischen psilotischen und nicht

})silotischen griechischen Dialekten nicht so stark war, wie im

allgemeinen angenommen wird, so wird man doch an einer gra-

duellen Verschiedenheit festhalten müssen, denn das Vorhanden-

sein psilotischer und aspirierter Namensdoubletten kann nicht

überall befriedigend durch eine jeweilige Übernahme des griechi-

schen Laut- und Schriftbildes in der Bezeichnung erklärt werden,

vielmehr scheint es, als ob hier Unterscheidungen des Hauch-

zeichens (seinem Wert nach) nicht nur innerhalb der griechischen

Dialekte selbst, sondern zwischen griechischen und vorgriechischen

Sprachkreisen von Bedeutung gewesen sind.

§ 4. Griechische Konsonanten
in etruskischer Wiedergabe.

I. Mutae.

1. Tenuis, Media und Aspirata.

Griechisch t, tt, k und 6, ß, y = etr. t, p, k (c).

^. f X = etr. &, ^. x-

Die zuweilen auftretende Aspirata für griechische Tenuis oder

Media bezeichnet Deecke, B. B. 1 II, S. 188, als „unregelmäßig und

nicht durchgreifend". Es soll nachfolgend geprüft werden, ob

diese Charakterisierung zutreffend ist.

Die Dentaltenuis ist anlautend niemals durch Aspirata

vertreten"'), inlautend von etwa 16 Fällen nur in einmaligem

ar^em, in clu^umus&a, a&rpa und in ^e&is; in SuffixstelJung mehr-

mals: atres^e, neben atrste, clu^umus^a neben clutumsta, heple^a

neben heplenta, urus^e neben urste, akra^e wenn = "AKparos.
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Statt Dentalmedia hat Aspirata inlautend"®): von etwa 20

Fällen nur u9'(u)ste neben utuse; in Suffixstellung: ariaö-a und

Nebenf., ziumi^e neben zimite, talmiS^e neben talmite.

Dagegen ist für griechisch 9- etr. t eingetreten; anlautend:

tarsu? stenule; inlautend: partinipe (aber par^anapaes), penta-

sila. Mithin sind die Schwankungen viel geringer, als man an-

genommen hat, und die meisten Fälle betreffen griech. Tenuis

oder Media in Suffixstellung.

Es muß deshalb erwogen werden, ob nicht die etr. Suffixe -9-e,

-^a den Wechsel des Dentals an dieser Stelle bewirkt haben. Gerade

das Nebeneinander von korrektem -te und etruskisiertem -9-e macht

diesen Vorgang wahrscheinlich. Es sei auch noch daran erinnert,

daß in cluö-umus-Q-a, clutms-ta und aria-^a vermutlich eine direkte

Substitution des bekannten Feminin-Suffixes -9-a vorliegt, denn das

-r- bezw. -n- der griechischen Endung ist nicht wiedergegeben.

Aber auch für die übrigen Abweichungen bietet sich großen

Teils eine Möglichkeit der Erklärung: Der Name 8-e^is ist in dieser

Form sehr häufig belegt "'') (aber gerade ein archaischer Spiegel

V 97 hat ^etis). Hier scheint tatsächlich eine Hauchassimilation

vorzuliegen. Jedoch ist daran zu erinnern, daß auch attisches

H^iS bezeugt ist (vergl. Kretschmer Gr. V. S. l^Of.). Es ist also

hier nicht sicher zu entscheiden, ob die etr. Neigung zur Aspi-

rierung die Form ö^eö-is veranlaßt hat, oder ob diese auf ein

griechisches Vorbild zurückgeht '"").

ar^em und a^rpa*^*). Hier scheint die Liquida die Aspi-

rierung veranlaßt zu haben, denn dieselbe Erscheinung findet

sich in al/mena und einmahgem herxle, während sonst in griech.

-

etr. Namen die Gutturaltenuis (mit Ausnahme des oben be-

sprochenen extur) nicht durch Aspirata vertreten ist (vergl. unten

xalxas). cluö-umus^a aber steht auf einem Spiegel, der überhaupt

sehr starke Aspirierung der Inschriften zeigt und vielleicht einem

besonderen Dialekt zuzuweisen ist'^^).

Es läßt sich aus dem aufgeführten Materid entnehmen, daß

die Artikulation der griechischen Dentaltenuis der etr. Aspirata

näher gestanden haben muß, als die der Media, was für den laut-

physiologischen Charakter dieser Zeichen von Bedeutung ist.

Dafür spricht, daß (abgesehen von der Suffixstellung) u9'(u)ste

(vergl. § 4, III) der einzige Fall ist, wo etr. -ö-- für griech. -5- steht.

Tenuis gegenüber griechischer Aspirata zeigen folgende

Namen: stenule auf einer jüngeren Gemme '^'''). Für das -t- zu
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griechiscliem -t- findet sich griechisch eine Parallele; auf einer

Menmonschale steht IreveAos (vergl. Kretschmer Gr. V. S. 154),

das Kretschmer als Barbarismus der Töpfersprache auffaßt.

Etruskisch scheint die Lautfolge s&- anlautend überhaupt ver-

mieden zu sein. Ich habe sie nirgends belegt gefunden'"'). Es

ist also kaum zu entscheiden, ob stenule die Tenuis inneretruski-

scher Abwandlung verdankt oder ob eine dialektische griechische

Form übernommen wurde, wo ein Wandel von sth in st eintrat,

wie in Westlokris, Phokis, Elis, Aetolien (Bechtel Gr. D. II, S. 55).

pentasila ist mehrfach belegt'"''). Ein Spiegel des V. — IV.

Jahrhunderts (V113) hat diese Beischrift seltsamerweise neben

der Gestalt eines Jünglings'""). Außer dem -t-Laut weicht auch

das inlautende -a- und die Endung von dem griechischen Namen
ab. Man hat das Wort panö'sil einer Chiusiner Schale CII 803

gleichfalls als Namen der Penthesilea gedeutet, aber m. E. ist diese

Deutung ganz unsicher'*'). Der griechische Name der Heroine

ist nicht erklart. Bei Homer kommt er nicht vor. Der Mythos

weist auf nicht-griechischen Ursprung (vergl. Finsler, Homer I,

S. 18). Die etruskischen Darstellungen scheinen zum Teil Züge

zu haben, die sich aus der uns bekannten Sage nicht erklären

lassen''^*). Es wäre denkbar, daß das etruskische -t- hier primär

ist und das griechische -^- in Anlehnung an 7rev9-os erst sekundär

entstanden ist. (Man erinnere sich auch an den ungedeuteten

Namen flev^eüs.) Über den Vokalismus vergl. § 5 II, über die

Endung § 6. Eventuell wäre für letztere an eine nicht über-

lieferte Form ^riev^ecTiAa wie n€pae{})öva. flnveXÖTTri zu denken.

parö^anapaes und partinipe sind als Etruskisierungen von

riap^evoTTaTos auf zwei Gemmen belegt*'""), par^anapaes zeigt Vokal-

angleichnng der geschwächten Mittelsilbenvokale an die sie um-

schließenden Vokale der Anfangs- und Endsilbe. Diese Angleichung

erklärt sich dadurch, daß die Form noch als Fremdwort empfunden

wurde, das zeigt auch die Endung -aes; der Name kommt ja

auch nicht auf Spiegeln vor, und die etr. Glyptik schließt sich

enger als diese an griechische Vorbilder an. partinipe ist die

voUetruskisierte Form, in der die Schwächung von a : i in offener

Silbe vollzogen ist. Diese völlige Etruskisierung — und vielleicht

auch die Ersetzung der Aspirata -^- durch die Tenuis -t- — ist

gleichfalls verständlich aus der Tatsache, daß dieser griech. Name
nicht in einer fixierton traditionellen Form im etr. Mythos wurzelte,

wie etwa die Namen des Herakles oder der Helena"'").
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tarsu. Tf. 332 erscheint eine als Meduse? dargestellte Gestalt

mit der Beischrift tarsu, die Deecke (B. B. 11, S. 164, Nr. 21) mit

dem Beinamen 0apaw der Athena verbindet. Körte (Etr. Sp. V,

S. 86 f.)
'^^) faßt die bezeichnete Figur als Eponymos des kilikischen

Tarsos auf. Zu vergleichen ist vielleicht die etr. Beischrift tarsura

Tf. 226, zu erinnern ist auch an den Eigennamen Tarasonius, ebenso

Tarasuna CIL 6, 27 105, 9, 3433, an etruskisch tarsalus auf einem

Vulcenter Gippus GIE 5241; ZGLE S. 373a und an die etr. In-

schrift tarusula mi auf einer Schale von Suessula Herbig, RhM.

N. F. 64, S. 122,5''"). Tapaeus ist Beiname des Apollo auf einer

Votivstatue aus Kula (mit Hegender Doppelaxt! Journ. of hell. stud.

10, S. 226), Tdpaios ist Apollo genannt GIG 1,495, 3,236. Auch

ein Zeus Tarsios ist bezeugt. Ein altlydischer Stadtname Tdppa

ist außer dem mysischen Fluß Tdpaios, dem bithynischen 0. N.

Tapaös bekannt. Wie weit diese Namen zusammenhängen, wird

sich im einzelnen nicht immer sicher entscheiden lassen. Doch

glaube ich, daß man berechtigt ist, die Spiegelgestalt tarsu auf

Grund des angegebenen Materials von der griechischen Athena

0apff(i) zu trennen. Es sei denn, daß dieser Beiname selbst an

den nicht-griechischen Namensstamm anzuknüpfen wäre und erst

in Anlehnung an ö'dpaos, ^paous die Aspirata des Anlauts erhalten

hätte, eine Annahme, die bei dem vermutlich vorgriechischen

Namen der Göttin Athena nicht ganz von der Hand zu weisen ist.

Bei den Labiallauten zeigt sich ein stärkeres Schwanken

bezüglich der etr. Wiedergabe als bei den Dentalen. Tenuis tritt

hier für Aspirata ein und umgekehrt.

perse, (j)erse, (J>erse. Von dem häufig etruskisch belegten

Namen des flepaeus haben nur zwei Formen anlautende Tenuis ''*).

Für den Anlaut
(J)-

ist zu erinnern an Fälle wie (t>ersu: lat. per-

sona^'*), (|>urse9'na : Porsenna u.a.m. (j)- statt p- zeigt der Name
der Persephone: <|)ersipnai ((j)ersipnei), der auf Wandbildern

der Tomba dell' Orco des V. bezw. IV. und der Tomba Golini

des IV. Jahrh. steht '**^). Anlautende Tenuis weisen dagegen die

lateinischen Namensformen und das praenestinische prosepnai des

Spiegels Tf. 325 auf, die aber mit den etruskischen die Inlauts-

tenuis teilen gegenüber griech. Aspirata -ph- ''"*).

Aber für den Anlaut finden sich griechische Entsprechungen,

unter denen ich die wichtigsten anführen möchte. Attisches

<t>6pe(j)aaa (t>eppe(j)aTTa (aber nepö<j)aTa) führt Kretschmer von Vasen-

inschriften an Gr. V. S. 178. Argolisches <l>epae(|)öva findet sich

Fiesel, Namen des griech. Mythos. 3
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in Hermion bezeugt. Bechtel Gr. D. 2, S. 469. <t>€pCTe(|)öy[yas] thessa-

lisch in Phalanna. Hoffmann Gr. D.2, S. 16. 0epoe4)öveia hat Hesych.

Eine Form <t>€pais ist als Name der Persephone überliefert. Höfer,

Myth. Lex. 8, 2; 2299'''). Die lautlichen Verhältnisse liegen also

bei diesem Namen sehr verwickelt, und der ursprüngliche Anlaut

des ersten Teils des Kompositums wird schwer festzustellen sein,

weil wahrsclieinlicherweise ein Fremdname in ihm enthalten ist,

während der zweite Teil -<j)ova. (t>aT(T)a indogermanisch-griechisch

scheint und wohl sicher mit dem Stamm <j)ev- <J)a (^^eivu, <j)övos,

(|>aTÖs. usw.) zu verbinden ist.

(|)ulnike, -ce^**). Der Name des Polyneikes hat überwiegend

anlautende Aspirata (auch auf der archaischen Gemme Furtw.

16,27), ausgenommen sind die Formen pulunice im Fran^oisgrabe

(4. Jahrh.) und pulutnike auf dem Spiegel schönen Stils, Tf. 56, 1.

Aber für letzteren trifft vielleicht wirklich einmal die Annahme

eines ungebildeten oder fremden Verfertigers zu, denn auch seine

anderen Beischriften zeigen Abweichungen und anaptyktisches

-U-: (xaluxasu: sonst x^lx^s, Kasutru: sonst castur, pulutuke: sonst

pultuce) ''*''). Das -i- der Mittelsilbe hat auch griechische Ana-

losrien. Auf einem attischen Krater heißt eine Bacchantin rioXu-

viKQ Kretschmer Gr. V. S. 78, Kretschmer 1. c. S. 135, Anm. 1

führt noch weitere Fälle für einen Wechsel von ei : i in Suffix-

silben an wie Käpeipos : Kdiiipos u. a. m. Vergl. aber auch unten § 5,

II und § 6. Über das -s- von einmaligem (j)ulnise vergl. Anm. 216.

Merkwürdig ist, daß die anlautende Aspirata nur in der

Etruskisierung von rioXuveiKns, nicht für noXu5eÜKns bezeugt ist.

Über (t)ul(j)sna = rioXü^evri vergl. S. 47, über talmi^e, nevtlane

S. 40ff.

Aspirata statt Tenuis: purcius ist auf dem Spiegel 5, 68 der

Darstellung nach unzweifelhaft die Bezeichnung des griechischen

0öpKUS. Wegen der scheinbar abweichenden Endung identifiziert

Körte sie mit der Bildung 4>öpKüa-uos: lautlich kann purcius aber

sehr gut =^ 0öpKus sein, denn etruskisch -iu- kann den Lautwert

eines -u- zum Ausdruck zu bringen suchen, wie oskisches iu:

lat. u. Man erinnere sich auch an die böotische Schreibung lou

neben ou = u. Thumb Gr. Dial. § 286,6. Das -s der Endung

würde dann einen Graecismus darstellen, wie in par^anapaes,

vergl. S. 82, die genaue Wiedergabe der Endung macht es auch

hier wahrscheinlich, daß der Name als Fremdwort empfunden

wurde. Bei der Unsicherheit der Überlieferung hinsichtlich des
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ursprünglichen Anlauts dieses griechischen Namens '*") ist kaum
zu entscheiden, ob purcius ein zu erschließendes *nöpKus wieder-

gibt, oder ob die Tenuis inneretruskisch an Stelle der Aspirata

getreten ist.

puci. Der Name steht auf einer Gemme CII 2540 bis und

ist der Darstellung nach anscheinend mit 4>ü)kos zu identifizieren.

Auffällig ist die Endung -i, da man für griechisch -os etr. -e er-

warten würde'*').

Inlautendes -p-: griech. -<j)- hat außer (J>ersipnai die Form
sispes in der Verbindung tupisispes der Tomba dell' Orco CII spl.,

1 , 406, die wohl einen Genitiv zu sis(j)e = li(ju<j)0s des Frangois-

grabes enthält (CIE 5280). Die Bedeutung von tupi ist nicht

bekannt ''). sis(|)e könnte eventuell direkt an die Form lTa<j)os

angeknüpft werden, die auf einer Kanne des Dionysos dreimal

überliefert ist. Robert 50. Berl. Winkelmann.-Programm S. 93f.

Die Endung -p fehlt in dem Namen des Kyklopen cuclu,

die einmal in der Tomba dell' Orco belegt ist CII spl., 1,413.

Zu erwarten wäre *cuclup (mit Schwund des -s). Es scheint aber,

als ob auslautendes -p etr. gemieden worden sei. Bei Namen ist

es m. W. nie bezeugt '**). Zu erinnern ist hier auch an den Bei-

namen Codes des Horatius und das gleichlautende Appellativum.

Wenn diese mit KukXwiIi zu verbinden sind '"), so sind sie ver-

mutlich über Etrurien zu den Römern gekommen. Herbig J. F. 37,

S. 175, Anm. 1. Vielleicht gewinnt diese Verknüpfung durch die

Form cuclu an Wahrscheinlichkeit: (cucl-u, cocl-es: KukX-wijj).

Möglicherweise ist auch das etr. (j)ersu: lat. persona hierher-

zustellen. Friedländer, der die Identität dieser beiden Worte mit

griech. irpöacoTrov vertritt (vergl. Anm. 134), erklärt die lat. Endung
durch eventuelle Übernahme einer etr. Bildung mit Suffix -uni

(*(|)ersuni). Aber wenn diese griech. -ital. Worte wirklich zusammen-

gehören, wäre zu erwägen, ob nicht eine Grundform etwa = *prsop,

etr. *(i)ersup als Entlehnung gelten darf, in der das auslautende

-p wie in cuclu gefallen wäre, perso-na wäre dann eine Bildung

mit dem bekannten etr. Suffix -na, das in lat.-etr. 0. N. so häufig

ist. (})ersu (*(j)ersuna), persona, verhielten sich dann, wie vetu :.

Vettona, veru : Verona usw. ZGLE S. 574.

Hier möchte ich noch einige Namen anschließen, bei denen

es fraglich ist, wie die etr. Form zu beurteilen ist: evru = EupwTrri

Etr. Sp. 5, 4 und tele = Tr|X€<t)OS Taf. 229. Sind diese beiden Formen

zu den Fällen zu stellen, bei denen etr. das Suffix fehlt, wie in,

3*
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lunc, ar^em. metus, nieliacr, oder liegt es hier anders? Bei evru

könnte ein Suffix -pa gefallen sein'^'"), das in euturpa, a^rpa?

wiedergegeben ist und auch in (|)uipa, ecapa (= griecli. -ßa) er-

scheint. Wenn aber der anscheinend nicht -griecli. Name den

Etruskern ohne die griech. Motionsendung -a etwa als *europ

überkommen wäre (: semit. ereb = Abendland? vergl. Buttmann,

Mytli. 2, S. 176 u. a. ; anders Prellwitz, Glottal5, S. 135 f.), so würde

sich die Form evru erklären wie cuclu: *KukXwtt(s). Dieselbe

Frage erhebt sich für tele. Zwar scheint auslautendes -(j) etr.

nicht so streng gemieden zu sein wie -p, aber selten ist auch

dieser Ausgang""). Inschriftlich ist Telephos etr. nur einmal

bezeugt""), er wurde aber auf Reliefs häufig dargestellt. Sage

und Stammbaum weisen bei diesem Helden wieder auf ungriech.

Ursprung"*). Wenn die Etrusker eine Form *telebh wiedergaben,

fiel der Auslautlabial wie in cuclu, evru?, (})ersu? Es soll bei den

eben genannten Namen hier natürlich nur prinzipiell auf die

IMöglichkeit hingewiesen werden, daß ein Fehlen oder Abwandeln

der Endung zuweilen durch inneretruskische Lautgesetze bedingt

sein kann. Da es sich zum Teil um Fremdnamen handelt, deren

Rezeption unter Umständen in sehr früher Zeit erfolgt sein kann,

muß damit gerechnet werden, daß solchen Namensstämmen noch

nicht die indogermanisch -griechischen Endungen eigneten, die

sie in der späteren fixierten Überlieferung zeigen.

In einem Fall, wo griechisch inlautende Media -ß- steht, etr.

der Labiallaut aber ganz fehlt, ergibt sich aus der etr. Form der

ursprünglichere Lautstand: Zu dem Beinamen OupßpaTos des Apollo

und den Orts- und Flußnamen dieses Wertstammes in der Troas "")

darf man wohl unbedenklich die lasa ^imrae des etr. Spiegels

Tf. 181 stellen''"'). Der Name ist nicht griechisch''"), und -ß-

wird hier als der auch sonst zwischen -m- und -r- begegnende

Übergangslaut zu erklären sein, wie bei äpßpoTOs: ai. amrta u. a. m.

Etr. ist die Verbindung -mr- auch sonst bezeugt, so in umi-ia:

lat. Umbrius, memrun: Mejivwv usw. Vergl. auch § 5.

Bei den Gutturallauten sind nur wenige Fälle, die vom

Griechischen abweichen, zu nennen:

Anlautende Aspirata statt Tenuis hat der Name des Kalchas
— xalxas (xaluxasuj '''). Für den Anlaut finden sich griechische

Parallelen:

KdXxn- xä^*^n- XöXxn = murex,

KaXxn6üv, XaXxn&<öv ''"),
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XTTCüv, x'^wv, KiTCüv, K\^üiv. Vergl. Meisterhans-Schwyzer, Gr. d.

att. Inschr. S. 103.

KöXxos ist ein Sklavenname; KöXxa ein Frauenname aus Ka-

lymnia.

XöXxos heißt der Verfertiger einer sf. att. Kanne. Kretschmer

Gr. V. S. 75.

Daß KdXxas kein griechischer Name ist, darf wohl als sicher

gelten. (Auch die Sagenmotive, das Weissagen aus dem Vogel-

flug, weisen auf fremden Ursprung.) Dann aber wird das Schwanken

in der Bezeichnung des an- und inlautenden Gutturals mit dem
Fremdwortcharakter zusammenhängen wie bei X'twv, KöXxos.

Inlautend zeigt außer extur -x- : -k- einmaliges herxle (sonst

immer her\c/le) Tf. 140 und alxmena: AXkjuivji "^). Es wurde schon

bei Besprechung von arö-em, aö'rpa gesagt, daß in beiden Fällen

die Aspirata zwischen Liquida und Nasal erscheint. Über (j)ulnise?

vergl. Anm. 217.

Inlautendes -k- läßt vermissen:

ataiun: 'Aktqi'wv (attisch 'AKTewv) ^''^), das auf einem Vulcenter

Gefäß CII 480 und einem Karneol jüngeren Stils, Furtw. A. G.

17,47 überliefert ist. Inlautende Gutturaltenuis wird etruskisch

manchmal durch h ersetzt, manchmal gar nicht geschrieben.

Vergl. lat. Axius: etr. ahsi, asi; lat. Maecenas: etr. mehnate ^'"^).

Pauli hat Altital. Forsch. 3, S. 298ff. für das Venetische einen

Übergang kt : ht und x : hs zu erweisen gesucht, der jedoch durch

die neuen Untersuchungen Ferd. Sommers stark in Frage gestellt

ist (J. F. 42 S. lOlf.). Auch im Etruskischen ist die Frage der

diesen Schreibungen zu Grunde liegenden Lautwerte noch nicht

geklärt (vergl. weiteres S. 47, Zusammenfassung). Zu dem Schwund
von -k in etr. ataiun gegenüber gr. 'Aktoicüv jedoch bietet sich eine

direkte Parallele auf Kreta: in Gortyn und Lyttos wird das -k-

an den folgenden Dentallaut assimiliert, also kt : tt. Bechtel Gr.

D. 2, S. 707. Mit ThessaHen teilt Kreta die Assimilation von p
an folgenden Dentallaut, die vermutlich gleichfalls für das Etrus-

kische bezeugt ist (vergl. § 4, 1, 2). Man wird also fragen, ob nicht

zwischen diesen Erscheinungen auf Kreta in Thessalien und in

Etrurien ein Zusammenhang besteht, d. h. ob ein solcher laut-

licher Prozeß in den griechischen Gebieten nicht vielleicht durch

eine anderssprachliche oder dialektische? Unterschicht zu erklären

ist. Es darf hier noch daran erinnert werden, daß kretische und
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etruskische Namen zum Teil die gleichen Stämme zeigen und

zwar in einer beträchtlichen Zahl von Fällen, so daß ein Zufall

hier ausgeschlossen scheint. Kanuengießer, Klio 11, S. 26'").

Über -X- : -y- in axmemrun vgl. §4,5. iMerkwürdige Ab-

weichungen zeigt die etr. Benennung der homerischen Xpoo^is
= etr. crisiö'a auf dem Spiegel Tf. 378 aus Praeneste. Daneben

stehen die Bildungen zweier praenestinischer Gisten. CIL. 14,4107,

Crisida und 4109 Greisita '''*). Die Schwierigkeiten, die man bei

der Erklärung der etruskischen Form zu finden glaubte, scheinen

mir nicht unüberwindlich. Sieht man von der noch zu be-

sprechenden Suffixabwandlung ab, so unterscheidet sich crisiö'a

durch den Anlaut und den Vokal der Mittelsilbe ''") von der

Xpuanis des Epos '""), Jedoch sind diese etruskischen lautUchen

Abweichungen auch in griechischen Formen bezeugt: KPIIEII

und KPIIEYI überliefert ein Skiphos des Hieron und Makron.

Kretschmer, Gr. V. S. 206 f., xMatthies, 1. c. S. 50 f. Kpi{j)nis= Kpianis (?)

bieten die Zenodot-Scholien A 677. Vgl. Kretschmer, Gr. V. S. 140.

Das Nebeneinander der Stämme Kpia- und Xpüo- im Griechi-

schen bedarf der Erklärung. Namensdubletten mit Wechsel von

K und X sind auch sonst nachweisbar, und man wird dies Schwanken

auf fremden Ursprung der Namen zurückführen dürfen. Jeden-

falls scheint es durch die Vermutungen, die Kretschmer hinsichtlich

einer Reihe von Fällen äußert, nicht hinreichend erklärt. Kpuaö-

^0[iis ist nach ihm die reguläre, infolge von Hauchdissimilation

entstandene Form Gr. V. S. 153. Überzeugend scheint mir bei

einem mehrgliedrigen Namenskompositum diese Annahme nicht,

zumal, wenn ein Stamm mit anlautender Gutturaltenuis Kpia-

neben dem mit Aspirata vorhanden war. Auch können Orts-

namen wie Kpuaaaös in Karlen dazu Kpuaaaeüs, (F.-is) eventuell

auf den Anlaut eingewirkt haben. Die Form FAaüxuv hat nach

Kretschmer die Aspirata infolge der Ähnlichkeit der Zeichen k

und X erhalten. Zum Vergleich zieht er vaiKi (für vaixi) heran.

Aber auch rXaÜKOs ist ein Fremdname ""j. "ExTÖp bleibt von

Kretschmer unerkläii (vgl. oben).

Das Nebeneinander von griech. -u- und -i- in unseren Namen
steht gleichfalls nicht isoliert. Der Name der Phryger hat die

verschiedensten lautlichen Formen: BpÜKOS auf einer Vasenscherbe

erklärt Kretschmer als identisch mit Bpüyos- Gr. V. S. 234. (Hier

nimmt er selb.st an, daß der Wechsel von -k- und -y- durch

schwankende Wiedersrabe eines Lautes in einem Fremdwort ent-



crisi&a 39

standen sei.) -k- an Stelle von -y- und i statt u hat die Hesych-

glosse: ßpiKÖv övov, KupnvaTor ßdpßapov; daneben: ßpuKOS" Ktipüt ol

6e ßdpßapos, und: Bplves" oi jiev ^pGyes" oi 8e ßdpßapov. Vergl. auch

den Satyrnamen BpiKuv Kretschmer Gr.V. S. 153"*'). 'IdKiv^os ist

eine Phyle auf Tenos genannt IG. 12,5, 864, 872, 898^'"'). La-

konisch existiert die Form Tiv5dpeus, vergl. Gr. V. S. 205. Attisch

ist Aiöviaos bezeugt, Gr.V. S. 119, andererseits korinthisch 'Yajinva,

Gr.V. S. 31'''). Etr. ^imrae steht neben griech. 0u[ißpaTos. Alle

diese Namen scheinen nicht-griechischen Ursprungs.

Wenn man nun die Orts- und Eigennamen vom Stamme

Xpuff- ins xAuge faßt, ergibt sich, daß sie im Osten stark verbreitet

sind. Chryse ist eine Insel und ein Vorgebirge auf Lemnos, eine

Stadt in der kleinasiatischen Aiolis, ein Beiname für Thasos, eine

Insel bei Kreta, ein Ort in Karien, eine Stadt am Hellespont usw.

Chrysis ist der Name einer Amazone, Bacchantin, Nymphe; Ghrysa

nach Hesych ein Dämon ; — ein Sohn des Priamos heißt Chryso-

laos (Hygin); — Ghr3'saor (und Nebenformen) ist der Eponymus

einer Stadt in Karien; (Sohn des Sisyphos, Glaukos; Vater des

Mylasos, Idriseus!). Der Zeus mit der Doppelaxt heißt Ghrysaor,

dies ist auch der Beiname des Apollo usw. Daß es sich um
einen außergriechischen Namensstamm handelt, ist augenschein-

lich; ist dies aber der Fall, und verhalten sich Xpuanis : KPIIEII

:

crisiö-a = Bpuyos, 4>püyios : BpiKOS oder wie 'YdRivS-os : 'IdKiv&os, so

hindert uns nichts, den Ortsnamen Chryse mit dem phokischen

KpTda
' "

') das südwestlich von Delphi gelegen war, zu verbinden.

Damit verlieren die griechischen Formen der Vaseninschriften

vom Stamme Kpia- und das etruskische crisi9-a ihr isoliertes Ge-

präge. Auf die Identität der beiden Namensstämme von Xpuan

und KpTffa hat Wilamowitz bereits eingehend hingewiesen (Aeschylos,

Orestie 2. Stück, S. 251,2). „Identisch ist auch der Name des

Apollonheiligtumes in der Troas, das wir Xpuar], daher Xpuar|is

nennen.'" Er führt das Zeugnis bei Steph. B3^z. an: KpTaa 4>ü3kI5os

TpuiKH, eaii Kai AioXI5os. Dort ist auch aus einem Dichter das Ethni-

kon Kpiarjids notiert. Es ist nach Wilamowitz wahrscheinlich, daß

dem Namen des delphischen Propheten Xpuoröö'eiiis, vielleicht auch

dem gleichlautenden Namen der Schwester des Orestes, eine Form
* Kpiaöö-e^is vorausging.

Lautlich also stellt sich etr. crisiö'a unbedenklich zu den griechi-

schen Formen. Der etruskische Name liefert hier die Bestätigung

für die sprachliche Identität von Kpiaeis und Xpuari'S. Besonders
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bemerkenswert scheint mir, daß die etruskische Form mit den

Xamensformen aus Mittelgriechenland übereinstimmt, daß sie also

auf jene Ge£:enden hinweist, in denen man neuerdings die Heimat

des etruskischen Alphabets zu finden glaubt. Vergl. die Schluß-

zusammenfassung. Die Endung des Namens wurde etr. durch

das Diminutiv- bezüglich Femininsuffix -^a ersetzt und italisches

Crisida ist aus dem Etruskischen entlehnt. Ob auch in dieser

Suffixsubstitution ein Beweis für den archaischen Termin der

Entlehnung und für seine völlige Anpassung an das Etruskische

zu sehen ist? Oder hat vielleicht Anklang dieses Namens an

einen einheimischen Eigennamenstamm zu dieser Abwandlung

des Suffixes mit beigetragen? Ich erinnere an das etruskische

Gentilicium crisu GIE 1716, an Crisinius CIL 6,3697, Crisius Eph.

Ep. 8, 218 Nr. 892, CIL 13,8543 und an den Ortsnamen Crisig-

nano in Istrien. CIL 5, 420.

2. Griechisches.

Palamedes und Neoptolemos.

talmiö-e. Daß der Name des Palamedes etr. überwiegend

mit t- anlautet, kann nicht zweifelhaft sein. Gesichert ist dieser

Anlaut Tf. 385, 275 A«, Furtw. 17,50'"') und auf der Gemme Rev.

archeol. 4, S. 284, pl. 68, 3 (talmite). Wahrscheinlich ist auch

Tf. 196, Tf. 382, 2 t- zu lesen. Hier müßte eine Revision der

Inschriften Klarheit bringen.

Die Gründe für den anlautenden Dental können verschiedener

Natur sein. Man könnte an eine Assimilation an den Dentallaut

des Suffixes denken, oder an eine Dissimilation des anlautenden

Labials gegenüber folgendem m, aber da sich etr. diese Vorgänge

äußerst spärlich mit Sicherheit feststellen lassen (vergl. catmite

§ 4, 5, eventuell das nachfolgend behandelte nevtlane), bleibt diese

Erklärung ein Notbehelf. Die etr. Form drängt aber m. E. zu

der Frage, ob nicht der griech. Anlaut selbst schon sekundär ist

und eventuell auf eine Verbindung ttt- zurückgeführt werden

darf. In den verschiedensten griechischen Dialekten hat diese

Lautverbindung eine unterschiedliche Behandlung erfahren. Kre-

tisch und thessalisch wird ttt, ^^ zu tt (tö-); im Anlaut wird diese

Doppelkonsonanz vereinfacht, Bechtel, Gr. D. 2, S. 707; 1,S. 160'"),

Homerisch, thessalisch und kyprisch stehen tttöXis, TTTöXepos und

TTöXis TTöXepos nebeneinander, Brugmann Gr. Gr.' S. 174 und 675.

Epidaur. ist TreXca, bei Hesych fleXeös gegenüber sonstigem TrieXea,
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nreXeös überliefert. Vergl. Meister Gr. D. 2, S. 260, 3. Vielleicht

hat man es bei diesem Wechsel im Konsonantismus des Anlauts

mit satzphonetischen Dubletten zu tun (Brugmann 1. c). Wenn
eine Form * nraXaiirißns neben flaXaiiriSns bestanden hat, so wäre

für etr. talmiö-e der gleiche Prozeß der Assimilation, wie er im

Kretischen und Thessalischen eingetreten ist, anzunehmen. Die

Vermutung gewinnt dadurch an Wahrscheinlichkeit, daß ja auch

die Vertretung von kt durch t (etr. ataiun) eine Analogie in

griechischen Erscheinungen fand. Im Griechischen hätte sich

dann die Form naXa|ir|6riS durchgesetzt, vielleicht in nachträglicher

Anlehnung an TraXdiia,

Ed. Hermann hat (Kommt z. Homer S. 15 ff.) vermutet, daß

die Lautverbindung pt auf einen vorgriechischen Lautkomplex

zurückgehe, aus dem sie sekundär (nach Vokal) sich entwickelt

habe. Ein Anlaut pt wäre für unseren Namen demnach besonders

dann wahrscheinlich, wenn es sich um einen vorgriechischen

Namensstamm handelt. Überwiegend nun wird Palamedes als

*naXa|ja-jiriSns erklärt, aber so naheliegend diese Deutung ist, so

scheint doch eine andere Möglichkeit erwogen werden zu müssen:

ob nämlich sich nicht Palamedes zu griech. TvdXjius stellt. Im

Lydischen gibt es ein Wort für „König": haLmLu (vergl. Danielsson

zu den 1yd. Inschr. S. 12ff., dem das folgende Material entnommen

ist). Griech. iTdX|jus, das bei Homer N 792 als Name eines Mysers

vorkommt, hat bei Hipponax von Ephesos zuerst die Bedeutung:

König (die Quantität der Ultima ist bei Hipponax, Homer und

den Späteren anceps). Danielsson führt haLmLu und TrdXiius auf

denselben Ursprung zurück, auf eine Form, die etwa als *palmlu

anzusetzen ist. Lydisch wäre dann das anlautende p im V. oder

IV. Jahrhundert zu h geworden. Analoge Übergänge für den

Wechsel von p : h sind auch etruskisch, armenisch, keltisch nach-

weisbar (Danielsson 1. c). Lydisch könnte eine solche Entwicklung

besonders dadurch begünstigt worden sein, daß die labiale Tenuis

fehlte. Danielsson nimmt weiterhin an, daß die im Lydischen vor-

handene Verbindung -niLm- im Griechischen zu Liquida plus

Nasal vereinfacht worden wäre; jedoch wird eine andere Er-

klärung, die ich der mündhchen Mitteilung von Herrn Prof. Herbig

verdanke, für die Form vorzuziehen sein: daß nämlich die lydische

Bildung eine adjektivische Erweiterung des Stammes palm- durch

ein 1- Suffix darstellt. Wie die ursprüngliche Artikulation des

Anlauts von TrdXjius haLmLu beschaffen war, läßt sich nicht genau
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feststellen. Daß hier die von Hermann als vorgriechisch erklärte

Verbindung pt- zu Grunde lag, muß durchaus als möglich gelten.

Die hier veri>uchte EtA'mologie von Palamedes will nicht mehr

als eine Vermutung sein. Bemerkt sei aber noch, daß die Über-

lieferung der Ghoiroboskos-Scholien auch die Formen ndXa[iüs,

naXä^u5os und naXafiü'b. riaXafiüos bietet, vergl. Hilgard Gram. Gr.

4,1 S. '231. Vermutlich gehört in diesen Zusammenhang noch ein

zweiter Name. Auf dem Spiegel Tf. 231 steht der etruskische

Name des Neo7rTÖXe[ios : nevtlane ""*). Wenn hier inlautendes -n-

(nicht -m-!) zu lesen ist, wird man eine Dissimilation gegen den

vorausgehenden Dental annehmen dürfen. Zur Erklärung der

etr. Verbindung -vt- bieten sich zwei Möglichkeiten: nevtlane

könnte entstehen von *ne(J)tlane d. h. inlautendes -o- wäre eli-

diert (wie in clepatra vgl. unten), p vor folgendem t aspiriert

worden und zu spirantischen u erweicht. Aber für diesen Vor-

gang gibt es in griechisch-etruskischen Worten keinerlei Ana-

logien, und auch inneretruskisch scheint er kaum belegt. Cortsen

Lyd og skrift S. 130 erwähnt etr. vulunike (mir ist die Form nicht

bekannt) und havreni = haprni (also p = v), der dritte von ihm

aufgeführte Fall ist ganz unsicher. Deshalb scheint mir eine

andere Erklärung für nevtlane wahrscheinlicher: daß nämlich die

etruskisierte Form als *Neu(p)tlemo3 anzusetzen ist, d. h. griech.

-eo- wäre in der übernommenen Namensform über -eu- : -ev- ge-

worden. Im korinthischen Dialekt und auch sonst (z. B. in Pho-

kris und Delphi, in jüngerer Zeit auch in Lokris) tritt für o die

Schreibung u ein, wenn zwischen den beiden Vokalen ein Laut

ausgefallen ist. Eine Form Oeuyevns ist schon aus dem VI. Jahrh.

überliefert. Die Lautfolge -eu- aber wird etr. oft mit -ev- ge-

schrieben (tevcrun, evru). Es wäre an sich auch möglich, daß

nevtlane einem * Ncf ( o)7VTÖXe[ios entspräche, also v hier das Digamma
bezeichnete; das ist aber bei einer späten vereinzelten Inschrift

nicht wahrscheinlich. Für die eben gegebene Deutung der etr.

Form kann als Stütze dienen, daß die Lautverbindung -pt- etr.

anscheinend sich sehr selten findet. Müller, Etr.', 2, S. 396 fuhrt

im ganzen drei Beispiele an, von denen nur das Wort cepta(j)e

GII2101 gesichert scheint, denn GII 558 fällt durch erneute Lesung

ClE 1203 fort, und GII 2596 (neuptali) wird man kaum heran-

ziehen wollen ""'). Man darf also sagen, daß in einem Namens-

kompositum, welches das etymologisch nicht erklärte Wort TröXefjos

enthält, vom Etruskischen aus ein Anlaut t-, nicht pt-, angesetzt
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werden muß. Ob dieser auf eine spezielle griechische Vorlage

zurücko:eht oder inneretruskisch lauto:esetzlich erklärt werden

muß''*'), läßt sich kaum entscheiden, jedenfalls aber scheint nevt-

lane ftir die Deutung des Anlautswerts von Palamedes eine starke

Stütze.

Kurze Zusammenfassung.

Aus dem vorgelegten Material ergibt sich, daß bei der etr.

Vertretung der griech. Mutae nicht schlechthin willkürlicher Wechsel

von Tennis und Aspirata angenommen werden darf. Die Ursache

für scheinbare Unregelmäßigkeiten läßt sich in der Mehrzahl der

Fälle erkennen oder doch vermuten. 1. Es kann sich um Fremd-

namen handeln, bei denen auch griechisch häufig ein Schwanken

in der Lautgebung stattfindet (z. B. x^lxas, crisi^a). 2. Die Ab-

weichung des etr. Lautes kann einem griechischen Vorbild ent-

nommen sein, (stenule?, ^e^is?). 3. Inneretr. Lautgesetze oder

Analogien können von Einwirkung gewesen sein (cuclu, -9'- in Suffix-

stellung). — Nicht immer kann sicher entschieden werden, welche

dieser Möglichkeiten vorliegt. Die Namensform extur kann für 1.

oder 2. in Anspruch genommen werden, stenule für 2. oder 3. usw.

Für eine phonetisch möghchst exakte Wiedergabe spricht

ferner, daß die griechische Media fast ausnahmslos durch etr.

Tenuis vertreten ist. Die bei der etr. Neigung zur Aspirierung

auffällige mehrmalige Ersetzung des ^ durch etr. t- scheint darauf

hinzudeuten, daß die Tenuis Aspirata im Griechischen eine für

das etr. Ohr relativ schwache Behauchung enthielt. Stärker und

weit weniger zu erklären als bei Dentalen und Gutturalen scheinen

die Verschiebungen bei den Labiallauten ((})erse, (|)ersipnai, <j)ulnice,

<j)ul(j)sna; andererseits purcius, puci, sispes). Man darf also vielleicht

den Schluß ziehen, daß sich etr. ^ und p der Artikulation nach

näherstanden, als t: ^; c, k: x- Es gibt ]a auch neben der Aspi-

rata etr. das Zeichen f, das einen spirantischen Lautwert darsteht ''*).

Die eben versuchte Einreihung und Erklärung der etr. laut-

lichen „Ausnahmen" hat im einzelnen keine sichere Abgrenzung

vollziehen können, und es bleiben Fragen genug, für die aber

vielleicht ein weiteres Eindringen in vorgriech. und etr. Laut-

verhältnisse eine Aufhellung bringen kann. Prinzipiell aber wird

man sagen dürfen, daß auch die etr. Wiedergabe griech. Mutae

in der Regel bestimmten Lautgesetzen folgt und daher in stärkerem

Maße, als es bisher geschehen ist, für lautliche Probleme in grie-

chischen Namen herangezogen werden kann''").
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II. Die Vertretung von griechischem l,

(ixsiun, elaxsantre, (j)uinis, <|)ul(j)sna.)

ixsiun =^ 'l^iuv findet sich auf einem Skaial)äus jüngeren

Stils '"•'). Das griec'h. -\- ist hier mit der Aspirata x+ s wiederge-

geben. Dies scheint, ^vie sich noch zeigen wird, die geläufigste

etr. Entsprechung. Der griechische Name ist etymologisch dunkel

(Solmsen, Unters. S. 54). Nach einem Hafen Ixos auf Rhodos ist

der Apollo Ixios benannt. Das inlautende -i-, das bei Homer E

317 und später immer den Wert einer Länge hat, ist etr. erhalten.

Gleichfalls hat -xs- für -\- in der Mehrzahl der Fälle der etr.

Xame des *AXe^av5po9, der häufig und früh in Etrurien nach-

weisbar ist. Merkwürdig ist, daß er nur auf Spiegeln, nie auf

Gemmen vorkommt, von welch letzteren dagegen zwei (jüngeren

Datums) die Bezeichnung paris enthalten, paris ist seinerseits

nicht auf Spiegeln, sondern nur noch auf einer Urne aus Perusia

überliefert '"'). Die Spiegel gehören zum großen Teil dem V. Jahr-

hundert an'"'). Von ihnen enthalten die Formen, die wir als

Etruskisierung etwa erwarten würden: alcsentre 5, 107, alexsantre

Tf. 377''*). Weit überwiegend aber wird der Name mit anlauten-

dem e- wiedergegeben als elaxsantre, elxsntre, elsntre'"), elcste"").

Wie ist dieser etr. Anlaut e- zu a-, der ganz singulär dasteht,

zu erklären"*)?

Es besteht im Lykischen, wie Kaiinka TA]\I S. 4 hervorhebt,

eine enge Verwandtschaft zwischen den Zeichen A (a) und | (e),

so daß sie in denselben Namen häufig wechseln können, atli:

etli; punamaö-^i: punemedefii, prfinawate: prfinawete, tuhas: tuhes,

qlabi: qlebi. Griech.-lyk.: siderija: Ii5dpios mlejeusi: MXaauais,

kerigfah) : KapiKas, tenegure: 'A^n^cryöpas, tehinezei : Teuivaaos, al akss-

(afijtra: 'AXe^av6po9 usw.

Diese Erscheinung weist auf eine offene Aussprache des e

hin, wie sie auch für mittelgriech. Dialekte, das Elische und das

Thessalische bezeugt ist'*"). (AaX<j)oi ist die alte Form des Namens

AeX<j)oi', wie Münzen bis zur Mitte des IV. Jahrh. sie überliefern.

Vergl. Hiller V. Gaertringen RE 4, 2, 2526.) Vielleicht ist der Einfluß

vorgriechischer Bevölkerung hier wie dort an dieser Erscheinung

beteiligt. Auf ..kleinasiatische" Aussprache ist vermutlich ja auch

der ionische Wandel von urgriech. a: r\ zurückzuführen. Kretsch-

mer, Flinl. i. d. Altertumsw. 1, 6 " S. 76 u. a. Es könnte also der

Name 'AXe^avSpos im Munde von Kleinasiaten: *Älecsandros ge-

worden sein und in dieser Form von den Etruskern, bei denen
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er sehr früh heimisch geworden sein muß, übernommen sein,

während die mit a- anlautenden etruskisierten Formen aus einer

anderen Überheferungsquelle stammen.

Daß der Weg für diesen Namen über Kleinasien nach Etru-

rien führte, wird durch ein weiteres Moment gestützt. Kretschmer,

Glotta 13, S. 205ff. weist das frühe Vorhandensein des Namens
in eben jenen Gebieten, — wie mir scheint überzeugend — nach:

Hethitisches Alaksandus, (König von Vilusa um 1300) ist iden-

tisch mit 'AXe^avßpos. Auch auf Cypern ist der Alexandername

möglicherweise schon im XII. Jahrhundert bekannt gewesen (1. c.

S. 207). Man erinnere sich auch, daß hethitisch, etruskisch und

l3'kisch inlautendes -a- bei diesem Namen gegenüber griechischem

-€- steht: Alaksandus: elax^antre: alakss(afi)tra. (Im Hethitischen

scheint freilich lautgesetzlich unbetontes e über einen offenen ä-

Laut zu a geworden zu sein**^), aber da in diesem Fall die ly-

kischen und etruskischen Formen dieselbe Lautgebung zeigen,

wird man hier mit einem inneren Zusammenhang rechnen dürfen.)

Wenn aber somit für Griechen, Hethiter und Vorgriechen der

Name in früher Zeit in Kleinasien nachweisbar ist, muß auch

eine weitere Frage wenigstens in den Bereich der Möglichkeit

gezogen werden: ob nämlich in Alexandros wirkhch eine ursprüng-

lich griechische Bildung der Bedeutung „der Männer-Abwehrende"

oder ähnlich zu Grunde liegt, eine Bezeichnung, die zu dem Wesen
des Priamossohnes im Epos schlecht genug paßt, wie man mit

Recht geltend gemacht hat. Kretschmer, Glotta 12, S. 103 nimmt

daher an, daß die Benennung aus einer Zeit stammte, „die diesen

Sohn des Priamos sich noch nicht als Weichling vorstellte und

ihm einen gewöhnhchen Heldennamen gab". Glotta 13, S. 211

erklärt er den Doppelnamen Paris-Alexandros damit, daß zwei

verschiedene Gestalten später in eine zusammengeflossen seien.

^Eine dardanische (illyrische), Paris **^) und eine, sagen wir, süd-

kleinasiatische, Alexandros"? Wenn aber diese Annahme zutrifft,

so ist auch die Möglichkeit gegeben, daß der Name des „klein-

asiatischen" Heroen ein nichtgriechischer war, den die Griechen

zu einem *akei -av5pos machten oder einem vielleicht schon vor-

handenen Heroennamen anpaßten. Dafür könnte außer den laut-

lichen Abweichungen der hethitischen, etruskischen und lykischen

Formen, die in dem a-Vokalismus übereinstimmen, die Tatsache

sprechen, daß das Suffix -av6pos zahlreiche Analogien in nicht-

griechischen Namen hat, wie in iKapavSpos, MaidvSpos, KaaadvSpa
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usAv. Der Name Kassaudra bietet übrigens überhaupt eine merk-

würdige Parallele: zweimal ist die Schreibung Kea(a)av5pa über-

liefert, auf einem korinthischen Krater und einer unteritalischen

Ampliora (Gr. V. S. 28f. vergl. auch über a : e unten § 5, I, C).

Es würden sich in lautlicher Hinsicht also etwa verhalten: KdoaavSpa:

Keaaav5pa: etr. casntra: etr. ca^^tra: praen. Gasenter ^ etr. alixsantre:

elax^autre: elxsntre: elcste: etr. alcsentre.

Das hethitische Suffix zeigt Fehlen des -r- gegenüber grie-

chischem -av5po9. Vielleicht darf hier an den Stadtnameu Mu-

piav5pos erinnert werden, der schon in der Antike als „Tausend-

männerstadt" gedeutet worden ist, der aber aller Wahrscheinlich-

keit nach gar nicht griechisch ist, sondern zu der Gruppe von

lyk. Mupa, 1yd. Mupns; Müpiva gehurt. Sundwall Klio 11. Beih.

S. 156. Skylax 102 aber führt diesen Namen als Mupiavßos auf.

Wenn nun diese letztere Form die ursprüngliche mit dem vor-

griechischen Suffix -anda vorstellt und suffixales -av5pos eine

Gräcisierung ist, könnte derselbe Fall bei dem hethitischen

und griechischen Alexander-Namen vorliegen; dann wäre Alak-

sandus die primäre Bildung (Kretschmer nimmt an, daß das r

durch Konsonantenvereinfachung hethitisch geschwunden sei),

und das Suffix zn -av5pos im griechischen Munde umgebildet

worden'").

Man wird also abschließend sagen dürfen: der Alexander-Name

ist als archaischer Heroen- und Königsname sehr früh in Klein-

asien heimisch gewesen; er fand vermutlich von dort aus den

Weg nach Etrurien. Ob es ein ursprünglich idg.-griechischer

Name war, oder in der Form *AXe^av5pos eine volksetymologische

Umdeutung und Anpassung eines fremdsprachlichen Namens voll-

zogen ist, muß dahingestellt bleiben.

(j)juinis := <t>o7vi^ ist in der Tomba Frangois einmal belegt

CIE 5251 '*^). Der Name zeigt völligen Schwund des Gutturals

wie elsntre, ataiun. Im Etruskischen ist auslautendes -es, -xs, be-

wahrt in Formen wie: ratacs Append. ad GII 799, trecs GIE 48

a^umics auf dem Cippus Per. und dem Genitiv des Zahlworts

inaxs. Deecke B. B. 2 S. 170, Nr. 108 erschließt als Vorläufer von

(j>uinis eine Form *<t)uinixs. Es ist auch nicht undenkbar, daß

griech. neben <t>om\ ein '4>oTvis vorhanden war; gerade für aus-

lautendes -\ sind derartige Dubletten bezeugt: ßpev&is: ßpev&i^,

CTTrivdapis: omv^äpu^, lat. scintilla? Niedermann I. F. 26, S. 58 f. sind

vermutlich Fremdworte wie 4>oTviV*)- Die etr. Schreibung kann
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aber auch durch einen Wandel ks: x&: hs: s bedingt sein. Dann
würde sich <j)uinis Fällen wie a(x)si an die Seite stellen.

(J)ul(j)sna: rioXü^evri, findet sich auf einem Spiegel des schönen

Stils 0112346 bis b. Deecke''«) führt das etr. -^- auf fernassi-

milatorische Einwirkung der anlautenden labialen Aspirata zurück.

Einen sicheren Anhaltspunkt für diese Erklärung wird man kaum
gewinnen. Ob man nicht etwa an eine Palatalisierung des Guttu-

rals infolge des benachbarten -1- denken darf? Lautphysiologisch

ist die Verbindung -xsn- unbequem zu sprechen; in elxsntre, wo
sie gleichfalls vorliegt, mag eine an anderer Stelle befindliche

Silbengrenze die Aussprache erleichtert haben, da es sich dort

um einen längeren Namen handelt.

Es wäre auch zu fragen, ob die etruskisierte Form etwas

über den griechischen problematischen Anlaut von ^evos aussagen

könnte. Das etruskische <j)- wtirde über griech. ir- auf einen ur-

sprünglichen Labiovelar führen. Dann müßte man freilich auf

die meist angenommene Verknüpfung von \ivos mit lat. hostis

got. gasts usw. Verzicht leisten.'*'). Doch scheint mir die etr.

Bezeichnung, da sie vereinzelt und relativ jung belegt ist,

kein sicheres Fundament für eine Annahme bieten zu können,

die den griechischen Wortstamm von den idg. versuchten Anknü-

pfungen scheiden und ihn isolieren würde.

Als Vertretung von griechischen ^ findet sich im Etrukischen

vorherrschend die Schreibung xs. Die Frage, ob sie einen spi-

rantischen Lautwert des Gutturals zum Ausdruck bringt, kann vor-

läufig nicht mit Sicherheit entschieden werden. Sie ist um so

komplizierter, als etr. xs = ^ im Griechischen Analogien hat und

auch für diese griechischen Schreibungen der ihnen zu Grunde

liegende Lautwert nicht sicher zu bestimmen ist. Vermutlich

geht überhaupt die etr. Bezeichnungsweise, die gerade archaisch

bezeugt zu sein scheint, ihrerseits auf eine griechische Vorlage

zurück. Sie findet sich nämlich in altertümlichen Inschriften

Böotiens und des opuntischen Lokris, also in Mittelgriechenland,

wo vielleicht der Ursitz des griechisch-etruskischen Alphabets

zu suchen ist (Hammarström „Beiträge usw." S. 41 ff.). Für die

auch im Venetischen vorhandene Schreibung xs, die aus etr. Ver-

mittlung zu stammen scheint, hat Sommer einen spirantischen

Lautwert wahrscheinlich gemacht (L F. 42 S. lOOff.). Daß auch

etruskisch der Guttural in dieser Verbindung spirantisch war
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dafür küuute mau den oben bereits (unter ataiun) erwähnten

Wechsel von es: xs: hs: s geltend machen. Man könnte auch

dafür ins Feld führen, daß ja in Worten, wie den archaisch be-

zeugten etr. ratacs und jungem a^umics für den Guttural in der

Verbindung mit s die Tenuis geschrieben wird, doch wäre bei

diesen Fällen möglich, daß Genitivformen vorliegen, in denen ein

zum Stannn gehöriges -c durch Paradigmenzwang erhalten blieb.

Eine Parallele zu der etruskischen Vertretung von Xi durch xs

bieten die attischen Vaseninschriften. In ihnen werden \, 41 meist

mit xs, <t>^((^' <J^) wiedergegeben'**). Kretschmer Gr. V. S. 179ff.

sieht in attischem xs das Zeichen für die gutturale Spirans {\ :

ssl). während Meisterhans eine solche Aussprache für die ältere

Zeit ablehnt, wegen des Wechsels von k und x in gleichzeitig

belegten Namen'*"). Von den etruskischen Namen aus läßt sich

die Frage des Lautwerts von attisch xs nicht beantworten, es

bleibt noch zu fragen, ob die kleinasiatischen Sprachen hier Auf-

schluß zu geben vermögen. Im Lydischen scheint zwar eine

Bezeichnung des Gutturals durch -h- vorhanden gewesen zu sein'"''),

jedoch wird das ^ von 'AXe^avSpos lydisch mit -ks- wiedergegeben

(aLaksafitruL, vergl. auch pers. ks = lydisch ks: artaksassa; Daniels-

son, z. d. 1yd. Inschr. S. 15 Anm. 3). Lykisch wird \ anscheinend

immer durch ks(s) bezeichnet: kssadrapa: ^arpaTTHS, ertakssirazahe:

'ApTQ^ep^ou, alakss(afl)tra: 'AXe^av5pov u. a. m.; dagegen erscheint

für griech. x lykisches k (= c): cijeze, wenn zu XTos, crzzänase,

wenn zu Xepaövaaos gehörig. Lykischer Übergang von Guttural

in h ist nicht festzustellen, (freilich läßt sich der phonetische Wert

der lykischen Zeichen H'^k; >|<^q;K = C;-f- = h? genau be-

stimmen nicht und das von Kaiinka mit k umschriebene Zeichen

haben frühere Herausgeber als x transkribiert. Vergl. TAM S. 4

und die Lauttafel S. 6/7). Demnach würde man aus der Wiedergabe

griechischer Namen im Lydischen und Lykischen nicht auf eine spi-

rantische Aussprache in der behandelten Lautverbindung schließen

dürfen. Für die Probleme, die sich an die phonetische Bedeutung

von xs im Griechischen knüpfen, könnte vielleicht eine genauere

Untersuchung des Verhältnisses von k(s) und x(s) im Etruskischen

und der chronologischen Entwicklung innerhalb der graphischen

Bezeichnungsweise von Bedeutung werden.

III. aa-: Der etruskische Odysseus-Name.
Kein anderer etruskisierter Name Hegt in so zahlreichen Va-

rianten der Schreibung vor wie der des Odysseus. Die Formen,
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welche der episch-literarischen am nächsten stehen, finden sich

vorzugsweise auf Gemmen: utuse Furtw. A. G. 16, 28 (Volsinii,

archaisch), utuse Etr. Sp. 5 113 (Vols., V.—IV. Jahrh.) u^use A. G.

64, 29. (Tarquinii, archaisch) und Etr. Sp. Th. 240. (Vulci).

utuze GII 2094 bis a (Gemme aus Vols.). Dagegen: neuste GII

spl. I 413 (Tarq. T. d. Orco), u^ste Etr. Sp. 5, 85t (Gaere), Tf. 403i

und 2 (Gaere); 5 Nachtr. 22 (Vetulonia?) und wohl auch Tf. 385

(Gaere, Spätzeit)**"); utzte endlich auf einer Perusiner Urne N.

d. Sc. 1914, S. 322 ff. Mit Ausnahme dieses letzteren Zeugnisses und

des Spiegels 5 Nachtr. 22 (einer Replik zu Tf. 403 1 und 2) sind alle

den Namen enthaltenden Denkmäler südetruskisch. Ein zeit-

licher Unterschied zwischen den Typen verschiedener Endung
ist nicht feststellbar, wohl aber ein epichorischer, ein Beweis

dafür, wie sehr man bei etruskologisch-sprachlichen Untersuchungen

mit lokalen Differenzierungen zu rechnen hat: Für das Gebiet

von Volsinii ist die Endung -ste nicht bezeugt, aus Gaere dagegen

ist nur sie überliefert, in Tarquinii findet sich -ze neben -ste

Gleichfalls ist der Dental der Mittelsilbe (abgesehen von der Pe-

rusiner Inschrift) nur in Orvieto mit -t-, sonst mit -9-- geschrieben.

Die Schwankungen der etr. Schreibungen stimmen dazu, daß

neben dem epischen '05ua(jeus sich griechisch und lateinisch

Namensformen mit lautlichen Abweichungen finden, die ver-

schiedene Erklärungsversuche erfahren haben. Kretschmer, Einl.

i. d. gr. Spr. S. 280f. hält das att., korinth., böot. und lat. T*"^)

für ursprünglich, das episch-gemeingriechische -d- für volksety-

mologische Anlehnung an das Verb Ö5i3aaea^ai (Od. t 406 ff.). Dem-
gegenüber hat Solrasen an der Ableitung des Namens von öSüaaeaS-ai

und der Priorität des -5- festgehalten. (K. Z. 42 S. 207ff., vergl.

auch dort die weitere Literatur). Der in Arkadien beheimatete

Odysseus sei zunächst nach Lakonien übermittelt worden; Böotien,

Korinth und Attika aber hätten ihn durch das Epos kennen ge-

lernt. So erkläre sich auch dialektisch der Wechsel von -u- und

-I- und das böotische -aa-, das erst auf attischem Boden zu -tt-

geworden sei (1. c. S. 209). Das -X- hält Solmsen für Dissimilation

gegen nachfolgendes -aa- (-tt-) und sucht zur Stütze eine spiran-

tische Aussprache der Dental-Media für Attika, Böotien und

Korinth zu erweisen, die gemeinwestgriechisch früh begonnen

habe. In der Erklärung des lat. -x- stimmt er mit Kretschmer

überein, daß nämlich der Name des Odysseus durch messapische

Vermittlung zu den Römern gekommen sei, die eine messapische

Fiesel, Namen des griech. Mythos. 4
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Spiraus mit -x- wiedergegeben hätten. Einen andern Weg der

Erklärung beschreitet Tlieander Eranos 15, S. 137 ff. Er stellt

'06üaoei3s 'OXuaöeüs zu dem vorgriecliischen Stamm von öXoXü^w

(öXoXuYH) und erschließt dazu als reguläres Nomen agentis: *'OXu^os.

"OXuaeus ist nach ihm Neubildung analogischer Art wie etwa

dpTTdoai : dpTrd^ai und dergl.; -aa- soll h^pokoristisch, -tt- ein Atti-

cismu.^ sein.

Daß die Versuche, die lautlichen Differenzen zu erklären,

bei diesem Namen mehr oder minder hypothetisch bleiben werden,

ist zu befürchten. Jedenfalls aber müssen auch die Besonderheiten

der etr. Formen hier berücksichtigt werden: die Vertretung der

griechischen Dental-Media durch die Aspirata und die Endung

-ste neben der zu erwartenden Entsprechung -se (-se).

Etr. -&- gegenüber der im allgemeinen für griechische Dental-

Media verwendeten etr. Tenuis haben vor allem (wenn auch

nicht nur) die Formen dieses Namens mit abweichendem Suffix

-ste-. Daß sie eine spirantische Aussprache (= d) (Solmsen)

wiedergeben sollen, ist unwahrscheinlich. Das etr. Nebeneinander

von -^- und -t- in diesem Namen deutet auf einen zugrunde

liegenden Verschlußlaut hin. Zudem scheint dentale Spirans etr.

durch z ausgedrückt w^orden zu sein. Etruskisches ziumi^e: Aiopr|5ris

wird vermutlich zu beurteilen sein wie Venetisches zonasto: *do-

nasto (Vergl. unten). Auch das -z- in utuze wird spirantische

Bedeutung haben.

Es spricht überhaupt gegen Solmsens Annahme eines dissi-

milatorisch entstandenen -1-, daß auch sonst in einer Reihe von

Fällen, für die dieser Vorgang nicht in Frage kommt, 1 und d

unerklärt nebeneinander stehen. So in lat. lacruma: griech. 5dKpi>

(Sommer, Hdb. d. lat. L. u. F. 1. ' S. 176 f.) und umgekehrt in

lat. adeps: griech. äXei(J)a. (umbr. afipes, PI. adipibus, vulgär-

sprachlich alipes.) Adaipos neben Adaiiios ist nach Kretschmer

auf einer Amphora aus Ganasa übermittelt (Gr. V. S. 21 7 f.).

Kretschmer, der Einl. i. d. gr. Spr. S. 281 zögernd die Frage auf-

wirft, ob die Heimat des Odysseus bei illyrisch-epirotischen Stämmen

zu suchen sei, führt den Wechsel von d und 1 in dem letztge-

nannten vermutlich messapischen Namen für diese Möglichkeit

als Stütze an. Me.ssapisch-venetischer Einfluß könnte ja auch

bei den übrigen angeführten griechisch-lateinischen Fällen im Spiel

sein"''). Aber die etr. Schreibung -&- weist auf einen andern Weg
der Erklärung hin:
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Der Wechsel von I und d nämlich taucht noch in anderen

Gegenden auf und hier scheinen die Alphabete für das fehlende

Zwischenglied eine Spur zu zeigen: Im Lykischen gibt es ein

Zeichen Y, das von Kaiinka TAM mit t umschrieben wird und

das dem lydischen UJ = 1 (L) eng verwandt ist. Danielsson z. d.

1yd. Inschr. S. 18,2 nimmt für beide Laute einen Grundwert t an,

also einen cacuminalen Dentallaut, aus dem sich ein cerebrales 1

(1yd. L) sehr wohl entwickelt haben kann *"*). Diese Hypothese

scheint durch eine Reihe von Worten bestätigt zu werden: ein

lykisch. Ort wird als 'E5eßriaaös, EiSeßtiacös, 'ISeßnaaös, EAeßr|<J(^ös be-

zeichnet (vergl. Rüge RE 9, 1, 880f.); griech. AaTrdpas erscheint

lyk. als dapara TAM, 6 1; ein nur graeco-ital. Wort ist b6i^\r\

thessal. Sauxva, perg. Xd<|)vn; Gomment. Aenip. 9, S. 23'"'). Vielleicht

darf man auch dazu stellen den Wechsel zwischen d und 1 in

öSöXuvö-os: öXoAu^w, öXoXuyn. In dem -8- vermutet Theander (1. c.

S. 144) Dissimilation gegen das folgende 1. Er erschließt, um die

Schreibung 'O5u0aeüs zu erklären, eine Form *ö6oXüCu), die auf öXoXu^w

zurückgehe wie ö5öXuv9'Os auf *öXöXuv8-os. Dann müßte also bei 'OSuaffeus

wiederum Haplologie und Dissimilation eingetreten sein, eine Annah-

me, die m. E. künstlich ist, (selbst wenn man Theanders Verknüpfung

des Odysseusnamens mit den erwähnten Wortstämmen zustimmt '*").

Kann man aber mit einem d bezw. 1 fremdsprachlicher Arti-

kulation, die auf einen cacuminalen Dentallaut zurückgehen, für

den Odysseusnamen rechnen, so würde sich das Schwanken der

Schreibung in den griechischen und italischen Formen erklären:

5 und etr. ^ : X, lat. 1 würden sich verhalten wie lyk. V: 1yd. UJ.

Literarisch setzte sich im Griechischen die Namensform mit den-

taler Media durch, vielleicht in Anlehnung an das Verb öbvaaea^ai.

Von der Annahme aus, daß der Odysseusname außergriechischen

Ursprungs ist, wird auch das Schwanken zwischen i und u grie-

chisch erklärlich. Bei Behandlung der Namensform crisi9-a wurde

deutlich, daß ein i/ü-Laut fremder Pronunciation griechisch durch

I oder u wiedergegeben werden konnte, während im Lydischen,

Lykischen und Etruskischen nur ein Zeichen = i zur Verfügung

stand. Man vergl. aw.- apers. Vishtäspa griech. "YffTdaTrns l3'k. wiz-

ttasppazfl TAM 44 c ; ai. vidarna = griech. 'YSäpvtis lyk. widrünah

(Gen.) TAM 44, 11 f.'"). Neben 75daTrns: skr. Vitastä ist griech.

BiSdaTTHS bei Ptolemäus bezeugt'*'^).

Nun ist einmal attisch die seltsame Form 'OSeuaaeus überhefert

(GIG 8412), für die Kretschmer Verschreibung annehmen will,

4*
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Gr. V. S. 139 u. s.: doch erscheint diese Bildung im Zusammen-

hang mit folgenden Parallelfiillen '"") beachtenswert:

u
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namen ('AAiKapvaTe(ü))v, riavuäTios, 'OaTdTios) das pamphylisch, an

der kleinasiatisch-ionischen Küste von Lydien und Mysien (aus

Ephesos schon im VII. Jahrhundert) und in thrakischen Inschriften

am Pontus bezeugt ist. (Thumb Gr. D. S. 352f.)'°'). Foat, der

Journ. of Hell. Stud. 25 S. 344 ff. und 26 S. 286 ff. das Material

zusammengestellt und kritisch gewürdigt hat, schreibt diesem

Zeichen den Lautwert eines Sibilanten, der ein Dentalelement

enthält, zu. Er stützt sich vor allem auf die graphisch verschie-

denen Bezeichnungen des Zischlauts in dem Namen Messambria,

auf einigen Münzen des V. und IV. Jahrhunderts. (-T-, -^-, -T^-).

In die gleiche Richtung, wie Foats Resultat, scheinen eine

Reihe von Namen zu weisen, welche Dubletten desselben Stammes
mit den Schreibungen -aa- und -ar- bezw. -a^- (1yd. -st-) über-

liefern. Ich führe sie nachfolgend auf:

Der Namensstamm des griechischen "ASpaaros wird verschieden

wiedergegeben. Etruskisch lautet der Name auf zwei Gemmen
atres&e und atrste "*''"). Im Lydischen sind inschriftlich die Bil-

dungen adrasalid und adrastalid für „Sohn des Adrastos'""*) be-

legt. Griechisch steht neben dem argivischen Heroennamen 'ASpfaras

(Pausan. 8, 4, 1) und den sonstigen Ableitungen mit -st- der Stadt-

name 'ASpacraös in der Kilikia Tracheia, (dazu der Einwohnername

'A5paaaeu9); Sundwall, Klio Beih. 11 S. 46. Es sei daran erinnert,

daß der Kult des Heroen stark nach Asien weist ^*'*). Ein pisidischer

0. N. wird als 'AXaaaös überliefert, daneben aber finden sich pisid.

'AXdarns. kar. 'AXdara. Sundwall 1. c. S. 49. Es existieren als E. N.

Kußia^os Plut. Sol. 7 und Kußiaaös Theon. Prog. 3; eine Stadt in

Kataonien heißt ra Kußiorpa Strabo 12, 535, 537 u. a. m., ein 1yd.

Ort Kußia&i'n. BGH 12, 207, Rüge RE spl. 4, 1123. Der thrak.

Ort A\y\aoös Fick V. 0. S. 105 stellt sich zu den Bildungen AiyKJ^os

und AiyKiTeas, AiviaraTos, Alviaieus. Grusius RE 1, 1. 972. Bei den

letzt genannten Namensgruppen zeigt der Dental nach -s-Wechsel

zwischen Tennis und Aspirata. Zu vergleichen wären die Namen
'Opeartis und 'Opea^eus, welch letztere Form die Benennung eines

sagenhaften arkadischen Königs und auch des Großvaters des

Oineus ist. Übrigens zeigen die etr. Wiedergaben des Orestes-

namens den gleichen Wechsel von -^- : -t- (urusö-e : urste^'*') =

Ferner sind anzuführen: 1yd. mitridasta(ls) Sardis VI, 2, 24i7

u. s: griech. MiTpiSdriis; lyk. 'Epiidara GIG 4321g; das ätol.? Ethnikon

'EpiidTTios Wescher und Foucart 178,41 ; vielleicht auch die 'EXßeaiioi
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in Iberien. wenn sie zu den 'EXßuaivioi und den Selbyssini des

alten Periplus gehören. RE Hübner V 2, 2-242 •-^'').

(Das inschriftliclie vaOaaov mit vaöa^Xov zu verbinden, ist wohl

bedenklich Wackernagel, Rh. M. 48, S. 299 ff.)

Möglicherweise findet aucli von liier aus eine Namensform

ihre Erklärung, in der Friedländer eine Korruptel vermutet hat.

(Herakles S. 133, 3). Apollodor 2, 7, 8, 9 (Ed. Hercher) nennt un-

mittelbar hintereinander zwei Heraklessöhne: GenaXös, den Sohn

der Ghalkiope, öeaiaXos """,), den Sohn der Epikaste. Leider ist

die Form zu vereinzelt bezeugt, um sichere Folgerungen zu ge-

statten hinsichtlich der Identifizierung der Stämme Qeaa- und

0e<jT-.

Mag auch die Schreibweise bei einem oder dem andern Namen
auf andere Weise zu erklären sein: die beträchtliche Zahl der

angeführten Beispiele, die sich, wie ich glaube, noch erheblich

vermehren ließen, läßt den Schluß berechtigt erscheinen, daß der

zugrunde liegende Lautwert fremdartiger Aussprache im Grie-

chischen auch den Versuch einer phonetischen Wiedergabe durch

Sigma plus Dental erfuhr, die allerdings gegenüber dem gebräuch-

lichen doppelten Sigma vereinzelt blieb. (Eine nähere Bestimmung

des vorgriechischen Lautes selbst wage ich bei der Dürftigkeit

und Unsicherheit des Materials nicht.) Wenn der Name des Odys-

seus den eben angeführten Fällen angegliedert werden darf, so

wäre also etr. -st- nicht befremdlich. Erinnert man sich, daß

das Suffix -laaos, -uctoos kleinasiatisch häufig ist, so gewinnt die

Annahme an Wahrscheinlichkeit, daß es sich hier um die Wieder-

gabe eines fremdsprachlichen vorgriechischen? Zischlauts handelt.

Etr. -st- gegenüber griech. -oa- (für das die reguläre Schrei-

bung: s (s) auch bei diesem Namen bezeugt ist) wäre dann ebenso

zu erklären wie das Nebeneinander von griech. d, etr. ^ und X

(lat. 1), und wie der Wechsel von -u- und -i- (lat. -i-): d. h. fi-emder

Ursprung des Namens und ein fremdartiger Lautstand verur-

sachte die Verschiedenheit und das Schwanken in der graphischen

Bezeichnung. Ja vielleicht könnte sogar das lat. -x- von hier

aus schon für eine griech. Form vorausgesetzt werden. „Vor-

griechisches" -ss- ist nämlich griech. z. T. mit -aa- (-tt-), z. T.

mit -\- wiedergegeben worden. Vergl. auch G. Meyer, B. B. 10,

S. 177, der dies an Hand karischer Ortsnamen aufweist; so stehen

nebeneinander KiTfiläXiXitis und Ki^dXlXjns = latro; Kpiaaös und

xpi^ös'^""), Töams und Tö^is; ^iXocraevos bezeugt die Inschrift einer
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sf. Amphora'"^"): 'Apua^is ist auf einer karischen Münze, Bpua^is statt

Bpuaaais aus Tasos überliefert (Meyer 1. c). Kreuzungen zwischen

Dental- und Gutturalstämmen derart, daß auch in ersteren ein -\-

statt -oa- geschrieben wird, sind ja verschiedentlich bezeugt '^"j,

und man könnte also daran denken, daß neben 'OXuaaeus ein dia-

lektisches *'OAu^eüs gestanden hat.

Zusammenfassend wird man also etwa folgendes nach dem
eben verfolgten Weg für den Odj-sseusnamen schließen dürfen:

ein Name fremden Ursprungs wurde in archaischer Zeit im grie-

chischen Mythos heimisch. Die verschiedenen Dialektkreise gaben

ihn lautlich voneinander abweichend wieder. Als das Epos mit

Anlehnung an das Verb öbvaaea&ai ihm die literarische Form gab,

wurzelte er schon so fest in den einzelnen griechischen Sagen-

kreisen, daß die dialektischen Bildungen sich neben dieser behaup-

teten. Die epische Form spiegeln in erster Linie die etr. Gemmen-
inschriften wieder, auf eine andere Übermittelungsquelle aber

weisen die etr. Spiegelbeischriften mit dem Suffix -sö'e-, -ste-.

Wieweit an der Gestaltung und Verbreitung des Namens ill3'risch-

messapische Idiome beteiligt gewesen sind, wird sich wohl kaum
entscheiden oder abgrenzen lassen; jedenfalls aber muß aus laut-

lichen Gründen ein vorgriechischer Ursprung des Namens stärker

ins Auge gefaßt werden, als es bisher geschehen ist.

Hier möchte ich noch einen Namen anschließen, bei dem
möglicherweise die lautlichen Verhältnisse der etr. gegenüber der

griech. Form ähnlich liegen, wie bei dem Namen des Odysseus.

Auf einem Spiegel 5, 51, a, auf dem ein reitender Jüngling dar-

gestellt ist, lautet die Beischrift herkle pakste"^'"). Körte deutet

pakste als Bezeichnung des Pferdes = griech. nnyacros. Nun ist

Tf. 235, 1 der Name Pegasos mit etr. pecse wiedergegeben"'*'),

also mit genau der Form, die wir als Etruskisierung der ionisch-

attischen Namensform voraussetzen dürfen. Auf Grund dieses

Zeugnisses hat Bugge in Zweifel gestellt, daß pakste wirklich das

Pferd bezeichnet und deutet herkle pakste = 'H. flavaaiTris. Jen.

Lit. Zt. 1875, 259. Diese Annahme findet starke Stützen. flavaaiTiis

ist Beiname des Apollo in Pagasai, vergl. Myth. Lex. 3, 1, 1243;

DavaaTTis der der Artemis auf einer thessalischen Weihinschrift.

Athen. Mitteil. 15, S. 303, 113, u. s. Zu diesen griechischen Bil-

dungen stellt sich pakste lautlich genau entsprechend. Ferner

ist eine Ableitung dieses Stammes im Griechischen: FläYatro?, der

Eponymos von Pagasai, Usener Gr. GN. S. 202 f. Neben Pagasites
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steht bei Hesiod scut. 70 u. s. ein Apollo flavaamos: (denselben

Beinamen trägt auch Jason). Pagasaea heißt bei Ovid A. a. 3, 19

Alkestis. die Gattin des Admetus. Wenn Bugges Vermutung zu-

trifft, so wäre die mit herkle pakste bezeichnete Gestalt mit zwei

vereinzelten Darstellungen zu vergleichen, wo Perseus als Reiter

auf dem Pegasus erscheint. Vergl. Hannig, Myth. Lex. 3, 2,

17'27ff. Gegen die auf den Reiter bezogene Deutung von pakste

ist m. E. also nichts entscheidend einzuwenden, aber andererseits

ist auch kaum ein zwingender Beweis dafür zu erbringen: denn

aus der ISpiegeldarstellung erhellt nicht, ob die l^eischrift auf

das Pferd oder den als herkle bezeichneten Jüngling zu beziehen

ist. Wie steht es nun in lautlicher Hinsicht? Bildet die Existenz

der Form pecse = ionisch-attisch rinYacjos wirklich einen ent-

scheidenen Gegengrund gegen die Identifizierung von pakste

mit diesem griechischen Namen? Das scheint mir nicht der

Fall zu sein. Es kann sehr wohl das etr. auch sonst nachweis-

bare -ste-Suffix hier substituiert sein'""). Es ist aber auch nicht

ausgeschlossen, daß dieser Name unter die zuvor behandelten

Fälle fällt. Der Stamm von JlaYaaai, nnyaaos ist aller Wahrschein-

lichkeit nach vorgriechisch. Fick, V. 0. S. 78. So könnte also

auch in diesem Namen ein vorgriechisches spirantisches Lautge-

bilde enthalten sein, dem griech. -a(a)- (*-(tt-) etr. -st- in der Wieder-

gabe entsprechen. Dann würden sich verhalten *naYaaaos : rinyaaos

: pakste : pecse = 'OSuaaeüs : 'OAuoeus : u^uste : utuse'"*). Lautlich

besteht also kein entscheidendes Bedenken gegen die Verbindung

von pakste und ntiyaaos; die sachlichen Zweifel freilich, ob die

Inschrift auf das Pferd zu beziehen ist, werden dadurch nicht

entkräftet.

IV. 6 : z Aiojir|6ns und etruskisch ziumi&e.

Der etruskisierte Name des Diomedes ist auf einer Reihe von

Spiegeln überliefert als ziumi^e; je einmal auch als zimite (V.—IV.

Jahrh.) und zimu^e"'*). Über den Vokalismus in diesem Namen

vergl. unten § o.

Der etr. Anlaut ist auffällig, analoge Fälle existieren meines

Wissens nicht '^"j. Ein etr. z kann den Laut wert einer Affrikata

(ts oder ds) darstellen, vergl. auch zetun: ZrJTriS, znapia, wenn

gleich Znvoßia N. d. Sc. 1890 p. 307. Doch sind diese griech. Bei-

spiele nicht beweisend, denn z bezeichnet auch häufig einen Spi-

ranten, und zwar scheint diese Verwendung inneretruskisch die
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gebräuchliche gewesen zu sein, da z und s miteinander in den

gleichen Namen abwechseln. So ist das Diminutivum des weib-

lichen Praenomen velia z. B. als velisa und veliza überliefert.

Vergl. auch utuze neben utuse. Zarapiu entspricht vermutlich

griechischem lapaTTiwv N. d. Sc. 1880 S. 218. Vergl. auch die Aus-

führungen: Gortsen Lyd og skrift § 131—35'^*).

Die Vereinzelung des etr. z gegenüber griech. Delta macht

wahrscheinlich, daß der Anlaut von ziumi^e schon in dem Sprach-

oder Dialektgebiet, aus dem die Etrusker den Namen erhielten,

nicht als Media gesprochen bez. geschrieben wurde. Es bieten

sich hier mehrere Möghchkeiten:

Im Griechischen ist die Schreibung ^ = 5 gebräuchlich ge-

wesen in dem archaischen Dialekt von Ehs, vermutlich zum Aus-

druck eines spirantischen Lautwertes ^^''). Auch für Rhodos und

Mittelkreta ist sie bezeugt. Bechtel Gr. D. 2 S. 831 f.; S. 620 und
671^""). Für Anschluß der etr. Bezeichnung an ein griechisches

Schriftbild kann man Fälle wie zetun, und eventuell znapia heran-

ziehen, wo z etr. = griech. Zeta verwendet wurde.

Es könnte ferner bei der etr. Schreibung venetische Einwirkung

im Spiel sein, ziumiö-e gegenüber Diomedes legt die Analogie

von venet. zonasto : idg. *donasto nahe. Daß das venet. z spi-

rantisch war (z := d) ist nach Sommer J. F. 42 S. 97 ff. anzunehmen.

Sollte dies venetische z mit dem elischen zu verbinden sein, so

kann es sich nur um eine sekundäre Anleihe durch die Veneter

handeln. Sommer 1. c. S. 100 mit Literatur zu der Frage '^^^).

Endlich muß noch ein dritter Weg in Betracht gezogen

werden: Diomedes genoß seit archaischer Zeit in Thrakien kul-

tische Verehrung. Dort wie im italischen Westen, wohin er sehr

früh gelangt ist, ist das Roß sein heiliges Tier. Bethe RE 5, 1,

Sp. 815f. '^""). Das Thrakisch-Phrygische aber kennt eine Assi-

büation des 6 vor i. Zi^uiinvri = Ai(v)8uiiJivri u. a. m. Kretschmer

Einl. i. d. gr. Spr. S. 196. Eine thrakische Form mit -z- könnte

also auch für den Diomedesnamen vorhanden gewesen sein und

in Etrurien Eingang gefunden haben.

Sich mit Sicherheit für eine dieser verschiedenen Möglich-

keiten zu entscheiden, wird man sich vorläufig kaum entschließen

können.
Nasale und Liquiden.

Die etruskischen Namen zeigen in der Wiedergabe der grie-

chischen Nasale manche Abweichungen:
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1) etruskischer Schwund liegt vor: a) von inlautendem Nasal

(castra elcste), b) von Nasal bezw. Liquida im Suffix (ariaö^a,

dutumsta, elcste);

2) ein Nasal steht vor dem Dental, wo er im Griechischen fehlt,

(tin^un. heplenta). Für -\i- steht -mn- (priumne);

'S) Nasal ist durch Liquida vertreten (memrun aymemrun);

4) der Nasal ist vor folgendem Nasal dissimiliert (catmite);

5) auslautendes griechisches -n ist durch etr. -m vertreten

(uprium, a/rum).

6) Metathese der Liquida hat stattgefunden in: pem4)etru. vel-

parun:

7) für griech. -r- steht etr. -1- (tuntle).

1 b ) Der nur auf Spiegeln belegte etruskisierte Name der

Ariadne zeigt die Schreibungen aria^a (V.—IV. Jahrh.) area&a,

ara^a*'^). Man wird das Fehlen des Nasals in der Kndung hier

dadurch erklären dürfen, daß etr. das bekannte feminine Suffix

-^a substituiert ist (vergl. auch crisi^a). Es ist aber doch hin-

zuweisen auf die merkwürdige griech. Namensform "Apinßa, die

nach 0. Jahn, Vasenb. S. 2 und Archäol. Beiträge S. 265 f. auf

einer Vase geschrieben ist und mit der sich die etr. Form lautlich

genau deckt"'"*). Nimmt man zu diesen abw^eichenden Bildungen

die mannigfachen sonst überlieferten griechischen Variationen

dieses Namens (attisch 'Apidyvri. 'Api(iv(v)r] auf rf. Vasen; 'Apidvvr]

auf einer sf. Hydria'""); 'Apeä6vn bei Suidas, ApiSriXa bei den

Kretern) und erinnert man sich an den ungriechischen Ursprung

der Minotaurussage, so scheint ein Zweifel an dem idg. Ursprung

des Namens immerhin berechtigt"), und man wird in Betracht

ziehen müssen, ob nicht auch hier die lautlichen Schwankungen

dadurch erklärt werden können, daß ein fremdsprachlicher Namens-

stamm zu Grunde lag.

Etwas anders wie bei Ariadne liegt vermutlich der Fall hin-

sichtlich der fehlenden Liquida in den Endungen bei clutumsta

und elcste. Der etruskisierte Name der KXuTaiptiarpa zeigt die

Schreibungen clutumsta, clutmsta, clutumus^a, clutuinita""'); über

den Vokalismus vergl. unten § 5, 2, Wichtig ist, daß die Priori-

tät des griechischen -ji- gegenüber späterem -pv- durch den etrus-

kischen Inlaut -m- gestützt wird"""). Das -r- im Suffix fehlt bei

allen etruskisch bezeugten Formen dieses Namens, während es

in casntra (und cai^tra '^*'') stets erhalten ist; ebenso in clepatra

:

KAeoTrÖTpa "'"j. Es kann bei clutmsta wie bei aria^a Substitution
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des Suffixes -^a, -ta (i-ta?) vorliegen"''). Doch ist vielleicht dieser

Name hinsichtlich der Morphologie des Suffixes besser mit der

einmal überlieferten Form des Alexander-Namens elcste zu ver-

gleichen : Etruskisch wechseln in einer ganzen Reihe von Bildungen

-str- und -st- mit einander, wie Herbig, IF. 37, S. 165 ff. ausführlich

dargelegt hat (vgl. dort vor allem S. 178f.). elcste : *-ntre, 'AXe-

l^av5pos ist also vermuthch dadurch entstanden, daß man -str- als

Endungskonglutinat empfand, und daß dieses das sonst mit ihm

wechselnde -st- auf den Plan rief. Derselbe Fall könnte bei

clutmsta : -tra, KAuTanitiarpa vorliegen,

2) Der Name des Ti^wvös erscheint auf zwei Beischriften

etruskischer Spiegel als tin^un Tf. 290 und tin^u oder tin^n

Tf. 232-'-). Der Ursprung des griechischen Mythos, der sich an

Tithonos knüpft, und des Namens selber ist umstritten. Während
Johannes Schmidt, Myth. Lex, 5, 1021 ff. für den Gott griechischen

Ursprung und sekundäre Verpflanzung nach Troja annimmt, hat

Gruppe, Gr. Myth, S. 313 die Gottheit in Milet und Mazedonien

zu lokalisieren gesucht, Bugge dagegen (Verh. d. Etr. S. 229 ff.

u. s.) hat den Standpunkt einer vorgriechisch-etruskischen Heimat

vertreten. Vom sprachlichen Standpunkt aus lautet die Frage,

ob man von einer Grundform *tinthön oder *tithön auszugehen

hat. Sollte sich die erstere als wahrscheinlich erweisen lassen,

so wird, abgesehen davon, daß die mythologische Stellung des

Tithonos zu Gunsten einer vorgriechischen Hypothese ins Gewicht

fällt, auch die von Bugge vollzogene Zusammenstellung des Namens
mit der kappadokischen Stadt Tintunia gestützt und mithin auch

von sprachlichen Erwägungen aus eine Bestätigung für den ver-

mutlich vorgriechischen Ursprung dieses Namens geliefert.

Daß inlautendem -&- im Griechischen in manchen Fällen eine

Verbindung -v^- voraufging, läßt sich aus verschiedenen Zeug-

nissen erweisen: 1) Direkt zeigt den Prozeß des Nasalschwunds das

neben aVyivö-os belegte aiV'ö'os Comment, Aenip. 9, S. 42 u, s. Huber
vermutet hier, daß bei -v8-, -v^- nach Diphthongen, langen und

kurzen Vokalen das -n- über einen Nasalvokal endlich schwand

und somit eine Reihe von Worten in die Klasse der mit Dental-

suffix gebildeten Worte überging. Erinnern möchte ich hier an

den Namen IiiiQ-ivas (Solmsen, Inscr. Gr. ''^

Nr, 7, 36), zu dem man
wohl ein *I|iiv&ivas erschließen darf. Dann würde er sich zu dem
vorgriechischen Namensstamm *smin^- stellen, auf den der Apollo

Zjuvö-eOs, die Form Zjiiv&ios und etr. smin^e, sminö-inaz, isminö^ians
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weisen "*'). vergl. smin^e unten § 6. Wohl sicher hierher gehört

ilerSohnsen. 1. c. 14-d überHeferte layu^ivas, dessen Zusammenhang
mit ZdKuv^os, Saguntum nicht zu bezweifehi ist. 2) Über Nasal-

schwund im Attischen vergl. Kretschmer, Gr. V. S. I63ff. Er

nimmt au, daß hier nicht Nasalsclnvund im strengen Sinne vor-

liege (da man in der jüngeren Orthographie ja noch die pho-

netischen Unterschiede durch die Scheidung von [iir. pß, yx- YY^

YX ausdrückte), sondern eine Art reduzierter Artikulation ante-

konsonantischer Vokale. Ferner ist 3) im Pamphylischen, wo laut-

gesetzlich -VT- : -v5- wird, der Nasal vor altem und jungem -d-

graphisch nicht ausgedrückt. Thumb, Gr. D. §280,9 und 10''").

Ebenfalls schwindet Nasal 4-) im Kyprischen vor Konsonanten,

besitzt aber vor Verschlußlauten, trotzdem er graphisch nicht

bezeichnet wird, positionsbildende Kraft. Thumb, 1. c. § 274,9.

Vergl. auch über die dialektischen griechischen Nasalreduktionen

Brugmann, Gr. Gr.' § 59,8.

Für die griechische graphisch nicht ausdrückbare Zwischen-

stufe eines Nasalvokals, die Huber vor Dental voraussetzt, finden

sich kleinasiatische und etruskische Parallelen. Im Lydischen exi-

stieren Zeichen für die Nasalvokale ä, e (Danielsson, Z. d. 1yd.

Inschr. S. 12 ff.); im Lykischen gleichfalls, hier auch unter Um-
ständen für m, fi. Herbig, Kleinasiat. -etr. Namensgi. S. 35. Nun
finden sich folgende lykisch-griechische Entsprechungen: trijetezi :

Tpi6v5aais TA.M 7, 2; 8,2. kadawfiti : Ka5udv5a I.e. 26,21; 45,3.

kacbihe : Käv5ußa (num.). Ferner: milasafiträ : MeXäoavSpos 44a, 45.

minti : iiivßis v. 1. kfitab(u)ra : KivSdßupis 125. kfitanubeh(gen.) : Kiv6avi3-

ßas 70,2; endlich: lusü(tr)e 104, 2f. lusuiltrahn 103,2. lusätrahfl

90, 2, 2 : Ai3aav5pos. Die graphischen Varianten des zuletzt ge-

nannten Namens des Lysander im Lykischen erinnern an die

etr. Schreibungen für 'AXe^av5pos: ela/santre, ela/sntre, elx^ntre,

elcste.

Die Etrusker fanden in dem übernommenen griechischen

Alphabet keine Zeichen für Nasalvokale vor, daß sie diese aber

besessen haben müssen, wird deutlich, wenn man einmal Bildungen

vom gleichen Wortstamm nebeneinander stellt, die mit und ohne

Nasal geschrieben sich finden. (Die nachfolgenden Beispiele ver-

danke ich einer Materialsammlung von Herrn Professor Herbig,

die er mir freundlichst zur Verfügung stellte.) Besonders wichtig

sind eine Reihe von Namensformen, die dem Stamm nach zu

Capua-Campani gehören.
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Cape — campe, Campus, Campius,

Kdirai — Kdinrai,

capiu, Gapua — Campusius, Campylius,

capna — campna oder canpna,

capane — campane,

capine — campinei,

Capatius — Campatius,

Cabilus — Campilus,

KaTTüXos, KaßüAri — Ka|J7ruXos, KajiKuXicüv.

Als besonders beweiskräftig vermerkt Herbig das Nebeneinander

von KdTrai — Kdjnrai, Ka^Träs — KavTväs (canpna, canpinei); zu er-

innern ist hier auch an etr. am(j)are, an<|)are : 'A|i(J>idpaos, 'Av(j)idpews,

'A(|)idpeü3s "^'^). Von etr. Gentilnamen seien hier genannt:

pupu — pumpu — punpusa atna — antni — am^ni

pupamas — pumpna — punpana seö'na — sentinas — sem^ni

ia(|>e — lam(j)e — lan(j)e cutu — Xum9-u

resna — remsna'"^'').

Es ist also für das Etruskische, wie für die lydischen und
lykischen Sprachkreise, die Existenz von Nasalvokalen erwiesen;

für das Griechische kann man dialektische Nasalreduktionen mit

Sicherheit erschließen. Prinzipiell hindert daher nichts, ein vor-

griechisches *tin^ön für den Tithonos-Namen vorauszusetzen;

dann wäre also der etr. „irrationale" Nasal in diesem Namen
primär, und tinö'un verhielte sich zu Ti^uvös wie aVyiv^os zu

aTyi^os, d. h. es wäre auch in diesem Falle über einen Nasalvokal

Verlust des -n- eingetreten. In Betracht zu ziehen wäre auch,

ob nicht ein dissimilatorischer Schwund des -n- gegenüber dem
nachfolgenden Nasal vorliegt oder ob der letztere nicht wenigstens

das Schwinden begünstigte.

Würde man umgekehrt von einer Grundform ^tiö-on ausgehen,

so müßte man annehmen, daß das etr. -n- infingiert sei, sichere

Beispiele für derartige Konsonanteninfixe kenne ich im Etr. nicht.

(Über heplenta vergl. unten.) Wilhelm Schulze, ZGLE S. 209 und
243 und Kretschmer, Glotta 14 1. c. erklären Titinius wie tin^un:

Ti&tüvös durch „Vorausname des Nasals". Aber man erinnere

sich an etr. tinö'ur : tin(ia), an die 0. N. Tintignano, an franz.

Tintenac, Tintigny, an Tinnti u. a. m. Holder II, Sp. 1854; Pauli,

Altital. Forsch. 3 S. 73ff). Die Namensbelege vom Stamme tin(t)-

sind sehr zahlreich. Man könnte auch eventuell heranziehen den

Flußgott Ti^vaios Rainach, La Necr. d. Myrina S. 35. (Griechisch
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existieren freilich nur unsichere Belege von Umstellung eines

Nasals bez. einer Licjuida -|- Konsonant, etwa; köXxos aus *köxXos?

Brugmann. Gr. Gr. * S. 159.) Direkt aber an etr. tin^un anzu-

knüpfen wiire mit Bugge der oben genannte 0. N. Tintunia in

Kappadokien. Nach dem Gesagten muß also durchaus als möglich

gelten, daß das etr. tin^un nicht schlechthin durch sekundäre

Vorausnahme des Nasals zu erklären ist, sondern daß sich hier

die ältere Form gegenüber dem Griechischen erhalten hat. Dafür

bieten sich auch von anderer Seite her Anhaltspunkte. Tithonos

ist der Sohn des Ilos, Bruder des Priamos, Vater des Memnon,

die alle fremdsprachliche Namen tragen (vergl. auch den weiter

unten folgenden Stammbaum). Der Namen- und Mythenkreis,

in dem Tithonos wurzelt, ist zum großen Teil nichtindogermanisch.

Die Heimat des Gottes liegt im Osten, im Bereich des Sonnen-

aufgangs. (Bei Ovid, Fasti 6, 473 heißt er Phryx.) Bemerkens-

wert scheint mir ferner, daß die bildende Kunst ihn äußerst

selten dargestellt hat, Furtwängler, Arch. Ztg. 1882, S. 554 ff.

Er ist nur nachgewiesen auf zwei Amphoren aus Nola und einem

Krater aus Ru\vo, Rainach, Vases peints, S. 100; auf einem etrus-

kischen Goldschmuck, Gerhard, Ges. Abb. Tf. 8, 4 Abb. 4 und auf

den beiden etruskischen Spiegeln; die Hälfte aller Darstellungen

ist etruskisch. Endlich scheint mir ein griechischer Wortstamm

von Wichtigkeit, der vielleicht sogar die Bedeutung des Namens

aufhellen kann, ßoisacq, S. 971 führt ein Wort tiv&ös = „chaud,

brülant" an. Eine Hesychglosse heißt: tivtöv e(j)^ov (pro tivö'Öv?)

Vergl. auch Lycophr. 36: tiv^ü XeßnTOs d(j)XöYois ev eax(ipa'S- Häu-

figer bezeugt ist die Bildung (5ia)Tiv9'aXeos „calidus, fervidus" (Zuerst

Aristoph. Wesp. 329; von den alten Erklärern als ö-epiiös erklärt).

(Zu erinnern ist auch vielleicht an die lybische Stadt TIvSiov und

den Ort Tiv5ri auf der Chalkidike). Zu dem mythologischen Cha-

rakter des Tithonos würde der Bedeutungskern, der in den eben

genannten griechischen Worten steckt, gut stimmen; lautlich

stellen sie sich genau zu der etruskisierten Namensform tinö-un.

Daß für den griech. Tithonos eine Form *Ti^cüv vorauszusetzen

ist, darf angenommen werden; eine Gottheit Titw = npepot bez.

"Eus erwähnen Lycophr. 294, Callimach. Fragm. 2G0-".

Abweichende Namensformen für den griechischen Gott bezw.

des Vokalismus oder der Endung sind nicht bezeugt"**).

Man darf also zusammenfassend etwa sagen: mythologische,

archäologische und sprachliche Kriterien machen es wahrscheinlich.
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daß der Name des Tithonos auf eine ältere vorgriechische Form
mit -v&- zurückgeht, deren Lautstand im Etr. bewahrt ist ; vielleicht

ist eine etymologische Brücke von dem appellativischem tiv9-ös

zu dem Götternamen zu schlagen; ob man diesen mit Tndv ver-

binden darf"""), scheint mir sehr zweifelhaft, wenn man an die

beträchtliche Zahl der mit Tit- anlautenden mythischen Namen
denkt""), es wäre doch vielmehr wahrscheinlicher, daß *Tiv&öv

lautlich analogisch dieser Gruppe angeglichen wurde, und daß

also keine ursprüngliche Verwandtschaft mit diesen Namensstämmen

besteht. Eine Sonderung und etymologische Abgrenzung wird

bei der Mannigfaltigkeit der Orts- und Eigennamenbildungen im

einzelnen oft sehr schwierig sein.

heplenta:

Einen irrationalen Nasal zeigt der etruskisierte Name heplenta

eines Spiegels des V. Jahrh. (Tf. 58), auf dem merkwürdigerweise

die Amazone nicht als Frau gekennzeichnet ist (ebenso wie pen-

tasila auf der Spiegeldarstellung 5, 113). Sie erscheint auch nur

hier — nicht in der Sage — mit Herakles zusammen. Tf. 371

scheint der Name als heple^a (die Lesung ist unsicher)^*') über-

liefert. Die etr. Form würde hinsichtlich des Suffixes auf ein

n
ehemaliges *heplen^a (*heplan9'a) bez. *hepl9n^a zurückzuführen

sein. Man darf hier wohl analogische Einwirkung von Bildungen

mit dem bekannten -vö'-Suffix vermuten"*"). Indessen bleibt die

Endung auffällig. Von Wichtigkeit ist der Anlautsvokalismus.

Der etr. ziemlich früh belegte Name zeigt nämlich möglicherweise

noch den alten, auch im Griechischen zu erwartenden e-Laut,

der für Yttttos nach Maßgabe der Wortformen in den verwandten

Sprachen vorausgesetzt werden muß"*^). Der griechische Anlaut

i- ist nicht eindeutig erklärt. Zu vermerken ist noch, daß auch

die etr. Form mit e-Vokalismus den gleichfalls griechisch isolierten

Hauch im Anlaut aufweist.

priumne = npiajios. Den Namen enthalten zwei Spiegel

Tf. 402 und 5, 118 (um 300); dazu findet sich der „Genitiv" in

der Verbindung acns priumnes auf der Volaterraner Urne CH 305'"**).

Hinsichtlich des inlautenden etruskischen -u- gegenüber grie-

chisch -a- liegt die auch lateinisch vorhandene Verdumpfung -a-

: -u- des Restvokals der Mittelsilbe vor Labiallaut vor (vergl.

unten § 5, H u. s.). Man erinnere sich an &pia|ißos: triumpe,

triumphus. Daß die letztgenannten lateinischen Formen ihre laut-
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liche Gestalt etruskischer Vermittlung danken, steht wohl fest.

(Vergl. die Literatur bei Walde LEW -'

S. 793 und 875'-'*).

Nun zeigt priumne inlautend -nm-: griech. -|i-. Diese Dis-

krepanz läßt sich vom Etruskischen aus erklären: ein Suffix -me

findet sich dort anseheinend nur vereinzelt: lauxumes : lauxumni

ZGLE S. 179, lausumal : lausumnal (?) S. 85, sehtumal : sehtmual

S. '229*'*). Dagegen ist -mn- etr. in Namen außerordentlich zahl-

reich nachweisbar (man erinnere sich auch der italisch-etruskischen

Bildungen Clitumnus, Vertumnus, Voltumnus u. a. m.). Wenn
also an sich hier sehr wohl eine sekundär-inneretruskische laut-

liche Suffixerweiterung vorliegen kann, so ist doch folgendes zu

bedenken: Der Name des Priamos ist anscheinend nichtgriechischen

Ursprungs'"'^. Ein Suffix -ajios ist bei vorgriechischen Namen
häufig, vergl. etwa Kiaajios, AuvSaiios, TeOra^os, TOpraiios u. a. m. "*").

Auf der anderen Seite ist zu sagen, daß das etruskische -mn-Suffix

auch als vorgriechisches Ableitungssuffix sich vielfach findet, vor

allem in kretischen Namen (!) (übrigens auch in kanisischen In-

schriften) Kretschmer, Einl. i. d. Altertumsw. 1, 6 " S. 74; Fick, V. 0.

S. 28 und 62. Nun gibt es im Griechischen Worte, wo sich in

der Schreibung der Nasale im Suffix ein Schwanken zeigt, i.

Von dem kretischen Bergnamen AiKia ist der Name einer Heil-

pflanze abgeleitet, der als 8iKTapvov(TÖ), SiKtaiivos (t\), aber auch als

öiKTapov, 5iKTa|Jos wiedergegeben wird. 2. Zu dem vermutlich vor-

griechischen Appellativum 7rpoü[ivos stellen sich Trpoöjivov und irpoövov;

auf letztere Form geht lat. prunus zurück, während ahd. pfrüma

aus thrak.-illyr. Vermittlung zu stammen scheint. Walde, LEW '"

S. 620. 3. Ein graphischer Wechsel findet sich in folgendem

Namen: AuKd|jvos, aber AuKdiipr|?, AuKdßas. Daß gerade die Ver-

bindung -^v- griech. graphischen Schwankungen unterliegt, wird

noch bei den Namen 'AYajie^vuv, Mepvwv zu zeigen sein. Es scheint

mir nun möglich, daß in den eben genannten Worten eine Nasal-

verbindung vorgriechischer Artikulation die verschiedenen laut-

lichen Wiedergaben bewirkte. Man kann den Lautwert, der ur-

sprünglich zu Grunde lag, kaum genau bestimmen; aber es ist zu

erinnern an die kleinasiatischen und etruskischen Nasale und Nasal-

vokale (T'gl. obenj, auch an Schreibungen wie lyk.trmmili : TeppiXas'*")-

Die Frage ist also hier, ob wirklich die etr. Form priumne auf einer

Sonderentwicklung beruht, oder ob etwa neben Flpiapos ein *npia|ivos

gestanden hat, wie neben 6iKTapov ein ßiKrayivov. Mir scheint diese letz-

tere Möglichkeit durchaus in Betracht gezogen werden zu müssen.
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3. Der Lautkomplex -pv- ist etr. mit -mr- -nr- wiedergegeben

in axmemrun, axmenrun = 'Ayaiiejivwv, mit -mr- in memrun =
Mejivwv. axmemrun ist belegt auf einer Anzahl SpiegeP*^"), ax-

menrun auf einem Wandbild des Frangoisgrabes GIE 5256. Von
den Spiegeln gehört Tf. 229, wo eine Szene aus den Kyprien

dargestellt ist, in das V.—IV. Jahrh. "^*). Die etr. Namensform

unterscheidet sich von der griechischen 1.) durch etr. -x- (statt -c-):

-y-; 2.) durch -mr- -nr- : -jiv-. Der letztgenannte Punkt ist umso

auffälliger, als, wie oben festgestellt wurde, gerade die Lautfolge

-mn- sehr fest im Etruskischen wurzelt, axmemrun ist unter die

Fälle, die Ferndissimilation zeigen, gestellt worden wie lat. gruma

: Y^wiiH) y^^^^y- Kretschmer, Glotta 9, S. 208 und Herbig, Klein-

asiat. -etr. Namensgi. S. 35, der als Parallele lykisch ecatamla :

'EKQTOiivas anführt^®"). Vom Etruskischen aus ist dazu zu sagen,

daß in der genannten Lautverbindung dieser Vorgang isoliert zu

sein scheint. Man würde eher erwarten *axmemnu (ebenso *memnu
für Memnon) wie xaru(n), tin^u(n), aplu(n), weil -u ein sehr ge-

bräuchlicher Gentilnamensausgang ist. Vergl. auch lat. Acmemeno
CIL XIV, 4108. Nun weisen die griechischen Namensformen selbst

ein Schwanken hinsichtlich der Schreibung der inlautenden Nasal-

gruppe auf. Außer der epischen Form 'AYajiepvcüv existieren fol-

gende Varianten: 'Aya\[ihm Eust. II. 289, 25; A(Y)a[ie|ni(o(v) auf einer

Euphroniosschale; 'Ayajievvuv auf einer att. Amphora, 'Ayajievcüv auf

einem Becher; 'AYaiie0|iwv zweimal auf einer Schale und Kotyle

des Hieron. Vergl. Gr. V. S. 168 u. s. Daß diese letztere Form

nicht auf Verschreibung beruhe, nimmt auch Kretschmer an, da

für den Namen des Memnon die lautlich genaue Parallele in der

Schreibung Mea^wv auf einer Amphora überliefert ist. Wichtig

ist nun, daß auch der etruskisierte Name des Memnon ein -r-

anstelle des -n- hat. Er lautet memrun Tf. 290 und auf einem

Wandbild der Tomba dell' Orco GII suppl. 1 407''"). Fraglich

ist, ob er auch in einer Grabschrift aus Perusia gefunden werden

darf (N. d. Sc. 1914, S. 239 ff.):

Ar Calisna Ar Arina Memru
Ar Calisna Ar Mempru vhelsp.

Wenn es der Fall ist, wäre -p- eine Art Übergangslaut, wie

er im Griechischen vorkommt (vergl. auch exemplum). Etruskisch

scheint er sonst in der Lautverbindung -mr- nicht geschrieben

zu werden, vergl. oben § 4, I, 1 : etr. 9-imrae. Ich möchte es daher

für möghch halten, daß der Name mit Me|jßXii? zu verbinden ist,

F ie sei, Namen des griech. Mythos. 5
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dem er lautlich genau entspreclien würde ''^*). MejißXi's (MipßXis) ist

der alte Name für Melos, MejißXiapos ein Phoeniker. Vergl. auch

über den Namen Geffken, Timaios, S. 22 f.

Zur Erklärung des griech. Konsonantismus in den Namen
Agamemnon und Memnon sind verschiedene ^Möglichkeiten erwogen

worden, die Kretschmer 1, c. bespricht. Es ist vielleicht lehrreich,

die Erklärungsversuche einmal nebeneinander zu stellen: De Saus-

sure Mem. de la soc. lingu. 4, 432 nimmt eine Entwicklung -b\i- :

-vp- : -pv- an (wie *h\i(aa : *vjiwa : jivua) vergl. Kretschmer KZ 31,

S.406; ähnlich Prellwitz B.B. 17, S. 172 : -6u- :

'^^'
: -uv-. Kretsch-

-|iö-

mer andrerseits, welcher eine doppelte Entwicklung von -pv- :

phonetisch für unwahrscheinlich hält (vergl. Gr. V. S. 170), setzt

zwei Suffixe an: (ein -m- und ein -sm-Suffix), daß also *-|ieviiü)v und

*-p€vajiü)v c -|J€a|iuv) nebeneinander gestanden hätten; aber ihm

selber scheint die Annahme einer solchen Doppelform bei einem

derartigen mythologischen Namen bedenklich, und die Erklärung

ist wirklich äußerst künstlich. Nimmt man noch das etr. -mr-

hinzu, so wächst die Schwierigkeit des ursprünglichen Lautansatzes;

es wird aber die Fragestellung vereinfacht, wenn es sich auch hier

um einen vorgriechischen Lautkomplex handeln sollte, den wir

vielleicht nicht genau bestimmen können. Daß gegenüber griechi-

schem 'AYaji6a|iuv, Mecrjiuv mit den Schreibungen -aji- etr. parallel

die Formen mit -mr- axmemrun, memrun stehen, daß die Vasen

Namensformen mit -ji(ii)-, -v(v)- zeigen, unterstützt diese Annahme.

Gewiß läßt sich für jede einzelne Form eine Grundform konstru-

ieren; aber schon die griechischen Erklärungen leiden an der

Aporie, daß sie lautlich nicht alle Schwierigkeiten beheben oder

zu mythologischen Unwahrscheinlichkeiten führen.

Für einen fremdsprachlichen Ursprung scheint es mir ferner

ins Gewicht zu fallen, daß axmemrun neben u9-uste der einzige

Fall ist, w^o die griechische Media mit etr. Aspirata wiedergegeben

wird. (Abgesehen von den Suffixen, vergl. unten § 6 u. s.). Daß

das etr. Wort axru(m) auf den Namen axmemrun eingewirkt haben

könne, scheint mir wenig glaubhaft; denn dieses ist nur einmal

auf einem Gefäß aus Vulci CIl 2598 bezeugt "'""j. Man erinnere

sich hier auch, daß gerade die mit ax- anlautenden griech. Namen
zum großen Teil nicht aus dem Griechischen etymologisch erklärt

werden können. Man denke etwa an: 'AxeXüos Fick, V. 0. S. 84;
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'Axepcüv ebenda, an 'Axdjiavra : 'AKdjjas? ebenda S. 13, endlich an

das oben erwähnte 'AxapaKa, 'AKapaKa und an den Namen des

'AxiXXeus. Es wäre auch vielleicht heranzuziehen die etr. ver-

breitete Gentilnamenssippe der axu und Verwandte ZGLE S. 66

u. s. ; axunana ist als Beiname einer etr. Lasa bezeugt. N. d.

Sc. 1900 S. 558ff. Es wäre zu fragen, ob man axmemrun — Aga-

memnon nicht diesen Namensstämmen angliedern darf.

Der Name des Memnon gehört in die Familie des Priamos,

die zum großen Teil vorgriechische Namen enthält. Wie gerade

sich bei diesen in den etr. Wiedergaben lautliche Abweichungen

von den griechischen Formen zeigen, mag folgender Stammbaum
erläutern

:

Ilos: etr. St. vil-

Ganymedes Laomedon

etr. catmite etr. lamtun

Tithonos Priamos -f- Hekabe

etr. tin^un etr. priumne etr. ecapa

Memnon Alexandros Hektor Kassandra

etr. memrun etr. elaxsantre -extur etr. cas(n)tra

4. catmite ^= ravu|iii5tis ist die Beischrift auf einem Spiegel

aus Tarquinii Etr. Spr. 5 S. 11 f., dazu stellt sich die altlateinische

Form Gatamitus Plautus Men. 144^"^"). Es ist aber auch altlateinisches

Canumede auf einer rf. Vase überliefert. Rom. Mitt. 2 Tf. X^^').

Schwierigkeiten bereitet das inlautende etr. -t-. Jordan Beiträge

§11 nimmt an, daß eine Form *ra^o|in5ns neben ravu|ir|5ns be-

standen habe, aus der ein lateinisches *Gadamidus als Vorläufer

von Gatamitus zu erschließen sei. Das inlautende -t- in Gatamitus

beruhe auf etruskischem Einfluß, das -i- der Mittelsilbe (-ei-, -e-)

= -r]- könne eventuell innerlateinisch erklärt werden. Jordans

Annahme ist recht unwahrscheinlich, zumal ja altlateinisch die

zu erwartende Form Ganumede bezeugt ist. Nur so viel kann

darin zugegeben werden, daß auch der unerklärte Name Gany-

medes ein Fremdwort sein dürfte und lautlich vielleicht einmal

anders ausgesehen haben kann; aber m. E. läßt sich die etr.-lat.

Abweichung in diesem Fall auch ohne Zuhilfenahme dieser Hj-po-

these erklären; sie kann inneretruskisch begründet werden, wie

5*
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es von Herbig geschehen ist (]\lünch. Sitzgs. Ber. 1923 S. 16,

Anm. 2): Die Laut folge -nm- nämlich ist etr. ganz ungewölinlich.

Es existiert m. W. dafür nur ein Beispiel: tanma GII 1914 A, 1.

Vergl. aucli K. 0. Müller Etr. -'

11, S. 408. Eine Assimilation des

-n- an den folgenden Nasal müßte *camniite ergeben. Da infolge

der Ausstoßung des -u- in der Mittelsilbe die Silbengrenze als

zwischen den beiden Nasalen liegend empfunden wurde, ergab

sich leicht aus der Verbindung -mm- dissimilatorisches -tm-. Der

nachfolgende Dental mag bei diesem Prozeß assimilatorisch ein-

gewirkt haben, man vergleiche etwa lykisches medemudi: MevepuSis?

TAM 110. 1. Das lat. Gatamitus hat dann eine progressive Assi-

milation des Gleitvokals erfahren, wie sie in calamitas, alacer

u. a. m. vorliegt"*).

5. Die Namensform uprium = 'Yirpepiuv (vergl. auch § 3)

zeigt auslautendes -m gegenüber griech. -n. Bei etruskisierten

Namen schien dies bisher der einzig gesicherte Fall für diese

Endung, abgesehn von dem umstrittenen axruni = 'Axepwv vergl.

unten § 6. Die große Menge der übi'igen griechischen Namen
auf -UV geht etr. auf -un aus (vergl. § 6), und so würde man bei

uprium an Verschreibung denken können, wenn nicht auch zwei

griech. -etr. Gefäßnamen -m gegenüber -v zeigten: qutum (auch

qutun): ku^wv (?) Pottier Vases ant. du Lcuvre p. 37 D 70 und

pru/um : Trpöxoov (Tvpöxous) GII 2754a bez. Weege Vase. Gamp.

S. 17, 35'"^"). Diese Tatsache schon läßt Bugges Erklärung, daß

bei Namen mit etr. -m zu griech. -n ein (idg.) Akkusativ oder

Genitiv pluralis vorliege, ganz unwahrscheinlich erscheinen, ab-

gesehen davon, daß eine Übernahme der casus obliqui für etr.

Spiegel sonst nicht nachgewiesen ist"®"). Bei den Appellativen

würde man an einen eventuellen Einfluß lateinischer Neutra auf

-um denken können (vergl. etwa uinum der Agr. Lwdr.). Nicht

auszuschließen ist auch wohl die Möglichkeit bei diesen archaisch

belegten Worten, daß sie (als Entlehnung) noch den ursprüng-

lichen idg. Ausgang auf -m bewahrt hätten. (Vergl. Lattes, Glotta

5, S. 224 ff.). Doch scheint mir auch hier eine andere Erklärung

möglich, die das -m von uprium und das der Appellativbildungen

verständlich machen würde. Man kann nämlich an ein Verklingen

des Endnasals für eine gewisse Periode der etr. Sprache denken,

sodaß dieser mit -m, -n ausgedrückt oder ganz weggelassen werden

konnte. Dafür spricht das Nebeneinander von Formen wie: etr.

le^am, le^ms. le^n. le^ns, leta, letaka, ferner: selvan(s), selva, und



Etr. Endnasal— pem(|>etru 69

matam : matan vergl. Fiesel, Forsch, z. giiech. und lat. Gram. 7

S. 7. Man erinnere sich auch daran, daß ein griech. Akkusativ

auf -V lykisch oft durch den Nasalvokal ausgedrückt wird. Z. B.

ticeucepre : Ticraeucrepßpav TAM. 25,5. milasäflträ : MeXdaav5pos

44 a, 45. Die Schreibung etr. -um statt -un könnte sich also durch

verklingende Aussprache des Endnasals erklären. Ich glaube, daß

mit der gleichen Endung wie uprium, qutum, pruxum auch der

Name des Acheron etr. überliefert ist. Eine auf einem rotfigurigen

Vulcenter Krater jungen Stils sich findende Inschrift lautet: atmite

("A5|jriTos) alcsti ("AXKrjOTis) eca : ersce : nac : axrum : fler&rce. Nach

Herbig enthält axrum den Namen des Acheron hier = etr. axru,

an das die etr. Partikel -m = „und" angefügt sei. (Hermes 51,

S. 473 f.). Aber selbst w^enn die mir nicht sehr wahrscheinliche

Übersetzung der Inschrift von Herbig zutreffen sollte, kann eine

Partikel „und" völlig entbehrt werden; die Zerlegung von axrum

würde sich nur dann empfehlen, wenn etr. -um ^= uv hier völlig

isoliert und lautlich nicht erklärbar wäre"*^').

6. pem4)etru = ne|j(j)pn5üjv ist auf dem Spiegel 5, 66 mit einer

zweiten Graie (enie) und Perseus dargestellt"*''^). Nur zwei Graien

nennt auch Hesiod Theog. 273 (Enj^o Perso) sowie Ovid Met. 4,

772. Die griech. Namensformen zeigen lautliches Schwanken.

Bei Hesiod steht ne(j)pri5cü (doch haben einige Hss. ne|ji(j)pri5c(), vgl.

Gaedichen DeGrais, Gott. 1863). ne(t)pn6cü überliefert Apollod. 2, 4, 2;

ne(|)pi6u die Schol. zu Aesch. Prom. 793; ne|i(()pr|5uv findet sich auf

dem Anm. 262 erwähnten Tongefäß. Pamphede hat Hygin. Fab.

Die etruskische Form stimmt zu denen, die inlautendes -m-

und auslautendes -cü zeigen. Die Liquida ist etr. durch Meta-

these in die letzte Silbe gerückt. Vielleicht haben hier Gentil-

namensbildungen auf -tru wie fastntru, veratru u. a. m. analogisch

eingewirkt. Fernversetzungen von Liquiden sind ja übrigens auch

griechisch bekannt. Vergl. Brugmann Gr. Gr. * S. 159, 2; Schopf,

Forsch, z. gr. u. lat. Gram. 5, S. 197ff. Für den unerklärten griech.

Namen ergibt die etr. Wiedergabe so gut wie nichts, da sie nur

einmal belegt ist und zwar nach einer ziemHch späten Vorlage

kopiert zu sein scheint.

Metathese von Liquida und Nasal liegt vermutlich auch vor

in velparun : 'EXirnvcop. Vergl. oben § 2. Vielleicht wurde diese

begünstigt durch die große Anzahl griechisch-etruskisierter Namen
auf -un, unter denen wiederum eine ganze Reihe auf -run endigen,

z, B. axmenrun, cerun, memrun, tevcrun, xarun.
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7. tuntle = TuvSäpews ist auf zwei Spiegeln überliefert'"®').

Für das etr, -1- : griecli. -p- bieten sich mehrere Möglichkeiten der

Erklärung. Es kann sich um eine Suffixsubstitution handeln, die

in Anlehnung an die zahlreichen etruskischen und griechisch-etrus-

kisierten Bildungen auf -le erfolgt wäre. Man vergleiche z. B.

griech.-etr. evtukle, hercle, menle, patrucles. stenule, truile; ferner

artile, atale, etule, leucle. 1i(})ile, x^n'^e u. a. m. Man kann aber

auch an einen dissimilatorischen Wechsel von -r- : -1- denken'""').

Nun findet sich im Lykischen häufiger Wechsel von r : 1, vergl.

Kaiinka, TAM S. 4 : atru : atli. Der lyk. pinale ^ FlivaXos ist

Gründer von flivapa. ivleinasiat.-Etr. Namensgi. S. 35; lyk. pillefini

entspricht griech. ^k Pliväpcüv TAM 25, o. Vergleichen möchte ich

auch das vorgriech. yep'v&os : yehv^os „cicer". Gomment. Aenip. 9

S. 18. Herbig, 1. c. S. 35 führt als lyk. und etr. Fälle von .Kon-

sonantendissimilation ecatamla : 'EKaTÖ|ivas und axmenrun an. Er

weist darauf hin, daß das Nebeneinander von -r- und -1- Er-

weiterungen etr. und kleinasiat. eventuell „aus einer Wurzel

entsprossen" sein kann. (Wie lat. -älis und -äris aus -älis).

Man kann also hinsichtlich des etr. -1- in unserem Namen keine

sichere Entscheidung treffen ; doch scheint es mir fast wahrschein-

licher, ihn zu den kleinasiat. -etr. Fällen, wo Liquida für Nasal

eintreten kann, zu stellen, als Suffixsubstitution anzunehmen, um
so mehr, als der Name selbst als vorgriech. angesehn werden darf.

Neben der epischen Form des Tj'ndareusnamens finden sich ab-

weichende Schreibungen, die bei Kretschmer Gr. V. S. 162 und

205 angegeben werden: Lakonisches TivSdpews: Tuidpeös auf einer

Schale des Hieron, das schon erwähnte TeuSdpetüs auf der rf. Xeno-

timosschale ""'). Das Schwanken der Orthographie zwischen u und

I, 5 und T ist charakteristisch für die Wiedergabe von Fremd-

worten. Auch das vereinzelte -eu- statt u bez. i wurde oben in

diesem Sinne zu erklären versucht (§4,111). Fick V.O. S 114

hat den Namen als vorgriechischen Ursprungs von einem 0. N.

*Tuiv5a abgeleitet. (Tuv5dpeus : *Tüiv6a = flavödpews : fldvöa). Von

dem vorgriechischen Charakter des Namens ausgehend versucht

Maresch Glotta 14 S. 298f. eine Deutung der Tüv8api5ai (lakon.

Tiv5api5ai). Er vermutet daß der Namenstamm des etr. luppiter

tin((ija) in dieser Bildung enthalten ist, und daß die (späteren)

AiöaKoupoi eine Übersetzung des vorhellenischen Wortes sind. Wie

Maresch selbst hervorhebt, bereitet bei dieser Erklärung das Suffix (?)

-6ap- Schwierigkeiten, die mir keineswegs durch Kretschmers Aus-
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führungen Glotta 14 S. 305 ff. behoben zu sein scheinen. Kretschmer

zieht das etr. Suffix -^ur heran: etr. tin^ur und TivSap- sollen sich

nach ihm 'genau decken'. Sie sind aber doch lautlich durchaus

voneinander geschieden : etr. d' : griech. 5, etr. u : griech. a. Die

Annahme Kretschmers, es sei ein von einem 0. N. abgeleiteter

P. N TüvSapos, Tuviapos mit dem praehellenischen Namen der Dios-

kuren verquickt worden, erscheint ganz unsicher. Es bleiben

gegen Mareschs Deutung von sprachlichen Erwägungen aus die

von ihm selbst erwähnten Einwendungen bestehn: daß das Element

-5ap- unerklärt bleibt und daß AiöaKoupoi, wenn auch vereinzelt,

archaisch überliefert ist. Hom. Hymn. 33 1, IG V, 1, 919. Da
suffixales -8ap in kleinasiat. 0. N. bezeugt ist, (Maresch, 1. c. S. 299

und Anm. 6), so muß nach wie vor für Tüv8apl5ai wie für Tuvßdpetos

mit Ableitung aus einem vorgriech. 0. N. gerechnet werden.

Kurze Zusammenfassung.

Es ergab sich also, daß bei den Liquiden und vor allem bei

den Nasalen in der Tat starke Abweichungen in den griechischen

etruskisierten Namen vorhanden sind; zum Teil liegt das wohl

an dem phonetischen Charakter dieser Laute, die gerade in Fremd-
worten Schwankungen unterworfen sein können. Es ließ sich

aber auch zeigen, daß die etruskischen abweichenden Wiedergaben

oft in dem Schwanken griechischer Schreibungen in den gleichen

Namen eine Parallele haben (Agamemnon, Memnon). Vor allem

aber schien es von Bedeutung, die kleinasiatischen Nasalvokale

hier heranzuziehen und mit den im Griechischen dialektisch sich

zeigenden Fällen von graphischem Nasalschwund in Beziehung

zu setzen. Es ward fernerhin festgestellt, daß auch etruskisch

Nasalvokale vorhanden gewesen sein müssen, deren Existenz das

Etruskische wiederum enger an die lydisch-lykischen Sprachgruppen

bindet. Insbesondere darf nochmals daran erinnert werden, daß

für den Namen des Tithonos das etruskische tin9'un eine ältere

Form des Namens mit -vö"- zu sichern scheint. Im Ganzen kann
man sagen, daß gerade die etruskische Behandlung von Nasalen

und Liquiden bei der Reproduktion mythischer Namen für die

Bestimmung vorgriechisch -griechischer Lautentsprechungen und
für die Feststellung fremdsprachlichen Ursprungs eines Namens
von wesenthcher Bedeutung ist.



§ 5. Griechische Vokale in etruskischer Wiedergabe.

Vorbemerkung.

Im allgemeinen bietet die Vertretung griechischer Vokale im

Etruskisclien nicht so sichere Handhaben, wie die der Konsonanten

für die Aufhellung innergriechischer Lautprobleme. Einmal, weil

die graphische Unterscheidung von o- und u-Lauten etruskisch

fehlt, zum anderen, weil Länge und Kürze nicht bezeichnet werden,

endlich weil im Etruskischen durch ein anderes Akzent-System

und andere graphische Bezeichnungsweise der ursprüngliche

Lautstand in den Mittel- und Endungssilben oft verdunkelt

und unkenntlich geworden ist. Auf der anderen Seite aber

ist zu sagen, daß in den etruskischen Tonsilben die Wiedergabe

der griechischen Vokale im allgemeinen nach festen Regeln

erfolgt, wie sich aus der Tabelle § 1 ff . ergibt; daher sind die von

diesen lautlich abweichenden Fälle bemerkenswert, und es muß
geprüft werden, in wie weit sich eine Erklärung für sie finden

läßt. Es soll nachfolgend zunächst (unter Heranziehung der hin-

sichtlich des Yokalismus schon in den vorausgehenden Unter-

suchungen gewonnenen Resultate) die Behandlung etruskischer

„Unregelmäßigkeiten" der Tonsilbenvokale erfolgen, anschließend

die der Mittelsilbenvokale. Die Suffixe werden in einem beson-

deren Paragraphen besprochen werden. Es sei aber gestattet,

dort, wo es die lautlichen Probleme erfordern, diese Reihenfolge

zu durchbrechen und gelegentlich die Mittelsilbenvokale auch bei

Erörterung derjenigen in Tonsilben heranzuziehen. Die Sonderung

nach Mittelsilbenvokalen und solchen in Suffixstellung ist überhaupt

oft schwierig und wird in Fällen wie bei catmite, talmiö'e usw.

davon abhängen, wie man das inlautende -i- erklären will, (d. h.

ob man Mittelsilbenschwächung oder ein suffixales -i-^e annimmt):

Prinzipiell aber ist eine Sonderung nach den angegebenen Gesichts-

punkten nötig, eben weil Akzent und Schreibung für Mittel- und

Endsilben inneretruskisch veränderte Bedingungen geschaffen

haben.

I. Tonsilbenvokale.

etruskisch a, e : griechisch ä, n-

Etruskisches a ist die Vertretung von langem und kurzem a.

Nun ließ sich zeigen, daß in einer Anzahl von Namen die etrus-

kisierten Formen auf Seite der Dialektkreise mit ä gegenüber
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ionisch-attischem t] treten, und es gelan«:, wahrscheinhch zu machen,

daß als Entlehnungsquelle dorische Sprachgruppen anzunehmen
sind. Eine Reihe lautlicher Kriterien schienen speziell auf Korinth,

andere wie der Name crisi^a auf das mittlere Griechenland zu

deuten. „Dorischen" Vokalismus in der Tonsilbe haben latva,

pakste, in der Mittelsilbe vilatas, velparun; ferner steht epischem

'IricTCüv etruskisches (h)e(i)asun gegenüber. Auch den noch nicht

behandeltenNamen prumaö'eiflpopnö'eus dreier etruskischer Spiegel'"®")

darf man m. E. hierherstellen; denn es liegt keine Veranlassung vor,

bei ihm Entwicklung eines anaptyktischen Vokals anzunehmen^*').

Nun ist andererseits bemerkenswert, daß die auf dem Spiegel

Tf. 77 dargestellte Leto die ßeischrift letun hat. Der e-Voka-
lismus scheidet die etr. Form von dem zu erschließenden *AaTU,

das in Kreta durch alle Casus außer dem Nominativ, auf Rhodos
durch den Akkusativ bezeugt wird (Bechtel Gr. D. II, S. 730f.).

Bemerkenswert ist das lautliche Verhältnis von etr. letun : lat. La-

tona. Die Bildung von Latona ist offenbar selbst durch etr.

Vermittlung zu erklären, da sie das bekannte etr.-gentilicische

Suffix -na zeigt (Laverna, Cremona, Vettona, regina). Vergl.

auch Otto I. F. 15, S. 22 f. (L. = Aaru + etr. -na), Kretschmer K. Z.

31, S, 382 (L. : Aarco = matrona : iidipws). Möglicherweise ist

eine lateinische Namensform Lato noch aus einem Plautus-Vers

zu rekonstruieren""*). Man müßte also annehmen, daß Latona

und letun auf verschiedene Entlehnungsquellen hinweisen und
sich hinsichtlich des Vokalismus verhalten wie pecse : pakste.

Aber auch die etr. Endung -n ist befremdlich. Griechisch ist der

Name m. W. nur als -w-Stamm belegt; und feminine etr. Götter-

namen auf -un kenne ich nicht. Man könnte morphologisch die

Parallele ziehen: letun : Latona = curtun"**) : Cortona, aber abge-

sehen davon, daß die erstgenannten Namen eben gerade im Vo-

kalismus auseinandergehen, ist daran zu erinnern, daß von dem
letzten Stamm ja auch griechisch eine Doppelheit der Bildungen

föpTuv (Kreta) : TupTuvii (Thessalien) vorhanden ist'"''').

Man wird also hier vorläufig auf eine Erklärung verzichten

müssen. Daß das etymologisch unerklärte Anr« kein griechischer

Name ist, darf wohl angenommen werden, mag man ihn nun mit

Wilamowitz für lykisch halten oder mit Bethe aus anderer un-

griechischcr Quelle erklären"^). Aber das isolierte etr. letun kann

hier vorläufig keinen Wegweiser bedeuten; es läßt sich nur sagen,

daß diese Form im Vokalismus zu dem episch-ionischen Ar\Tdi zu
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st eilen ist, in der Endung sich aber von den überlieferten grie-

chischen und von der lateinischen Bildung unterscheidet.

Zweifeln kann man. ob in atres^e, das neben atrste ="A5paaTOS

etruskisch bezeugt ist (vergl. Anm. 202) das -e- = ion. -t]- anzu-

sehen ist oder einen Rest- bez. Sproß-Vokal darstellt. Man möchte

sich fast für die letzte Möglichkeit entscheiden, wenn man sich

erinnert, daß die kleinasiatisch-lydischen Formen atrasalid, atra-

stalid, die uns überliefert sind, inlautendes -a- zeigen (wie ja auch

die lateinischen). Andererseits ist atres^e auf einer Gemme über-

liefert, wo man im allgemeinen engeren Anschluß an das grie-

chische Vorbild auch der (attischen) Beischriften erwarten kann.

Vergl. oben utuse. Eine Entscheidung ist kaum zu treffen.

Etruskisches e abweichend gegenüber anderen griechischen Vokalen.

A. Griechisches i und etruskisches e.

Griechisches i ist in einigen Namen in der etr. Tonsilbe mit

e wiedergegeben; diese sind: cerca, feliu^e, heplenta, e(i)asun.

cerca.

Der Name der KipKfi erscheint in dieser Form auf drei

Spiegeln, die unter einander nur geringe stilistische Abwandlungen

zeigen'"'"), und deren andere Beischriften (velparun und u^ste)

gleichfalls im Lautstand von den griechischen Namensformen ab-

weichen. Welche Erklärungsmöglichkeiten bieten sich für diesen

etr. e-Vokal der Anlautssilbe? Griechischer Wechsel von i und e

findet sich in der kleinasiatischen Koine, Thumb, Gr. D. S. 302 u. s.

Vor Nasalen kennt einen Lautwandel von i zu e das Arkadisch-

Kvprische, Bechtel Gr. D. I, S. 327 und 410, voi- p das Elische,

Gr. D. II 837. Auf der andern Seite ist, wie hier erwähnt werden

muß, in einer Anzahl von Worten im Griechischen anstelle des

indogermanischen e ein i getreten. Diese Fälle sind größtenteils

ihrer lautlichen Ursache nach nicht aufgeklärt*'^). Doch führt

das Griechische vorläufig für unser Wort kaum weiter; viel-

leicht aber ist auch hier ein anderer Weg aussichtsreich: In

den lydisch-lykischen Sprachgruppen hat der i-Laut anscheinend

eine sehr offene Aussprache gehabt. Vergl. Danielsson Z. d. 1yd.

Inschr. S. 15, Anm. 3, s. auch Sardis I, S. 65. Gr. 'E(|)ema ist = lydisch

ibsimsis. in lykischen Inschriften wird griechisches i teilweise mit e

wiedergegeben: erijamäna : 'lepa[ievr|S TAM 44ci2. Zu erinnern ist

auch an die verschiedenen Schreibungen des lyk. 0. N. 'E5eßnaaos :

'l&eßriaoos : EiSeßnaaos. Vergl. § 4, III. Andererseits steht lyk. i für
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griech. €(i) in: mizo : Meaos, 32c; milasäüträ : MeXdcravSpos 44a, 45;

idazzala : EiöaaaaXa 32, V; zi(s)qqa 99a : leaKws 32h. In diesen

Zusammenhang stellen sich vielleicht auch folgende vermutlich

vorgriechische Worte: 1. griech. Miv^ii ist identisch mit lat. menta"*).

2. Neben MejjßMs findet sich der alte Name für Melos auch in

der Schreibung MiiißXis. Vergl. oben § 4, V memrun. 3. Für acKÜa

hat Hesych die Schreibung aeKoua. Der 0. N. Iikuwv heißt auch

ZeKUwv, und zwar scheint letztere Form die älter bezeugte zu sein.

Bechtel, Gr. D. II, S. 290"'). Comment. Aenip. 9 S. 22.

Der Name Kirke ist aus dem Griechischen etymologisch nicht

sicher erklärt. Manche Spuren weisen auf sein frühes Vorhanden-

sein im italischen Westen hin: In der Theogonie lOlOff. wird

Kirke durch einen Liebesbund mit Od3^sseus Mutter des Agrios

und des Latinos : 01 ß'fJTOi |jäXa iriXe ^uxw vtiauv iopduv
|
fläai Tupar]voTaiv

äyaKAeiToTdiv avaaaov (101 5 f.) Nach den Zeugnissen des Cicero

und Strabo wurde sie bei Kap Gircei von altersher verehrt; dort

befand sich auch ein Grabmal des Elpenor; Skylax Periplus 8,

vergl. CIL. 10, 6422. Die sprachHch ältere Form für den Namen
des Vorgebirges scheint Gercei gewesen zu sein; Th. L, L. sppl.

G. 333, vergl. dazu ZGLE, S. 172 und 565. Man hat angenommen,
dies sei ein barbarischer Name, der sekundär auf die Kirke des

Mythos umgedeutet worden sei. Preller R. M. ''^

I S. 412. Aber

diese Vermutung entbehrt jedes Grundes und wird durch die etr.

Form cerca w^iderlegt. Bethe RE 11 1, 502 ff. mutmaßt, grie-

chische oder vorgriechische Siedler hätten Namen und Mythos
der Zauberin nach Gumae gebracht. Die Hesiod-Stelle weist

jedenfalls auf einen alten, von Homer unabhängigen, Mythos hin.

(Über den schon in sehr früher Zeit im italischen Westen heimisch

gewesenen Namen der Kirke vergl. Fraenkel Plautinisches im

Plautus, Philol. Unters. 28, S. 91 Anm. 1). Stellt man nun cerca

: KipKt] zu den oben genannten Worten mit Wechsel von e und i

wie IcKucov, IiKucüv, so könnte hier wie dort der Fall vorliegen, daß

ein offener i-Laut oder ein i-artiger e-Laut des vorgriechischen

Sprachgebiets in der griechischen Übernahme graphisch mit i

wiedergegeben wurde, italisch-etruskisch aber mit e bezeichnet

wurde. Wenn aber die Form auf einen archaischen Wortstamm
*kerk- hinweist, so sind hier einige Namen zu erwähnen, die

eventuell etymologische Zugehörigkeit besitzen könnten, wie: Kep-

Kuuv, KepKuaveus vergl. Gr. V. S. 203; ferner KepKOs, KepKa^ (Hesych)

:

KipKOs, KJpKii, mit welchen Worten Güntert, Kalypso S. 16 den Kirke-
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Namen bindet. Zu erinnern ist vor allein an KepKi's Od. € 62, 11. X
448. Die ursprüngliche Bedeutung dieses homerischen Wortes

war anscheinend ^Stab" (Blümer Technol. I, S. 132f.). Ansprechend

hat Schrader an dasselbe den Namen der Zauberin angeknüpft;

Sprachv. und Urgesch. ' S. 523.

<j)eliu^e = 4>iXoKTnTns- Daß auf dem Spiegel Tf. 294a ^ V
Nachlr. 21 Philoktet und ]\Iachaon (maxan, vergl. § 5 Anhang)

dargestellt sind, kann nicht zweifelhaft sein, aber die Lesung des

erstgenannten etruskisierten Namens ist bis auf die ersten drei

Buchstaben leider unsicher*"*). Fest steht aber, daß anstelle des

griechischen i wieder etruskisches e geschrieben ist, vermutlich

also auch hier ein kurzer offener i-Laut mit e wiedergegeben wurde.

Über die Erklärung des Anlauts von heplenta vergl. oben

§ 4, V. Über die Anlautsverhältnisse bei e(i)asun vergl. § 8.

Es läßt sich also zusammenfassend aus der Behandlung der

vorhergehenden Namen etwa folgendes entnehmen: In den vor-

griechisch-kleinasiatischen Idiomen gab es anscheinend einen kurzen

offenen i-Laut, dafür legen Zeugnis ab lydische und lykische In-

schriften mit i anstelle eines griechischen € und umgekehrt. Man
erinnere sich auch nochmals an den Wechsel beider Zeichen in der

kleinasiatischen Koine und an den Wandel i : e vor Nasal bez. Rho,

im Kyprischen und Elischen. Griechich und italisch-etruskisch wurde

dieser offene Laut verschieden wiedergegeben. So erklärt sich

die Doppelheit von Iikuwv : ZeKuwv, Miv^r| : menta, KipKn : cerca,

Cercei usw. Ob und wieweit auch sonstiges unerklärtes grie-

chisches i gegenüber indogermanischem e durch Orthographie oder

Artikulation fremder Nachbarsprachen bedingt sein könnte, ob

nicht insbesondere die offene Aussprache des i in wostgriech. Di-

alekten auf ältere ..vorgriechische" Einflüsse zurückgeht, muß er-

wogen werden.

R. Etruskisches e und griechisches ei in dem Namen
des Teiresias.

terasias, teriasals. Die erstere Form findet sich Tf. 240

auf einem Spiegel des V., die letztere ist in der Tomba dell' Orco

des V. bzw. VI. Jahrhunderts bezeugt, CII sppl. 1 407 ""). Beide

Bildung:en haben die Funktion des etruskischon „Genitivs".

Die homerische Namensform lautet TeipeoTris, -ao. W. Schulze,

Quaest. ep. S. 176 hat den Namen von dem appellativischen repas

abgeleitet (vergl. auch ebenda S. 205j: Die Grundform *TepaTias



Etr. e für gr. a 77

hätte mit Erweichung des -t- vor -i- dann *Tepaaias ergeben.

Dies aber ist genau der Lautstand, den die etruskische Spiegel-

beischrift enthält. Somit bietet der etruskisierte Name für Schulzes

Vermutung eine gewichtige Stütze. Das epische Teipeains ist nach

Schulze aus metrischen Gründen entstanden über die Zwischen-

stufe Tepeaias, die ihr -e- assimilatorisch unter dem Einfluß des

voraufgehenden -e- und des nachfolgenden -i- erhielt.

Vom Etruskischen aus ist bei diesem Namen noch zu erwähnen

der merkwürdige „Genitivus genitivi" teriasals des Wandgemäldes

sowie das -i-, welches vielleicht als proleptische Vorausnahme aus

der folgenden Silbe anzusehn ist. Es kann aber auch auf sekun-

därer inneretruskischer Schreibung beruhen, da sich Namens-

doubletten mit ia und a etruskisch ja häufiger nebeneinander

finden, vergl. z. B. tinia : tina, ^ania : ^ana u. a. m.

G. Etruskisches e und griechisches a.

Es wurde bereits oben die merkwürdige Tatsache besprochen,

daß das anlautende e- von elaxsntre eine singulare Vertretung

gegenüber griechischem a- in der etruskischen Tonsilbe darsteUt.

(Über etr. a/e in Mittelsilben : griech. a/e vergl. § o, IL)

Dabei ergab sich die Frage, ob dieser etr. Anlaut nicht durch

das Medium kleinasiatischer Vermittlung erklärt werden könne,

da im Lykischen der a-Laut und e-Laut (^t) eng verwandt

sind und in den gleichen Wortstämmen für einander eintreten.

Auch an die ä-artige Aussprache des e in griechischen Dialekten

w^urde erinnert. Es ist nun weiterhin zu prüfen, ob diese laut-

lichen Erscheinungen vielleicht auch einige griechische Namen,

wo e und a unerklärt wechseln, in ein anderes Licht rücken können:

Für Kaa0dv5pa ist auf einem korinthischen Krater aus Caere

und einer Tarentiner Amphora Kea(a)dv5pa geschrieben, Gr. V.

S. 28 (vergl. auch oben § 4, II). Ferner lautet der Nereidenname

MJajid^n auf einer korinthischen Schale UJepd^n Gr. V. S. 202. Kretsch-

mer nimmt bei K€(T(a)av5pa „Entgleichung" an, für welche Er-

scheinung er noch andere Beispiele beibringt, die aber für die

vorhellenistische Zeit z. T. kaum gesichert sein dürften; Antidoron

S. 193 ff. Gleichfalls erklärt er auf diese Weise das -e- in "ApTejiis

: "Aprapis. (Vergl. über die Etruskisierung dieses Namens unten

§ 5, IL)

Man hat in neuerer Zeit vielfach durch die Annahme einer

„Entgleichung" oder „Angleichung" lautliche Aporien zu beheben
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gesuclit: aber für die genannten von Kretschmer so erklärten bei-

den Namen mit -e- statt -a- scheint mir der frühe Zeitpunkt, den

er fih" sie ins Auge fassen muß, bedenkhch, ganz abgesehen

davon. dal> "Apreiiis die herrschende literarische Form ist, in Kea-

(öiav6pa aber vereinzelte Schreibung vorliegt. Stellt man aber

Keaia^avSpa und U^eiid^ri unter die Fälle mit .,kleinasiatischem"

Wechsel von a und e, so wäre das gelegentliche altertümliche

Auftauchen dieser Formen sehr wohl erklärlich. Vielleicht liegen

die lautlichen Bedingungen ähnlich für einige Namen, die Lager-

crantz I. F. 25, S. 869 f. anläßlich seiner morphologischen Erklärung

von lat. sarracum-serracum heranzieht: lapäms, Sarapis : lepäms,

Serapis; AoAiiareTs, Dalmatae : AeXjjaTeTs : Dehnatae; ZapSiKii : lepßiKri

(in Thracien), dazu die Ethnika Zapöiürai, lepSoi. Lagercrantz er-

klärt den graphischen Wechsel hier durch illyrisch-messapische

Übermittlung der Namen, dergestalt, daß ein vor sonantischem

r, 1 entwickelter Murmelvokal verschieden transkribiert worden

sei. Aber diese Erklärung würde auch zutreffen, wenn ein klein-

asiatischer Sprachkreis die Namen vermittelt hätte; gerade im

Lykischen ist ein Murmelvokal häufig nachweisbar, Herbig, Klein-

asiat. -etr. Namensgleich. S. 30. Bei Fremdworten kann die ä-

artige Aussprache des Vokals jedenfalls sehr wohl ein Schwanken

der Orthographie im Griechischen bewirkt haben. Es muß auch

erwogen werden, ob die Tatsache, daß vor allem in westgriechischen

Dialekten a und e phonetisch einander nahe standen, auf sprach-

liche Einflüsse einer „vorgriechischen" Urbevölkerung hindeutet,

die in dem centralen Griechenland sich z. T. lange erhalten haben

muß. Vergl. Wilamowitz, Pindaros S. 71, Anm. 2.

Etruskisches i und griechisches u.

Im allgemeinen entspricht dem griechischen u in etruskisierten

Namen ein u; doch weichen einige Fälle von dieser Regel ab;

so die oben besprochenen Formen crisi^a und 9-inirae, bei denen

i in der Tonsilbe steht; ferner purcius, wo vermutlich die Schrei-

bung iu in der Endung einen ü-artigen Laut zum Ausdruck

bringen soll. Zu nennen wäre noch etruskisch enie = 'Evuii auf

dem Spiegel 5, Gf3, mit -i- in der ]\Iittelsilbe. Auch dieser Name
ist kaum griechischen Ursprungs. Bei Hesiod Theog. 278 ist Enyo

Tochter des Phorkys und der Keto. 'Evueüs wird als Führer der

Kreter genannt IL I 668, später auch als ein Troer, der den Aias

erlegt, als Vater einer delphischen Prophetin; auch als Epiklesis
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des Zeus ist der Name bezeugt^'*). In Rom, wo der Enyo die

Kriegsgöttin Bellona entspricht, heißt deren Tempel Enyeion; der

griechische Name war also dort geläufig.

Faßt man die Ergebnisse zusammen, so kann etwa gesagt

werden: Einige, vermuthch etymologisch vorgriechische Worte

(crisi^a, enie, ö'imrae), zeigen die phonetische Schreibung i gegen-

über sonst herrschendem u = griech. u. Analog zu dieser etrus-

kischen Erscheinung findet sich auch innergriechisch bei Fremd-

worten häufig ein graphisches Schwanken zwischen i und u '"""),

und es wurde oben versucht, dies aus der Tatsache zu erklären,

daß der jeweihg reproduzierte Laut dem phonetischen Wert nach

zwischen i und u stand. Dabei wurde auch die Frage aufge-

worfen, ob die einigemale inschriftlich belegte Schreibung -eu-

nicht einen Versuch darstellt, die Aussprache eines derartigen Lauts

wiederzugeben. Da sich deutlich machen ließ, daß eben dieser

Wechsel von i und u charakteristisch für die Wiedergabe nicht-

griechischer Worte ist, so kann sein Vorhandensein vielleicht in

einer Reihe von Fällen bestimmend mit in die Wagschale fallen,

in denen es fraglich scheint, ob ein Wortstamm seiner etymolo-

gischen Zugehörigkeit nach griechischen oder nichtgriechischen

Sprachkreisen zuzuweisen ist.

Griechische und etruskische Diphthonge.

Griechisches ai. In der Tonsilbe ist griech. ai mit etr. ai

bzw. ae, ei wiedergegeben. Vergl. aivas, eivas, aevas, evas; aitas,

eita. Die jüngere etr. Schreibung für den Diphthongen ei (für ai)

zeigen auch der auf dem Spiegel V 85 a belegte Name eina =
Aiveas, homer. Aiveias"*") und der Gentilname creice = fpalKos

vergl. ZGLE S. 81. In der Mittelsilbe ist ai etr. bewahrt (ataiun,

helenaia, asklaie). Dagegen lassen die Endungen von par^anap-

a-es und &imr-a-e vermuten, daß hier -ae als zweisilbig (a -|- e

aus -aios) anzusehen ist. Vergl. weiteres § 6.

Griechisches oi, das in etruskisierten Namen nur in der

Tonsilbe belegt ist, wird regulär durch ui wiedergegeben (truia,

truile, <j)uipa, (j)uinis). Demgegenüber ist auffällig die Spiegelbei-

schrift V. 87, 1 enuna = Oivwvn. Vermutlich soll das anlautende

e- hier eine ö-artige Aussprache zum Ausdruck bringen. Für

diesen Laut hatten die Etrusker ja in ihrem Alphabet kein Zeichen.

Im Griechischen bieten sich Analogien für diese Aussprache:

Im Böotischen, Korinthischen und Argivischen ging parallel der
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Entwicklung von ai : ae : e, die aucli etr. eingetreten ist, diejenige

von oi zu oe. Der ö-Laut wurde giapliiscli veischieden bezeichnet,

Bechtel (ir. D. 1 S. -J-jaff.; II 8. 214 und 440»*').

Für möglich möchte ich auch halten, daß in diesem Zusammen-

hang der ungedeutete Name auf einem Spiegel erklärlich wird:

Tf. *235, 2 trügt eine männliche Gestalt die Beischrift etule, die

als AItuXös gedeutet worden ist. Deecke hat aus sachlichen Gründen

diese griechisch-etruskische Identifizierung abgelehnt, Myth. Lex.

1 1391. etule könnte auch = OituXos sein, dem Xamen des argi-

vischen Heroen, der die Stadt Oitylos gegründet haben soll. Frei-

lich ist die Spiegeldarstellung damit mythologisch auch nicht er-

klärt'"'). Es könnte sich aber, wie ja häufiger, um einen uns

nicht bekannten Sondermythos handeln.

Etruskisch ev gegenüber griechischem au findet sich

in der Entsprechung für den Namen des Minotaurus auf einem

ziemlich jungen Spiegel, der die seltsame Form ^evrumines auf-

weist'"'), welche (der Darstellung nach) unzweifelhaft den Mino-

tauros bezeichnet. Befremdlich ist an der etr. Bildung 1.) das

anlautende 9--, 2.) die Wiedergabe von au durch ev, vor allem aber

3.) die Vertauschung der Glieder des Kompositums. An sich kommen
derartige Umstellungen auch im Griechischen vor. aber bei Kom-
positen, die mit laupo- gebildet sind, scheint die Stelle dieses Ghedes

fest. Bechtel, P. N. S. 418 und 587. Das auslautende -s der etr.

Form macht es wahrscheinlich, daß in ihr ein Genitiv vorliegt,

vergl. etwa tupi sispes, aens priumnes und unten § 6. Als Über-

setzung des griech. Minotauros würde 9'evrumines etwa bedeuten

..Stier des Minos" raöpos ö Mivu) "**). Freilich wäre dabei das etr.

-ev- sehr befremdlich. Etr. clauce, aulun^e entsprechen griechi-

schem rXaÜKOs. St. auX-: ein etr. Wechsel von au(av) und eu(ev) ist

mir nicht bekannt. Im Lykischen wird allerdings griech. av mit

ev bezeichnet: hlmmidewe : 'EXpiSaua TAM 139,r. ; mlejeusi : MXaauais

139,:,. (Vergl. aber: merimawa : Mepiiiaua 27, n, wataprddatehe :

AL)T0(|)pa6(iTris 61,2. — Nun könnte aber der etr. Diphthong eine

Erklärung dadurch finden, daß eine selbständige andere Be-

deutung des Gliedes *9evru- vorliegt, woi'auf auch die Um-
stellung vielleicht hinweist. Es scheint nämlich einen etr. Stamm

tev- tevr- gegeben zu haben; vergl. tevara^, zweimalige Bei-

schrift neben einem Priesterkopf in der T. d. Augurii, Taiquinii,

Append. ad GII 795; ferner i/utevr auf dem Blei von Magliano

ClE 5237. Für diesen Wortstamm ist die Bedeutung Priester
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vorgeschlagen worden "*'*). Es könnte also bei ö-evrumines even-

tuell nicht einfache Umstellung der Kompositionsglieder des griech.

Wortes, sondern eine Umwandlung zu einer etr. Bezeichnung er-

folgt sein. Doch ist noch mit einer anderen Möglichkeit zu rech-

nen. Die etr. Bildung erinnert an griech. Taupofieviov, an den E. N.

Taupoiievns, der aus Dyme überliefert ist. Bechtel P. N. " S. 418.

Fick V. 0. S. 73 erwähnt einen nichtgriechischen Stamm raupo-.

Die ludi Taurii zu Ehren der dei inferi im frühen Rom (Wissowa

R. u. K. d. R. ' S. 456), die Tauri im Ghersones Herod. 4, 1 1 usw.

lassen vermuten, daß es ein von den griechischen Formen un-

abhängiges gleichklingendes Wortgebilde (ähnlicher Bedeutung?)

gegeben hat. Vielleicht sind an dasselbe auch etruskische Formen
anzuschließen: &aure GIE 41 16, taure 4693, ^aura 198, Naurus (^aur?)

4082, ^aurx Lwdr. 7, 15; 7, 22. Eine Parallele zu dem etr. -ev-

in 9-evrumines ließe sich dann finden in dem Namen des Alpen-

stammes, der als TeupioKOi und TaupiaKOi überliefert ist, vergl. Kretsch-

mer, Glotta 14 S. 315. Kretschmer weist darauf hin, daß auch das

Wort für Stier, das „unindogermanischer Herkunft verdächtig" ist,

den Wechsel von au und eu zeigt, der sonst dem Indogermani-

schen fremd isf^***)'

Etr. 9-evru- gegenüber raupo- wäre also möglicherweise durch

den außerindogermanischen Ursprung des Wortstamraes zu er-

klären.

Eine sichere Beurteilung der etruskischen Form ist sehr

schwierig. Ob man auf Grund ihrer berechtigt ist anzunehmen,

daß in dem Minotaurosnamen selbst letzten Endes eine vorgrie-

chische Bildung vorliegt, die sich dem eben erwähnten Namens-
stamm anreiht, wage ich nicht zu entscheiden.

II. Der Vokalismus der Mittelsilben.

Man hat folgende durch den Akzent verursachte Verände-

rungen im Gharakter des Vokahsmus bei den Mittelsilben zu unter-

scheiden :

1. Reduktion des Vokals. „Restvokale". (Beispiel: elina.)

2. S3aikope des Vokals. (Dabei kann nicht sicher entschieden

werden, in wieweit die in sonantischer Funktion stehenden Kon-

sonanten die Klangfarbe des elidierten Vokals behielten. So etwa

das r in atrste.)
o '

3. Anaptyxis eines Vokals nach oder vor sonantisch gewor-

denem Konsonanten, worunter hier auch diejenigen Fälle begriffen

Fi e sei, Namen des griecli. Mythos. g
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sind, bei denen es weo:en der Silbengrenze zweifelhaft erscheinen

kann, ob sie aus einem sonantisch gewordenen Vokal hervor-

gegangen sind. „Sproßvokale'*, (euturpa; andrerseits aritimi.)

Für die Inlautstellung ist zu scheiden:

la) Diphthong oder langer Vokal in offener Silbe (velparun),

Ib) Diphthongoderlanger Vokal in geschlossener Silbe (atres^e)

(„natura" lange Silben).

IIa) kurzer Vokal in offener Silbe (menele).

IIb) kurzer Vokal in geschlossener Silbe (axmemrun) („posi-

tione" lange Silben).

Aus der oben in § 1 aufgeführten lautlichen Übersicht ergeben

sich für die Gruppe I folgende Resultate:

la) erleidet niemals Synkope, ausgenommen ckitmsta.

la) erleidet Reduktion t] : i, aber nur in den Typen atmite,

ziumi^e usw. und vielleicht in pultuke.

Über suffixales -aios : etr. -ae vergl. § 6.

Ib) erleidet Synkope nur in atrste (: atres^e), alcsti (: alcestei),

clutmsta (: clu^umus^a), d. h. zwischen Sonorlauten und der Laut-

verbindung -st-.

clutmsta (clutumsta, cluD'umus^a, clutumita?). Der Name
wurde schon oben behandelt. Vergl. § 4, V. Der Diphthong der

Mittelsilbe ist etruskisch synkopiert in clutmsta. Über die Bildung

mit -m- des griechischen Namens vergl. Brugmann, Gr. Gr. ^ S. 202

Anm. 1 und Kretschmer Gr. V. 235. Auch lateinisch wurde die

Antepaenultima prosodisch kurz gemessen: Glütaeniestra. Th. L.

L., Suppl. C—Cy. Sp. 512. Doch kann hier auch Jambenkürzung J

vorliegen; deshalb kann die lat. Form für den etruskisierten Namen
in diesem Punkte nicht entscheidend ins Gewicht fallen. Vergl.

auch Skutsch Kl. Sehr. S. 101; Sommer, Hdb." S. 127 f.

In clutumsta, clu^umus^a ist das -u- vermutlicli ein assimi-

latorisch angeglichener Sproßvokal. Darüber, sowie über den

Ausfall des Vokals -t]- vergl. weiter unten.

Reduktion von -q- : -i- liegt anscheinend vor in den Namen
atmite. catmite, talmi^e, ziumi^e. Herbig vermutet*''), daß

(über Kürzung des -r]- zu -^- oder -ä-) hier reguläre Schwächung

zu -i- in offener Silbe eingetreten sei oder daß das etr. -i- durch

eine dialektisch frühe geschlossene Aussprache des -q- bedingt

war. Doch ist vielleicht dagegen geltend zu machen, daß -i- : -r\-

in offener Silbe nur vor dem Ausgang -te-, -e- überliefert scheint.

(In alxmena = "AXKprivri ist -e- erhalten; wie andererseits „dorisches"
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-ä- in velparun, pruma^e.) Das gleiche Bedenken habe ich auch

gegen Devotos Erklärung Tendenze fonetiche § 21, nach der das

-I- durch die Variabilität der Aussprache des etr. e-Lautes zu er-

klären ist. Zu erinnern ist vielleicht an (j)ulnice : FloXuveiKris und den

Wechsel von -ei- : -i- in Suffixstellung im Griechischen. Vergl.

§ 4, I. Eine sichere Entscheidung wage ich nicht, möchte es aber

für wahrscheinlich halten, daß ein Suffix -i^e (: femininem -iö'a-)

in diesen Namen substituiert ist oder doch lautlich analogisch

eingewirkt hat. Vergl. weiteres unten § 6.

Ein Fall, wo inlautender Diphthong etr. monophthongisch er-

scheint, ist der etruskisierte Name des Polydeukes = pul(u)tuke.

Er gehört vermutlich auch unter die Fälle einer Reduktion. Die

etruskisierte Form findet sich häufig auf Spiegeln und in ei-

nigen Instrumentum-Inschriften, in den letzteren im Genitiv: pul-

tuces"^*). Auf einem unveröffentHchten Askos aus Soana (Her-

big, Manuscr. zum GIE N. 256) steht der altertümliche Genitiv-

Dativ pultucesi. Vergl. auch die praenestinischen Formen polouces,

poluces Etr. Sp. Tf. 171 und 5, 119; Matthies 1. c. S. 56. Herbig,

Idg. Anz. 37, S. 26 hat wahrscheinlich gemacht, daß in dem etrus-

kischen u : -eu- eine Reduktion vorliege, dergestalt, daß, während

der erste Bestandteil des Diphthongen geschwächt worden sei, ein

Vokalischwerden des zweiten ursprünglich konsonantischen statt-

gefunden habe, und daß dann der Restvokal und der nunmehr
in vokalischer Funktion stehende zweite Bestandteil zu einem

Langvokal kontrahiert seien. Ich darf mich an dieser Stelle auf

diese kurze Wiedergabe von Herbigs Ausführungen beschränken

und auf seine ausführliche Behandlung des lautlichen Vorgangs

verweisen.

Abweichenden Vokalismus der Mittelsilbe gegenüber

dem Griechischen haben einige Namen der Gruppe la, die aber

nicht unter die Fälle von Reduktion fallen.

rutapis = 'PoSwttis auf dem Spiegel 5, 40 des V.— IV. Jahr-

hunderts zeigt -a- : griech, -w-, desgleichen axlae : 'AxeXüos Tf. 314

(IV. Jahrb.). Beide Namen sind vermutlich nichtgriechisch ^*'').

Aus dem Lykischen könnte man als Parallele heranziehen: arflnaha

: "ApvuatTos; Kretschmer, Einl. i. d. Gesch. d. gr. Spr. S. 406. Lykisch

a zeigt ferner, aber in der Tonsilbe, tlaßfia : TXcdeus TAM 25, *.

Im allgemeinen ist griechisch w = etr. u (evru, tinS'un, atunis).

Vermutlich liegt in dem -a- der beiden genannten Namen ein

Versuch vor, eine offene Aussprache des co graphisch wiederzu-

geben-«). 6*
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Lautliclie Schwierigkeiten bereitet der Name calaina — foXrivri

auf einem jüngeren Spiegel 5, 9(>. Das etruskische -ai- gegenüber

griechisch -n- (-ö-?) ist just in der Mittelsilbenstellung befremdlich.

\V. Schulze K. Z. 51, S. 242 setzt faXrivri : calaina in Parallele mit

oKavd : althit. scaena-"') (vergl. scaina CIL 1, 1288, Walde L.E.W.'",

S. (vS2). Devoto Tend. fonetiche S. 18 zieht für calaina den Fall

einer partiellen Vokalharmonie in Betracht. Das inlautende -ai-

schon für das Griechische vorauszusetzen, stieße auf Schwierig-

keiten. Man könnte eventuell von einer Form *galania ausgehen;

es scheint auch urgriechisches -t\- lesbisch vereinzelt =^ ai zu sein,

Bechtel Gr. D. 1, S. 30. Aber diese Ansätze führen nicht weiter.

Das Verhältnis von ai : a ist ja im übrigen innergriechisch und

griechisch-italisch in einer Reihe von Fällen unklar""").

Zu Ib ist zu sagen, daß Synkope eingetreten ist in den Namen
alcsti neben alcestei, atrste neben atresö'e, clutmsta neben clutu-

musö^a (mit Sproßvokalen). Überall ist hier der Vokal ausgefallen

zwischen Licjuida bez. Nasal und der Verbindung -st-. Vielleicht

darf man daran erinnern, daß man vermutlich im Etruskischen

einen s-Laut anzunehmen hat, der wie die Liquiden silbenbildende

Kraft besaß. Vergl. Hammarström, Beitr. z. Gesch. d. etr., lat. und

griech. Alph. S. 27. Mit dieser Erscheinung wird der Ausfall eines

langen Vokals bei den eben genannten Namen vermutlich zusammen-

hängen.

Für die lautlichen Verhältnisse von Gruppe II versucht die

unten folgende Tabelle und Zusammenfassung eine Übersicht zu

geben. Es scheint aber geboten, einige Namen wegen ihrer my-

thologischen Wichtigkeit und ihres häufigen Vorkommens auf etr.

Denkmälern vorausnehmend zu behandehi.

Der etr. Name der Artemis.

Die überwiegende Form des Namens auf etr. Spiegeln lautet

artumes ""*), einmal ist Tf. 354, 2 arö-em überliefert. Eine Apollo-

Statue CII 2613 hat inschriftliches aritimi '"'"). Auf Gemmen er-

scheint der Name nicht, übrigens auch der des Apollo nicht, mit

dem zusammen die Göttin immer dargestellt wird mit Ausnahme

von Tf. 354, 2. Abweichend vom Griechischen ist in der etrus-

kisierten Wiedergabe, abgesehn von dem inlautenden -u-, die Endung

-es, die singulär und merkwürdig ist; denn griechischem -is ent-

spricht sonst etr. -is (vergl. § 6), während -e-s inneretruskisch

einen Ausgang masculiner Gentilnamen bedeutet. Die Form

aritimi ist hinsichtlich der Endung nicht ganz sicher. Nach Heibig
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ist vielleicht aritiml zu lesen; dann würde sie dem lydischen Kasus

auf -L an die Seite zu stellen sein '*^). Steht aber aritimi da,

so wird man einen griechischen (?) Dativ annehmen müssen. Ein

Dativ 'ApTepi ist arkadisch, 'ApTd|ii argivisch überliefert, Bechtel

Gr. D. 1, S. 349, 2, S. 483, während Artemis sonst von den West-

griechen als t-Stamm behandelt wird.

Das etr. artumes wird man als Entsprechung der griechischen

Namensformen mit inlautendem -a- ansehn dürfen. "Apraiiis : ar-

tumes verhält sich wie npiapos : priumne (vgl. oben S.63f., ^piapßos:

triumpe.) Das zweite -i- in dem vereinzelten aritimi kann man nicht

schlechthin als vokalharmonische Anpassung erklären, da auch im

Lydischen der dort mehrfach bezeugte Name -i- neben einmaligem

-e- aufweist, Danielsson, Z. d. Ij^d. Inschr. S. 13 u. s. Zu nennen ist

in diesem Zusammenhange vielleicht auch die von Xantiern be-

gründete lydische Stadt Artymessos (Menekr. b. Steph. Byz,).

Das Lydische und Etruskische überliefern also neben der uner-

klärten Doppelheit von griechischem -e- und vorzugsweise dorisch-

äolischem -a- noch eine dritte Schreibung des Mittelsilbenvokals.

Die Frage, ob in "ApTCjns oder "Apraiiis die ursprüngliche griechische

Namensform vorliegt, hängt mit derjenigen der Herleitung des

Namens zusammen. (Vergl. die eingehende Übersicht über die

versuchten Etymologien bei Wernicke RE 2, 1, 1336f.) Über-

zeugend scheint die Erklärung von Wilamowitz, der "Aprapiis mit äp-

Tajios verbindet und eine Grundbedeutung „Schlächterin" für den

Namen annimmt. Die lydisch-etruskischen Abweichungen in der

Bezeichnung des Mittelsilbenvokals würden sich erklären, wenn

dem Appellativum apraiios, dessen Etymologie fraglich ist (vergl.

Boisacq Dict. Et. '^

S. 83), ein vorgriechischer Ursprung zuzuer-

kennen ist. Das Suffix -ajios ist charakteristisch für vorgriechische

Bildungen (vergl. priumne § 4, V)'^"). Bei einem Wortstamm,

der etwa als *artam der Aussprache nach anzusetzen wäre, hätte

dann eine verschiedene W^iedergabe des Vokals (vor Nasal!) statt-

gefunden. Zu fragen ist, ob diese Möglichkeit nicht auch für die

Erklärung des -e- geltend gemacht werden könnte, wobei die

Tendenz der „Entgleichung", die Kretschmer Antidoron S. 195 an-

nimmt, sehr wohl mitgewirkt haben könnte.

Der Name des Apollo.

Die herrschende Form des etruskisierten Namens ist aplu,

daneben findet sich auch häufiger apulu, einmal aplun Tf. 45, 1.

Auf Gemmen ist er nicht überhefert^"). Die W^iedergaben mit
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inlautemleni -u- entsprechen genau denjenigen mit -o- des ionisch-

attischen, homerischen, böotischen Sprachkreises. Vergl. über die

dialektischen Formen und ihr Verhältnis untereinander Prelhvitz

B. B. 9, S. 327, U-Vokalismus zeigt auch das lykische pulenjda

= 'A7roXXü)vi5ns TAM 6,i. Man wird deshalb in dem etr. -u- das

lautgesetzliche griech. -o- erblicken dürfen und keine Anaptyxe
anzunehmen brauchen. Innergriechisch schwankt die Bezeichnung

des Mittelsilbenvokals '""*): westgriechisch und auf Kreta findet

sich auch 'ATreXXuv *"*), k3'prisch ist 'ATteiXovi, thessalisch "AttXouv

bezeugt. Bechtel Gr. D. 1, S. 425, 172. Zu der letztgenannten

Form vergl. man auch 'AttttXöSupos auf der rf. Vase Gr. V. S. 124

und 173; denn es scheint doch sehr fraglich, ob dieser Name laut-

lich mit Fällen wie €7roir|CTv, 'A9-r|vti^v gleichzustellen ist, wie es

Kretschmer tut. Bechtel sieht in den griechischen Vokalverschieden-

heiten Ablautstufen, die ihm für indogermanischen Ursprung des

Namens bürgen, so auch Prelhvitz'"*") I.e. Neuerdings hat Bethe

Antidoron S. 14ff. die indogermanische Heimat des Apollo gegen

Wilamowitz' einleuchtende Herleitung des Gottes aus dem Vor-

griechischen wiedemm zu verteidigen gesucht. Die etr. Namens-

form vermag hier kaum weiterzuhelfen, es sei denn, daß man
in dem Fehlen der Formen mit inlautendem -e- im Zusammenhang
mit der lykischen Bildung einen Anhaltspunkt gewinnen konnte.

Sieht man aber von der Theorie des Ablauts ab, so herrscht in

dem Apollo-Namen wiederum Schwanken in der Bezeichnung des

Inlautvokals, wie in dem der Artemis. Auch hier könnte eine

entsprechende Erscheinung der Anlaß sein: daß nämlich ein Vokal

in der Nachbarschaft von (silbenbildenden) Liquiden fremder sprach-

licher Idiome verschieden wiedergegeben wurde.

Der Name des Achilles,

axle lautet der etruskisierte Name, der häufig bezeugt ist

auf Spiegeln, Gemmen, einem Wandbild und einer Urne''"'). Da-

gegen zeigen charakteristischerweise nur Gemmen dem Grie-

chischen näher stehende Formen mit Erhaltung des Mittelsilben-

vokals: axile, Furtw. 16, 61 und 61, 19 (strenger Stil); axele 16,

19 und 28. Das -e- wird hier vermutlich den kurzen offenen i-

Laut zum Ausdruck bringen sollen; es ist sonst nur antevokalisch

für -i- eingetreten (area^a, epeur). Zu erwähnen ist noch axale aus

einem Skarab. (III Suppl. 1, 462 und axule mit freilich nicht ganz

sicherer Lesung Etr. Sp. 5, 1 10"'"^). Bei den beiden letzten Namens-

formen darf man vielleicht mit assimilatorischer Anpassung des
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Vokals in axale, mit Anaptyxe in a/ule rechnen. — Der Name

des Achilles ist nach dem Zeugnis der archaischen Gemmen und

Spiegel — so Tf. 229 aus dem V.—IV. Jahrh. — den Etruskern

in früher Zeit vertraut gewesen. Bemerkenswert ist, daß das

graphische Schwanken des Mittelsilbenvokals in den letztbe-

sprochenen Formen ihn von dem Namen des Herkules unter-

scheidet, der etruskisch fast ausschließlich mit hercle wiederge-

geben wird (vergl. unten). Vielleicht beruhen die vokalischen

Schwankungen auch hier wieder darauf, daß ein Fremdwort zu

Grunde liegt. Es wurde schon oben § 4, V unter axmemrun darauf

hingewiesen, daß 'AxiXXeus eventuell zu den mit 'Ax- anlautenden

Namen gehört, die ungriechischen Ursprungs scheinen, wie 'Axepwv

und 'AxeXwos.

Der Name des Herakles.

Der Herakles-Name ist der auf Spiegeln und Gemmen bei

weitem am zahlreichsten belegte griechische mythologische Name

;

er erscheint fast ausschließlich mit Synkope des Mittelsilbenvokals

als hercle (herkle), einmal als herxle ""''). Tf. 340 lautet die Bei-

schrift heracle, Tf. 143 (her)akle?; hier entsprechen die Etruski-

sierungen genau dem Lautstand in griechischen Namen. Auf dem
sehr altertümlichen Spiegel, Tf. 344, steht: herecele (mit assimi-

latorischer Entfaltung freier Sproßvokale). Auslautendes -s zeigt

die Verbindung marshercles sowie hercles Etr. Sp. 5 Nachtrag 16^"*).

Da der Name von Herbig RE 8, 1,8, 687 ff. monographisch aus-

führlich behandelt ist*''^), darf ich für die abweichenden mytho-

logischen Darstellungen der Denkmäler hier auf diese Ausfüh-

rungen verweisen.

Es wurde schon darauf hingewiesen, daß der etruskisierte

Name niemals Psilosis zeigt '**'®) und daß in ihm nur einmal die

inlautende Gutturaltenuis durch Aspirata vertreten ist. Von der

lateinischen Namensform Hercules wird er durch das Fehlen der

u-Anaptyxe getrennt. Daß gegensätzlich zu den Namen für

Achilles und Artemis der Mittelsilbenvokal hier kaum Schwankungen

der Schreibung unterliegt, könnte mit seiner frühen Verwurzelung

und Verbreitung im Westen erklärt werden. Es ist aber auch

möglich, daß diese Tatsache mit dem etymologisch durchsichtigen

indogermanischen Charakter des Namens zusammenhängt, der

lautlich keinen so starken Schwankungen unterworfen war wie

ein Fremdname.
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Der Name des Telamon.

Auf dem Spiej^el 5, 1 19 lautet die Beischrift telmun, die korrekt

griechischem T£Xa^la)v entspricht; dazu stellt sich der Genitiv telmuns

in der Verhinduni? aivas telmuns, Etr. Sp. 5, 123a'""). Auffallig ist

dae:egen die Beischrift auf einem Wandbild im Fran^-ois-CJrab ClE

5264- u. 52(>'2, wo zwei Helden als aivas vilatas und aivas tlaniunus

bezeichnet sind. Über vilatas vergl. oi)en iij 2, 1 ; tlamunus = TeXa[i(I)vos

hat merkwürdigerweise Elision des Vokals in der Anfangssilbe erfah-

ren, die im Etruskischen Träger des Akzents ist. Dazu tritt das in-

schriftliche tla auf etr. Alünzen. das zu tlamun = Telamon (dem

Hafen von Vetulonia) zu ergänzen ist '*"). M. W. ist dies bei grie-

chisch-etruskischen Lehnwörtern der einzige sicher bezeugte Fall,

da die Identität von znapia und Znvoßia fraglich ist"""'). Dagegen

finden sich zahlreiche Analogien bei etr. Gentilnamen, bei denen

es sich anscheinend nicht um Synkopierung, sondern um graphische

Vernachlässigung des Vokals handelt, die mit der silbenbildenden

Funktion der Liquiden und Nasale im Etruskischen in Zusammen-

hang steht (vergl. Schulze ZGLE S. 100, Anm. 2 und die eingehende

Erörterung von Hammarström Beiträge usw. S. 15ff. ; S. 3iff.). Auch

die Nichtschreil)ung des -e- in tlamunus, tla wird man vermutlich

in dem gleichen Sinne zu deuten haben. Zu erwägen bleibt aber

immerhin die von Skutsch KE VL S. 788 ins Auge gefaßte Mög-

lichkeit, daß hier die Akzentstelle der griechischen Form beibe-

halten wurde, ein Fall der bei einem noch als Fremdwort empfun-

denen Namen durchaus denkbar ist. (Über Lehnworte im Latei-

nischen, in denen die griechische Akzentstelle gewahrt blieb, vergl.

M. Leumann -Stolz -Schmalz Latein. Gram. ''

I § 70 und S. 189.)

Auch Formen wie einmaliges menele Tf. 377 und atalanta Furtw.

A. G. IG, 21 könnten dafür sprechen. Der häufig belegte etrus-

kisierte Name des Menelaos lautet sonst menle; atlenta (mit regu-

lärer Schwächung von a : e in geschlossener Silbe) ist auf dem

Spiegel Tf. 170, atlnta (mit Synkope) Tf. 224 belegt.

Kurze Übersicht über die Mittelsilbenvokale der Gruppe II.

Aus der Tabelle zu S. 88 lassen sich elwa folgende Resultate

als wesentlichste entnehmen.

L Synkopierung des Vokals findet in offener und geschlos-

sener kurzvokaliger Mittelsilbe statt (in IIa und b). Am häufigsten

erscheint sie nach Maßgabe der Ui)erhaupt belegten Formen bei

e und in IIa, wo die ursprünglichen Mittelsilbenvokale nur in
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Fällen scheidet terasias vermutlich aus, da das -a- hier aus dem
Griechischen stammen wird. Vergl. § 5, I. Ferner erklärt sich

parö-anapaes durch die schon besprochene vokalharmonische An-

passung. Es bleiben aber noch pentasila und nevtlane, für die

diese Erklärungen nicht zutreffen. Vielleicht darf man aus dem relativ

häufigen Eintreten von a für e in Mittelsilben darauf schließen, daß

a zur Bezeichnung eines Restvokals nicht ganz ausgesprochener

Färbung diente. In dem -u- von stenule (la) wie von euturpa,

urus^e (IIb) wird man „Sproßvokale" erblicken dürfen (vergl. 3).

3. Vokalentfaltung. Diese Hegt sicher vor in dem -i- der

zweiten Silbe von aritimi, in herecele, wo freier Sproßvokal unter

vokalharmonischer Anpassung entwickelt ist. Gleichfalls ist sie

vorhanden in clu^umus^a, xaluxasu, ebenfalls mit freiem Sproß-

vokal. Auf demselben Spiegel wie die letztgenannten Namen stehen

pulutnike, pulutuke, weswegen man das -u- bei ihnen gleichfalls

durch Anaptyxe erklären darf (vergl. § 4, I). Nicht immer aber

kann sicher abgegrenzt werden, ob Sproßvokal oder u-Färbung

eines Restvokals angenommen werden muß, so bei axule. urusö'e,

euturpa, stenule. Ich möchte aber ersteres für wahrscheinlicher

halten, weil eben anscheinend u der charakteristisch-anaptyktische

Laut ist, der sich gerade bei Nasalen und Liquiden leicht sekundär

entwickelt haben kann. Also: axle, urste, *eutrpa, *stenle : axule,

urusö-e, euturpa, stenule.

Von der Theorie ausgehend, daß die Römer unter etr. Ein-

fluß den indogermanischen freien Hochton mit der exspiratorischen

Initialbetonung vertauschten, haben Skutsch und Herbig die Über-

einstimmungen der etr. und lateinischen Synkopierungs- und

Schwächungsgesetze zu erweisen gesucht"^). Es ist dem gegenüber

festzustellen, daß die Gesetze, welche sich bei den etruskisierten

mythischen Namen betreffs der Veränderungen im Mittelsilbenvoka-

lismus ergeben, zum Teil erhebliche Abweichungen von den latei-

nischen zeigen. Von diesen erscheinen als die wesentlichsten:

1. Die weit ausgedehntere und weit radikaler durchgeführte Syn-

kopierung, zu der eher die Synkopierung im Oskisch-Umbrischen

als im Lateinischen eine Analogie bildet. (Außer den Beispielen

der Tabelle vergl. etr. tarcna : lat.-etr. Tarquen na (geschlossene

Silbe), TarquT nius (offene Silbe).

2. Weit stärkere Ausbreitung anaptyktischer Neuvokale.

3. W^ucherung des Typus, bei dem die Rest- oder Sproßvokale

vokalharmonisch den Nachbarvokalen angeglichen werden.
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Audi hinsichtlich der Sclnviichungsgesetze bei den einzehien

Vokalen ergeben sich Verschiedenheiten zwischen dem Etruskischen

und ileni Lateinischen. (Vergl. die Tabelle.)

Auf Grund der Vükalvertretung in den griechischen Lehn-

nanien ist G. Devoto (Tendenze fon. etr. vor allem § 11—21) zu

von den bisherigen abweichenden Resultaten über Wesen und

Entwicklung des etr. Akzentes gelangt. Nach ihm gehört die

Synkope, welche bei den ältesten Zeugnissen etr. mythischer Namen
zu fehlen scheint, erst einer jüngeren Epoche an; für die archai-

sche Zeit aber, in der sie noch nicht vorhanden ist, läßt sich die

Akzentstelle nicht bestimmen. Auch war der etr. Akzent zwar

ein Sfarkton, aber nicht in so hohem Grade, wie man zunächst

zu vermuten geneigt sein könnte, da die ursprünglich langen Vo-

kale der Synkopierung widerstanden.

Die grundsätzliche Bedeutung von Devotos scharfsinnigen

Ausführungen und seiner ganzen Fragestellung wird man schon

aus diesen kurzen ßemerkungen ersehen können. Ob sich seine

Ergebnisse bestätigen werden, kann allerdings erst die dringend

erforderliche Untersuchung des inneretruskischen Materials lehren.

Aus dem Fehlen der Sj'nkope in den archaischen Formen der

etruskisierten Namen des Mythos allein kann man keine zwin-

genden Schlüsse ziehen, denn es könnte sich bei ihnen darum

handeln, daß der Fremdwortcharakter noch stark empfunden wurde

und sie den Gesetzen der etr. Sprache noch nicht völlig angepaßt

sind. Für Devotos Anschauung aber fällt ins Gewicht, daß gerade

die altertümlichen etr. Weih- und Grabinschriften volle Bewahrung

der Mittelsilbenvokale und keine Spur jener späteren charakte-

ristischen Konsonantenhäufung aufweisen. (Vergl. auch Ribezzo,

RIGI 111 S. 172 f. bez. 388 ff. Hammarström: Beiträge usw. S. 16f.)

Erschwert wird freilich die ganze Frage durch das Vorhandensein

von silbenbildenden m, n, r, 1, s, f, die in der Schrift seit etwa

Mitta des V. Jahrh. hervortreten (Hammarström 1. c. S. 17j. Nach

Hammarström hat man möglicherweise auch damit zu rechnen,

daß Konsonanten für die ihren Namen im Alphabet bildende Silbe

im Etruskischen Verwendung fanden (1. c. S. 31ff.j.

Die Frage also, ob der lateinische Anfangsakzent auf Ent-

lehnung aus dem Etruskischen beruht, kann jedenfalls trotz der

von Skutsch und Herbig vorgebrachten Argumente noch keines-

wegs bejaht werden (vergl. zu dem ganzen Problem die eingehende

und klare Darstellung bei Leumann-Stolz-Schmalz, Lat. Gramm. '^'
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I § 163. Auch die allgemeinen Erwägungen, durch die Skutsch

eine solche Entlehnung vom sprachpsychologischen Standpunkt

aus wahrscheinlich zu machen sucht, sind nicht stichhaltig: „alles

was zur Sprachmelodie gehört, d. h. also in erster Reihe der Ak-

zent, wird besonders leicht nachgeahmt oder (bei Annahme
einer fremden Sprache) aus dem Substrat besonders leicht und

lange bewahrt" Glotta IV S. 190 — dieser Satz scheint mir un-

verständlich, da doch die beiden hier zu Gunsten einer Akzent-

entlehnung aufgestellten Gesetze sprachpsychologisch einander

gegenseitig aufheben und ausschließen. Prinzipiell aber darf man
gerade was den Akzent und die Sprachmelodie betrifft, die fremder

Einwirkung am schwersten zu unterliegen scheinen, nur dann

eine Entlehnung annehmen, wenn zwingendes Beweismaterial

für diese vorhanden ist, nicht aber sie als an sich wahrscheinlich

voraussetzen.

Anhang.

Kontraktionen und antevokalischer Vokalschwund.

In einigen Fällen ist in nachtoniger Silbe postvokalischer

Vokal etruskisch geschwunden.

lamtun = Aaoiie5ü3v findet sich auf einem Spiegel V, 78"^).

Griech. ist einmal die Schreibung Aaü|je5cüv überliefert, Lj^cophr.

952*""). Die etr. Form setzt ein *Aä|je5ü3v voraus, das griechisch exi-

stiert haben kann; denn die dorische Kontraktion ä -j- o = ä ist

auf korinthischen Vasen häufig, gerade bei mit Aao- gebildeten

Kompositen, so z. B. Aä5d|jas Gr. V. S. 40.

clepatra = KXeoTrdiTpa in etruskischen Grabschriften"*) CIE.

1433—35. Hier liegt entweder nachtonige Synkopierung des -o-

vor, oder die Form kann ebenfalls aus dialektischer Überlieferung

erklärt werden: im Korinthischen wurde ^eo-, kXeo- im Vorton zu

&e-, KXe- Bechtel, Gr. D. II, S. 237. Vergl. über die lautlichen Ver-

hältnisse in nevtlane oben § 4, I, 2.

In zimite neben häufigem ziumi^e (vergl. § 4, IV) wie in

vil(a)e ist o nachtonig synkopiert. Wäre nur zimite überliefert,

so könnte man vielleicht daran denken, daß mit dem i hier ein

ü-Laut bezeichnet werden soll, wie er im Oskischen und Kam-
panischen vorkommt. (Vergl. v. Planta, Osk.-umbr. Dial. 125 f.)

Aber da in vilae derselbe Lautschwund vorliegt, wird man ihn

in beiden Namen auf Rechnung des Initialtones setzen dürfen.

In der Mittelsilbe ist antevokalischerVokal häufig geschwunden

(vergl. oben die Tabelle): vilatas, ermania, am<j)are ( : am(J)iare) "^),
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ara^a ( : aria^a, area^a), melacr ( : meliacr, meleacr), evtukle.

Meist handelt es sich um ein -i-, das fast immer nach Nasal oder

Liquida (vielleicht mit Mouillierung dieser Laute) schwand. Langes

-1- ist dagegen bewahrt in ixsiun, uprium. Man erinnere sich

ilaran, daß auch inneretruskisch Doubletten von Formen mit -ia-

und -a- sich zahlreich finden.

Im Suffix zeigen dorische Kontraktion maxan Tf. 394,2 =
Maxduv und et an ClE. 4105, wenn diese Form wirklich mit 'Erdiov

zu identifizieren ist*'"). Vermutlich ist auch in cerun = rnpuövns

CIL Suppl. I, 406 Tomba deir Orco Kontraktion eingetreten, denn

hier mußte griechisches -uwv über *-uun : -un werden. Der etrus-

kisierte Name entspricht somit lautlich genau dem griechischen

rripuwv Aeschyl. Ag. 78. Die griechisch älter belegte Form des

Namens scheint fnpuövris zu sein "'").

Man sieht, daß auch in den eben behandelten Fällen wieder

deutliche Spuren auf Einfluß dorischer Dialekte hinweisen; so

ist es sicher der Fall bei maxan, vermutlich auch bei lamtun,

möglicherweise bei clepatra.

§ 6. Zu den etruskischen Entsprechungen

griechischer Suffixe.

In einer kurzen Übersicht soll nachfolgend versucht werden,

einen Überblick der Entsprechungen der griechischen Suffixe,

soweit sie etruskisch vertreten sind, zu geben.

M a s c u 1 i n a

:

Die maskulinen Xamensausgänge auf -os, -HS und -eus sind

etruskisch durch die Endung -e vertreten.

Beispiele für griech. -os"**): amuce, atmite, stenule, pecse usw.

Beispiele für griech. -ns: catmite, talmi^e, urste usw.

Beispiele für griech. eus: axle, utuse, ^ese usw.

Ausnahmen: -os = etr. -un: tevcrun.

-OS fehlt: lunc, tele tinö'un meliacr (aber auch melacre).

-r]<^ = etr. -un : zetun.

-eu9 = etr. -eis: in einmaligem peleis, sonst pele. —
-as = etr. -a(sj: aivas, ?eina, pelias, terasias, x^^lx^s.

Westgriech. -as zeigen : aita(sj, vilatas.

Der maskulinen Endung -uv entspricht etr. -un. Von diesem

Typus ist eine große Zahl von Namen belegt. Bei einigen findet
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sich für -un : -u; Beispiele: aplu, xaru. -m zeigen uprium, axrum?.

Die sonst noch vorkommenden Endungstypen sind etr. im allge-

meinen exakt wiedergegeben:

-Tcop = etr. -tur: ectur, castur, nestur.

' -1^ z= etr. -is: atun(i)s, paris.

-cos =^ etr. -US, wenn erus = "Epws'**).

Über -s : -^ in <j)uinis vergl. oben § 4, II,

über Ausfall des -^ in cuclu vergl. § 4, I,i,

über -rivwp : -arun in velparun vergl. § 4, V.

Auslautendes -s: griecli. -s ist etr. erhalten:

1. in der Mehrzahl der Masculina auf -as: aivas, aitas, itas?, vergl.

zu GIE 5264, pelias, terasias, x^lx^s. Es fehlt in: aita, eita,

eina? und einmaligem aiva;

2. bei den Namen auf -is: atunis, paris;

3. bei (J)uinis?;

4. bei purcius;

5. bei peleis;

6. bei erus?;

7. bei par^anapaes.

Es ergibt sich also, daß das Fehlen des auslautenden -s im

wesentlichen beschränkt ist auf die Typen, die ein griechisches

Suffix durch ein etruskisches -e ersetzt haben, also bei -os, -eus;

bei -»IS kann -e die griechische Endung selbst wiedergeben und
der Schwund des -s kann eingetreten sein, um die Bildungen von
dem etruskischen Genitiv auf -es zu differenzieren^"").

Zu erwähnen sind noch die Fälle, in denen ein etr. „Genitiv"

auf -s bei griechischen Namen sich findet. Es ist dies der Fall

in den Verbindungen: hin^ial patrucles, hinö'ia] teriasals = „Ei-

dolon des . . .", mars hercles = „Mars, Sohn des H.", tupi sispes =
„Strafe? oder dergl. des S.", 9-evrumines: Taüpos o Mivw? und in

pultuces. Bei tlamunus, telmuns liegt zweifellos auch der Genitiv

vor, es könnte aber zu fragen sein, ob diese Formen Wiedergabe

von TeXa|icüvos sind, dem sie lautlich genau entsprechen, oder ob

ein etr. Genitiv -s vorliegt, wie in patrucles usw. Ebenfalls fraglich

ist, ob vilatas als etr. Genitiv anzusehen ist oder ein nominativi-

sches 'IXid5as wiedergibt. Vergl. Danielsson zu CIE. 5262, 5264.

Feminina.
Hier sind die Abweichungen und Differenzierungen gegenüber

den griechischen Endungen weit bedeutender als bei den Mascu-

lina. Ich darf hier zur näheren Orientierung verweisen auf frü-
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trotzdem hält Körte ein jüngeres griechisches Vasenbild für dessen

Vorlage, aber das d- von 0€tis (dieser Name liat nur hier und V 90

-T-!) hat die altertümliche Form 0; jedenfalls wäre eine genaue
Datierung füi- die chronologische Einordnung der Namensform
peleis sehr wünschenswert.

perse ((j)erse. ^erüe) = riepaeus""). Eine rf. Amphora hat die

Form HEPIEI. Gr. V. S. 192. Der etr. Name ist auf Spiegeln und
Gemmen häufig, vgl. auch S. 33.

pruma^e = flpoiin^eüs. Auf einer rf. Schale ist nPOMEOEI
überliefert. Gr. V. S. 192. Vergl. über den etr. Namen weiteres S. 73.

smin^e = Ijuv^eus CIE. 5201. Vom selben Stamm gebildet

sind: smin9-inal CIE. 3736, smin^inaz 3738, smin^i . . . 3737, auf

einem Spiegel schönen Stils Tf. 257 B findet sich ein maris ismin-

ö'ians neben marishalma, marishusrmana*''). Außer dem Beinamen
des Apollo I|jiv^eus Hom. A 39 ist auch I}iiv^ios überliefert. Illberg,

Myth. Lex. IV, 1083ff.

tute = Tu5eus auf dem Spiegel Tf. 178, mehreren Gemmen
strengen Stils und einer Schale belegt'*'''*). Eine attische Pelike

hat die Form Tu5üs Gr. V. S. 193.

^ese = 0r|oeüs, bezeugt in der Tomba dell' Orco und auf

zwei Gemmen strengen Stils""'""). Qt]at]v bietet möglicherweise eine

rf. Amphora. Gr. V. S. 192. Auf attischen Vasen findet sich drei-

mal die Form Qr\avs. Gr. V. S. 193.

utuse. u9-ste = 'Oöuaaeus vergl. oben S. 49 ff.

ur(j)e = 'Op(|)eus Tf. 354, 1 und auf einem erst kürzlich aufge-

fundenen Glusiner Spiegel, der abgebildet ist bei Bandinelh Glusium.

Mon. Ant. d. Lincei XXX S. 525. Über den Akkusativ 'Op<J)nv

vergl. unten.

Lassen sich aus den vorstehend aufgeführten etruskischen

Namen in Zusammenhang mit den griechischen, die zum großen

Teil neben der Endung -eus auch Formen auf -r\s zeigen, irgend-

welche Schlüsse für das schwierige Problem der Bildungen ge-

winnen? Es scheint kaum zu erhoffen: denn abgesehen davon,

daß mit einer etr. Suffixsubstitution gerechnet werden muß, wie

sie anscheinend bei den Mascuhna auf -os stattgefunden hat.

liegen hier Schwierigkeiten vor, die durch die etruskischen Aus-

lautsmöglichkeiten selbst bedingt sind. Man könnte nämlich an

sich annehmen, daß von den Etruskern hier nicht die griechischen

Endungen -eus, sondern die Doubletten auf -r{s wiedergegeben

seien. Letztere bezeugen ja für eine Reihe von Namen die at-

Fiesel Namen des griech Mythos. 7
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tischen Vasen, und daii -r|S in früher Zeit neben -eus bestanden

haben muß, erhellt aus verschiedenen Zeuo^nissen: altäolisch ist

der Name des Gottes "Apns als 'Apeus übermittelt. Arkadisch-

kyprisch zeigen -r[S -€us : iepris (i.iepnsi, YPa4»n'5' <l)Ovris- Hechtel,

Gr. D. 1. S. 8r)4ff. Ibykus Fragm. 17 hat für den Orpheus-Namen

den Akkusativ 'Op(t>nv. Wenn die etr. Namen diese Endung wirk-

lich wiedergeben sollten, so wäre daraus zu schließen, daß sie

bei literarisch fixierten Namen auf -eus altertümlich und in starker

Verbreitung vorhanden gewesen ist. Aber selbst wenn man die

oben erwähnte Möglichkeit einer Substitution von -e für -eus

zunächst einmal ausschließt, so läßt sich dennoch keine Sicherheit

gewinnen, daß etr. -e mit -r\s identisch ist. Eiruskisch nämlich

scheint der Auslaut -ev (-eu) gemieden worden zu sein; erhalten

ist er nur, wenn folgender Konsonant ihn schützte: aisnevc, CIL
2100 : aisna : aisniu; epr^nevc CIL 2100 : epr^ieva 2057; macstrevc

2100. .Möglicherweise ist allerdings einmal lucmey CIL Suppl. III,

405 Append. 7 zu lesen, und als einsilbiger Stanmi erscheint das oben

besprochene tev (vergl. S. 80). Zu erinnern ist auch daran, daß

lykisch-griechisches TXueüs durch tläfina, Zoupeüs durch surezi

wiedergegeben wird. TA]\I. 25,i und 84,1,3,?. (Weitere lykische

Beispiele für -eus habe ich nicht gefunden '""'). Nach dem Ge-

sagten mußte also aller Voraussicht nach ein Auslaut -euis) etrus-

kisch über -eu (ev) zu -e werden. Man sieht also, daß keine sichere

Entscheidung zwischen den drei Möglichkeiten vorhanden ist, ob

etr. -e =^ -ns, ob es durch Substitution oder auf Grund inner-

etruskischer Lautgesetze an die Stelle von -eus getreten ist.

Das griechische Suffix -Xofos.

Etruskisch vilae = 'löXaos unterscheidet sich durch die Schrei-

bung der Endung von viie, menle, in denen die ursprüngliche

griechische Endung -Xafos wie in den Nomina auf -os durch -e

wiedergegeben ist. Man darf bei vilae wohl vermuten, daß -ae

als zweisilbig gesprochen wurde, also = a + e aus -afos, da die

Namensform lautlich sich im übrigen eng an das Korinthische

FiöXafos anschließt. In Parallele setzen könnte man etr. par^ana-

paes, ^imrae mit a -}- e aus -mos und a/lae mit a -\- e aus -wos:

menle und vile könnten eventuell darauf hinweisen, daß eine Bil-

dung auf -ns oder -os vorhanden war. Von Namen des Menelaos

sind die Nebenformen MeveXas auf dem Euphorbos-Teller des

\ 11. Jahrh. (I) und MeveXos auf einem Caeretaner Krater bezeugt.
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Gr. V. S. 7, 9 u. 186. (Vergl. auch das iMaterial zum Suffix -Xqfos

Bechtel, P. N.^ S. 184ff., 396f.) Auf eine andere Möglichkeit der

Erklärung, die für die griechischen Verhältnisse hier bedeutungs-

voll werden könnte, wies mich Herr Professor Herbig hin. Mög-
licherweise nämlich kann sich in der etr. Endung hier die Wieder-
gabe des als Zwischenstufe vorauszusetzenden griechischen suf-

fixalen *-'Kr\FOs'''') erhalten haben, sodaß *MeveXn(f)os über etr.

*menle-e zu menle geworden wäre. Parallel dazu wäre dann in dem
Namen des Tyndareus ein *tuntle-e aus *Tuv5apri(F)os als Vorläufer

von tuntle anzusetzen. Freilich wird sich Gewißheit, ob diese

Erklärung sich bestätigt, bei dem Fehlen der etr. und griechischen

Zwischenstufen kaum gewinnen lassen.

Aus den Problemen, vor die uns die Nomina auf -eus und
-Aafos für die Erklärung des etr. -e stellten, ergibt sich die wei-

tere Frage, was der Ausgangspunkt gewesen ist, daß die etr.

Endung -e gerade anstelle von griechischem -eus, -os trat, während
in den Masculina auf -as (über -r]s vergl. oben) die Endung etrus-

kisch erhalten blieb und auch die übrigen griechischen Suffixe

übernommen wurden.

1. Ist -e in den genannten Typen als Substitution (einer Endung
-e, welche die maskulinen Gentilnamen inneretruskisch zeigen)

aufzufassen?

2. Scheiden, falls Substitution des -e vorliegt, die Namen auf -eus

aus, entweder weil etr. -e inneretruskisch lautgesetzlich aus der

griechischen Endung direkt herzuleiten ist, oder weil anstelle der

Namen auf -eus Doubletten auf -t]s übernommen wurden?

3. Ging vielleicht die Verbreitung und Festwerdung der Endung
-e in griechischen etruskisierten Namen von Typen auf -r]s

(bez. -eus?) aus, deren korrekte Entsprechung sie war, und
wurde sie von hier aus auch den Bildungen auf -os auf-

gepfropft ?

Es ist zu hoffen, daß eine umfassende und chronologische Samm-
lung und Sichtung des gesamten Materials hier weiter führen wird.

Die Masculina auf -«v.

Die zahlreich belegten griechischen Masculina auf -uv sind

etruskisch größtenteils mit der korrekten Entsprechung -un wieder-

gegeben: aplun (aber überwiegend aplu), ataiun, a/menrun, cerun,

easun, (j)aun, ixsiun, lamtun, memrun, telmun, tritun, xai'un (aber

überwiegend x^i'u^'^'). In einigen Namen findet sich statt -un

-u: aplu, xaru, tarxu, zarapiu. Dorische Kontraktion zeigt: maxan,
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vielleicht etan, veigl. §5, Anhano:. atun, ceruu entsprechen £:;riech.

' A5uv, rtipuwv. während für tinö'un *Ti(v)^ü)v nur zu iMschHeßen ist.

Abweichenil von der griechischen Endung zeigen -un: tevcrun,

velparun. zetun. Über uprium, axrum? vergl. S. (iSf.

Von den ch-ei letztgenannten Namen wurde die vermutlich

auf Metathese von Li(|uida und Nasal beruhende Endungsdifferenz

des etr. velparun schon besjirochen. tevcrun steht auf dem-

selben Spiegel Tf. 378, wie crisi^a '"'''). In beiden Namen sieht

Pauli Akkusative; über die Unwahrscheinlichkeit dieser Erklärung

vergl. uprium S. (>Sf. Wahrscheinlicher scheint mir, dafi man
für tevcrun eine Bildung *'reukron voraussetzen darf. Suffixe

auf -üjv und -os bei demselben Namensstamm finden sich häufig

nebeneinander; dazu kommt, daß es sich um einen nicht grie-

chischen Namen handelt ^'*\), bei einem solchen dürfen sehr wohl

Suffixvariationen vorausgesetzt werden. Man erinnere sich etwa,

welch eine Fülle von Abwandlungen hinsichtlich der Endung der

Namensstamm von tar/na : Tarquinius zeigt *'^''). Es läßt sich

freilich nicht sicher entscheiden, ob es sich bei tevcrun um Übei--

nahme eines Suffixes -on oder um eine etruskische Ersetzung

handelt, die in Anlehnung an die zahlreichen auf -un endigenden

Namen erfolgt sein kann. In Italien muß der Name Teukros früh

bekannt gewesen sein, vergl. sein häufiges Vorkommen bei Vergil.

Auf einer rf. Tasse findet sich neben <j)uipa (^oißri) ein ge-

flügelter Jüngling zetun ''*^'), der aller Wahrscheinlichkeit nach

mit dem Sohn des Boreas zu identifizieren ist. Vergl. auch Znrns

auf der kleinasiat.-ionischen Phineus-Schale des VI. Jahrhunderts,

Gr. V. S. 56 und dor. Zötös ebenda. Für die etruskische Form

ist der gleiche Fall wie bei tevcrun vorhanden, d. h. entweder

ist ein griechisches *Zr|Ta)v vorauszusetzen, wie es Pauli annimmt,

oder es liegt analogische etruskische Neubildung auf -un vor.

Auch hier ist die Hypothese, daß es sich um einen Akkusativ

handle (Zq^ov : Zn^os. Bugge, Etr. Forsch, u. Stud. IV, S. 3«) ab-

zulehnen.

Der Name des Adonis, der etruskisch sehr häufig vertreten

ist. darf liier herangezogen werden für die Frage, ob von einer

älteren FoiTn "A6ü)vis oder "Aßuv für das Griechische ausgegangen

werden muß. Das ist wichtig für die Ableitung des Namens,

der nach Baudissin ZD.MG. LXX, S. 423 ff. u. a. auf das Phünikische

adon zurückgeht, während Kretschmer anstelle dieser Etymologie

eine Deutung des Namens aus dem Indogermanischen ( : dSelv)
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setzen will. Vergl. Glotta Vll, S. 84 ff. und X, S. 235 f. Insoweit

Kretschnier seine Widerlegung der semitischen Herleitung darauf

gründet, daß "A5wvis die frühere Form war, zu der "ASuv als

Kurzform geljildet wäre, kann das Etruskische eine Bestätigung

bringen. Auf den Denkmälern der zahlreichen Spiegel, die zum

Teil aus früher Zeit stammen, so Tf. 111 und 116, lautet der

Name fast ausschließlich atunis'^"), einmal V, 23 atuns (mit

Synkope), aber nur ein einziges Mal Taf. 50, 2 atun mit nicht

ganz sicherer Lesung des -t- '^*). Vergleicht man die Namen
cerun : FripücDv, während fnpuövris die griechisch herrschende

Form ist, und tin^un, für welchen Namen griech. *Ti(vj&ü)v als

Vorläufer von Ti9-uvös nur erschlossen werden kann, mit der

etruskisierten Form des Adonis-Namens, so erhellt aus der Tat-

sache, daß hier die Endung -is durchaus erhalten ist, daß der

Name in dieser Form archaisch überliefert sein muß und so in

dem etruskischen Mythenkreis wurzelte. Was Kretschmers weitere

Folgerungen, vor allem die Annahme einer ursprünglichen Aspi-

rierung, betrifft; so scheint mir diese andererseits durch die etrus-

kische psilotische Form widerlegt zu werden. Das früheste Zeugnis,

das Kretschnier für den Hauchlaut beibringt, stammt von einer

Tarentinischen Amphora des IV. Jahrb., ist also jünger als ein

Teil der Belege auf etr. Denkmälern. Vielleicht wäre der Name
als ein weiterer Fall für die § 3 genannten W^orte anzuführen,

in denen Hauch und Hauchlosigkeit nebeneinander stehen. Zu

dem dort unternommenen Versuch einer Erklärung dieses Schwan-

kens würde es gut stimmen, wenn der vorgriechische Gott auch

einen vorgriechischen Namen trüge, was man neben Baudissins

und Kretschmers Etymologien, die nicht gesichert erscheinen,

m. E. in Betracht ziehen muß"''').

Im allgemeinen darf man also sagen, daß bei der griechischen

Endung -cov sich relativ wenige Abweichungen der etruskischen

Vertretung zeigen. Das einige Male an Stelle von -un getretene

-u könnte vielleicht analogisch durch das Gentilnamen-Suffix -u

hervorgerufen sein. Bei dem Apollo-Namen zeigt ja auch das

Lateinische den Namen ohne auslautendes -n. Hier könnte also

die etruskische Form der lateinischen angeglichen sein, oder um-

gekehrt. Im ganzen zeigt sich vielmehr eine Neigung, auch

Namen, die im Griechischen ein anderes Suffix überliefern, in

die Gruppe auf -un einzubeziehen, wie es bei tevcrun, velparun,

zetun der Fall ist und wofür man auch cerun anführen könnte.
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Feminina auf -w.

In der \Viedei"<;abe der o^riechisolien Feminina auf -w sind

etruskisch starke Veränderunofen zu verzeichnen. Nur der Name
pem(t)etru — neti(t)pn5ü)iv) hat die zu erwartende Hntsprecliung der

Hndunii; auf -u. dagegen zeigen letun: Anrw, enie: 'Evuu), turia:

Tupu) abweichende Suffixhilduni;-. Andererseits endigen auf -u

die mvtliologischen Namen evru: EüpwTTn und tarsu, vergl. S. 3H,

sowie eine Anzahl einheimisch etruskisclier femininer Götternamen,

vergl. über diese Fiesel, Forsch, z. griech. u. lat. Gr. VI! S. 25 ff.

An sich ließe sich für die Abwandlung des griechischen -u wohl

eine Erklärung finden: -u war etruskisch ein charakteristisches

Gentilnamensuffix der Maskulina. Ebenso nun wie man in se-

kundärer Motion die weiblichen Gentilnamen von den männlichen

differenzierte, während nach dem Zeugnis der archaischen In-

schriften etruskisch ursprünglich kein grammatisches Geschlecht

unterschieden wurde, kann eine jüngere Schicht von Götternamen

das als Maskulinendung empfundene -u durch andere Endungen

ersetzt haben, während der älteren Namengebung keine Dif-

ferenzierung eignete. Aber diese Annahme läßt sich streng ge-

nommen bei unseren Namen nur für die auf einem Spiegel be-

legte turia: Tupcö wahrscheinlich machen (Tf. 170), zu der man

vielleicht etruskisch uni : lat. Juno in l^arallele setzen darf, vergl.

weiteres Fiesel, I.e. S. 17^'"). Dagegen zeigt enie die Endung

-e. die spezifisch etruskischen Maskulinnamen vorbehalten ist und

in etruskisierten, sowie einheimischen weiblichen Götternamen

kaum vorkommt. Vergl. Fiesel, 1. c. S. 19. Über die Endung

von letun und die möglicherweise sich ergebende Parallele in

curtun vergl. oben S. 73. Aber auch curtun steht hinsichtlich

der Endung isoliert: ethnische Zugehörigkeiten werden sonst

durch andere Suffixe ausgedrückt ''*') (man vergl. auch cur^ute.s

ZGLE. S. 574, kurtinas CIL Suppl. II, 83) und es wurde daran

erinnert, daß dem etruskisch-lateinischen curtun und dem Orts-

namen Cortona auf griechischer Seite TöpTuv, Kpöruv und fupTÜvn

gegenüberstehen. P^ndlich könnte hier angeführt werden, daß

die Pjeischrift der Spiegelgestalt a^rpa Tf. 170 eventuell nicht

"AipOTTOs. sondern 'AiapTTÜ Schol. Od.n 179 mit Differenzierung der

F^ndung wiedergibt. Doch vergl. auch Fiesel 1. c. S. 13"'").

Mit der Erklärung einer Endungsdifferenzierung kann man

also zwar prinzipiell für die oben verzeichneten Namen rechnen;

tatsächlich aber behebt sie die Schwierigkeit der griechischen
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und etruskischen Diskrepanzen hier nur zum kleinsten Teil. Die

Namen Tyro, Leto, Enyo sind vermutlich Fremdworte, und es

darf vielleicht in Betracht gezogen werden, daß bei ihnen nicht

ausschheßlich eine inneretruskische Abwandlung der Endungen
vorgenommen zu sein braucht, sondern daß diese Namen mög-
licherweise nicht alle ursprünglich der Klasse der -oi-Stämme

angehörten, eine Möglichkeit, die vor allem auch deshalb vor-

liegen kann, weil die Geschichte und Entwicklung der griechischen

Femininbildungen auf -w noch großenteils problematisch und um-
stritten ist"'')-

Anhang.

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß die Ersetzung von
-r]- durch -i- in den etruskisierten Namen an die Stellung vor

suffixalem -^e, -te- gebunden zu sein scheint, und es ergibt sich

die Frage, ob vielleicht die Verbindung i-^e, i-te als einheitliches

Suffix -i^e, -ite empfunden wurde. Das bekannte zum Feminin-

suffix gewordene Diminutivsuffix -ö'a, -ta mit voraufgehendem -i-

könnte dazu eine Analogie bieten. Das Appellativum lautni-ö'a

(lautni-ta) führte vermuthch sekundär zu einer Trennung lautn-ita,

die Bildungen wie clutumita, crisiö-a? u. a. veranlaßt haben kann.

Herbig, IF. XXXVII, S. 178, 4'"). Bei etruskischen Gentilnamen

findet sich eine Anzahl maskuhner Bildungen auf -iö-e, -ite, die

als eine -t- Erweiterung anzusehen sind, vergl. etwa: cusi9-e : lat.

Cosidius ZGLE. S. 158, hustite : Hostidius 1. c. 175, umiö'e : Umettius,

-idius 1. c. 91, 258, lati^e, la^ite (mit nur etr. t-Suffix) 176, 317,

amriö'i -ite : amre 121, cisuite-ta 252, ferclite : hercle S. 199, lar-

^ite : Lartidius (?) S. 88, 438, velcite, Tarquitius 99, 99a, upites 246

usw. Schulze bemerkt zu diesen etr. -lat. Bildungen: „Das Ver-

liältnis der lat. d-Suffixe zu den etr. t- Erweiterungen vermag

ich im einzelnen nicht aufzuklären" und „Das etr, t- Suffix bei

Entlehnungen ist wohl häufig Gleichsetzung mit lateinischem

-edius, -idius." Es ließe sich also auch aus den Eigennamen
eine als Einheit empfundene suffixale Verbindung -i^e -ite ablösen.

Wenn man einmal die Frage stellt, in was für Worten im

Griechischen die Verbindung -i9- -|- Endung erscheint, so ergibt

es sich, daß die seltenen Belege, von denen ich nachfolgende

fand, auf etymologisch fremden Ursprung hinweisen:

fepYiö^es Herod. V, 122 : repYlvoi (oi RpyTö^es, 01 Rpyiö^es TeÖKpoi);

die 0. U. repyT&a, Rpyi^os usw. neben RpyiS- Vergl. Bürchner,

RE VII, 1, 1248 f.: Kretschmer, Einl. i. d. gr. Spr. S. 190 ff.
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AdTTi^ai vergl. M. Schmidt HK. XII, 1; 78().

KaTTi&n ^'''1 kleiiiasiatisehes Hohlmaß, Xenophoii Anab. I ö, (>;

die Form Kaireris Pülyaeu. IV, 3,4*2; vergl. Hesych : dpräßn. llultsch

Metrol. '2, 47^». WaUio [.KW.' : capis, umbr, capire, osk. KaTTiSiTWiii

:

cajisa : thessal. Kairdva und etr. cape?

BöXXi^a Xame einer Sklavin aus Delphi (15(3— 51 a. Chr. n.>:

BoXXi^q, BoXXiaKOS. BoXXiaaös Stadt auf (Ihio.s, vergl. Lambert/,

(ilulta VI, S. 14-.

KdXi^os oTvos ilesych. lioffmami .Maked. S. KJ.

epi&os h. Merc. 296 u. a.

ai'Yi(^v)^os Comment. Aenip. '.), S. 1,4, !S usw.

€Xpi(v)^- ebenda S. 4 und 9.

yßöXiTov. (ßöXßiTov), ebenda S. 88.

Es ist Wühl zweifellos, daß es sich in den eben genannten

Fällen großenteils um vorgriechische Worte handelt: die troischen

fepyi^es, die kyprischen repyTvoi. dazu repyiö^iov bei Cyme. BöXXid^a

zu kleinasiatischem? ßoXXiCq. Kam&ri und das unerklärte homerische

epiö-os weisen nach Kleinasien. Ob man auch Ijildungen hierher-

stellen darf, die inlautendes -t- zeigen? .Man erinnert sich an die

ungriechischen Namen 'A(|)po6iTn. Nnpiiris, 'Om'Tris usw. an dnaviTas :

äTTQvov Athen. XIV, 645 e. Die Feststellung und Abgrenzung einer

Suffixzusammengehürigkeit ist hier sehr schwierig; ob man an-

nehmen dürfte, daß, wie im lateinischen Munde t anstelle von

elr. ^, oder umgekehrt in lateinischen-etruskisierten Formen ^

an Stelle von t trat, so auch bei der ungriechischen Lautfolge

1^ -j- Endung die Aspirata durch die Tenuis ersetzt worden ist?

.Alan erinnert sich, daß im liykischen A = 5, x ^ 9-, t = t, und

ü) = T miteinander wechseln, daß also vier Dentallaute vorhanden

waren, von denen nur ^ spirantisch erscheint. Im Lydischen

scheint die Grenze zwischen Dentalmedia und Tenuis schwankend,

Danielsson. Z. d. 1yd. Inschr. S. 7.

Die Möglichkeit, daß ein vorgriechisch-etr. Suffix und Fndung

Ijestanden hat, scheint mir auf Grund der angeführten Wörter

erwägenswert, wenn auch kein sicherer Schluß gewagt wei'den

kann.
Schluß.

Vorhergehend wurde versucht, zu erweisen, dal» die elrus-

kisierten mythischen Xamen eine wesentliche Bedeutung als Quelle

für die Sprachwissenschaft besitzen. Dies Bestreben gefährdete

die Einheit der Darstellung und der Resultate, da es notwendig
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war, die verschiedensten Probleme zu berühren, insbesondere auch

Fragen, die auf unsicheres Gebiet führten oder nur gestreift

werden konnten. Wenn dieser Mangel auch nicht völlig aus-

geglichen zu werden vermag, so kann doch auf einige prinzipiell

wichtige Punkte noch einmal zusammenfassend hingewiesen werden.

Es ergab sich, daß bei den im Etruskischen bezeugten my-

thischen Namen die griechischen Laute eine möglichst getreue

phonetische Wiedergabe erfuhren, für die sich bestimmte, im all-

gemeinen konsequent befolgte Regeln aufstellen ließen. Sofern

die gegen diese Regeln verstoßenden Abweichungen nicht auf

Grund etruskischer Lautgesetze erklärt werden konnten, handelte

es sich fast immer um Namen, an die sich auch im Griechischen

lautliche Probleme knüpfen. Willkürliche Reproduktionen der

griechischen Lautwerte bezüghch der ihnen entsprechenden Zeichen

oder barbarische Verstümmelungen von Namen durch unkundige

Handwerker können vereinzelt stattgefunden haben, sie dürfen

aber nicht grundsätzlich vorausgesetzt werden.

Auf Grund der sprachlichen Formen lassen sich unter den

mythischen Namen etwa drei große Klassen unterscheiden:

1. Namen, die mit den Formen der episch-literarischen griechi-

schen Überlieferung übereinstimmen, wie patrucles, truile.

2. Namen, die nach Ausweis von a = ä, von Digamma und Cha-

rakter der Kontraktion dorischen Dialektkreisen entstammen,

wie aivas, velparun, maxan.

3. Namen, die einen älteren Lautstand zu überliefern scheinen

als die griechischen, wie tinö-un, heplenta (mit urgriechischem

e ?) oder solche, aus denen durch Vergleichung mit dem Grie-

chischen die ursprüngliche vorgriechische Form beziehungs-

weise der fremdsprachliche Charakter erschlossen werden kann:

vilae, neuste, talmiö'e?

Aus dieser natürlich nur vorläufigen und approximativen

Schichtung geht hervor, daß keinesw^egs ein einheitlicher Strom

die mythischen Namen als einen relativ späten Import nach

Etrurien brachte. Sie müssen vielmehr zu verschiedenen Zeiten

und auf verschiedenen Wegen dorthin gelangt sein, und nur für

die als Gruppe 1 bezeichnete Klasse trifft die von Körte ange-

nommene attische Vermittlung zu.

Von besonderer Bedeutung muß die 2. Gruppe erscheinen,

also die Namen, denen Merkmale dorischer Dialekte eignen. Sie

müssen in einer frühen Zeit entlehnt sein, in welcher die ersten
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Beziehungen zwischen Griechen und italischen Etruskern statt-

fanden, in der Zeit also, welche auch die griechische Schrift in

der Form eines westlichen Alphabets nach Etrurien J)rachte. Daß
diese Gru])pe alter F^ntlehnungen dorischen Dialektgebieten ent-

stammt, wiihrend ionische Merkmale sehr spärlich vorhanden

scheinen, steht im Einklang mit der neuerdings vertretenen Theo-

rie über den Ursprung und die Heimat des griechisch-etruski-

schen Alphabets: als Entlehnungs({uelle gilt heute nicht mehr

unumstritten das chalkidische Cumae, Hammarström hat die Über-

einstimmung der zentralgriechischen Alphabete mit dem alt-etrus-

kischen überzeugend nachgewiesen, wenn auch seine spezielle

Lokalisierung der Heimat des etruskischen Alphabetes auf Böotien

nicht gesichert und zum mindesten heute verfrüht erscheint. In

der häufig oben er\vähnten Abhandlung I. F. 42 hat nun Ferdi-

nand Sommer die Hypothese Hammarstrüms dahin modifiziert und

erweitert, daß eine mittelgriechische Landschaft nördlich des ko-

rinthischen Meerbusens den Etruskern das Alphabet geliefert habe,

dieselbe Gegend, aus der auch das Alphabet von Elis stamme.

Als Ausgangspunkt der ganzen (iruppe scheint ihm vor allem

der geistige Mittelpunkt Delphi in Betracht zu kommen.

In die Gegend um den korinthischen Meerbusen scheinen

aber auch die dialektischen Kriterien der zweiten Gruppe von

etruskisierten Namen zu deuten. Daß speziell die Einwirkung

des südlicheren Korinth bei ihnen hervortritt, wurde zu erweisen

gesucht (vergl. vor allem § 2 und 3). Mit dem aus Phokis be-

zeugten Xamensstamm Kpia- erwies sich etr. crisi^a als identisch.

Als mittelgriechisch könnte ferner, wie sicli zeigte, die Laut-

ver])indung st in etr. stenule, als böotisch : purcius (lou neben ou = u),

als böotisch oder korinthisch: der Anlaut von etr. enuna, als elisch

der Anlaut von etr. ziumi^e zu erklären sein.

Klarheit über den Weg der Vermittlung läßt sich heute für

Alphabet und Namen dieser Gruppe noch nicht gewinnen. Gegen

eine direkte Handelsverbindung jener Gegenden mit Etrurien

in einer frühen Epoche (vergl. Müller-Deecke, Etrusker II S. 373ff.,

I. S. 185 f. spricht bisher das Fehlen archäologischer Anhalts-

j)unkte. Es wird eingehend zu prüfen sein, ob nicht doch die

sizilischen und unteritalischen Kolonien — unter ihnen vor allem

die des mächtigen Korinth — den Etruskern Schrift und Mythen

vermittelten (vergl. Hammarström, Beiträge usw., S. 53, Gruj^pe

Gr. .Mvth. I S. 867 ff. ). Dem Korinther Demaratos schrieb man
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die Einführung griechischer Kultur in Itah'en und insbesondere

der Schrift zu: At in Itaha Etrusci ab Gorinthio Demarato, Ab-

origines Arcade ab Euandro didicerunt, Tac. Ann. XI, 14"'*),

Was die dritte Gruppe betrifft, so wird man diese Namen
zum Teil nicht als Lehnwörter im eigentlichen Sinne anzusehen

haben. Es ist vielmehr wahi-scheinlich, daß eine Anzahl von ihnen

schon von den auswandernden Etruskern in die neue italische

Heimat mitgeführt wurde. Hier aber läßt sich vorläufig über

Zeit und Bedingungen dieser ersten Überführung von vorgriechi-

schen Mythen und Namen nichts Näheres bestimmen und keine

Sonderung treffen, umso weniger, als vielleicht nicht nur mit

einer Abwanderung der Etrusker aus Kleinasien zu rechnen ist,

sondern, worauf Kretschmer hinweist, ihr schon frühere Wan-
derungen einer stammesverwandten Bevölkerung vom griechischen

Festlande her vorausgegangen sein können (Einleitung i. d. Alter-

tumsw. LG' S. 109).

Ich verkenne nicht, daß es sich bei den eben versuchten

Schichtungen keineswegs um sichere Ergebnisse, sondern nur

um den ersten Versuch einer Scheidung im Großen handelt.

Möchte es einem zukünftigen Zusammenarbeiten von Sprach-

wissenschaft, Mythenforschung und Archäologie gelingen zu klären,

was hier und heute nur als eine Reihe von Fragen formuliert

werden konnte.
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') Die Abgrenzung des Materials ist natürlich schwierif^ und muLi bis zu

einem gewissen Grade fraq:mentarisch bleiben. Doch linden sich in dem Index

am Schluß auch nicht gesicherte Namen, sie sind durch ein vorangestelltes Frage-

zeichen von den anderen unterschieden. Über die inschriftlichen Denkmäler vgl.

die etruskische Glyptik bei Furtwilnglcr. Antike Gemmen I—III an Hand eines

reichen chronologisch geordneten Materials. Zu den Spiegeln vergl. Etr. Spiegel.

Bd. 1—4, ediert von Ed. Gerhard. Bd. ;"> von G. Körte. Zu den Urnen: Körte,

I Rilievi delle urne etrusche. Hinsichtlich der Wandbilder vergl. jetzt die

Abbildungen bei F. Weege. Etruskische Malerei. Die ältere Literatur findet

sich Kiesel, Forschungen zur griech. u. lat. Gram. VII an verschiedenen Stellen.

Für das Frani oisgrab ist sie jetzt von Danielsson CIE I, 2 S. löü vollständig

aufgeführt. Heranzuziehen sind vor allem auch die in den letzten Jahren in

Italien zahlreich erschienenen Monographien über etr. Städte und Ausgrabungs-

stätten. Vergl. z. B. Anm. 7. Am schlechtesten sind wir hinsichtlich der etrus-

kischen Vaseninschriften gestellt. Die in Frage kommenden vielfach älteren

Publikationen werden nachfolgend jeweilig aufgeführt. Zu den im Britischen

Museum befindlichen Vasen vergl. Walters, Cat. of the Bronzes, wo auch eine

Reihe von Datierungen gegeben wird.

Über einige griech.-etruskische Gefäßnamen vergl. Danielsson, Italica S. 98 f.

(Sertum philologicum C. F. Johansson oblatum. Göteborg 1910): Heibig. Rh. M.

LXIV, S. 132 ff. ZS'ahezu alle übrigen Identifizierungen griechischer und etrus-

kischer Appellativstämme, wie sie von Bugge. Torp, Lattes versucht worden sind,

scheinen ganz hypothetisch. Als unsicher müssen auch vorläufig gelten O.stirs

und Kretschmers Verknüpfung des etruskischen Zahlworts hu& mit 'YiTrivia. weil

die Bedeutung von hu& „4" keineswegs feststeht. Vergl. Kretschmer, Glotta

XI 277; XIII 1151. Die von Vetter in der Festschrift f. Kretschmer versuchte

Erklärung von etr. ikam scheint mir in keiner Weise überzeugend.

Im übrigen darf man vielleicht gerade an die Appellativa Hoffnungen für

die Aufhellung der kleinasiatisch-etruskischen Beziehungen und für die Aus-

sonderung vorgriechischer Wortstämme aus dem griechischen Wortschatz knüpfen,

sobald für die Forschung eine genauere Kenntnis und Einschätzung der klein-

asiatischen Sprachen möglich sein wird.

-) Zur Geschichte der lateinischen Eigennamen. Abhandl. der königl. Ge-

sellschaft d. Wissenschaften zu Göttingen. Berlin 1904.

'j Kleinasiatisch- Etruskische Namensgleichungen. Sitzungsberichte der

königl. bayer. Akademie d. Wissenschaften 1914; vergl. Kretschmer, Einleitung

in die Altertumswissenschaft. I.Bd., 6. Heft-' 1923 S. 107 ff.

*) Vgl. Glotta XIV 8. 300 ff.

•) Etr. Spiegel V z. B. S. 9,2: S. 33,»: S. 4(5 f. u.s.; ihm folgend Lisa

Hamburg, Observationes hermeneuticae in urnas Etruscas. 1916.

*) Nach den Untersuchungen von A. Rumpf, Die Wandmalereien in \'eii,

Leipzig 191Ö, insbesondere S. 37— 60, ist auch der ionische Einfluß auf die etrus-

kische Kunst, insbesondere auf die Malerei, zum großen Teil abzulehnen.
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') A. Minto, Marsiliana d'Albegna. Le scoperte archeologiche del Prin-

cipe Don Tommaso Corsini. Firenze 1921. Vergl. auch den Anm. 8 zitierten

Aufsatz von Grenier.

*) Vergl. zu den etruskiscben Alphabeten und dem Verhältnis von Laut
und Zeichen jetzt vor allem Herbig, Reallex. d. Vorgeschichte I. 121 ff. ^Altital.

Alphabete" § 2 mit weiteren Literaturangaben; ferner Cortsen „Lyd og skrift

i Etruskisk" ; Hammarström, Beiträge zur Geschichte des etruskiscben, lateinischen

und griechischen Alphabets: Sommer, I. F. XXXXII S. 9()ff. ; abweichend Grenier.

L'alphabet de Marsiliana, M6langes d'Arch6oIogie et d'Histoire p. p. l'EcoIe

Fran?aise de Roma XLl (1924) Iff.

9) Ob das 8 sekundär oder archaisch etr. ist, kann heute noch schwer ent-

schieden werden. Die Entwicklung der etruskiscben Schrift wird sich erst mit

Sicherheit verfolgen lassen, wenn eine relative Chronologie und eine genaue

Übersicht über die epichorische Verwendung der Zeichen vorliegt,

w) Vergl. Hammarström I.e. S. 15 ff. und unten S. 92f.

") Dieser Statistik werden die epischen Formen zugrunde gelegt, auch

wenn urgriechisches ä in ihnen vorauszusetzen sein sollte. Denn bei Formen
wie atres&e, pruma&e ist es fraglich, ob sie ion. -r\- bzw. dor.-äol. -ä- wieder-

geben oder ob &ekundäre Vokalanaptyxe (nach vorausgegangener Synkopierung)

vorliegt. Vergl. § 5, S. 72 ff.

*'-) \'ergl. den Anm. 8 zitierten Artikel von Herbig. § 2. I und Pauli, Alt-

ital. Forschungen III, vor allem S. 175 ff.

'^) Etr. Spiegel, Tafel 403, i : dazu eine Replik V Nachtrag 22; ferner

Tafel 403.2.

") v. ist zusammen mit cerca (KipKri) und uS-ste ('05uoaeüs) dargestellt.

(Vergl. Fiesel. Myth. Lex. unter utuse und velparun). Die Gestalt des Elpenor

wird von lat. Schriftstellern häufig behandelt. — Bei Circei zeigte man sein

Grab. Vergl. Höfer, R E V, 2, 2453.

*^) Digamma und ä ( : ion.-att. q) können sowohl dorisch wie äolisch

sein. Es wird im Verlauf der Untersuchung aber vielleicht auf Grund einer

Reihe von Kriterien bei etruskisierten Namen die Entlehnungsquelle auf einen

der beiden Sprachkreise eingegrenzt werden können.

"^) riptüTti St 4ii)xn 'EAniivopos f|A&ev eraiptüv. Vergl. Danielsson J. F. XXV,
S. 279 f.. Meister, Homer. Kunstspr. S. 200.

^') oiaeiJievai veKpöv 'EAnrjvopa Te&vnwTa, Vergl. Danielsson 1. c. S. 281.

'*) Mit denen der Name nach der herrschenden Etymologie (*'EAn-av(üp) zu

verbinden ist.

'») Walde LEW - S. 856.

-ö) vilae auf einem Orvietaner Gefäß CIL 2033 b und drei Spiegeln: Tf. 127,

Tf. 142, Tf. 336: vile auf 4 Spiegeln: Tf. 128, Tf. 255 B. Tf. 255 C, V Nachtr. 16 =
N. d. Scav. 1895, 244 f. Vergl. auch Deecke B. B. II, S. 166,49 und Fiesel, Myth.

Lex. unter vilae. Mit Ausnahme von Tf. 255 B erscheint vil(a)e immer mit

hercle (Herakles) verbunden. Die etr. Denkmäler legen ein weiteres Zeugnis ab

für die Ausbreitung eines lolaos-Kults im Westen. Vergl. Kroll RE. 1X2, 1843f.

Zu erinnern ist auch an loUas. den Vergil Aen. XL 640 als troianischen Gefährten

des Aeneas nennt. Derselbe Name Eklogen II 57, III 76, 79, Martial XI 4, 1. 7.

2') Kretschmer. G. V. S. 44: s. auch S. 78f. S. 85. Zweifelhaft scheint mir,

ob die Inschrift EIOAEOI einer sf. attischen Hydria wirklich für FIOAEOI steht.



1 10 Anmerkuniren

Kretsclimer, Gr. V. S. 96 nimmt hier die böotisch häufige Vertauschung von E und F

an und schreibt die Form einem Verfertiger , nicht-attischer Herkunft" zu. d;i

im V. Jahrh. das Attische den F-Laut nicht mehr besessen habe und anderer-

seits i noch nicht mit ci wechseln konnte. Aber die übrigen Namen der Vase

^'A&nvdia. 'HpaKAfjs. 'AAK^qvn. "Epiifjs) zeigen nicht die geringsten dialektischen

Spuren. Der Anlaut muß anders zu erklären sein. Vergl. i; 3 Nr. 7 etr. eiasun :

'Idoosv.

") Bechtel. Gr. D. II. S. 299f. Thumb I. F. IX S. 295. S. 341.

-^) Vergl. über diese Frage vor allem \V. Schulze. Quaest. ep. 383, Kretsch-

mer (ir. V. 44 Eine sichere etymologische Anknüpfung ist noch nicht gelungen.

-•) Vergl. Anhang zu § 5.

") CIE. 5262, 5264. vergl. unten S. 88 zu Telamon.

-") Vergl. Anhang zu ^ •> u"d Danielsson ad CIE. 5264.

") Journ. of Hell. Stud. XVIII. 1908, pl. 15 Vergl. Thiersch, Tyrrh. Amph.

Xr. lü; Matthies. Praen. Sp. S. 54.

") Vergl. weiteres Material Cortsen Lyd og skrift § 149.

2») Zu enuna vergl. S. 79 f.

»») Z G L E S. 202.

'') Terent. Maurus de syll. 658: quamque iiuv dicunt Achaei, hanc vitym

gens Aeolis. Vergl. Hoffmann Gr. D. II, S. 455. Die von Walde LEW - s. v.

vieo und von Schmidt KZ 22 S. 314 ohne Zitat angeführte aeol. Form ßiius habe

ich nicht feststellen können. Über die ganze Sippe vergl. die Lit. Boisacq -

S. 386 f. s. V. im.

^-) Vergl. auch 'YeAiov bei Daldis. 'YdAea vermutlich der spätere Name für

Daldis selbst. Brückner RE. IV 2, 2021. XX 1. 88.

2^) Vergl. Solmsen. Inscr. Gr. Nr. 52, 4.

") IV. Jahrb. Vergl. Sundwall Klio Beih. XI 241.

3') aivas: Tf. 359: 392 (aivas); V109(aivas); V123a; Furtw. A.G. XVI19;

XVIII 21: CIE. 5248; 5262,5264; CIL 2147— 48. 2152 vase Volcente.

^"; aevas: Tf. 181; eivas: CIL sppl. I 4(18 (Tomba dell' Orco); evas: Tf.

235,1 V 87,2 V 110.

") Vergl. ad CIE. 5264.

'*) Körte, Etr. Sp. V S. 118 stellt die Forme n aevas. eivas, evas in Par-

allele: etr. aeasun. eiasun, easun ('Idacovi. Aber abgesehen davon, daß hea.sun,

nicht aeasun, zu lesen ist (vergl. Matthies, Praenest. Sp. S. 54, .i), liegen bei

diesem Namen ganz andere lautliche Bedingungen vor. Vergl. darüber S. 25 f.

=•») Vergl. Bechtel, Gr. D. II S. 214.

*») Ebenda I S. 221 f.

*') Über die lai. Endung vergl. vor allem Scliwering in dem Anm. 185

zitierten Aufsatz.

") Tf. 183 (nach Autopsie von Körte statt me(nr)va zu lesen) u. V. 93.

Über die nicht ganz sichere Lesung des -v- vergl. Fiesel, Forsch, zur griech. u.

lat. Gram. VII. S. 18. Kretschmer, Gr. V. S. 97,2 führt für die Anm. 21 er-

wähnte Vertauschung von F und E auch etr. Beispiele an, so daß mit dieser

Möglichkeit auch hier gerechnet werden muß. Doch kann statt F auf Tf. 255 c

(hercle) und 260 fmenle) auch eventuell hier Wiedergabe eines nicht mehr kennt-

lichen E vorliegen. Man müßte die Originale prüfen. Tf. 234 vermag ich einen

Namen menrva nicht festzustellen. Die Beiscliriften lauten: axle, aivas. Aber
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man darf auf die Erklärung von metvia nicht auf Grund der Möglichkeit

eines graphischen Irrtums verzichten, besonders da das inlautende -v- zweimal
überliefert zu sein scheint.

") Vergl. auch Schulze, Quaest. Ep. S. 261.

**) Brugmann, Grdr. II 1, S. 564. Hirt, Hdb. der gr. Laut- u. Formen!.

'

§ 309 u. 490.

") Vergl. Quaest. Ep. S. 261,2 über I 48: 'A\ia»via? (dorisch und attisch

'Ajjö&eia). Über 'Ap^Tiuia s. Kretschmer G. V. S. 2U8f. u. s. Vergl. auch Brug-
mann Gr. Gr.* S. 247 ff.

*8) So Z 157, Y 166. 194, 249 u. a. m.

*') Ein Masculinum IVInScöv, -üjvos überliefern Tansanias 2, 19, 2 und Pol. 27, 8.

Wenn MtiSeia zu litiSoiaat, [ieSo^ai gehört, so darf man vielleicht auch den in der

Sage häufigen M^Suv, -ovtos heranziehen. In der Ilias ist er Stiefbruder des

Oileussohnes Aias. B 727 f, vergl. N 693 ff., 332. In der Odyssee trägt ein

Herold aus Ithaka diesen Namen; 5 677, x 357 ff. Vergl. auch M^Suv nOppou auf

einer Metalltafel, Reinach, La nöcrop. de Myrina S. 208 u. a. m. Ob auch der

Name M^Souoa dieser Gruppe zugerechnet werden dürfte?

***) Homer erwähnt sie nicht, dagegen Hesiod, Theog. 922, der aber ihre

Heimat Kolchos nicht nennt Pindar, Pyth. IV 213 erzählt die von Aphrodite

veranlaßte Betörung der Medea durch lynx. In der lat. Literatur begegnet

Medea häufig. Vergl. weiteres Gruppe Gr. Myth. passim, Seeliger, Myth. Lex.

II 2, 2482 ff.; Maas, Hermes 1888 S. 620.

*») Etr. Sp. V, 77. Vergl. zur Interpretation der Darstellung Körte ebenda,

sowie Deecke u. Stoll, Myth. Lex. II, 2, 1916 u. 1931.

^^) Vergl. über die Femininbildung auf -Fa zum M-Suffix -us Schulze, Quaest.

Ep. S. 448.

^') Ältere Etymologien verbinden ihn mit AriTto, vgl. Stoll, Myth. Lex. II. 2,

1924 ff. Welker identifiziert ihn mit dem lykischen Appellativum lada „Frau^

(Griech. Götterl. I S. 608,5 und Eitrem RE. XII, 1. 115), dessen Stamm auch

in andere indg. Sprachen entlehnt zu sein scheint. Vgl. die Zusammenstellung

von Kretschmer, Gercke-Nordsn 1923 I.Heft 6, S. 70f. Vgl. auch Fiesel I.e.

S. 15. Kretschmer, Glotta XIV S. 307 f. will in ArjSa, Aarä lyk. lada den gleichen

Stamm sehen.

^-) Die Worte sind alphabetisch aufgeführt, da sie nach morphologischen

Gesichtspunkten kaum sicher zu ordnen sind. Bildungen wie culscva, ma^cva
sind vermutlich in culs-c-va, ma&-c-va zu zerlegen, d. h. zwischen Stamm und

Endung scheint die Partikel -c- zu stehen. (Culsans ist ein etr. Gott, culs-u

eine Göttin !) Von anderen Worten wieder ist auch eine Form ohne Suffix-

erweiterung -va erhalten, so z. B. bei der Amtsbezeichnung marunux : maru(nu)xva,

oder bei clu&i, eit: clutiva. eitva. In dem oben behandelten Zusammenhang

sind aber diese inneretr. Probleme kaum entscheidend. Vergl. zu den im Text

vermerkten Zitatstellen die „Berichtigungen".

5») Vergl. Fiesel 1. c. S. 10 u. 15.

5*) Vergl. Anm. 51. Die Gleichsetzung von lada— ArjSa kann auch durch

einen zufälligen Gleichklang bewirkt sein, — Man darf hier erinnern an die

Insel AäSri bei Milet, die nach Plinius V, 31,37 früher Aditj geheißen haben soll,

auch an den Flußnamen AaSüv aus Arkadien, Böotien, Elis und an den Flußgott

AaStüv, vgl. RE. XII, 1, s. v. Denselben Namen trägt bei Ovid, Met. 3, 216 und
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Hygin fab. 181 ein Hund des Aktaion. Vielleicht wäre die Ar|5a der Sage an diesen

Kamensstamm anzuknüpfen. Der Inselnanie AäSq-AdTti führt noch zu der wei-

tereu Frage, ob nicht doch an Verwandtschaft von ArjSa mit Ahtw gedacht werden

darf, die dann denselben Wechsel von Dentalmedia u. -Tennis zeigen würden,

der erklärlich ist bei der Reproduktion fremdsprachlicher Laute. Dies macht

auch Kretschmer für seine Anm. 51 erwähnte etymologische Verknüpfung von

AiiSa, AöTü). lada geltend, die mir indessen recht unsicher scheint.

••••••) CII -2524.

'^*) Die von Deecke B. B. II S. Ifi3, 4 angeführte Form 'AAaia als Nereiden-

name kann ich nirgends belegt finden. Sie ist wohl erschlossen.

") Vergl. Etymol. Magnum und Steph. Byz. über die eventuelle etymolo-

gische Verknüpfung mit armen, al' ,Salz" und dem davon abgeleiteten? Flußnamen

Halys. Vergl. Bugge. D. Verh. d. Etr. S. 218. Es wäre von Bedeutung, die ganze

Ausbreitung und Verwandtschaft des Namensstamraes zu verfolgen. Wie verhält

sich zu "AXai das oben genannte "AAaiaa-IIalaesa y. wie die Flußnamen "AAaivos,

'AAdivo9. "AAeis, "AAqs usf.?

''•) Üb man das unerklärte cAaös öAdios .blind", auch „dunkel'', „unsicht-

bar" hier heranziehen darf? Mit lat. luscus verbindet es Boisacq unter Er-

schließung einer Grundform *3l9us(Js. Dict. Etym. S. 41, anders Walde LEW. -'

S. 449. Auch die dort angeführten Erklärungsversuche von Prellwitz u. Ehrlich

K. Z. XLI, S. 300 scheinen nicht befriedigend. Die Formen 'AAaios und äAdios.

öAaös ließen sich unter einem ursprünglichen Sufti.x — au(i)os vereinigen. Die

Bedeutung „blind", „unsichtbar" würde sich semasiologisch gut mit der Bezeich-

nung einer Fischart verbinden lassen. Von der letzteren könnte eventl. der

Nereidenname abgeleitet sein.

"'®j Zu dem psilotischen Anlaut der etr. Form gegenüber dem Griech. vergl.

Bugge KZ. XXXII, S. 81 f., über "AAis neben "AAus vergl. auch S. 26.

ßOj Cortsen. Lyd og Skrift § 'J6 u. 100.

"') CII. 1920 bis: aule pele ellanat. Ganz unetruskisch mutet die Doppel-

konsonanz (11) an. Vielleicht ist ellanat als Ethnikon auf -at(e) anzusehen.

Deecke, B. B. II S. 172, 133: vergl. den etr. Ort 'EAAdva der Tab. Peut.

"-) Aber nur zum Teil!

«3j elina: Tf. 197, 198, 377 (eline?), 379. elinai: Tf. 181, 196, V 58, V 107

u. 107 a. CIL 2151 vas. vulc. elinei: Tf. 207,i (elinei), 382,i, V 78, V84,2, V118.

Furtw. A.G. XIX, 41 ist reve zu lesen statt elena. vgl. CII. Tf. XXX, 482. Viel-

leicht ist elnei elinei (mit Synkope des Inlautvokals) in der Inschrift elnei

ram&a-c. Vergl. Herbig, Glotta IV S. 176. Anm. 2.

"*) 'EAevafa scheint mir wahrscheinlicher, weil -€ia sonst nicht mit etr. -aia

wiedergegeben wird. Vergl. S. 96. Die Formen habe ich mit dem von Herbig

angesetzten Akzent wiedergegeben.

"'') Dieser weibl. Name kommt auch sonst vor: CIE 4933, 4985, 5017.

^*') Verlockend wäre es allerdings, an der alten Lesung velena festzuhalten:

Die Inschrift des sehr interessanten archaischen Kruges lautet: mi velena mi

^es a&ei mi amnu arce. Die mythologische Szene, der sie angehört, ist nicht

erklärt. Man hat sie mit dem Epos in Beziehung gebracht, da in einer über

dieser befindlichen zweiten Darstellung (in einem Labyrinth?) truia ( Tpoia)

steht. Das Gefäß ist, wie mir mein Bruder, Dr. Lehmann-IIartleben, mitteilt,

vermutlich im Privatbesitz dts früheren Ministerpräsidenten Tittoni in Rom.
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Eine Revision der Lesung wird also hoffentlich möglich sein. Gelänge es, die

Bedeutung der mythologischen Darstellungen zu enträtseln, so würde vielleicht

auch der Inhalt der Beischrift klar werden und unsere sprachl. etr. Kenntnisse

eventuell sehr bereichern. Vergl. die Literatur Fiesel Myth. Lex. s. v. velena.

6-) Vergl. Matthies Pr. Sp. S. 51. Ernout, M6moires d, I. Soc. 1. XIII S. 335,

388: Jordan, Beiträge S 50, 59 f.

6*^) Vergl. anders Bekker, Anecd. S. 1168: Ribezzo, Rivista Indo-Greco-

Italica II (1918) S. 245 ff.

^'') Aus einer Zeit, die vor der attischen Homerredaktion liegen muß.
70j Yergl. das § 2 zu velparun Bemerkte.
^i) Zu der Vermutung, daß der Name vorgriechisch sei, stimmt es gut, daß

Heleuos im Epos ein Troer ist; in den Kyprien (Kink S. 17) ist er Sohn des

Priamos, Zwillingsbruder der Kassandra (vergl. über die nichtgriech. Namen
der Priamos-Familie unten § 4, V, 3). In der Aeneis kommt außer dem Troer

Helenos auch ein Helenor aus Troja vor: IX. 544 f.

'") extur V 110 und 118, ectur Tf. 392, ec(tur) V 119.

") Vergl. Larfeld Gr. Epigr.« S. 230ff.

''*) Nach griech. Lautgesetzen mußte -xt- zu -kt-, -k&- zu -xö- werden;

vergl. Gr. V. S. 235: Osthcff, Z. Gesch. d. Perf. S. 320 ff. Wie man also die ur-

sprüngl. Verbindung von Guttural + Dental auch ansetzt, bleibt die Schwierig-

keit bestehen.

"^) Vergl. Solmsen, Inscr. Gr.-^ Nr. 36 (drittletzte Zeile) Gr. V. S. 235.

''<") Vgl. auch Wackernagel, KZ. 33 S. 40 f.

') alxmena und einmaliges herxle. Freilich ist inneretruskischer Wechsel

von c (k) : X auch in anderen Verbindungen häufig, und es ist an sich deshalb

unbedenklich, ihn auch für etruskisierte Namen anzunehmen. Aber da der ein-

zige bezeugte Fall, wo -xt- und -et- nebeneinander stehen, mit den griechischen

Formen übereinstimmend ist, wird man hier einen Zusammenhang sehen dürfen.

Vergl. über die griech. -etr. Gutturallaute S. 36 ff.

"'") Vergl. Meister, Hom. Kunstspr. S. 228 Anm. 3; Bechtel, PN.« S. 426;

Heckenbach, RE. VII 2. 2806.

'^) Dazu Kretschmer, Einleitung i. d. Gesch. d. griech. Spr. S. 184.

*") Vergl. RE. I. c. u. 28 14 f. In den Kyprien sind Hektor, Memnon, Kyknos
Hauptgegner des Achill; Hektor ist der Liebling des Apollo, der vermutlich

vorgriechischen Ursprungs war. Vergl. unten S. 86.

«') Vergl. unten S. 67.

»-) Vergl. auch Anm. 90.

«3) Vergl. weiteres Herbig, Philol. LXXIV S. 457,«: Sigwart, Glotta VIII,

S. 148. Zu thrak. BevSi-Scapos vergl. Tomaschek, Wiener Sitzungsber. 1894 S. 47

(nicht S. 34. wie Herbig 1. c. anführt).

***) Trotz Kretschmer, Glotta XII S. 104, der Meisters Bedenken gegen

seine idg. Herleitung von Nestor nicht überzeugend entkräftigt. Vergl. Meister,

Hom. Kunstspr. S. 228, Anm. 1.

*'^) Ob venetisches exetor gleichfalls hierhergehören könnte? [Zu dem
phon. Wert des venet. x vergl. vhouxont- : lat. illyr. Feucont- W. Schulze ZGLE.
8. 46 ; andererseits venet. mexe, das nach den überzeugenden Ausführungen von

F. Sommer, IF. XXXXII, S 129 ff. als Akkusativ des Personalpronomens der

1. Pers. Sing., griech. eycö. lat ego, zu deuten ist.] Venetisches exetor würde

Fiesel, Namen des griech. Mythos. g
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dann sich mit anaptyktischem? -e- der Mittelsilbe zu thrak. Heketor stellen.

Vergl. jedoch Pauli. Altital Forsch, lil S H07.

*•) Für das Attische ist die Hauchlosigkeit auffällit,'. Kretschmer. Gr. V.

S. 118 halt für fraj^lich. ob wirklich inlautendes -u- zu lesen sei. Über altlat.

Hecoba (Quintil. I. 4, \6] verj^l. Öommer, Hdb.- ö. 105.

•") Dali so. nicht FaKoßa geschrieben ist, hat neuerdings Kretschmer fest-

gestellt: Antidoron S. 198. Mithin fällt die von J. Schmidt. KZ. XXXII S. ;U)4f.

giiiuLierte Annahme einer Assimilation des -e- an das folgende -a- fort.

**) Am stärksten durchgesetzt hat sich Kretschmers Annahme einer Kurz-

form zu *F€KaßöÄa, 'EKtißoAos. Vergl. Sittig. RE. VII, 2, 2652; Kretschmer. Glotta

XII S. 104. Abweichend deutet Meister. Hom. Kunstspr. S. 228 'EköPh *'EKaßoia

mit .irrammatischer Kontraktion"'.

^') Über die Etymologie ("EKäin : Ekotos. iKartißoAos; vergl. lleckenbach HE.

VII. 2. 2769 f.

iw) Vergl. Nilsson. Griech. Feste S. 397 f.. wo auch Anm. 8 eine Sammlung

von Personennamen mit dem St. 'Ekot- gegeben wird, fast alle von kleinasiat.

Gebiet.

"') Sittig. RE. VIII. 2, 2655, 2659. 2661.

•ä) Bei dem Standpunkt, den Kretschmer Glotta XII S. 1Ü4 der Sagen-
gestalt Hekabe gegenüber einnimmt, ist sein Festhalten an der idg. Etymologie

fast verwunderlich.

»") Vergl. Brugmann. Grdr. - II. 1 S. 293 f.; Brugmaun, Gr. Gr.* S. 219 f.:

Collitz. B. B. X S 60 ff.

»*) W. Schulze, KZ. XXXIII S. 320 macht sehr wahrscheinlich, daß das

-0- in KcpKuovei)9 erst durch analogische Einwirkung an Stelle eines älteren -a-

getreten sei wie in Muoveus : MuaveOs : Müwv.

"*! Bechtel PN.'' S. 42t;. Gruppe Griech. Myth. vergl. Inde.\.

»«) Vergl. auch Siindwall, Klio XI. Beih. S. 43 f.

<") üsener, Götternamen S. 19 f. Vergl. auch Jessen, RE. IX. 1, 287. An-

ders Solmseu. Untersuchungen S 56 f. Über die Quantität (i) des inlautenden i

vergl. Schulze. Quaest. ep. S. 305 f.

"*) Er nimmt an. u- sei über iu- zu hu- geworden. Vergl. auch Brugmann.

(ir. Gr.* S. 33 und 175 Anm. 1 mit weiterer Literatur.

»») Vergl. zum Anlaut von super Walde, LEW.- S. 748 f.

100^ Vergl. Brugmann. Grdr. II 2 -, 906. Sommer nimmt für einzeldialek-

lische Psilosen wie pamphyl. unap, arkad. üoicpas usw. eine sekundäre Reduktion

an. Aber ist nicht eher zu vermuten, daß sich gerade im Arkadischen und

Pamphylischen Spuren archaischer lautlicher Verhältnisse finden?

»»') Tf. 240, CIL spl. I 406. GIE. 5090. In der Tomba Golini CIE. 5106

findet sich die Inschrift zat : la& : ai^as. die Bugge. B. B. XI 2 übersetzt hat:

Satelles PlutoUiS. Derartige Deutungen sind sehr gefährlich. Ebensu gut könnte

man ai&as aedes interpretieren. Vergl. auch falisk. eitam CIE. 8001. etr. eit-

lav CII 1989 vasc. Perus.; eitva? CIL 2340; Etr. Vi). I 31. 56; aitu CIE. 390S;

vermutlich stehen alle diese Worte dem Hadesnamen fern. Über turmsaitas

.Hades-Hermes" Tf. 240 vergl. Herbig. Etr. Leinwandrolle Abh d. kgl. bayr.

Ak. d W. XXV. 4 S. 25.

'**'; Vergl zum griech. Anlaut vor allem: Ehrlich. (Jriech. Betonung S. 99;

Wackernagel, KZ. XXVII, S. 276 ff.
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'«») Furtw. A. G. XVIII 4; Etr. Sp. V 882, V !)3 (heasun, nicht aeasun

!

vergl. Matthies, Praen. Sp. S. 54 1) Tf. 238.

'»») Matthies 1. c. S. 54 u. 68, Abldg. 8.

'<'5) Kretschmer, Gr. V. S. 213.

"">) Kretschmer, 1. c. u. Prellwitz, B. B. XX S. 305 fassen dies als Bar-

barismus auf.

107) Vergl. auch das zu alaiva, zu ectur, zu ermania Bemerkte.
>o«) Vergl. Solmsen. KZ. XLII S. 228; Usener, Griech. Göttern. S. 156.

100) Vergl. zn dieser Frage Schulze, Quaest. ep. S. 383, Anm. 1.

"'^) Über die vereinzelten Ausnahmen aus Volaterra vergl. Fiesel, Forsch,

z. griech. u. lat. Gramm. 7, Anm. 172 zu S. 22.

"') Vergl. auch die etr. Geuitivendungen -eal und -ial nebeneinander.

Fiesel, 1. c. S. 122 f. Über cerca und heplenta siehe unten S. 74 ff.

1'-) am(t)iare Tf. 178; Furtw. XVI 27 {&m^ : iare) ; am(^are CIE. 5281:

ham(^iar Tf. 359 (bis). Ferner sind einige Denkmäler zu nennen, die den Namen

zu enthalten scheinen. Man hat auf diesen die Form am(|)tiare zu lesen geglaubt,

das -t- Aväre schwer zu erklären, aber m. E. ist keine dieser Lesungen gesichert:

1) Furtw. XVI 27 hält das zwischen ^ und i überlieferte Zeichen (das Fabretti

CIL 1070 als -t- angibt) fiir überhaupt keinen Buchstaben, sondern für Rasur

oder Lädierung, vergl. Berl. Mus. Kat. 194. Ein -t- ist es jedenfalls nicht, wie

ich mich nach einem von Herrn Dr. Köster mir freundlicherweise überlassenen

Abguß selbst überzeugen konnte. Vergl. die Abbildung dieser wunderschönen

Gemme Martha, L'art Etr. 597, Overbeck Gall. her. Bildw. 3. 2. 2) Aus der Spätzeit

Tf. 360 mit ganz unsicher gelesenen Namen läßt nach der letzten Wiedergabe

der Inschriften, Walters, Cat. of Br. Mus. Nr. 717 den Namen am(|>tiare über-

haupt nicht erkennen. 3) Etr. Sp. V 123 1 ist a(m(|)t)iare ergänzt, vermutlich

wegen des Raumes, den die zerstörten Buchstaben einnahmen: aber das ist

keinerlei sicherer Beweis. 4) Noch willkürlicher ist die Rekonstruktion der

Gemmeninschrift CIL spl. I 463 (a)mti(are). Vielleicht steht hier überhaupt nicht

der Name des Amphiaraos. Man sieht also, daß ein Eingehen auf diese In-

schriften sich erübrigt, da nicht mehr als eine schwache Möglichkeit für -t- bei

einer oder der andern vorliegt.

'") B. B. II S. 173 Nr 148. Übrigens ist die von Deecke unter am(J>nei

angeführte Form vermutlich ham(j)nei zu lesen CIE. 3395. Der Namensstamm

ist auch häufig in (Col. VI, X, XI) der Agramer Binde vertreten. Ganz will-

kürlich setzt Bugge ham(})e mit Campanus (?), Pauli mit lam(|)ie (!) in Beziehung.

Vergl. Altital. Stud. 3. Heft. S. 125.

"*) Man würde freilich gentilicisches *ham(l>ie erwarten, weil griechischem

-los. lateinischem -ius etr. -ie der Endung entspricht.

ii6j Vergl. z. B. die altertümlichen Formen hirminaia und hustileia sowie

das Zahlwort hu9-. Siehe auch Cortsen, Lyd og skrift S. 131 ff.

'") Im Lydischen (wie auch etruskisch) scheint das Hauchzeichen einen

stärker artikulierten Laut bezeichnet zu haben. Vergl. Danielsson zu d. lyd. Inschr.

S. 23ff , Cortsen, Lyd ng skrift S. 131 f. Der Wert des lyk. Zeichens + ist nicht

sicher bestimmt. Kaiinka TAM. S. 4.

"') Über die Form ö-evrumines : MivcüTaupos, deren genaue lautliche und

morphologische Identifizierung schwierig ist, vergl. unten S. 80 f.

"*j Ein etruskisierter griech. mit 5- anlautender Name ist m. W. nicht

8*
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belegt, auüer vielleicht tamun Aäiiuv CIL sppl. I 471 auf einer Gemme. (Jber

ziumi^e vergl. S. 56 f.

"»•) »etis V 9G, 97, 122. »e»is 164. 226, 231, 232. 386, 396. 398. 402 CIL

sppl. II 106. alsii nur auf Spie<,'i'ln. vertrl auch Graf. Jahrb. d. dtsch. arch. Inst

I. S. 320f. zu den l\'leus-Thetis-Darstellun<;en, vorzüglich aber American Jourii.

of Arch. XIII, S. 3 f. Fälschung nach Kürte V S. 125.

•*'') Kretschmer, Gr. V. führt eine große Zahl von Beispielen an für das

attische Sondergesetz, daß Tenuis in Aspirata übergehen kann in Wdrtcn. die

schon eine Aspirata enthalten : denselben Vorgang weist er auch für die

Media nach.

>=') ar^em Tf. 354. 2. vergl. S. 84 f. a&rpa Tf. 176. vergl. Fiesel 1. c. S. 13 und

unten § 6.

'--) Tf. 238 : na&um. clu&umus&a. urus&e. lieiasun.

'") Furtw. A. (i. XVIII -. Furtwilngler hält das -u- für Versclircibuiig

und will stenele lesen ; doch lälit sich das bteiiule sehr wohl als anaptyktische

Form aus *stenle erklären. Vergl. S. 91 B. B. II S. 169 Nr. 92; Pauli. Myth.

Lex. IV. 1425.

'-*) Gegenüber Sthenius. Vergil, Aen. X. 388 n. s. steht etr. isteni; vergl.

ZGLE. S. 89 Anm. 1.

'-•"•) V 113 und auf einer Vase aus Vulci CIL 2147. penta(si)la Tf. 233;

(penta)siia? V 88, 1.

'-•') Ebenfalls männlich scheint der Darstellung nach heplenta 'InnoAüiri

Etr. Sp. V 5,s, vergl. dazu Körte V, S. 71.

'-') Vergl. Deecke B. B. II S. 172.i:i.> u. s.. der die Echtheit der Inschrift

in Frage stellt. Bugge, Etr. Forsch, u. Stud. IV, ö. 44—50. Pauli, Myth. Lex.

III 1. 1557.

'") Vergl. Körte zu V 113 und 88, 1. Pauli, Myth. Lex. III 2, 1922.

»-») Furtw. XVI 27 u. CIL spl. I 463. Vergl. Pauli, Myth. Lex. III 1, 164S.

''") Vergl. auch zu diesem Namen Devoto Tendenze fonetiche etrusche usw.

§ 5 u 23.

"') Vergl. Müller. Etrusker- II S. 508; Pauli, Myth. Lex. V IT.» f. Ganz

abzulehnen ist Bugges etymologische Erklärung. Etr. Forsch, u. Stud. IV S. 52 ff.

''-') Vergl. ferner Tarusius, Tarsunius. Ta(r)ronius ZGLE. S. 241. Trasu-

menus S. 572. und das Material bei Buresch „Aus Lydien" S. 8'.>.

'•'") pcrse: Tf. 332. V 68; (|.erse: Tf. 122, V 66 u. 67; Furtwängler XVII

37. XVIII 9: (t»erse: Tf. 123. V Nachtr. 18: CIL spl. III 309 d (patera matrice).

Vergl. Pauli, Myth. Lex. III 2, 1982.

i"ij Vergl über diese Worte vor allem Skutsch. Arch. f. lat. Lex. XV
S. 145 und RE. VI 2. 775, sowie die Lit. Walde LEW.- Ö. 578 s. v. persona.

Friedländer. Glotta II S. 164 0. verknüpft die lat. und etr. Formen mit npöotünov.

Vergl. zu dessen etymolog. Deutung bei Boisacq, Dict. Etym. S. 722. und vor

allem die einleuchtende Gleichung npöouiTov : ai. pratikam aus idg. *protioquom.

Ehrlich. Unters. 8. 34 f. Vergl. auch unten § 4. I.

'='^j (|.ersipnai CIL 5091, -nei. CIE. spl. I 406.

'»«) Wissowa. Rel. u. K. d. R.* S. 310 sieht das lat. Wort als „Zustutzung

und lautliche Anpassung'' des griech. ncpo€(|)övti an (gegen die von Varro be-

kannte Verbindung mit proserpere). Die älteren Belege: osk. Perseponas. Conway

S. 242, etr. ^ersipnai u. praenostin. prosepnai. das Matthies. 1. c. S. 52 als
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Mischform lat. und etr. Bildungen erklärt, würden zu Wissowas Annahme einer

italischen Umbildung und Anbildung gut stimmen.
137-) Vergl. weiterhin mit n die Dialektformen : westlokr. nep€(j)övai, CIG.

XIV 631, lakon. n€pa€({)öva, Bechtel, 1. c. II S. 324, und die Hesychglosse Flnpe-

<^öv€ia' nepo€(|)öv€ia. AÖKCüves.

138) (|)ulnike: V 95; (|)ulnice: Furtwängler XVI 27; ({»ulnise: auf der Gemme

CIL spl. I 463; pulunice: CIE. 5254 f. Franroisgrab; pulutnike: Tf. 19 bez. 56, 1.

Statt plunice CIL spl. II 41 ist nach Danielsson CIE. 3075 pilunice zu lesen.

''"*) Hier lehnt sich wohl auch pulutnike — mit ganz unmotiviertem -t-

in der Bildung analogisch an pulutuke an.

1^0) Vergl. Höfer, Myth. Lex. III 2, 2431. Alkman, Anthol. 5, 19 und Hesych

;

'AÄKnä(v) Kai riöpKov övoiiä^ei (s. v. NqpeOs).

'*') Deshalb hat Deecke B. B. 11 S. 169 Nr. 87 die Lesung in -e ändern

wollen. Vergl. aber Pauli. Myth. Lex. III 2, 3272 f. Leider scheint die Gemme
bei Furtwängler nicht aufgenommen zu cein, so daß über die Identifizierung

und Lesung nicht sicher zu urteilen ist.

1^-) Pauli, Myth. Lex. IV S. 958 deutet tupi als „Strafe". Vergl. zur Dar-

stellung des Wandbildes Körte, Arch. Jahrb. 1897 S. 60, und die Abbildung bei

Weege, Etr. Malerei Abb. 25. Vergl. auch Fiesel, RE. s. v. Über die Etymo-
logie von Ziau(|)os vergl. Brugmann, I. F. XXXIX S. 143; nicht überzeugend!

'*•') Auch bei etr. apellativen Gebilden scheint -p nicht in Auslautstellung

bezeugt, außer vielleicht CIE. 52 acep.

"^) Dies ist freilich fraglich. Sie können zu den Gentilicien Coclii- cuclna

gehören. Vergl. Schulze, ZGLE. S. 288 und den oben im Text angeführten

Aufsatz von Herbig.

"ö) Für diese Möglichkeit bieten sich Analogien. Es stehen z. B. neben-

einander die Bezeichnungen einer Spiegelgöttin mean und meanpe. Vergl. Fiesel.

Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. VII S. 20 u. 31. Sonst scheint dies Suffix

inneretruskisch selten. Zu nennen ist talape CIL 446.

"ß) snutu({)? Lwdr. VI 4; 2? pul&is(|) Tf. HL Für die so benannte Gestalt —
einen Apollo? — erschließt Körte, Etr. Sp. V S. 33 eine Form *7ToAi;&eaKts. Doch
ist diese Deutung ganz hypothetisch.

1") Vergl. Pauli, Myth. Lex. IV S. 247. Eine Abbildung des Spiegels

findet sich bei Springer, Kunstgesch. I^ S. 386.

11^) Eurypylos, der von Neoptolemos besiegte Führer einer mysischen
Völkerschaft, ist sein Sohn, Astyoche — Schwester des Priamos — seine Gattin.

Jr[U^aaca, TriW<{)n ist die Gattin des Agenor, des Vaters der Europa.

'") Höfer, Myth. Lex. V 923 f.

^°°) Ob auch die ungedeuteten sonstigen Beinamen der etr. lasa: axunana,

vecu, sitmica, racuneta an Ortsnamen bez. Ethnika oder gentilicische Bezeich-

nungen anzuknüpfen sind?

151) Yergl. über die Schreibungen ZuiißpaTos. Aüpßptos Glotta XII S. 222.

>-^2) xalxas Tf. 223; xaluxasu Tf. 19, 2.

153) Vergl. auch Kretschmer, Einl. i. d. gr. Spr. S. 167 Anm. 3 über das

Verhältnis von xöAkos : köAxt, xäAKq und Pauli, Altital. Forsch. III S. 284; 297 f.

u. s. zu venetischem xalxnos.

15*) Auf einem Spiegel N. d. Sc. 1903 S. 7 f. Vergl. auch Alcumena,

Etr. Sp. V 120.
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'") Vergl. über den att. Schwund von antevokaliscliem t nach -a in att.

Aktömv Kretschmer. Gr. V. S. 128.

156) Verf?l. ZGLE. S. 214. :n(i: weitere Beispiele bei Cortsen, Lyd og skrift

§ 90 n. s.

''') Aulier den dort aufgeführten scheinen mir beachtenswert: Kpnpia,

KpHfiva (älterer Name für Gortyn-Cortona) : Cremona. Tpfiiov, TpfjTos ßpos etr. tretu.

Etr. Sp. V Uli. "Päjivos (Hafenplatz in W.-Kreta). kret. ^apvöns .Dickichf. der

att Demos "Pä^vos und pä^ivos .Dorn" und die ital. Raumes. flÜTva (iTtü&vaV:'

in Mittelkreta ; etr. pudnices CIL 238(> im Tarquinier-Grab in Caere (mit riu&öviKos

identifiziert von Deecke. B. B. II S. 172 Nr. i;?5) und der Heroenname 'ISoiieveOs :

etr. appellativisches ituip.

•**) Die merkwürdigen Formen sind öfters behandelt worden. Jordan, Beitr

weist S. öS ff. auf die Isoliertheit der Wiedergabe eines griech. -u- durch lat. -i-

hin Corssen. Spr. d. Etr. II S. iUl nimmt für das erste -i- rückwirkende As-

similation des zweiten an. Das ist aber eine Verlegenheitserklärung und das

Suftix bleibt dabei unerklärt. Vergl. auch Matthies 1. c. S nO f. Kretschmer.

Gr. V. S. 140 und 20(5 f.

'•") Griechischem u entspricht etr. u mit Ausnahme von &imrae . ©uiißpaios.

Vergl. oben enie : 'Evuä (mit -i- in der Mittelsilbe), vergl. § ö. I D. und dem

schon erörterten -iu- der Endung in purciu.s.

"•") Xpuoeis steht auf einer Hydria des Meidias, der sonst -n- von -e- trennt.

Kretschmer. Gr. V. S. 140.

'ö') Vergl. ZGLE. S. 150, M43. 357 : etr. clauce.

'^-) Über den Anlaut von 4>pv)Y€S ; Bpuves vergl. Tomaschek. Wiener Sitzungs-

ber. 1893 S. 28 ff . Kretschmer. Einl. i. d. gr. Spr. S. 229.

103) Vergl. auch: 'laKuv&oTpö(j)cüi. D I 3501. Kretschmer. Wiener Eranos

1909 S. 118 ff.

'«<) xuTpis ist vielleicht mit Citrio zu identifizieren. Bechtel. Att. Frauenn.

S. 121. 5pios = SpOos überliefert Euantli. Athen. VI, 47.

'""') Es findet sich auch die Form Kpiooa, doch scheint Kpioa die ursprüng-

liche Schreibung. Ob Kippa den Ort selbst oder den zugehörigen Hafen bezeichnet,

ist umstritten. Vergl. Pieske RE. IX 2 1887. Wilamowitz an der oben im Text

angeführten Stelle.

'"'j Auf der Gemme steht talme&i geschrieben. Da das auslautende -i :

griech. -ns (abgesehen von -es : -i in pucij der einzige Fall wäre, haben frühere

Herausgeber die Beischrift als talmi&e bustrophedon gelesen. Vergl. Deecke,

B. B. II S. Iß9 Nr. 78. Furtwängler gibt -e&i.

'") TToAiapxoi neben ToXcpalos. An weiterer Literatur vor allem Kretschmer,

K. Z. XXXI ö. 425 ff. Jacobsohn, K. Z. XXXXII S. 2(i4ff. u. s. Schrijnen, Einf.

S. 307.

i<»9) Vtrgl. anders, doch wenig überzeugend .lacobsohn, K. Z. 42 S. 264 ff.

Kretschmer, Glotta XIV. nimmt an. daß tttöAis. dessen Anlaut isoliert ist gegen-

über nöAis. ai. piir. lit. pil'is. eine Mischform sei von nöAis und kleinasiat. ptari,

welch letzteres Wort vorgriech. unindogerm. sein oder protindogermanischen

<"harakter zeigen könne. Aber dies würde nur einen der Fälle erklären. Keinerlei

Anhaltspunkt scheint mir übrigens dafür gegeben, daß etr. spur (und abgeleitete

Formen) zu der von K. behandelten Ciruppe zu stellen ist.

'**) Die Inschrift, die diese Form enthält, macht den anderen Worten nach
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einen nichtetruskischen Eindruck: miri^ceasut pemistes ma trptce e neuptali

cali&. Es wäre eher eventuell zu nevtlane zu stellen der gentilicische Genitiv

nevtnial. CIL 2070. Vergl. Deecke. Etr. Forsch. III S. 8, 4 B. B. II S. 169 Nr. 75.

*'") Der Gott Neptunus heißt etr. ue&uns. Vielleicht liegt auch hier As-

similation vor, d. h. -pt- wäre über ^&- : -h&- : -&- geworden. Oder hat man

von einem älteren *Nephtunus für das Lat. auszugehen?

•'') In etr. -lat. E. N. ist der Anlaut ^- für lat. p- und f- sehr selten.

ZGLE. Index finden sich nur 7 Namen, wo das Etr. ^-, das Lat. z. T. p-. z. 1'.

f- zeigt.

1'-) Vergl. Devoto (Tendenze fonetiche § 31 und § 32), der eine inneretr.

Entwicklung, eine „ Lautvorschiebung " auf Grund der etr. Entsprechungen für

die griech. Mutae festzustellen sucht.

>'3) Furtwängler, A. G. XVIII 10. Vergl. Deecke. Myth. Lex. II 1. 92.

Über einen etr. Spiegel des frühen V. Jahrh. mit einer Darstellung des Ixion

siehe Heibig, RE. X 2, 1378.

»"^) N. d. Sc. 1914 S. 822f. Die Gemmen: Furtwängler, A. G. XVII 34 u. 38.

>'^) Der Name findet sich in folgenden Formen: alcsentre V 107; alex' antre

Tf. 377: alixsantre Tf. 197; alx(sentre)? Ti. 260; elaxsantre Tf. 379: elax(santre)

V 84. 1; elaxsntre V 98, '^. V 118; elaxsn(t)re V 84, 2: (elaxsntr)e'? V 107 a:

elxsntre Tf. 181: eixsntre Tf. 382, 1; elsntre Tf. 198; elcste V8.5a. Vergl. aucli

Tf. 207, 1 eise? oder e.se?

"^j Vergl. auch praenestinisch Alixentros Tf. 182 u. V 106.

'") Der Schwund des Gutturals ist hier wohl infolge der etr. Konsonanten-

häufung eingetreten und läßt sich kaum mit Fällen wie 'AA^aavSpos auf einer

sf. Amphora Kretschmer, Gr. V. S. 182 und Alesan(der), CIL. VII 133 vergleichen

Über die latein. Bezeichnungen des Gutturals (x, xs, es, css) in dem Namen

vergl. Th. L. L. I 1531.

i'«) Doch wohl elcste! elsste gibt an Lattes, Bull, dell' Inst. 1882 S. 132 ff.

^'') Auch in der Mittelsilbe ist -e- für -a- selten, -a- : -e- aber häufig.

Vergl. § 5 „Übersicht über die Mittelsilbenvokale".

'80) Bechtel, Gr. D. I S. 147; II S. 828. Brugmann, Gr. Gr * S. 34. Vergl.

auch unten § 5, I und 11 zum Namen Artemis.

181^ Vergl. Marstrander, Caractere Indo-Europ. d. 1. I. Hittite S. 128;

llcrbig, G. G. A. 1921 Nr. 10-12 S. 207.

^^^) Vergl. zur Etymologie dieses Namens Kretschmer. Einleitung in die

Gesch. d. griech. Spr. S. 185 Anm. 1.

1*'') Ob man hier erinnern darf an griech. äv&pü3TT09 : hethit. antuhsas? Vergl.

die Belege Hrozny, Boghazköist. II S. 214. Kretschmer, Glotta IX S. 232 bemerkt

von dem hethit. Wort, daß es „wie eine Zusammensetzung aus ävii, ävra, skr.

anta + skr. aksi - „Auge" aksa - in Kompositis" aussieht. Die Etymologie von.

äv&ptüK09 ist nicht einhellig gedeutet; die alte Annahme, daß eine Zusammen-

setzung von äv5p- -\- ü3i1j vorliege, hält für wahrscheinlich Kretschmer 1. c. (vergl.

weitere Deutungen Boisacq, Dict. Et. ^ S. 63, und neuerdings Prellwitz, Glotta

XV S. 128 ff., der *äv-9-pü)nös „aufwärts gerichtet" übersetzt. Daß antuhsas-

äv&punos zusammenhängen, gewinnt an Wahrscheinlichkeit, wenn man alak-

sandus : 'AAe^avSpos. MupiavSos : NlupiavSpos für das fehlende -r- im Hethitischen

vergleicht.

'ä') Vergl. Pauli, Myth. Lex. III 2, 2475. Deecke, B. B. II S 170, 108:
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S. 183. Über den Phoinix im Mythos vergl. Fink. Mytli. Le.x. III 2. 2401 ff.,

Lübker. Keallex." S. 807.

'**) Vergl. auch Triscian I, 41. Uli (sc. Dores) enim 6pvt^ dicunt pro öpvis;

fernor Kildl in der dur. Danuinoninschr. gigenübcr sunstigeni -s. Aiax : ATas wird

man kaum hiranziehen dürfen. Jordan hat zwar (Beitr. S. 35) dialektisches

griechisches ATä^ -ökös, -dKtis für die lat. Form ersclilielien wollen, aber außer

dem späten ATa^ Suidas 1082 findet sich dafür kein Anhalt. Der griech. Name

scheint etymologisch einleuchtend als Hypokoristikon von aierös erklärt, Wilamo-

witz. Hom. U. S. 245. Vergl. auch Danielbson. I. F. XIV S. 38S; Kretschmer.

Gr. V. S. 48. Vergl. auch die 0. N. Aiavieiov. Ort am Bosporus und Vorgeb. bei

Magnesia, Atavta in Galatien. Es scheint also geboten, die Erklärung des lat.

-X von der griech. Endung zu losen. Schwering iiiiiiint oskische lautliche Ein-

wirkung an. I. F. XXX Ö. 220 ff. ; Glotta VI S. 321 u. s. Vergl. gegen ihn

Zimmermann. I. F. XXXIII S. 435 u. s. Dazu Kretschmer, Einl. i. d. gr. Spr.

S. 28U über Wiedergabe einer messapischen iSpirans durch lat. -x wie bei Ulixes.

Vergl. S. 49f. Anm. 101.

"8) B. B. II S. 171 Nr. 110. Vergl. auch Pauli, Myth. Lex. III 2, 2476.

"•") Die Verbindung mit hostis vertritt vor allem Brugmann, Grdr. I § Gib.

Gr. Gr.* S. 112 u. s. Anders Zupitza. B. B. XXV, S. !J4. Vgl. auch Boisac(i,

Dict. Etym. s. v. Keiner der zahlreichen Erklärungsversuche ist wirklich über-

zeugend.

***) In jüngerer Zeit zeigt auch das Attische Assimilation l : a : 'AAeoavSpos.

Vergl. auch Tbumb, Gr. D. S. 377.

'80) Gramm, d. att. Inschr. ^ S. 76 u. s.

'^°) Danielsson, Z. d. 1yd. Inschr. S. 12, 2, der die von Littmann vorgeschla-

gene Deutung einer Aspirata für das Zeichen -\- nicht für wahrscheinlich hält,

da das Lydische im übrigen keine Aspiraten kennt. Butler, der Herausgeber

des Part. II des Vol. VI des Ausgrabungswerkes Sardis, umschreibt -j- überall

mit p, vermutlich irrtümlich, auch nach der mir gegenüber geäußerten Anschau-

ung \un llerbig, da -|- dem alten X (x)- Zeichen schon der Buchstabengestalt nach

entspricht, wie das Zeichen -j- im Lykischen und in griech. Inschriften Klein-

asiens.

"") Doch wohl u&ste. nicht urste. Vergl. Fiesel, Jlyth. Lex. s. v. utuse u.

Deecke, B. B. II S. 170. 102.

"•-) Vergl. die Zusammenstellung der Namensformen Kretschmer, Gr. V.

S. 146 f. u. s.

193J Vielleicht ist venetisch einmal lonasto. ronasto zu lesen. Vergl. Pauli,

Altital. Forschungen III S. 16'J; 2.52 u. s.

>»*) Das llethit. -1 wage ich nicht heranzuzielien (vergl. Ilrozny, Do. St. I

50 ff.), hier liegen die Verhältnisse sehr schwierig. Die Probleme beleuchtet

llerbig. Idg. Jahrb. 8 S. 13 ff. mit Lit. Vergl. auch die Übersicht über die

kleinasiat., etr., kaukas., hethitischen -1 Formantien. Marstrander, Caractere

Indo-Europ6en d. 1. 1. Hittite S. 3 ff . und Kretschmer, Glotta XIV Ö. 316.

'"') Das Hesychische Aä(})vq ii^wt]. ncpyaioi zieht Kretschmer, Gr. V. S. 1 17

in Zweifel.

'"«) Wie weit Theanders methodisch scharfsinnige etymologische Verknüp-

fungen von 6AoA0^a) usw. mit "OAufinos. 'OAuKiup, öAuv^os usw. sich bewähren

werden, kann w<ihl heute noch nicht sicher entschieden werden.
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^»') Kaiinka versieht (TAM. Index) die Gleichsetzungen der oben ange-

führten lyk. Namen mit griech. 'YoiäcTitis, 'YSäpvtis mit einem Fragezeichen. Je-

doch stimmen die lykisierten Formen so augenscheinlich mit den apers. bzw.

ai. Namen üherein, daß kaum ein Zweifel an der Identität bestehen kann.

•"*) 'YSdanns gegenüber ai. Vitastä zeigt auffällige lautliche Abweichungen,

für welche ich Herrn Dr. Walter Wüst-München eine mir wahrscheinliche Er-

klärung verdanke: Der Name skr. Vitastä, prakr. Vidasta ist vom Hgveda an

stetig durch das Schrifttum Indiens hin bezeugt. Der griechische Anlaut ist

nicht auffällig, da skrt. vi- öfter durch u- griechisch wiedergegeben wird, so

außer in den oben angeführten Namen in "Ycjjaais, skrt. Vipäw; 'Yv5o({i^pvtis (bedingt

durch Anklang an ü5cüp?) Vindafarna, neben dem die interessante Form Gunda-

phara auf einer Münzlegende der baktrisch-indischen Könige überliefert ist. Zu

ihr vergl. Ed. Meyer, Sitzungsber. d. Preuß. Ak. Wiss. XVIII 1925 S, 252f. Das

inlautende griech. -d- kann durch n.w.-indisches präkrtisches -d- : skr. t erklärt

werden. Vergl. Vidasta. Schwierigkeiten dagegen bereitet das Suffi.x -aoTtqs

(mit Labial anstelle des ind. Dentals). Es kann vielleicht — namentlich in den

früh (500 v. Chr.) von Persern beherrschten Nordwestprovinzen — angeknüpft

werden an die Namensform 'Yoiäairns— Hystaspes - aw. apers. Vistäspa.
ISO) Bpe(u)Kos hat Vossmg bei Hesych ergänzt, der Codex hat BpcKOs. Vergl.

bei Hesych auch den Akkus. BpeKuv. Ob BpoÜKos bei Hesych hierher gehörig?

BpÜYes, (JipÜYes s. Kretschmer, Einl. i. d. griech. Spr. S. 228, Gr. V. S. 81, 234;

zu 'EveudÄios und TeuSäpecos S. 139 und 205, über Tu(v)Täp€ü)s S. 145 und 162. Doch

vergl. über den letzteren Namen auch unten § 4, V zu etr. tuntle.

•200) Vergl. über dieses u. a. ZGLE. S. 46; über dessen Erhaltung im Alba-

nischen Jokl, Reallex. d. Vorgesch. I S. 88. Siehe auch Anm. 206. Über die

einheimisch-etr. Bildungen mit -st- vergl. Herbig, I. F. XXXVII S. 163 ff.

-ö') Außer dem ionischen Sampi T ist Lj-J in dem pamphylischen Perge auf

Münzen des 2. Jahrh. und in kar. Inschriften,
|-j-J

gleichfalls in kar. Inschriften

= griech. -aa- überliefert. Das Zeichen \-\-\ wird auch argivisch-amorg. (= ge-

meingr. Z) verwendet. (Vergl. Larfeld, Griech. Epigr. ^ S. 225 ff.) Es würde hier

zu weit führen, die Frage ihres Verhältnisses zu dem Samech ausführlicher zu

erörtern. Doch glaube ich unbedingt, daß Larfeld mit unrecht das ionische

Sampi so scharf von diesem Zeichen „halbbarbarischer Alphabete" scheidet.

Diese Scheidung verliert schon z. T. ihre Berechtigung, wenn man mit Wilamowitz

(Philolog. Unters. 7 S. IX f.) das Samech der griech. -etr. Alphabete ^3 als ar-

chaisch ansieht und diese Form nicht italischer sekundärer Umbildung zuschreibt

wie Larfeld. (Vergl. dagegen einleuchtend Grenier in dem Anm. 8 angeführten

Aufsatz.) Larfeld beruft sich gegen Wilamowitz auf das Samech (e^) des Mesa-

steins. Aber dieses hat auch offene Heta (|^), das zunächst griechisch geschlossen

(0) und dann offen erscheint {\^\}. Die genaue Parallele zu der Entwicklung

des griech. Heta läge also vor, wenn das argivisch-amorgische |-|-j auf ein

Samech ^3 zurückgeht. Es wäre dann auch nicht notwendig, dies argiv.-amorg.

Zeichen von dem der karischen Inschriften zu trennen und letzteres als geo-

metrische Weiterbildung des L-l—I zu erklären (Larfeld). Beide Formen lassen

sich aus dem Samech herleiten, zumal sie ja auch, wie dies ursprünglich einen

sibilantischen Lautwert ausdrücken. Der Ursprung des ionischen Sampi ist

nicht erklärt; daß es sich um Umformung aus Ssade handelt (Larfeld), scheint
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mir nicht minder hypothetisch als der von Larfeld abjrelehnte Zusammen-

hang von T und Samech (Wilaniowitz). Daß man Laute fremdartiger Pronunci-

ation auch mit einem fremden Zeichen umschrieben haben könnte und so eine

.barbarische Buchstabenform" in ein griechisches Alphabet kam, ist doch keines-

wegs unmöglich, wie Larfeld annimmt, zniiial in einer (Jegend mit Mischbevöl-

kerung. Es erscheint dagegen wenig glaubhaft, dali die Zeichen, die den gleichen

sibilantischen Lautwert -ss- ausdrücken, nichts miteinander zu tun haben sollen

und nicht mit dem ursprünglich sibilantischen Samech zu verbinden sind. Man
möchte vielmehr fragen, ob nicht vielleicht gerade dadurch, daß aus dem

Samech Abwandlungen und Zeichen für verschiedene Lautwerte hervorgingen,

sich manches Schwanken der Schreibung im Griechischen erklären könnte. Eine

Reihe von Fremdworten sind griechisch sowohl mit -aa- wie mit -^- erhalten

(vergl. oben). Es erscheint durchaus möglich, daß man fremde Zeichen, in deren

Form man den dem griechischen Z zugrunde liegenden Buchstabon zu erkennen

glaubte, auch durch das I wiedergab, während als gebräuchliche, phonetisch

relativ genaueste Umschreibung die Doppelspirans -aa- herrschte. Daß eine Un-

sicherheit gerade hinsichtlich der durch Samech repräsentierten Laute bestehen

konnte, wird besonders deutlich daran, daß z. B. Korinth erst sekundär zu einer

Verwendnng des Z Xi anstelle des früheren sibilantischen Z überging. Ich

wage kein Urteil, ob diese Möglichkeit eventuell auch für die Erklärung des

(dann nicht erst lateinischen) x in dem Odj'sseusnamen in Betracht kommt (vergl.

oben), glaube aber, daß die ganze hier nur gestreifte Frage dieser alphabetischen

Zeichen nicht so sehr von Hypothesen über die eventuell mögliche Entwicklung

von Buchstabenformen als von der Vergleichung der griechischen Schreibungen

aus gefördert werden könnte.

•^''-) Furtw. XVI 27 und Etr. Sp. Tf. 178. Vergl. auch Deecke, Myth. Lex.

I 1. 82. B. B. 11 S. 165. 40.

'J03, Vergl. Danielsson. Z. d Lyd Inschr. S. 6. 1. Sardis VI. Part. II S. 7(5.

-"') Vergl. Bethe. RE. I 1, 145; auch zu der versuchten Etymologie ä-Spaaios

= „unentfliehbar".

205) urste Etr. Sp. V 116. 2 und auf der Urne CIL H05. Über Tf. 385 vergl.

Anm. 191. urusi^e Tf. 237. Vergl. Pauli, Myth. Lex. III 3280 s. v. puluctre

und s. V. priumne 2995. Über die Inschrift cnei urste CII 469 vergl. ZGLE.

S. 20;'. fauch über das lat. cogn. Orestes) und Müller. Etrusker* I S. 474, Deecke.

Etr. Forsch. III S. 97. Über Oreste auf einer praenestin. Ciste Matthies, 1. c. S. 50.

200| Vergl. 'OpdoaTr]9 auf einem rf. Stamnos Gr. V. S. 174, 'Op^oias auf einer

unteritalischen Amphora und Hydria ebenda S. 218 f.

-"') Auf zwei weitere, eventuell hierher gehörige Namen machte mich

Herr Stegmann. Lektor für slav. Sprachen in Jena, aufmerksam, von dem eine

Arbeit: , Beiträge zum -st-Suffix" in Vorbereitung ist. Steph. Byz. nennt einen

karischen Stadtnamen BoOßacrros i's. v. Moü|iaoTOs) und an anderer Stelle Boußaooös

(S. V. 'Yyoooös). vergl. auch Plinius. Hist. nat. V 104. (Hinzufügen möchte ich

Bußaooös, Bußdaoios. "E4>opos 5€ ßußaoTÖv ^t]ai «ai ßußdoriov. Steph. Byz. s. v. Vergl.

auch Bürchner und Hoefer. RE. III 1. 1097 f.) — Der bei Strabo XVI 771. 786

821 (Ed. Krämer) genannte I'"luß: AoTaoößas erscheint bei Heliodor. Aethiop. X 5

als 'Aoaoößas. Zu erinnern ist auch daran, daß die ägypt. Göttin BaußaoTis

Herod. II 156 u. s. im Etym. Magn. auch als BaOßaois angeführt wird — P'remd-

namen liegen auch in allen diesen Fällen vor.
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''^) Gruppe, Gr. Myth. S. 473, 1 beanstandet die Form OeoiäXos nicht. Auch

den Hinweis auf diesen Namen verdanke ich Herrn Stegmann.

•209J Vergl. Comment. Aenip. 9 S. 85; Solmsen, Beitr. z. Wortf. S. 141 f.

2"') Naeh der vermutlich richtigen Ergänzung; vgl. Gr. V. ö. 181 f.

2") Solmsen, Rh. M. LVIII S. 61.3 f.; Thumb, Gr. D. § 80, 7 und § 271.

Kretschmer, Glotta I S. 28.

-'") Vergl. Pauli, Myth. Lex III 8. 254 f. "

"») Vergl. ebenda S. 1724 f.

-'") Vergl. S. 52 und die Abhandlung von Herbig, I. F. XXXVII S. IG;? ff.

-"') Daß pakste auf eine vielleicht schon in älterer Zeit überkommene

Form des Namens zurückgeht, während pecse die literarische Form wiedergibt,

scheint nach der ganzen Geschichte der Pegasussage, wie sie Hannig 1. c. vor

allem 1735 darlegt, sehr wohl möglich. Der Ursprung des P.-Kultes wäre dem-

nach in Kreta zu suchen, von dort gelangte er nach Korinth und über Korinth

sekundär nach Kleinasien. Auf korinth. Münzen findet P. sich häufig dargestellt.

Die Sage hat also gerade in Gegenden ihr Zentrum, die in archaischer Zeit

enge Beziehungen zu den Etruskern gehabt haben müssen.

2'ß) ziumi&e Tf. 196. 382.2. 402, V85,i. V 115; zimite V 113: zimu&e V 121.

zimaite Gerhard Paralip. 3;j6 ist vermutlich gefälscht. Vergl. Körte V S. 151. i.

-'') Für die Gutturaltenuis fände sich anlautend etr. s-, wenn die Gleich-

setzung von etr. sleparis : gr. KÄ€OTraTpis wirklich zu Recht bestände. Vergl.

B. ß. II S. 172. 141: Pauli. Myth. Lex. s. v. und sonst; Fiesel, RE. s. v. Tf. 407

ist sleparis eine Spiegelgöttin neben (|iaun (<t>äcov) und rutapis ('PoSänis). CIE.

1675 nennt eine Grabschrift eine sleparis a](t)nis 1 axlesa. Vergl. die Literatur

Fiesel, RE. s. v. Aber für Kleopatra ist etr. clepatra überliefert, und weder die

Spiegeldarstellung noch die Grabschrift berechtigt, den griechischen Namen auch

in sleparis zu sehen. Dieser Name ist vorläufig nur als unerklärtes Wort zu

buchen: der Anlaut sl- erscheint etr. nicht häufig, aber man erinnere sich etwa

an slapixun. slapinas. Lwdr. XI 9, 10, siele* CIE. 4538, slicales Append. ad

CIL 799. Hier darf auch erwähnt werden, daß antrumasia CIE. 17.38 keinesfalls

mit Deecke. B. B. II S. 171, 114 ~---^ 'AvSpoiidxn zu setzen ist. Vergl. ZGLE. S. 355,

374. Es bliebe für Guttural = etr. s eventuell (i>ulnise = floAuveiKns auf der

Gemme CIL spl. I 463, wenn die Lesung wirklich stimmt. Aber hier steht -s-

in Suffixstellung.

2iKj Vergl. auch dort S. 170 über das Verhältnis von axvizr und axviztr.

219) Sommer, L F. XXXXII S. 100 gibt für elisch Zeta die Bedeutung d an.

Anders, aber wenig überzeugend Thumb. Gr. D. S. 176 f. Vergl. auch Brug-

mann, Gr. Gr." S. 66.

^-^) Eine Erweichung der Dentalmedia zur Spirans muß griechisch über-

haupt dialektisch z. T. schon früh eingesetzt haben. Über Ausdehnung und Be-

ginn gehen die Meinungen freilich auseinander. Außer dem S. 49 erwähnten

Aufsatz von Solmsen vergl. vor allem Kretschmer. K. Z. ."0 S. 565 f. Pedersen,

Antidoron S. 110 (gegen Brugmanni.
^'^^) Zweifelhaft scheint es mir, ob etr. z durchgehend einen stimmlosen

Laut bezeichnet (Sommer. 1. c. S. 100 Anm. 1).

'-'--) Über Anzeichen eines archaischen Diomedeskults in Italien vergl. Geffcken,

Philol. Unters. XIII S. 22, S. 139 ff. u. s , auch Bethe, RE. V 1 Sp. 820 ff.

2") aria&a: Mölanges de l'^cole fr. d. R. 1891 S. 51. Vergl. Br6al. M6m.dela
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Soc. linnu. X S. 27S. area&ti Tf. 2i)9, ara&a \'. 88, 2. Möglich ist. daß mit dem

a- Tf. 74 der ^ame der Ariadne bezeichnet werden soll. Vergl. Körte V S. 45,1.

Über den Vokalismus der ttr. Formen vergl. unten S. iCH.

-'") Ich fand die Inschrift nur bei Jalin erwähnt.

"») Vergl. Gr. V. S. 171 und 1!)S.

äs«) Über die ety^mologische Herleitung und das Verhältnis der griech.

Formen zueinander vergl. u. a. .1. Schmidt. K. Z. XXV S. 145. Kretschmer, Gr. V.

Ö. 171 und 198. Der Name wird zu liyvö% gestellt, vorgl. auch Ilesych : iSvöv

äyvöv. KpHTcs. Ein participiales Nomen zu ä^opiai wie oeßvös : o^ßo^ai hätte die

Analogiebildung dSvös : önaSvos ^gescheit* hervorgerufen. G. Meyer, Gr. Gr.''

S. 364. Da ä^oiiot nur im Imperfekt und Präsens gebraucht wurde, also keine

4-Formen vorkamen, wurde die Bildung mit -d- noch besonders begünstigt.

'Apiäwn entstand aus der gutturalen Aust^prache w: Kretschmer. I.e. ö. 171.

Über die Grundform *äpi-6j-nAos : kret. 'ApiSqAa .die sehr Strahlende" vergl. Quaest.

ep. S. 244,1. Bechtel, P. N. - S. 67 überliefert einen 'ApiSnXos aus Karthaia. einen

"Api^nAos aus Thasos. Vergl. auch Stoll. Myth. Lex. I 540.

--') clutumsta auf der Urne CIL 305, zu der CIL 2514 bis eine pluni|)

imitierte Fälschung scheint. Pauli. Myth. Lex III 2, 2995. clutmsta Tf. ;585,

V 85a und V HB... clutumita Tf. 237. clu&umus»a Tf. 238.

2ä«j Vergl. über die griech. Formen u. a. Kretschmer, Gr. V. S 166 ff , S. 235.

2-0) casatra CIE. 5249 Fran^oisgrab. castra V 87, 2. cas(tr)a V 85, 1.

Vergl. auch oben S. 45 f.

-") clepatra CIE. 1434 35 (Ossuarium und Grabziegel). Clepatras CIE. I43:v

Über den Vokalismus vergl. Anhang zu i; 5.

-") Vergl. über clutumita analogisch zu lautnita den Anhang zu § 6.

-•'-) tin^u liest Körte V S. 35, 4. Vergl. Deecke, B. B. II S. 170, 97. Pauli,

Myth. Lex. V 971 ff. Bugge, Verhältnis der Etr. 229 ff. und Etr. Forsch, u. Stud.

IV S 34.

*••) Vergl. zu den griech. Formen lllberg. Myth. Lex. IV lÜ83ff.

"») Vergl. auch Kretschmer, Einl. i. d. gr. Spr. S. 294 ff.

"••) Vergl. oben S. 27 und Gr. V. S. 122 und 162.

-"*) Herbig gibt noch folgende weitere Beispiele:

axari
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-"') TiTdv: Tiiavos (II. B. 735), der Riese Tituös (Od. n 324, A 576 ff.), der

thessal. Fluß TiTöpiioios (B 751), Tiiupos u. a. m.
•^*») Vergl. Herbio, RE. VIII 1. ;?67; Körte, Etr. Sp. V S. 41, a.

'^*') Etr. Götternamen mit -v&-Suffix sind häufiger bezeugt, die Masc.

amin&. tesin&, Feminina leinfr, van&. Vergl. Fiesel, Forsch, z. griech. u. lat.

Gramm. VII S. 36; über dies Suffix im Etruskischen Kannengießer, Gelsenkirchner

Progr. „Ist das Etr. eine hethit. Sprache?'^.

-'") Idg. *ekr!os. Vergl. die zahlreiche Lit.: Yttttos Boisacq, Dict. Etym.

S. 380 f.; vor allem sind davon zu nennen Kretschmer, Einl. i. d. gr. Spr. S. 247 f.

Meillet, Mem. de la soc. lingu. IX S. 186 f., der l- als dlssimilatorisch aus u- ent-

standen erklärt und eine griech. Entwicklung *huq<luos : *iqauo9 : Tktios annimmt.

Vergl. auch Anm. 273.

-'*') Vergl. oben S. 35 die Parallele tupi sispes. Pauli, Myth. Lex. III 2.

2995 hat priumne Hpiaiios in Zweifel gezogen, doch wird durch den Spiegel

V 118, der ihm unbekannt war, die Identität außer Frage gestellt. Vergl. die

verwandte Spiegeldarstellung ohne Beischriften V 125.

'-^••) Was den ital. Anlaut tr- : griech. &r- betrifft, so erinnere man sich,

daß &r- anscheinend etr. in Anlautsstellung gemieden wird. ZGLE. sind nur

zwei etr. Namen dafür aufgeführt.

'-"^) Etr. Appellativa auf -me wohl auch selten, die Endung -m ist bei ihnen

häufig.

-^") Vergl. den Stammbaum S. 67. Man erinnere sich auch der äol. Geni-

tive neppäpioio, rieppäpü), die auf * Fl epiapo- zurückgehen werden.

-'"j Auch appellativisch ist -afio9 häufig belegt. Vergl. Comment. Aenip. 9

S. 18 f.

-^) Vergl. Ilerbig, Kleinasiat. -Etr. Namensgleich. S. 27.

25«) Tf. 181. Tf. 229, V. 115, Tf. 382, i? (axmes?)

-^^) Epische Scenen enthalten die anderen Denkmäler außer Tf. 181, deren

zahlreiche Götter- und Heldengestalten zeigende Darstellung keine bestimmte

Deutung ermöglicht. Wenn V. 115, wo A. das Palladion empfängt, auf ein

Vorbild des Duris zurückgeht (Körte), wäre für die Entstehung des Spiegels

ein chronologischer Anhaltspunkt gegeben.
-''') Vergl. auch Schopf, Forsch, z. griech. u. lat. Gramm. V S. 95 u. s.

Solmsen, I. F. XXVI S. 104 f. W. Schulze, Berl. Sitzungsber. 1905. 708.

^•'^) Nicht memon, wie Kretschmer. Gr. V. S. 168 anführt? Vergl. Weege,

Etr. Malerei S. 29.

'-''') Über -p- :
-1- vergl. tuntle unten S, 70.

255-) Yergl. über diese Namensform unten S. 68 f.

256J Vergl xh. 1. 1. Onom. II (C) S. 255.

-"'') Vergl. die Etymologien (ravu-^iiStis i= der Glanzfrohe). Drexler, Myth.

Lex. I 2. 1597 und Friedländer. RE. VII 1, 741 f.

-•'») Vergl. Meillet, Mem. de la soc. lingu., XIII S. 316; über die lat. Vokal-

assimilationen Sommer, Hdb.- S. 112. Devoto, Rivista di Filologia e di Istru-

zione Classica N. S. IV. 1926 S. 5 18 ff.

2.-,9) Vergl. über diese Worte die Anm. 1 zitierte Literatur. Danielsson

stellt das Wort zu griech. kO&cüv, für das er etr. Herkunft als möglich annimmt.

(Bugge. Verh. der Etr. S. 24 verbindet qutun mit kövSu; Torp, Etr. Beitr. II,

R. I. mit lat. guttus). Lautlich weicht das inlautende etr. -t- von griech. -&-
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ab. Dagegen würde (|Utun sich genau mit einem anderen Worte decken, auf

das mich Herr Prof. v. Lücken aufmerksam machte. Es gibt eine Trompete.

die griechisch als ,die Tyrrhenische" bezeichnet wird: kojScüv. Vergl. Müller.

Ktr. - II S. 211. lH)isac(i verbindet die Bezeichnung ebenso wie KuSia mit kojo?

, Höhlung-, KoiAos. Dict. Etym. S. ö4'2.481: unter dem Begriff der „Höhlung" oder

.(lewülbtheif wiire das kuScüv vorzüglich mit etr. qutum zu vereinigen, und

beide Worte entsprächen sich lautlich genau. Lautlich scheint mir dagegen

zu KtoJcüv gehörig die Inschrift einer Tasse Append. ad CIL 552 kii&ua paxirexi.

Vergl. I'auli, Etr. St. III S. 141. 315 a.

••*M Bugge. Etr. Forsch, u. Stud. IV S. Mi und 224 erklärt auch tevcrun

und zetun als Akkusative : TeÖKpos. Zq&os. wohl sicher mit Unrecht. Vergl. unten

ij 6. Über crisi&a wurde bereits gesprochen. Vergl. auch Cortsen, Lyd og skrift

S. SC) ff.

*"') Aus sprachlichen Gründen lehnt auch Pasquali die Lesung *axru ab.

In einer z. Z. noch im Druck befindlichen Abhandlung, deren Manuskript er

mir freundlichst zur Einsicht überließ, weist er überzeugend die etr. Vermitt-

lung des Acheronnamens und ihren Anteil an dessen Ummodlung im Lateinischen

nach. Vergl. G. Pasquali. Acheruns. Studii Etruschi II S. 'J27 ff. lAtti del Primo

Conv. Naz. Etr.). Vergl. auch Fraenkel. Plautinisches im Plautus. Philol. Unters.

28 S. 179 ff.

*«-) Vergl. über die verwandte Darstellung eines attischen Tongefüßes

Böhlau, Athen. Mitt. XI S. 365 ff.; Robert, Hermes 36 S. 159 ff.

*") Etr. Sp. V 75 u. 77. letzterer wohl aus dem IV. Jahrh. Nach V 75

ist tuntle zu lesen, nicht tunle wie Pauli, Myth. Lex. V 1283 noch angibt.

-'''') Vergl. Schopf, Forsch, z. gr. u. lat. Gramm. 5 Ö. 16()ff. über griech.

Dissimilation von p : A

"•') Vergl. Kretschmer. Gr. V. S. 2U5; Solmsen, K. Z. 42 S. 223 Anm. 3

über die Ersetzung des mutterländischen -i- durch ionisches -u- in diesem Namen.

"«) Tf. 138, Tf. 139 und Furtw . Münch. Sitzungsber. 1905 Nr. 12 S. 270 ff.

VII—IX. (IV.— III. Jahrb.). Vergl. auch Pauli. Myth. Lex. III 2. 3190 ff. Über

das gentilicische etr. pruma&ni. pruma&nal CIE. 208 ff. vergl. Deecke. BB II

S. 173 Nr. 152; Forsch, und Stud. VI S. 27. ZGLE Index ist dieser Name nicht

verzeichnet.

"') Vgl. S. 7,38.

2««) Bacch. 893. Vergl. Scholl. Archiv f. lat. Lex. X S. 16; anders Havet,

ebenda S. 176.

-«'•»j CIE. 471 mi unial curtun. Vergl. Deecke, Etr. Forsch. IV S. 34. Pauli,

CIE. I S. 31, ZGLE. S. 364.

-"") Vergl. auch TopTuvia am Axios. F'ick V. 0. S. 106.

^") Wilamowitz. Hermes XXXVIII S. 583f, Bethe, Antidoron 20 f. Vergl.

auch oben .^nm. 51 und 54 über den Versuch etymologischer Verknüpfung von

Leda und Leto.

-'-') Tf. 403 1 u. 2. V Nachtr. 22: vergl. oben S. 13 velparun.

*'•') Vergl. die Literatur Brugmanti Grdr. 1- ^l\H Anm. und Gr. Gr.« § 11

Anm. 1. § 56, 2.

*'') Vergl. Meillet, Mf-m. de la soc. lingu. .W S. 162; Kretschmer. Glotta

XII 8. lOöf
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*") Über die Frage des vorgriech. Ursprungs : oiKÜa, Iikuüv Kretschmer,

K. Z. XXXI S. H3öf. und Hirt. I. F. II S. 149 Anm. Idg. wird der Stamm erklärt

von Güntert, Ablautsprob. S. 40 und Brugmann, I. F. XXXIX ö. 141 f., deren

Ausführungen mir nicht überzeugend scheinen.

'"^) In Herbigs Manuscr. ist ({»elP-uS-e angegeben, Cortsen, Lyd og skr. S. 112

gibt ^eliu^e, Körte (fieltuce.

"'j Vergl Weege, Abbldg. 24; Pauli, Myth. Lex. V S. 388 ff.

•^'8) Waser, RE. V 2, 26ö3ff. Vergl. auch dort über die Bildung "Evueus :

'Evütb = ilu^eus : Du^ü. Über 'EveüöAios vergl. oben S. 52. Siehe auch Fick-

Bechtel. P. N. S. 451.

^''^) Über einen archaischen Lautwert von u ^ i oder ü im Attischen gegen-

über urionischem u = u vergl. Thumb, Gr. D. S. 364, über die vereinzelten von

Grammatikern als lesbisch überlieferten Schreibungen von Jota an Stelle von

Ypsilon vergl. ebenda S. 256

^^ö) Lattes Indice zu -e S. 84 gibt die etr. Form als „eine" an. Aivdqs ist

auf einer chalkid. Vase überliefert. Gr. V. S. 62 u. S. 70. Über das Verhältnis

von griech. Aiveias : Aiveas vergl. Quaest. ep. S. 299. Gr. V. S. 130. Der Name
ist etymologisch nicht gedeutet. Wenn man annimmt, daß die Aeneassage

kleinasiat.-etr. Ursprungs ist, scheint es befremdlich, daß der "Name nur einmal

auf etr. Denkmälern bezeugt ist.

***) Über d. lat. Entwicklung d. Aussprache von oi vergl. Sommer. Hdb.- S.74ff.

2^"^) etule. den Hammer schwingend, unterstützt s6ö-lans (Vulcan) bei der

Fesselung des Pegasos (pecse).

-*'') M6langes d. l'ecole fr. d. Rome 1898 S. 51 pl. I u. II mine, menrva,

vile, aria^a, hercle, ^evrumines.
2S4^ Vergl. auch Meillet, M^moires de la soc. lingu. X S. 273.

-s5) Deecke. Etr. Forsch, u. Stud. VI S. 47; Bugge. Etr. und Armenier

S. 56 n. 59; Torp, Etr. Notes S. 17; Herbig, Rh. M. LXIV S. 135.

286) pijj. .gy. vergl. die german. Formen : aisl. t)jürr, got. stiur aus *(s)teuro.

Es sei noch daran erinnert, daß anscheinend im Arkadischen ein Wandel von

€u : au stattgehabt hat. Bechtel, Gr. D. I S. 318 f.

'^*') Hermes, LI S. 473, 1. Das einmal belegte zimu&e ist wohl, falls die

Lesung richtig ist. auf sekundäre Verdumpfung des Restvokals oder auf Vokal-

anaptyxe aus *zimö^e zurückzuführen.

•283) pultuke Tf. 355, V 91,2; 78; pultuce Tf; 58, 255 B, 393,8, V 77, 87. i

((p)u(lt)uce). Auf Fiktilieu (als Töpfername?) pultuces, Append. ad CIL 923;

pultuces CIL spl. L 452, (pu)ltuces CIL 1927; spl. III, 308.

289) Vergl. auch zu pö5ov Meillet. M6m. de la soc. lingu XV S. 162, anders

Walde, LEW. 2 S. 658 s. v. rosa; zu Acheloos Fick, V. 0. S. 84.

29'^) -a- : griech. -o- der Mittelsilbe hat lyk. ekatamlah: 'EKaTÖ(ivos; vergl.

auch praenestin. Melerpanta, lat. Beleropantes(V) Plaut. Bacch 810. Von diesen

sind wohl etr. par^anapaes und ermania zu lösen (vergl. anders Meillet, Mem.

Tie la soc. lingu XIII S. 316), weil sie vermutlich anders erklärt werden müssen.

Vergl. S. 24 u. 32.

^'^) Ob man calaina etymologisch zu dem Flaßuamen Galaesus stellen darf?

Horat , carm. II 6, 10 und bei anderen. Galaesus (Latinus) Vergil, Aen. VII 535,

575. Ein Flußname würde gut zu dem Nereidennamen stimmen, vergl. aber

auch die unerklärten Namen TaAdreia, rcAa^^aOpt].
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-»-) Vergl. Heibig. Thil..! LXXIV S. 448f., zu KpatndAn. ci;.pula die Lit.

bei Walde. LEW^ S. 198.

•-»•*) artnmes Tf. 298. V 10. V 85. :?. Nachtr. IC. ar(t)umes Tf. 77. ar(tam)

Tf. 87. arteinas Tf. HÜö ist vernuitlich Fälschung.

-**) mi lleres spulare aritimi fasti lufris trce den cexa vergl. lleibig,

Hermes LI 469. 1 und Sitzungsber. d. Bayr. Ak. d. W. 1914. 2 S. 30.

*") Übrigens für einen femininen Gütternamen ein singulärer Fall. Als

einziger Genitiv auf -1 ist bei diesen uni-al : uni bekannt: aber dieser zeigt das

genitiviscbe -al weiblicher Gentilnainen. Bei maskulinen Gütternamen ist -1

liäutiger bezeugt: selvansl, fuflunsl u. a.

-»") Zu erinnern ist auch an das kret. Ethnikon und die Echinadeninsel

:

'ApTcjiiTa. Bechtel, Gr. D. II S. 227 leitet diese Bildungen vom Stamm dpie^iT-

ab. Aber man denke an die unerklärten Namen 'A(|)po5iTn, Nnpftq u. a. Vielleicht

liegt in "ApT€jiiTa wie in ihnen ein vurgriechisches Suffix -(i)ta vor. Vergl etr. -(i)&a,

-(i)ta und § (i. Vergl. auch zu den starken Verschiedenheiten der Flexionsweise

in dem Artemisnaraen das Material bei Wernicke, RE. 1. c

"-») apulu Tf. 74. 80. 82 (apu(l)u), 83: 293. V 62. aplu Tf. 59, 2, 77, 122,

139. 167. 235. 1. 247 A. V 34. V 85. 2, V Nachtr. IG und 21 (ap(l)u). Auf

einer Oinochoe steht aplu eparusis. De Feis. Giorn. ligust. 1881 Ö. 290. (!II.

2502 aplu tekesnu clan scheint wegen der seltsamen Form tekesnu verdächtig,

ob die Lesung stimmt? Aergl. auch das Ziegelfragment N. d. Sc. 1882 S. 264

. . . urs apius.

'-"'*) Über die metr. Dehnung vergl. Quaest. ep. S. 269 ff
.

; Danielsson, Z.

metr. Dehnung S. 31 ff.

-"•') Das -e- ist auch altrömisch überliefert. Über osk. 'AneAAouv vergl.

Mommsen, U. D. S. 193 f.. über 'AneAÄcov auf einer unterital. Amphora Gr. V. S. 212.

»o") Ihnen schließt sich an Kretschmer, Glotta XIII S. 242.

*») Tf. 229. 231. 233, 234. 235 V 109. 110, 119, 122. 123. CIL spl. II 106.

CIE. 5259 Fran^oisgrab. N. d. Sc. 1914. 822 ff. (Urne). Furtw,. XVI 65, LXIII 17.

unsicher ist, ob in der langen verschieden gelesenen Inschrift Tf. 288, i axle ab-

getrennt werden darf. Danielsson in llerbigs Manuskr. teilt: axle jt truies-

. s^es ^ufarce.

•"'-) Das als -u- gelesene Zeichen ist nach Körte vermutlich zufällige Lae-

sion. weil es sehr viel kleiner ist als die anderen Buchstaben.

=•»») hercle Tf. 127, 128, 134, 135, 139. 141. 142, 155. 156. 158, 164. 165.

167, 181, 255 C, 336, 341,2, 346, 347 A, 398, V 60. 62. 64 b u. c. 69. 85,2,

88.,, Nachtr. 16 u. 17: V 35 (h(e)rcle), V 58 (hercl(e)). V 64 (hercl.); Furtw..

XVI 68, XVIi 45 u. 56. XX 25. herkle V 51a. herxle Tf. 140. CIL 482 fällt

durch veränderte Lesung bei Furtw. fort.

«>) Auch publiziert N. d. Sc. 1903 S. 7 f. Vergl. Marx, Arcli. Ztg. 1885.

S. 169 ff. hercles steht auch auf einer Florentiner Tasse Append. ad CIL 31.

3o.',j Vergl. auch Thulin, Religionsgesch. Vers. u. Vorarb. III S. 22 u. 28.

^') Über praenestin. Fercles vergl. Matthies. I.e. S. .50 f.. Ernout. Mömoires

d. 1. soc. 1. S. 335 f.. der den Anlaut aus dem bäurischen Dialekt bei Rom erklärt.

'**^ Die Erklärung, wie die Beischrift auf dem Spiegel zu beziehen sei.

scheint schwierig, da zwei Personen dargestellt sind. (Jammurini nalim an, daß

ATas 6 TeAajiMvos mißverständlich in zwei Namen zerlegt sei. Körte deutet

aivas ATas. telmuns TeAapüvios. Aber lautlich ist telmuns TcAaiiüvos
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mit Synkope des -o- oder mit etr. Genitiv -s zu telmun Ji\a\im. Veigl.

Danielsson ad CIE. 5262.

308) vergl. Deecke, Etr. Forsch. TI S. 147 ff., ZGLE. S. 245 und 572 a.

309) N. d. Sc. 1880 S. 218. Die von Hammarströin, Beiträge usw. S. 18

angeführten Formen mnele und plunice beruhen auf irrtümlicher Lesung. Vergl.

Körte V 34; Walters, Cat. of the Bronzes nr. 700 und oben Anm. 138. Die

Gleichung mli&uns : MeÄiiuv CIL 2033 ist ganz unsicher.

310) Yergl. Berichtigungen.

s") Skutsch, Glotta IV S. 187 ff. ; Herbig, Idg. Anz. XXXVII S. 22 ff.

;

I. F. XXXVII S. 173 ff.

»1-3) Vergl. zur Spiegeldarstellung Körte sowie Fiesel, RE. s. v. lamtun.

313) Freilich nur durch eine Handschrift (C-); die Form ist also wenig

gesichert.

=»*) CIE. 1434/35, lat.-etr. Clepatras 1433 ; über sleparis vergl Anm. 217.

^'") Rätselhaft ist der Anlaut ev- von evtukle, Etr. Sp. V 95; (evt)ucle

CIE. 5254 f. Hethit. tavaglavus?.

316) So Lattes Appunti IV, 421. Vergl. Deecke, B. B. II S. 174, 164.

*"') Vergl. Voigt, Myth. Lex. I, 1630 über die griech. Namensformen. Auf

einer chalkid. Vase steht fapuFÖvns Vergl. Kretschmer, Gr. V. S. 63 u. 71, der

das -F- als Übergangslaut erklärt.

Zu cerun vergl. Pauli, Myth. Lex. III 2299. Übrigens scheint mir die etr.

Darstellung mythologisch und archäologisch wichtig: Dem G. werden die Kinder

des Hades abgenommen. Robert, Hermes XIX S. 483 ff. (Auch in der Aeneis

erscheint G. am Hadeseingang.)

Auf dem etr. Wandbild zeigt G. den dreiköpfigen Typ wie bei Hesiod,

Theog. 287, gegensätzlich zu dem dreileibigen. Vergl. Weicker, RE. VII 1, 1296.

3'®) Über etr. ae : -ofos, -aios, -mos vergl. unten S. 98 f.

319) \Yie Körte zu dem Spiegel V 21 annimmt; der Name ist nur dort belegt.

320) Vergl. auch Herbig, Hermes LI S. 470.

*-') Vergl. Brugmann. Gr. Gr. * § 183, von der zahlreichen Literatur neuer-

dings vor allem Meister, Hom. Kunstspr. S. 149 ff. ; Witte, Glotta III S. 388 ff.

322) Purtw. XVI 33 u. XVII 39 und Etr. Sp. V 87, 2 mit nicht sicher ge-

deuteter Darstellung. Nicht etr. ist die Gemme CIL 2535 kapano. Zur Etymo-

logie des griech. Namens vergl. vor allem Wilamowitz, Hermes XXVI S. 226.

323) über die Formen NnÄeüs, NeiAeüs, NeiAeus vergl. Usner, Gr. G. N. S. 12ff.

;

Weiszäcker, Myth. Lex. III 1, 110; über NriA€ia-'A(|)po5iTti Wilhelm, Athen. Mitt.

XV S. 303, 1.

3'^*) Tf. 224, 226; V 88, 1, V 96 ((p)ele). Vergl. die ausführliche Behand-

lung der Peleus-Thetisdarstellungen Rolfe, Americ. Journ. of Arch. II Ser. XIII

XIII S. 3ff., ebenda auch über die Fälschungen etr. Denkmäler. Auf etr. Gem-

men ist pele überliefert Furtw. XVII, 51, CIL 484 bis und 2540. Über den

Eigennamen pele? des Steingefäßes CIL 1920 bis vergl. Anm. 61. CIL 4030 ist

pele oder vele zu lesen. ZGLE. Index findet sich pele nicht als E. N. verzeich-

net. Vergl. aber pelearas CIE. 4924.

325) Kretschmer nimmt an, es liege entweder eine vulgäre Neubildung vor

oder eine Schreibung für e -f u wie in korinthisch 'AxiAAeoos.

32«) perse Tf. 332, V 68; (j)erse V 66 u. 67. Furtw., XVII 37, XVIII 9.

erse Tf. 123, V Nachtr. 18.

Fiesel, Namen des griech. Mythos. 9
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"") Das anlautende i- von ismin&ians zwischen den beiden s-Lauten wird

anter die Fälle zu rechnen sein, wo Stinimton entwickelt ist, wie es Ij'kisch

und etruskiscb bei an- und auslautenden Konsonanten häufiger der Fall ist,

z. B. lyk. e-s&epkmi : leSeirAeiiis. Herbig. kleinasiat. Nanicnsgl. S. 34.

='-'*) Kurtw.. X\I 27. .Vi. öH, .')!». XVII 3U. Die Schale: Weege, Vase.

Camp. Kr. 4().

•'-'') OII. spl IUI 11 Furtw.. XVI 66. XVII 55. Vorgl. Pauli, Myth. Lex.

V 077 R.

•"") Lyd. traten i und u anscheinend nicht mit vorhergehendem Vokal zu-

sammen, auch inlautend nicht. Dagegen ist vielleicht -v zweiter diphthongischer

Bestandteil in einigen Wörtern, wenn es phonetisch — ij sein sollte. Vergl.

Danielsson, Z. d. lyd. Inschr. S. 15.

3") Vergl. auch Wackernagel, K. Z. XXVII S. 205 ff.

"''*) Und zwar xaru auf den älteren Denkmälern: Tomba dell' Orco spl. I

403 (^x(aru)), Fran^oisgrab CIE. 5261 und auf dem Vulcenter Krater CIL 2147;

xarun nur auf der Aschenkiste aus Volaterra CIL 305.

333) Vergl. Pauli. Myth. Lex. V 44 ff.; einleuchtend scheint mir, daß P. für

irisis auf diesem Spiegel prisis Bpior]is losen will. Vergl. Eti. Sp. 378.

s3»^ Vergl. J. Schmidt, Myth. Lex. V 418 ff. (^nach der ausführlichen Mono-

graphie von Vürtheim. Teukros u. die Teukrer).

33.-.^ Vergl. über diesen Namensstamm ausführlich llerbig, Kleinasiat.-Etr.

?s'amensgl. S. 20 f., siehe auch ZGLE. S. 265.

"»«) CIL 2176. Vergl. Pauli, Myth. Lex. III 2, 2475 s. v. (|)uipa.

•'") atunis Tf. 111, 115. 110. 322. V 24—28. N. d. Sc. 1900 S. 25 (at(u)nis).

atunis Tf. 114. a(t.)unis? auf dem neuen Clusiner Spiegel, auf dem auch ur^e

bezeugt ist. Vergl. Mon. Ant. Lincei XXX S. 525.

838j Es ist möglicherweise azun oder ayun zu lesen.

338) Vergl. über den vorgriech. Namen ''AScav Alkman, fr. 66, 112 Wila-

mowitz. Pindaros S. 94, 2.

=^^'^j Vergl. Herbig, Hermes LI S. 465 ff.. Glotta V S. 245, 2; Bugge. Verh.

d. Etr. S. 103. Vergl. zur Darstellung des Spiegels Engelmann, Jahrb. d. dtsch.

arch. Inst. V S. 171 f.

^*') man&vate : Mantua. capuvanc : Capua, ruma^e : Roma, vor allem aber

das Suffix -ax in rumax. velcznax u. a. m.
'•'*'•) -a ist ja auch keine etr. Femininendung schlechthin. Wahrscheinlich

ist mir. wie dort ausgeführt ist, daß a&rpa auf griech. *'ATpÖKä zurückgeht;

Suffixvariationen bei Namen sind griechisch ja häufig. Vergl. das Material

Ahrens, K. Z. III S. 81ff. Die Etymologie des griech. Namens ist nicht gesichert.

Vergl. Dümmler, RE. II 2, 1898.

»') Vergl. die Literatur Brugmann, Gr. Gr.* § 179; vor allem auch den

Aufsatz Herbig, Glotta V S. 245 ff. über das Verhältnis italischer Feminina auf

-0 zu den griech. Bildungen auf -mi-.

'*') Über Suffi.\bildung und -Übertragung vergl. Leumann-Stolz-Schmalz,

Lat. Gramm.* I S 165 b ff., auch Prellwitz. Glotta XV S. 129 ff.

^") Es ist auch daran zu erinnern, daß die griechischen gravierten Metall-

Bpiegel aus Korinth stammen. Vergl. Furtw.-Reichold, Serie II Text, S. 42 f.
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Die Reihenfolge der Buchstaben entspricht der Anordnung im etruskischen

Alphabet. Von den etruskisierten Namen sind die jeweils gebräuchlichsten

Formen angegeben. Bei im Text nicht behandelten, hier aufgeführten Namen
wird auf Literatur bezw. Belegstellen verwiesen.

.i&rpa ("Atpottos) 7, 8. 10. 11. 30, .31,

96, 102

aivas, aevas. e(i)vas (AVas) 9, 13, 14,

15 f., 25, 79, 94, 95, 105

aita(s), eita C'AiSns) 9, 12, 19. 25, 79,

94, 95
akra&e ("AKpa&os?) 10. 30
alaiva ("AAin?) 7, 18, 18 f.

alc('e)stie)i r'AAKqaTis) 7. 10, fi9. S2

alexsantre ('AÄ^'^avSpos) 7, 8, 44 ff., 90
alxmena ('AAKiiqvn) 7, 31, 37,-82; Anm. 77

aniuce ("Aijukosi 7, 9, 11, 94

am(t)(i)are ('An<|)iäpao9) 7, 8, 11. 19, 27, 93

?anxas ('Ayxians) 7, 8, 12

ap(u)lu ('AnöAAwv) 7. 8, 11. 85 f., 95,

99, 101

aria&a ('ApiöSvq?) 7, 8. 10, 12, 31, 58,

94, 90
armunia ('ApiJiovia?) CIE 1747

artumes. ar&em, aritimi ("Aprefiis) 7, 8,

10, 30. 31. 82, 84 f., 90, 91. 96
a sklaie ('AaKAalos) 79

a^aiun ('AKTcicüv) 9. 10. 11, .37 f , 79, 99

a^ale ("AttgAos) CIE 2196
atalanta, atl( e)nta ('ATaAdvTti) 7, 10, 88, 90
atmite r'ASiitiTos) 7, 10, 82. 94
atre ('Arpeus) 7. 10, 96
atres&e, atrste ("ASpaoros) 7, 10, .30. 5'^,

74, 81

atunis ("AStovis) 7, 9. 10, 12, 95, 100 f.

aul- (AüA-) 9, 80
autu (AÜTCOv?) CIE 4250 f.

axlae ('AxeAcüos) 7, 8, 9. 12, 83, 98
axle ('AxiAAeüs) 7. 8. 12. 86 f, 91, 94. 96
axmemrun ('Avapeptov) 7, 8, 11, 12, .58,

65 ff.. 70, 82, 99
axrum ('Ax^pcflv) 7, 8, 12, 58, 6G. 68 f., 95

calaina (TaArivii) 7, 10, 84
calanice (KaAAiviKos?) 7. 8. 11, 90
capiu (Kamcöv) CIE 1948
capne (Kanaveüsi 7. 11. 96
cas(n)tra (KaaodvSpa) 58
castur, kastur (KäcTtop) 7. 10. 11. 34.

67. 95
catmite (ravuiirjSns) 7. 9. 10, 11, 12, 58,

67 f. 94
cerca (KipKn) 8, 11, 74 ff.

cerun (fnpuövns) 7, 9, 11, 94, 99. 100, 101

clauce (PAaÜKOs) 9. 11. 80
clepatra (KAeoiräipa) 7, 8, 10. 11. 14,

58, 93; Anm. 217
clutumita s. clutumsta
clut(u"lmsta (KAuiaiiirjcTpa) 7, 9. 10, 11,

12^ 30, 31, 58 f., 82. 91. 103

creice (fpalKos) 9, 11. 7i)

crisifra (Xpuonisi 9. 11, 38 ff.. 78. 9i;.

100, 106
cuclu (KükAüoiIj) 9, 11, 12. 35
curtun ^röpTuv?) 73, 102

e(i)asun. he(i)asun ('läocov) 7. 8, 19. 25 ff

,

74, 99: Anm. 38
ecapa ('EKäßn) 7, 11, 19, 23 f., 30. 67, 96
ectur. extur ("Ektcüp") 7. 10, 11, 19, 21 fr

,

30, 67. 95
evas s. aivas

evr^ia ( EOTepnt], *EO{iop(j)ia, Eüpäneia ?) Etr.

Sp. V, Tf. 32
evru (EüpÜTtri) 9, 35 f., 96, 102
evtucle CETeoKAns) 8, 10. 11; Anm. 315

eivas s. aivas

eina (Atv€ia9) 8, 9. 79, 94, 95

eitas s. aitas

elaxsantre. elcste ('AA^l^av5pos) 7, 8, 10,

12, 44 ff., 58, .59, 67

elina(i) ('EAevn) 7. 8, 9. 19, 20 f, .30,

79, 81, 96
ellanat, ('EAAdva?) 19

elxsntre s. elaxsantre

enie ('Evucö) 7, 9, 78 f.. 90, 96, 102

enuna (Olvcivii) 9, 15, 79 f. 106

epiur CEnioupos) 7, 8, 11

eris ("Epis) 7, 96
ermania CEpiiiövn) 7. S. 19, 24 f 93^ 96:

Anm. 290
erns ("Epcos?) 95
etan ('Erdtüv?) 8. 94, 100

etas s. aitas

etule (OiTuAos?) 9. 80
eupurias, gen. (Eunopia?) CIE 877

euturpa (EürepKn) 8, 9, 11, 82, 91, 96

C(t)esiu ('E(j>^mos) CIE 4557

velena s. elina

velpaxun ('EATtrivtop) 7. 11, 12. 13, 58,

69, 82, 83, 100, 105

vil(a)e ClöAaos)8, 13f, 67, 93, 98. 105

9 *
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vilalas (•OiAidSns) 7. 8, 0. 10. 14 f., (i7.

93, ;l4, i>4

/ar.Hpiu (lapaniüjv'^) n7. 99
zctiin iZtiTns'7, i:l ;')(}. 94. KX): Anm. 2(iO

ziumi&c (AiojitiSns) 7, 8, lU, 13, 14. 31,

50. ö(if., 82, 93. 10«: Anm. 287

znapia iZnvoßia?) 5(1. 88, 9(i

liam^iar s. am^iare
ht\i)asnn s. e(,i)asun

helenaia s. elina

heplenta i'InnoÄuTn) 8, 9. 10. 11, 12, 30,

58, »53. 74, 105; Anm 126

hercle CHpaKAns) 7. 11, 31, 37, 55 f., 87,

91, 95; Anm. 77

herxle s. hercle

^evruniincs (^MivcÖTaupos) 9. 10. 80 f., 95
»ese v0noeOs) 7, lü. 94. 97

»etis, &e^is (GdTis) 10. 30, 31

»imrae ^euiißpalos) 9, 36, 65, 78. 79, 98

irisis ('Ipis? Bpionis?) 8; Anm 333
isminö^ians s. smin^e
ite. itas? ("ISns) 8. 10. 95
itum ('l5o|j[€veus) Anm. 157

ixsiun (M^itov) 8, 12, 44, 94, 99

käst UV s. castur

kasutru s. castur

kukne (Kükvos) 9, 11

lamtiin {Aao\ii5m) 7, 8, 10, 67. 93, 99
latva (AtiSa) 7. 10. 13, 17 f.

lecusti. -a (Aiyüotios?) CIE 4028, 4379
le&e (An&osi CIE 177 u. passim.

letun (AqTüj) 7. 10. 73. 96, 102

leucle (AeÜKos?) CIE 1288
lunc (AuYKalos) 9, 11, 94

marniii? (Mäpnnooa) 96
maxan iMaxäuvj 7, 12, 94, 99, 105

meliacr (MeAdavpos) 8, 11, 94
raemrun .Mäjivuv) 8, 12, 36, 58, 65 ff.. 99
men(>)le (Mev^aos) 8, 14, 82, 88, 98,

99 : Anm. 309
metvia (MiiSeia) 7. 10. 13. 16 f, 96
metus (MiSovaa) 8. 10, 96
mine iMivcüs) 8
mli&uns iMeXiicüv?) Anm. 309

nevtlane (NeonröAejios) 8. 10, 11, 12.

42. 91
nele (NnAeiis) 7, 96
nestur (N^OToap) S. 10, 95
neuptali? s nevtlane

pacste 8. pecse

palmi&e s. talmi&e

pan&sil 3. pentasila

par&anapaes. partinipe (Plap^evoTTalos) 7,

8, 9, 10. 31, 32, 79, 90, 91. 95;
Anm. 290

paris (Rdpis) 7. 10. 44. 95. 98
patrudes (ndTpoKAos) 7. 8, 10. 11. 95. 105

paxics (: BdKXosyj 7, 11, 12, vergl. Pauli,

Etr. Stud. 3. passim.

pecse, pacste? (flriYaoos) 7. 10, 11. 55f , 94

pele. peleis (RnAeOsl 7. 10. 94. 95, 96 f.

pelias (rieAias) 8. 10, 94, 95
pem(|)etru (^neji(tipn5cü(v)) 7, 10, 11, 12,

58. 69, 96, 102

pentasila ( Plev^eoiAeia) 8, 10, 31, 32,

91. 96
perse. <t)erse (ricpoeOs") 8, 10, 12. 33, 97

prinmne (ilpiaiios) 7. 8. 10, 12. 58, 63 f.

67, 80, 85. 90
prunia&e (^flpoiin^eüs) 7, 8, 10, 73, 83, 97

puci (<t>ä)Kos?) 1 1. 35
puö-nices (tlu&öviKosy riÜTva?) Anm. 157

pul&iS(|) (^*noAi)&ea7Tis?) 11; Amn. 146

Puluctre (floAiiKTtop) CII 305
Pulu(t)nike trioAuveiKtis) 8, 9, 10, 11, 34,

83; Anm. 309
pul(u)tuke (HoAuSeuKn?) 8,9, 10, 11, 34.

82. 83, 91. 95
purcius («t)öpKüs) 8, 11, 12, 34, 78, 95, 106

ritumenas (TiTupiva) N. d. Sc. 1880, 444

rin&ana CPiv&cDv) CIE lOO:',

rutapis '."PoScbrns) 9, 10, 11, 83, 96

sature (Idrupos) 7

selenia ileAtivn''^) CIE 1129

semla (lep^An) 8
sime (IiiJios) 8

sis(|)e (Iiou(t)os) 8, 9, 11, 12, 35, 80, 95
sleparis s. clepatra

smin&e (Imv&eOs) 8, 59 f., 97

stenule (Z&eveAos) 8, 10, 31 f , 91, 94, 106

talmi&e (naAaiitiSns) 7, 10. 30, 40 ff.,

94, 105
tamun (Adiicov?) 10; Anm. 118

tarsu (Oapow) 10. 31, 33, 102

tarx- iTapx-) 99, 100

tcverum iTeÜKpos) 9. 10, 11, 94, 100;

Anm. 260
tele (TtiAe(tos) 7. 10, 35 f.. 94

telmun (TeAaiiüv) 7, 8, 10, 88, 95, 99

terasias ^T€lp£oias) 8. 10, 12, 76, 91,

94, 95
tin&un (Ti&ü)vös) 8, 9, 10, 12, 58, 59 ff.,

67, 94, 100
tlamuu(us), s. auch telmun (TeAa^lä)vos)

7, 8. 10. 14. 88, 95
tretu (TpiiTovy TpqTos öpos?) Anm. 157

tritun (TpiTuv) 8, 10, 99

truia, truials (Tpoia) 9, 10, 79, 96;

Anm. 301

truile (TpcüiAosj 9, 79, 105
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tuntle (TuvSdpeus) 7, 9, 10, 12, 52, 58,

70 f., 99

turia (Tupcü) 10, 96. 102

tute (TuSeüs) 9, 10. 97

ii8'(u)ste s. utuse

uprium ('Ynepitüv) 8, 9, 11, 12, 19, 25,

58, 68 f., 94, 95, 100
urste, urus&e ('Op^ortis) 8, 30, 53, 91,

94; Anm. 191
ur(j)e (•Op(|)€iJ9) 8, 11. 97
utuse, u&(u)ste ('OSuooeüs) 8, 9, 10, 12,

31, 48 ff., 94, 97, 105

^aun (<t>dcüv) 7, 11, 99

(t)eliu&e (4>iAoKTnTns) 8, 11, 74, 76
(j)erse s. perse

(jjersipnai (nepae(t)övn') 8, 10, 11, 33 f., 96

(j»ilutis (4>iAÜTis) CIE 871
(t)uinis (4>oIvi^) 9. 11, 12, 46 f., 79, 95
<|)uipa (*oipnj 9, 11, 79
(jiulnice, (j)ulnise Anm. 217; s.a. pulunice

(})ul(j)sna (FioAul^^vn) 8, 9, 10, 12, 47

Xaluxasu s. xalxas

xalxas (KäAxas) 7, 11, 12, 31, 34, 36 f.,

91, 94
xarile (XäpiAos) 11

xaru(n) (Xöptov) 7, 11, 95, 99

'Ayqu^jivcov :
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Maxätüv

M^Souoa

N\iXiaypo%

Mev^Aaos

MriSeia

Mivoüs

Mivcüiaupos

NeonröAc^ios

N^ffTCüp

NnAcus

'OSuoacus

'OiAid5r|S

Oivcüvn

OTtuAos

"Op^aTqg

'Op<J»€L'S

riaAapriSris

riap&evonalos:

Däpis

närpoKAos

ricAias

riefii^pflSoüi v
riev^eoiAeia

n£poe(^övri

riepoeüs

riiiYaoos

rinAeOs

rioAuSeuKtis

HoAuveiKtis

noAu^dvt]

npiayios

niaxan

raetus

mel(i)akr. niclakrc

iiu-nirun

mcn(elle

luetvia

inine

&evrumines

iiovtlane

nestur

nele

iituse, u&ste

vilatas

emina
etule?

urste, urus&e

iir(j>e

palmi&e, talnii&e

par&anapaes. partinipc

paris

patrucles. gen.

pelias

pem^etru
pentasila

4)ersipnai, -nei

perse, (}>erse

pecse, pakste?
pele, peleis

pul(u)tuce

4)ulnice, pulu(t)nice

()>ul4>sna

priumne

ripoijn&tus

PoSünis

Ze^dAq

I&eveAos

lilios

Ii<ju(|ios

TeAajiüv

-üvos

Teipeoias

TeÖKpos

Tr|Ae(Jios

Ti&tovös

TpiTCÜV

Tpoia

Tptü(Aos

TuSeOs

TuvSdpeus

Tupci)

"Ynepicüv

4>äti)v

<t>iAoKTriTns

4>oißri

<t>ÖpKUS

Xäpcov

Xpuatiis

pruma&e

rutapis

scmla
stenule

sime
siS(|»o

smiiide, ismin&ians

tclmun
telrauns, tlamunus
terasias

tevcrun

tele

tin&un

tritun

truia. dazu tniials. trnies

triiile

tute

tuntle

turia

upiium

4iaun

(jieliii&e

(i)uipa

({»uinis

purcius

? puci

xarnn
crisi&a
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Druckfehler, Berichtigungen und Ergänzungen.

Wegen der relativ häufigen Berichtigungen muß ich um Nachsicht bitten.

Sie erklären sich dadurch, daß ich manche Werke, z. B. das CIL von Fabretti,

nur zeitweise im römischen Institut verfügbar hatte, nicht aber bei der Korrektur

in München. Ferner hatte ich die Anmerkungen, die nur in einem handschrift-

lichen Exemplar existierten, bei dem Korrekturlesen des Textes nicht in Händen.

Interpunktionsfehler sind in Folgendem nicht berücksichtigt.

S. 1, Zeile 7: geringen

S. 4, Zeile 17: ionischen

letzte Zeile: zeigen z. T. usw.

S. 5, Zeile 29: ionischen

Zeile 31: ionische

letzte Zeile: ionisch-attischen

Anm. 6: gehört an den Schluß der letzten Zeile und nicht zu Zeile 12

S. 6, Zeile 13: ionisch-attischer

S. 7, nach A. 1, Tonsilben: muß es heißen: a

4. Zeile von unten: = etr. ai : calaina

S. 8, Zeile 6 : nevtlane

S. 9, (unter oi) oi =^ etr. vi : vilatas gehört nicht hierher, sondern als Zusatz

zu S. 8

S. 14, Zeile 19: muß heißen: wie der Vok. 'lAtöSa

S. 15, Zeile 11: lies: bezeichne

Zeile 28: OaTöTios

S. 18, Absatz 1 sind folgende Zitatverbesserungen zu notieren : elisva Append.

801,3; zu epr&ieva vgl. CIL spl. 111329; zu rexuva(?) vgl. Append.

912 bis; zu lu^cva Append. 799; zu recua Etr. Sp. V, S. 117 f., Anm. 3;

zu &esuva(?) Append. 912 bis

Zeile 18: besser: Gentius

Zeile 32 : 'AAin ^ 40, Hes. Theog. 245

S. 25, Zeile 24/25 ist ausgefallen: „und zeigt nichtionisches a der Endung".

S. 29, zweitletzte Zeile: Herod. II 140, lat. Helbo

S. 37, Zeile 1: xitüv

S.39, Zeile 2: ßäpßapot

S. 41, Zeile 1: nieÄeös

S. 42, Anm. 168 gehört auf S. 41, Zeile 3 (Brugmann, 1. c.)

S. 44, zum letzten Abschnitt vergl. auch zu S. 78

S. 45, dasselbe Schwanken zwischen al(e) und ebenso el(a) findet sich auch bei

'EAäpa: 'AA^pa, Herodian II 387, 17; cf. Hesiod frg. 36 Rz.; Find. frg.

294 Rz.

S.49, Zeile 3, 2. Wort: utuse

S. 52, Tabelle: BpeÖKos, ßpoÖKOs

S. 58, Zeile 27: berechtigt
''">



136 Druckfehler. Berichtigungen und Ergänzungen.

S. 61, Zeile 34: statt Titinius lies: Tintinius : Titinius

S. 65. Zeile 12: Y^üjitüv

S. 68. Zeile 18: statt !:? 6 ist zu lesen S. 69

S. 74, Zeile 8: besser: von e zu i.

S. 75, Zeile 6: oiKÜa

Zeile 14 : [epöwv
;
näoi

S. 78: Zu dem Wechsel von a und e vergl. noch kypr. SdAios : S^Xtos, Solmsen

Nr. 4. 2(5: eliscli dScaAicüAaie, Solmsen Nr. 48 Ende, wo co einen Laut

zwischen e und a darstellt.

S. 80. Zeile 16: »evrumines, nicht -s!

Zeile 2B: -s. nicht -s!

S. 81, zu Zeile 5: lat. Tauromenium. aber Ovid fast. 4, 475 hat Tauromenon; die

heutige Form Taormina ist schwer aus der offiziellen lat. Form ab-

zuleiten

S.93, Zeile 1: I § 163).

Die Anmerkungsnummer 310 ist versehentlich übersprungen.
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